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iDbaltsverzeichniss,  nach  den  GegeDständeo  alphabetisch  geordnet. 


LMiemt^neii   aod  Oeeapationen  Deataelier  lAnder.   (Vergl.  Bd. 

XII  u.  vorg.) 
1866.  Aag.  6/7.     FnikfÜTt.      Bericht  des   Senators  und  Syndicas  Dr.     No. 

Müller  an  den  Senat  über  seine  Unterhandlungen 
mit  dem  Grafen  y.  Bismarck  in  Betreff  der  Stellung 

Frankfurts SSSS.  fin. 

1869.    Febr.    1.      Preossei.      A.  d.  (ersten)  Denkschrift  über  die  Aus- 
einandersetzung mit  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.     .     .  3879. 
,,        1.      —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  die  An- 
gelegenheiten der  Stadt  Frankfurt  a.  M 3880. 

,,     96.      —  (Zweite)  Denkschrift  nebst  Recess  und  Schlusspro- 
tokoll über  die  Auseinandersetzung  mit  Frankfurt  a.  M.  3881. 
,,     26.      —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  die  An- 
gelegenheiten der  Stadt  Frankfurt  a.  M 3882. 

1.      —  Bericht  der  Budgetcommission  über  den  Gesetzent- 
wurf,  betr.    die  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt 

Frankfurt  a.  M 3883. 

,,       6.      —  Rede  zum  Schluss  der  Landtagssession      ....  3884. 
,y     16.      —  Beschluss    der    Stadtverordnetenversammlung    von 
Frankfurt  a.  M. ,  betr.  die  Auseinandersetzung  mit 

dem  Staate 3883. 

Bflndnlaae,  Conirentionen,  Verträge  etc.    (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 
1869.  Febr.  26.      PreoSSeD  (Staat)  und  (Stadt)  Frankfurt.    Auseinander- 

setznngs-Recess  nebst  Schlussprotokoll      ....  3881. 
Mai   25.      HorddentSCher  Band  und  Baden.     Vertrag,  betr.  Ein- 
führung der  gegenseitigen  militärischen  Freizügigkeit  3887. 

,,      Jnli    6.     Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Hessen  einerseiu 

und  Horddentscber  Band  anderseits.  Vereinbarung 
über  die  zukünftige  Behandlung  des  gemeinschaftl. 
beweglichen  Eigenthums  in  den  vormaligen  Bundes- 
festungen Mainz,  Ulm,  Rastatt  u.  Landau       .     .     .3917. 

,,        >f     9.     Frankreich  und  Belgien  resp.  Hiederlaide.  Protokoll 

der  gemischten  Commission  Über  die  Basen  von  Ver- 
trägen zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen  Staats- 
bahnen und  der  Ostcompagnie  einerseits  und  der  Ost- 
compagnie  mit  der  Niederländischen  Gesellschaft 
anderseits 3927. 

,,      Oct.  10.     Bayern,  Württemberg  und  Baden.    Vertrag  über  die 

Errichtung  einer  Festungscommission 3918. 

C^ne^rdat  s.  Oeaterreieiiiaeiie«  Concordat. 
Deotsclilaitd«  WerfasaaiiiK.    (Vergl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1866.  Ang.  6/7.      Frankfurt.     Bericht  des   Senators   und   Syndicus   Dr. 

Müller  an  den  Senat  über  seine  Unterhandlungen 
mit  dem  Grafen  von  Bismarck  in  Betreff  der  Stellung 
Franlifurts SftftS.  &ib^ 


VI  Saehregitter.  —  DeuUchlsnds  Verfumiig. 

1868.  Not.  13.      PreilS861l.     Die  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  an    No. 

dai  Prfiaidium  des  Abgeordnetenhaates ;  Erklämng 
über  die  Stellung,  welche  sie  im  Abgeordnetenhause 
ans  Anlass  des  Art.  5  des  Prager  Friedens  einzu- 
nehmen gedenken 3869. 

,,  „  27.  —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  das  vor- 
stehende Schreiben 3870. 

,y  Decbr.    2.      06St6rreioh.     Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Gesandten 

in  Berlin ;  die  durch  das  Bothbnch  in  Berlin  hervor- 
gerufene Missstimmnng 3892. 

ff        f»       9.      PreilSS6n.    A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über 

den  Antrag  von  Bethusy-Huc  und  Gen.  auf  Ueber- 
tragung  des  Königl.  Prcuss.  Ministeriums  des  Ausw. 
auf  den  Etat  des  Norddeutschen  Bundes     .     .     .     .3871. 

1869.  Jan.   12.      —  A.  d.  Bericht  der  X.  Commission  des  Abgeordneten- 

hauses über  die  Verordnung  vom  l.Män  1868,  betr. 
die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg 
(vgl.  Bd.  XIV,  No.  3295) 3872. 

,y        y,     13.      —  Bericht  derselben  Commission  Über  den  Gesetzentwurf, 

betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  ehe- 
maligen Kurfürsten  von  Hessen 3875. 

,,        ,,     29.      —  A.   d.   Debatte  des   Abgeordnetenhauses  über   die 

Verordnung,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 
Königs  Georg 3873. 

,,        „     30.      —  A.    d.   Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  den 

Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlagnahme  d.  Vermögens 

des  ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 3876. 

Febr.     1.      —  A.  d.  (ersten)  Denkschrift,  betr.  die  Auseinander- 
setzung mit  der  Stadt  Frankfurt  a.  M 3879. 

l.      —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses,   betr.  die 

Angelegenheiten  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.     .     .     .  3880. 
13.      —  A.  d.  Debatte  des  Herrenhauses,  betr.  die  Beschlag- 
nahme des  Vermögens' Königs  Georg   3874. 

13.      —  Desgleichen,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 

des  ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 3877. 

15.  —  Gesetz,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des 
ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 3878. 

26.  —  (Zweite)  Denkschrift  nebst  Recess  und  Schlnssproto- 
koll  über  die  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt  Frank- 
furt a.  M 3881. 

26.      —  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses,   betr.  die 

Angelegenheiten  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.     .     .     .  3882. 

1.  —  Bericht  der  Budgetcommission  über  den  Gesetzent- 
wurf, betr.  die  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt 
Frankfurt  a.  M 3883. 

4.  norddeutscher  Band.  Thronrede  zur  Eröffnung  der 
dritten  Session  der  ersten  Legislaturperiode  dos 
Reichstags 3885. 

16.  Prenssei.  Beschluss  der  Stadtverordneten- Versammlung 
von  Frankfurt  a.  M.,  betr.  die  Auseinandersetzung 
mit  dem  Staate 3883. 

„    April     4.      Oesterrelch.     Min.  d.  Answ.  an  die  K.K.  Gesandten  in 

München  und  Stuttgart;  die  Bestrebungen  eines 
Banddi  der  Süddeatschen  Staaten 3905. 
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Sachregister.  ~  Dentachlsndt  Verfusnng.  VII 

1869.  April  82.      Worddetttscher  Band.  Aeusserong  des  Bandeskanzlers,     No. 

Grafen  von  Bismarck,  in  der  Sitzang  des  Reichstags 
über  die  Zweckmässigkeit  regelmässiger  officicller 
Verüffontlichungon  von  diplomatischen  Actenstücken  3892.  Beil. 

Mtd   25.      Horddentscher  Band  und  Baden.     Vertrag,  betr.  Ein- 

führnng  der  gegenseitigen  militärischen  Freizügigkeit  3887. 

Juni     1.      norddeutscher  Band.  Denkschrift  d.  Bundespräsidiums, 

womit  der  Vertrag  mit  dem  Grossherzogthom  Baden, 
betreffend  die  niilitürische  Freizügigkeit  dem  Reichs- 
tage zur  verfassungsmässigen  Genehmigung  vor- 
gelegt wird 3886. 

„  „  3.  Dentscher  Zollverein.  Rede  zur  Eröffnung  des  Zoll- 
parlaments ,  im  Königlichen  Auftrag  verlesen  durch 
den  Präsidenten  des  Bundeskanzler- Amts,  Wirkl.  Geh. 
Rath  Delbrück 3889. 

yy         ,,     22.      norddeutscher  Bund.     Thronrede  zum  Schlüsse   der 

Reichstags-Session 3888. 

,,         „     22.      Deutscher  Zollverein.     Thronrede  zum  Schlüsse  des 

ZoUparlaments 3890. 

,,     Juli.  Oesterreich.     Ucbcrsicht    der    den   Delegationen   der 

gesetzgebenden  Körperschaften  d.  Reiches  vorgelegten 
«Correspondenzen*  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministe- 
riums des  Aeussem 389 1 . 

,,       „6.    Bayern,  WQrttemberg,  Baden  und  Hessen  einerseits 

und  norddeutscher  Bund  anderseits.  Verein- 
barung über  die  zukünftige  Behandlung  des  gemein- 
schaftlichen beweglichen  Eigenthnms  in  den  vor- 
maligen Bundesfestungen  Mainz,  Ulm,  Rastatt  und 
Landau 3917. 

,,     Aug.     4.      Preussen.     Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  von  Thiele) 

an  den  Königl.  Gesandten  in  Wien;  Reclamation 
wegen  Aeusserungen  des  Oesterreichischen  Reichs- 
kanzlers in  dem  Budgetausschuss  der  cisleithanischen 
Delegation 3915. 

,,  „  15.  Oesterreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäfts- 
träger Freiherrn  v.  Münch-Bellinghansen  in  Berlin ; 
Antwort  auf  die  vorausgehende  Preuss.  Reclamation  3910. 

,,     Sept.  24.      Baden.    Thronrede  des  Grossherzogs  bei  Eröffnung  der 

Ständeversammlung 3921. 

9,         „     30.      Sachsen.    Thronrede  des  Königs   bei  Eröffnung  des 

Landtags 3919. 

„      Oct.     l.      Baden.     Aus  der  Adressdebatte  der  Ersten  Kammer      .  3922. 
1.      —  Antwortadresse  der  Ersten  Kammer  auf  die  Thronrede 

des  Grossherzogs 3923. 

4.  Dänemark.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  des 
Reichstags 3920. 

5.  Baden.     Aus  der  Adressdebatte  der  Zweiten  Kammer   .  3924. 
5.      —  Antwortadresse  der  Zweiten  Kammer  auf  die  Thron- 
rede des  Grossherzogs 3925. 

10.     Bayern ,  Württemberg  und  Baden.    Vertrag  über  die 

Errichtung  einer  Festnngscommission 3918. 

,,     Decbr.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  UEmvu«    .     .  ^%^V 


VUI     Sachregifter.  ^  Diplomat  Veröffenüichnngen.  —  Engliieh-FnoE.  Handelsvertrag. 

Diplmuatiaelie  VerdllViitlieliaiisen,  Praxis  für 

1868.  Decbr.  2.      Oesterreteh.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten    No. 

in  Berlin ;  die  darch  das  Rothbuch  in  Berlin  hervor- 
gerufene Missstimmnng 3892. 

1869.  Jan.  28.      —  Botschafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  ; 

Zurückweisung  des  Vorwurfs  der  Beeinflussung  der 
Französischen  Presse  im  prenssenfeindlichen  Sinne  3893.  Anl. 

„     Febr.     S.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin ; 

die  in  Berlin  erhobenen  Beschwerden  wegen  prenssen- 
feindlicher  Beeinflussung  der  Französischen    Presse  3893. 

„     April  22.      Horddontsoher  Bond.   Aeussemng  des  Bundeskanzlers, 

Grafen  von  Bisinarck,  in  der  Sitzung  des  Reichstags 
über  die  Zweckmässigkeit  regelmässiger  ofBcieller 
Veröffentlichungen  von  diplomatischen  Actenstücken  3892  Beil. 

„      Mai     6.      OMterrdUh.     Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen  ; 

die  Veröffentlichung  einer  (während  der  Friedensver- 
handlungen von  1866  durch  Vermittelung  des  Wiener 
Telegraphenamtes  nach  Paris  erlassenen  chifTrirten) 
Preussischen  Depesche  durch  den  Oesterreichischen 
Goneralstab 3894. 

,,      Juli  ^-  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  «Correspon- 
denzen**  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministeriums  des 
Aeussem 3891. 

,,        ,,     18.      Preassen.     Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  v.  Thile)  an . 

den  Königl.  Gesandten  in  Wien;  Erwiederung  auf 
einen  der  Preussischen  Regierung  gemachten  Vor- 
wurf, Depeschen  eines  andern  Cabineti  am  dritten  1 

Orte  mitgetheilt  zu  haben >3906. 

„     ,,     29.      OesterreUh.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten) 

in  Dresden;  das  vom  Königl.  Sachs.  M.  d.  Ausw.' 
ausgesprochene  Bedauern  über  die  unvermeidliche 
Veröffentlichung  einer  Depesche 

„     Ang.     4.      Preassei.     Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  v.  Thile)  an 

den  Königl.  Gesandten  in  Wien ;  Reclamation  wegen 
Aeusserungen  des  Oesterreichischen  Reichskanzlers  in 
dem  BudgetausschuBS  der  cisleitbanischen Delegation  3915. 

„  „  15.  Oesterreteh.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Geschäfts- 
träger Freiherm  v.  Münch-Bellinghausen  in  Berlin ; 
Antwort  auf  obige  Preussische  Reclamation    .     .     .  3916. 

Dmiaafffirateiitlilknier-Anselesenlieit.    (Vgl.  Bd.  XVI  n.  vorg.) 

1869.  Febr.    5.      Oeiterreieh.     Min.  d.  Ausw.  an  den   nach   Bukarest 

ernannten  K.  K.  diplomatischen  Agenten,  Ritter  von 
Zulauf;  allgemeine  Instruction  über  die  in  Rumänien 
EU  befolgende  Politik 3902. 

„     April  26.      —  Ders.  an  Dens. ;  Befriedigung  über  den  Ausfall  der 

Wahlen  in  Rumänien  und  die  Anzeichen  einer 
froundnachbarlichen  Politik 3903. 

,,      Dec.  Fraikreieh.     Expose  de  la  Situation  de  TEmpire     .     .  3932. 

JEüjrliacli-FranBÖaiaelierHMiileiawertriiS. 

i869.  Deebr.  EnäMnUk.     Expoa^  de  la  Situation  de  TEmpire    .     .  3982. 


Baekrcgisler.  -<*  Franz. -Belg.  Differenz.  —  Franz.  Verfiusungsänderangen.  IX 


li»«lt«BelsiaeKe  Diirerens  (Eiaenbahnangelegenheit). 

1869.  Min  SS.      ftAlkrelch.     Note    des    »Journal   officiell«   über   die    No. 

Bildung  einer  gemischten  Commissiön  snr  Prüfung 
der  die  Belgische  Eisenbahn-Angelegenheit  betreffen- 
den Fragen S926. 

„       Mai       1.      Oosterreich.  Min.  des  Ausw.  an  den  K.K.Ges.  in  Berlin; 

Ansichten  über  die  Französisch-Belgische  Differenz  3906. 

„       Jali  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  «Corre- 
spondenzen*  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministeriums 
des  Ausw 3891. 

,y  ,t       8.      —  Ders.   an  den  K.  K.    Gesandten  in   Dresden;  die 

Thätigkeit  d.  K.  K.  Cabinets  in  der  Französisch-Bel- 
gischen Eisenbahnangelegenheit 3906. 

„        ,f      9.     FrABkreicho.  Belgien  resp.HiederUnde.  Protokoll  der 

gemischten  Commissiön  über  die  Basen  von  Verträgen 
zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen  Staats  bahnen 
und  der  Ostcompagnie  einerseits  und  der  Ostcom- 
pagnie  mit  der  Niederländischen  Gesellschaft  anders.  3927. 

,,  »9     18.      SlChsen.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten 

in  Wien ;  Bemerkungen  über  die  Oesterr.  Depesche 
▼om  8.  Juli 3906. 

,,  ,y     18.      Freassen.   Min.  d.  Ausw.  (Stellrertreterr.Thile)anden 

König].  Gesandten  in  Wien ;  die  Oesterr.  Depesche 
vom  8  Juli ;  Zurückweisung  eines  der  Preussischen 
Regierung  gemachten  Vorwurfs 3906. 

,9  9»     S9.      Oesterreiob.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 

in  Dresden;  Erwiederung  auf  die  Sachs.  Depesche 
vom  18.  Juli 3906. 

9,     Decbr.  FraikreUh.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     .     .  8932. 

FimMm^sIseliefi  delbbacK  s.  No.  3933  bis  394s. 
Vr^nadlsisalie  Verfkaaanssftnderuiiffen. 

1867.  Jan.  19.      Fnilkreloh.   Schreibend.  Kaisers  an  den  Staatsminister, 

betreffend  die  Abschaffung  der  Adressdebatte  und  Er- 
satz derselben  durch  Einführung  des  Interpellations- 
rechtes der  Gesetzgebenden  Körperschaften,  sowie 
Abänderungen  der  bestehenden  Press-  und  Vereins- 
gesetze       8928. 

99         9»     19.      —  Gesetz    über  Einführung  des  Interpellationsrechts 

und  Abschaffung  der  Adressdebatte  der  Gesetzgeben- 
den Körperschaften ...  3929. 

1869.  Juli    II.      —  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Gesetzgebenden  Körper ; 

Ankündigung  mehrerer  Reformen  zur  Erweiterung 
der  Befugnisse  des  Gesetzgebenden  Körpers   .     .     .  8930. 
,9  Norbr.  S9.      —  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der  Gesetzge- 
benden Körperschaften     3931. 

«riecliJseli-TlIrlklaelier  Conillet.  (Vgl.  Bd.  XVI.) 

1868.  Dec.  10.      Oesterreiob.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Internun- 

tius in  Constantinopel ;  Verhaltungsregein  in  dem 
drohenden  Conflicte  zwischen  der  Pforte  und  Grie- 
chenland   3895. 

99  ,9  18.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Constantino- 
pel ;  die  Politik  in  den  orientalischen  Fragen  im  All- 
gemeinen .     .     • 8896. 


X  Sachregister.  —  Griechisch-TürkMoher  Conflict.  —  Handel^olitik. 

1868.  Dec.   15.      OeBterreich.   Min.  d.  Answ.  an  denK.K.Bottchafteria    No. 

Paris ;  Aenssemng  bei  Mitlheilang  der  vorausgehen- 
den Depesche  nach  Constantinopel 8897. 

,,        ,,     88.      —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  denK.  K.  Min. 

d.  Answ;  Zurückweisung  der  gegen  Baron  Pro- 
kesch  vorgebrachten  Beschnldignng ,  die  Pfotre  zu 
feindlichem  Vorgehen  gegen  Griechenland  angeregt 
zu  haben 8898. 

1869.  Jan.    4.       ~  Blin.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris; 

Instruction  für  die  Conferenzverhandlnngen  über  die 
Griechisch-Türkische  Frage 3899. 

,,        ,,     13.      —  Ders.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen;  die  Nicht- 

theilnahme  Griechenlands  an  der  Conferenz  und 
dessen  Gegenbeschwerden  gegen  die  Pforte    .     .     .  3900. 

„        „     19.      Tirkel.     Gesetz  über  die  Ottomanische  Nationalität     .  3935. 

,,        „     90.      Oesterreioh.     Gesandter  in  Athen  an  den  K.  K.  Bfin. 

des  Ausw. ;  Bückäusserung  auf  die  Depesche  des 
Letiteren  vom  13.  Jan 3901. 

,,    März      5.      Frankreloh.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 

in  Athen;  die  Frage  der  Nationalität  der  während 
des  Kmohes  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland 
unter  Türkische  Hoheit  getretenen  friheren  Griechi- 
schen Unterthanen 8986. 

„        >f    S4.      —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  8t.  Petersburg; 

das  Türkische  Staatsangehörigkeits-Gesetz      .     .     .  3987. 

,,     April  22.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.; 

Befriedigung  der  Griechischen  Begierung  über  die 
dem  Staatsangehörigkeits-Gesets  Seitens  der  Türkei 
gegebene  Auslegung 3989. 

„  Mai  27.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
stantinopel ;  Erörterung  der  Griechischen  Amprfiehd 

in  der  Natnralisationsfrage 8948. 

Juli  Oeiterreloh.  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  ge- 
setzgebenden Körperschaflten  des  Beiches  vorgelegten 
•Correspondemen*  des  K.  S.  gemeinsamen  Ministe- 
riums d.  Answ 8891. 

Dec.  FrankreUh.    Expose  de  la  Situation  da  l'Bmpire    .     .  3932. 

Handelapelitllä.  (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 

1869.   Juni    3.      Deitscher  Xollf  ereil.    Bede  zur  Eröfltamig  des  Zoll- 
parlaments          .....  8889. 

,,        „     22.      lorddeatscher  Band.     Thronrede  lom  Schlüsse  der 

Beichstags-Session 8888. 

„        „     22.      DeitiOher  Zollvereil.    Thronrede  zum  Schlüsse  des 

Zollparlaments 3890. 

„  >,  22.  Fnnkrelch.  Note  des  »Journal  officiel*  über  die  Bil- 
dung einer  gemischten  Commission  zur  Prüfung  der 
die  Belgische  Angelegenheit  betreffonden  Fragtn     .  MM. 

„     Jnii    9.     Frankreieh  und  Belgien  resp.  Hiederlaide.  Protokoll 

der  gemischten  Commission  über  die  Basen  vonVer^ 
trägen  zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen  Staats- 
bahnen und  der  Ostcompagnie  einerseits  und  der  Ost- 
compagnie  mit  der   Niederländischen  Gesellschaft 

anderseits 8927. 

ty      Dec.  Frankreieh.     Expose  de  la  Situation  de  TEmpire     .     .  8982. 
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Sftchngiiter.  —  Japanesiiche  Beziehunj^ii.  —  Italieniscbo  Frage.  XI 

^apaiiesiaelie  Besielmiii^ii«    (Vgl.  Bd.  xvi  n.  vorg.) 

1869.  Dto.  FrtBkreiell.     Expose  de  In  Situation  de  TEmpiro     .     .  3932. 

Italieitlsciie  Frase«    (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 

1867.    Dec.    5.      Frtlkreich.    Aensserangen  des  StaatsmiDistors  Rouher 

im  Oesetogebenden  Körper  über  die  September-Con- 
vention ,  die  zweite  Französ.  Expedition  nach  Rom 
nnd  die  Italienisch -Römische  Politik  der  Regierung  .  3824  Anm. 

«9         ,,       7.      Italidl.    Min.  d.  Answ.  an  den  Königlichen  Gesandten 

in  Rom;  Ersuchen  nm  nähere  Auskunft  über  die 
obigen  Aeusserungen  des  Französischen  Staatsmi- 
nisters        3824. 

,,  ,,  7.  —  Ders.  an  die  Königlichen  Vertreter  in  Berlin,  Lon- 
don, St.  Petersburg  und  Wien;  Wunsch,  die  Ansicht 
der  betr.  Regierungen  zu  erfahren  über  die  Oppor- 
tunität der  Conferenz  nach  der  Erklärung  Rouher's  .  3825. 

,,         „       7.      «-  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw. 

Marquis  v.  Monstier  sieht  in  der  Erklärung  Rouher's 
keine  Veränderung  der  Situation  und  kein  Hinder- 
niss  für  den  Zusammentritt  der  Conferenz  ....  3826. 

,,         ,,       7.      —  Ders.  an  Dens.     Eine  Unterredung  mit  Marquis  de 

Monstier  über  die  Aeusserungen  Rouher's  ....  3834. 
8  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Paris;  Auftrag  zur  Information  über  ein  Gerücht, 
wonach  eine  Präliminar-Conferenz  der  Grossmächte 
aar  Lösung  der  Römischen  Frage  in  Paris  zusammen- 
treten solle 3827. 

8.      —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw. ; 

Dementirnng  des  oben  erwähnten  Gerüchts    .     .     .  3828. 

>9         M      8.      —  Geschäftsträger  in  Wien  an  Dens. ;  der  Eindruck  der 

Erklärung  Rouher's 3829. 

,,         „       8.      —  Gesandter  in  London  an  Dens. ;   Nutzlosigkeit  der 

Conferenz  in  Folge  der  Rouher'schen  Erklärung  .     .  3830. 

f»         I»      8.      —  Gesandter  in  Berlin  an  Dens. ;  Eindruck  der  Rou- 

her'schen  Erklärung 3831. 

9»  >9  9-  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  Dens. ;  die  Er- 
klärung Rouher's  und  die  Conferenz 3832. 

« »         f »       9.      —  Min.  d.  Answ.  a.  d.  Königl.  Ges.  in  Paris.  Beschwerde 

über  die  Aeusserung  Rouher's  in  der  Sitznng  der  Fran- 
zös. Legislativen  Versammlang  vom  5  .Decbr.  in  Bezug 
auf  König  Victor  Emanuel 3833. 

,,         ,»     12.      —  Ders.  an  Dens. ;  Fruchtlosigkeit  weiterer  Vorschläge 

von  Seiten  der  Italienischen  Regierung  und  Zweck- 
losigkeit  der  Conferenz  unter  den  gegenwärtigen  Um- 
ständen      3835. 

y,         „     13.      —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Answ. ; 

Erklärung  des  Marquis  de  Monstier  über  die  Aensse- 
mngen  Rouher's  in  Bezug  auf  d.  König  Victor  Emanuel  8836. 

,,  ,»     18.     —  Gesandter  in  Berlin  an  Dens. ;  Stellung  Prenssens  zum 

Französ.  Vorschlage,  betr.  Präliminarbesprechungen 
der  Grossmächte  als  Ausgangspunkt  einer  Conferenz  3839. 

,9         I«     15.      —  Min.   d.   Ausw.  an  den   Königlichen  Gesandten  in 

Paris';  Nähere  Bezeichnung  der  anstössigen  Stelle  in 
der  Rede  Rouher's  und  Vorschlag  snr  Regnlierung 
dieses  Incidenzfalles 3837. 


»»         >» 


>>  »» 


11  t> 


9»  ii 


t9  tt 


M  9» 


»»  »» 


>>  »f 
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1867.  Dec.   15.      Italien.  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Hin.  d. 

Aasw. ;  Gewährang  der  verlangten  Genngthnnng     .  3838. 

17.      —  Gesandter  in  Wien  an  Dens. ;  Unterredung  mit  Frh. 

▼.  Beust  über  die  projectirte  Präliminar-Conferenz    .  3840. 

17.  —^  Gesandter  in  Berlin  an  Dens. ;  Stellnng  Preussens 
zum  Conferenz-Projecte 3841. 

18.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  a.  Dens. ;  Ansichten 
des  St.  Petersburger  Cabinets  über  die  Conferenz    .  3842. 

20.      —  Gesandter  in  Berlin  an  Dens. ;  geringe  Aussichten 

der  Praliminar-Besprechungen 3843. 

20.  —  Ders.  an  Dens. ;  Unterredung  mit  dem  Grafen  von 
Bismarck  über  die  Confereuz  und  die  Römische  Frage 
im  Allgemeinen 3844. 

24.  Frankreieh.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  der  diplo- 
matischen Agenten  im  Auslande ;  die  Aufnahme  des 
ConferenzTorschlages ;   die  Erklärung  Ronher*s   .     .  3851. 

1868.  Jan.     1.      Italien.     Geschäftsträger    in    St.    Petersburg  an  den 

Königl.Min.  d.  Ausw. ;  neuer  Versuch  Frankreichs, 
die  Conferenz  zu  Stande  zu  bringen,  und  unveränderte 
Ansicht  Russlands  von  der  Nutzlosigkeit  derselben   .  3845. 

6.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Bladrid;  die  in  der  Thronrede  der  Königin  ange- 
kündigte Mitwirkung  Spaniens  an  derAction  in  Rom; 
Italien  werde  die  Intervention  einer  anderen  fremden 
Macht  auf  päpstlichem  Gebiete  nicht  dulden   .     .     .  3848. 

8.  —  Ders.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris; 
officielle  Erklärung  über  die  Worte  Rouher^s  in  Be- 
zug auf  König  Victor  Emanuel  und  Befriedigung  durch 
dieselbe 3846. 

4.  —  Ders.  an  Dens. ;  Unterredung  mit  Herrn  v.  Malaret ; 
Mittheilung  eines  Französischen  Circulars ;  Frank- 
reich will  die  Verhandlungen  über  einen  modus  vivendi 
zwischen  Italien  und  Rom  wieder  aufnehmen  .     .     .  3847. 

16.  —  Gesandter  in  Madrid  an  den  Königlichen  Min.  d. 
Ausw. ;  Aufklärungen  der  Spanischen  Regierung 
über  ihre  Politik  bezüglich  Italiens  und  des  päpstlichen 
Gebiets 3850. 

19.  — Gesandter  in  Paris  an  Dens.;  Unterredung  mit 
Marquis  de  Moustier  über  die  angebliche  Intervention 
Spaniens  in  Rom  und  über  die  Hoffnungen  der 
Bourbonen  auf  Neapel 3849. 

,,     Febr.    3.      —  Min.   d.  Ausw.  an  den  Königlichen   Gesandten   in 

Paris  ;  feindselige  und  provoca torische  Haltung  der 
päpstlichen  Regierung  gegen  Italien 3852. 

5.  —  Ders.  an  Dens. ;  die  Theilnahme  Frankreichs  an  der 
Anbahnung  eines  modtu  vivendi  zwischen  Italien  und 
Rom 3853. 

5.  —  Ders.  an  Dens. ;  die  Militärconvention  zwischen 
Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  wegen  Verfolgung 

der  Briganten 3854. 

13.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d. 
Ausw. ;  die  Unterhandlungen  einet  tnodua  vivendi 
iwif  eben  Italien  und  Rom      •    •         8866. 
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1868.  Febr.  15. 
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Mai      5. 


,^        Juni  15. 


Jnli  81. 
,,    Septbr.   4. 
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,,   Novbr.  16. 
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Itallei.  Min.  d.Answ.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Paris ;  Bereitwilligkeit  snr  AusfQhrang  der  Militärcon- 
rention  wegen  Verfolgung  der  Briganten   ....  8855. 

—  Ders.  an  Dens. ;  Ansfühmng  der  Militärconvention 
wegen  Verfolgung  der  Briganten  von  Seiten  der  Ita- 
lienischen Regiemng 3857. 

—  Ders.  an  Dens. ;  Mittheilang  d.  Franz.  Depesche  Tom 
19.März(vergl.  Bd.  XVI,  No.  3508)  a.  Bezeichnung 
einiger  Sftllen  ders.  als  der  Rectification  bedürftig   .  3858. 

—  Ders.  an  Dens. ;  Anzeige  von  der  erfolgten  Modifi- 
cation  der  anstössigcn  Stellen  in  der  Franzosischen 
Depesche  vom  19.  März  1868 3859. 

Oestarreieh.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.K.  Gesandten  in 
Florenz.  Pflege  gnter  Beziehungen  zu  Italien  und 
deren  Bedeutung 3904. 

Itilien.  Blin.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten 
in  Paris ;  Französische  Wünsche  in  Betreff  der  Ver- 
theilnng  der  Päpstlichen  Schuld 3860. 

—  Ders.  an  Dens. ;  Ankunft  eines  Französischen  Be- 
vollmächtigten behufs  schliesslicher  Erledigung  der 
Angelegenheit  wegen  Vertheilung  der  Päpstlichen 
Schuld 3861. 

—  Ders.  an  Dens.  ;  Stand  der  Angelegenheit  wegen 
Vertheilung  der  Päpstlichen  Schuld 3862. 

—  Ders.  an  Dens.;  Antwort  auf  die  Französische  De- 
pesche vom  19.  März  (No.  3508)  nebst  Memorandum 
über  die  Basen  für  die  Anbahnungeines  modus  vivendi 

mit  der  Päpstlichen  Regierung 3863. 

—  Ders.  an  Dens. ;  die  Vertheilung  der  Päpstlichen 
Schnld 3864. 

—  Ders  an  Dens. ;  Anzeige  vom  Abschluss  der  Unter- 
handlungen wegen  Vertheilung  der  Päpstlichen  Schuld  3865. 

—  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.; 
Unterredung  mit  Marquis  de  Moustier  über  die  Ital. 
Depesche  vom  22.  August  (Bd.  XVI,  No.  3509),  betr. 
die  Räumung  des  Päpstlichen  Gebiets  von  der  Fran- 
zösischen Besatzung 3866. 

—  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in 
Paris ;  Antwort  auf  die  vorstehende  Depesche ;  Con- 
statirung  des  schmerzlichen  Eindrucks ,  welchen  die 
darin  wiedergegebenen  Erklärungen  des  Marquis  de 
Moustier  auf  die  Königl.  Regierung  gemacht  haben  .  3867. 

Oesterraich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter 
in  Rem,  Grafen  Trauttmannsdorff;  allgemeine  In- 
struction bei  dessen  Uebemahme  des  Botschafter- 
postens 3907. 

Italien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten 
in  Paris ;  Erwiederung  auf  die  Französische  Depesche 
vom  31.  October  (Bd.  XVI,  No.  3510)  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  darin  ausgedrückten  Be- 
fürchtungen wegen  der  Folgen  der  eventuellen  Zu- 
rückziehung der  Französischen  Truppen     ....  3868, 


XIV         Sachregister.  —  Ital.  Frage.  -—  Ital.-  Oesterr.  Krieg.  — Kath.  Kirch.-ADglh. 

1868.  Decbr.  3.      Oesterreleh.  Botschafter  in  Rom  aD  den  K.  K.  Hin.  d.     No. 

Aqsw.  ;  erste  Unterredung  mit  dem  Cardinal-Staats- 

secretär  Antonelli 3908. 

»>        t,       3.      —  Ders.  an  Dens. ;  weiterer  Bericht  über  die  ihm  in  Rom 

sa  Theil  gewordene  Aufnahme 3909. 

1869.  Januar  5.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom ; 

Instruction  zur  Herbeiführung  guter  Beziehungen  zum 

Päpstlichen  Stuhle .     .     .3910. 

,,     Febr.   19.      —  Botschafter   in  Rom  a.  d.  K.  Vm  Min.  d.  Ausw.; 

Anbahnug  versöhnlicher  Stimmung  des  Päpstlichen 
Stuhles  trotz  des  Festhaltens   an   dem   principiellen 

Gegensatze 3911. 

,,        Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  Correspon- 
denz   des  K.    K.   gemeinsamen    Ministeriums    dos 

Aeussem 3891. 

,,       Decbr.         Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  l'Empire     .     .  3932. 
liallenlsehe«  C^rünbueli  s.  No.  3824  bis  3868. 
Italienisch-  Oesierreleliineiier  Krleir*  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 
1866.    Juli   20.      Prenssen.     Min.  d.  Ausw.  an  den  König).  Gesandten 

in  Paris;  Chiffre-Telegramm  aber  die  Friedens-Unter- 

handlnngen 3894.  Anh. 

1869.    Mai     6.      Oostarreich.     Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen  ; 

die  Veröffentlichung  der  obigen  chiffrirten  Preussi- 
sehen  Depesche  durch  den  Oesterr.  Generalstab  .     .  3894. 
Il»iholi0clieMircheii-Äii|;eieseiiiieiteii.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1868.  Nov.    16.      Oesterreleh.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K  Botschafter 

in  Rom,  Grafen  Trauttmannsdorff,  allgemeine  Instruc- 
tion bei  dessen  Uebernahme  des  Botschafterpostens  .  3907. 

,,      Dec.     3.      —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

Erste  Unterredung  mit  dem  Cardinal  -  Staatssecretär 
Antonelli 3908. 

,,         ,,       3.      —  Ders.  an  Dens. ;   weiterer  Bericht  über  die  ihm  in 

Rom  SU  Theil  gewordene  Aufnahme 3909. 

1869.  Jan.     5.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom ; 

Instruction  tnr  Herbeiführung  guter  Beziehungen  zu 

dem  päpstlichen  Stuhle 3910. 

,,     Febr.    19.     —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw. ; 

Anbahnung  versöhnlicher  Stimmung  des  päpstlichen 
Stuhles  trotz  des  Festhaltens  an  dem  principiellen 
Gegensätze 3911. 

,,    April     9.      Bayern.     Min.  d.  Ausw.  an  die  Königlichen  Missionen 

im  Ausland ;  Anregung  zn  einer  Verständigung  der 
weltlichen  Regierungen  über  die  dem  bevorstehenden 
ökumenischen  Concil  gegenüber  einzunehmende 
Haltung 3914. 

,,     Mai     25.      Oesterreleh.   Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten, 

Grafen  Ingelheim ,  in  München  ;  Antwort  auf  die 
von  Bayern  ausgegangene  Anregung  zu  einer  Ver- 
ständigung der  weltlichen  Regierungen  über  ihre  Stel- 
lung zu  dem  bevorstehenden  ökumenischen  Concil   .  3913. 

„      Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Köperschaften  des  Reiches  vorgelegten  »Correspon- 
denzen*  des  K.K.  gemeinsamen  Ministeriums  d.  Ausw.  389 1 . 


BachmstfUr.  —  Kath.  Kiich.-Angl.  —  König  Georg  V.  —  Kriegs^reign.  ▼.  1866.  etc.    3CV 

1869.  J«U       2.      08iteiT6l€b.    Mio.  d.  Aasw.  an  den  K.  K.  Bottehaf*    Hö. 

ter  in  Rom ;  Rückblick  auf  die  Entwickelnng  der  kirch- 
lichen Verhaltnisse  in  Oesterreich  and  Nolhwendigkait 
Ton  deren  Umwandlung  unter  der  jetzigen  StaatsTer- 
fassnng 3912. 

„  Sept.  8.  Ftillkrelch.  Min.  d.  Answ.  an  die  Kaiserl.  diploma- 
tischen Agenten  im  Auslande;  die  einzunehmende 
Haltung  der  weltlichen  Mächte  dem  Concil  gegen- 
über       39SS. 

„     Not.     10.      —  Botschafter  in  Rom  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. ; 

Unterredung  mit  dem  Papste  über  die  Stellung  der 
weltlichen  Mächte  su  dem  Concil 3934. 

,,     Dec.  —  Ezpos^  de  la  Situation  de  TEmpire 3932. 

Minis  Ce^'S  ^«  (▼on  Hannover.)  (Vgl.  Bd.  XV  n.  vorg.) 
1869.    Jan.    12.      Pr61188eil.     Aus  dem  Bericht  der  X.  Commissi on  des 

Abgeordnetenhauses  über  die  Verordnung,  betreffend 
die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg 

(Vgl.  Bd.  XIV,  No.  3295) 3872. 

,,  ,y     29.      —  A.  d.  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses  über 

diese  Verordnung 3873. 

„  Fabr.  13.  —  A.  d.  Debatte  des  Herrenhauses  über  dieselbe  Ver- 
ordnung    3874. 

&rles«ereiSBl00e  vom  i8«e.  (Vgl.  Bd.  XV.) 

1866.    Juli   20.      Prei888ft.     Min.  d.  Aosw.  an  den  Königl.  Gesandten 

in  Pftris ;  Chiffre-Telegramm  über  die  Friedens-Unter- 

handlnngen 3894.  Anh. 

„    Ang.    6/7.      Frankfliirt.  Bericht  des  Senators  und  Sjrndicus  Dr.  Müller 

an  den  Senat  über  seine  Unterhandlungen  mit  dem 
Grafen  Ton  Bismarck  in  Betreff  der  Stellung  Frank- 
furts  3883.  6n. 

Rorfllrst  ▼on  Hesseily  Vermögens-Beschlagnahme. 

1869.  Jan.  13.  Pr6ll8861.  Bericht  der  X.Commission  des  Abgeordneten- 
hauses über  den  Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  des  ehemal.  Kurfürsten  von 
Hessen 3875. 

,,         „     80.      —  Au  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  diesen 

Gesetsentwurf 3876. 

y«    Febr.  13.      —  Aus  der  Debatte  des  Herrenhauses  darüber    .     .     .  8877. 

,,        „     15.      —  Gesetz,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 

des  ehemal.  Kurfürsten  von  Hessen 8878. 

MordlAaterlkanlselie  Ani^lesenlielien«  (Vgl.  Bd.  XVI  u.  vorg.) 
1869.     Deo.  FrtBlUreleh.     Exposä  de  la  Situation  de  TEmpire  .     .  8932. 

Morddeatseher  BoMdi  s.  Deat0ehl»nd0  \9rfmmmun§;. 
Mor««elile«wls««lie  Fr»«e.  (Vgl.  Bd.  XV.) 

1868.  Kot.  18.      PreVi861.     Die  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  an 

daa  Präsidium  des  Abgeordneten hausea ;  Erklärung 
über  die  Stellung,  welche  sie  im  Abgeordnetenhause 
ans  Anlass  des  Art.  5  des  Prager  Friedens  einzuneh- 
men gedenken 3869. 

^^         ,,     27.      ~  A.  d.  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  das  vor- 

Btehende  Schreiben 8870. 

1869.  Oei.    4.      Dlaenark.    Thronrede  des  Königs  bei  Eröffhung  des 

Reichstags 3»ao. 


XVI  Sachregister.  —  Oeknmen.  Coocil.  —  Oesterr.-Preost.  Beaehnngen. 

Itokuntenlsclie«  Concll  a.  Kath^llselie  Klrehen-AnK^I^S^n* 
lielteM. 

Oe«terrelelil0elie0  Concordat.  (Vgl.  Bd.  XV.} 

1868.  Not.  16.      Oosterrelch.     Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Botochafter    No. 

in  Rom, Grafen  Trauttmannsdorff ;  allgomelne  Instrac- 

tion  bei  deuen  Uebemahme  des  Botschafterpostens  .  39 07. 

,,    Dec.     8.      —  Botochafter  in  Born  an  den  K.  K.  Min.  des  Answ.  $ 

erste  Unterredung  mit  dem  Cardinal- Staatssecretär 
Antonelli 3908. 

,,        „       8.      —  Ders.  an  Dens. ;   weiterer  Bericht  über  die  ihm  in 

Born  sn  Theil  gewordene  Aufnahme 3909. 

1869.  Jan.     5.      —  Min.  d.  Answ.  an  den  K.K.  Botechafter  in  Rom;  In- 

struction zur  Herbeiführung  guter  Besiehungen  cu 

dem  päpstlichen  Stuhle 3910. 

„    Febr.  19.      —  Botochafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ. ; 

Anbahnung  yersöhnlicher  Stimmung  des  päpstlichen 
Stuhles  trotz  des  Festhaltens  an  dem  principiellen 
Gegensatze 3911. 

,i    Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetogebenden 

Körperschaften  des  Reiches  vorgelegten  «Correspon- 
densen*  des  K.  K.  gemeinsamen  Ministeriums  des 
Answ 3891. 

,,        „       2.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botochafter  in  Rom; 

Bflckblick  auf  die  Entwickelung  der  kirchlichen  Ver- 
hältnisse in  Gestenreich  und  Nothwendigkeit  von  deren 
Umwandlung  unter  der  jetoigen  Staatsverfassung      .  3912. 

^{^•terrelclil0eli«Prea00lsehe  Beslehanf^en. 

1868.  Deo.    S.      Oesterreieh.     Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten 

in  Berlin ;  die  durch  das  Rothbuch  in  Berlin  hervor- 
gerufene Missstimmung 3892. 

1869.  Jan.   28.      —  Botochafter  in  Paris  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ. ; 

Zurflckweisnng  des  Vorwurfs  der  Beeinflussung  der 
Französischen  Presse  im  prenssenfeindlichen  Sinne  .  3893.  Anl, 

„    Febr.     8.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandton  in  Berlin ; 

die  in  Berlin  erhobenen  Beschwerden  wegen  prenssen- 
feindlicher  Beeinflussung  der  Französischen  Presse  .  3893. 

,y      Mai     6.       —  Ders.  an  die  K.  K.  Missionen ;  die  Veröffentlichung 

einer  (während  der  Friedensverhandlungen  von  1866 
durch  Vermittlung  des  Wiener  Telegraphenamtes  nach 
Paris  erlassenen  chiffrirten)  Prenssischen  Depesche 
durch  den  Oesterr.  Generalstab 3894. 

,,     Juli  —  Uebersicht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 

Körperschaften  des  Reichs  vorgelegten  »Correspon- 
denzen*  des  K.  K.  gemeinsamen  Blinisterinms  des 
Ausw 3891. 

«,        „     18.      Prevssdft.    Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  t.  Thile)  an 

den  KÖnigl.  Gesandten  in  Wien ;  Erwiederung  auf 
einen  der  Preussuchen  Regierung  gemachten  Vor- 
wurf, Depeschen  eines  andern  Cabineto  am  dritten 
Orte  mitgetheilt  zu  haben 3906.  Anh. 

y,    Aug.     4.      —  Ders«  an  Dens. ;  Reclamation  wegen  Aeusserungen 

des  Oesterreichischen  Reichskanzlers  in  dem  Budget- 
aussehoss  der  dsleithanischen  Delegation  ....  8916. 


Saehregister  —  Oriontalische  Angelegenheiten.  XVII 

1869.  Axig.    15.      Oesterrelch.     Min.  d.  Aubw.  an  den  K.  K.  GeschäfU-    No. 

träger,  Frh.  v.  Munch-Bellinghaasen,  in  Berlin  ;  Ant- 
wort anf  obige  Preussische  Reclamation     .     .     .     .3916. 

•efilrrrelcliische«  Rotlibucli  s.  No.  3891  bis  3913. 
•rIentAllflielie  Anselei^n helfen«    (Vgl.  Bd.  XVI  a.  vorg.) 

1868.  Dec.  10.      Oesterreich.   Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Intemuntins 

in  Constantinopel ;  Verhaltongsregeln  in  dem  drohen- 
den Confiicte  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland  3895. 

,,  ,,  13.  —  Ders.  an  den  K.  K.  Geschäftsträger  in  Constanti- 
nopel ;  die  Politik  in  den  orientalischen  Fragen  im 
Allgemeinen 3896. 

,,  ,,      15.     —  Ders.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris;  Aeosserang 

bei  Mittheilang  der  obigen  Depesche  nach  Con- 
stantinopel       3897. 

„         „     23.      —  Geschäftsträger  in  Constantinopel  an  den  K.  K.  Min. 

d.  Answ. ;  Zurückweisung  der  gegen  Baron  Prokesch 
Torgebrachten  Beschuldigung,  die  Pforte  zu  feind- 
lichem Vorgehen  gegen  Griechenland  angeregt  zu 
haben 3898. 

1869.  Jan.    4.      —  Min.  d.  Answ.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris; 

Instruction  fSr  die  ConferenzTerhandlungen  über  die 
Griechisch-Türkische  Angelegenheit 3899. 

„         y,     13.      —  Ders.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen  ;  Nichttheil- 

nahme  Griechenlands  an  der  Conferenz  und  dessen 
Gegenbeschwerden  gegen  die  Pforte 3900. 

„  ,,      19.      Tirkei.     Gesetz    über  die   Ottomanische  Nationalität  3935. 

,,         ,»     80.      Oesterreich.     Gesandter  in  Athen  an  den  K.  K.  Min. 

d.  Answ. ;  Rückäussemng  auf  die  Depesche  vom 
13.  Januar 3901. 

,y     Febr.     5.      —  Blin.  d.  Answ.  an  den  nach  Bukarest  ernannten  K. 

K.  diplomatischen  Agenten,  Bitter  v.  Zulauf;  allge- 
meine Instmction  über  die  in  Rumänien  zu  befolgende 
Politik 3902. 

,,      Marx     5.      FrAftkreieb.   Blln.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 

in  Athen;  die  Frage  der  Nationalität  der  während 
des  Bruches  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland 
unter  Türkische  Hoheit  getretenen  früheren  Griech. 
Unterthanen 3936. 

,,  »y     84.      —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  St.  Petersburg; 

das  Türkische  Staatsangehörigkeits-Gesetz      .     .     .  3937. 

„  >,     26.      Tftrkei.      Circular    an    die    Generalgouvemeure    der 

inUayets  über  das  Nationalitäts-Gesotz       ....  3938. 

,,      April  21.      -*-  Grossrezier  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Paris; 

Memoire  über  das  Nationalitäts-Ctesetz 8940. 

,,  ,,     88.      Frankreich.     Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Answ. ;  Befriedigung  der  Griechischen  Regierung 
über  die  dem  Staatsangehörigkeits-Gesetze  Seitens 
der  Türkei  gegebene  Auslegung 3939. 

,,  »,     26.      Oesterreich.     Min.  d.    Ausw.   an    Ritter  von   Zulauf 

In  Bukarest;  Befriedigung  über  den  Ausfall  der 
Wahlen  in  Rumänien  und  die  Anzeichen  einer  freund- 
nachbarlichen Politik 3903. 
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XVIII  Sachregister.  —  Oriontalische  Aiigelb.  —  PreoM.  Landtegp  Angelh. 

1869.    Mai  Frankreich.   Recbtagntachten  über  dasTttrUtoheNaäo-    No. 

nalitäts-Gesets 8942. 

,,         ,,       8.      —  Botscbafter  in  St.  Pttersbnrg  an  den  Kaiser].  Min.  d. 

Ausw. ;  Bofriedigang  der  Bassisehen  Begiemng  über 
die  Türk.  Auslegung  d.  Staatsangehörigkeits-Gesetaes  3941. 
,,         M     27.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 

stantinopel ;  Erörterung  der  Griechischen  Ansprüche 

in  der  Naturalisationsfrage 3943. 

Juli  Oesterreleh.     üebersicht    der    den  Delegationen  der 

gesetzgebenden  Körperschaften  des  Beiches  vorge- 
legten »Correspondenzen*  des  K.  K.  gemeinsamen 

Ministeriums  des  Ausw 3891. 

Docbr.  Frankreich.     Expose  de  la  Situation  de  TEmpire    .     .  3932. 

Pariser   Conferens-  oder  ConyresiiirorsehlOiP  (vgl.    Bd.   XIV) 

Itallenlselie  Fm^e. 
Preusslsehe  linndifliss-Aiigele^eilhelteii.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  forg.) 

1868.  Nov.    13.      Prenssen«    Die  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  an 

das  Präsidium  des  Abgeordnetenhausea ;  Erklärung 
über  die  Stellung,  welche  sie  im  Abgeordnetenhause 
aus  Anlass  des  Art.  5  des  Prager  Fri^dMi  einsuneh- 

men  gedenken    . 3369. 

„     27.       —  Aus  der  Debatte  des  A^eordttenhatOi  über  daa 
vorstehende  Schreiben  der  Abgeoirdneien  Krüger  und 
Ahlmann.  (Nach  dem  stenographischen  Berichte)     .  3870. 
,,     Doc.     9.      —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  über  den 

Antrag  von  Bethusy-Huc  und  Gen.  auf  Uebertragnng 
des  KÖnigl.  Preuss.  Ministeriums  des  Aasw.  auf  den 
Etat  des  Norddeutschen  Bundes.  (Nach  dem  steno- 
graphischen Berichte)    3871. 

1869.  Jan.    12.      —  Aus  dem  Berichte  der  X.  Commissioo  des  Abgeord- 

netenhauses über  die  Verordnung  vom  2.  Mars  1868, 
betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des 
Königs  Geoig.  (Veigl.  Staatsarch.  BdXIV,  No.  3295)  3872. 
13.  —  Bericht  der  X.  Commission  des  Abgaordaetdnhanses 
über  den  Geseteentwarf,  betr.  die  Besohlegnahme  des 
Vermögens  des  ehemaligen  Karfuretea  von  Hessen. .  3875. 
29.  —  Aus  den  Verhandlungen  des  Abgeordnetenhauses 
über  die  Verordnung  vom  8.  BCin  1863,  betr.  die 
Beschlagnahme  des  Vermögens  Köaiip  Georg.  (Nach 
dem  Stenographischen  Berichte) 3873. 

,,        M     30.      —  Aus  der  Debatte  des  Abgeordnetenhausee  über  den 

Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Ver- 
mögens des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen. 
(Nach  dem  stenographischen  Berichte) 3376. 

,,     Febr.     1.      —  Aus  der  (ersten)  Denkschrift,   betreffind  die  Aui- 

einandersetsnng  awischen  Staat  und  Stadt  in  Frank- 
furt a.  M 3879. 

,,        „       1.      —  Ans  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses,  betreffend 

die  Angelegenheit  der  Stadt  Frankfurt  (Steno- 
graphischer Bericht) 3880. 

,t  M  13.  —  Aus  der  Debatte  des  Henrenhaoses  über  die  Verord- 
nung vom  2.  Man  1868,  betr.  die  BesoUagnahme 
des  Vermögens  Königs  Geoijg.  (Nach  dem  steno- 
graphischen Berichte)  ...  3874. 
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.  «-^Fniüt*  laMidtagMügel.  —  Thronreden,  Adf e«(«on,  Rcclumationen  etc.  XIX 

IS69.  Ftbr.  18«      Priltttl.  Aoi  der  Debatte  d.Herrenhaufle«  über  den  Ge-    No. 

letientwnrf,  betr.  die  Beschlagnahme  des  Vermögens 
am  ehooMÜgea  Karförsten  von  Hessen.  (Nach  dem 
•tMOsraphiiohen  Berichte.) 3877. 

,,         ,y     Ift.      — >  OescU,    betr.   die  Besohlagnahme  des   Vermögens 

des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen      .     .     .     .3878. 

,,         y,     16.      —  (Zweite)  Denkschrift,  betr.  die  Auseinandersetzung 

swischeu  Staat  nnd  Stadt  in  Frankfurt  a.  M.,  dem 
Hanse  der  Abgeordneten  übergeben  am  26.  Februar 
1869,  nebst sngehörigemBecess  und  Schlussprotokoll  3881. 

,,         ,,     S6«      —  Ans  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses,  betreffend 

die  Angelegenheiten  der  Stadt  Frankfurt   ....  3882. 

,,     Min      1.      —  Möndlicher  Bericht  der  Budgetcommission  über  den 

Gesetsentwnrf,  betreffend  die  Auseinandersetzung 
»wischen  Stallt  nnd  Stadt  in  Frankfurt  a.  M.        .     .  3883. 

„         t»       6.      —  Bede  sum  Schlüsse  der  Landtagssession,  im  Königl. 

Auftrag    verlesen   durch  den  Minister-Präsidenten, 

Qntfen  von  Bismarek 3884. 

BlielnscIllIVDRhrt.    (Vgl.  Bd.  vn.) 

1669.     Dtebr.        nfiakret6h.     Expose  de  la  Situation  de  TBmpire     .     .  3932. 
■taftlnelie  Fr»iEe  s.  liallenlsohe  Fr»|^. 
»■■ilmlcii  s.  Iton^afOrstenthAiiier  Atttfelesenlielt. 
SpAaie«  anfl  ille  SüilaiiieHksiilscheii  Repabllben.    (Vergl.  Bd. 
XVI  n.  vofg.) 

1669.  Fraikretch.    Expose  de  U  Situation  de  TBrnpire    .     .  3932. 

9psuilM9li#  Rew^lniloil.     (Vgl.  Bd.  XVI  n.  vorg.) 

1869.  Frankreich.    Expose  de  la  Situation  de  TEmpire     .     .  3932. 

taescaMal-AMselei^iihelt.    (Vgl.  Bd.  XII  u.  vorg.) 
1669.   Not.  S9.      Frukrelch.     Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der 

Gesetzgebenden  Körperschaften 3931. 

Dacbr.  —  Expose  de  la  Situation  de  TEmpire 3932. 

»■Bremen 9  Adressen»  Reelamailonen  etc.  (Vgl.  Bd.  XVI  und  vorgj 
1667.  Jan.  19.  F^Bkrelch.  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Staats- 
minister, betreffend  die  Abschaffung  der  Adressdebatte 
nnd  Ersatz  derselben  durch  Einführung  des  Inter- 
pellationsrechtes  der  Gesetzgebenden  Körperschaften, 
sowie  Abänderungen  der  bestehenden  Process-  und 

Vereinsgesetoe 3928. 

«,         ,9     19.      —  Gesets  über  Einführung  des  Interpellationsrechts  und 

Abschaffung  der  Adressdebatte 3929. 

1869.     9,      19.      Tirk6l.     Gesetz    über    die  Ottomanische  Staatsange- 
hörigkeit         3935. 

„     Febr.  15.      Fr6«i6eil.     Gesetz,  betreffend  die  Bescblagnahme  des 

Vermögens  des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  .  3878. 
,9     ifärs     4.      Iordd6ntseher  fBnnd.     Thronrede  zur  Eröffnung  der 

dritten    Session    der    ersten  Legislaturperiode  des 

Reichstags 3885. 

,,  ,t       6.      Pr611886ll.  Bede  (des  Minister-Präsidenten)  zum  Schlüsse 

der  Landtagssession 3884. 

,,      Joni    6.      D6«tl6h6r  ZoUf6r6in.  Rede  (d.  Präsidenten  d.  Bundes- 
kanzler-Amts) zur  Eröffnung  des  Zollparlaments       .  3889 
,,  ,,     SS.      Iirdd6ntseh6r  Bnnd.     Thronrede    zum  Schluss  der 

Reichstags-Session 3888. 
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XX    Sachregister.  ~  Thronreden,  Adressen,  Reclamationen  etc.  —  ZackercooTention. 

1869.   Jani  22.      Deutscher  Zollverein.     Thronrede  zum  Schlnss   des     No. 

Zollparlamonts 3890. 

,,      Juli  U.       Frankreich.  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Gesetzgeben- 
den Körper ;  Ankündigung  mehrerer  Beforfnen  znr  Er- 
weiterung der  Befugnisse  des  Gesetzgebenden  Körpers  3930. 
,,     Sept.  24.      Baden.     Thronrede  des  Grossherzogs  bei  Eröffnung  der 

Ständeversammlung 3921. 

M         o     SO.      Sachsen.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröfifnung  des 

Landtags 3919. 

,,     Octbr.  1.      Baden.     Antwortsadresse   der  Ersten  Kammer  auf  die 

Thronrede  des  Grossherzogs 3923. 

,,         ,,       4.      D&nemark.     Thronrede  des  Königs  bei  Eröffnung  dos 
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No.  3493. 

FRAIKEEICH.   —  Thronrede   des  Kaisers   bei  Eröffnung  der  Gesetzgeben- 
den Körperschaften;    am  18.  Januar  18G9.  — 

MESSIEURS  LES  SfiNATEÜRS,  MESSIEURS  LES  DfiPUTfiS. 

Le  discoors  qae  je  vous  adresse  tous  les  ans  ä  Touverture  de  la  sea- praiikreicb, 
sioD    est    rexpressioQ  sincere  de  la  pensee  qui  dirige  ma  condiiite.      Exposer     'ig69.  *^ 
franchement  a  la  nation  devant  les  grands  Corps  de  T^tat  la  marche  do  Gouver- 
nement, c*est  le  devoir  da  chef  responsable  d'un  pays  libre.  ^  La  tache  que  nous 
«TOQS    entreprise  ensemble  est  ardue.     Ce  n'est  paa,  en  efTet,    sans  difficult^ 
qa*on  fonde,  sor  un  sol  remae  par  tant  de  revolations,  un  Gouvernement  assez 
penetre   des  besoins  de  son  epoque  pour  adopter  tous  les  bienfaits  de  la  liberte, 
tfsez  fort  poor  en  supporter  m^me  les  ezces.     ^  Les   deax  lois  vot6es  dans 
Totre  demiere  Session ,  qui  avaient  pour  bnt  de  developper  le  principe  de  la 
libre  discussion,  ont  prodnit  deux  effets  opposes  qn*il  est  utile  de  constater: 
d*an  ciSt^ ,  la  presse  et  les  reunions  publiques  ont  cree  dans  un  certain  milieu 
une  agitatioD  factice,  et  fait  reparaitre  des  idees  et  des  passions  qu*on  croyait 
eteintes ;  mais ,  d'un  autre  cöte ,  la  nation ,  insensible  aux  excitations  les  plus 
violentes ,  comptant  sur  ma  fermete  pour  raaintenir  Vordre,  n'a  paa  senti  s*6bran- 
ler  sa  foi  dans  Tavenir*    ^  Remarquable  coYncidence !     Plus  des  esprits  aven- 
tureux  et  subversifs  cherchaient  k  troubler  la  tranquillit^  publique,  plus  le  calme 
devenait  profond.     Les  transactions  commerciales  reprenaient  nne  fecondo  aoti- 
vite ,   les  revenus  publics  angmentaient  considerablement ,  les  inter^ts  se  rassu- 
raient  et  la  plopart  des  ölections  partielles  venaient  donner  un  nouvel  appui 
ä  mon  Gouvernement.    ^  La  loi  militaire  et  les  subsides,  accordes  par  votre 
patriotisme,    ont  contribue  k  affermir  la  confiance  du  pays  et,  dans  le  juste 
sentiment  de  sa  fiert^ ,  il  a  6proave  une  reelle  satisfaction  le  jour  oü  il  a  su 
qQ*il  etait  en  mesure  de  faire  face  A  toutes  les  eventualites.    ^  Les  arm^es  de 
terre    et    de  mer,    fortement  constitnees,    sont  sur  le  pied  de  paix;    Teffectif 
maintenu    sous  les  drapeaux  n*exc^de  pas  celui  des  rögimes  ant^rieurs,    mais 
notre  armement  perfectionne ,  nos  arsenaux  et  nos  magasins  remplis ,  nos  reser- 
ves  exercees,  la  Garde  nationale  mobile  en  voie  d'organisation,  notre  Hotte  trans- 
formee,  nos  places  fortes  en  bon  ^tat,  donnent  ä  notre  puissance  un  developpe- 
ment    indispensable.     ^    Le    but    constant    de    mes    effbrts    est    atteint:     les 
ressources  militaires  de  la  France  sont  d^sormais  ä  la  hauteur  de  ses  destinees 
dane  le  monde.      Dans  cette  Situation ,  nous  pouvons  proclamer  hautement  notre 
desir  de  maintenir  la  paix ;   il  n'y  a  point  de  faiblesse  k  le  dire ,  lorsqu'on  est 
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2  Prauztffti«che  Thronrede. 

No.  3493.  pr^t  p()ur  ]f^  defense  de  Thonneur  et  de  Tindependance  du  pays.  ^  Nos  relations 
**••'""■*'  avec  leg  paissances  6trangeres  sont  des  plus  amicales.  La  revolution  qui  a 
eclate  de  Tautre  c6te  des  Pjrenees  n'a  pas  altere  nos  bons  rapports  avcc  TEs- 
pagne ,  et  la  Conference  qui  vient  d'avoir  Heu  pour  (^toufier  en  Orient  un  conflit 
imminent  est  un  grand  acte  dont  nous  devons  apprecier  l'importance.  Elle 
touche  ä  son  terme  et  tous  les  pl^nipotentiaires  sont  tombes  d'accord  sur  les 
principes  propres  k  amener  un  rapprochement  entre  la  Grece  et  la  Turquie. 
^  Si  donc,  comme  j'en  ai  le  ferme  espoir,  rien  ne  vient  troubler  rharmonie 
generale,  il  nous  sera  donne  de  r^liser  bien  des  ameliorations  projetees,  et 
nous  chercberons  ä  resondre  toutes  les  questions  pratiques  soulevees  par 
Tcnquöte  agricole.  ^  Les  travaux  publics  sont  convenablement  dot^s,  los 
cheniins  vicinaux  se  constrnisent ,  Tenseigncment  k  tous  les  degres  continue  ä 
recevoir  d'heureux  d^veloppements,  et  nous  pourrons  bient^t,  gr&ce  k  Taceroissc- 
ment  pcriodique  des  revenus ,  porter  toute  notre  sollicitude  sur  la  diminution 
des  charges  publiques.  ^  Le  moment  approche  oü,  pour  la  troisieme  fois 
depuis  Tctablissement  de  TEmpire,  le  Corps  legislatif  se  renouvellera  par 
Telection ,  et,  chose  inconnue  jusqu'ici,  chaque  fois  il  aura  atteint  la  limite  legale 
de  son  mandat.  ^  Cette  regularit^  des  legislatures  est  due  ä  Taccord  qui  a 
toujours  existe  entre  nous  et  k  la  confiance  que  m'inspire  l'exercice  sinc^re  du 
suffrage  universel.  Les  masses  populaires  sont  pers^v^rantes  dans  leur  foi 
comme  dans  leurs  affections,  et,  si  de  nobles  passions  sont  capables  de  les 
soulever,  le  sophisme  et  la  calomnie  en  agitent  k  peine  la  surface.  ^  Soutenu 
par  votre  approbation  et  votre  concours ,  je  suis  bien  resolu  k  perseverer  dans 
la  voie  que  je  me  suis  tracee ,  c'est-a-dire  k  accepter  tous  les  progres  v^ritables, 
mais  aussi  a  maintenir  hors  de  toute  discussion  les  bases  fondamentales  de  la 
Constitution,  que  le  vote  national  a  mises  k  Tabri  de  toute  attaque.  ^  On 
reconnait  la  bonte  de  Tarbre  aux  fruits  qu'il  porte ,  a  dit  r£vangile ;  eh  bien ! 
si  Ton  fait  un  retour  vers  le  pass^ ,  quel  est  le  regime  qui  a  donne  k  la  France 
dix-sept  annees  de  quietude  et  de  prosperite  toujours  croissantes  ?  Certes ,  tout 
gouvernement  est  sujet  ä  erreur ,  et  la  fortune  ne  sourit  pas  k  toutes  les  entre- 
prises ;  mais  ce  qui  fait  ma  force ,  c'est  que  la  nation  n'ignore  pas  que ,  depuis 
vingt  ans,  je  n'ai  pas  eu  une  seule  pensee,  je  n*ai  pas  fait  un  seul  acte  qui  n*ait 
eu  pour  mobile  les  inter^ts  et  la  grandeur  de  la  France.  Elle  n'ignore  pas  non 
plus  que  j*ai  ete  le  premier  a  vouloir  un  contröle  rigoureux  de  la  gestion  des 
affaires,  que  j'ai  augmente  a  cet  effet  les  attributions  des  assemblees  delib6- 
rantes ,  persuade  que  le  veri table  appui  d'un  gouvernement  est  dans  l'indepen- 
dance  et  le  patriotisme  des  grands  Corps  de  r£tat.  ^  Cette  Session  va  ajouter 
de  nouveaux  Services  k  ceux  que  vous  avez  d^j^  rendus  aa  pays.  ^  Bientöt  la 
nation ,  convoquee  dans  ses  comices ,  sanctionnera  la  politique  que  nous  avons 
suivie ;  eile  proclamera  une  fois  de  plus ,  par  ses  choix ,  qu'elle  ne  veut  pas  de 
revolutions,  mais  qu'elle  veut  asseoir  les  destinees  de  la  France  sur  Tintime 
alliance  du  pouvoir  et  de  la  libert^. 


PranzOsiscIie  AnswMrlige  Angelegenheilen. 


Affiiires  Etrang^res. 

AFFAIRES  POLITIQUFS. 

No.  3494. 

FRAIUllCH.   —  Expose  de  la  Situation   de  TEinpire,    pr^sent^  au  Sdnat 

et  an  Corps  Ldgislatif.  — 

Ko.  3494. 

£n  exposant,  il  y  a  un  an,  rensemblo  de  sa  politique  ext^rieure ,*)  le  Frankreu-l 

,     ,  21.  Januar 

Gouvernement  de  rEmpereur  n'h^sitait  pas  k  exprimer  sa  ferme  confiance  dans  i869. 
le  roaintien  de  la  paix.  Cet  espoir  n*a  pas  ete  tromp^.  Non-seulement  la  trän- 
quillite  generale  n*a  point  ete  troublee ,  mais  les  agitations  m^mes  qui  sc  sont 
prodaites  dans  certaines  contr^es,  en  mettant  k  l'epreuve  la  sagesse  des  Cabinets, 
leur  ont  donne  l'occasion  de  montrer  un  reel  desir  d'^viter  les  complications ; 
nalle  pari,  en  eßet,  ces  mouvements  ne  se  sont  propages  en  dehors  des  limites 
indiquees  par  les  causes  qui  les  avaient  fait  naitre,  et  les  rapports  des  Puissances 
n*ont  pas  eu  k  souffrir  d'ev6nements  dont  le  contre-coup  n*eüt  pas  manque  de  se 
faire  sentir  a  d'autres  öpoques. 

C*est  aini  que  l'Europe  a  pu  assister,  sans  qu'elle  e6t  a  s'en  inquieter 
an  point  de  vue  de  ses  inter^ts  gen^raux ,  aux  eveneroents  d!Espagne,  Fidele 
aax  principes  qui  dirigent  sa  politique  ext^rieure  comme  k  ses  sentiments  tradi- 
tionnels  d*aroiti6  pour  nne  nation  g6n6reuse,  le  Gouvernement  deFEmpereur  s'est 
impos^  d^s  le  principe  la  plus  stricte  neutralit^  en  presence  des  faits  qui  §e  sont 
accoroplis  dans  la  Peninsule.  Si,  justement  prdoccupes  du  devoir  qui  nous  in- 
combe  de  veiller  a  la  securite  de  nos  nationaux ,  nous  avons  envoye  dans  les 
principaux  ports  du  littoral  espagnol  des  bdtiments  destin^s  a  sauvegarder  les 
inter^ts  fran9ais,  nos  Agents  (»nt  re^u  en  m^me  temps  Vordre  Formel  de  s'abstenir 
de  tout  acte  qui  püt  ^tre  consid^re  comme  une  immixtion  dans  les  affaires  inte- 
rieures  du  pays.  U  ne  nous  reste  qu'4  faire  des  vocux  pour  que  TEspagne  tra- 
verse  heureusement  cette  crise,  et  que  le  Gouvernement  choisi  par  eile  lui  assure 
les  bienfaits  d'une  tranquillite  durable.  ^  Au  rooment  oü  eclatait  la  derniere 
revolution,  un  acte  important  venait  precisement  de  regier  les  inter^ts  materiels 
des  populations  limitrophes  de  la  France  et  de  TEspagne.  La  Commission  in- 
ternationale chargee  de  la  d^limitation  des  Pyrenees  a  termin^  Toeuvre  qu'elle 
poursuivait  depuis  pres  de  quinze  ans ,  et  les  delegues  fran9ais  et  espagnols  ont 
signe  l'acte  final  destin^  a  donner  la  sanction  diplomatique  a  cet  important 
travail.  La  frontiere ,  que  des  pretentions  contradictoires  autant  que  la  nature 
du  terrain  rendaient  si  difficilu  a  d^terrainer  avec  precision ,  est  ^m^e  desormais 
dans  les  moindres  d^tails,  et  les  difierends  journaliers  que  cette  question  soule- 
vait  depuis  des  si^cles  se  trouvent  en  ro^me  temps  ecartes. 

En  ItaliCy  nous  avons  ä  constater  egaleroent  lesucces  d'une  negociation 
importante.  La  Convention  de  1866,  relative  au  partage  de  la  dette  pontificalc, 
n'avait  pas  resolu  toutes  les  difficultes  d'cxecutiun.     Cc  travail  technique  Uvait 
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No.  3494.  ^i^  confie  a  une  commissi on  d'hommes  sp^ciaux.    Interrompu  par  les  evenements 
**•  Jl^»*«*  dont  la  frontiere  romainu  a  ete  le  thedtre  l'ann^e  dernierc,  il  a  ete  repris  des  que 

1869. 

les  circonstances  Tont  permis,  et  s'est  termine,  le  31  juillet  dernier,  par  un  arran- 
gement  dont  le  Gouvernement  du  Saint-P^re  s*est  montre  satisiait.  Les  efiforts 
tent^s  depuis  lors  afin  d'en  suspendre  les  elfets  D*ont  ete  qu*une  occasion  pour  le 
Cabinet  de  Florence  d*affirmer  hautement  sa  ferrae  volonte  de  faire  respecter  les 
eogagements  contractes,  et  le  Farlement  Italien  s'est  associe  aux  declarations  du 
Minist^re  avec  un  eclat  qui  a  6te  regard^  comme  un  temoignage  incontestable  de 
l'apaisement  des  esprits. 

Prcoccupe  de  la  question  d*humanite  que  soulevent  les  perfectionne- 
mentsintroduitsdejouren  jourdans  le  materiel  des  armees  europeennes,  le  Cabinet 
de  Saint-Petersbourg,  d*apres  le  desir  personnel  de  Tempereur  Alexandre,  a  pris 
aupres  des  difierentes  Cours  Tinitiative  d'une  proposition  tendant  a  limiter,  sinon 
a  proscrire  entierement,  Temploi  des  balles  explosibles,  Le  Gouvernement  de 
FEmpereur  s'est  associe  a  cette  pensee  avec  d*autant  plus  dVmpresscment,  que 
Sa  Majeste ,  personnellement  animee  des  sentiments  qui  avaient  dicte  cette 
demarche,  s'etait  deja  prononcee  contre  Tusago  de  semblables  projectiles.  Les 
ouvertures  de  la  Russie  ayant  rencontre  un  accueil  favorable,  les  dölegues  des 
diverses  Puissances ,  reunis  a  Saint-Petersbourg,  ont  arr^t^  les  termes  d'une 
declaration  destinee  k  consacrer  le  principe  admis  par  elles.  La  Conference  a 
termine  sa  täche  le  16  novembre  dernier,  et  Facte  qui  constate  le  resultat  de 
ses  travaux  a  deja  re9U ,  eu  ce  qui  nous  concerne,  Tadhesion  qui  doit  lui  donner 
une  valeur  definitive. 

La  Situation  generale  de  f  Orient  n'a  pas  cessä  d'etre  Tobjet  des  preoc- 
cupations  du  Gouvernement  de  l'Empereur.  Les  dilBcultes  que  presente  la 
conciliation  des  donn^es  si  diverses  et  parfois  si  contradictoires  dont  sc  compose 
le  Probleme  oriental ,  et  les  necessites  de  premier  ordre  qui  se  rattachcnt ,  pour 
TEurope ,  au  maintien  de  Tetat  de  choscs  etabli  par  les  traites ,  expliquent  suffi- 
samment  notre  vive  et  constante  t^ollicitude.  ^  Aussi ,  lorsque,  en  presence  des 
complications  survenues  entre  le  Gouvernement  Türe  et  le  Cabinet  d'Athenes  ä 
la  suite  des  derniers  incidents  de  la  question  Candiote,  la  Prusse  a  pris 
rinitiative  d'unc  proposition  tendant  ä  deferer  aux  Puissances  signataires  du 
traite  de  Paris  le  differend  qui  mena9ait  si  gravement  la  tranquillite  de  TOrient, 
n*avons-nous  pas  h^sit^  a  recommander  cette  corabinaison  a  Tasscntimcnt  de 
toutes  les  Cours  int^ressces.  Nous  avons  eu  la  satisfaction  de  la  voir  accepter. 
Dejä,  dans  Fintervalle,  les  bons  offices  d'un  bdtiraent  de  la  Marine  imperiale, 
qui  se  trouvait  dans  les  oaux  helleniques,  avaient  ecarte  tout  danger  d'un  conflit 
immediat  entre  les  forces  navales  de  la  Turquie  et  de  la  Grece.  Depuis  lors, 
une  Conference  s'est  reunie  a  Paris.  Grdce  a  Tesprit  de  conciliation  qui  a 
presid^  a  leurs  travaux,  les  Plenipotentiaires  sont  tombes  d'accord  sur  le  principe 
de  droit  international  qui  domine  le  debat ,  et  le  Gouvernement  de  TEmpereur 
ne  tardera  pas  a  dtrc  en  mesure  de  faire  connaitre  le  resultat  döfinitif  de  Tinter- 
vention  amicale  des  Puissances. 

Nous  avons  partage  les  sentiments  de  profond  regret  qu'a  inspires  ä  la 
Serbie  la  mort  prematuree  du  prince  Michel  Obrenowitch.     Les  concessions 
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obtCDoee  par  le  fils  de  Mi  losch ,  gr4ce  ä  l'intervention  8ympathique  des  Piiis-pjJ'"'.^®*: 
sanees  et  a  la  prevoyance  d©  la  Porte ,  lui  avaient  inspire  envers  le  Goiiver- ^^-.''j]""**' 
Demeot  Ottoman  et  les  Cours  OccidentHles  des  sentim^^nts  de  gratitude  qni  se 
tnduiiaient  par  une  politique  mod^ree  et  prudcDte ,  approuvee  d'ailleurs  par  la 
majorite  do  peuple  serbe.  Noas  avons  donc  vu  aveo  satisfactioD  toute  liberte 
ÜDitiative  laiss^e  4  la  Serbie  pour  le  choix  d'un  souverain,  et  TAssembl^« 
nationale  reonie  a  Belj^ade  designer,  pour  succeder  au  priBce  Michel,  ud 
membre  de  sa  famille.  La  question  d'her^dite,  qui,  dans  plusieurs  circonstances 
preeedentes,  avait  ete  Tobjet  de  certaines  controverses ,  est  defiDitivement 
trancbee  par  la  Porte  dans  le  sens  des  vceux  du  pays.  Le  Conseil  de  regenco, 
investi  du  pouvoir  jusqu'ä  la  majorite  du  Prince,  a  temoigue,  de  son  eöte,  en 
presence  de  cette  d^cision  spontanee  du  Gouvernement  ottoman,  les  dispositions 
les  plus  favorables  au  roaintien  de  la  politique  representee  par  le  prince  Michel, 
et  ses  declarations ,  inspirees  par  des  vues  droites  et  sagos ,  ont  suffi  pour  dis- 
siper  les  craintes  qu'avait  pu  faire  naitre  cette  douloureuse  epreuve. 

Dans  les  Principaulis-Unies  y  au  contraire,  les  tendances  du  Minis- 

tere  qui  etait  alors  au  pouvoir  ont  ete  jusqu'au  dernier  moment,  pour  la  Turquie 

comme  pour  toutes  les  Puissances  interessees  au  maintien    de    la    tranquillite 

^^erale,  le  sujet  de  serieui^es  inqui^tudes.     Organisees  sur  le  territoire  roumain, 

loas  les  yeux  des  autorites  roumaines,  des  bandes  armees  ont  traverse  le  Danube 

K  essaye  de    soulever    la  Bulgarie.      Bien    que    ces    tcntatives    aient    echoue 

devant  riDdiff(§rence  des  populations  et  l'attitude  änergique  du  Gouvernement 

ottomao ,   elles  n'en  avaient  pas  moins  cr^e,  dans  les  contr^es  du  bas  Danube, 

one  agitation  dangereuse  qui  pouvait,  d'un  moment  a  Fautre,  aboutir  ä  une 

ooDvelle  prise  d'armes.     D'accord  avec  la  plupart  des  Puissances,  nous  avons 

du  faire  entendre  au  Gouvernement  moldo-valaque  les  plus  energiques  repr^sen- 

latioDS.      £clair^    par  ces  conseils  reiteres,   le  prince  Charles  a  compris  qu'il 

loi  etait  impossible  de  conserver  plus  longtemps  sa    conliance    a    nn  Cabinet 

dont  la  politique  oompromettait   si    gravement    les    int^rets    de    la  Roumanie. 

Les  noaveaux  Ministres    ont    temoigne    Tintention    de    s'inspirer    de    principes 

difierents  et  de  revenir  a  la  seule  ligne  de  conduite  qui  puisse  garautir    aux 

Principautes  les  avantages  resultant  de  leur  position  exceptionnelle.    Le  Gouver- 

iiein^nt  de  TEmpereur,  qui  depuis  plus  de  douze  ans  n'a  ccsse  de  pr^ter  dans  les 

eoDseils  de  l'Europe  un  appui  bienveillant  et  sympathique  k  la  regeneration  de 

la  Roumanie,  verrait  avec  un   profond  regret  ce   pays  s'egarer  dans  des  voies 

perilleuses  oä  son  existence  meme  pourrait  se  trouver  compromise. 

Au  milieU  de  toutes  ses  preoccupations  politiques,  le  Gouvernement 
Ottoman  n'a  point  perdu  de  vuo  les  reformes  interieures  dont  il  a  compris 
Vabsolue  necessite.  La  creation  d'un  Conseil  d'£tat ,  ou  sont  appeles  ä  sieger 
des  nQJets  chretiens  du  Sultan,  a  ete  une  nouvelle  preuve  de  la  sincerit^  des 
•fforta  tentes  par  la  Porte  dans  cette  voie  de  progres.  D'un  autre  cöt^,  l'acte 
par  leqoel  eile  a  accorde  aux  etrangers ,  il  y  a  un  an ,  la  faculte  d'acquerir  des 
inmieobles  dans  TEmpire ,  vient  d'^tre  complet^  par  des  dispositions  qui  en 
aasorent  rezecotion  immediate :  an  protocole  destinö  k  reglementer  Texercice  du 
droit  de  propri^te  a  etö  successivement  signe  par  les  representants  des  principales 
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PnakKich  ^^ii^^'**^n<^6s )   ^t  assure  desormais  aux  inter^ts  etrangers  toutes  les  garanties  dont 
^^'im"**^  Tabsence  avait  emp^che  jusqo*ici  les  capitaux  europeens  de  feconder  lesrichesses 
naturelles  que  poss^da  la  Turquie. 

La  tranquillite  la  plus  complete  n'a  pas  cesse  de  regner  dans  le  Liban, 
Persuades  que  la  prospcrit6  de  la  Montagne  dopend  avant  tout  du  regime  dont 
eile  a  6t6  dot^e,  nous  nous  proposions ,  au  commencement  de  cette  ann^e  et  au 
moment  ou  les  pouvoirs  de  Daoud-Pacha  allaient  expirer,  d'insister  aupr^s  de  la' 
Porte  pour  que  le  mandat  du  Gouverneur  g^n^ral  fftt  renouvel6.  £leve  presque 
ausäitöt  au  poste  du  Ministre  des  Travaux  publics  a  Constantinople,  Daoud-Pacha 
a  ete  remplace  dans  Ic  Liban  par  un  autre  gouvemeur  chretien,  et  le  choix  dont 
Franco-Effendi  a  ete  Tobjct  ne  pouvait  qu'obtenir  notre  entier  assentiment.  La 
nomination  du  nouveau  gouverneur  soulevait  toutefois  uno  donble  question  :  eile 
supposait  une  entente  prealable  entre  la  Turquie  et  les  Puissances  signataires  du 
protocole  constitutif  de  l'organisation  administrative  du  Liban  ,  en  m^me  temps 
qu'cllo  necessitait  la  fixation  de  la  dur6e  des  pouvoirs  du  nouveau  chef  de  la 
Montagne.  Ces  deux  points  ont  ete  tranclies  dans  le  sens  indiqu^  par  Ic  Gou- 
vernement de  l'Emporeur.  Un  nouveau  protocole  a  constate  Tassentiment  des 
Puissances  a  la  nomination  dont  la  Porte  avait  pris  Tinitiative ,  et  fixe  un  terme 
aux  pouvoirs  du  gouverneur  gdneral.  Entre  la  limite  trop  restreinte  assignee, 
en  1862,  ä  la  gestion  de  ce  hautfonctionnaire,  et  la  combinaison  propos^e  d*abord 
par  le  Gouvernement  ottoman  et  qui  n'indiquait  point  de  limites  a  ces  pouvoirs, 
les  Puissances  et  la  Porte  se  sont  arrdtees  au  terrae  de  dix  ans,  ce  delai  leur 
ajant  paru  süffisant  pour  donner  a  Tautorit^  du  gouvemeur  general  le  caractere 
de  stabilite  indispensable  ä  Taccomplissement  de  sa  mission. 

La  Commission  europeenne  du  Danube  institu^e  en  vertu  du  Traite 
de  Paris,  fi*ötant  trouvee  dans  la  n^cessite  de  contracter  un  emprunt  pour 
assurer  la  continuation  de  ses  travaux,  a  soUicite  une  garantie  d'int^r^t  de  la 
part  des  Puissances  signataires.  Toutes  les  Cours ,  a  l'oxception  de  la  Russie, 
ont  consenti  a  l'accorder,  et  les  Chambres  fran^ises  ont  vote  cette  garantie  k  la 
fin  de  leur  derni^re  Session.  Le  contrat  d'emprunt  a  et^  sign^  depuis  lors.  La 
navigation  du  Danube  a  deja  recueilli  le  ben6fice  des  grtfnds  travaux  entrepris 
par  la  Commission. 

Les  recettes  de  Soulina  suivent  une  marche  ascendante ,  et ,  dans  l'^tat 
actuel  des  choses ,  tout  fait  presumer  qu'elles  sruffiront  pleinement  a  couvrir  les 
frais  d*entretien  aussi  bien  qu'a  assurer  le  Service  des  int^r^ts  et  de  Varaortisse- 
ment  de  Temprunt ,  sans  qu'il  soit  n^cessaire  de  recourir  a  la  garantie  des  Puis- 
sances. La  Commission  continue  d'ailleurs  a  rechercher  les  plus  propres  a 
concilier,  dans  la  fixation  dos  tarifs,  les  int^r^ts  de  la  navigation  avec  ceux  de  la 
Caisse  de  Soulina. 

Deja  dans  le  courant  de  Tanueo  1867  le  Gouvernement  du  Vice-Roi 
avait  appelc  notre  attention  sur  Tetat  des  institutions  judiciaires  en  Egypte  oi 
cxprim^  le  dcsir  qu*il  y  füt  apporte  ccrtaines  modifications.  Des  propositions 
formolles  nous  ayant  ete  adress^es  dans  oe  sens,  au  mois  de  novembre  suivant, 
par  le  Ministre  des  Affaires  etrang^res  de  Son  Altesse,  le  Gouvernement  de  TEm- 
pereur  les  a  imm^diatement  soumises  ä  Texamen  d'une  Commission  «p^iale.  ^ 
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Ponisnivies   Bans   rel4che  pondant  le  cours  do  Tannee  derniere ,  les  negociations  p^^'if^v 

BOQt  pas  encore  abouti  ä  un  resultat  definitif.     Quel  quo  soit ,  en  effet,  sod  sin-  ^'^"^ 

eere  desir  de  deferer  aux  vceux  de  S.  A.IsmaüUPacha,  le  GouvernemoDt  Imperial 

%k  pas  seuleroent   k  tenir  compte  des  nombreux  int^r^ts  fran9ais  engag^s  dans 

cette  delicate  question ,  il  doit  encore  s'cntendre  avec  les  autres  Cours  snr  la 

■esure  dans  laqoelle  il  est  possible  de  modifier  une  Situation  qui  constitue,  en 

Bttiere  de  juridiction,  T^tat  de  possession  legale,  et,  pour  ainsi  dire ,  la  prop'rie- 

te  commane    de  tontes  les  Puissances  europöennes  en  £gypte.     Le  Vice-Roi 

» 

eomprend  lui-m^ine  combien.  il  est  iroportant  de  proc^der  avec  precaution  lors- 
qall  s^agit  de  toacher  k  des  Conventions  et  a  des  usages  consideres  jusqu'ici 
comme  la  sauvegarde  des  Europeens  etablis  on  £gjpto ,  et  Son  Altesse,  se  con- 
fiant  avec  raison  dans  les  dispositions  dont  le  Gouvernement  de  TEmperour  est 
tnime ,  desire  elle-m^me  que  cette  reforme  s'accomplissc  avec  maturit^  et  sans 
aocone  precipitation. 

Nous  annoncions  Tannee  dernien.»  que  loa  travaux  entrepris  aux  frais 
eomroans  de  la  France ,  de  la  Russie  et  de  la  Porte  pour  la  roconstruction  de 
U  Coupole  du  Saint '  Sipulcre  touchaicnt  k  leur  terme.  AujourdMiui  ce 
grand  ouvrage  est  completemcnt  achev^.  Nous  aimons  k  constatcr  que  le 
■onnment  ^leve  aar  le  tombeau  du  Christ  domeurera  comme  un  eolatant  temoi- 
gsage  dea  sentiments  de  Concorde  et  de  tolerance  qui  ont  inspirä  Farrangement 
■tervena  entre  les  trois  Cours ,  dont  la  perseverance  a  amene  un  resultat  satis- 
fiuaaDt  pour  toutes  les  comrounions  chr^tiennes. 

La  Situation  economique  et  financi^re  de  la  Regence  de  Tunis  nous 

inspirait  depuis  longtemps  de  serieuses  inqui^tudes.       Un  fait  grave,  la  sus- 

Pension  des  payements  de  la  dette  tunisienne,  dont  les  titres  se  trouvent  princi- 

palement  entre  des  mains  fran9aises,  a  raotive  de  notre  part  les  demarclies  les 

plos  actives.    Des  garanties  particolieres  avaient  ^tä  affectees  au  Service  des  deux 

enpranta  dont  se  compose  cette  dette,  et  nous  avons  insiste  pour  que  lessommes 

provenant  de  ces  ressources  ne  fussent  pas  d^tourn^es  de  leur  destination  speciale. 

L*effet  de  nos  d^marches  a  ete  malheureusement  paralyse  par  le  desordre  et  le 

manvais  vouloir  de  Tadministration  tunisienne.     Le  Bey  a  offcrt  d'instituer  une 

Commission  charg^e  de  reorganiser  les  financea  du  pays  et  de  surveiller  Teinploi 

des  revenns.     Cette  combinaison ,  teile  qu'elle  etait  exposee  dans  le  decret  du 

Bey  y  ayant  soulev^  des  objections  de  la  part  des  porteurs  des  titres  de  la  dette 

ioterieure,  n'a  po  dtre  mise  iram^diatement  k  execution.     Toutefois ,  le  principe 

en  a  et^  accopt^  saccessivement  par  les  Cabinets  de  Londres  et  de  Florence,  dont 

I'adhesion  est  ainsi  venue  se  joindre  a  Celle  du  Gouvernement  de  TEmpereur. 

U  ne  restait  plus  qu*ä  s'entendre  snr  les  dispositions  destinees  k  pr^ciser  au  point 

de  voe  pratiqae  l'applioation  d'une  mesure  dont  la  necessit^  ^tait  reconnue  de 

toos.     Nous  avons  lieu  d'esp^rer  qu'un  complet  accord  ne  tardera  pas  ä  s'etablir 

ä  ce  sajet,  et  neos  sommes ,  en  tout  cas,  fermement  resolus  a  ne  negliger  aucun 

effort  pour  obtenir  da  Gouvernement  tunisien  l'execution  des  engagements  qu'il 

a  eontraot^s  envers  ses  creanciers  fran^ais. 

Nos  relations  aux  Etats-Unis  conservent  le  m^me  caraot^re  de  cor- 
ditlit^,  et  nous  n'avons  pas  h^site  ä  seconder  les  effbrts  tentes  par  le  Cabinet 
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No.  8494.  ^Q  Wa-shington ,  afin  de  retablir  Tetat  de  paix  entre  TEspagne  et  les  R^publiques 
^liSS""*^  du  Pacifique.  Ainsi  que  nous  le  confitations  l'annee  derniere ,  le  Gouvernement 
am^ricain  8*etant  de  nouveau  propoae  en  qualit^  de  m^diateur  entre  les  bellig^ranU, 
nous  avons  pense,  comme  TAngloterre,  que  le  maintien  de  nos  offres  anterieures 
ponrrait  devenir  un  embarras  pour  les  Cabinets  auxquels  nous  nous  ^tions 
adress^s  les  premiers,  et  retarder  raccommodement  que  toutes  les  Paissances 
neutres  s*accordent  k  souhaiter.  Nous  nous  sommes  empresses  de  declarer  que 
nos  propositions  ne  sauraient  ^tre  un  obstacle  au  succ^s  de  la  mediation  ameri- 
caine,  et,  d^sirant  avant  tout  le  refablissement  de  la  paix,  devenue  plus  n^cessaire 
encoro  apres  le  cataclysme  qiii  a  si  crnellement  epronv^  le  littoral  du  Pacifique, 
nous  sommes  disposes  a  appuyer  les  d^marches,  dequelquepartqu'elles  viennent, 
qui  paraitront  les  plus  propres  k  assurer  cet  heureux  resultat. 

Le  Gouvernement  de  TEmpereur,  au  surplus,  vient  de  donner  une 
preuve  nouvelle  de  ses  sentiments  d*amitie  pour  les  Jena:  Republiques  du  Sudj 
on  accreditant  anpres  d'clles  des  agents  d*un  rang  superienräceuxqui  lerepresen- 
taient  jusqu*Tci.  La  crention  de  denx  missions  k  Lima  et  k  Santiago  n'est  pas 
seulement  justifiee  par  Timportanco  croissante  des  int^r^ts  qu'elles  sont  appelees 
a  defondre ,  et  par  la  n^cessit^ ,  pour  la  France ,  de  metlre  sa  representation 
diplomatique  sur  un  pied  d'egalit^  vis-^-vis  des  puissances  amerieaines  qui  ont 
depuis  longtemps  attribu6  le  titre  de  Ministre  k  leurs  agents  au  Ohili  et  an 
Perou.  Ello  est  en  m^me  temps  un  Hommage  rendu  ä  l'esprit  de  progr^s  qui 
distingue  ces  deux  l^tats ,  et  nous  ne  doutons  pas  qn'elle  ne  oontribue  k  resser- 
rer  encore  les  bonnes  relations  que  nous  entrt^tenons  avec  les  deux  R^publiques 
du  Pacifique. 

Dans  la  Plata,  quel  que  (dt  notre  d^sir  de  voir  ccsser  une  lutte 
affligeante,  aous  n'avons  pas  jnge  k  propos  d*intervenir  entre  les  bellig^rants 
autrement  que  par  des  conseils  officieux.  Mienx  place  pour  agir,  le  Cabinet 
de  Washington  a  cru  pouvoir,  an  contraire,  prendre  l'initiative  d'une  mediation 
qui,  d^clinee  d'abord  par  les  alli^s,  ne  semble  pas  devoir  ^tre  accneillie  au  Para- 
guay, oü  des  differends  de  la  nature  la  plus  grave  ont  succ^d^  k  Tentente  amicale 
que  le  President  Lopez  avait,  jusque  dans  ces  demiers  temps,  entretenue  avec 
le  Representant  des  l^tats-Unis.  Uniquement  pr^occup^s,  quant  k  nous,  de 
veiller  k  la  securit^  de  nos  nationaux  et  k  la  protection  de  leurs  int^r^ts ,  nous 
ne  sommes  sortis  de  la  r^serve  que  nous  nous  ^tions  impos^e  que  pour  noaa 
entendre  avec  les  commandants  des  Forces  maritimes  du  Bresil,  comme  Tont  fait 
de  leur  c6t^  la  Grande-Bretagne  et  Tltalie,  dans  le  but  de  conserver  k  notre 
commerce  la  libre  navigation  de  la  Plata,  autant  du  moins  que  le  permettent  les 
exigences  des  Operations  militaires  poursnivies  par  les  allies. 

Depuis  les  troubles  survenus  ä  Haiii,  le  Gouvernement  de  cette  re- 
publiqne  a  cess6  d*acquitter  les  termes  echus  de  Findemnit^  de  Saint-Domingue 
et  de  Temprunt  de  1825.  Des  promesses  nous  avaient  6te  faites.  Malheu- 
reusement,  les  dissensions  int^rieures  se  sont  constamment  aggravees  dans  le 
cours  de  cette  ann^e.  La  guerre  civile  qui  dösole  le  pays  a  pris  tout  k  coup 
des  d^velopperoents  qui  nous  ont  amen^s  ä  nser  de  nonveanz  m^nagement««  en- 
vers  un  Gouvernement  qui  proteste  de  sa  bonne  volonte,  roais  se  declare  k  bout 
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de  renoarces  dans  les  circonstances  actnelles.     Quoi  qu'il  en  soit,  nous  ne  per-  J^'^'^^'u 
km  paa  de  Tue  les  engagements  solennels  qui   le  lient  envers  la  France ;  et,  •'^^i!!""' 
aii«it6t    que    lea    ^v^nements   auront    pris    une    toamore  meilleure,  l'Agent  de 
l'Empereur  a  ordre  de  ne  rien  n^gliger  pour  obtenir  un  r^sultat  satisfaisant. 

L*annee  derniere,  nous  vous  annoncions  qo*au  Vinizuela  vtn  nouvel 
•mngement,  raccedant  k  celni  du  29  juillet  1864,  roettait  ä  la  disposition  de 
notre  Consolat  g^n^ral  nne  partie  des  recettes  des  douanes  de  la  Gnayra  et  de 
Porto-Cabello ,  et  nous  donnait  lieu  d'esperer  quc  les  cr^ances  de  nos  nationaux 
MTvent  bientöt  acquitt^es.  Le  noaveau  Gouvernement  institu^  k  la  suite  de  la 
demi^re  gnerre  ciTile  a  reconnu  les  engagements  ant^rieurs ;  toutefois ,  pendant 
ees  trooblea,  le  pr^Uvement  qui  nous  etait  affect^  sur  les  recettes  des  deux  ports 
a  ^e  saspendu.  Nous  avons  insist^  aupr^s  de  la  nouvelle  Administration  pour 
qae  lea  arrangements  convenus  fussent  appliqu^s  aussitöt  aprds  son  Installation. 
L'execution  de  ees  mesures  avait  d*abord  ^t^  fix^e  an  1*'  decembre  1868.  De- 
pois  lors,  le  cabinet  de  Caracas,  arguant  de  la  penurie  dans  laquelle  se  trouve 
le  tresor  de  la  R^pnblique,  nous  a  fait  de  nouvelles  ouvertures,  que  nous  exa- 
mioonfl  en  ee  moment. 

Les  complications  survenues  dans  une  partie  de  Fexträme  Orient  ne 
paralsaent  pas  devoir  modifier  Fensemble  de  nos  rapports  avec  ees  pays,  oü 
■olre  idTilisation  est  mieux  appr^ci^e  k  mesure  qu*elle  se  fait  mieux  connaitre. 
f  Nos  relations  avec  le  Gouvernement  Siamois  ont  pris,  depuis  la  ratiflcation 
dv  Tratte  de  1867,  un  caractdre  satisfaisant,  et  les  sentiments  de  bon  vouloir 
<|u*oo  noQS  temoigne  k  Bangkok  nous  semblent  d'autant  plus  sincdres  que  le 
Rojaume  de  Siam  n'est  pas  moins  Interesse  que  notre  colonie  de  Coohinchine 
SB  naintien  de  cette  parfaite  entente.     La  mort  räcente  du  Roi  ne  saurait  modi- 

I 

te  ees  rapports  de  bon  voisinage ;  le  nouveau  souverain,  nous  en  avons  con« 
iaaee ,  h^ritera  des  sentiments  de  son  pred^cesseur  et  continuera  les  traditions 
de  sa  politique.  ^  L'accord  qui  n'a  cess^  de  r^gner  entre  les  Puissances  sur 
toates  les  questions  qui  touchent  k  Textr^me  Orient  facilite  de  plus  en  plus  dans 
ees  pays  lointains  le  propres  des  id^es  europ^ennes.  Le  Gouvernement  chinois 
a  compris  &  son  tour,  comme  les  populations  du  littoral  l'avaient  d^ja  fait  depuis 
longtemps ,  rutilit^  de  rapports  reguliers  avec  VOccident.  Rompant  cette  annee 
arec  ses  anciennes  traditions ,  et  sans  attendre  qu'a  Texpiration  des  delais  nous 
osioDS  de  notre  droit  pour  r^clamer  k  P6kin  la  r^vision  des  Traites,  il  a  pris 
rinitiative  de  n^gociations  nouvelles  et  envoy^  en  Europe  comme  aux  l^tats- 
Dnis  nne  ambassade  ohai^öe  de  le  repr^senter  pour  la  premi^re  fois  aupr^s  des 
Poissanees  ^trangdres.  A  la  t^te  de  cette  mission,  dont  fönt  partie  de  hauts 
fonetioonaires  chinois ,  est  place  un  citoyen  des  £tats-Unis ,  mieux  pr^pare  que 
les  Sujets  du  Celeste  Empire  k  l'accomplissement  d'une  tAche  aussi  nouvelle. 
Nous  voyons,  en  tont  cas,  avec  une  sinc^re  satisfaction  le  Souverain  et  le  Gou- 
vemement  de  la  Chine  se  d^cider  k  se  mettre  activement  en  rapport  avec  les 
nations  qui  repr^sentent  la  civilisation  moderne ,  et  se  pr^ter  k  discuter  avec 
Bcms  et  chea  nous  des  int^r^ts  qui  sont  les  leurs. 

La  r^volution  qui  a  soudainement  ^clat^  au  Japon ,  4  la  fin  de  Tannäe 
teaidre,  et  qoi  a  profond^ment  modi6^  Torganisation  des  pouvoirs  publics,  nous 
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No.  SI94.  1^  surpris  au  moment  ou  notre  commerce  se  disposait  ä  entamer  sur  le  marche 
^•^^"^  japonais  de  nouvelles  et  plus  importautes  Operations.  Les  riehes  et  puissants 
daYmios  du  Sud  se  sont  coalis^s  pour  relever  Tautprit^  du  Mikado  contre  ud 
Pouvoir,  depuis  longtemps  pr^pond^rant ,  qui  etait  devenu  pour  eux  un  sujot 
d'inquietnde.  Le  Taücoun  vaincu  s'est  soumis ;  ses  domaines  ont  ^te  demem- 
bres.  Mais  d'autres  chefs  de  la  grande  Confederation  Japonaise ,  qui  d'abord 
n'avaient  pas  pris  part  ä  la  lutte ,  Tont  recommencee  pour  leur  propre  cornpte. 
Au  milieu  de  ces  troubles ,  dont  l'origine  et  les  veritables  causes  rcstent  enoore 
envelopp^es  pour  uous  d'uiie  certaine  obscurite,  le  Gouveruement  Imperial, 
d'accord  avec  les  autres  Puissances  etrangeres,  a  cru  devoir  observer  uiie 
entiere  absteotion.  Cette  politique  n'a  pas  tarde  k  porter  ses  fruits.  Les 
adversaires  du  Ta^coun  avaient  craint ,  k  l'origine ,  que  ce  prince  ne  trouvdt  k 
Text^rieur  un  appui  qui  lui  eüt  permis  tout  au  moins  de  prolonger  sa  resistance, 
et  de  ce  scntiment  etait  n^e  une  certaine  Irritation  contre  les  etrangers.  Sansoser 
aller  jusqu'ä  une  rupture  d6clar^e,  les  daYmios  laissaient  le  fanatisme  de  leurs 
agents  s'abandonner  a  des  actes  de  violence  qui  sont  heureusement  demeures 
isoles.  ^  L'attitude  ^nergique  des  Puissances ,  qui ,  tout  en  declarant  qu'elles 
n'interviendraient  pas  dans  les  dem^les  interieurs  du  pays ,  ont  netteraent  affirme 
rintention  de  ne  tol6rer,  quel  que  f6t  le  parti  qui  Temport^t,  aucune  infraction 
k  des  traites  reconnus  par  le  Mikado  comme  par  le  TaYcoun,  a  produit  une 
salutaire  impression ,  augment^e  encore  par  l'apparition  de  Forces  navales  im- 
posantes. Toutes  les  reparations  que  nous  exigions  nous  ont  ete  accordöes. 
Les  auteurs  des  violences  dont  nos  nationaux,  aussi  bieu  que  des  sujet  anglais 
ou  americains,  avaient  ^te  victimes  ont  subi  un  chdtiment  exemplaire.  ^  Con- 
vaincu  ,  en  m^me  temps ,  qu'il  n*avait  ä  redouter  de  notre  part  aucun  sentiment 
precon^u  d'hostilite,  le  nouveau  Gouvernemt*nt ,  modifiant  peu  a  peu  ses  pre- 
mieres  impressions,  n'a  pas  contest^  notre  droit  k  r^clamer  de  lui  la  Situation 
qui  nous  avait  appartenu  sous  le  regime  dont  il  recueillait  la  successiou  poli- 
tique. ^  Les  concesäions  que  nous  avions  precedemment  obtenues  ont  ete 
respectees ;  les  mämes  ports  nous  sont  restes  ouverts ;  la  libre  entree  de  celui 
d'Osaka  vient  de  nous  ^tre  spontan^ment  accordee.  Sans  nous  croire  encore 
cn  mesure  d'affirmer  que  ces  dispositions  sont  gen^rales  au  Japon  et  qa'on  y 
accueille  partout  avec  faveur  Telement  etranger ,  si  longtemps  suspeot,  au  moina 
nous  est-il  permis  de  constafer  que  toutes  les  autorites  avec  lesquelles  nous 
sommes  en  rapport  mettent  aujourd'hui  le  plus  grand  soin  a  s'abstenir  de  tout 
acte  impliquant  une  apparence  de  mauvais  vouloir.  Nous  ne  nous  en  attachons 
que  davantage  ä  menager  nous-m^mes  les  justes  susceptibilites  du  Gouverne- 
ment japonais,  et,  decides  ä  exiger  la  stricte  ex^cution  des  traites,  nous  com- 
prenons  quo  notre  action  ne  saurait,  sans  de  serieux  inconvenients ,  franchir  la 
limite  que  ces  actes  m^mes  lui  assignent.  ^  Le  Gouvernement  du  Mikado  a 
pu  s'en  convaincre  dans  une  occasion  röcente ,  oü ,  pour  ne  pas  outre-passer  noa 
droits,  nous  avons  du  faire  violence  k  de  profondes  sympathies.  A  peine  sorii 
de  la  lutte  qu'il  avait  entreprise  contre  le  TaYcoun ,  le  Mikado  a  interdit  k  odB 
Sujets  l'exercice  de  la  religion  chretienne ;  uu  edit  frappait  en  m^me  temps 
de   penalit^s    severes    les    chretiens  japonais    qui    refuseraient  d'abjurer.     Lm 
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tnilis  qui  garantissent  auz  ^trangers  la  pleine  liberte  de  professer  lenr  cnlte  p^anifillS^b 
putont  oti  ils  sont  autorises  k  räsider  ne  contenant  ancune  disposition  de  nature  ^^'imS***'^ 
t  Ugitimer  une   intervention  active  des  Paissancos  chr^tiennes  en  faveur  des 
BDJeto  japonais,  noas  dous  sommes  bornes,  de  inline  que  le  Cabinet  de  Wa- 
BhiDgion  et  celui  de  Londres,  k  faire  entendre  au  Gouvernement  du  Mikado  des 
eonaeils  de   tol^rance ,  et  a  lui  represehter  combien  ce  retour  aux  errements  du 
ptMe  nuirait  a  sa  consid^ration  aupr^s  des  autres  nations.     ^  Nous  ne  saurions 
•finner  qu'un  pouvoir  qni  doit  peut-^tre  une  partie  de  son  prestige  k  Tinfluence 
des   idees    th6ocratiques   consente    k   revenir  imra^diateroent  sur  un  acte  aussi 
grave ;   mais  il  nous  est  permis  d'esp^rer  que  les  niesures  de  r^pression ,  d6jä 
Boins   cmelles    que    Celles    dont   on    avait    si    souvcnt    use  autrefois,    seront 
de   plns  en    plus    adoucies    dans  la  pratique,   jusqu'ä  ce  qu*elles  tombent  en 
desnetnde. 

AFFAIRES  COMMERCIALES. 

Le  r61e  de  notre  diplomatie  commerciale ,  pendant  Tannee  qui  vient 

de  s'econler,    avait  ete  trace  d'avance  en  ces  termes,  dans  un  des  pr6c6dents 

ezposds:     ,,11  ne  snffit  pas  de  conclure  des  traites  de  commerce,  11  faut  savoir 

,lear  faire  produire  tous  leurs  fruits.  '*     Le  Departement  des  Affaires  etrang^res 

t  poursuivi  ce  bot  avec  une  constante  sollicitude,  non-seulement  en  veillant  a 

fezecution  fid^le  et  uniforme  des  engagements  contractes ,  depuis  1860,  avec 

h  plupart  des  Puissances  europeennes,  mais  en  les  compl^tant,  en  les  am^lio- 

lant  et  en  les  d^veloppant  dans  celles  de  leurs  stipulations  dont  l'experience 

avait  fait  reconnaitre  Tinsuffisance  ou  l'imperfection.      C*est  k  cet  ordre  d'id^es 

qae  ae  rattache  la  nägociation  de  la  plupart  des  arrangements  que  nous  avons 

t  mentionner.     ^    Les    Grands-Duch^s    de  Mecklembourg  ayant  demand^   la 

resiliation  des  clanses  de  la  Convention  conclue  avec  la  France,  le  9  jnin  1865, 

qni  metlaient  obstacle  k  leur  entr^e  dans  le  Zollverein ,  nous  avons  accueilli  ce 

V€su,  fid^les  aux  principes  lib^raux  et  ä  la  pensöe  d'union  et  de  solidaritä  ^cono- 

mique  qui  ont  inspir^  le  Gouvernement  deTEmpereur  dans  toutes  les  n^gociations 

qu'il  a  snccessivement  engag^es  avec  les  divers  £tats  de  TEurope.     Mais  il  etait 

joate  de  profiter  de  cette  occasion  pour  chercher  k  faire  modifier,  dans  un  sens 

phiB  favorable  aux  inter^ts  du  commerce  fran^ais,  le  traitoment  applicable  k 

quelques-uns  de  nos  produits  k  leur  importation  dans  le  Zollverein.     L'accord 

•'est  Stabil  avec  le  Cabinet  de  Berlin   sur  les  points  suivants :    du  cöte  de  la 

France,  abrogation  de  Tarticle   18  du  traite  de  commerce  conclu  en  1865  avec 

le  Mecklembourg,  en  vertu  duquel  le  Gouvernement  Grand-Ducal,  s'6tant  interdit 

la  facolt^  d'^lever  au  delk  d*un  cbiffre  d^termine  letaux  des  droits  d'entree,setrou. 

▼mit  dans  rimpossibilitö  de  s'approprier  le  tarif  conventionnel  de  1' Association  Alle- 

mande ;  du  c<^t4  de  la  Prusse,  compensations  douani^res,  dont  la  plus  importante 

eonsistait  dans  la  r^duction  de  30  francs  k  20  francs  les  100  kilogrammes,  pour 

toate  f^iendue  des  l^tats  de  FUnion,  du  droit  sur  les  vins  en  cercles  et  en  bouteilles. 

%    En  mtoie  terops  qu'il  obtenait  ainsi  pour  notre  commerce  des  concessions 

d'antant  plus  avantageuses  qu'elles  s'appliquaient  ä  un  marche  tres-^tendu ,  le 

Gonveroement  de  TEmpereur ,   en  facilitant  l'accession  des  Grands-Duches  au 
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FnLBkK?cb  ^o^^^^^^^*^ '  <lonnait  un  nouveaa  temoignage  de  Tosprit  coDciliaDt  et  liberal  qai 
^'imS''*'^  a  coDStamment  caracterise  fla  politiqoe  comraerciale.  ^  L'application  du  dea- 
zieme  alin^a  de  l'article  13  de  la  Convention  du  8  novcmbre  1864  sur  le  regime 
des  Sucres*)  avait  donn^  Heu  a  certaines  diffioultes  d'interpretation  entre  les 
quatre  £tats  contractants,  la  France,  laBelgique,  la  Grande-Bretagne  et  les 
Pajs-Bas.  Ces  difficultes  tenaient ,  en  particulier ,  ä  rimpossibilite  pour  la 
France  d'etablir  un  rapport  absolument  exact  entre  les  bases  de  Timpöt  et  le 
droit  afferent  aux  Sucres  rafBnes,  tant  qu'une  correlation  pr^cise  n'existerait  pa« 
entre  les  droits  k  percevoir  sur  les  eueres  bruts  et  les  rendements  fix^  par  la 
d^claration  du  20  novembre  1866.  Des  Comroissaires  d^l^gu^s  par  les  quatre 
Gouvernements  se  sont  reunis,  au  mois  d'ao6t  dernior,  k  laHaye,  pour  examiner 
la  question  et  rechercher  en  commun  les  moyens  de  concilior  les  divers  int^r^ta 
engages.  ^  Ces  Conferences  ont  abouti  a  une  nouvelle  d^claration,  en  date  du 
4  novembre ,  par  laquelle  le  droit  k  Timportation  en  France  des  Sucres  raffinea 
provenant  dos  autres  £tats  contractants  a  efe  fixe  4  48  fr.  85  cent.,  chiffre  en 
rapport  avec  le  droit  moyen  des  Sucres  bruts  et  un  rendement  de  88  p.  o/o. 
Le  terme  de  cet  arrangement,  conclu  ä  titre  provisoire,  a  et^  fix^au  dld^cembre 
1869.  ^  La  Convention  conclue,  le  31  mars  1861,  entre  tous  les  £tats  rive- 
rains  du  Rhin  pour  arr^ter,  d'un  commun  accord,  les  reglements  applicables  ä 
la  navigation  du  fieuve ,  avait  subi,  depuis  cette  epoque ,  de  nombreuses  modi- 
fications,  reclamees  par  les  besoins  nouveaux  de  la  batellerie.  Ces  modifications 
avaient  6te  consacrees  par  une  serie  d'articles  supplementaires  ä  Taote  de  1831 
ou  par  de  simples  mentions  aux  protocoles  des  sessions  annuelles  de  la  Commis- 
sion  centrale  de  Mannheim.  ^  II  etait  result^  de  cet  ^tat  de  choses  une  con- 
fusion  qui  rondait  indispensable  une  r^vision  complete  de  la  Convention.  Cette 
tiche  a  et6  confiöe  k  une  Commission  speciale,  composee  des  plenipotentiaires  de 
toutes  les  Puissances  riveraines;  le  nouvel  acte  de  navigation  du  Rbin  a  eÜ 
signö  le  17  octobre  dernier  a  Mannheim.  L'une  des  am^liorations  les  plus  ood- 
siderables  qui  ont  ^te  apportees  k  Tancienne  Organisation  consiste  dans  la  sop-i 
pression  totale  des  droits  preleves  sur  la  batellerie  rhenane.  La  Convention 
revis^e,  ainsi  que  les  reglements  annexes  sur  la  police  de  la  navigation,  et  sor  le 
transport  des  matteres  inflammables  ou  des  poisons ,  entreront  en  Vigueur  au 
l*''juillet  prochain.  ^  Les  n^gociations  ouvertcs  avec  quelques-uns  des  Gou- 
vernements 6trangers,  pour  Tamelioration  des  traites  sur  lesquels  reposelagaran- 
tie  de  la  propriet6  des  oeuvres  de  litterature  ou  d'art,  ont  ^te  poursuivies  aye< 
toute  la  sollicitude  que  comportent  les  inter^ts  de  nos  autenrs  et  de  nos  ^diteum. 
Certaines  difficultes  imprevues,  mais  passageres,  ne  nous  ont  point  encore  permii 
d'atteindre  les  resultats  complets  sur  lesquels  nous  sommes  toujours  autoria^s  s 
compter.  Nous  avons  du  moins  reussi  ä  obtenir  de  la  Belgique  une  modification 
ä  la  Convention  du  1''  mai  1861 ,  qui  etait  depuis  longtemps  reolaroee  avec  in- 
stance  par  le  commerce  de  librairie  et  de  musiquc.  Une  declaration,  öohangöc 
le  7  Jan  vier  de  cette  annee,  consacre  Tabolition  reciproque  de  la  double  formalit^ 
du  dep6t  et  de  l'enregistrement,  en  y  substituant  la  production  d'un  simple  certi- 
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icii  desüne   ä  juetifier  d«  raccompliseemcnt  des  conditions  exi^ecs  par  les  regle-  ^^l'J^'^^^ 

iwqU   en   vigueur  dana  le  pays  d'origine  pour  la  reconnaissance  du  droit  de  ^''«iSS''"^ 

propri^te.    ^    Si   les  meines  facilites  ne  nous  ont  pas  encore  et^  accord^es  par 

b  PruBM,  ce  retard  tient  uniquement  a  une  qiiestion  de  forme.    La  Chancellerie 

federale  de  VAllemagne  du  Nord  devaot  saisir  le  Parlement,  dans  sa  prochaino 

Msnon  y   d*Qn  projet  de  loi  complet  8ur  la  propriete  intellectuelle ,  le  Cabinet  de 

Berlin  a  jag6  convenable  d*attendre  qoe  la  nouvelle  Ugislation  alt  ete  consacree, 

avtnt  d'apporter  a  la  conventiob  du  2  ao6t  1862  des  modifications  sur  lesquelles 

il  apparüent  actuellemeot  a  la  Confederation  elle-m^me  de  se  prononcer.     Nous 

ne  saarions  d'aillcurs  regretter  ce  court  ajournement,  puisqu'il  dott  avoir  pour 

eonsequence  d*etendre  a  rAUemagno  du  Nord  tout  entiere  les  efivts  de  Tarrangc- 

ment  projet^  avec  la  Prusse.    ^  Le  Gouvernement  Britannique  a  rempli  avec 

une  egale  loyaute  Tengagement  qu*il  avait  pris  envers  nous  de  soumettre  au 

Parlement  les  mesures  propres  4  pr^venir  les  difficultes  auxquelles  donne  Heu 

rapplication  de  Tarticle  4   de  la  Convention  de  1851   relatif  aux  imitations  et 

appropriations  de  bonne  foi  des  oeuvres  dramatiques  etrangeres.     Un  bill  a  ete 

presente ;    les  travaux  do  la  derni^re  Session  n'en  ont  pas  permis  la  discussion 

immediate ;    mais  nous  avons  tout  Heu  d'esperer  que  Tannee  ne  se  passera  pas 

laot  qua  nos  auteurs  ou  nos  editeurs  profitent  des  ameliorationc»  que  nous  nous 

effor90Qs  de  faire  introduire  dans  quelques-unes  de  nos  Conventions  litt^raires. 

%  Le  demier  Expos^  annon9ait  la  signature,  a  la  date  du  11  novembre  1867, 

d'une  Convention  consacrant  la  liberte  absolue  de  Texercice  de  la  p^che  dans  la 

ner  commune  entre  la  France  et  TAngleterre :  la  miso  ä  execution  de  oet  arran- 

gement  international  a  ete  retardee  jusqu'4  ce  jour  par  Tobligation  que  le  Par- 

kment  a  imposee  ^  TAdministration   britannique  de  proc^der,  au  prealable,  a 

renregriatrement  de  tous  les  bateaux  de  p^che  du  Royaume-Uni ,  formalite  dont 

raocomplissemont  se  poursuit  avec  toute  Tactivite  possible.    D*autrepart,  certainos 

elaases  qui  touchent  ä  des  questions  de  juridiction  et  de  penalites  en  matidre  de 

delits  de  p^che  n^cessitent  la  presentation  au  Corps  legislatif  d'un  projet  de  loi 

qoi  doit  lui  ^tre  soumis  cette  ann^e.     Les  p^cheurs  fran9ais  ne  tarderont  donc 

plus  a  recueillir  les  avantages  que  la  nouvelle  Convention  est  dei^tinee  k  leur 

assnrer  dans  Texercice  de  leur  industrie.    ^  L'int^r^t  que  porte  le  Gouvernement 

de  TEmpereor  aux  populations  du  littoral   de  TEropire  Ta  conduit  egalement  k 

proposer  an  Gouvernement  Beige   Tadoption  d'un  reglement  ayant  pour  objet 

d'^tablir  une  indemnite  fixe  au  profit  des  sauveteurs  d'ongins  de  p^che,  etd*eviter 

ainä  les  pr^tentions  abusives  qui  s'elevaient  parfois  au  prejudice  de  nos  marins. 

Cette  proposition  ayant  et^  accueilHe,  une  d^claration  signee  le  24  döcembre  1867, 

et  ntifi6e  le  11  jnin  suivant,  a  fix^  k  2  francs  le  chiiTre  de  cette  indemnite,  qui 

est  la  r^mun^ration  ^quitable  d*un  Service  rendu.    ^  La  rapidite  et  la  multipli- 

cite  des  Communications  entre  les  peuples  ont  puissaroment  contribue  au  succ^s 

des  grandes  r^formes  economiques  qui  signalent  notre  epoque.     Tout  ce  qui  se 

rattacbe  ao  d^veloppement  et  a  l'amelioration  du  Service  tel6graphique  interna- 

tiooal,  k  Textension  du  reseau  des  chemins  de  fer,  est  donc  Tobjet  de  la  constante 

•tteotioD  da  Gouvernement  de  l'Empereur:    on  se  rappeile   que  c*est  sur  son 

initiAtive  qa*en  1865  s'est  tena  k  Paris  le  premier  Congr^s  t^legraphique ,  dont 
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No.  3494.  Iqq  travauz  se  sont  termines  par  la  signatnre  de  la  Convention  da  17  mal  de  la 
^^'iMa**'"  mdme  ann6e.  Cet  acte  important  a  etabli  roniforniit^  des  regles  appliquees  par 
les  differentes  Administrations  et  introduit  dans  le  Service  international  de  nota- 
bles perfectionnements.  ^  L*article  56  de  cette  Convention  stipulait  qu'elle  sorait 
soumise  ä  des  revisions  p^riodiques,  dont  la  premi^re  devait  avoir  lieu  k  Vienne, 
en  1868.  Une  Confi§rence,  a  laquelle  ^taient  repr^sentes  non-seulement 
tous  les  £rats  de  l'Europe ,  mais  encore  Tlnde  Anglaise  et  la  Perse,  s'est  reunie, 
en  cons6quence,  au  mois  de  juin  dernier,  sur  Tinvitation  du  Gouvernement 
Imperial  et  Royal.  Les  resultats  de  ses  d^liberutions  ont  ^t^  consacres  par 
un  acte  special,  qui,  modifiant  ou  compl^tant,  aprds  une  expörience  de  trois 
ann^es,  les  dispositions  de  la  Convention  de  Paris,  a  donn^  de  nouvelles  faci- 
lit^s  aux  Communications  tel^graphiques ,  aussi  bien  par  la  simpliiication  des 
r^glements  que  par  l'abaissement  des  tarifs.  L'attention  particuliörc  de  la 
Conference  s'est ,  en  outre ,  port^e  sur  Techange  des  correspondances  avec  les 
Indes,  et,  depuis  le  l"**  janvier  de  cette  annee,  la  taxe  de  la  dep^che  de 
Londres  k  Calcutta  a  etä  rediiite  de  120  francs  4  71  francs.  ^  Independam- 
ment  de  la  revision  de  la  (Convention  du  17  mai  1865,  les  commissaires  fran9ais 
ont  negocie  quelques  arrangements  sp^ciaux ,  qui  portent  la  date  du  22  juillct 
ot  qui  meritent  egaleroent  d*^tre  mentionnes;  ce  sont:  1^  un  arrangement  conclu 
entre  la  France,  la  Suisse,  Tltalie,  TAutriche  et  la  Hongrie,  pour  la  repartition 
et  la  reduction  des  taxes  afferentes  aux  correspondances  directement  echangees 
entre  Vienne  et  l'Angleterre,  acte  qui  s*est  etendu,  en  vertu  d'une  declaration 
post^rieure,  du  30  d^cembre  1868,  aux  correspondances  ^chang^es  entre  TAn- 
gleterre,  la  Turqnie,  la  Serbie,  les  Principaut^s-Unies  et  la  Gr^ce;  2^  un 
arrangement  entre  la  France,  la  Suisse,  TAutriche,  la  Hongrie,  la  Serbie  et  la 
Turquie,  pour  l'organisation,  par  leurs  territoires  respectifs,  d*une  communication 
directe  entre  Londres  et  les  Indes  Anglaises.  ^  Toutes  ces  ameliorations  ont, 
d'ailleurs ,  ^te  compl^t^es  par  une  institution  dont  la  pratique  d^montrera ,  nous 
n'en  doutons  pas ,  les  avantages :  la  cr^ation  d*un  bureau  telegraphique  inter- 
national destin^  ä  servir  de  lien  entre  les  diverses  Administrations,  en  centra- 
lisant  les  renseignements  statistiques  et  autres  qui  peuvent  interesser  le  Service 
commun ,  pour  les  coordonner  et  les  repartir  entre  tous  les  offices  des  £tats 
contractants ;  c'est  TAdministration  Suisse  qui  a  ^t^  chargee  d'organiser  ce 
bureau  central,  une  des  innovations  les  plus  heureuses  dues  k  la  Conference  de 
Vienne.  ^  Exploites  dans  un  grand  nombre  de  pays  par  des  compagnies 
particuli^res ,  les  cherains  de  fer  ont  des  r^glements  et  des  tarifs  qu*il  est  plus 
difficile  de  ramener  k  des  principes  uniformes  que  les  Services  tel^graphiques, 
administrös  par  les  Gouvernements  eux-mdmes.  Mais  Intervention  diplomatique 
est  toutefois  necessaire  dans  certains  cas ,  pour  faciliter  le  rdglement  de  certaines 
questions  d'un  caract^re  international.  Cest  ainsi  que,  Tann^e  derniere,  une 
Convention  additionnelle  a  celle  qui  avait  et6  signee  le  18  juillet  1867  entre 
la  France  et  la  Prusse,  pour  T^tablissement  d*un  chemin  de  fer  entre  Sarre- 
guemines  et  Sarrebrück,  a  d^terminä  le  point  de  jonction  des  deux  sections 
fran9aise  et  prussienne  et  les  conditions  de  leur  raccordement  au  pont  k  con- 
struire  sur  la  Sarre.     D'autre  part,  des  oommissions  mixtes  ont  ^t^  formöes 
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pour  eiodier  diversed  qaestions  qui  concernent  le  raccordement ,  k  la  fronti^re  |]!^^^^^'i, 
frtneo-belge,  des  chemins  de  fer  deFurnes  äDunkerqueetdePoperinghe  ^Haze-  ^*'|][^"*'' 
broack,  ainsi   que    Tex^cution    des    ouvrages    dWt    de    la    ligiie    d'Ostende    k 
Armenüeres.      De  m^me ,  le  raccordement  des  chemins  de  für  fran9ais  et  suisse 
par  Jougne  est   sourois  ä  Texamen  d*une  commission  mixte.     ^|  Le  Gouverne- 
mtni  de  VEmpereur  avait  accept6,  de  la  Conference  monetaire  internationale 
cmivoqoee  k  Paria  en  1867,  la  mission  de  notifier  aux  divers  £tats  repr^sentes 
aa  sein  de  oette  r^onion  les  voeux  qui  avaient  ^te  emis  en  faveur   de    Tuni- 
formite  des  monnaies  bas^e  snr  l'adoption  de  Tetalon  d*or  unique.     Les  r^ponses 
et  les  informations  qui  lui  sont  parvenues  demontrent  quo  la  ndcessite  de  donner 
Doe  Solution  pratique  k  cette  importnnte  question  est  en  grande  partie   com- 
prise  aossi  bien  par  les  Gouvernements  que  par  Topinion  publique.      Si  Taecord 
snr  les  conditions  et  les  raesures  d*ex^cution  n'est    pas    encore    etabli ,    il    ne 
s*e9t  manifeste  k  cet  egard  aucune  difficulte  radicule  et  insurmontable ;    il  est 
done  permis  d'esp^rer  que,  le  moment  venu,  les  Etats  qui  ont  d^ja  figure  k  la 
Cooferencede  1867  ne  se  refuseraient  pas  a  prendre  part  a  une  nouvelle  r^union 
oü  le   type  de  la  monuaie  universelle   pourrait    ^tre    arr^t^    et    d^finitivement 
consacr^  dans  un  acte  international.     Le  Gouvernement  de  TEmpereur,  qui  a 
pris  rinitiative  de  cette  oeuvre  consid^rable ,  a  rais  lui-m^me  ä  l'^tude,  en  ce  qui 
eonceme  la  France ,  la  question  de  Tetalon  monetaire :  une  Commission  insti- 
toee  par  M.  le  Ministre  des  Finances  et  qui  delibere  sous  la  presidence  de  M. 
de  Parieu ,  Vice-President  du  Conseil  d'^tat,  examine  en  ce  moment  les  r^sultats 
d'ane    enqu^te    faite    aupr^s    des    Chambres    de    commerce    de    TEmpire ,    des 
Tresoriers  generaux  et  de  la  Banque  de  France.     Les  travaux  de  cette  Coni- 
mission  ne  sont  pas  encore  termin^s,  mais  il  y  a  lieu  de  penser  que  le  rSsultat 
de  ses  delib^rations  permettra  de  poursuivre  utilement  la  täche  commenc^e  en 
1867.     Quoi   qo*il  en  soit,  la  d^cision  qui  sera  adoptee  nous  mettra  sans  doute 
en  mesare  de  donner  suite  k  la  Convention  pr^liminaire  conclue  entre  la  France 
et  rAntriche,  le  81  jnillet  1867,  en  la  transformant ,  de  concert  avec  les  trois 
aatres  £tat8  qni  composent  TUnion  monetaire  de   1865,    en    une    Convention 
definitive.    ^  II  convient  de  mentionner  l'echange,   ä  la  date  du  18  novembre 
dernier,  des  d^clarations  relatives  k  Taccession  de  la  Gr^ce  k  la  Convention  du 
23  d^cembre  1865.     ^  En  terminant  cette  revue  des  principales  negociations 
eomroerciales  suivies,  dans  le  cours  de  l'ann^e  derniere ,  avec  les  divers  Gou- 
fernementa  eoropeens,  nous  ne  saurions  omettre  celle  qui   se    rattache    a   la 
Solution  d*une  question  importante,   depuis    longtemps    Tobjet    des    etudes    de 
l'Administration  fran^aise :  il  s'agit  de  Fapplication  d*une  m^thode  uniforme  de 
jaogeage  aux  navires  de  toutes  les  nations.      Les  nombreux   pourparlers    qui 
ODt  dej4  eu  lieo  entre  la  plupart  des  Puissances  maritimes   laissent    entrevoir 
eomme  probable  la  r^alisation  de  ce  nouveau  progres  dans  la  voie  de  Tunifi- 
cation  des  r^glements  internationaux.    ^  Tandis  qu'il  s'appliquait  ainsi  k  donner 
lax  interdts  g^n^raux  da  commerce  et  de  Tindustrie  de  legitimes  satisfactions, 
le  Gouvernement  de  l'Empereur  se  preoccupait  egalement    des    question»   que 
reeommaDdent  k  sa  sollicitude  les  prinoipes  d'humanite  qui  sönt  le  caract^re  de 
DOtre  ciTilisation.    %  Onn'a  pas  oublie  qu*une  Convention  a  ^t^  signee  aGen^ve, 
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No.MM.  \q  22  aoüt  1864,  a  Feffet  d'am^liorer ,  par  la  neutralisation  r^ciproqoe  da  per- 
^^'liiS'"^  soonel  et  du  materiel  hospitaliers ,  le  sort  des  militaires  blesses  dans  leg  aroi^es 
en  campagne.  Toutes  les  Puissanccs  de  TEorope  avaient  successivement 
adh^r^  a  cette  Convention,  qni  avait  eu  ponr  effet  imm^diat  de  provoquer, 
dans  chaque  pays ,  la  formation  de  Comites  de  secours  reunis  par  une  pensee 
commune  ,  celle  d'adoucir ,  antant  que  possible ,  les  maux  inseparables  de  la 
gnerre.      A  rinstigation-  de  ces  Comites ,  quelques  Gouvernements  ont  expriroe 

• 

au  Conseil  fed^ral  suisse  le  desir  de  voir  etcndre  a«x  arm^es  de  mer  les  avan- 
tages  de  TActe  de  1864,  en  tenant  compte  des  conditions    particuli^res    des 
batailles  navales.     Ces  ouvertures  ayant  et6  accueillies,  une  nouvelle  Commis- 
sion  internationale  s*cst  reunie  a  Geneve  au  mois  d'octobre  dernier,  et  a  prepare 
un  projet  d*articles  additionnels  dont  les  principales  dispositions  sont  specia- 
lement  applicabl<>6  k  la  marine  et  dont  les  autres  ont  pour  objet  de  pr^ciser 
davantage  quelques-unes  des  stipulations  de  la  Convention  de  1864.     Le  travail 
de  la  Commission  est  en  ce   moment    soumis    k    Tapprobation    de    toutes    les 
Puissances  contraetantes ,  et  il  n'est  pas  douteux  que  les  inter^ts  d'humanite 
qu'il  s'agit  de  proteger  ne  soient  bientöt  plac^s  sous  la  sauvegarde  du  droit 
international.     ^  Independamment  des  rösultats  que  nous  venons  de  signaler, 
nous  devons  mentionner  les  efforts  tentes  par    notre    diplomatie    commerciale 
pour  preparer,  autant   qu'il  dependait  dVUe,  Textension  des  regles  liberales  de 
notre  legislation  douaniere  aux  pays  demeur^s,  jusqu'ä  präsent,  en  dehors  de  la 
solidarit^  successivement  ^tablie,   depuis   1860,   entre  les  interto  de  tous  les 
Etats  du  continent  europeen.    ^  Les  esp^rances  que  nous  avaient  fait  concevoir 
les  dispositions  prises  par  le  Gouvernement  russe  pour  proceder  k  la  rövision  du 
tarif  g^neral  des  douanes  de  TEmpire  ne  se  sont  point  realisäes.      L'enqn^te 
ouverteen  1867  s'est  termin^e  danü  le  courant  de  l'annee  qui  vient  de  s'^couler, 
et  la  publication  du  nouveau  Code  douanier  qui  en  a  ^te  la  cons^quence  a  mal- 
heureusement  donne  lieu  de  constater  Th^sitation  qu*eprouve  encore  le  Cabinet  de 
Saint-Petersbourg  4  completer  les  grandes  r^formes  liberales  dont  il  poursuit  Tap- 
plication,  par  l'abaissement  des  taxes  qui  entravent  k  un  si  baut  degr^  le  mouve- 
ment  des  ecbanges  de  ce  vaste  Empire  avec  Tötranger.  Quelles  que  doivent  ^tre  les 
cons^quences  de  cette  Situation,  au  point  de  vue  du  developpement  de  la  riebesse 
publique  du  pays ,  aussi  bien  que  de  Vextension  des  relations  commerciales  qu*il 
entretient  aveo  la  France ,  nous  ne  saurions  meconnaitre  qu'en  persistant  a  se 
maintenir  dans  une  voie  successivement  abandonnee  par  les    autres  Etats    de 
TEurope ,   la  Russie  iMe  d'un  droit  qu'on  ne  peut  lui  contester,  et  nous  devons 
laisser  au  temps  le  soin  d'^lairer  son  Gouvernement  sur  les  avantages  du  Systeme 
que ,  dans  un  int^r^t  oommun ,  nous  aurions  d6sir^  lui  voir  adopter.    ^  Aux 
£tat8-Unis  d'Amerique,  nous  nous  retrouvons  6galement  en  pr^sence  des  taxes 
exag^r^es  qui  paralysent  les  transactions.     L'exp^rience  seule  peut  ouvrir  les 
yeux   du    peuple  aroericain  sur  les  inconv^nients  de  son  r^ime  economique; 
mais  d4}ä  les  enseignements  se  produisent  sous  toutes  les  formes ,  par  le  malaise 
du  commerce  comme  par  la  diminution  continue  des  recettes  de  douanes.     Le 
Congrds ,  qui ,  pour  conserver  le  marche  6tranger  aox  cotons  am^ricains,  a  d^ 
cret^ ,  dans  les  premiers  mois  de  Tan  demier ,  la  supprossion  des  taxes  qni  gre« 
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Tiient  eette  importante  branche  de  commerce,  a  roonträ  qu'il  connaissaii  l^Sp^®*^^-. 

conditions  n^cessaires  au  maintien  et  au  döveloppement  de  laprodactioo  nationale.  ^*;iSS''*'' 

N0Q8  fuieoDS   des   voeux  ponr  que  la  nouvelle  l^gislature  s'ioBpire  des  m^mes 

priDCtpes  et  ne  recrile  pas  devant  Ifur  application  k  d'autres  industries  qui  n'ont 

pes  moins   besoin  de  libert^  ponr  prosp^rer.     Les  manifestations  favorables  a  la 

fifiBion  dos   tarifs  et  des  rögles  qui  pr^sideut  anx  relatioos  des  ^tats-Unis  avec 

Ics  antroa   Puissancee  n'ont,  d^aillenrs,  fait  ddfaut  ni  dans  la  presse  ni  dans  les 

remiions  pobliqnes ;  nous  avons  notarament  remarqu^  les  r^solutions  qui  ont  6i6 

ret^s  dans   plosieurs  villes  de  TUiiion  eu  vue  d'un  coDcert  k  ^tablir  avec  les 

Goovememente  etrangers  ponr  la  garantie  internationale  de  la  propriet^  intellec- 

taelle.      Noas  nons  plaisons  k  voir  dans  un  premier  arrangement,  conclu  par  le 

Calnnet  de  Washington  pour  la  protection  reciproque  des  marques  de  fabrique, 

la  reconiiiussance ,  aux  l^tats-Unis ,  d'un  droit  dont  les  Puissances  qui  peuvent, 

eonme  la  France ,   offrir  k  ce  pays  la  röciprocit^ ,  ne  tarderont  sans  doute  pas  k 

obtenir  l'application  k  leurs  nationaux.    ^  Les  difficult^s  que  nous  rencontrous 

au  del^  des  Pjr^nöes  ne  sont  pas  moins  serieuses.     Jusqu'it  präsent,  TEspagne  a 

malDtena  dans  son  Code  douanier  des  droits  excessifs  qui  favorisent  les  Operations 

do  trafic  interlope  an  prejudice  du  Tresor  et  du  commerce  legitime ,  et  conserv6 

a  ses  r^glements  maritimes  ce  caractere  de  priviläge  au  profit  du  pavillon  national, 

iont  les  demiers  vestiges  vont  disparaitre  de  notre  l^gislation  dans  le  courant  de 

cette  ann^.    ^  Nons  n'avons ,  pas  plus  en  Espagne  qu'en  Russie  ou  dans  les 

feais-Uuis,  la  pr^tention  de  suppiger  par  nos  conseils  aux  enseignements  de 

Texp^ence ;   nons  croyons,  toutefois,  que  des  concessions  röoiproques  pourront 

CMiliter  la  t&che  dn  Gouvernement  espagnol,  quand  il  jugera  le  moment  venu  de 

nnplifier  son  regime  douanier  et  de  r^duire  les  taxes  exag^r^s  de  son  tarif. 

li  n*ignore  pas  qu'il  nons  trouvera  pr^ts  k  le  suivre  dans  cette  voie,  et  qu'il 

dopend  de  loi  d'assurer  imm^diatement  aux  produits  de  la  Ptoinsnle  tous  les 

avantages  dooaniers  que  nous  avons  d^ja  aecord^s  k  cenx  des  autres  Puissanoes 

earop^eimes.   ^  61,  pour  nos  relations  commerciales  avec  TE^pagne,  nous  devons 

neos  bomer  k  une  conOante  expectative ,  il  n'en  est  pas  de  m^me  en  ce  qui 

toQche  an  r^glement  de  nos  rapports  maritimes.     Une  base  fixe  et  tout  k  la  fois 

säe  date  certaine  sont  assignees  par  la  loi  du  19  mai  1866  aux  r^clamations  que 

nons  pr^entons  an  Cabinet  de  Madrid.     A  partir  du  12  jnin,  la  suppression 

des  snrtaxes  de  pariUon ,  se  combinant  avec  le  b^n^fice  de  la  franchise  dont  les 

navires  Etrangers  jonissent  d^jk  dans  nos  ports  depuis  le  l*'  janvier  1867 ,  com- 

pl^tera,  an  profit  de  la  navigation  ^trang^re,  le  regime  de  Tassimilatiou  avec  la 

marine  fran^aise  pour  les  Operations  d'intercourse  internationale;    mais  la  loi 

nous  impose  l'obligation  d'exiger  la  r^ciprocit^  des  Puissunces  auxquelles  nous 

cone^doBS  le  traiteroent  national.    ^  Nous  n'avons  pas  attendu  Täch^ance  fixee 

par  la  loi  de  1866  k  raflfranchissement  complet  de  la  marine  etrangere,  pour 

privenir  le  Gouvernement  espagnol  des  conditions  auxquelles  les  avantages  qui 

loi  Maient  oilerts  demenraient  subordonn^s.     De  son  c6te,  le  Cabinet  de  Madrid 

oe  s'est  pas  montr^  indiff<^rent  k  nos  ouvertures ,  et ,  Tann^e  derni^re ,  il  a  lui- 

nidiiie  aboli ,   dans   ses  possessions  des  Antilles  et  des  Philippines ,    les  taxes 

diSreotielles    de    navigation    affi§rente8   k   la    coque  des  navires  Etrangers.    ^  ^ 
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i^mkNi^ii  ^^P"''^  lors,  rAdminjstration  nouvelle,  loin  de  s'ecarter  soos  ce  rapport  des 

^imS""^  errements  de  celle  qai  Tavait  präc^dee,   a,  au  contraire,  par  diff&rentes  mesures, 

temoign^  de  son  d^sir  de  completer  les  reformes  commencees.     Au  poiiit  de  vue 

de  nos  relations  maritimes  avec  la  Peninsule  et  ses  colonies ,    les  d^crets  du 

22  Dovembre  dernier  ont  une  importance  que  nous  nous  plaisons ,  ä  reconnaitre- 
Leurs  dispositions  laissent  toutefois  subsister,  quant  k  pr^ent,  des  inegalitäs 
de  traitement  inconciliables  avec  les  pr^visions  de  Tarticle  6  de  notre  loi  du 
19  mai  1866.  Les  surtaxes  de  pavillon,  bien  qu'abolies  en  principe  dans  les 
ports  de  la  m^tropole ,  sont  maintenues  sous  un  autre  nom ,  jusqu'au  1*^  jan- 
vier  1872,  sur  les  principaux  el^ments  de.  notre  fret  maritime,  et  aucune  date 
n'est  fix^e  pour  la  suppression  de  Celles  qui ,  dans  les  Antilles  espagnoles  et  aux 
Philippines,  grevent ,  tant  k  Tentree  qu*k  la  sortie ,  les  marchandises  embarqu^es 
k  bord  des  navires  fran^ais.  Enfin ,  le  nouveau  mode  de  perception  des  droits 
de  navigation ,  bien  qu'il  substitue  une  r^gle  fixe  et  uniforme  aux  complications 
du  regime  anterieur,  conserve  au  pavillon  espagnol  le  monopole  du  cabotage ,  k 
Fexclusion  du  nötre  et  malgre  les  stipulations  de  nos  anciens  traites ,  dont  le 
b^nefice  continue  d*^tre  applique  aux  caboteurs  espagnols  sur  nos  cötes.  ^  II 
Dous  reste  ä  regier  ces  difi*6rentä  points  avec  le  Gouvernement  espagnol ;  les 
tendances  liberales  qu'il  a  dijk  manifestees  nous  permettent  de  croire  qu'il 
compUtera,  avec  le  concours  de  la  nation ,  la  revision  de  ses  röglements  de 
douanes  et  de  navigation ,  et  nous  esp^rons  qu'avec  les  dernieres  inegal ites  de 
regime ,  dont  nous  venons  de  rappeler  Fexistence  dans  la  l^gislation  espagnole, 
disparaitront  les  seuls  obstaoles  qui  s'opposent  k  la  pleine  et  g^n^rale  application 
de  notre  r^forme  maritime  a  partir  du  mois  de  juin  prochain.  ^  Nous  avons 
aussi,  pour  arriver  k  ce  resultat  complet,  quelques  arrangeraents  a  prendre 
encore  avec  le  Gouvernement  portugais;    mais  ils  ont  et^  prevus  par  l'article 

23  de  notre  trait^  de  commerce  et  de  navigation  du  11  juillet  1866 ,  et  nous  ne 
pouvons  tarder  a  nous  entendro  avec  le  Cabinet  de  Lisbonne  pour  Tex^cution  de 
Tengagement  relatif  k  la  suppression  reciproque  des  surtaxes.  ^  £n  Italic,  nous 
avoos  du  nous  elever  contre  les  taxes  auxquelles  ont  ^t^  soumis  des  grains  ez- 
pedi^s ,  en  transit ,  d'Autriche  ä  destination  de  France.  II  avait  ^chapp^  au 
Cabinet  de  Florence  que  ces  perceptions,  efiectuees  en  vertu  d'une  mesore 
generale  relative  au  transport  des  grains  sur  le  territoire  du  Rojaume,  pre- 
naient,  dans  leur  application  aux  c^r^ales  d'origine  ätrang^re  qui  traversaient 
seuleroent  son  territoire,  le  caract^re  d'un  droit  de  transit  que  l'article  24  de 
notre  trait^  de  commerce  du  17  janvier  1863  interdit  formellement  de  prelever. 
Bien  que  nous  n*ayons  pas  encore  r^ussi  k  nous  mettre  d*accord  avec  le  Gouver- 
nement Italien  sur  la  question  de  principe  et  sur  le  remboursement  des  taxes 
indüm«nt  per9ues,  nous  avons  d6jä  obtenu  Tassurance  que  les  grains  exp^dies  en 
transit  k  destination  de  France  pourraient  desormais  circuler  en  franchise  aar  le 
territoire  italien.  ^  L'administration  des  sauvetages  de  navires  fran9ais  donnait 
lieu,  dans  les  Pays-Bas,  k  de  regrettables  conflits  d'attributions  entre  nos  Agents 
consulaires  et  les  autorit^s  locales.  La  Legation  de  TEmpereur  k  la  Haje  a  fait 
des  d^marches  qui  ont  re^u  Taccueil  que  nous  attendions  de  la  lojautö  du  Groa- 
rerDemeni  n^erlandais :    des  instructions  envoyees  aux  deputations  permanentes 
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te  £tats  provinciaux  ont  ^tabli  tr^s-nettement  les  droits  qae  Tarticle  87  du  p!^^^^^^^ 
tnite  de   1865   conföre  aux  Consols  de  France  sur  la  direction  exclusive  des  ''«iSS""* 
operationB  et  liquidations  de  sauvetages ;    elles  ont  trace  avec  non  moins  de 
preciäon  les  etroites  limites  dans  lesquelles  doli,  dans  certains  cas,  s'exercer 
fiotervention  des  bonrgmestres.     II  y  a  donc  tout  lieu  de  compter  d^sormais  sur 
la  stricte  ex^cution  des  stipulations  concertees  sous  ce  rapport  en  vue  des  inter^ts 
naltiples  qui  se  trouvent  engag^s  dans  les  liquidations  de  sauretages.    ^  Tandis 
qae  les^  Puissances  de  TEurope  occidentale  concertent  ainsi  leurs  efforts  pour 
realiser ,  dans  l'ordre  ^conomique ,  ces  progr^s  desquels  depend ,   avant  tout ,  la 
soperiorit^  des  nations,  le  Gouvernement  du  Sultan   poursuit  en  Orient,  avec 
lenteor,  il  est  vrai,  et  ma]gr6  de  s^rieux  obstacles ,  les  ameliorations  administra- 
tives   et    materielles    qui ,    en    encourageant    Tinitiative  individuelle ,    pourront 
developper  dans  les  diverses  parties  de  l'Empire  de  norabreux  germes  de  vita- 
lite  Festes  trop  longtemps  infeconds.     Si ,  comme  il  j  a  lieu  de  Tesperer ,  il  per- 
severe  dans  cette  voie ,  les  sujets  fran9ais  fixes  sur  le  territoire  ottoman  par- 
tieiperont  au  benefice  de  la  Situation  nouvelle  et  recueilleront  les  avantages  des 
reformes    graduellement    acconiplies.     ^    £n  attendant,    le  Gouvernement    de 
TEmpereur  continue  d*apporter  au  regime  sous  lequel  nos  nationaux  se  trouvent 
plac^  dans  les  £tats  du  Sultan ,  et  qui  depuis  plusieurs  si^cles  j  sauvegarde 
lenrs  inter^ts,  les  ameliorations  que  Texp^rience  suggöre,    Le  vote  par  le  Corps 
legislatif  du  credit  destine  a  faoiliter  l'ex^cution  du  decret  imperial  du  5  decembre 
1863,  relatif  k  Vexercice  de  la  juridiction  consulaire  ä  Alexandrie,  a  permis 
d'adjoindre  au  tribunal  consulaire  de  cette  ville,  avec  le  titre  de  consul-juge ,  un 
magistrat  special  remplissant  les  conditions  d^terminees  par  ce  decret.     Bien 
qae  cette  institution  fonctionne  depuis  quelques  mois  a  peine,  eile  a  dejä  produit 
des  resultats  satisfaisants,  et  les  räsidents  fran^ais  peuvent  reconnaitre  que,  quels 
qoe  soieot  leur  nombre  et  Timportance  de  leurs  affaires ,   eile  repond  a  toutes 
les  exigences  d*une  bonne  administration  de  la  justice.      ^    S'inspirant ,  d'un 
totre  c6te ,  de  la  haute   pensee  qui  a  pr^sidä  aux  reformes  liberales  introduites, 
en  1865,  dans  le  regime  des  indigenes  de  notre  possession  du  nord  de  TAfrique, 
le  Departement  des  Affaires  ^trang^res  a  prepar^ ,  de  concert  avec  le  Ministere 
de  la  Guerre  ,  un  ensemble  de  dispositions  destin^es  a  faire  jouir  les  Algeriens, 
en  pays  etranger,  d*une  protection  plus  ötendue  que  celle  qu'ilsetaientpr^c^dem- 
nient  en  droit  de  reclamer  de  nos  Agents  diplomatiques  et  consulairos.     Ces 
dispositions  contribueront  k  resserrer  les  liens  qui  unissent  a  la  France  les  trois 
nillions  d'indig^nes  auxquels  le  s6natus-consulte  de  1865  a  confer6  une  natura- 
liiation  speciale.     Elles  ne  tarderont  pas  k  Mre  appliquees  dans  les  chancelleries 
d^  DOS  postes  du  Levant  et  des  l^tats-Barbaresques.     ^  Sans  cesse  preoccupe 
des  moyens  de  fortifier  les  garanties  que  r^clame  la  sant^  publique ,  le  Departe- 
ment des  Affaires  etrang^res  n'a  rien  neglige,  cette  annee  encore ,  pour  assurer 
en  Arabie  et  en  l^gypte,  au  moment  du  pelerinage  de  la  Mecque,  la  rigoureuse 
txtoition  des  prescriptions  emanees  de  la  Conference  sanitaire  de  Constantinople. 
Le   coBCoars    du  Gouvernement    egyptien  etant  indispensable ,    notre  agent  k 
Alexandrie  est  charge  d'insister  aupr^  de  lui ,  s*il  y  avait  lieu ,  sur  la  necessite 
i»  la  plos  aetive  surveillance.     ^    L'inauguration  prochaine  de  la  grande  voie 
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No.  MM.  commerciale  qu'ouvrent,  k  travers  risthme  de  Suez,  des  hommes  dont  le  genie 
''*iiS°*'  pntreprenant  et  tenace  fait  honneur  a  notre  natioD,  ne  peut  manquer  d'imprimer 
k  DOS  rapports  avec  Pextr^me  Orient  une  föconde  impuLsion.  Alors ,  surtout, 
ressortiroDt  les  avantages  de  la  Situation  que  la  prevoyance  du  Gouvernement 
de  rEmperenr  a  faite  aux  sujets  fran^ais  dans  ces  contr^es  lointaines.  A  Shang- 
hai', en  particulier,  cette  Situation  offre  un  caractere  exceptionnellement  favora- 
ble,  que  les  Exposes  des  ann^es  pr^c^dentes  ont  deja  signaU  k  l'attention  du  Senat 
et  du  Corps  l^gishitif.  Adossee  a  la  cite  chinoise,  une  ville  de  quarante  mille 
habitants,  pour  la  plupart  indig^nes,  couvrant  une  surface  de  cinquante-quatre 
hectares,  est  administree  par  un  conseil  uiunicipal  frao^ais  et  surveillee  par  une 
police  fran^aise,  sous  la  direction  superieure  de  notre  Consul  general.  Ce  regime, 
qui  n'a  de  prec^dent  nulle  part  et  qui  tire  son  origine  d*un  article  du  traite  de 
Tientsin,  maintient  k  la  fois  les  prerogatives  de  Tautorite  consulaire  et  les  droits 
du  souverain  territorial ;  reposant  sur  T^Iection ,  il  conföre  aux  residents  fran^ais 
et  etrangers  une  large  part  dintervention  dans  la  gestion  des  affaires  de  la  coro- 
munaut6;  il  sauyegarde,  enfin,  le  principe  du  Statut  personncl,  et  ne  se  pr^te  k 
^  aueuD  empietement  de  juridiction.     ^  II  restait,  Tannee  derni^re  ,  k  determiner 

les  conditions  du  concours  mutuel  que  devaient  se  pr^tcr  les  autorites  adminis- 
tratives et  judiciaires  des  diverses  nationalit^s ;  cette  question  delicate  a  re^u 
une  Solution  satisfaisante,  et  le  r^gleroent  municipal  de  la  concession  fran9aise 
de  Shanghai'  a  ete  complet^  dans  le  sens  de  Taccord  intervenu  entre  les  Consuls 
etrangers.  Cet  acte  a  d*ailleurs  subi ,  a  Toccasion  de  sa  nouvelle  publication, 
une  r^vision  partielle ;  le  cens  d'eligibilitä  a  ete  supprime ,  et  le  droit  de  dis- 
soudre  le  Conseil  ne  peut  plus  ^tre  desormais  exerc^  que  par  la  Legation.  ^  Les 
avantages  de  Torganisation  actuelle  de  notre  concession  sont  aujourd*hui 
apprecies  de  tous  les  residents.  Depuis  Tätablissement  de  ce  regime,  le  quac- 
tier  fran^ais  n'a  cesse  de  progresser,  et  se  trouve  en  pleine  voie  de  prosp^rite: 
ses  quais  offrent  aux  navires  des  facilit^s  de  dechargement  jusqae-lä  inconnues ; 
ses  finances  municipales  sont  florissantes,  et  Tavenir  qui  lui  est  reserve  ne 
saurait  paraitre  douteux,  si  Ton  considere  que  le  commerce  exterieur  du  port  de 
Shanghai'  repr^sente  annuellement  une  valour  de  600  millions  de  Francs.  ^  Au 
Japon,  les  perspectives  que  le  traite  de  Yedo  a  ouvertes  a  notre  commerce 
F'elargissent  chaque  annee  davantage.  Malgre  la  guerrecivile  qui,  depuis  plusd'un 
an  ,  trouble  cet  £tat ,  malgrä  les  obstacles  qu'elle  a  mis  k  Touverture  immediate 
des  ports  de  Yedo  et  de  Neegata,  nos  nationaux  etendent  de  plus  en  plus  le  cercle 
de  leurs  Operations ;  ils  exploitent  maintenant  les  marches  d'Osaka  et  de  Hiogo, 
i4,  sur  ces  deux  points,  un  arrangement  conclu  avec  le  Gouvernement  du  Mikado 
par  les  Representants  des  diverses  Puissances,  a  deja  pose  les  bases  de  la  futurc 
ndministration  municipale  des  quartiers  oü  les  ötrangers  sont  autorises  a  resider. 
^  Les  ressources  exceptionnelles  qu*offre  cette  fortile  contreo  pour  la  r^g^ne- 
ration  de  nos  races  de  vers  a  soie  concourent  a  augmonter  Facti vit6  des 
echanges  entre  les  deux  pays.  De  oupides  sp^culateurs  n'avaient  pas  craint  de 
recourir  a  la  fraude  pour  vendre  en  France  ^  comme  japonaises,  des  graines  de 
vers  k  soie  d'une  autre  origine,  obtenues  k  vil  prix;  leurs  manoeuvres  out 
eU  d^jou^es  par  les  dispositions  qu*a  prises  la  Legation  de  TEmpereur  k  Y6do, 
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Avee  Fapprobatioii   du  Departement  des  Affaires  etrangeres.     L'apposition  d*uDp^^*^|^'. 

timbre   officiel  8iir  chaque  carton  presente  en  chancellerie  coiistate  la  provenance  ^^'«i!!!!"*' 

et  foamit   aux  acheteurs  un  moyen  efficace  de  contröle.     Ainsi  a  ^te  reodu  au 

eommerce  loyal,  comme  a  la  s^riciculture  fran^aise,  un  service  dont  Timportance 

eit  attestee   par  le  chiffre  de  pr^s  d'un  million  de  cartons  soumis ,  pendant  la 

drmi^e  aaieon ,  an   timbre  de  notre  L^gation.     ^    Une  am^lioration  notable 

Sera   proohainement   apportee  k  Torganisation  de  notre  Service  judiciaire  dans 

rextrdme  Orient.     Le  Conseil  d'l^tat  est ,  en  ce  moment,  sai^i  d*un  projet  de  loi 

prepar^  par  le  Ministöre  des  Affaires  etrangöres ,  de  eoncert  avec  celui  de  la 

Jnstice ,  et  qui  a  pour  but  de  transförer  ä  la  Cour  imperiale,  que  le  decret  du 

7  mal  dernier  a  creee  a  SaYgon ,  les  attributions  doiit  la  Cour  de  Pondiebery 

est  investie ,  tant  pour  les  appels  des  jugements  rendus  en  premier  ressort  par 

DO«  tribunaux  consulaires  de  la  Cbine ,   du  Japon  et  de  Slam,  que  pour  la  con- 

oaissaDce  des  crimes  commis  dans  ces  trois  pajs  par  des  sujets  fran^ai».     Cette 

oesure ,    motivee    uniquement    par    des    considerations    de  prozimite ,    poorra 

coopter  au  nombre  des  avantages  que  la  France  est  appelee  k  recueillir  de  ses 

elabUssemenfcs  en  Cocbinchine.     ^  Les  prävisions  exprimees  dans  l'Expos^  de 

fannee  derniere ,  au  snjet  de  la  prochaine  conclusion  d*un  arrangement  com- 

nercial    avec  Madagascar,    se    sont    realisöes.     Le    nouveau    traite    destinö    a 

mnplacer  la  Convention  de  1862  a  ete  signe  le  8  aoüt  a  Tananarive.     Les 

daoses  qn'il  contient  sont  plus  favorables  encore  que  Celles  qu'avaient  obtenucs 

iet  autres  nations ,  et  nous  nous  plaisons  k  voir ,  dans  les  progrös  rapides  qu'a 

fsits  la  negociation  depuis  Tavenement  de  la  reine  Ranavalo,   une  preuve  des 

dtfpositions    sympatbiques    de    oette   souveraine    a    f^gard  de  la  France.      Le 

Departement    des  Affaires   6trangöres  s'occupe  d'organiser  sur  une  base  legale 

le  pouvoir  judiciaire  de  nos   consuls  k  Madagascar ,  et ,  lorsque  l'^cbange  des 

miifications  aura  eu  lieu,  nos  nationaux  pourront  se  livror  sans  entraves,  sous  la 

juridiction  des  reprösentants  de  leur  pajs ,  en  möme  temps  que  sous  la  garantie 

d'oD  droit  conventionnel  inconteste,  k  ces  entreprises  pacifiques  qui  doivent,  dans 

OD  avenir  procbain  sans  deute,  initier  les  popnlations  malgaches  aux  bienfaits  de 

la  civilisation  earop6enne. 


Docnments  diplomatiqnes. 

ESPAGNL 

No.  3495. 

IRAIUIIOI-  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kais.  Botschafter  in  Madrid.  — 
Abteadang  einiger  Kriegsschiffe  som  Schatze  der  Fransosen  in  Spa- 
aiea;    stricte  Neatralität  Frankreichs    in   Bezag   auf  die  Vorgänge  in 

Spanien.  — 

Paris,  le  30  septembre  1868. 
Monsieur  le  Baron»  —  £n  pr^sence  d*une  Situation  dont  la  gravite  parait  PrtDkraieh. 
allar  croissant  de  jour  en  jour,  nous  avons  d6  nous  pr^occuper  des  mo^ens  de     tw^ 
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PrankKieb  *<^^6gAi^^®>'  Autunt  que  possible  les  inter^ts  fran9ai8  ezpos^s  k  toutes  les  cons^ 
^'vSS,^^  quences  d'une  agitation  qui  s'est  principalement  manifeBt^e  dans  les  ports  es- 
pagnols.  CoDforin^meDt  aux  instractions  de  l'Eropereur,  je  me  suis  entenda 
k  ce  si:get  avec  M.  le  Ministre  de  la  marine,  et  plusieurs  bAtiments  de  notre 
flotte  ont  re^u  l'ordre  de  prendre  la  mer  k  destination  de  Barcelone,  de  la 
Corogne  et  de  Cadix^  Les  instruotions  donn^es  aux  commandants  de  ces 
navires,  d'apres  le  d6sir  expres  deSaMajeste,  portent  qu'ils  devront  „eviter 
de  se  iD^ler  en  rien  des  affaires  interieures  de  l'Espagne  et  se  borner  a  proteger 
nos  nationaux.^  Cette  recommandation  doit  ^galement  servir  de  r^gle  k  nos 
consnls  dans  toutes  les  ^veutualites  qui  viendraient  k  se  präsenter,  et  je  n^ai 
pas  besoin  d'insistor  sur  l'inter^t  qui  s'attache  k  ce  qu'ils  se  renferment  rigou- 
reuseraent  dans  les  limites  ainsi  trac^es  k  leur  action.  Je  vous  invite ,  en  cons^- 
quence ,  a  faire  parvenir  sans  retard  les  directions  nöcessaires  a  tous  nos  agents 
plac^s  sur  la  cöte ,  en  leur  transmettant  avis  de  la  decision  prise  par  le  Goa- 
vernement  de  TEmpereur,  et  en  les  engageant  k  s'entendre  avec  les  commandants 
des  bAtiments  de  la  marine  imperiale  ponr  aviser  de  concert  aux  dispositions 
les  plus  propres  a  assurer  l'accomplissement  de  la  tAche  qui  leur  est  confi^e. 
^  Agr^ez,  etc. 

Moustier. 


No.  3496. 

FIAHKRBICH*  —  MId.  d.  Aasw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Madrid.  — 

UebereinstimmaDg  Englands    mit   dem   Grundsätze   Frankreichs,    jede 

Einmischung  in  die  Spanischen  Angelegenheiten  zu  vermeiden.   — 

Paris,  le  7  octobre  1868. 
FraDkreich,  Monsieur  leBaron,  — Par  ma  d^p^he  du  30  septembre  dernier,je  vous 

'  iMsl*^^  ^  communiquö  en  substance  les  instractions  destin^es  aux  commandants  de 
nos  stationnaires  et  a  nos  consuls  dans  les  ports  du  littoral  espagnol.  Notre 
charg6  d*affaires  k  Londres  a  eu  Toecasion  de  se  rendre  compte  de  Tattitude 
que  le  Gouvernement  Britannique  entend  observer  de  son  cöte  dans  les  con- 
jonctures  präsentes  en  Espagne.  U  r^sulte  des  informations  recueillies  par  M. 
de  Saint-Ferriol  que  les  commandants  des  navires  anglais  detach^  dans  les 
ports  de  la  Päninsüle  ont  re^u  l'ordre  de  ne  pas  intervenir  dans  les  affai- 
res du  pays,  et  d*äviter  toute  demarche  qui  serait  de  nature  k  engager  Fac- 
tion  de  leur  Gouvernement  ou  a  compromettre  les  interdts  des  sujets  britanni- 
qucs.  Ces  directions  sont  con9ue8  dans  le  mdme  esprit  que  Celles  dont  vous 
avez  6te  charg^  de  transmettre  les  termes  k  nos  agents  ^  et  elles  constatent  la 
conformitä  de  vues  qui  existe  entre  TAngleterre  et  nous ,  pour  degager  la  Situa- 
tion de  toute  complication  ext^rieure  pouvant  aggraver  la  crise  actuelle  en  Es- 
pagne.   ^  Agreez,  etc. 

Moustier. 
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No.  3497. 

HAIUIIOH.    —  Botschafter  in  Madrid   an   den  Kaiaeri.  Min.    d.  Anaw. — 
Cebermitielanc^    der    nachfolgenden   Spanischen   Note;    Bitte   am   Ver- 

haltnngsregeln.   — 

Madrid,  le  13  octobre  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  —  J*ai  l'honneur  d'envoyer  ci-joint  ä  Votre  Ex-pN®'*^*. 
oellenoe  eopie  et  traduction  d'ane  lettre  par  laquelle  M.  Lorenzana  m'annonoe  ^'-  Oetpber 
qa'U  fait  partie ,  corome  Ministre  d*£tat ,  du  Gonvemeroeot  provisoire  espagnoL 
D  ajoDte  que  la  nation ,  par  rinterm^diaire  de  Cort^s  Constituantes  issues  dn 
Boffrage  aoiversel,  fera  connaitre  la  forme  de  gouvernement  qu*elle  desire  se 
donner;  etenfio  il  exprime  Tespoir  de  voir  se  resserrer  davantage  les  Hens  d'amitie 
qai  onissent  d^ja  le  Gouvernement  de  TEmpereur  et  celui  de  la  nation  espa- 
gnole.      ^  Comroe  tous  mes  coll^gues ,  qui  ont  re9a  une  lettre  semblable ,  j'ai 
leponda  qne  je  m'empresserais  de  transmettre  cettc  communication  au  Gouver- 
Dsmenft    de    TEmpereur.     Je  serais  tres-oblig^  a  Votre  Excellence  de  vouloir 
dien  me  faire  connaitre  la  nature  des  rapports  que  je  devrai  entretenir  aveo 
M.  Lorenzana.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Mercier. 


No.  3498. 

SPAIIKI.  —  Staatsminiater  der  Proviaorischen  Regierung  an  denKaiaerl. 
Franaös.  Botschafter  in  Madrid.  — ^  Anzeige  von  der  Constitairung  einer 
proTisoriscben  Regierung;  Wunsch,  die  guten  Beziehungen  mit  Frank- 
reich erhalten  zn  sehen.  — 

Madrid,  le  11  octobre  1868. 
Monsieur  TAmbassadeor,  —  J*ai  l'honneur  de  porter  k  la  connaissance   g^'^^fj?' 
de  Votre  Excellence  qu'un  Gouvernement  provisoire  s'etant  constitu^ ,  j'ai  ^t^  ***^^l^' 
appeU  k  en  faire  partie  en  qualitö  de  Ministre  d'^tat.     Le  pays,  represent^ 
par  des  Cortes  Constituantes  iluea  au  suffrage  universel ,  se  prononcera  sur  la 
forme  d^nitive  du  nouvean  Gouvernement.     ^    A  la  suite  des  changements 
T^cents  qui  doivent  apporter  une  si  grande  amölioration  au  bien-dtre  et  4  la 
Situation  politique  de  rEIspagne»  ce  sera  une  bien  vive  satisfaction  pour  moi  de 
eontribner,  suivant  le  d^ir  du  Gouvernement  provisoire,  k  entretenir  les  bons 
lapports  et  k  resserrer  de  plus  en  plus  les  Ileus  d'amitie  qui  unissent  si  heureu- 
sement  le  Gouvernement  que  Votre  Excellence  repr^nte  si  dignement  et  celui 

iie  la  nation  espagnole.     f  Je  suis,  etc. 

Lorenxana. 
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M  3499. 

FRAHKBEiCH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  d«n  Kaiserl.  Botschafter  in  Madrid.  — 
Ueberaendung    eines   Entwurfs   aar   Antwort  auf  die  yorstehende   Spa- 
nische Note.  — 

Paris,  le  21  octobre  1868. 
Prlakraicb  Monsieur  le  Baron,  — J'ai  re^u,  avcc  votre  d^p^che  du  13  de  ce  mois, 

^'uM*^*'*'^  lettre  par  laquelle  M.  Lorenzana  vous  a  donne  avis  de  la  Formation  du 
Gouvernement  provisoire  espagnol ,  et  voos  a  t^moign^  le  desir  de  maintenir  et 
de  resserrer  les  liens  d'amitie  qui  existent  entre  la  Franoe  et  l'Bspagne.  Nous 
ne  pouvons  que  nous  f^liciter  des  sentiments  exprim^s  dans  cette  communi- 
cation ;  ils  r^pondent  entiörement  ä  eeux  dont  *  nous  sommes  nous-m^roes 
aniro^s.  Apr^s  aroir  pris  les  ordres  de  l'Empereur ,  j'ai  pr^pare  le  projet  de 
r^ponae  ci-joint  que  je  vous  invite  k  vous  approprier,  en  Tadressant  a  M.  le 
Ministre  d'fitat.  Corome  vous  le  verrez,  j'j  ai  consigne  les  assurances 
du  bon  vouloir  amical  que  nous  d^sirons  apporter  dans  nos  relations  inter* 
nationales ,  en  attendant  que  la  Constitution  d'un  pouvoir  d^finitif  permette 
de  replacer  sur  un  pied  normal  les  rapports  ofBciels  de«  deux  cabinets. 
^  Agr6ez,  etc. 

Moustier, 


No.  3500. 

FHAIKRKICH.  — Botschafter  in  Madrid    an  den  Btaatsminister  der  Provi- 
sorischen Regierang  in   Spanien.  —  Antwort  auf  dessen  Note   vom    II. 

Oktober.  — 

Madrid,  le  23  octobre  1868. 
Prta'kreicli  Monsieor  le  Ministre,  —  Par  une  commuoication  en  date  du  1 1  de  ce 

**'  ^Qgl^'  mois ,  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'annoncer  qu*un  Gouvernement  provisoire 
s'^tant  constitue,  vous  aves  et6  appel^  k  en  faire  partie  en  qualit^  de  MiAistre 
d'£tat.  Votre  fixcellence  ajoute  que  le  pajs  j  repr^sente  par  des  Cort^  Con- 
stituantes ^lues  an  sufirage  universel ,  se  proeoncera  sur  la  forme  d^nitive  du 
nouvean  Gouvernement,  et  que  ce  sera  pour  vous  une  bien  vive  satisfaction  de 
contribuer  k  entretenir  les  bons  rapports  et  k  reaserrer  de  plus  en  plus  les  liens 
d'amiti^  qui  uniaseot  TE^pagne  et  la  France.  ^  Je  me  suis  empresse  de  trana- 
mettre  cette  comnunication  au  Ministre  des  Affaires  ^trang^res  de  TEmpereur, 
et  je  ine  felicite  de  pouvoir  vous  annoncer,  conforniement  aux  instructions  qui 
me  sont  parvenues»  que  la  d^marche  de  Votre  E^xcellenoe  a  ^tä  accueillie  par 
le  Gouveroenient  de  Sa  Majest^  dans  le  m^me  sentiment  qui  Ta  dict^e.  Le 
Gouvernement  imperial  n'a  rien  tant  k  coeur  que  de  maintenir  et  de  res- 
serrer les  liens  de  confiance  et  d*amiti6  qui  unissent  l^Espagne  et  la  France, 
et ,  en  attendant  que  la  Constitution  d*nn  pouvoir  d^finitif  permette  de  r^tablir 
sur  un  pied  normal  les  rapports  ofQciels  des  Cabinets,  j'ai  6ie  invit6  k 
faire  savoir  k  Votre  Excellence  que  je  suis  autoris^  k  entretenir  avec  eile  les 
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m^mes  relations  internationales  qni  ont  esist^  jusqu'ici  entre  les  deuz  V^7^*  f^üiS^th 
Cest  avec  une  satisfaction  sinc^re  que,  dans  un  interßt  mutuel,  je  m'appliquerai  ^*  l^^*** 
de  mon  c6tö  k  les  faciliter.    ^  Agr^es,  etc. 

Mercier. 


No.  3501. 

lülUIICH.  —  Botschafter  in  Madrid  an  den  Kais.  Min.  d.  Answ.  — - 
Uebergabe  der>rorstehendenNote  an  den  8  ta  ata  min.  der  Provisorischen 
Regierung;    analoge   Schritte  des  Englischen   und   des  Portugiesischen 

Gesandten.  — 

[Exträit.] 

Madrid,  le  24  octobre  1868. 

Monsienr  le  Marquis,  —  J'ai  re9u  la  dep^che  qua  Votre  Excellence  m'a  p^^^Vh 

falt  Thonneur  de  m'adresser  le  21  de  ce  raois,  et,  conforra^ment  aux  Instructions  ^' ^||JJ|*^*'* 

qa'elle  contient,  je  me  snis  empresse  de   transmettre  4  M.  Lorenzana ,  en  me 

Tappropriant ,   le  projet  de  commünicatlon  qui  y  etait  Joint,  et  qui  d^termine 

la  nature   des  rapports  que  l*Anibassade  devra  entretenir  avec  le  Cabinet  de 

Madrid,  en  attendant  la  Constitution  d*un  Gouvernement  d^finitif  en  Espagne. 

%  Le  Ministre  de  Sa  Majeste  Britanuique  recevait  le  m^ine  jour  des  instruc- 

dons    analogues,    et   il  a  fait  en  cons^quence   la    möme    deroarche    que    moi. 

Le  Bünistre    de  Portugal    a  immödiatement  snivi  notre  exemple.     ^  Veuillez    . 

igreer,  etc. 

Mereier. 


No.  3502. 

PIAIUBIOI.  —  Botschafter  in  Madrid  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  •— 
Befriedigung  der  Provisorischen  Regierung  durch  die  Französische 
Hote;   bevorstehende  Absendung  eines  Agenten  derselben  nach  Paris. — 

Madrid,  le  25  octobre  1868. 
Monsienr  le  Marquis,  —  J'ai  vu  hier  M.  le  Ministre  d'Ätat ,  qui  m'a p^^n^J^i,^ 
exprim^  la  vive  satisfaction  avec  laquelle  le  Gouvernement  provisoire  avait  pris  ^' j^^gl^'' 
^nnaiasance  de  la  communication  que  je  lui  avais  adress^e  pour  renouer  les 
relations  internationales  entre  les  deux  Cabinets.     ,,Nous  appr^cions  si  bien, 
ni*a-t-il  dit ,  le  caractdre  amical  de  cette  d^marcbe  que  nous  notis  proposons  d'j 
r^pondre  en  d^signant  sans  retard  Tagent  qui  devira  nous  repr^senter  auprds  du 
Cabinet  de  Paris.  *^     «Tai  cru  ponvoir  Tassurer  de  la  bienveillance  avec  laquelle 
cet  agent  serait  accueilli.     M.  Olozaga,  ajant  iii  mis  &  m^me  de  prendre  part 
quelques  instants  plus  tard  &  Tentretien,  me  r^p^ta  combien  TEspagne  avait  k  se 
loaer  de  notre  demarche  et  en  gän6ral  de  la  politique  suivie  par  TEmpereur  k 
soo  ^gard.    ^  Venillex  agreer,  etc. 
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No.  3503. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in   Madrid    an    den   Kais.    Min.    d.   A4aw.  — 

Uebersendung    der    Antwort    des    Staatsministers    der    Provisorisctien 

Regierung  aaf  die  Französische  Note  vom  23.  October.  — 

[Extrait.] 

Madrid,  le  6  novembre  1868. 
^»kreicii,  Monsieiir  le  Marqais,  —  Par  sa  dep^che  en  dato  da  21  octobre  dernier, 

1868.  *  Votre  Excellence  me  donnait  Tordre  de  faire  parvenir  an  Gouvernement  espagnol 
la  note  dont  eile  me  transmettait  le  modele.  ^  J*ai  Thonnetir  d'envoyer  ci-joints 
i^  Votre  Excellence  le  texte  et  la  traduction  de  la  reponse  que  vient  dem^adresser 
Son  Excellenco  M.  Lorenzana.  La  dep^che  du  Ministre  d'l^tat  ne  porte  pas  de 
date.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Mercier. 


No.  3504. 

SPAIUH.  —  Staatsminister  der  ProTisoriachen  Regierung  an  den  Kais. 
Französ.  Botschafter  in  Madrid.  —  Versicherung  der  freudigsten  Be- 
reitwilligkeit  der  Provisorischen   Regierung,    die    frenndschaftlichen 

Besiehnngen  mit  Frankreich  zu  unterhalten.  — 

Hpiuii!»,'  Monsieur  rAmbassadenr ,  -**  J'ai  «u  Fhonneur  de  rccevoir  la  note  de 

^^'iMsT^  Votre  Excellence,  dat^e  du  23  du  mois  dernier,  et  dans  laqnelle,  röpondant  k 
ma  note  du  11,  vous  vouliez  bien  me  faire  connaitre,  conform^ment  aux  instruc- 
tions  que  vousa  viez  re9ues4  cet  cffet,  que  le  Gouvernement  imperial  ale  plus  vif 
d^sir  de  maintcnir  et  resserrer  les  liens  d'amitie  et  de  conflanco  qui  existent 
entre  TEmpire  fran9ais  et  TEspagne,  et  que  Votre  Excellence  etait  autoris^e,  en 
attondant  que  Vinstitution  d'un  pouvoir  definitif  permette  le  retablissement  sous 
la  forme  ordinaire  des  rapports  officiels ,  k  maintenir  avec  mon  Departement  lea 
m^roes  relations  internationales  qui  ont  existe  jusqu'ä  pr^ent  entro  les  deux 
pays.  ^  Rien  ne  me  sera  plus  agreable,  Monsieur  TAmbassadeur ,  que  de 
r^pondre ,  par  les  meiUeurs  sentimeuts,  au  proc^de  amical  du  Cabinet  imperial, 
et  de  concourir,  par  tous  les  moyens  k  ma  disposftion,  au  resultat  utile  de  con- 
server  la  bonne  et  francbe  intelligence  qui  unit  les  deux  peuples  pour  le  bien  de 
leurs  interto*  ^  Le  Gouvernement  provisoire,  des  sentiments  duquel  je  suis 
rinterprete  fid^le^  attache  le  plus  grand  prix  k  Famitiö  de  la  France,  et,  la  voyant 
assuree  par  la  d^claration  contenue  dans  la  note  de  Votre  Excellence,  il  se 
regarde  comme  plus  obligö  encore  k  la  cultiver  en  dounant  aux  relations  inter- 
nationales que  Votre  Excellence  a  la  mission  de  maintenir  avec  l'Espagne, 
le  sceau  de  la  plus  compUte  franchise  et  de  la  confiance  la  plus  absolue.  ^ 
Agreez,  etc. 

Lorenzana. 
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No.  3505. 

fUmSIGI.  —    Min.    d.   Answ.    (T^  Valette)    an    den  Kais.   Botschafter    in 

Madrid.  —  Empfang  des  Agenten  der  Proyisorischen  Regierung,  Herrn 

Olosag«,  darch  den  Kaiser;   gleiche  Absicht  Englands.  — 

Paris,  le  29  ddeembre  1868. 
Monsieur  le  Baron,  —  L'Einpercur,  desirant  tenir  oompte  des  c^^constan- p^^^liJJJJ^lj 
ees  qai  ont  emp^che  la  Constitution  plus  rapide  d'un  Gouvernement  d^finitif  a  ^i^^''* 
Madrid  et  temoigner  de  ses  constantes  dispositions  cn  faveur  de  PEspagne,  a 
bien  Youlu  se  pr^ter  k  une  combinaison  qui  avait  pour  but  de  faciliter  a  M.  Olo- 
caga  raccompltssemcnt  de  sa  mission ,  et  Sa  Majest^  a  daign^  le  reccvoir  en 
aodience  privee,  le  23  de  co  mois.     Afin  de  donner  k  sa  d^cision  toute  la  porige 
dont  eile  etait  susceptible,  Sa  Majest^  m*a  Charge  de  ra'informer  si  cet  exetnple 
serait  suivi,  le  cas  ech^ant ,  par  la  Cour  d'Anglöterre.     M.  le  Prince  de  la  Tour 
d'Auvergne  a  vu,  k  cette  occasion,  lord  Clarendon,  et  il  s*est  assure  que  le  repre- 
sentant  du  Gouvernement  provisoire  k  Londres  y  recevrait  le  m^me  traitement 
que  8on  collögue  a  Paris.    ^  Agr^ez,  etc. 

La  F'alette. 


DELIMITATION  DE  LA  FRONTIÄRE  DES  PYRÄNÄES* 

No.  3506. 

FRAIUKIOH.  — Oommissair  für  die  Pyrenüen-Qrensberiehtignng  an  den 
Kais.  Min.  d.  Answ.  —  Bericht  fiber  die  Arbeiten  derCommiesion  behnfs 
Berlchtigang  der  Pjrenäen-Qrenze  zwisch  en  Frankreich  und  Spanien. — 

Paris,  le  5  aoftt  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Au  momeot  ou  tient  d*Atre  signe  Pacte  qui  mar*  J^^'^^^y^ 
q«e  le  terrae  d^finitif  des  negpciations  poursuivies  k  Bayonne  depuis  1853  pour  ^'AjLI"'^ 
fixer,  de  concert  avec  TEspagne,  la  delimitation  des  Pjrrönees ,    Votre  Ezcelledce 
approavera  sans  donte  que  je  lui  presente  un  tableau  succinot  des  travaux  de 
oetca  Comroission.    %  L'objet  de  la  n^gociation  ^tait  non-senlement  de  döterminer 
la  limite  des  deux  pays ,  mais  de  regier  les  droits  et  coutumes  consacr^s  par  le 
temps  entre  les  populations  respectives«     Contrairement  k  une  opinion  repandne, 
le  traite  des  Pyr^n^es  ni  aucnn  des  actes  subs^quents  ne  contenaient  un  r^glement 
general  de  la  delimitation*    %  Do  \k  les  confiits  qui  venaient  si  souvent  excita: 
le  desordre  parmi  les  districts  limitrophes ;    de  la  aussi  toutes  les  tentatives  des 
deux  6t>avememeDts  pour  faire  disparaitre  les  causes  de  troubles  par  une  Solu- 
tion internationale  des  difierends,  Solution  toujours  vainement  poursuivie  jusqu'^ 
la  Comiaission  institu^e  en  1853.     L'oeuvre  k  accomplir  pr^sentait,  il  est  vrai, 
les  ploa  graves  dilBcalt^.     La  plnpart  des  litiges  avaient  des  siecles  d'existence 
et  se  oompliquaient  des  nombreux  changements  survenus  dans  la  Situation  politi- 
qoe  de  ces  territoires»     C'est  en  etudiant  aveo  soin  et  loyaute  Porigine  et  les 
phases  diversoB  des  questions ,  en  compulsant  les  archives ,  en  cherchant  le  Trai 
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PraDlinieb  ^^°^  ^^^  cbartes  et  des  diff§rents  titres  ^  tout  en  tenant  compte  des  besoins  r^els 
'imII"*'  de  chacun,  que  la  Commission  de  1853  est  parvenue  a  resoudre  definitivement 
tous  les  litiges. .  ^  Stabile  k  la  suite  de  plusieurs  teotatives  de  reglemeot  qui 
ii*avaient  pas  abouti »  cette  Commission  se  oomposait  de  deux  pUnipotentiaires, 
assist^s  chacun  d'an  secretaire.  ün  conflit  grave»  relatif  k  la  propri^t^  de  la 
for^t  d'Irati,  situ^e  sur  le  versant  meridional  des  Pyrenees  et  dans  le  pays  de 
Cize  de  la  basse  Navarre,  avait  rendu  urgente  Tintervention  des  coromissaires. 
'  U  y  avait  peril  en  la  demeure  et  un  int^r^t  r6ciproque  commandait  de  regier 
imm6diatement  la  Situation.  Ce  fut  le  premier  soin  de  la  Commission ,  et  eile  y 
parvint  par  une  Convention  pr6alable  qui  neutralisait  la  portion  contestee  de  la 
for^t  d'Irati  jusqu'^  ce  qu'on  eüt  prononc^  sur  la  proprietö.  Ce  premier  acte  de 
conciliaiion  inaugura  beureusement  les  travaux  des  coromissaires ,  et  leur  ouvrit 
en  quelque  sorte  la  route  qui  devait  conduire  aq  but  marque  k  leurs  efibrts*  ^ 
C*edt  au  moyen  d'uno  cbarte  originale  de  1507,  tranchant  une  difficult^  survenue 
au  sujet  des  droits  usagers  dans  la  for^t  dlrati ,  entre  la  vallee  navarraise  de 
Salazar,  devenue  depuis  espagnole,  et  la  vallee  de  Cize,  ^galement  navarraise, 
mais  devenue  depuis  fran9aise ,  que  la  Commission  a  pu  d^cider  que  la  portion 
de  for^t  contestee  appartenait  au  pays  de  Cize«  Elle  s'empressa  de  constater  ce 
resultat  pour  passer  aux  autres  questions  de  la  Navarre ,  moins  pressantes  sur  le 
moment  que  Celle  dirati ,  mais  d*une  iroportance  capitale  pour  les  int^ress^.  ^ 
La  plus  grave  concernait  les  differends  de  p4turages  entre  la  vallee  fran9aise  de 
BaYgorry  et  les  vallees  espagnoles  du  Valcarlos,  d'Erro  et  de  Baztan.  Ces 
difii&rends  semblaient  remonter  k  ü^poque  de  Tinvasion  de  la  Navarre  par  Fer- 
dinand le  Catholique,  en  1512.  ^  ün  premier  reglement  de  ces  usages,  connu 
sous  le  nom  de  Capiiulaitons  rayales  de  1614,  n'etait  point  parvenu  k  r^tablir 
Vordre ,  malgr6  le  detail  minutieux  des  prescriptions  et  Tabornement  de  quatre 
zones  dans  chacune  desquelles  les  usages  avaient  un  caractere  special  et  distinct. 
Les  prefiKsriptiona  furept  enfreintes  de  part  et  d'autre ,  et  particuliörement  Celles 
qui  d^fendaient  les  d^frichements  et  la  oonstruction  des  maisons.  Les  conflits 
se  mttltipli^rent  au  point  que  les  Grouvernements  durent  s'en  preoccuper.  Ils 
reconnurent  des  1702  les  ^blissements  de  Notre-Dame-des-Aldudes  etd'Urepel, 
ainsi  qu*une  certaine  quantite  de  cultures  illegales ;  mais  les  d^sordres  n'en  con- 
tinuant  pas  moins,  des  commissaires  furent  nommes  pour  concilier  les  pr^tentions 
contraires,  et  ils  signerent,  le  13  aoüt  1717,  un  traite  etablissant  la  communaut^ 
des  Aldudes,  Ce  traite  resta  lettre  morte.  La  cour  d'Espagne  refusa  de  le 
ratifier  et  voolut  maintenir  les  capitulations  royales.  Par  suite  de  oette  incer» 
ütttde ,  le  dösordre  continua ,  et  chacun  se  fit  sa  part  >  en  n'ob^issant  qu'^  ses 
besoins.  On  ne  pouvait  pas  laisser  se  perp^tuer  cet  ^tat  de  choses.  M.  le  duc 
de  Choiaeul  proposa  donc,  en  1769,  un  plan  de  partage  des  Aldudes;  une  nego- 
ciatioD  fut  ouverte ,  mais  on  ne  put  pas  s'entendre  sur  les  conditions  du  partage. 
Neufans  ae  pass^rent  ainsi  en  vains  efibrts;  ce  fut  seolement  en  1778  que  M. 
de  Vergennes  convint,  avec  Tambassadeur  d'Espagne  k  Paris,  des  bases  d*UB 
arrangement  definitif  qui  n*aboutit  cependant  qu'aprös  sept  autres  ann^es  de 
travail,  au  traite  de  1785;  mais  cet  acte  ne  donnait  ancune  satisfaction  aux 
besoins  essentiels  d*une  partie  du  pays,  et  Ton  ne  put  jamais  en  imposer  Textea- 
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tu»  i  \a  vallee  de  fiaXgorry,  dont  les  redamations  etaient  soutenues  par  les  etats  |£|^ 

*  le  parlement  de  JN^avaire.    ^  La  gravite  des  ev^nements  amenes  par  la  revoln-  ^'  ^Jjp 

Oon  fran^aiae    ne    d^toorna  eepeDdant  pas  ratiention  des  Gouvernements  de  la 

stiaiLoD  difficile    des  Aldudes  et  de  divers  autres  points  de  la  fronti^re.     Le 

tnite  de  paix  de  HAle  prescrit ,   en  effet,  de  nomnier  une  commission  mixte  pour 

laoudre  ces  questions  de  frontieres.     La  commission  fut  bion  nommee  en  1802, 

BMiS  eile   ne   se   reunit  point ;    ce  ne  fut  qu*apres  la  paix  generale  que  diverses 

tatativea  farent  faites  pour  resoudre  des  difierends  qui  s'aggravaient  de  jour  en 

jour  davantage ;    on  ne  parvint  cependant  a  aucun  resultat.     La  France  avait 

d&  renoncer  a  laire  executer  le  traite  de  1785 ;    et  TEspagne  de  son  c6t6  ayant 

reconna  rinsufBaance  de  cet  acte ,  il  s'est  trouve  un  terrain  de  negociation  pour 

laConiniiasion  de  1853.    ^  Sans  s*^carter  des  ba^^es  fixees  en  1785,  onacherche 

ä  concili^r   les  n^essites  des  uns  et  les  droits  des  autres.     Apr^  de  longues 

etades  et  de  ▼Wes  discussions ,  on  est  parvenu  k  un  arrangement  qui  a  contente 

Im  deux    parties,  et  qui  a  fait  succeder  a  des  troubles  incessants  une  complöte 

bannome.     Aacone  contostation  ne  s'est  en  effet  produite  depuis  dix  ans  que  les 

Doaveaux  usages  stipulds  en  1856  dans  le  premier  traite  de  la  Commission  sont 

tu  Yigueor.    ^  Les  päturages  des  Aldudes  n'etaient  pas  les  seuls  qui  entretins* 

uai  dea   desordres  entre  les  nsagers.     II  y  avait  aussi  des  dissidences  entre  les 

lallees  espagnoles  de  Salazar  et  de  Roncal ,  et  le  pays  fran9ais  de  Soule ,  rela- 

tiTeineiit   k  la  propriet^  et  k  Fusage  de  certains  terrains  trös-vivement  disput^s. 

Une  grande  obscurit^  regnait  sur  Torigine  des  droits  invoqu^s  de  part  et  d*autre. 

Ce  n*est  qu*apres  bien  des  ^udes  sur  les  relations  politiques  entre  la  Navarre  et 

la  Soole,   et  apr^  la  discussion  de  tous  les  anciens  titres  remoutant  jusqu'au 

XY*  aieole ,  qu*on  a  pa  avoir  quelqne  id^e  claire  des  droits  de  chaque  partie, 

droits   dont  on  a  tenu  coropte  dans  le  trac^  de  la  fronti^re.    ^  11  J  avait  egale- 

ment  des  differends  au  sujet  des  päturages  que  la  vall^e  espagnole  d'Aescoa  et  le 

pays  de  Cize,  en  France,  ont   mis  en  coroniun  dnrant  le  jour,  autrement  dit  de 

»oleil  k  soleil.     On  ne  s*accordait  ni  sur  les  Üroites  ni  sur  les  anciens  usages 

coonus  en  Navarre  et  en  Soule  sous  le  nom  de  facertes.     On  a  prescrit  un 

retour  anx  pratiques  stipulees  dans  une  sentence  arbitrale  de  1556,  et  Ton  a  pu 

satisiaire  ainsi  k  la  fois  aux  droits  et  aux  besoins  des  parties.    Cest  par  un  pareil 

Botif  qo'on  a  maintenu  entre  la  vallee  espagnole  de  Roncal  et  celle  de  Baretous, 

de  Taacienne  vioomt6  de  Soule,  la  sentence  de  1375  relative  k  la  jouissance  des 

lierbes  da  Port  -  d'Arlas.     ^    Une  autre  question  fort  importante,  celle  de  la 

riTi^re  de  la  Bidassoa ,  s'imposait  a  la  Commission  dans  cette  partie  occidentale 

des  Pjr^nees.     Bien  qu'on  p6t  la  croire  dej4  resolue  par  le  principe  adopte  au 

Congr^  de  Vienne  au  sujet  des  cours  d*eau  qui  servent  de  fronti^re,  de  graves 

conflits  s'^levaient  souvent  entre  les  riverains  opposes  sur  la  propriete  et  Tusage 

des  eaux  de  la  Bidassoa.     Une  Convention  internationale  de  1510  avait  accord^ 

SOS  Espagnola  des  Privileges  qui  les  avaient  amen6s  k  se  consid^reravecletemps 

eomme  les  seuls  propri^taires  des  eaux.     Les  Fran9ais,  de  leur  c6t^,  protestaient 

en  vain  oontre  cette  interpretation.     Les  desordres  qui  resultaient  de  ce  disao- 

eord  fiient  naitre  dans  les  deux  Cabinets  le  desir  de  s*entendre  pour  y  mettre  un 

tsme,  et  plosieurs  arrangements  furent  tentes  sans  succes.    Quoiqn'il  parüt  trös« 
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Fhii^k^^  simple  d'uppliquer  k  la  Bidaseoa  la  r^glementation  Stabile  au  Congrte  de  Vienne 
^  AiifiMi  eependant  on  ne  parvint  pas  sans  d'aasez  grandes  difficult^  k  stipaler  qae  1< 
milieu  du  cours  principal  de  la  riviöre  marquerait  la  Separation  des  denz  £tai 
et  que,  de  chaque  cöte,  les  riTerains  auraient  des  droits  identiques,  tani  poar  h 
Davigation  et  le  commerce  que  pour  la  p^ohe  et  les  autros  usages*  ^  Une  fol 
les  litiges  de  propri^te  et  d'usage  rösolus ,  il  restait  k  fixer  le  trace  definitif  d( 
la  frontiöre.  ^  L*abomement  exäcute  de  1785  k  1787,  depuis  la  Bidassoa  jus 
qu*au  col  d'Iribourieta,  dovait  naturellement  ätre  respecte,  qnoiqu'il  s'eloig^nAt  ei 
plusieurs  points  de  la  fronti^ro  naturelle,  particuliörement  aux  Aldudes,  oü  il  e^ 
ete  si  ddsirable  de  suivre  les  erstes ;  mais  les  obätacles  qui  s*y  opposaient  6taien 
insurmontables.  Le  Cabinet  espagnol  avait  p^remptoireraent  dedar^,  dans  oi 
memoire  de  1855 ,  qu'il  däclinait  Tapplication  du  principe  de  la  ligne  des  or^lefl 
et,  d'autre  part ,  Texistence  d'int^rdts  vitaux  ci^es  par  le  cours  du  temps  ne  per 
mettait  pas  de  les  mettre  en  peril  par  des  changements  de  juridiction ,  quelqiK 
naturels  qu'ils  parussent  ao  point  de  vuo  de  la  topographie.  ^  Toutefois,  l'abor 
nement  de  1785  a  et6  Ugereroent  modifiä  au  nord  ei  k  Test  du  Valcarlos  i 
Tavantage  de  la  France ,  de  m^me  qu'au  dela  sur  d*auires  points  de  l'anoienn« 
frontiere,  entro  le  pays  de  Soule  et  laNavarre,  afin  de  com  penser  la  cessio] 
necessaire  d'une  partie  de  la  fordt  dlrati  a  TEspagne.  On  s'est  d*ailleurs  ton 
jours  applique  a  la  recherche  des  limites  naturelles,  mais  sans  perdre  de  vue  qo( 
le  but  principal  ^tait  de  satisfaire  aux  droits  et  aux  besoins  reconnus,  oonditioi 
essentielle  au  maintien  de  l'ordre  et  des  bonnos  relations  k  la  frontidre.  L'ex 
perience  a  d6jk  consacr^  la  jnstesse  de  ce  principe ,  car  aucun  conflit  ne  s'es 
produit  depuis  dix  ans  que  le  traitä  de  1856  et  la  Convention  additionneU< 
de  1858  sont  en  vigueur  dans  cette  portion  occidentale  de  la  frontiere.  ^  En 
couragöe  par  un  premier  succes ,  la  Commission  a  abord^  avec  plus  de  confianci 
Fetude  et  la  discussion  des  litiges  de  la  partie  centrale  de  la  frontiere  entre  TAni' 
gon  et  une  portion  de  la  Catalogne ,  d*un  c6i6 ,  et  les  departements  des  Basses« 
Pyrön^es,  des  Hautes-Pjr^nees ,  de  la  Haute-Garonne  et  de  TAriege,  de  Tautre 
^  Le  premier  litige  k  etudier  concernait  la  montagne  d'Esta^s,  situ^e  sur  le  ver 
sant  nord  des  P/r^näes,  a  Torigine  de  la  vallee  d'Asp^,  et  dont  la  vallee  espagnoh 
d'Anso  et  le  village  fran^ais  de  Borce  se  disputaient  depuis  longtemps  la  poeses- 
sion  et  l'usage.  ^  Les  titres  existants  remontent  jusqu'4  la  donation  faiC< 
en  1284  par  Jacques  P'  d*Aragon  aux  habitants  de  la  vallee  d'Anso  de  cer- 
tains  territoires  du  verdaut  septentrional ,  parmi  lesquels  ^tait  compris  oelu 
d*Esta^.  Cette  donation  n'est  contredite  par  aucun  des  titres  post^rieun 
des  XV*,  XVP  et  XVIP  siecles,  que  Ton  a  tous  scrupuleusement  examines, 
et  cette  ^tude  a  conduit  la  Commission  k  reconnaitre  que  la  propriöte  d'Esta* 
^  appartenait  k  Anso  et  la  juridiction  k  TEspagne.  ^  Quant  k  Tasage 
il  est  regle  par  un  acte  de  1504,  qui  n*accorde  k  Borce  qu'une  annöe  d< 
jouissance  sur  six;  c'est  l'ätat  de  choses  consacrö,  et  il  a  pent-^tre  son 
origine  dans  la  facult^  dont  jouissont  les  troupeaux  d'Anso,  en  vertu  d'ov 
arbitrage  de  1445,  de  pacager  en  compascuit^  avec  ceux  de  Borce  dans  dem 
sones  du  territoire  frau9ai8  contignes  k  Esta^s.  La  l^galit^  et  les  limitei 
de   cette   compascuit^   ötaient   vivement  disputees;    ce   n'est   pas  saus  b«aii* 
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eoip  de  tempe  et  de  peine  qae  Taccord  a  pa  s'^tablir.     On  a  eu  soin  de  tont  JJ^^l?'^ 

pnöser  minuüeaseinent  pour  pr^venir  les  errears  et  les  abus  et,    par   suite,  f* jgjf** 

b  roeaintelligence  entre  les  usagere.      Le   reaaltat  a  repondu  k  Tattente;     la 

piix  ei  ViyQDiiie  que  les  interesaes  respectifs  sc  sont  jureea  n'oDt  pas  ete  troublees 

■n  seal  instant.     ^  La  donation  royale  de  1284  4  Anso  comprenant  aussi  la 

■eatagne  d'A^p^ ,  au  sud-est  de  celle  d'Esta^s^  la  possession  en  a  etö  confirmee 

iAnao,  maU  areo  la  eondition  Stabile  par  une  sentence  arbitrale  de  1535  qne 

la  joaUtance  des  pAturages  appartiendra  une  ann^e  sur  trois  k  la  V^siau  d'Asp^, 

eomposee  des  communes  fran^aises  de  Cette-Eygnn,   Etaaut  et  Urdos.     Cest  en 

Terta    de    la   mtoe  cbarte  de   1234  que  rabornement  international  a  laisae  en 

Eapsgne  le  petit  territoire  d'Aignetorte ,  k  Toccident  d'Esta^a.     ^  La  V^iau 

d'Aape  a  aassi  avec  Jaca  des  rapporta  de  compascuite  qu'il  importait  d'etablir 

ekurement,  ce  qoi  a  pu  ötre  fait  au  moyen  de  titres  de  1524 »  1526  et  de  la 

preMÄre    moitiö   du  XVXIP  ai^e.     ^    Paaaant   du   departement  des  Baasea- 

Pyr^n^es    a   celni  dea  Hautea-Pjr^n^ea ,  on  a  d'abord  d^limite  ezactement  la 

portion  de  la  montagne  de  Jarret  dont  d'anoiens  titrea  donnent  la  cojouiaaance 

M  Quignon  de  Panticoaa  en  Eapagne  et  k  la  riviöre  ou  vall6e  de  Saint*Savin  en 

Fiaoee ,  maia  en  laiaaant  k  celle-U  la  propri^te  et  k  la  France  la  juridiction, 

iaaqoelles  ^taient  reTendiqueea  par  TEapagne  comme  indiviaea.    ^  Aprda  cette 

lelotion,    on  a  du  aborder  celle  d'un  litige  auaai  ancien  que  complique.     II 

i'sgissait,  en  effet,  de  dem^ler,  k  travera  lea  viciaaitudea  que  le  cours  du  temps 

a  amen^es,    la   proprietä    et   la  juridiotion    aur  lea  montagnea  de  Ga^arnie. 

f  Apr^  des  recherchea  qui  ont  dA  remonter  juaqu'^  une  aentence  arbitrale  de 

1890    qoi    partage   lea  montagnea  de  Gavamie  entre  la  vall^e  aragonaiae  de 

Broto  et  la  vall^e  fran^aiae  de  Baregea ,  la  Commiaaion  en  eat  venue  k  diacuter 

le  traite  intemationai  de  1712  et  toua  lea  actea  qui  se  aont  conaerv^s  depuis 

loffs  JQsqu'ik  noa  joura.     II  en  eat  räaulte  la  preuve  qne  T^tat  de  choaea  exiatant 

eonstitoait  une  niodification  aux  atipulationa  originellea  tout  k  Pavantage  de  la 

tall^  de  Baregea.     Toutefois ,  lea  plenipotentiairea  dea  deux  paya,  obeiaaant  k 

des  eonaiderationa  d'equit^ «   ont  cru  devoir  conaacrer  le  staiu  quo  que  la  force 

dea  dioaea  avait  cre^  et  que  r^dame  le  maintien  da  bon  ordre ,  maia  a  la  con- 

dition  qae  Broto  recevmit  une  indemnite  repr^entant  le  dommage  que  lui  cause 

la  diff(§rence   qui  eziate  entre  le  droit  conventionnel  et  le  fait  reconnn.     La 

montagne  d^Oaaoue ,  qui  n'eat  autre  que  la  part  de  montagnea  de  Gavamie  attri* 

buee  a  Broto  par  Tacte  de  1390  et  par  le  trait^  de  1712 ,  demeure,  aprea  Tin- 

demnite  payee  k  Broto ,   propri^te  de  la  vall6e  de  Baregea  aona  la  aouveraioete 

de  la  France ;  maia  Broto  reate  egal  en  droit  k  Baregea  pour  tout  ce  qui  con* 

oeme  le  fermage  de  ladite  montagne  d'Osaone.     Lea  del^^a  dea  deux  valleaa 

oQt  adherä  k  rarrangeroent ;   ila  ont  promia  de  vivre  en  bona  voiaiua  et  ae  sont 

teaa  parole.     (7eat  un  dea  heureux  r^aultata  de  la  n^ociation.     ^  Lea  litigea 

de  la  froati^re  d'Aran  avec  lea  communea  fran^aiaea  de  Bagn^rea-de-Luchon  et 

de  SainUMamet  ont  occnpe  ensuite  la  Commiaaion.     Les  plua  grandea  difBcultea 

is  prteaBtaiant  iei  par  suite  de  la  diverait^  et  du  caractdre  contradictoire  dea 

iaiicatiops  foornies  de  part  et  d*autre  non  moina  que  de  robacuritä  dont  les 

eoatest^es  se  trouTaient  enyelopp^a.     Malgrä  T^ude  la  plua  attentive 


32  FraniOsUehes  Gelbbacb.    [Granzbericbtigaof  in  de»  PyranaM.) 

Prukraicb  ^^  titres,  malgr^  toas  les  rensoignements  öcrits,  malgr^  plusienrs  visites  aar 
^iiSE!"*  les  lieux  et  des  entretiens  repetes  avec  les  Interesses,  od  n*etait  jamais  ^r  d'dtre 
en  possessio!!  de  la  verit^,  tant  eile  ^tait  pr^ent^e  diff^remmeot,  suivant  TiDt^r^t 
qui  avait  la  parole,  et  tant  eile  ^rait  difficile  k  saisir  au  milieu  des  complioationa 
meines  des  litiges.     Ajoutez  k  cela  que  le  caractere  ardent  des  Aranais  ^tait  peo 
favorable  k  la  conoiliation  et  n'etait  pas  ^tranger  k  la  vivacite  particuli^re  avec 
laqnelle  leurs  pr^tentions  ^taient  d^fendues  au  sein  de  la  Gommission*    .Tont 
seroblait  concourir  k  embarrasser  la  voie  qui  devait  conduire  au  but  k  atteindra. 
Cependant  chaque  litige  a  re^u  une  Solution  equitable  et  de  nature  a  satisfaire 
les  parties.     ^  La  ligne  separative  des  juridiotions  a  ete  fixee  k  la  cr^te  du 
grand  contre-fort  qui  divise  topographiquement  le  val  d'Aran  dependant  de  la 
Catalogne  de  la  vall^e  de  Luchon ,  en  confonnit^  av«c  la  Charte  de  1315,  par 
laquelle  le  comte  de  Comminges  acoorde  aux  Bagn^rois  la  jouissance  sans  par- 
tage  des  bois,  pdtures  et  montagnes  de  la  vall^e  jusqu'au  somraet  le  plus  eleve 
dans  tont  son  poartour.     Cette  inf^odation  a  et^  confirm^e  par  tous  les  roia, 
depuis  Charles  VII,  qui  a  pris  possession  du  Comminges  en  1454  en  vertu  du 
traite  de  coHsion  de  1442,consenti  par  le  dernier  souverain  de  ce  comte.    ^  Poor 
ce  qui  rogarde  les  nsages,  c*est  d*apr^s  les  aveux,  los  sentences,  les  transactiona 
des  Interesses  et  les  besoins  reconnus  qu'on  a  pu  faire  k  chaeun  une  part  equi- 
table ,   sauf  k  payer  aux  Aranais  Tindemnite  qui  leur  ^tait  due.     Ces  arrange- 
ments  ont  presente  des  difficult^s  de  tonte  sorte ;  mais  la  Commissi on  a  eu  le 
bonheur  de  les  surmonter  et  Texperience  a  prouve  que  les  Solutions  r^pondaient 
aux  besoins  qu'elle  avait  en  vue,  car  elles  sont  exeout^es  sans  troubles.    ^  Aprea 
avoir    traverse  la  Garonne  au  point  oii  eile  entre  en  France,  le  trace  de  la 
fronti^re  gagne  le  falte  du  contre-fort  qui  ferme  la  vall^e  d'Aran  de  ce  cöte  pour 
le    suivre   jusqu'ä,   la    cr^te  principale  des  Pjrenees,   par  laquelle  il  continue 
jusqu'i^   la  limite  d'Andorre,    separant  TAri^ge  de  la  province  de  Lerida,  en 
Catalogne.      De    sorte    que    si    Ton    excepte    le  val  d'Aran  et  les  montagnes 
d'AiguKorte,  d'fista^s  et  d'Aspe,   donnees  en  1284  par  Jacques  d*Aragon  ä  la 
vallee  d*Anso ,  la  ligne  des  versauts  marque  partout  le  partage  des  juridictions 
depuis  le  point  oü  finit  la  Navarre  et  oü  coromence  TAragon  jusqu'a  TAndorre. 
51  Le  traite  du   14  avril  1862,  qui  r^sout  en  principe  les  questions  de  limites, 
de  proprietes  et  d'nsage ,   a  son  complement  dans  la  Convention  additionnelle 
du  27  fävrier  1863,  qui  regle  tous  les  details  d*execution,  de  fa^on  que  chacun 
ait  une  id^e  nette  de  son  droit  et  du  mode  de  le  pratiquer.     ^   La  Convention 
additionnelle  de  1863  sign^e,  il  ne  restait  plus  qu*ä  etudier  la  Situation  des 
diffgrends  sur  la  derni^re  portion  de  la  frontiöre  depuis  TAndorre  jusqu'a  la 
Mediterranee.     Quoique  le  traitä  de  Llivia  du   12  novembre  1660,  intervenu 
par  suite  du  trait^  de  paix  de  l'ile  des  Faisans ,  ait  eu  pour  objet  de  fixer  la 
fronti^re    entre    les  territoires  acquis  par  la  couronne  de  France  et  cenx  qui 
restaient  soumis  k  la  couronne  d'Espagne,    les  anciens  litiges  existanta  alors 
entre    certains    villages    devenns  fran^ais  et  leurs  voisins  espagnols  ne  furent 
cependant  ni  examinös  ni  r^solus ,  k  cause  de  la  neoessitö  de  ne  pas  reCarder  le 
mariage  de  Louis  XIV  avec  Tinfante  Marie-Therdse ,  union  qui  devait  cimenter 
oelle  des  deoz  nations.     f  La  Commission  internationale  avait  donc  ä  juger 
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litiges ,   et  ceite  derni^re  phase  de  ses  travaux  n'a  pas  ^t6  la  moins  ardue.  p^'^^k 

^  D^fix   contestaUons  principales  ont  reclam^  plus  particulierement  son  atten-  ^-  AK"* 

doD :    d*abord    oelle  .  de   la   commune    frangaise    de  la  Tour-de-Carol  avec  la 

niuiicipalit^  de  Gulls;  et  en  second  Heu,  celle  de  la  commune  d'Angoustrine 

avec    Tendave    espagnole    de  Llivia.     ^  U    suffira  de  rappeler  que,    pour  la 

premiere ,    la    discassion  a  dtt  chercher  8on  point  de  depart  dans  une  charte 

imperiale    de  Charlemagne  de  812,    qui  conc^dait  k  tout  Espagnol  fuyant  la 

dominatlon  arabe  et  venant  s'^tablir  en  Septimanie  et  dans  la  Marche  Hispani- 

qne  la  qaalit^  d'homme  libre  et  la  possession   allodiale  des  terres  qu'il  aurait 

eaUiv^es   depuis  trente  ans;    que  le  domaine  de  Cödret,  dont  une  portion  etait 

cout«istee ,  avait  cette  origine ,  et  que  par  une  succession  de  titres  authentiques, 

henreoaeroent  retrouv^s ,  on  a  pu  suivre  sa  transmission   k  travers  les  sidcles 

juaqu'eo  1789,  avec  le  caractere  allodial  que  lui  avaient  octroy^  Charlemagne  et 

ses  aoccessears ;   que  les  limites  de  ce  domaine  etaient  indrqu^es  dans  une  Charte 

de  donatioD  de  906 ;    qu'elles  pouvaient  ^tre  rapproeh^es  des  aveux  faits  k  la 

eouronne   de  France ,   et  qu'on  pouvait  en  deduire  ainsi  Celles  auxquelles  pr6- 

lendait  la  Tour-de-Carol.     Le  d^sir  que  les  pl^nipotentiaires  avaient  de  s'en- 

tendre  ^tait  malheureusement  contraria  par  Tintervention  passionn^e  des  parties, 

et  pen  s*eii  est  fallu  que ,  touchant  au  but ,  la  negociation  ne  füt  rompue.     Mais 

is    caractere   amical  et  oonfiant  des  relations  que  les  pl^nipotentiaires  ont  sn 

■laintenir  entre  enx  a  r^ussi  k  conjurer  ce  danger;  un  accord  ^quitable  est  inter- 

venu  et  promet  de  mettre  un  terme  aux  sentiments  d*animosite  r^ciproque  qui  ont 

aoQvent  altere  les  rapports  de  voisinage  entre  Guils  et  la  Tour-de-Carol.    ^  Des 

obstacles  analogues  ont  embarrassä  la  marche  de  laCommission  dans  le  r^glement 

dn  differend  entre  Angonstrine  et  Llivia.    Elle  a  pu  recueillir  des  titres  asseznom- 

breax  et  de  diverses  natures :  aveux  et  d^nombrements,  lettres  pönales,  actes  de 

vente,  papiers  terriers,  livres  de  dime,  transactions,  sentences  oorrespondant  k  la 

Periode  äconl^  entre  l'ann^e  1895   et  1754.     De  Tensemble  de  ces  actes  on 

poovait  conclnre  que  les  terrains  litigieux  appartenaient  k  Angoustrine ;  mais 

en  faisait  valoir  en  sens  contraire  des  lettres  de  maintenue  de  1540  accordees  k 

la  commonaote  de  Llivia  par  Charles- Qu  int,  roi  de  Castille ,  d' Aragon ,  etc.  etc. 

el  par  sa  m^re,  la  reine  Jeanne.     L'interpretation  donnee  k  cet  acte  par  les 

Pl^nipotentiaires    d'Espagne   aurait  eu  pour  effet  d*attribuer  k  Llivia  tous  les 

terrains  contest^.     Cette  Version  contredisant  le  sens  de  tous  les  autres  titres, 

•oit  qa*ils  pr^ddent,  soit  qn'ils  suivent  Fannie  1540,  n'a  pu  se  faire  admettre  et 

la  Commission    s'est   prononcde   en  faveur  d'Angoustrine.     ^    D'autres  litiges 

moins  importants,  mais  qui  n'en  ont  pas  moins  exig^  des  investigations  et  des 

discQssioDS,  ont  6i6  r^solus  avec  le  m^me  esprit  d'equit^.     C*est  ainsi  que  Llivia 

a  eo  gain  de  cause  contre  Caldegas  par  Tapplication  de  Tacte  pr^cit6  de  1540,  et 

qua  Pnycerda  a  ^te  condamn^  dans  sa  pr^tention  contre  le  village  fran9ais  de 

Palan  par  Finterpr^tation  d*un  acte  original  d*infeodation  de  1030,  donne  en 

fiivear  do  village  limitrophe  d'Oss^ja  par  le  comte  Wifred.    ^  C'est  conform^ment 

MX  solutioiis  convenues  que  le  trait^  du  26  mai  1866  a  fixe  la  fronti^re  entre  la 

Cndtgne  frao^aise  et  la  Cerdagne  espagnole ,  sur  les  versants  m^ridionanx  des 

^JfMn ,  depuis  l'Andorre  jusqu'au  pic  d'Eyne ,  oü  eile  prend  la  ligne  de  falte 

Du  StaiUarebir  XVI.  1869.  ^ 
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^'k^b  ^^  ^^  chaine  principale  pour  la  snivre  jusqu'^  la  Cova-Foradada ,  sur  le  littoral 
^  ittf^  ^^  '^  Mediterranee ,  an  peu  au  sad  du  cap  de  Cervera ,  qui  est  en  France.  Ce 
trac^  par  les  erstes  a  cependant  devi6  en  deux  points ,  en  laissant  en  France  la 
portion  du  territoire  de  Coustouges  situ^e  sur  le  versant  m^ridional  et  en  Espagne 
le  petit  territoire  de  TErmitage  de  Saunas,  qui  se  trouve  en  entier  sur  le  versant 
oppos^.  Le  m^me  trait^  reglemente  tous  les  usages  ni«ntenus  dans  cette  partie 
de  la  fronti^re  et  se  rapportant  aux  p&turages,  anx  chemins  libres  et  aux  canaux. 
^  La  Commission  a  signe  le  m^me  jour  nn  acte  additionnel  r^nnissant  les  dis- 
positions  applicables  sur  toute  la  fronti^re,  et  relatives  i  la  conservation  de 
Tabornementy  anx  troupeaux  et  p&turages,  aux  propriet^s  coup^es  par  la  fronti^re 
et  ä  la  jouissance  des  eaux  d'un  usage  commun  aux  habitants  des  deux  pajs.  ^ 
La  Commission  est  ensuite  parvenue  ä  formuler  les  principes  g^n^raux  qui  ont 
servi  de  base  i  la  legislation  internationale  en  matidre  d'eaux,  laissant  k  une 
Commission  mixte  d'ing^nieurs  le  soin  d'appliquer  ces  principes  aux  rdgleroents 
particuliers  k  elaborer  le  long  de  la  fronti^re  entre  les  deux  Cerdagnes,  ou  tous 
les  cours  d*ean  passent  de  France  en  Espagne  et  servent  quelquefois  de  limite 
internationale.  ^  Malgr^  cfet  acte  additionnel  au  trait6  du  26  mai  1866,  on  a 
d6,  comme  pour  les  deux  premiers  de  1856  et  1862,  en  regier  Tex^cution  dans 
un  acte  compUmentaire  auquel  on  a  donn^  le  titre  d*acte  final,  pour  indiquerque 
la  negociation  atteint  par  lui  son  demier  terme.  Cet  acte  contient,  avec  le 
proc^s- verbal  d'abomement,  des  modifications  touchant  les  p&turages  de  Gulls  et 
de  la  Tour-de-Carol ,  modifications  conformes  aux  interdts  plus  clairement  for- 
mul^s  des  parties.  II  renferme  en  outre  une  nouvelle  Enumeration  des  chemins 
libres,  le  maintien  de  certains  usages  existants  ou  convenus,  les  prcscriptions  ä 
suivre  pour  la  saisie  des  bestiaux ,  enfin  les  r^glements  d'eau  älabor^s  par  la 
Commission  mixte  d'ing^nieurs  instituee  k  cet  efi*et.  ^  La  Commission  s'est 
appliqu^e  k  ne  n^gliger  auoun  detail  de  sa  tAche  ,  et  sur  toute  T^tendue  de  notre 
fronti^re  de  l'OcEan  k  la  Mediterranee  il  ne  reste  plus  un  seul  litige  qui  n'ait 
re^u  sa  Solution.  ^  C'est  maintenant  aux  antorites  locales  et  anx  populations 
elles-mdmes  k  bien  comprendre  et  k  executer  loyalement  tous  les  arrangements 
convenus.  Chacun  connait  aujourd'hui  son  droit  et  le  mode  de  le  pratiquer,  il 
n*y  a  plus  ni  motif  ni  pretexte  ä  discussion ;  TinterEt  commun  est  de  vivre  en 
bons  voisins,  et  d'entrer  franchement  dans  la  voie  de  paix  et  de  concorde  ouverte 
par  les  dispositions  internationales  qui  forment  comme  un  code  frontalier  des 
Pyr^nees  et  qui  ont  pour  but  une  conciliation  des  droits  et  une  satisfaction 
equitable  des  besoins  reciproques.  ^  L*execution  des  traites  de  1856  et  de  1862 
a  donne  jusqu^ä  präsent  les  bons  r^snltats  qn'on  en  attendait.  II  y  a  lien  de 
croire  que  le  traite  de  1866  et  ses  annexes  auront  des  cons^quences  non  moins 
favorables  malgrä  le  caractöre  particuli^rement  ardent  des  populations  dont  il  a 
regle  les  interäts ,  et  que  les  deux  Gouvernements  n'auront  qu'&  se  feiiciter  sur 
tous  les  points  de  la  perseverance  avec  laquelle  ils  se  sont  efforces  de  faire  dis- 
paraitre  de  la  frontiere  des  PyrenEes  les  causes  de  mesintelligence  qui  eclataient 
trop  souvent  au  prejudice  de  tous  les  interäts  comme  des  Cabinets.  Ainsi 
se  trouvent  consolides,  par  une  reglementation  equitable  de  tous  les  droits, 
les    rapports    amieaux    que    la    politique    traditionnelle    des   deux    pays   8*eSt 


Pranxtffiisehes  Gelbboch.    [lulMDisehe  Frage.]  ag 

tOBJonn    appliqo^e    ä  maintenir.      C'est  un  resultat  auquel  la  Commisßion  se  J^^  !^' 
felidte  d'avoir   ete   appeUe  k  concourir  dans  les  limites  trac6es  par  la  nature  ^  ftSg"^ 
■toe  de  sa  tAche  et  par  les  Instructions  des  deux  Gouvernements.    ^  VeuiUez 
•gre«.  etc.  Collier. 


ITALIE.*) 
No.  3507. 

ITALlll.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  —  Die 
Btien  für  die  Anbahnaogj  eines  modus  vivendi  mit  der  Päpstliehen  Regie- 
rung. — 

^  Florence,  le  24  janner  1868. 
Monsieur  le  Ministre,  —  Par  vos  d^p^ches  du  1 9  janvier  j'ai  pu  constater  No.  3507. 
a?ec  plaisir  que  le  Gouvernement  de  TEmpereur ,  rcconnaissant  la  necessit^  de  si.  JaDoar 
finre  sortir  la  qaestion  romaine  de  T^tat  precaire  et  dangereux  dans  lequel  eile 
M  tronve  placke ,  nous  invite  k  formuler  un  enseroble  de  mesures  qui  pourraient 
eontriboer  a  am^liorer  les  relations  reciproques  du  Rojaume  dltalie  et  du 
8iiDt-Si6ge  et  a  ^tablir  entre  les  deux  Pajs  liniitrophes  un  modus  vivendi  qui 
Akt  tol^rable  des  deux  c6t6s.  ^  Nous  ne  nous  dissimulons  pas  les  difficult^s 
foe  Doas  aurons  k  surmonter  en  pr^sence  des  dispositions  hostiles  dont  la  Cour 
de  Rome  se  montre  animee  k  notre  6gard.  f  Nous  sommes  toujours  d'avis 
qoll  anrait  et^  pr^förable  de  profiter  du  calme  des  esprits  en  Italie  pour  aviser 
ux  rooyens  de  donner  k  la  qnestion  romaine  la  Solution  definitive  et  satisfaisante 
qoll  s'est  agi  de  chercher  avec  le  concoursd'une  Conference  europ^enne.  ^  Vous 
o'ignores  point  qae  nous  nous  proposions  de  faire  dans  ce  sens  un  expose  de 
DOS  propres  vues,  pour  les  soumettre  a  rappr^ciation  de  cette  r^union  des 
Paissances.  ^  Toutefois ,  d^sirant  t^moigner  de  notre  bon  vouloir  au  Gouver- 
Dement  de  TEImperenr,  nous  ne  crojons  pas  devoir  nous  refuser  ^  Tinvitation 
qa'il  nous  a  derniörement  adress^e,  et  nous  sommes  pr^ts  &  nous  entendre  aveclui 
pour  t4cher  d'etablir  d*nn  commun  accord  entre  l'Italie  etleSaint-Siegeunmoc/t/j 
vivendi  acceptable.  ^  Aprös  avoir  pris  les  ordresduRoi^jesuisenmesnredevous 
oouununiquer  les  bases  suivantes  qui  ont  et6  arr^t^es  d'accordavecmescolUgues: 

1®  Retablissement  pur  et  simple  du  statu  quo  ante,  c*est-^-dire  remise 
en  vigneur  de  la  Convention  du  15  septembre  1864 ; 

2^  Obligation  pour  Tltalie  de  donner  pleine  et  entiere  ex^cution  k  la  Con- 
vention relative  au  payement  de  la  dette  pontificale  afferente  aux  provinces  annexees; 

^  Nach  dem  Erscheinen  des  Franz.  Gelbbuches  hatte  auf  eine  Interpellation  in 
dem  Italienischen  Parlamente  der  Ministerpräsident,  General  Menabrea,  erklärt,  dass  der 
TeroffentUehte  Text  einzelner  Franz.  Actenstücke  mit  dem  s.  Z.  in  Florenz  mitgeth eilten 
ucfat  in  allen  Punkten  übereinstimme.  Hierauf  brachte  das  Franz.  „Journal  officiel*" 
Tom  S.  Februar  einen  berichtigten  Abdruck ,  den  es  mit  folgenden  Worten  einleitete :  Par 
tmU  d'une  errewr  de  copie ,  quelques  incorrections  s'etaient  glissees  dans  les  depeches  relatives 
affaires  iia&ennes ,  qui  fönt  partie  du  recueil  des  Documents  diplomatiques  recemment 
Nous  en  reproduisons  le  texte  rectifii*.  —  Diese  Rectificationen  sind  zu  No.  3508 
id4lo.  8510  an  den  betreffenden  Stellen  angemerkt. 


gg  Franzttfiscbes  G«lbbucb.    [lulieoisebe  Frage.) 

^Um\^'  3^  jfevacuation  du  territoire  romain  par  les  troupes  fran9ai8e8  dans  un 

•*•  JjJ""  bref  d^lai,  deox  moia  par  exemple ; 

4<^  Promesse  de  la  part  du  Gouvernement  Imperial  de  faire  tons  ses 
elTorts  pour  obtenir  que  1e  Saint-P^re  consente : 

a)  A  ^tablir  nne  Convention  douaniere  avec  le  Royaume  d*Italie ; 

b)  A  prendre  des  arrangements  avec  nous  pour  une  Convention  pos- 
tale  et  tel^graphique  et  un  accord  pour  Textradition  reciproque  des  malfaiteurs ; 

c)  A  sanctionner  l'abolition  des  passe-port  entre  les  deux  pays ; 

d)  A  permettre  le  passage  libre,  par  les  chemins  de  fer,  des  deta- 
chements  de  troupes  royales  qui  seraient  obliges  de  traverser  le  territoire  ponti- 
fical  pour  se  rendre  d*une  province  du  royaume  k  l'autre ; 

e)  A  consentir  que  les  autorit^s  limitrophes  des  deux  pays  prennent 
entre  elles  des  arrangements  pou^la  poursuite  des  brigands,  en  tolerant  que  les 
troupes  royales  puissent  les  poursuivre  sur  le  territoire  pontifical  dans  lesHmites 
qui  seront  d^sign^es; 

f)  A  liberer  les  prisonniers  politiques  appartenant  aux  provinces  du 
Royaume. 

En  appelant  Tattention  de  Son  Exe.  le  Ministre  des  Affaires  ^trangeres 
sur  les  difierents  points  que  je  viens  de  vous  indiquer,  vous  aurez  soin  de  lui 
faire  observer  qu'il  n'y  a  dans  Tensemble  de  nos  propositions  que  les  ^lementa 
strictement  indispensables  pour  ^tablir  entre  le  territoire  italien  et  l'enclave 
pontificale  une  Situation  qui  nous  permette  d*esperer  que  quelques-unes  des 
nombreuses  entraves  qui  venaient  jusquUci ,  presquc  quotidiennement ,  aigrir 
les  rapports  d^ja  si  difBciles  du  Gouvernement  Italien  envers  le  Saint-Siege 
pourront  ^tre  evit^es.  ^  Creor  une  pareille  Situation ,  c*est  donner  la  moillenre 
garantie  possible  du  respect  des  actcs  internationaux  qui  ont  determine  la  posi- 
tion  reciproque  de  Tltalie  et  du  Saint-Siege ;  car  Tapaisement  des  esprits ,  qui 
s'est  dijk  produit  en  Italie ,  pourra  ^tro  certainement  maintenu  beaucoup  plus 
facilement  du  jour  oü  la  plupart  des  difficultes  materielles  inherentes  ä  notre 
Situation  passee  envers  le  Saint-Siege  auront  disparu.  ^  En  vous  autorisant  a 
donner  communication  de  cctte  dep^che  ä  M.  le  marquis  de  Moustier  et  a  lui 
en  laisser  copio ,  s*il  le  desire ,  je  saisis,  etc.  Menabrea. 


So.  3508. 

FRAHKRBIOH.  —  MId.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Gesandten  in  Florenz.  —  Be- 
merkungen   über   die   in   der   vorstehenden  Italienischen  Depesche  auf- 
gezählten Basen  eines  modus  vivendi  mit  Rom.  — 

Paris,  le  19  mars  1868. 
FrilnkrHch  Monsieur  le  Baron,  —  Pr6occupe  de  hdter  le  momcnt   ou  il  lui  sera 

'^Res*^'  permis  de  mettre  fin  a  l'occupation  fran9aise,  anime  en  memo  temps  d'un  sincere 
d^sir  de  rechercher  les  moyens  d*ame1iorer  les  rapports  mutuels  de  Tltalic  et 
du  Saint-Siege,  le  Gouvernement  de  TEmpereur  avait  convie  le  Cablnet  de 
Florence  a  un  amlcal  echange  d*exp1ications  et  d*ideos.  M.  le  general  Menabrea 
n*a  pas  repouss^  cctte  Suggestion ,  et  il  vous  a  entreteuu  confidentiellement  d'un 


Praozttsifcbes  Gclbbnch.    [Italieoifcbe  Frage.]  Qy 

cerUin  nombre    de  pointe  que  vous  avez  resumes  dans  votre  correspondance.  J^^'^l^'u 

M.  Nigra,   de    ßon   c6te,  a  re9U  l'ordre  de  me  remettre  la  dep^che  ci-jointe,  qai    '^.i'" 

en  renferme   le  developpement  et  propose  les  conditions  d*un  modus  vivendi  qiii 

lui  paraitrait   repoodre  a  tout  ce  que  comporte  l'etat  actuel  des  choses.     Nous 

ATODS   accueilli   la  communication  de  M.  le  Ministre  d'Italie  avec  la  satisfaction 

que  devait  nous  inspirer  nne  d^raarche  de  cette  nature.    Le  Cabinet  deFlorence, 

qaelle   que   soit  la  bieDveillance  de  nos  dispositions ,  no  pouvait  pas  toutcfois 

atteDdre   de   nous  une  reponse  iinmediate;    M.  Nigra  Ta  parfaitement  compris. 

Les  questions  qai  uous  sont  souniises  ne  sont  pas  seulement  graves  en  elles- 

meines:    elles  touchent,   par  leurs  cötes  les  plus  iraportants,  ä  des  interöts  dont 

il  ne   nons  appartient  pas  de  nous  faire  les  arbitres ,  et  le  röle  que  Tltalie  desire 

Dous   Toir   prendre  est  celui  d'intermediaires ,  obliges  k  une  grande  prudence  et 

ä  de  sages  teroperaments.    ^  Nous  avons  ä  cceur ,  en  eifet ,   de  reussir  dans  une 

t4ehe   qai  a  pour  but  de  rendre  plus  faciles  les  rapports  de  deux  Gouvernements 

auxquels   nous   portons  un  inter^t  egal  et  sincere.     Nous  sonimes  heureux  de 

Toir  le  Cabinet  de  Florence  entrer  franchement  avec  nous  dans  cet  ordre  d'id^es 

qai   inspirait  deja  la  France  et  l'Italie  lorsqu'elles  ont  signe  la  Convention  du 

15  septembre.      Remettre  cette  Convention  en  vigueur  est  evidemment  la  seule 

Toie    pratique  a  snivre  dans  les  circonstances  actuelles ,  et  nous  admettons*)  ä 

eet  egard  la  maniere  de  voir  du  Gouvernement  italien.    Le  Cabinet  de  Florence, 

completement  edifie  aujourd'hui  sur  les  causes  qui  ont  de^u ,  Tannee  derniere, 

nos   legitimes  esperances,  est  convaincu,  comme  nous,  que  cVst  par  one  exacte 

vigilaoce  appliquöe  ä  dejoucr  des  Torigine  les  entreprises  r^volutionnaires ,  et 

x 

non   par  une  surveillance  tardivc  et  incompl^te  des  fronti^res  au  moroent  de  la 

ciise ,  que  les  £tats  Pontificaux  peuvent  ^tre   eflßcaceroent  proteges.     II  serait 

donc**)  cssenticl  de  connaitre  qiielles  mesures  le  Gouvernement  du  Roi  serait  dans 

Tintention    et  la  possibilite  de  prendre  pour  emp^cher  desormais  la  formation 

de  nouveaux  depöts  d'armes,  les  enrolcments  plus  ou  moins  clandestins  que  Ton 

essayerait  de  faire  encore,   et  les  attaques  qui  spraient  dirig^es  une  seconde  fois 

contre  le  tcrritoire  pontifical.     Les  certitudes  que   nous  pourrions  avoir  ä  ce 

»ojet  justifieraient  notre  conßancc  et  nous  aideraient  ä  la  faire  penetrer  dans  le 

sentiroent  public«     ^  Quant  aux  bons  Offices  quo  le  Cabinet  de  Florence  nous 

demande  pour  regier  les  rapports  de  voisinage  entre  Tltnlie  et  le  Gouvernement 

pontifical,  ce  vceu  n*a  rien  que  de  confornie  aux  idees  que  nous  avons  toujours 

profpssees.     Notre  correspondance  en  fait  foi,  et  je  puis  rappeler  les  conseils  que 

nous  donnions  des  deux  c6t^s,  a  la  fin  de  Tannee  1866,  au  moment  de  Tevacua- 

tion.     Nous  sommes  donc  disposes  a  encourager  tout  ce  qui  tendrait  ä  faire  dis- 

paraitre  les  difficultes  materielles  resultant  de  la  contiguite  des  deux  pays  et  a 

multiplier  ainsi  les  occasions  et  les    chances    d*un    rapprochement    moral  plus 

complet.    ^  De  tous  les  points  enumeres  dans  la  note  qui  m'a  ete  remisc  par 

M.  Nigra,  Tetablissement  d*une  unien  douaniere  est  le  plus  important,  parce 

qoll  toacbe   non-seulement  aux  rclations  journalieres  des  deux  pays,  mais  a 

leurs  int^r^ts  financiers.     Nous  devons  toutefois  prevoir  que  cette  combinaison 

*)  Texte  rectifid :  —  „adoptoti^t'^ , 
♦•)  Texte  rectifid :  —  »awmMoii^. 


OQ  PraBiötisches  Gelbbuch.    [llalicoUcbe  Prc|fe.] 

No.  SSM.  soalövera  de  nombreuses  objections  a  Rome ,  et ,  avant  de  la  recommander  aa 
^^iflüf"  Gouvernement  pontifical,  il  est  necessaire  que  noas  recevions  du  Cabinet  de 
Florence  tous  les  eclaircissoments  propres  a  nous  fixer  sur  la  port6e  generale 
comroe  sur  les  d^tails  pratiques  de  la  n^gociation  qu*il  s'agirait  d*ouvrir.  C'est 
vous  dire  assez  que  vous  vous  appliquerez  i  constater  comment  M.  le  President 
du  Conseil  comprend  ces  arrangements  douaniers ,  comment  surtout  il  nous  met- 
trait  en  mesure  de  d^montrer  que  non-seulement  ils  ne  porteront  aucune  atteinte 
aux  finances  du  Saint-Siege ,  mais  encore  que ,  par  la  suppression  de  cette  sur- 
veillance  qu*une  ligne  de  donane  rend  facile,  ils  ne  compromettront  pas  la 
8ecurit6  que  le  Gouvernement  pontifical  semble  aujourd*hui  trouver  k  peine 
süffisante.  ^  Si  cependant,  a  la  faveur  de  loyales  explications,  un  accord  pou- 
vait  par  nos  soins  s'^tablir  sur  cette  question ,  la  Solution  des  autres  deviendrait 
certainement  plus  simple,  et  c'est  pour  cette  raison  que  je  ne  crois  pas  encore 
opportun  d'en  faire  Tobjet  d*un  examen  d^taill^.  ^  Je  suis  heureux ,  d*ai11enrs, 
de  constater  que  Tuno  des  difßcultes  signalees  dans  la  dep^che  du  gen^ral  Mena^ 
brea  vient  d'^tre  reglöe  par  voie  d'entonto  directe  entre  TAdministration  pontifi- 
calo  et  TAdministration  italienne ;  elles  ont  öte ,  de  part  et  d*autre ,  autoris^es  k 
renouvelor  les  arrangements  pris  anterienrement  sur  la  fronti^re  pour  la  r^pression 
du  brigandage,  et  dans  le  cas  d'une  entente  sur  les  autres  points,  les  deux 
Gouvernements  n'auront  sous  ce  rapport  qu*&  rendre  permanent  Tarrangement 
provisoire  intervenu  entre  les  ofßciers  delegues  par  eux.  ^  Je  ne  veux  men- 
tionner  que  pour  memoire  l'ex^cntion  de  la  Convention  sign^e  entre  nous  et 
ritalie,  le  7  d^cembre  1866,  pour  regier  la  part  qui  lui  est  afferente  dans  la 
dette  pontifioale.  Cette  Convention  a,  en  efi'et,  une  valenr  obligatoire  d'nn 
caractere  definitif  et  ne  comporte  point  d'ajournement.  Si  je  ne  vous  ai  charg^ 
jusqu'ici  d'aucune  d^marche  officielle  pour  assurer  la  continuation  des  payements 
interrompus  par  suite  de  certaines  difficultes  d'execution ,  c*est  que  je  n*ai  jamais 
pons^  que  le  Gouvernement  du  Roi  pi\t  avoir  besoin  d*^tre  rappelt  a  Tobserva- 
tion  de  ses  engagements  *).  Je  suis  d'autant  plus  fonde  k  pers^verer  dans  cette 
opinion  que  le  Conseil  d'^tat  italien  a  lui-m^me  reconnu  r^cemmont  toute 
Tautorite  de  ces  stipulations.  ^  Teiles  sont ,  Monsieur  le  Baron,  les  r^fiexions 
que  me  sugg^re  d^s  k  present  la  note  du  g^iieral  Menabrea.  H  verra  que  nous 
l'avons  prise  en  trds-serieuse  consideration.  Vous  saisirez  cette  circonstance 
pour  lui  temoigner  l'int^r^t  sjmpathique  avec  lequel  nous  suivons  les  effbrts 
de  Tadministration  qu'il  preside  et  Theureuse  evolution  qui  s'est  faite  dans 
Topinion  publique.  Nous  fondons  le  plus  legitime  espoir  sur  la  fermete  soutenue 
avec  laquelle  le  MinistSre  actuel ,  tout  en  restant  fid^le  aux  id^es  liberales, 
s*attache  k  grouper  autour  de  lui  les  el^ments  conservateurs  que  le  pays  ren- 
ferme  dans  son  sein.  Ainsi  se  fortifiera  la  confiance  que  les  destin^es  de  Tltalie 
inspirent  a  ses  amis  et  disparaltront  les  arguments  k  Taide  desquels  les  adversaires 
de  son  unit6  essayeraient  encore  d*en  constater  la  duree.  Le  Gouvernement  de 
TEmpereur ,  dont  les  scntiments  k  cet  6gard  ne  sont  pas  douteux ,  verrait  dans 
ramelioration  graduelle  des  rapports  de  la  Cour  de  Florence  avec  le  Saint-Si^ge 

•)  Texte  rectifi^ :  —  „c*c«/  que  notre  entiere  confiance  dwts  la  loyautt  du  Gouver- 
neinmt  du  Roi  nous  a  toujoursfait  considerer  unepareHU  dimarche  comme  superßue»* 


FramOsiaehes  Gelbbaoh.    (lulienische  Frage.]  oq 

OB  gage  d'affermissement  pour  T^tat  de  choses  cree  dans  la  Peninsule  et  un  No.  s&os. 

Prankreieh, 

«leces  noaveau    ponr  la  politique  d  apaisement  et  de  conciliation  que  nous  nous   i^- Min 

IM8. 

flommes  consiaminent  appliqu^s  ä  faire  prevaloir.  ^  Voas  ^tes  autoris^  4  donner 
lecture  de  cette  dep4che  au  general  Menabrea  et  k  liii  en  laisser  prendre  copie, 
sll  Yoaa  en  exprime  le  d^sir.    ^  Recevez,  etc.  Moustter.  f 


No.  3509. 

ITALIEI.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kön.  Gesandten  in  Paria.  —  Die  Uoter- 
xeichnang  eines  Schlussprutokolls  über  die  Vertheilung  der  päpst- 
liehen    Sobald;      Erwartung,     dass     die    Französische    Occupation    des 

Römischen   Gebiets   nun   aufhören    werde.   — 

Florence,  ie  22  aoüt  1868. 
Monsieur  le  Ministre,  —  Vous  avez  appris  par  roes  derni^res  commu-  No.  S509. 
nications   qu*un   protocole  final  sur  la  repartition  de  la  dctte  pontificale  afferente  2S.  Aumt 
aax  provinces  annexees  a  etä  signe  a  Florence,  le  31  juillet  dernier,  par  M.  le 
Ministre  des  finances  et  M.  le  Baron  de  Malaret.    ^   Cet  acte  dont  Timportance, 
dans  les  circonstances  actuelles,  ne  saurait  vous  ächapper,  met  un  tcrme  aux 
dilfieolt^  que  les  regrettables  ^v^neroents  de  Tannee  derniere  avaient  fait  surgir, 
relaüveroent  k  Fexecution  des  stipulations    consacrees    par   la  Convention    du 
15  septembre  1864.    Ces  difficultes,  le  Gouvernement  de  TEmpereur  ne  l'ignore 
paa,   etaient  en  eflTet  d'une  gravite  incontestable.    ^  Nous  etions  en  presence 
d'nne  occupation  du  territoire  pontifical  par  les  troupes  fran9aise8  contre  laquelle 
nons  avions  crn  devoir  protester.    L'opinion  publique  en  Italie  en  fut  justement 
emne  et  vit  dans  le  fait  de  cette  occupation  une  infraction  manifeste  k  la  Con- 
▼ention    de   septembre,    qui    autorisait   en    conseqnence    le  Gouvernement  du 
Roi,    81  non  k  refuser,  du  moins  k  suspendre  Taccomplissement  des  engage- 
ments  qu'il  avait  contract^s  par  ladite  Convention ,  jusqu'ä  T^vacuation  du  terri- 
toire pontifical  par  les  troupes  fran^aises ;   et  c'est  dans  cc  sens  qn*un  ordre  du 
joor  auqnel  le  Minist^re  ne  crut  pas  devoir  s'opposer ,  en  faisant  toutefois  des 
reserves  pour  Tavenir,  fut  vote  dans  la  seance  de  la  Chambre  des  deputes  du 
21  decembre  demier.    ^  C'est  de  ces  reserves  que  le  Gouvernement  duRoi  vient 
de  se  prevaloir  en  aignant ,  sons  sa  responsUbilit^ ,  le  protocole  final  de  la  repar- 
tition de  la  dette  pontificale.    ^  Un  plus  mür  examen  de  la  question  avait ,  en 
effet,  amen^  le  Gouvernement  dn  Roi  a  reconnaitre  que  la  repartition  de  la 
dette  pontificale  devant  ^tre  reglee  d'aprds  les  stipulations  de  la  Convention  du 
7  decembre  1866 ,  qui  est  elle-mdme  un  acte  international  enti^rement  distinct 
de  la  Convention  de  septembre  1864,  la  signature  du  protocole  final  ne  pouvait 
4tre  retardöe.      De  cette  maniere ,  le  Gouvernement  Italien ,   en  sortant  de  la 
Position  anormale  qui  resultait  pour  lui  des  ev^nements  de  Tann^e  derniere ,  se 
repla^ait  de  fait  sur  le  terrain  de  la  Convention  de  1864  et  se  trouvait  avoir 
ranpli  oonsciencieusement ,  de  son  cöt^,  toutes  les  clauses  que  cette  Convention 
nnferme.    f  Nous  avons  pense  que  cette  conduite  serait  dAment  appr^ci^e  par 
leGoavernement  de  TEmpereur  et  qu'elle  aurait  pour  r^sultat  immediat  le  retrait 


^^  Franitfsiaehes  Gelbbuch.    [llalienUche  Frage.] 

'luu!»*'  ^^^  troupes  fran9ai8e8  du  territoire  pontifical.     Noub  ne  pouvions  BUpposer  ea 
^'tiS^*^  effet  qne  le  Gonvernement  Imperial  h^sität  k  repondre  k  la  marque  de  confiance 
que  nous  venions  de  lui  donner  et  se  refusdt  k  prendre  une  mesure    qui  ne 
serait    qu*un    acte  d'une  stricte  r^ciprocit^  envers  Tltalie  et  ferait    disparaltre 
tout  sujet  d'irritation  entre  les  deux  pays.    ^   Le  Gouvernement  de  TEmpereur 
sait  que  rien  ne  menace  en  ce  monient ,   du .  cöte  de  Tltalie ,  la  sürete  du  Gou- 
Yemement  du  Saint- Pere;     et,    quant    k   l'avenir,  nous  lui  avons  donne  les 
assurances  et  les  preuves  les  plus  positives  que  nous  sommes  resolus  k  ne  pas 
toUrer  les  tentatives  d'invaslon  des  fronti^res  pontificales  et  que  nous  pouvons, 
au  besoin ,  les  r^primer  avec  toute  la  s^veritö  de  la  loi.    ^  Nous  avons  mani- 
feste d'ailleurs  notre  desir  bien  sinc^re  de  vivre    dans    des    rapports    de    bon 
voisinage    avec    le    Gouvernement    du  Saint- Si^ge,    en    formnlant    un   projet 
de    modus   vivendi   que    le  Gouvernement  Imperial    a    trouv^    de    tout  point 
raisonnable    et   satisfaisant.      II    n'y   aurait  pas  de  notre  faute  si  la  Cour  de 
Rome,  le  repoussant,  ne  se  montrait  pas  anim^e  des  m^mes  sentiments  k  notre 
^gard.     Cela  pose,  apres  Tacte  important  que  nous  venons  d'accomplir  par  la 
Signatare  du  protocole  en  question ,  vous  conviendrez,  Monsieur  le  Ministre, 
que  la  Prolongation  de  l'occupation  du  territoire  Romain  par  les  troupes  im- 
periales ,  ne  s'appuyant  plus  sur  aucun  motif,  ne  serait  pas  comprise  de  Topinion 
publique  en  Italic  et  mettrait  le  Gouvernement  du  Roi  dans  une  Situation  des 
plus  difficiles  et  des  plus  penibles.     Nous  avons  trop  de  confiance  dans  la  droi- 
ture  et  dans  la  loyaut^  du  Gouvernement  Imperial  ponrne  pas  ^tre  sür  qu^il  voudra 
tenir  compte  des  considerations  que  nous  venons  d*exposer,  et  dissiper  ainsi 
tout  sujet  d'apprehension  qu*on  pourrait  avoir  con9u  en  Italic.     ^    Veuillez, 
Monsieur   le    Ministro,    donner    lecture    de    cette    dep^che  ä  Son  Exe.  M.  le 
Ministre  des  Affaires  ^trangeres  et  lui  en  laisser  copie,  s'il  vous  exprime  le  d^sir. 
^  Agr^ez,  etc. 

Menabrea. 


No.  3510. 

FRAHKREIOH.  —  Min.    d.  Ausw.  an    den  Kais.  Geschäftsträger  in  Florenz. 
—   Die  Räumnng    des   Römischen   Gebiets    von    der  Französischen   Be- 
satzung ist  noch  nicht  rathsam.  — 

Paris,  le  31  octobre  1868. 
^ankreieb,  Monsicur,  —  Le  g^neral  Menabrea,    par   une    d^p^che   en  date  du 

'  1868.  22  aoüt ,  a  Charge  M.  le  Ministre  d'Italie  de  nous  exposer  comment  le  Cabinet 
de  Florence  envisage,  au  point  de  vue  politique,  le  protocole  dernierement  sign^ 
pour  regier  d'une  mani^re  definitive  la  repartition  de  la  dette  pontificale.  M.  le 
President  du  Conseil  se  f(61icite  k  juste  titre  de  Theureuse  issue  de  cette  negocia* 
tion ,  et  il  ajoute  que ,  par  ce  fait ,  l'Italie  sortant  de  la  position  anormale  qui 
r^sultait  pour  eile  des  evönements  de  Tannee  demiere,  se  trouve  avoir  rempli  , 
consoiencioupemont  toutes  les  clauj^es  de  la  Convention  du  15  soptembre.  II 
exprime  l'espoir  que  cette  conduite  sera  appr^ci^  par  le  Cabinet  Fran^ais  et 


PranzOAJMrhes  Gelbbnrh.    llulifnische  Pragr.]  ^J 

qne  noas  nous    montrerons  disposes  k  repondre  a  cette  marque  de  bon  vouXoir  J^^-^*^- 

et  de  confiance  en  noas  repla^ant  nous-tn^mcs,  par  un  acte  do  reoiprocit^,  dana '•••■[?•"***'' 

I«  termes    de    la  Convention  de  1864,  cW-ä-dire  en  retirant  nos  tronpes  dpa 

Etats  du   Saint-Si^ge.     Le  g6n6ral  Menabrea  rappello  que  Tltalio  a  d'aillours 

manifestd  un    d^ir  bien  sincdre  de  vivre  dans  des  rapports  de  bon  Yoisinage 

avec  le  Gotivemement  Pontifical  en  formulant  un  projet  de  modus  vivendi  qtii 

neos  a  €t€  corotnaniqn^.     ^  Je  r^pondrai  ä  ces  consid^rations  dans  le  m^me 

sentiment  de   f^anchise  amicale,  dont  noos  noas  sommcs  inspir^s  chaqne  fois 

qae  nons   avons  en  k  ^ohangcr  nos  idees  avec  le  Goavernemont  Italien  sur  les 

affaires  romaines.     ^  Si  Ton  examine  avec  ane  attention  impartiale  les  faits  qui 

se  aont  passes  Tann^e  derni^re,  il  est  Evident  qa*on  ne  pcut  nous  rcprocber  d'avoir 

porte  ancnne  atteinte  k  la  Convention  du  15  septembre;  ^nous  Tavons  maintentie, 

an  contraire,  dans  son  principe  et  dans  son  esprit  contre  ceux  qui  essayaicnt  de 

la  d^tmire  on  qui  se  montraient  impuissants  k  la  d^fendre,  et  personne  nesaurait 

revoqacr  en  doute  ni    Textr^me  regret  avec  leqnel  le  Gonvememont  Fran^ais 

s'est  vn  entrafne  k  une  Intervention  devenue  necessaire,  ni  son  desir  d'en  abr^gpr 

le  tenne.     ^  Mais  la  söcurit^  des  fronti^res  pontificales  etait  Tobjet  principal 

qne   nous  nous  proposions  d*atteindre  lorsque  nous  avons  signö  les  arrangements 

dn   15   septembre,  et  nous  avions  une  foi  enti^re  dans  les  mesures  qui,  le  eas 

eehdant,    seraicnt  prises  par  le  Gouvernement  Italien  en  vue  d'en  amener  la 

pleine  executibn.     Nos  justes  esp^rances  s'etant  trouvöes  d^ues,  notre  devoir 

est   do   ne  point  prendre ,  sans  de  mAres  r^flexions ,  des  r^solutions  nouvelles. 

Kons  ne  sanrions  onblier,  en  effet,  les  d^clarations  quo  le  Gouvernement  de 

fEmperenr   a  faites,    Tann^e  demiere,    et  qui  subordonnaient  la  cessation  de 

notre  occupation  au  degrö  de  confiance  que  Tetat  des  choses  ferait  renaitre  *) 

dans  les  esprits  et  qne  nous  pourrions  lögitimement  partager.     ^  Le  Ministere 

pr6idd6  par  le  gcn^ral  Menabrea  a  certainemcnt  le  droit  de  faire  valoir  k  nos 

jeux  les  titres  incontestables  qu*il  s^est  acquis  k  la  reconnaissance  de  tous  ceux 

qni,    en  Italic,    comprennent   les  v6ritables  int^r^ts  de  la  Peninsule.     11  y  a 

retabli,  d*nne  main  k  la  fois  ferme  et  mod^röe,  les  id6es  d*ordre  et  de  bonne 

administratiön.     Nous  appr^cions  hautement  le  caractere  61eve  de  ses  actes  et 

nous  Ini  en  savons  gr6 ,  car  les  liens  qui  unissent  si  etroitement  les  deux  pays 

ne  peuvent  que  se  rcsserrer  chaque  jour  sous  Tinfluence  d*une  politique  aussi 

üage  que  persev^rante.     ^  Mais  est-il  prudent^  d*en  compromettre  les  resultats 

par  d(*s  mesures  precipitecs  et  de  devancer  le  moment  oü  la  confiance  se  reta- 

blira  d'cUe-m^me  et  s*imposera  sans  effort  k  l'opinion  publique?     ^  Loin  de 

Tioos  la  pens^e  que  ce  moment  doive  se  ÜEiire  longtemps  attendre ;  il  ne  nous 

semble  pas  toutefois  qu'on  puisse  le  consid^rer  oommo  arrive  des  aujourd'hui. 

U   est  malhearousement  trop  certain  que  les  passions  roanvaises,    les  projets 

hostiles  qui  ont  amene  les  tristes  incidents  de  Fannie  derni^re  subsistent  encore. 

On  ne  saurait  nier  que ,  durant  ces  dernicrs  tcmps ,   ils  ne  se  soicnt  rev^les  dp 

nooveau,  par  des  publications  nombrcuses,   avec   une  recrudescence  bien  faite 

poor  inspirer  une  juste  eirconspection.     Si  nous  avons  liou  de  penser  que  la 


•)  Texte  rectifiä :  ^  ^naitre*. 


^2  FranzösiAchM  Gelbbnch.    (ItalieDitche  Frage.  —  Serbien.] 

No.  8510.  Dation  italienne  accueillerait  la  mesnre  qui  ferait  cesaer  notre  occupation  avec 
'^-|2S!?'^|'un  sentiment  de  satisfaction  amicale  envers  la  France,  noas  sommesy  d*un  antre 
cöte ,  fondes  i  croire  qae  les  hommes  de  däsordre ,  qni  ne  se  sentent  pas  encore 
suffisamment  deconrages ,  7  verraient  uniqnenient  Toccasion  Offerte  de  reprendre 
8ur-le-cbarop  leurs  desseins  agressifs.  ^  Devons-nous  ezposer  aax  chances  de 
cette  epreave ,  et  les  £tats-Pontificaux ,  dont  nons  avons  voulu  mettre  le  terri- 
toire  *)  k  Tabri  de  tonte  attaque,  et  le  Cabinet  Italien  lui-m^me,  malgre  ses  inten- 
tions  que  nons  ne  saurions  snspecter?  Dans  quelle  Situation  se  trouverait-il, 
ainsi  que  nous,  si  le  renouvellement  des  tentatives  qui  ont  eu  lieu  Tannee 
derni^re  plagait  encore  les  deux  Gouvernements  en  face  de  penibles  n^cessites 
et  provoquait  une  nouvelle  effusion  de  sang?  ^  II  peut  donc  paraitre  oonve- 
nable ,  avant  de  8*occuper  des  mesures  qui  seront  la  cons^quence  du  rätablisse- 
ment  d*une  securite  compl^te ,  de  s*attacher  d'abord  k  developper  et  ä  am^liorer 
les  conditions  de  cette  s^curitö.  ^  Le  Cabinet  de.Blorence  s*est  plac^  lui-m^me 
dans  cct  ^rdre  d'id6es ,  lorsqu'il  nous  a  soumis  un  projet  destinä  k  ^tablir  entre 
les  Etats  du  Saint-Pere  et  ceux  du  Roi  Victor-Emmanuel  un  modus  vivendi 
propre  a  ^Carter  les  froisseroents  que  des  relations  de  voisinage,  k  la  fois  n^ces* 
saires  et  difficiles,  am^nent  trop  souvent  entre  les  deux  pays.  Nous  avons 
accneilli  ce  projet  comme  un  t^moignage  des  bonnes  dispositions  du  Cabinet 
Italien ;  nous  Fexaminons ,  en  ce  moment ,  avec  tonte  Tattention  qu'il  m^rite, 
et  nous  emploierons  nos  efibrts  a  faire  ressortir  aux  jeux  de  la  Cour  de  Rome 
les  avantages  qui  resulteraiont  pour  eile,  comme  pour  le  Rojaume,  de  Tadoption 
d'un  Systeme  mieux  approprie  aux  circonstances.  Nous  devons  donc  avant  tout 
nous  attacher  k  mener  cette  negociation  k  bonne  fin,  et  Tinflnence  dont  nous 
avons  besoin  serait  singuli^rement  affaiblie ,  si  le  Saint-Pere  pouvait  supposer 
qne  nous  vonlons  le  laisser  aux  prises  avec  des  dangers  sur  lesquels  en  ce 
moment  ni  lui  ni  le  roonde  catholique  ne  se  sentent  suffisamroent  rassures. 
^  Nous  sommes  convaincus  que  le  Cabinet  de  Florence,  certain  des  dispositions 
si  sinceres  et  si  amicales  qui  nous  animent ,  donnera  k  ces  explications  un  sens 
et  une  valeur  en  conformit^  avec  nos  sentiments  mutnels ,  que  rien  ne  saurait 
alterer.    ^  Recevez,  etc.  Moustier. 


AFFAIRES  D'ORIENT. 
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No.  3511. 

FRAHKRBICH.  —  Min.    d.    Ausw.    an    den   Kais.   Botachafter   in   Constanti- 
nopel.  —  Rnhige  Stimmung  in  Serbien;   die  Thronfolgefrage.  — 

Paris,  le  19juin  1868. 
No.  8511.  Monsieur,  —  La  catastrophe  qni  a  mis  fin  aux  jours  du  Prince  Michel 

(fraokreich.  '  ,  .  . 

19.  Juni   a  en  en  m^me  temps  pour  eifet  d  exposer  la  Serbie  k  tous  les  inconv^nients 
d  un    regime    provisoire.     Pendant  la  periode  de  transition  qui  doit  s*6couler 

•)  Texte  rectifi^:  —  ^voulu  que  le  territoire  restat*. 


FraaiösischM  Gelbbach.    [Serbien.]  j« 

jnsqo'k    T^leetion    definitive   d*un   nouveau  Prinoe ,    on  pouvait  concevoir  des  No.ssii. 

Praokreieli 

cmntee  pour  ia  tranquillit^  du  paya,  surtout  8*il  est  vrai,  comme  on  le  suppose,    ^^'^bbI 

qne  raUentat  ait  ete  le  resultat  d'une  conspiratiou  politique.   Toutefoisjemehdte 

de  coDBtater  que  les  ^v^nements  ont  suivi  au  moins  jusqn'a  ce  jonr  one  marche 

•atislaiaante ,   et  que  Tensemble  de  la  Situation  accuso  de  toutes  parts  des  dispo« 

nlions    propres   A    calmer  leg  appr^hensions  qn'aurait  pu  faire  naitre  la  crise 

actselle.      Nons  ayons  tu  en  effet  Tadministration  provisoire  se  constituer  sans 

obatacle  k  Beigrade«     D'un  autro  c6t6 ,  les  intentions  bienveillantes  manifestöes 

par    la  Porte    paraissent    heurensement    calcul^es  pour  faciliter  la  tAchc  de  la 

Regonce,   et,  en  exprimant  dans  ma  derniere  d^p^che  k  notre  consul  general 

Tespoir  qne  l'ordFe  continuerait  ä  ^tre  ef'ficacoment  prot6ge,  j*ai  eu  soin  d'insister 

sor  rint^r^t  qu*il  y  a  pour  la  Principaute,  en  co  moment  surtout ,  k  entreteuir  les 

meilleurs    rapports    avec  le  Gouvernement  Ottoman.     ^  Dans  ces  conditions, 

la  qaeation  de  sucession  n*a  pas  la  gravite  qu'elle  aurait  pu  prendrc.     Les  sjm- 

pathies   de  la  nation  comme  du  Gouvernement  en  Sorbie  semblent  se  d^clarer 

a¥ec  un  sentiment  d'unanimit^  pour  la  candidature  du  Prince  Milan  Obrenowitch, 

et  ai  le  monvement  qni  s'est  produit  en  cc  sens  ne  rencontre  quelque  obstacle 

difficUe  ä  prövoir  avant  l'ouverture  des  deliberations  do  la  Skouptchina,  il  y 

a  lieu  de  penser  que  cette  assemblee  n'aura  gu^re  ä  intervcnir  que  pour  con- 

tacrer  an  choix  dejä  indique  par  la  voix  publique.     M.  le  duc  de  Gramont 

m'annoDce  que  le  Cabinet  de  Vienne  est  dispose  k  aceueillir  favorablement  T^lec- 

tioD  da  Prince  Milan.     D'autre  part,  le  Gouvernement  Britannique  a  temoign6  k 

M.  le  prince  de  la  Tour-d'Auvergne  Tintention  d'approuver  le  choix  que  pour- 

raient  faire  les  Serbes,  sous  la  seule  reserve  de  Tadh^sion  de  la  Puissance  suze- 

raioe.     J'ai  lieu  de  croire  que  le  Cabinet  de  Saint-Petersbourg  est  anime  des 

Mmes  dispositions  et  qu'il  n'devera,  le  cas  echeant,  aucune  objection  contre 

la  candidatore  du  demier  rejeton  de  la  famille  Obrenovitch.     Je  ne  suppose 

pas  qae  le  Gouvernement  Ottoman ,  en  oe  qui  le  concernc ,  ait  quelque  raison 

de  8*7  opposer ;  mais  je  vous  serai ,  dans  tous  les  cas ,  oblig^  de  me  faire  con- 

naitra  avec  qaelque  detail  ses  impressions  et  ses  vues  dans  une  aifaire  qui  peut 

exereer,  seien  la  Solution  qui  lui  sera  donnee,   une  inüuence  serieuso  sur  la 

Situation  politique  de  ces  contrees,    ^  Agr^ez,  etc.  Moustier, 


No.  3512. 

FBAIIRBICII.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiser].  Generalconsnl  in  Belgrad. 
—  Befriedigung  mit  dem  ruhigen  Verlauf  der  Krisis  in  Serbien;  günstige 

Haltung  der  Mächte  gegenüber  derselben.  — 

Paris,  le  24juin  1868. 
Monsieur,  —  Toutes  les  informations  que  vous  avez  ete  en  mesure  d® pjjjjji^^^ieii 
n^adreaser  depuis  Fattentat  du   10  juin  s*accordent  a  presenter  la  Situation  sous    ^^^^ 
la  jonr  le  plns  favorable ,  eu  ^gard  aux  tristes  circonstances  dans  lesquelles  la 
Serbie  a'eat  trouv^e  placke  d*une  mani^re  si  iroprevue.     La  fermet^  dont  FAd- 
ünstration  provisoire  a  fait  preuve  en  prenant  la  direotion  des  affaires  et  Fatti- 


AA  Fraaittsinches  Gelbbocb.    [Serbleo.] 

N«.  s&ii.  tude  calme  du  peuple  serbe  ont  concouru  ii  preserver  le  pays  du  dangcr  deg  dia- 
^aia°'  Cordes  et  dos  commotioaa  interieures.  Lo  sentiment  de  solidariie  dans  lequel 
toutes  las  force»  vives  de  la  nation  semblent  B*4tre  associees  pour  conjurer  \ea 
perils  inseparables  d'une  p^riode  do  tranaition,  est  de  nature  i  inapirer  oonfiance 
pour  Favenir.  Pour  nous,  c'eat  avec  une  sincere  aatiafaction  que  aous  constatona 
combien  la  toumure  que  les  ohoses  ont  prise  est  d*un  heureux  augurepourrissue 
de  la  oriae  que  traverse  en  ce  moment  la  Serbie.  Nous  nous  plaiaons  a  esperer 
que  ces  prcmiers  sympti^mea  ne  se  dementiront  pas  et  que  le  pays  continuera 
jusqu*au  bout  a  se  montrer  a  la  hauteur  des  devoira  qu*un  douloureux  evenement 
lui  a  imposes.  Les  dispositions  qui  lui  sont  temoignees  par  les  Puissances  ne 
peuvont,  au  surplus ,  que  le  fortifier  dans  ses  resolutions  et  lui  apporter  de  pre- 
cicux  encouragcments.  Do  toutes  parts ,  en  efiet ,  les  sympathies  des  Cabinets 
se  traduisent  par  Fintention  arr^tee  de  s'abstenir  de  toute  Intervention  dans  les 
afiTaires  intcriourc8  de  la  Serbie  et  de  respecter  l'independancc  dos  elections  qui 
doivent  avoir  pour  effet  de  designer  le  successeur  du  prince  Miohel.  Dana 
r^tat  des  chosos,  il  etait  avant  tout  interessant  de  connaitre  les  vues  de  la  Puia- 
sance  suzeraine.  Vous  savcz  deja,  sans  doute,  qu'elles  sont  aussi  bieuvoillantes 
qu'il  ätait  permis  de  Tesperer.  La  Porte,  en  efi'et,  a  soigneusement  evite  toute 
immixtion  directe  dans  les  diilicultes  qui  fönt  Tobjet  despreoccupationspresontes 
du  peuple  serbe.  On  anra  reniarque ,  ä  Bclgrade ,  qu'elle  s'est  abstenue  d'en- 
voyer  des  commissaires  pendant  la  duree  de  rinterregne ,  et  Ton  ne  doit  pas 
ignorer  qu'elle  se  montre  disposee  k  ne  pas  elovcr  d*objection  contre  Telection 
Eventuelle  de  Milan  Obrenowitch  en  qualite  de  Prince  do  Serbie.  Le  Cabinet 
de  Vienno,  de  son  cote,  tout  en  souscrivant  d'avanco  au  resultat  probable  du 
vote  de  la  Skouptchina ,  manifeste ,  ainsi  que  celui  de  Londres ,  Tintention  de 
demeurer  enti^rcment  etranger  au  debat ,  et  le  gouvernement  russe  s'associe  k 
cos  dispositions,  sous  la  reserve  des  droits  de  la  Turquic.  Les  autres  Cours  se 
trouvent  donc,  des  a  present,  pleineroont  d'accord  avec  nous  pour  laisser  une 
entiere  libertE  dans  le  choix  du  nouveau  prince,  et  le  resultat  de  la  crise  aotuelle 
depend  entierement  de  la  nation  serbe  elle-m^ine.     ^  Becevez,  etc. 

Mouslier. 


No.  3513. 

FRAIKRBICH.  —  Generalconsul  in  Serbien  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Aasw. 
—  Uebersenduug  det>  Beschlusses  der  Skuptschina,  betr.  dieNachfolge  des 
Fürsten  Milan  auf  den  Thron  von  Serbien,  sowie  einer  Abschrift  eines 
Schreibens  der  Serbischen  Regentschaft  an  den  Orossvezier  mit  der  Bitte 
nm  die  Investitur  des  Sultans  für  den  Fürsten  Milan.  — 

Beigrade,  le  6  jaillet  1868. 
Pnioki^cli  Monsieur  le  Marquis,  —  M.  Ristitch  viont  de  rao  com muni quer,  «t  j'ai 

^iwi*     ^'^onneur  de  transmettre  en  copic  k  Votre  Excellf^nce  Facto  de  la  Skouptchina, 
qui  consacre  les  titrcs  du  Prince  Milan  a  la  succesaion  de  Michel  Obrenowi tob  III. 


FraaiStitcbes  Oslbbarh.    [Serbien.]  4J 

J«  joins  ä  ce   dooumeilt  nn  exemplaire  de  la  lettre  qae  la  Regence  adrense  &n->p^**'^'.'*' 
j««rd^tnii  «i^aie  ma  grand  vizir  et  par  laqtielle  eile  demanderinvestiture  du  Sultan.     ^{^^ 
f  Vcvilleii  mgreer,  «te. 

Engelhardt. 


Tradnction  de  TActe  de  rasseaiblee  nationale  serberelatifb  rav^netnent 
aa  irdne  de  Serbie  dn  prince  Milan  Obrenowitch  IV. 

La  grande  Assembl^e  nationale,  convoquee  apres  Ic  lache  attentat  dont   Serbien.' 
a  dte  victime  le  Prince  Michel  Obrenowitch  III,  mort  sans  posterite,  dan»  le  but    '3.  juii  '^ 
d'exprimer  sa  decision  sur  la  manidre  de  pourvoir  au  iröne  de  Serbie,  et  reunie 
ä  Topchid^re  le  20  jnin   1868,    ^    Considerant    qu'aux  terincs  des  ancionnes 
decisions  nationales  ant^rieures  ä  l'annee  1839,  couform^ment  au  Berat  imperial 
et  au  Hatti-cherif  de  1830,  ainsi  qu*aux  decisions  nationales  de  la  Saint-Andre 
1 858  ,  la  dignit^  princi^rc  est  h^r^ditairo  dans  la  famillo  Obrenowitch  ;    ^  Con- 
siderant  qae  la  loi  sar  Theredit^  au  tr6ne  de  la  Principaute  de  Serbie  regle 
Tordre  d'aprds  lequel  la  succes^ion  au  tröne  passe  d'un  souverain    a   Tautre ; 
%  CoDsid^rant  enfin  que  le  Prince  Michel  Obrenowitch  III  est  mort  sans  pos- 
terite  et  qa*il   existe  un  membre  de  la  famille  Obrenowitch ,  Milan,  ßls  de  feu 
Miloach  J.  Obrenowitch ,  cousin  germain  du  Prince  defunt ;    ^  La  grande  As- 
semblee  nationale,  se  basant  sur  lesdites  lois,  arr^te  et  promulgue  que :  ^  Apres 
le  Prince  Michel  Obrenowitch  III ,  le  Prince  hereditaire  legitime  est  Milan  M. 
Obrenowitch ,  quatrieme  souverain  de  la  famille  Obrenowitch.     ^    La  grande 
Asnemblee  nationale  arr^te  et  promulgue  ce  qui  precede  au  nom  de  la  Nation 
Serbe ,    dont  eile  est  le  representant  l^gal.     ^   Vive  la  Serbie !  Vive  Milan  M. 
Obrenowitch  IV,  Prince  de  Serbie! 

Topchidere,  le  20  juin  1868. 

(Suivent  le  sceau  de  TAssomblee  nationale ,  ainsi  que  les  signatures  de 
toQs  les  deputes;  le  sceau  du  Sönat,  ainsi  que  les  signatures  de  ses  membres, 
et  enfin  Celles  des  Ministres  alors  on  fonctions.) 


Lettre  de  la  Rdgence  au  Grand-Visir  Aali-Pacha. 

Belgrnde,  le  23  jnin  1868. 
Altesse,  —  La  journee  a  jamais  deplorable  du  29  mai/10  juin  aprivele  ^^jfeibJiJ'** 
peuple  Serbe  de  $00  Prince  bien-aime  et  a  laisse  vacant  1(^  tröne  de  la  principaute '^^5'' j^'u^" 
de  Serbie.     ^  Votrc  Altesse  sait  que  la  lieutenance  princiere,  legalement  cons*      ^^^^' 
tituee  apres  le  fatal  evenement ,  s'est  empressee  de  convoquor,  suivant  les  pres- 
criptions  de  la  lui,  une  grande  Asserobleo  nationale.     ^    Conformement  aux 
ADciennes  decisions  nationales  du  pays ,  ainsi  qu'aux  termes  du  Berat  imperial 
aocord^t  ^en,  fl 830,  ^  ^^^  Altesso  S^renissimo  le  Prince  Milosch  Obrenowitch  I*', 
et  dn  Hatti-cherif  de  la  m^me  annee,  enfin  en  execution  de  la  loi  du  20  octobre 
1859,  laqnelle  r^gle  dans  ses  detail»  l'heredite  de  la  dignite  princiere  en  Serbie, 
oette  grande  Assemblee  nationale  a  proclamö  Tavenement  an  tröne  de  Serbie, 


^g  Friniösiiches  Gfllbbvfb.    (Serbien.] 

^'i£e'^'  ^^  droit  de  saocession ,  de  Milan  Obrenowitoh,  cotnme  Prince  h^reditaire ,  sou 
^5^7 H*^'"^®  nom  da  Milao  Obrenowitoh  IV.  ^  Le  jeune  Prinoe  etant  encore  mineai 
1868.  ]|^  grande  Assemblee  nationale  a  du  complöter  son  mandat  par  la  desigaatio 
des  trois  personnes  qui  doiyent  constituer  la  Begence.  ^  En  transroettant  ei 
Joint  k  Votre  Altesso ,  en  vertu  des  pouvoirs  dont  nous  sommes  investis ,  u 
original  de  la  decision  de  la  grande  Assemblee  nationale,  rev^tu  des  Signatare 
des  Deputes  de  la  nation ,  de  oelles  des  Mioistres  qoi  se  trouvaient  alors  e 
fonctions  et  de  Celles  des  Senatenrs,  nous  la  prions  de  porter  cet  acte  natione 
a  la  haute  connaissance  de  S.  M.  I.  le  Sultan  et  de  vouloir  bien  solliciter  d 
S.  M.  le  Suzerain  de  la  Serbie  le  Berat  d^investiture  pour  Son  Altesse  S^renis 
sinie  le  Prince  Milan  Obrenowitoh  IV.  ^  Nous  serons  heureux,  Altesse ,  d 
continuer ,  dans  les  rapports  que  nous  serons  dorenavant  appoles  k  entreteni 
avec  le  Gouvernement  imperial  ^  les  traditions  du  bonne  harmonie  que  nous  i 
leguees  le  Prince  Michel ,  et  nous  esperons  quo  la  Subliroe-Porte  voudra  biei 
8*inspirer  a  notre  egard  de  la  m^mo  bionveillance  qu'Elle  u*a  cess^  de  roettr 
dans  ses  relations  avec  le  Prinoe  defunt.  ^  Nous  saisissons  avec  empressemen 
cette  occasion,  etc. 

Blasnavatz. 

Ristitch. 

GavrilovUck. 


No.  3514. 

FBAIKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  ao  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Constanti 
nopel.  — Empfehlung  der  Anerkennung  der  Wahl  der  Serbischen  Volks 

Vertretung.  — 

[Extrait.] 

Paris,  17  juillet  1868. 
Prankreicb»  Monsieur,  —  Notre  consul  genöral  a  ßelgrade  vous  aura  communiqu^  lei 

1868.  ^^^^^  de  la  decision  par  laquelle  l'Assembl^e  nationale  de  la  Serbie  a  reconni: 
la  dignite  princiere  au  jeune  Milan  Obrenowitoh,  ainsi  que  la  lettre  adressee  8« 
Grand  Vizir  par  la  Regence  en  vue  d'obtenir  du  Sultan  le  b§rat  d*investiture. 
La  puissanco  suzeraine,  en  aecueillant  le  voeu  des  Serbes,  ne  ferait  que  demourei 
fidele  k  l'attitude  pleine  de  bionveillance  qu*clle  a  adoptee  k  Tegard  de  la  Serbie. 
J'ai  vu  avec  satisfaction,  par  votre  telegramme  du  18  de  ce  mois,  que  le  Gouver- 
nement Ottoman  inclinait  ä  conc^der  l'heredit^  au  Prince  Milan ,  et  je  me  plaic 
ä  esperer  que  cette  nouvelle  marque  de  sollicitude,  justifiee  d*aillenrs  par  la  sa- 
gesse dont  le  peuple  Serbe  a  fait  preuve  pendant  toute  la  dur^e  de  la  crise  qu*i] 
vient  de  traverser,  contribaera  k  fortifier  encore  les  bons  rapports  qui  existent 
entre  la  Porte  et  la  Principaute  vassale.     ^  Agr^ez,  etc* 

MousHer, 


PraosttsiUehet  Gclbbacb.    (Serbien.)  a*? 

No.  3515. 

IKAIUllGH.    —    Botschafter    in    Constantinopel    an    den    Kaiserl.    Min.    d. 
Avtw.  —  Absendnng  des  Investitur-Firmans  für  den  Fürsten  Milan.   — 

[Extrait.] 

Th^rapia,  le  22  joillet  1868. 

Monsiear  le  Marquis,  ün  emploj^  superieiir  du  minist^re  des  Affaires  J^*»**'? 
elrangercs  part  vendredi  pour  Beigrade,  porteur  du  firman  d'investituro  du  *fii"** 
Prince  Milan.  ^  Ainsi  que  le  sait  Votre  Exeellence,  la  Porte  accorde  Theredite. 
En  röponse  4  nne  lettre  que  m'avait  ^crite  M*  Ristitch ,  je  Tai  fait  pr^parer  par 
M.  Engelhardt  ä  cette  nonvelle  importante  pour  la  Serbie.  La  Porte,  au  sur- 
plos,  8*est  inspir^e  de  ses  vrais  int^r^ts  et  je  n'ai  eu,  comme  mes  collegues, 
qo*a  prendre  acte  d'une  d^cision  que  Votre  Excellence  tiendra  SAtin  doute  pour 
sage  et  prevoyante.     ^  Veuillez  agr^er,  etc.  Bouree. 


1M8. 


No.  3516. 

flAIUKICl.   —   Botschafter   in  Constantinopel    un  den   Raiserl.  Min.    d. 
Atsw.  —  Uebersendnng  einer  Copie   des  Investitnr-Berat  und  der  Ant- 
wort   des   OroflSTesiers    anf  die  Notification    der    Serbischen    Rogent- 
sc ha  ft.  — 

Th^rapia,  le  28  jnillet  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  —  J*ai  Thonnenr  de  vons  transmettre  ci-joint,  l^le  No.  3516. 
berat  dlnvestitare  du  princp  Milan ;  2^  la  r^ponse  du  Grand  Vizir  k  la  notifi-    m.  Joii 

186S. 

eatioD  du  TOte  de  la  Skouptchina.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Bourie. 


B£BAT  DINVESTITÜRE. 

A  la  Boite  de  la  mort  tragiqae  du  prince  Michel  Obrenowitch,  Knez  ^^  u\t^. 

de  Serbie,    il  est  n^cessaire  de  configrer  la  dignit^  princi^re  A  un  autre.     La    ll^^xi 

graade  Aaaeniblee  nationale  r^nnie,  d'apr^s  Tusage  consacre,  A  Beigrade,  se     ^^^' 

eonformant  au  Berat  imperial  ^man^,  en  date  du  l''  Rebi-ul  ewel  1246,  qui 

aeeordait  TberMit^  de  la  dignitä  prinoi^re  A  la  famille  Obrenowitch ,  par  ordre 

de  prinog^nitare ,    8*e8t  prononc^e  en  favenr  de  Milan  Obrenowitch,  comme 

prince  de  Serbie.     ^  La  r^gence  princi^re,  institu^e  A  cause  de  la  minorit^  du 

prinee,  ayant  commnnique  A  Notre  Sublime  Porte  le  vote  de  TAssemblöe,  et 

stiendn  que  Tordre  de  snccession  Stabil  par  le  B^rat  sus-mentionne  est  destin^, 

eomme  le  prouve  le  voen  expriro^  par  le  peuple,  A  assurer  A  la  Serbie,  partie 

integfante  de  notre  empire ,  la  tranquillit^  le  bien-^tre  et  la  prospörit^  qui  fönt 

Tobjet  de  notre  constar^  soUicitnde ,  et  qu'il  est  certain  que  le  prince  Milan 

ObfenowiCch ,  admis  selon  Tordre  de  succession  Stabil ,  r^nssira  A  gonvemer  le 

pty« ,  snivanl  les  rdgles  d'une  bonne  administration,  et  A  assurer  le  bien-^tre  du 

ptys,  nous  avons  sanetionn^,  par  notre  trait^  imperial,  l'ordre  de  succession 

^tabli  par  )e  susdit  Berat  et  nons  conf6rons  la  diguit^  de  Knez  de  Serbie,  an 


4g  FrMQzOaiKcheN  GelMtuch.    {Scrbiffii.] 

^"- '*'?*••  princo  Milan  Obrenowitch ,  en  ni^ine  tomps  que  le  commandemeiit  de  nos 
^li««?''  forteresses  imperiales  on  Serbie.  ^  En  consequcnce,  le  prince  aiira  ä  gonvemer 
la  Serbio,  conform^ment  aux  devoirs  ^e  scs  haiUes  fonctions  et  aiix  qnalitds  qui 
le  distinguent,  k  administrcr  les  affaires  du  pays,  et  k  consacrer  toiis  ses  effbrts 
k  la  stricte  execution  des  lois  et  ordonnances  contenues  dans  le  firman^  rev^tii 
du  Hatt  imperial,  concernant  Tadministration  interieure  de  la  Serbie. 
Donne  le  25  Rebi-ul  ewel  1265. 


'^Tuiiei,  Son  Altesse  le  Grand  Vizir  a  MM.  les  Membres  de  la  Regence  prin- 

^mS!'    ci^re  de  Serbie. 

Je  me  suis  cmpresse  de  sonmettre  k  S.  M.  le  Sultan  la  lettre  que  vour 
avez  bien  voulu  m'adresser,  ainsi  quo  Tacte  y  annexe,  sign^  par  FAsseinbl^e 
nationale  de  Serbie,  concernant  le  vote  emis  en  faveur  du  prince  Milan  Obreno- 
witch. ^  Je  n*ai  pas  besoin  de  vons  dire ,  Messieurs ,  combien  a  6te  vive  la 
douleur  qu*a  caüsöe  a  la  Sublime  Porte  Todieux  attentat  dont  a  et6  victime  le 
prince  Michel  Obrenowitch.  Les  rogrets  Bont  d*autant  plus  sinc^res  et  profonds 
que  les  qualites  qui  ornaient  la  personne  du  d^funt  avaient  su  lui  concilier  a  uo 
^gal  degre  Tafiection  du  peuple  Serbe  et  Testime  de  la  cour  souveraine.  ^  Le 
peuple  Serbe  ne  peut  douter  de  la  soUicitude  du  gouvernement  imperial  pour 
le  d^veloppement  de  sa  prosperite  et  de  son  bien-^tre.  Aussi,  prenant  en  con- 
sideration  les  vcbux  emis  par  la  Skouptchina  reunie  en  dernier  lieu  ä  Beigrade, 
S.  M.  I.  le  Sultan  s*est  plu  k  sonctionner  l'ordre  de  suecession  ^tabli  par  le 
Berat  imperial,  emane,  en  date  du  V^  Rebi-ul  ewel  1246,  et  a  oonferer  ainsi  k 
S.  A.  I.  le  prince  Milan  la  dignitö  de  prince  de  Serbie,  en  m4me  temps  que  le 
comroanderoent  des  forteresses  imperiales  dans  la  Principaut^.  Je  ne  doute 
pas  que  la  nation  serbe  et  son  gouvernement  ne  voient  dans  cette  resolution 
imperiale  une  nouvellc  marqne  des  sentiments  de  bienveillance  dont  la  cour 
suzeraine  ne  cesse  de  s*in8pirer  dans  ses  rapports  avec  la  Principaute.  Quant 
k  voos,  Messieurs,  ä  qui  la  nation  serbe  vient  par  la  m4mc  oocasion  de  confier 
rimportant  mandat  de  la  regence  princiere,  jusqu*^  la  majoritä  du  nouveau 
prince,  la  Sublime  Porte  se  felicite  de  voir  cette  t^he  d)6volue  4  des  personnes 
dont  les  eminentes  qualites  et  le  patriotisme  eolaire  sont  oonnues  par  eile,  et  qui 
offrcnt  la  plus  serieuse  garantie  pour  le  maintien  des  lois  organiques  du  pays, 
et  la  preservation  de  toute  atteinte  des  droits  reoonnus  de  i'auguste  suzeraio  de 
Serbie.  Appelös  ainsi  k  diriger  les  destinees  du  pays  pendant  la  minorile  du 
jeune  prince,  vous  sanrea,  nous  n*en  doutons  pas,  par  une  sage  gestion  des 
affaires,  contribuer  au  d^veloppement  dn  bien-^tre  mat^riel  et  moral  de  cette 
belle  principaute,  jusqu'au  jour  oü  la  m^jorite  de  Soo  Altesse  perraettra  de 
remett^e  entre  ses  mains  les  r^nes  du  gouvernement  princier.  ^  J*ai,  en  m^me 
tempB ,  riionneur  de  vons  annoncer  que  le  Borat  imperial  ponr  rinvestiture  de 
S.  A.  le  prince  Milan  Obrenowitch  ayant  ^le  6roanc,  Kiamil  Bey,  directour  de 
la  correspondance  du  Ministere  des  Affaires  ätrangeres ,  est  cfaarge  de  le  porter 
a  Belgrade  et  d'y  en  donner  lecture  dans  les  formes  ^tablies. 

Constantinople,  le  8  Robi-el  acobor  1285/23  jaillet  1868. 


PraoiOsiflchei  Gelbboch.    [Serbi««.]  AQ 


No.  3517. 

niimiGH.  —  Min.  d.  Anaw.  an  den  Kaiserl.  Generalconsul  in  Belgrad. 
—  Unterstützang    der   Serbischen   Wünsche    in   Constantinopel    durch 

Frankreich.  — 

[Extrait.] 

Paris,  le  1«' aoüt  1868. 

Monsieur,  —  Lorsque  nous  avons  appris  le  voeu  exprim^  par  le  Gou- prao^ieb, 

Ternement  serbe  d*obtenir  du  Sultan  que  Th^r^dite  k  titrc  d^finitif  füt  aceord^  ^'imÜ**^ 

a  1a    famille  Obrenowitch ,  nous  nous  sommes  empress^s  d'appujer  k  Constanti- 

nople  nne  demande  dont  la  r^alisation  nous  paraissait  de  nature  k  affermir  les 

bona  rapporto  de  la  Principaute  avec  la  puissance  suzeraine.     Nous  constatons 

avez   plaisir  que  la  Porte  devanfant  Texpression  de  notre  dösir  et  s'inspirant  de 

Fedprii  de  nos  conseils  ant^rieurs ,  en  ce  qui  concerno  les  affaires  serbes,  avait 

pris  spontan^ment  la  decision  que  nous  lui  recoramandions.     Cette  r6solution, 

dont  je  n'ai  pas  besoin  de  faire  ressortir  Timportance,  atteste  une  fois  de  plus  le 

bon  Tooloir  du  Gonvemeroent  ottoman  envers  les  Serbes.     ^  Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  3518. 

FIAimiGI.  —  Generalconsul  in  Serbien  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 
—  Uebersendnng  des  Notificationsschreibens  der  Serbischen  Regent- 
schaft, betr.  die  Thronbesteigung  des  Fürsten  Milan  Obrenowitsch  IV.  — 

Beigrade,  le  5  aoüt  1868. 
Anssitöt  apr^s  avoir  re^u  de  la  Cour  suzeraine  le  Berat  d'investiture,  PrankreieV 
les  merobres  de  la  Regence  ont  decid6  d'envoyer  une  lettre  identique  aux  Minis-  **|86«."** 
tres  des  Affaires  6trangäres  des  puissances  garantes,  pour  leur  notifier  r.iv^neroent 
du  Prince  Milan  Obrenowitch  IV  an  tröne  de  Serbie,  cönforroement  au  precedent 
qni  avait  H^  Stabil  en  1860  k  Vav6nenient  du  Prince  Michel.     ^  Votre  Excel- 
lence  tronvera  ce  document  ci-annexä.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Engelhardt. 
(Folgt  das  Notifications-Schreiben,  wie  Staatsarchiv  Bd.  XV.  No.  3385.) 


No.  3519. 

FIAIKRUCH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Generalconsul  in  Belgrad. 
—  Uebersendnng  der  nachatehenden  Antwort  auf  die  Serbische  Thron- 

besteigungs-No  tification.  — 

Paris,  le  2  septembre  1868. 
Monaieor^  -—  J*ai  refu  avec  votre  d^p^che,  en  date  du  5  aoükt,  la  lettre  Praokfeie'b» 
<!■•  nesaieors  les  membres  du  Conseil  de  Regence  m'avaient  6crite,  pour  notifier    *  \J%, 
•0  OooTemement  de  rCmperenr  l'av^nement  du  Prince  Milan  Obrenowitch  au 
Dm  StMlsareblf  XVI.  IMe,  4 


gO  PraozOsUchet)  Grlbboch.     [Serbieo.  —  RonMnieo.] 

No  3619.  tröne  de  Serbie.     J*ai  Thonneur  de  vous  transmettre  ci-jointe  la  reponse  qn 
^'  f^^^*^*  j*^^''®^^^  ^"  Conseil  de  Regence ,  et  dont  vons  trouverez ,  ^galement  sons  ce  pl 

la  copie  figurec.     Je  vous  serai  oblige  de  faire  parvenir  sana  retard  cette  leCti 

k  sa  destination.    ^  Recevez,  etc. 

Mou^iier. 


No.  3520. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Mitglieder  der  Fürstlichen  Regent 
Schaft  von  Serbien.  —  Antwort  auf  deren  Notificationsschreiben.   — 

Paris,  le  31  aoüt  1868. 
Pnioluvkii  Messieurs,  —  Siiivant  le  d^sir  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m*ei 

^^'J^^^^ pvivaer  par  votre  lettre,  en  date  du  4  aoüt,  je  roe  suis  eropress^  de  porter  ä  1 
connaiHsance  de  TEmpereur,  nion  auguste  Souverain,  Televation  da  Princ 
Milan  Obrenowitch  IV,  ä  la  dignit^  de  Prince  de  Serbie.  Sa  Majest^  a  öprouv 
un  profond  regret  du  fuDestc  ävenement  qui  a  priv6  le  pouple  Serbe  d*uii  Priac 
dont  la  memoire  lui  restera  ch^re*  Tonjours  anim^  des  sentiments  les  plus  bien 
veillants  ä  l'egard  de  votre  pays,  l'Empereur  a  appris  avee  int^r^t  que  le  neve 
du  Prince  d^funt  a  6tä  appel6  k  lui  succöder,  et  que  pendant  sa  minorit^  u 
Conseil  de  Regence  a  re9u  la  mission  d*exercer  Tautorite  en  son  nom.  II  ro'es 
bien  agreable  de  vous  faire  connaitre  les  intentions  favorables  qui  animen 
TEmpereur,  k  Tegard  de  la  Serbie  et  du  Prince  Milan  Obrenowitch  IV,  f 
d'avoir  cette  occasion  de  vous  expriraer  les  assurances  de  ma  haute  consideration 

Moustier. 


PRINCIPAÜTES-ÜNIES. 
No.  3521. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  die  Kaiserl.  Botschafter  in  Berlin,  Lon 
don,    St.    Petersburg    und   Wien.    —  Vorbereiteter   Einfall    bewaffnete 

Banden  in  Bulgarien.  — 

[Telögram  me.] 

Paris,  le  4  f^vrier  1868. 
Frankr^ieh  D'apres  des  informations  parvenues  de  Constantinople  et  de  Viennc 

^  iMs!'*'^  plusieurs  bandes  armees  seraient  r^unies  sur  divers  points  des  Principaut^s,  sov 
le  coromandement  d'officiers  etrangers ,  et  se  pr^pareraient  k  entrer  en  Bolgari 
pour  j  provoquer  une  insurrection.  Je  t^l^graphie  k  Bucharest  pour  appelc 
Tattention  du  Gouvernetnent  sur  ces  faits  et  Tengager  ä  prendre  des  mesurc 
immediates  dans  le  but  de  dösarmer  ces  bandes  et  de  les  empdcher  de  franchi 
le  Danube.  Assurez-vous ,  si  le  Gouvernement  auprös  duqnel  voos  dtes  accr^ 
ditö  ne  croit  pas  nöcessaire  d'öcrire  sans  retard  dans  le  mdme  aens  k  son  reprtaw 
tant  k  Buchaiest. 


Praazdftitcbes  Gelbbacb.    [Ramloieo.]  gl 


No.  3522. 

FIAIIUICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Agenten  und  Generalconsnl 
in  Bukarest.  —  Unterredung  mit  dem  Rumänischen  Agenten  (Kretzu- 
letko)  in  Paris    über  die  Rumänisch-Bulgarischen  Agitationen  und  die 

Haltung  der  Rumänischen  Regierung.  — 

Paris,  le  18  f^vrier  1868. 
Monsieur ,  —  A  la  suite  de  la  demarche  que  je  vous  avais  prescrite  p^ankrl^ei 
auprea  da  Gouvernement  Princier,   pour  obteiür  la  disperf^ion  ei  le  desarmement  *^' i*^^*"' 
des  bandes  dont  l'existence  sur  le  territoire  roumain  nous  etait  signalee  de  toutes 
parts,  Tagent  des  Principautes,  M.  Kretzulesco  s*est  rcndu  aupres  de  moi.     C'est 
la  preroidre  visite  que  je  rocevab  de  lui  depuis  celle  qu*i1  m*avait  faite  en  prenant 
possession  de  sea  fonctionsi     II  6tait  invite,  m*a-t-i]  dit,  k  dementir  les  nouvelles 
qai  voos  avaient  et6  transmises  sur  les  manoeuvres  auxquelles  les  Principautes 
avaient  servi  d'asile,  et  il  pouvait  opposer  les  denögations  les  plus  formelles  aux 
all^gaiions  contraires.     J'ai  demande  k  M.  Kretzulesco  s*il  etait  ä  m^me  de  me 
donner  quelques  explications  sur  ce  qui  avait  pu  acerediter  les  bruits  transmis  a  la 
plopart  des  Gouvernements,  et  s*il  avait  re^u  de  Bucharest  des  instructions  propres 
i  noas  eclairer  a  cet  egard.    II  m'amontre  un  teUgramme  qui  m'aparu  de^tinö  plu- 
t6t  ä  lai  venir  en  aide  au  point  de  vue  de  la  publicite,  qu*4  lui  fournir  les  el^ments 
d'nn  entretien  avec  le  Ministre  de  I'Empereur.    ^  Je  n*ai  point  cache  a  M.  Kretzu- 
lesco que  je  me  croyais  en  droit  d'attendre  du  Gouvernement  du  Prince  une  atti- 
tndeplus  confiante  et  plus  empressee  et  que  la  r^serve  observee  envers  nousence 
momeni  n'^tait  pas  de  nature  k  dissiper  nos  pr^occupations.    En  admettant  m^me 
qne  les  renseignements  re^us  en  dernier  lieu  de  Constantinople  Bur  la  Formation 
de  bandes  armees  ne  fussent  pas  tous  enti^remont  exacts,  on  ne  pouvait  contester 
eependant  la  realit^  de  manoouvres  qui  remontaient  döja  a  plusieurs  mois.     Nous 
avions  des  donnöes  certaines  sur  Texistence  d'un  Comite  Bulgare  qui  fonetionnait 
presqae  ouvertement  iiBucharest,  et  nous  connaissions  toutes  los  men^es  qui 
avaient  eu  lieu  de  Tautre  c<)t^  du  Danube.    ^  Nos  informations  k  ce  sujetetaient 
precises  et  pr^sentaient  la  plus  parfaite  concordance,    roalgr6  la  diversit^  des 
sources.     J'en  ai  fait  juge  M.  Kretzulesco  Ini-m^me  en  lui  lisant  de  nombreuz 
comptes  rendus  de  la  correspondance  de  nos  agents,  et  il  a  reconnu  toute  Tauto- 
rite  d'un  pareil  ensemble  de  t^moignages.     H  avait  donc  exist^  des  plans  pour 
agiter  FOrient ,  et  quel  que  fükt  le  degre  d'importance  des  demiers  incidents 
denonces  par  la  Porte  k  Tattention  des  grandes  Cours ,  ils  se  rattachaient  k  des 
combioaisüns  sur  lusquellcs  le  Gouvernement  roumain  devait  ^prouver  le  besoin 
de  Doos  faire  connaitre  sa  pensee.     Son  silence  ne  pouvait  s*expliqner  que  par 
renbarras  qu*il  ressentait  evidemment  k  s*^tendre  avec  nous  sur  des  faits  qu'il 
0«  saffisait  pas  eependant  de  nier  pour  degager  enti^rement  sa  responsabilit^. 
%  J'avais  le  regret  de  penser ,  ai-je  ajoute ,  que  cette  mani^re  d*^tre  n*6tait  pas 
BOOTsUe.     Depais  bient<)t  un  an ,  nous  n'avions  plus  trouv^  k  Bucharest  les  dis* 
pontioDs   aozquelles  nous  etions  habituds  auparavant.      J*en  parlais  d'ailleurs 
MM  aaeitiinie  et  j'envisageais  la  Situation  präsente  avec  le  m^me  int^r^t  qae 


go  FranxöHiiches  Gelbbo^b.    [Runtfoien.] 

^No.  86».  nous  avions  toujours  temoigne  ponr  les  Principautes.  Nous  d^sirions  les  voir  se 
^*  |Jj|^''"*'*d6gager  des  compromissioiis  dans  lesquellea  elles  avaient  ete  momentaoemeot 
entrain^cs  par  une  fausse  appreciation  de  leurs  veritables  inter^ts.  Le  Minia- 
t^re  roumain  s'etait  laiss^  aller  a  speculer  peut-^tre  aar  r^ventualit^  decomplica- 
tions  europeonnes;  tnais  ses  previsions  ne  s*etaient  pas  realisees,  les  chose» 
avaient  suivi  un  autre  cours ,  et  la  paix  s'affermissait  en  Orient  comme  en  Occi- 
dent.  Pourquoi  donc  le  Gouvernement  moldo-valaque,  au  lieu  de  chercher  a 
se  replacer  dans  des  rapports  de  confiance  avec  nous ,  persistait-il  a  se  renfermer 
dans  un  Systeme  de  denegations  qui  ne  peuvent  rien  contre  T^vidence  des  faits, 
et  pourquoi ,  en  s'effor9ant  de  nier  ce  qui  est  de  notoriet^  publique ,  assuinait-il, 
en  quelque  Sorte  de  propos  deliber^,  une  pareille  responsabilite  ?  ^  Teiles  soot, 
Monsieur,  les  reflexions  dont  j*ai  fait  part  k  M.  Kretzulesco  en  le  priant  de  les 
transmettre  k  Bucharest.  J*ai  tenu  ä  vous  en  douner  egalement  connaissance, 
afin  que  vous  puissiez  vous  en  inspirer  ä  votre  tour  dans  vos  entretiens  soit  avec 
M.  Bratiano,  soit  avec  Son  Altesse,  sans  vous  ecarter,  je  n'ai  pas  besoin  de  le 
dire,  des  sentiments  dont  nous  sommes  animes  envers  le  Prince  comme  envers 
un  pays  auquel  nous  avons  donnö  les  preuves  de  la  plus  constunte  soUicitnde. 
^  Recevez,  etc. 

Mousiier. 


Mo.  3523. 

FRAMKRSICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an   don  Kaiserl.  Botschafter  in  Constanti- 
nopel.  —  Die  Haltung  der  Grossmächte  gegenüher  den  Ramänisch-Bnl 

garischen  Agitationen.  — 

Paris,  le  28  firmer  1868. 
FranknH^h.  Monsieuf, —  En  presencc  d'un  ensemble  de  renseignements  qui  se  corro- 

*^'  ii^,^*%OTeni  les  uns  les  autres ,  il  est  impossible  aujourd'hui  de  contester  Texistence 
d*un  plan  qui  etendait  ses  ramifications  k  tous  les  ccntres  d'action  sur  la  rive 
droite  du  Danube  et  qui  s'ost  organise  k  Bucharest.  Ainsi  que  vuus  le  dites, 
le  Chiffre  des  individus  rassembles  pcut  avoir  ete  exagere ,  mais  le  fait  de  ces 
manoeuvres  restc  acquis  et  nous  sommes  plcincmcnt  edifi6s  sur  ce  point.  ^  Vous 
connaissez  dejä  le  sentiment  des  divers  Cabinets  par  le  langagc  de  leurs  repr^en- 
tants  k  Constantinople.  L'Autriche  partage  entierement  notre  manidre  de  voir; 
TAngleterre  s*est  egalement  emue  des  men^es  qui  nous  ont  ete  signal^ea,  et  nous 
avons  appris  que  lord  Loftus  a  et^  Charge  de  communiquer  au  cabinet  de  Berlin 
les  instructions  adrossees  aux  agcnts  anglais  a  Bucharest  et  k  Beigrade,  en  solli- 
citant  le  concours  de  la  Prusse  pour  prevenir  de  nouveaux  desordres  en  Orient. 
Tout  en  persistant  ä  croire  qu*il  n'y  avait  pas  lieu  de  rappeler,  pour  le  moment, 
du  moins ,  le  Gouvernement  k  Tobservation  de  ses  devoirs  intemationauz ,  le 
sous-secretaire  d*£tat,  M.  de  Thile,  a  donn^  Tassurance  que  les  agents  pmssiens 
dans  les  provinces  danubiennes  ^taient  munis  dlnstructions  g6n^rales  leur  en- 
joignant  d*employer  leurs  effbrts  au  maiutien  de  la  tranquillit^.  M.  de  Thile  a 
d'ailleurs    ajoute,    que    les  ro^mes  reconimandations  allaient  ^tre  renöiivelees. 


PrintttNUchet  Gelbbsck.    [RnmlniM.]  gg 

Qufit  a  la  'Rusaie ,  le  prince  Gortchakoff  d'b  pas  h^sit^  a  d^avoner  de  nouv^AUp|]|||J^-|^^^ii 
UMi  deaaein  hoatile  ä  la  Turquie,  et  il  r^ulte  de  co  qu*oii  me  mande  de  Saint- ^•y*^^"""' 
PeCeraboorg,  que  TinfiaeDce  des  agonts  russes  s'emploie  en  effV't  dans  on  sens 
paeifiqne.  Ainai,  les  complications  dont  ces  mcnees  renferment  les  Clements 
sembleDt  ajoumees  pour  le  moment«  et  nous  esp^rons  que  toutes  les  puissnnces 
vooi  travailler  au  rafiermissemeot  de  l'ordre  qui  a  couru  de  si  r6eh  dangers  sur 
le  Danube.     ^   Agreez,  etc. 

Mousüer- 


No.  3524. 

F14IKRIICH.  —  Min.   d.    Ausw.    an    den   Verweser   des   Kaiser!.   General- 
Consnlats   in   Bukarest.  —  Die   beabsichtigten  judenfeindlichen   legis- 
latorischen Massregeln  in  Serbien.  — 

Paris,  le  26  mars  1868. 
Monsieur,  —  Uiie  d^p^che  de  1a  t^legraphie  priv^c,  en  date  de  Jassy,  pl!ankrejkii, 
et  reproduite    par  les  journanx  fran^ais,    Signale  le  dep<^t  k  la  Chambre  dos     iges. 
Deputes  ronmaine  d'un  projet  de  loi  dont  les  dispositions  auraient  le  caractere 
d'un    veritable    manifeste    de    pers^cution    dirig^  contre  les  Isra^lites  dans  les 
Principautds.     Votre    corrcspondance    ne    m*ayant  donne  ancune  indication  de 
nature  ä  faire  pressentir  un  parcil  incident,  je  ne  puis  encore  apprecier  la  nou- 
Telle  accueillie  par  la  presse ,  mais  je  roe  refuse  k  croire  que  le  Gouvernement 
de  Bucharest  soit  dispose  k  pr^ter  son  appoi  ä  une  mesure  qui  ne  tendrait  k 
rien   moins  qu*ä  frapper  d'interdiction  tonte  une  classe  de  la  population  moldo- 
valaque.     Dans  son  discours  d'ouverture  de  la  präsente  session  legislative,   le 
prince  Charles    a  pris  soin  de  de22:ager  son  Gouvernement  de  tonte  solidarlt^ 
dans  les  attaques  passionnee.s  dont  les  Israelites  ont  ^t6  Tobjet  depuis  quelque 
temps,  particulierement  en  Moldavie,  et  il  a  renouvele  solennellement,  en  cette 
occasioD,  les  assurances  qu*]l  avait  bien  voulu  nous  donuer  Tann^o  dorni^re. 
Nous  avons  doiic  la  conÜance  que  ses  Ministres  sauront  opposer  une  resistance 
^cace   k    toute    tentative    contraire  aux  principes  d'hunianitö  et  qu'ils  feront 
eil  Sorte  de  maintenir  les  Israelites  en  posse.ssion  des  privileges  dont  ils  sont 
fond^s  a  revcndiquer  rexcrcice.    ^   Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  3525. 

FIAIKRIICH.    —   Verweser    des    Genoral-Consulats    in   Bukarest    an    den 

Kaiierl.  Min.    d.  Ausw.    —  Die  Stellung  der  Rumänischen  Regierung  eu 

dem  den  Kammern  vorgelegten  judenfeindlichen  Gesetzentwurf.  — 

Bucharest,  le  6  avrii  1868. 
Monsieur  lo  Marqui»,   —  J'ai  ro^u  la  dep^che  que  Votro  Exccllence  pra,|kr«ich, 
n'a  fait  riionneur  de  m'ecrire  le  26  du  mois  dernier,  relativement  au  projet  de     iseS. 


K4  FraDzöftittcbcü  Gelbbicb.    [RunliiieD.] 

No.  3535.  \qI  contre  les  Isra^litcs  Boumis  en  ce  momeDt  aux  Chambres  Roumaines.     Bien 

Praakreleh, 

<•  April  qa*oD  ne  puisse  imputer  au  Cabinet  actuel  la  responsabilit^  directe  d'une  mesure 
au88i  coDtrairc  a  lous  les  principes  d*bumanite ,  eile  n*en  est  pas  moins  la  conse- 
quence  de  rcxcitation  quo  le  Gouvernement  a  laisse  se  former  depuis  un  an 
contre  les  Israelites.  Usant  de  la  pr^rogative  consacreu  par  la  Constitution 
qui  accorde  k  la  Cliambre  rinitiative  des  lois,  un  ccrtain  nombre  de  deputes  ont 
r^dige  un  projet  qui  ne  tend  ä  rien  moins  qu*a  ouvrir  une  nouvelle  persecntion. 
Les  Israelites ,  en  eßct ,  ne  pourraiont  k  l'avenir  s'^tablir  sous  aucun  pretexte 
dans  les  communes  rurales  sans  y  dtre  consider^s  comme  VHgabonds  et  expulses 
inim^diatonient ;  la  residenco  dans  les  communes  urbaines  demeurerait  subor- 
donnee  a  Tautorisation  des  Conscils  municipaux ;  il  leur  serait  interdit,  sous 
des  peines  fixees,  d'ucqu^rir  aucune  propri6t6  urbaine  ou  rurale,  d*afiermer  ou 
d*exp1oitür  ni  tcrres,  ui  moulins,  ni  cabarots,  ni  commerce  alimentaire,  de  faire 
partic  d'aucune  association  ou  soci^t^,  d'entroprendre  des  travaux  pour  l'£tat, 
les  communes  ou  etablisseracnts  publics.  Enfin  tous  les  comites  Israelites 
toteres  ou  autorises  jusqu*ä  prcsent  dcmeureraient  supprimes.  ^  II  est  permis 
d'esperer,  apres  les  declarations  formelles  du  Gouvernement ,  qu'un  semblable 
projet  de  loi  ne  sera  pas  appuye  par  le  Ministere,  ni  sanctionne  par  les  rcpresen- 
tants  d*un  pays  qui  se  prevaut  en  toute  occasion  de  ses  institutions  liberales  et 
progressives.    ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Boyard. 


No.  3526. 

FRAMKRBICH-  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Verweser  des  Kaiserl.  Oeneral-Con- 
snlats  inBukarest.  — Bevorstehende   weitere  Gewaltthätigkeiten  gegen 

die  Juden.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  IS  avril  1868. 
Mo.  3'(96.  D'apres  des  informations  qui  me  sont  donnees,  les  Israelites  seraient 

Prinkiricb, 

19.  April  Tobjet  de  nouvelles  violnnces  en  Moldavie.    Contrölez  avec  soin  ces  avis,  et  dans 
1868.  •'  \    ^ 

^         le  cas  oü  Texactitude  en  serait  constatee ,  insistez  vivement  aupres  des  Ministres 
Roumains^  pour  qn'il  soit  mis  un  terme  k  ces  vexations. 


No.  3527. 

No.  35S7.  FRAMKRBICH'    —   Verweser    des   General-Consulats    in   Bukarest    an    den 

Frankreirh. j^i^igerl.  Min.  d.  Ausw.  —  Telegramm.    Die  Kumänische  Regierung  long- 

186S.      net  die  Verfolgungen;  Baron  Eders  Agent  bestätigt  sie.     Nachgesuchte 

Audienz  beim  Fürsten.  — 


FraBxttsifches  G^lbbacb.    IRnuMnieD.]  55 


No.  3528. 

FBAIUEICH.  —  Verweser  des  General-Consulats  in  Bukarest  an  den 
Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  —  Schwierigkeit,  genaue  Nachrichten  Ober  die 
Jadenrerfolgungen  zu  erhalten;    die  Rumäninche  Regierung   stellt  sie 

in  Abrede.  — 

[Extrait.] 

Bncharest,  le  19  avril  1868. 
Monsieur  le  Marquis ,   —  II  est  difBcile  de  recueillir  k  Bneharest  des  J^^;^l^X 
informations  pr^cises  et  dont  on  puisse  garantir  Texaotitude ,  sur  les  nouveaiix   '^iJif "' 
actps   d*intolerance  dont  les  Isra^lites  ont  ete  recemment  victimes  dans  pliisienrs 
districts  de  la  Moldavie.      Si  d'ane  part,    en  elTet,    lea  rapports  des  Consuls 
^traogprs  k  Jassy  sont  unanimes  k  signaler  des  cas  d^expulsion  et   de  violence 
dont  un  certain  nombre  de  familles  israelites  des  districts  de  Baeou  et  de  Vaslin 
ont    €ie    Tobjet;    si  des   delegu^s  de  la  Commanaute  isra^lite  ont  adre.«)8e  des 
pl&intes  aax  divers  Cabinets  eiiropöens  en  implorant  Icur  appiii ;  d'autre  part, 
le  Gouvernement  Princier  persiste  dans  ses  d^negations  et  r^pond  a  toutes  les 
d^marches  qai  ont  pour  objet  de  faire  cesser  cette  Situation  regrettable,  que  la 
persecution  n'existe  pas ,   que  ce  sont  des  manceuvres  des  ennemis  de  Fetat  de 
efaosea    actuel,    et  qu'il  ne  aaurait  prescriro  des  mesures  pour  arr^ter  un  mal 
imaginiure.     ^  Apres  avoir  re^n  un  telegramme  m'annon^ant  que  cinq  cents 
foroilles  du  district  de  Bacou  avaient  6t^  expuls^es  des  communes  rurales  et  se 
trouvaient  abandonnees  sans  pain  et  saus  abri ,  je  ro'^tais  rendu  chez  le  Ministre 
des  Affaires  ^trangdres.     L* Agent  d'Autriche,  qui  avait  re^u  les  m^mes  infor- 
mations ,  fit  une  demarche  analogue  auprds  de  M*  £tienne  Golesco,  qui  repon^it 
an  baron  d'Eder,  comroe  k  rooi,  que  ces  faits  ^taient  controuv6s,   et  que  le 
Gouvernement  en  avait  Tassurance  positive.     Le  lenderoain ,  un  communiqu^ 
ins^r^    au  Journal    ofBciel    des  Principautes ,    d^clarait   que  ces  bruits   ^taient 
denn^s  de  fondement.     Le  surlendemain ,  9  avril,  le  communiqne  suivant  figu- 
nat  dans  la  premi^re  colonne  de  la  feuille  ofßcielle :    » A  la  suite  des  investi- 
gations  prescrites,  il  a  ^t^  constate  que,  dans  le  district  de  Bacou,  six  familles 
israelites ,    qui    s'^taient   Stabiles   dans  les  communes  rurales ,    ayant  cess^  de 
prendre  en  entreprise  les  taxes  de  ces  communes  se  sont  transportees  dans  la 
?ille  Sans  aucune  contrainte.  ^    ^  L' Agent  d*Angleterre  a  ^galement  re^u  de  son 
Gouvernement  l'ordre  de  faire  de  pressantes  d^marches  en  faveur  des  expulses. 
f  Veuillez  agr^er,  etc. 

Boyard. 


gg  PranxOsIsebes  Gelbboch.    [RnnliiicB.] 


No.  3529. 

FRAIKEIICH»  —  Verweier  des  General-Consalats  in  Bukareit  an  den 
Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  Ein  Circular  des  Romanischen  Min.  d.  Ausw., 
worin  er  die  Judenverfolgungen  dementirt  und  die  betreffenden  Ge- 
rüchte als  von  den  Oesterreichischen  Agenten  herstammend  bezeich- 
net;   nichtsdestoweniger  werden   die   betreffenden   Nachrichten   dnrch 

officielle  Actenstücke  bestätigt.  — 

Bucharest,  le  25  avril  1868. 
No.j^i&M.  Monsieur  le  Marquis,  —  Le  Ministre  des  AfTaires  ^trang^res  des  Princi- 

^- Ajpril  paut^s-Unies  vient  d*adresser  une  circulaire  aux  agents  des  Puissances  garante.<4 
k  Bncharest  au  sujet  des  derniers  actes  d'iutolerance  qui  se  sont  produits  en 
Moldavie  contre  1a  populatioii  israelite.  ^  Tout  en  reconnaissant  que,  dans 
quelques  communcs  rurales,  des  familles  israelites,  dont  Ic.s  contrats  pour  Taffer- 
mage  des  differentes  taxes  municipales  n'avaient  pas  ^te  renouveles,  ont  dA 
quitter  le  pays,  le  Gouvernement  Princier  persistc  dans  ses  denegations  au  sujet 
des  actes  dv  violence  dont  clles  auraient  et^  Tobjet  dans  plusieurs  loealit^s. 
M.  le  Ministre  des  Affaires  etrang^res  impute  aux  agents  autrichiens  de  Moldavie 
rinitiative  et  la  responsabilit^  des  bruits  qui  ont  emu  si  vivement  Topinion 
publique  en  Europe.  II  proteste  de  nouveau  contre  les  accusations  sans  fonde- 
ment  dirig^es  contre  le  Gouvernement  roumain  avec  une  persistance  qui  n*a 
d'^gale  quo  leur  faussete,  et  regrette  tr^s-vivement  que  1a  plupart  des  Agents  des 
Puissances  garantes  n'aient  pas  h^sit^  davantage  avant  de  se  prononcer  sur  des 
faits  qui  ne  leur  ^taiont  connus  que  par  des  renseignements  inexacts,  alors  que 
deä  informations  puis^es  a  des  sources  plus  certaines  les  eussont  mis  ä  ro^me  de 
fournir  au  prix  d'un  leger  retard  ä  leurs  Gouvernements  respectifs  des  documenta 
conformes  k  la  verite.  II  deplore  eniin  ces  procedes  de  d^nigrement  continn  qui, 
dans  maints  rapports  ofBciels,  rev^tent  les  apparenccs  d'une  hostilite  syst^roatique 
et  ne  peuvent  sVxpliquer  quo  par  un  parti  priä  irrdvocable  de  creer  des  difficult^s 
au  Gouvernement  en  fomontant  au  sein  du  pays  des  germes  d*agitation  perpe- 
tuellc.  ^  Votre  Excellence  n*a  pas  oubli6  que  lors  des  premieres  persecutiona 
dirig^es  contre  les  Israelites,  et  plus  recemment  encore,  a  Toccasion  de  Tagitation 
produite  par  les  Comit^s  Bulgarcs,  le  Cabinet  Roumttin  avait  cberehe  k  d^gager 
sa  responsabilite  d'uno  fa9on  analogue ,  en  d^clarant  ofBciellcment  que  les  faits 
denonces  a  l'etranger  ^taient  sans  fondement,  et  que  le  retentissement  qu*ils 
avaient  produit  etait  le  resultat  d*une  intrigue  dirigee  contre  les  hommesactuelle- 
ment  au  pouvoir.  Je  n'ai  pas  mission  de  d^fendre  la  conduite  des  Agents  autri- 
chiens; mais  il  est  tout  naturel  queFAutriehe  ^tant  la  seule  Puissance  repr^sentde 
k  Bacou ,  Fookschani ,  Vaslin  et  autres  localitös  oü  la  pers^cution  a  commenc^, 
ses  Agents  aient  les  premiers  donn6  Talarme  en  Europe.  Du  reste  les  rapports 
des  Consuls  de  Jassy  ont  ^te  unanimes  pour  certifier  les  faits  en  qnestion ,  et 

m 

Votre  Excellence  aura  re9u  dilT^rentes  pi^ces  officiolles  ^manant  des  autoritte 
localis  qui  ^tablissent  la  verite  d'une  maniere  incontostable.  Outro  ces  divers 
documents ,  notre  Consul  a  Jassy  m*a  transmis  la  liste  nominative  des  familles 


PruiOslMliea  Geibliieli.    [Ranlnieo.]  gy 

cxpilftAes  des  diyers  districtg»  ain^i  qo'aoe  oopie  da  proo^s-verbal  aign^  par  lai  et  ^!^J^i 
toos  aes  coll^nes,  en  r^ponse  aux  d^negations  qae  le  Gouvernement  Boumaiii  a  ^giP^' 
oppea^t  anx  Consola  O^n^raux  i^  Bucharest.     Je  ne  manquerai  pas ,  du  reste, 
dt  repondrß  dans  le  aens  qoi  pr^^e  ä  U  communication  de  M.  Golesco.    ^ 
Ytailles  agrtor,  eto. 

Boyard^ 


No.  3530. 

fflAHElICH-  —  Oonoralconsiil  ia  Bakareit  an  deo  Kaiaerl.  Min.  d.  Aasw. 
—  Aadienx   beim  Ffiraten  Carl;    pemiasion  des  Raman.  Min.   d.  Ausw., 

Stephan  Qolesco.  — 

Buchareat,  le  11  mal  1868. 
Monsieur  le  Marquis ,  —  J*ai  et^  re9a  hier  en  andieuoe  publique  par  ^^i^i^|^ 
le  PriDoa  rtgnant  auquel  j'ai  remis  les  lettres  qni  m'accreditent  aupres  de  lui.    '{gj}** 
f  JTaFaia  d*ailleurs  obtenu  duPrince,  dds  le  lendemain  de  son  retour  a  Bucharest, 
ane  andlence  priv^e  qui  m'avait  pennis  de  Tassurer  des  dispositions  toujours 
bienYeillantes  de  TEmpereur  k  son  6ga|rd  et  de  lui  t^moigner  l'espoir  de  voir  bien- 
töt  disparaitre  tonte  cause  d'alt^ratlon  de  nos  bons  rapports  avec  Tadministra- 
tkm  Moldo-Valaque.   J'ai  profit^  de  cette  occasion  pour  demander  k  Son  AHease 
<Ioelle  impreasion  eile  avait  rapport^e  de  son  vojage  en  Moldavie  relativement  k 
k  qaestion  des  Isra^lites.     Sans  nier  absolument  les  faits  sSgnal^s  par  les  Con- 
aola ,  Son  Altesse  ni*a  affirme  qu'elle  s'^tait  assuree  par  elle-m^me  de  leur  eza- 
giration,  et  qne  le  nombre  des  individus  expuls6s  de  leor  domicile  ««par  simple 
■eamre  de  police  et  conformemeat  aux  dispositions  l^ales^  6tait  tout  k  fai^ 
iaaignifiant ;    qn'enfin   eile    veillerait   k  la  secarite  pariaite  d^a  Israölites ,    de  • 
aMUÜ^  k  ce  qu'ancune  nonvelle  plainte  ne  püt  ^tce  ^lev^e  k  lenr  sujet  contre 
aoa  Cron? ernetnent.   ^'  Veuillea  agr^r,  etc. 

MelUnet. 

P.  S.  Je  viens  d*^tre  inform6  k  l'instant  de  la  demiasion  dn  Miniatre 
dea  A(birea  ^traDg^eSi  M«  £tienne  Goleaoo. 


No.  3531. 

VUnillOH* — Mla.  d.  Aasw.  an  den  Kaiaerl.  Oen^raleonsal  ia  Bakareat. 
—  Aaftrag  aa  geniainschaftltchea  Schritten  mit  den  Vertretern  von 
Oaitarreich    and    England    b^im    Ramän.    Ministerium    in    Sachen    der 

Juden.  — 

Paria,  le  90  mai  1868. 
Meaaienr ,  —  M.  le  Chaig^  d*afiaires  d' Antriebe  ro'a  donne  commnni-  p^Mkiefeh, 
6llien  da  la  d^p^che  qn*il  a  re^ue  de  son  Gouverperoent  et  dans  laqaelle  se    ^Jjj^} 
^narent   vappeUes  lee  oireonatances  qui  ont  d^termin^  la  Cour  de  Vienne  4 

4* 


gQ  FraoiOtUebes  Gelbboeh.    (Rnnlnieii.l 

pT^fa^rii  ^^^^^  entendre  des  repr^sentations  s^vöres  ä  Bucharest..    De  son  oöt^ ,  le  Gk>ii- 

10.  Mai    vernement  Britannique  ne  s'est  pas  montrö  moiDS  ^mu  de  la  pera^eittion  diri&te 

1880. 

contre  les  Israelitas  en  Moldavie ,  et  il  n'a  pas  h^sit^  k  se  rendre  l*organe  de 
Fopinion  publique  en  prescrivant  nn  langage  enoöre  plus  accentue  k  son : Agent 
en  Rouroanie.  Nous  avons  nous  -  m^mes  ,  ä  plusieurs  reprises ,  amioaleinent 
appel6  Tattention  du  Gouvernement  princier  snr  la  gravite  de  cette  affaire  et  sur 
les  dangers  d'une  attitude  qui  le  compromettait  aux  yeux  de  TEurope  enti^re 
dans  une  question  d'humanite.  II  nous  est  penible  de  constater  que  nos  ex- 
hortations  et  nos  conseils  n'ont  point  eu  le  r^sultat  que  nous  devions  en  attendre, 
et  la  lumi^re  qui  s'est  produite  sur  les  regrettables  ev^nements  de  Bacou  ne 
nous  permet  plus  de  diffi^rer  Texpression  ofBcielle  des  sentiments  que  de  parails 
faits  etaient  de  nature  k  nous  inspirer.  Vons  voudrez  donc  bien ,  ainsi  que  je 
vous  y  ai  invit^  par  mon  telegramme  de  ce  jour ,  appuyer  le  langage  de  vos 
coll^gues  d' Antriebe  et  d'Angleterre ,  et  vous  associer  aux  d^marches  qu*ils  ont 
mifision-  de  fieiire  aupr^s  du  Grou vernement  Roumain.    ^  Receves,  ete« 

Monsiier. 


No.  3532. 

FRAiKRBIOH.  -^  GeaeralconBiil  in  Bukareit  an  den  Raiserl.  Min.  d.  Aoew. 

—  Oesterreichische  Schritte    gegen  die  jKamänischen  Verlenmdungen; 

Widerraf  der  letzteren  durch  den  neuen  Rumsn.  Min.  d.  Answ.  — 

Bucharest,  le  3  jtiin  1868. 
Pr!i\^\  Monsieur  le  Marquis,  —  «Tai  re9U  la  d^p^che  en  date  du  20  mal  par 

\i£^^  laquelle  Votre  Excellence ,  se  röferant  k  son  l^l^gramme  du  mdme  jour ,  me  re» 
nouvelle  la  recommandation  de  m'assooier  compl^ement  aux  d^marchea  de  mes 
coll^gues  d*AQtriche  et  d*Angleterre  dans  la  question  des  Israilites.  A  oette 
depöche  6taient  jointes  les  instructions  des  Cabinets  de  Vienne  et  de  Londrea  k 
M.  le  Chto-ge  d' Affaires  d'Autriche  k  Paris  et  a  TAgent  anglais  k  Bucharest. 
J'ai  pris  attentivement  lecture  de  oes  deux  documents.  D'antre  part, .  le  baron  d'Eder 
nous  a  communiquö  une  d^pdche  deM«  deBeust  qui  luiei\jointd*exigeravaDt  tont 
le  desaveu  au  sujet  de  la  circulaire  de  M.  l^tienne  Golesco,  qui  contenait  des  impu- 
tations  blessantes  pour  les  Agents  autricbiens,  et  nous  a  pr^venus  qull  avait,  en 
consequence ,  r^clame  des  nouveaux  Ministres  le  retrait  de  cette  note  comme  le 
point  de  depart  des  röparations  que  nicessitent  les  actes  commis  contre  les 
Isra^lites  en  Moldavie.  II  deroande,  en  oatre,  le  rappel  des  femilka  expola^ 
et  des  indeianit^s  pour  les  pr^judioes  soufferts  par  les  sujets  autrichiens.  Nous 
avons,  de  notre  cM€f  M.  Green  et  moi,  appny^  fortement  ces  r^clamations ,  et 
j'ai  profite  d'une  visite  que  m*a  faite  M.  Öratiano,  ,le  31  mai,  pour  le  presser 
de  d^ider  le  Gouvernement  Roumain  k  accorder  les  satisfactions  qui  lui  sont 
i^clam^s.  Ce  Ministre  m'a  r^pondn  que  les  Agents  des  Pnissances  allaient 
recevoir  une  note  circulaire  qui,  d'apr^s  lui,  devait  donner  une  solulion  satis» 
faisante  k  Tafi^aire  des  Isra^lites.  Nous  avons,  en  eflfet,  re9U  cette  cemmunieatioA. 


PrMn4kiiMlMs  Gelbb«cb.    (Rnnliiei.)  5g 

Je  dois  dire  qfi*elle  ne  r^out  nuUeipeat  la  dijfBcuUe,  et  qae  nous  avons  du  nous  pp^^i^^'l^ 
bonief  ^  r6pondre  par  od  accuse  de  röceptibn  con^u  en  termes  identiques.  Nous  \^^ 
«roBS  lieo  de  croire  qae  les  Agente  de  Bosue  et  de  Pnisse  adoptero&t  la  milBie 
ftdaolioB.  Ije  baron  d^Offsoberg  s'attfod,  d'aprds  oe  qu*il  ooqs  a  dit,  k  reoevoir 
prodiainement  de  Saint-P^tersbourg  des  instroctions  pour  agir  ögalement  en 
fefenr  des  lara^lites.  Les  promfBsaes  veitMea  de  M.  Bratiano  me  donnent 
qnelqua  eapoir  qae  *  la  question  sera  reglee  d'une  maniere  cunforme  k  Tattente 
geaerale  dea  Puiasanoes.     f  VeuiUea  agr^er,  eto. 

MeUmet. 

F.  S.  Le  baron  d'Eder  me  remet  k  Tinstant  m^me  la  copie  d*iine  lettre 
qne  M.  Nicolas  Golesco  vient  de  lai  adresser  pour  d^savouer  la  circulaire  de 
9on  pred^cesAeur.  ^  L' Agent  d'Autriche  pense,  comme  rooi,  qu*elle  est  con^ne 
dins  des  termes  de  nature  k  offrir  k  son  Goavernement  une  satisfaction  sufQsante,  et, 
ee  premier  point  rögle «  il  ne  8*agit  plus  quo  de  savoir  de  quelle  manidre  TAd- 

I 

ministration  roumaine  reroplira  les  antres  engagements  qu*elle  a  pris  envers  nous. 


mim 


No.  3533. 

HAIUIICH.  —  OeneralcooBal  i  n  Bukaraet  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 

—  Conferenx  der  Vertreter  Oesterreichs,  Frankreichsund  Englands  mit 

dem  RamftD.  Minister  wegen  Entseliädigang  der  Juden.  — 

Bucharest,  le  11  juin  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Une  conförence  a  eu  lieu  le  1 0  de  ce  mois,  entre  pranknfieb 
les  Agenis  d'Autricfae ,  d^Angleterre  et  de  France ,  et  M.  Jean  Bratiano ,  relati-    ^{^^^ 
Tenent  aux  demandes  qne  M.  le  baron  d^EMer  a  dte  eharg^  par  son  Gouver- 
aemant  de  präsenter  en  faveur  des  Isra^lites  pers^cut^s  en  Moldavie.     ^  Bien 
qae  nous  ne  puissions  encore  afQrmer  que  cette  question  se  terminera  dans  nn 
liref  d^lai ,  nous  eslimons  cependant  que  cette  demidre  discussion  nous  a  fait 
Cure  nn  pas  sensible  vers  une  Solution.     Elle  a  amen^  M.  Bratiano  ä  prendre 
personnellement  enrers  nous  Tengagement  formel  de  faire  rentrer  les  expuls^s 
diBS  leurs  fojers,  en  attendant  qu'ils  soient  indemnises  de  leurs  pertes.     ^  Je 
me  fiÜicite  d'avoir  pn,  par  mes  d^marches  actives,  tant  aupres  du  Prince  que  du 
Ministre  dirigeant,  appuyer  utiloment  Taction  de  mes  coll^gues,  et  je  crois  qne 
nous  parviendrons  k  obtenir  qu*il  soit  fait  enti^rement  droit  k  nos  repr^entations. 

%  Yeoilles  agr6er,  etc. 

MeUineL 


>»)  Staatsarchiv,  Bd.  XV.   No.  3414. 


gO  PriiBlMiMliM  G«Uibi«b.    [RiaMalm.] 

No.  3534. 

FRAmBIOH.  —  Verweser   dei  General-Contolats    ia  Bttkarett   «b    den 
Kaiserl.  Min.  d.  Amsw.  —  Beilegong  der  wegen  der  Jndenverfolf  nngen 

entstandenen  Differensen.  — 

[Extrait.] 

Bucheresl,  le  11  jnlllat  1868. 

No  SSM 

Pran'kreicb,  MoDsieuf  le  Biarquis,  —  «Tai  la  satUfaotion  d6  poavoir  annonoer  aiijoor- 

1*888.  d*hui  k  Votre  Excellence  la  Solution  en  principe  des  difBcnlt^  soulev^  par  la 
question  des  Isra^lites,  qui  avait  fait  Vobjet  d*ane  d^arche  coUective  des  Agents 
d'Autriche,  d'Aogleterre  et  de  France.  J'ai  rhonneur  de  transmettre  ci-joint 
k  Votre  Excellence  copie  de  la  note  que  M#  J.  Bratiano ,  en  Tabsence  de  M. 
Nicolas  GolesGo ,  vient  d'adresser  k  M.  le  baron  d'Eder.  *)  q  L*ordre  de  rappel 
des  Isra^litea  dans  les  communes  rurales  n'a  pas  ete  donn^  ostensibleroent ,  mais 
nous  savons  de  source  certaine  que  la  plupart  des  expnls6s  sont  rentrös  dans 
leors  foyers  et  n'y  sont  plus  inquiet^s.     ^  Veuillez  agröer,  etc. 

Htny. 


No.  3535. 

FRAHRIICH.  —  Min.    d.   Answ.    en    den  Verweser  des  Kaiser!.  Oeneral- 
consnlats  in  Bukarest.  —  Wiederb ejginn  der  Balgarischen  Agitation.  — 

[T^lögramme.] 

Paris,  le  22  jniUct  1868. 
FrMkreicb,  Je  re^ois  k  la  dato  du  19  et  du  21  des  inforrnations  de  nature  k  ias. 

1868.*  P>r6r  quelques  inqui^tudes  sur  les  men^s.pratiquees  en  Bulgarie.  L'agitation 
recommencerait;  plusieurs  bandes,  apres  avoir  pass^  le  Daoube  A  P^trochany, 
se  seraient  dirigees  vers  rinterieur ,  et  de  tous  c^tes  les  preparatifs  des  Comit^s 
seraient  s^rieux.  5|  Veuillez  contröler  Texactitude  des  nouvelles  qui  me  sont 
parvenues  et  mettez-moi  en  mesure  de  bien  etablir  la  vdrit^  des  faits. 


No.  3536. 

FRAVKRKIGH.  —  Verweser  des  Generalconsnlats  in  Bukarest  an  den 
Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  Unterredung  mit  Bratiano  wegen  de^  Agita- 
tionen in  Bulgarien;  Versprechen  des  Rnm'än.  Ministers,  dieselben  sn 

verhindern.  — 

Bucharest,  le  2^  Juillet  1868. 
Praakreieii  MonsieuF  le  Marquis,  —  M.  Bratiano  est  de  retour  depuis  avant-hier  soir. 

^868 ''    *^®  ™®  ^^'^  aussitöt  enpressö  de  le  voir,  et  j*ai  l'honneur  d'exposer  k  Votre 
Excellence  le  r^sumö  de  notre  entretien.      Au  rooinent  oü  j'entrais  dans  son 
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Cibinei ,   d'oü    sortait  le  66rant  du  Consulat  general  d*Angleterre,  M.  Bratiano  pr^BkinSeli 

me  ^t  qa*il   pressentait  Fobjet  de  nia  viaito  et  qu'4  Texemple  de  mon  collegue    ?g^"'* 

je  mo  proposaia  sans  doute  de  lui  demander  des  informations  sur  les  affaires  de 

la  Bulgarie«      Je  lai  repondis  que  les  ^vönements  auzqoels  il  faisait  allasion 

avaient  d*aiitant  plus  attir6  ratiention  du  Gouvernement  de  TEmpereur ,  que  le 

Miniat^re  Boamain  6tait  signale  comme  laissant  se  fonner  et  s'organiser  sur  son 

territoire  dea  bandes  dont  il  avait  fkcilite  ensuite  le  passage  en  Bnlgarie.     ^  Je 

lai  fia  observer  qu*!!  aTidt  äte  averti  a  temps  par  le  Consulat  gön^ral  de  Russie 

das  men^es  pratiqu^es  ici  par  les  Bnlgares.      II  me  repondit  qu'en  effet  M.  le 

baron  d'Offenberg  lui  avait  ^crit  dans  la  soir^e  du  18  juillet  pour  Tinformer  des 

projets  des  insurg^s  r^unis  k  P^trochany  de  passer  le  Danube ,  et  qull  avait 

aoantdt  t^l^graphi^  au  Prüfet  de  Giurgewo  d'cmp^cher  le  passage,   mais  que 

celoi-ci  lui  avait  r^pondu  qu*il  ^tait  trop  tard ,  car  le  passage  avait  eu  lieu  dans 

la  Doit  m^me  du   18.     II  ajouta  qu'il  avait  donn^  ensuite  les  ordres  les  plus 

lev^res  sur  tout  le  littoral  du  Danube  pour  doubler  les  piquets  de  gardes-frontidres 

charges  d'empöcher  toute  tentative  de  passage.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 


No.  3537. 

FIAIKEKICH*  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  l&aiserl.  Hin.  d. 
Anaw.  —  Der  Hin.  d.  Ausw.  der  Hoben  Pforte  ersuchte  die  Vertreter 
dar  garantirenden  Mächte,  sich  über  die  Balgarisch-Rumänischen  Um- 

triehe  genaue  Kenntniss  in  verschaffen.  — 

Th^n^pi»»  1«  M  inill«^  1 868. 
MoDsiaur  le  Blarquis  ^ .  —  Fuad^Pachai  profitont  de  la  röunion  dea  Re- Praikrvidk, 

prteentania  des  Cours  garantes  pour  regier  les  affaires  du  Liban ,  nous  a  expose     isss. 

\m  pense  da  Gouvernement  du  Sultan  sur  les  öv^nements  de  Bulgarie :    ««Des 

•oup^ns   graves   planent,   nous   a-t«>il    dit,   sur   la   oonduite   du  Cabinet   de 

Baebarest;   Tint^r^  de  la  Sublime  Porte  et  celui  des  Puissances  garantes  exi- 

gent  qa*on  decoawe  la  v^ite:   je  prie  donc  les  Bepresentants  de  presorire  4 

leurs  agents  k  Bncharest  d'user  de  tous  les  moyens  possibles  pour  s*^lairer  en 

s'entr'aidant  pour  le  meilleur  succes  de  leurs  recherches.     La  Porte  d^sire  aussi 

qoe  les  faitg  ..qui  auraient  ^t^  aver^s  soient  signal^s  directement  par  les  agents 

a  leurs  Gonvemements  respectifs ,  afin  que  oenx*ci  puissent  s'en  inspirer  pour 

la  eoadjDite  ä  tenir  au  sujet  de  la  participation  dont  est  accusö  le  Gouvernement 

Roomain  en  ce  qui  conceme  les  pröparatifs  d'inva^ioa  et  Tinvasion  elle-m^me.^ 

%  NoQa  neus   sommes   montr^s  d'autant  plus  disposes  k  deferer  au  d^sir  de 

Fnad-Pacha ,  que  nos  correspondances ,  comme  les  siennes ,  accusent  unanime- 

ment    le   Gouvernement   Moldo  -  Valaque    de    connivence   avec   les   Comit^s. 

MM.  Elliot ,  de  Prokesch  et  Bertinatti  ont  ecrit  k  Bucharest  dans  le  sens  du 

tel^gramme    que  j'ai  adress6  moi-m^me  k  notre  Consulat  g^n^ral  et  dont  j'ai 

llioDneur   de   transroettre   k  Votre  Excellence   le  texte  ci-joint.     ^   Veuilles 

•gr^r»  eU^.  Bourie. 


02  Praif  MiMbcft  GelMvdi.    lAinlBieo.) 


No.3538. 

FRAMKBBICH.    —   Botschafter    in    Constantinopel    an    den    Verweser    des 
Kaiserl.  Generalconsnlats  in  Bukarest.  —  Auftrag  xn  genauen  Beclier- 

eben  über  die  Vorginge  in  Bulgarien.  — 

[Telegramme.] 

Tb^apia,  le  a7  jnillet  1668. 
rankrek'b  Fuad-Pacba   a   declare    aux    Representants    des  Puiseances   garantes 

^Ms.'*  reunis  cbez  lui  qiie  de  gravos  soup9on8  pesaient  sur  le  Gouvernement  Boumain. 
11  a  demande  oiJficiellement  aux  Bepresentants  des  Cours  garantes  d'aider  la 
Porte  dans  la  recherche  de  la  vörite,  et,  k  cet  efiet,  de  prescrire  ä  leurs  Agents 
a  Bu<;hare8t  de  s'entendre  pour  la  decouvrir  tout  enti^re.  Fuad-Pacha  a  exprim^, 
en  terminant,  le  desir  qae  les  Cabinets  appuyassent  ces  Instructions  et  qu'on 
les  renseignät  eux-mdmes  sans  retard  sur  les  r^sultats  obtenus.  Je  vous  prie 
de  ne  rien  negliger  pour  atteindre  le  but  indique. 


No.  3539. 

FRAIKUICH.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an   den  Kaiser)..  Min. 
d.  Answ.  —  Die  Bildung  insurrectioneller  Banden  in  Bulgarien.  — 

[Extrait.] 

Saint-P^tersbonrg,  le  30  juillet  1868. 
laiu^b  Monsieur  le  Marquis,  —  La  formation  de  bandes  insurrectionnelles  en 

^i»^  Bulgarie  a  caus6  iei  quelqne  Emotion.  Le  Journal  de  Stml-Pitersbaurg  ayant 
roentionne  leur  ^pparition  et  reproduit  les  döp^ohes  qui  en  rendaient  oompte, 
j'ai  demande  k  M.  le  Sous^Seeretaire  d'^tat  quelles  nourelles  il  avait  re^ues  de 
Bucharest.  II  m'a  repondu  que  M.  d'Offenberg,  dans  un  t616gramme  qui  venait 
d*arri¥er  k  Saint-Pötersbourg ,  annon^ait  le  passago  du  Danube  par  une  bände 
de  denx  cents  individus  environ.  Le  Consul  g6neral  de  Russie  ajoutait  que 
cette  bände  s*6tait  form^  malgr^  les  aTis  et  les  remontrances  qu'il  avait  fiiit 
parvenir  au  Minist^re  ronmain ,  dont  il  accnsait  tout  au  moins  la  n^igence. 
^  J'ai  revu  hier  au  soir  M.  de  Westmann ,  qui  m'a  dit  qu'il  erojait  que ,  par 
suite  de  la  pression  que  les  Consuls  des  Puissances  venaient  de  recevoir  Tordre 
d'exercer  en  commun  sur  leCabinet  roumain  tout  danger  serieux  ne  tarderait  pas 
k  s'övanouir  de  ce  c6t^.    %  Veuillez  agröer,  etc. 

CtübHae. 


PriMittiMkeft  CelMii«b.    (RiimlBi«a.)  gj 


No.  3540. 

fAAlUElGH.  —  Verweser  des  Generalconsulats  in  Bukarest  an  den 
Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  —  Die  Rnmän.  Regierung  stellt  jede  Solidarität 
Bit   den  Vorgängen   in  Bulgarien    in  Abrede;    Massregeln   zum  Schutze 

der  Grenze.  — 

Bncbarest,  le  31  jnilkt  1868. 

Monsieur  le  Marquis  >  —  Le  Gouvernement  Ronmain  continue  ä  ^^^^^^^^^ 

tonte  participation  ou  connivence  dans  FafTaire  de  Petrochany.     Anx  faits  que    ^}g^"*' 

j*ai  aignales,  il  oppose  Tinsuffisance  des  moyens  dont  il  diapose  ponr  savoir  ce  qui 

9«  passe  dans  le  pays ,  jointe  &  la  difficultä  qu'il  rencontre  dans  la  recherche  do 

la  verit^  chez  les  sujets  etrangcrs  qui  fönt  partie  du  complot.    ^  Pour  emp^cher 

desonnais  tout  rassemblemeut  et  toute  nouvelle  tentative  de  passage,  Ton  aurait 

eloign^  du  littoral  tous  les  Bulgares,  en  les  dispersant  dans  les  districts  de  la 

moDtagne  et  en  6tablissant  sur  le  Danube  ^  depuis  Orsova  jusqu*ä  Soulina ,  un 

Service  de  patrouilles  charge  de  visiter  toute  barque  rencontr^e  sur  le  fleuve. 

f  A  la  suite  d*instructions  venues  de  Constantinople ,  M.  le  baron  d'Offenberg 

noD8  a  reunis  ches  lui  pour  echaager  nos  impressions  sur  la  participation  du 

Gouvernement  Roumain  aux  men6es  pratiqu6es  dans  le  pays  par  les  Bulgares. 

Les  Agents  d' Antriebe ,  d'Angleterre  et  moi  nous  avons  soutenu  Topinion  que 

ces  menees  ne  pouvaient  avoir  en  Heu ,  surtout  dans  la  capitale ,  h  Tinsu  des 

autorit^  superieures.     L' Agent  d'Italie  n*6tait  pas  present  k  cette  röunion ,  mais 

je  suis  en  raesure  de  constater  qu'il  est  de  notre  avis.     M.  d'OfTenberg  n'a  point 

hesite  k  roe  declarer  de  nouveau,  en  pr^ence  de  mes  coll^gucs,  qii'il  avait  in- 

fonne  le  Gouvernement  Roumain  de  ce  projet  avant  le  15  juillet,  d'abord  ver- 

balement  et  ensnite  par  äcrit,     q  Veuillez  agr^er,  etc. 


No.354t 

nUtlUllOI.  —  Botschafter  in  Constantfnopel  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  No.1511. 
—  Uebertendnng  einer  Copie  der  Note  Fnad-Faseha's  an  die  V«»^ti?eter  •J'""^"j|j| 
dar  Oresamiehta  fiber  jdie  Bnlgarlschen  Angelegenheiten,   Tom  1.  Au-      im. 

gast  1868.0  — 
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mnUXM.  —  Min  d.  Aaiw.  la  4ea  VerwMer  4ef  CaiserL  G^meralcoa- 
4fil»t«  m  Esksrnfc  —  ▼•rtfttfjpea  her«bijt*B<'cr  Amfklirmmp««  ▼•■  4«t 
Rfimi«    %0t%\^T%n%  iber  4«rtta  Sc^llaaf  sm  d^r  Aipitsti««  •■  J«r  Cat«r- 

Ptarii^  k  9  aoAt  1M8. 
fjSiirnnjt  Sfoflim«iir,  —  LnrMia'aa  moi»  de  feTrier  dcfBicr  mie  certaine  agiution 

^'äE"'  *'^^  maiifff^e«  ««r  1^    Uw  Dwiabe«    et  qiie  do«9  arom  eraurt  an«  tenUtive 
<f af^ftsHioifi  en  ßoli^ari«  <ie  la  part  ile  baadn  armces ,  le  GoaTenemenC  Roamain 
a  <U^t60^  U>fit4^  üolidaric^  daiu  ees  auuiceoTres,  ec  il  a  nie  kaotemenC  aroir  en 
tiMtnMiuayi»  det  j^roj«»!«  attrilNies  aoz  comites  dont  on  noas  signalait  Forganisa- 
tkMi  Aor  Mpfi  Ufmioire^     II  proCeitait  en  ntee  tenpe  de  m  fenne  Tolonte  de 
f «Mrter  M^le  *  neii  deroin  envers  la  Porte  et  les  PnisMuices ,  ainsi  qne  de  sa 
M^^fUM  p^or  Un  repr^nenUUion«  dn  Grooremenient  de  rEoipereor.    Noos  avoofl 
a^epf ^  e«M  d^kuvtionji  et ,  qoel  qne  fiftt  le  caract^re  des  informations  qoi  nous 
pr^bentaient  la  nitoation  connne  tr^grave ,  nons  voalon^  bien  admettre  qne  le 
Ooffv^ymement  Roomain  ait  po  ignorer  k  qnel    point   ces    manceaTres  etaient 
tthwnn^sn  ei  quelle  «fn  ^tait  Im  pCfrtAe  rtelle.  5  Anjoordliai,  mieax  ^daire  snr  des 
plan»  qoe  Ton  poarait  eroire  abandonn^,  mais  dont  la  penistanoe  m^rite  la  plus 
n^rriMum   attention  9   il   ne   conteste   ploj   Fexistence   d*an  monvement  bnlgare 
pf^par^  dann  lei  Principaot^ ,  et  nons  n'arons  pas  k  innster  aupres  de  Ini  snr 
la  rfMViU  des  fnits  dont  il  reoonnalt  Fevidence.     Dans  cet  ^tat  de  choses ,  il  ne 
SMirait  non  plus  y  aroir  place  ponr  ancnn  donte  snr  la  natnre  on  Fetendne  des 
obligaifons  qai  incombent  an  Gonvemenient  Princier  envers  les  Conrs  garantes 
comme  envers  la  Puissance  sozeraine.     Les  projets  qni  viennent  de  recevoir  un 
üommencement  d*ex^cotion  sont  onvertement  dlrigte  contre  la  Tnrqnie :  ils  ont 
pour  biit  avoa^  de  soulever  Fnne  de  ses  provinces  les  plus  importantes  et  de  la 
d^iacher  de  FEmpire.    Peut-^tre  m^nie  visent-ils  plns  loin  encore  et  se  rattachent- 
ilsy  comine  on  Fa  suppos^  lors  de  la  crise  prdc^dente,  k  an  plan  qai  embrasserait 
tootes  les  populations  da  Danabe.     Des  int^r^ts  consid^rables  sont  donc  en  jen, 
et  le  Oouvemement  Roamain  n*a  qa*&  s^en  rendre  compte  ponr  bien  comprendre 
tonte  la  responsabilitö  qa*il  encoart.     En  prteeiice  de  tentatives  qai  pearent 
oompromettre  la  tranquillit^  de  laTarquie  et  devenir  une  caase  de  complications, 
il  est  tena  d*^lairer  les  Puissanoes  et  la  Porte  sor  ce  qu'il  sait  des  men^es  formto 
sur  son  turritoire,  et  de  pr^ter  son  ooncoars  le  plas  loyal  et  le  plas  actif  pour  les 
d^joiier.     Voici  la  seconde  fois  depais  six  mois  qae  sa  vigilance  se  trouve  en 
d^faiit,  et  il  est  n^cossaire  aujoard*hui  que  Fon  Sache  exaotement  dans  qaelle 
mesuro  la  Porte  peat  compter  sur  lui  pour  mettre  un  terme  k  la  dangerense 
agitation  qu*abrite  Fhospitalite  roumaine.    ^  Noussommes,  quant  ^nous,  animes 
envors  los  Prinoipautös  de  sentiments  dont  nous  avons  prodigu6  les  preuves; 
mais  enttn  soUioitude  qui  ne  s'est  jamais  d^mentie  doit  cependant  rester  subor- 
donn6n  aux  t^moignages  qu*elles  donneront  elles-m^mes  de  leur  respect  pour  la 
paix  de  FOrient  e(  puur  les  grands  int^r^ts  europöens  qui  s'y  rattachent«     Nous 


PnmtekelMf  Galktaell.    CRmluieB.]  gg 

Dous  eroyons  donc  aatoris^s  i  attendre  do  Ministere  roumain des ^claircissements p^^lI!^'^ 
propres  a  nous  asaurer  enti^remeul  k  cq\  |§gard,  et  nous  tenons  notamraent  ä  *  ^|JJS]"^ 
connaitre  qaellea  sont  les  meaures  qull  se  propose  de  prendre  poar  faire  cesser 
ke  men^es  bulg^ares  qui  ont  leur  centre  k  Bucharest.  f  Vous  vondtei '  bien 
expoaer  noa  preoccnpatiotis  an  Gouvernement  Moldo-Valaque,  en  voas  inspirant 
des  conaid^rations  que  je  me  borne  a  vous  indiquer  sommairement,  et  je  me  plais 
ä  peiuer  qa'il  s'einpressera  de  nous  faire  parvenir  les  ezplications  les  plus  com- 
pl^aa  et  les  plQS  aat^sfaisantes.    ^  Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.3543. 

•    •  • 

flAItElICH.    —    Verweser    des    Generalconaulats.  in,  Bukarest   an    den 
KaisarL  Min.  d.  Antw.  —  Unterredung  mit  Bratiano;   Versprechen  des- 
selben, die  verlangten  Aufklärungen  su  geben.  — 

Bi^^harest,  le.ai  aoüt  18eß. 
Monsieur  le  Marquis,   —  M.  Bratiano  ötani  de  retour  d^puis  le  18  au Prankreiek. 

-  Oe       AHiVMal 

soir  de  se  toumee  en  Petite  Valachie,,  je  me  suis  empress^  d  aller  le  voir  4^  le  'isef^ 
lendenuun.  f  Apr^  ayoir  6coute  avec  beaueoup  d'^ttention  la  lecture  de  la 
dip^be  de  Votre  Excellence ,  il  s'est  attacb^  ä  me  prouver  que  la  vigilance  du 
Gonvemement  Bonmain  n'avait  Jamals  ei6  en  d^faut ,  et  il  m*a  ^utorisi  k  annop- 
eer  k  Votre  Excellence  qu'il  s'empresserait  de  jtui  faire  parvenir  les  explicatipns 
que  j'^tais  cbarg^  de  lui  demander  au  nom  du  Gouvei^nement  ^e  TEmpereur. 
f  M.  le  Baron  d*Eder «  de  refour  depuis  hnit  jours ,  ayait  re9U  avant  moi  des 
inslroctions  semblables  aux  miennes.  Ne  voulant  pas  attendre  le  retoor  de  M. 
Bratiano,  il  a  entretenu  le  Prince  Charles  des  pr^occupations  caus6es  au  Cabinet 
de  Vienne  par  les  ^vönements  de  Bulgarie.  Son  Altesse  a  6cart^  Tid^e  de  la 
parricipation  de  son  Gouvernement  anz  men^es  bulgaras  qui  auraient  eu  lieu  k 
rinsa  des  antorit^s ,  et  Elle  a  ajoute  que  les  explications  donn^es  k  la  Porte  par 
M.  Golesco,  qni  est  de  retour  ici ,  .^yaienl.  satisfait  le  Gouvernement  Ottoman, 
f  L' Agent  d'Angleterre  doit  avoir  aujourd'hni  mtoe  un  entretien  ä  ce  sujet  avec 
M.  BrAtiano.    f  VealUes  agr^er,  etc. 


No.  3544. 

lUnUICI.  —  Botschafter  in   Constantinopel   an   den  Kaiserl.   Min.  d.^[«-SB^. 
Avtw.  —  Oebersesdung  einer  Copie  des  Schreibens  des  (^rossvesiers  an  lO.SMüir.' 
den  Fürsten  Carl  yon  BüAi&nUu,  yöm  10.  Septbr.  1868.*)  *^* 


*)  Staatsarcbiy,  Öd.  ItV.   No.  3331. 
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ßß  Frans<i«vM)bet  Mbtech.    [jRiuiiiuea.] 


No.  3545. 

FBilUIIGH.    —    Verweser    des    Qeneralcoatnlats.   in    Bukarest   »n    de» 
Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  Nene  Unterrednng  mitBratiano  über  diePoli- 

tik  der  Rnm&n.  Regiernng.  — 

[Extrait] 

Bnehareit,  le  1*'  oetobre  1868. 
PnMkrd^'b  Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  eu  hier  un  nouvel  entretien  avec  M.  Bratiano 

*  imS*^^'^  P^^  Teogager  k  donner  enfin  au  Gouvernement  de  FEmpereur  des  ezplications 
conclnantes  et  satisfaisantes  sur  la  politiqne  que  compte  snivre  le  Gouvernement 
Ronmain.  ^  Apr^  quelques  insftaats  d'h^sitation ,  le  Ministre  me  dit  qu'il  ne 
pouvait  r^pondre  que  verbalement  i  une  demande  qui  lui  etait  faite  de  mdme ; 
que  nous  devions  avoir  foi  dans  sa  sincerit^  et  sa  loyaut6 ;  qu*il  aväat  ezpos^ 
dans  des  notes  adress^efi  tant  aus  Ag^nts  des  Puissances  garantes  k  Bucharest 
qu'aux  Agents  roumains  k  Tetranger,  la  ferme  volonte  de  rester  dans  les  liniites 
du  Trafen  de  Paris ,  qui  assure  Tautonomie  de  son  pays,  et  de  garder  une  stricte 
neutralit^  k  T^gard  des  Paissanoes  voisihes ;  que ,  du  reste ,  il  ne  croyait  pas 
avoir  manque  k  cette  neutralit^  dans  les  derniers  6vdnenients  de  la  Bnlgarie  qui 
lui  auraient  ali6n6  k  tort  les  sympathies  de  TOccident ;  que  si,  d*Qn  c6t^ ,  il  e8t 
accus6  de  conniv«nce  dans  les  nien^es  bulgares,  de  l'autre,  les  chrötiens  de 
TEmpire  Ottoimln  se  plaignent  tlu  peü  de  Sympathie  qu'its  ont  rencontr^  ches 
leurs  frdres  Roumains.  Persoüne ,  a  ajout6  M.  Bratiano ,  n*est  meiUeur  jage 
que  nous  dans  dette  question.  Nous  n*avons  pas  la  naVvetö  de  songer  k  nous 
agrandir  aus  d^pens  d'ancune  des  trois  grandes  Puissances  qni  nous  entonk^nf'. 
^  Veuillez  agr^r,  etc. 

Horjf. 


No.3546. 

FRilKRIICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  OeneraUons.al  in  Bbkate^C. 
—  Dia.ltrenge  Neutralität  der  Ramfin.  Regierung  gegenüber  der  Pforte 
ist  nicht  genügend,  sondern  eine  loyale  und  ernste  Beihälfe  derselben 

erforderlieh.  — 


Paris,  12  octobre  1868. 
No.  3546.  Monsieur,  —  J*ai  In  avec  inter^t  le  r6oit  de  Tentretien  que  le  Garant  du 

i>. Oeiober Consulat  g^n^ral  a  eu  le  30  septembre  avec  M.  Bratiano,  pour  Tengager  k 
donner  enfin  au  Gouvernement  de  l'Empereur  des  explicaüons  conoluantes  et 
satisfaisantes  sur  la  politiqne  que  compte  suivre  le  Gouvernement  Roumain. 
Avant  d'examiner  la  portöe  des  considerations  que  oe  Ministre  a  developp6es, 
je  ferai  une  r^flexion  qui  est  de  nature  k  6elairer  tout  l'ensemble  de  la  Situation 
actuelle.  ^  Les  puissances  oceidenlales  et  la  France  en  particulier  ont  toujours 
t^moigne  anx  populations  Roumaines  une  haute  sollicitude  qui  n'a  cess§  de  se 


tnduire  en    rteultats  importants.     Notre  Sympathie  naturelle  se  trouve  corro- J^**'^^*. 

boree  par   des   inter^ta  poütiques  ootuttnoa  d'une  natare  si  Evidente  qu*on  ne  *^'  .^SlP'**'' 

MOTiii  \ea   mteoDDaitre  a  Bucharest.     Cette  commanaut^  d'int^r^ts  est  t^Ue  qae 

SL  las  choses  se  irouvaient  sur  un  pied  normal,  il  devrait  exister  entre  les  denx 

GoaTemements  des  rapports  journaliere  fondes  sur  une  confianoe  mutuelle ,  et 

qm  excluraient  par  eons^qoent  ie  besoin  d'explications  et  d'ÖGlaircisseroents  qni 

le  fnt  sentir  en  ce  moment.     H  n'en  est  malheureusement  pas  ainsi,  et  il  serait 

aaperflii  de  nier  qoe  si  le  Gouvernement  i^umain  reconnait  de  temps  k  autre 

la  Deeesait^  de  calmer  nos  trop  jnstes  apprShensions,  il  ne  se  pröoccupe  pas  de 

se  inettre  en  oommunau^  de  vues  et  de  pens^es  avec  ndus.     Commetit  pöurrait- 

il  donc  8*6tonner  de  nous  foir  6oouter  avee  une  eertaine  r^serve  des  assurances 

qae  noiia  seriona  heureux  d'aceaeillir ,  plus  heureux  encore  de  voir  se  traduire 

en  fiMla  asses  manifestes  ponr  rendre  toutt  contestatioo  impossible?    ^  Quoi 

qoll  en  soit ,  11  Importe  de  prendre  acte  des  d^daraiions  de  M.  Bratiano.     II  a 

donn^,    en  effet,    Tassuranoe  formelle  de  la  ferme  volonte  du  Gouvernement 

pcinder  de  raster  dans  les  limites  du  Trait^  de  Paris,  qui  oonaacre  Tautonomie 

de  son  fiays,  et  de  garder  une  strii^te  neutralit^  k  T^ard  des  Puissances  voisines. 

▲  plus  forte  ndsoQ  a«t-il  repousse  la  pens^e  qoe  les  Roumains  songeassent  ä 

f'agrandir  anx  depeos  d'auoune  des  trois  gruades  Puissances  qui  les  entourent. 

Nova  prenona  acte ,  je  le  r^pdte,  de  ces  deolaratlons«     ^  D'ailleurs  je  ddis  faire 

observer  qua  Uit  n*est  pas  toute  la  questioa.*    Le  Cabinet  de  Buoharest  Ta  biev 

MBU,  lorsqu'il  s'eat  -döfendu  d'encourager  les  men^es  qui,  depuis  unan,  inquietent' 

a  n  jaalc  litre  la  Turquie »  et  d'avoir  manqoe  aux  lois  de  la  neutralite  dans  las 

demiera  ^vönemanta  de  Bulgarie,  qui  lui  ont,  k  tort^  dit-il^  ali6n6  les  sjrmpathies 

de  rOccident.     Crojant  donner  plus  de  force  k  son  argumentation ,  il  a  ^iout^ 

qoa  ,ai ,  d'un  c6U »  on  raoeusait  de  connivenoe  dans  les  men^es  bulgares ,  de 

Fautre,  les  chr^tiens  de  l'Empire  Ottoman  se  plaignaient,  et  ä  juste  titre ,  du 

pen  de  syiapathie  qu*ils  auraient  rencontrö  chez  leurs  fr^res,  les  Roumains.** 

f   En  pesant  avec  attention  chacune  des  expressions  dont  M.  le  Ministre  de 

rmt^rieur  s'est  servl ,  vous  avez  dti  ^tre  frapp6  de  ce  fait,  qu'il  semble  r^duire 

ses  devoirs  envers  la  Porte  Ottomane  k  une  exacte  neutralite.     Nous  croyons 

qa'il  lui  doit,  de  plus,  un  concours  loyal  et  s^rieux.     Cest  ce  conconrs  dont 

nous  n*avons  trouv^  nnllp  pturt  la  trace ,  et  je  m'^tonne  qu'i  Buoharest  on  pr^te 

n  fiicüement  roreille  aux  plaintes  de  tous  les  meneurs  qui  croient  pouvoir  parier 

an  Bom  des  cbr^tiens  d*Orient,  et  qui  s'affligent  de  ne  pas  reussir  k  les  soulever 

et  k  amener,  au  proflt  de  leurs  vis^es  personnelles,  une  redoutable  conflagration. 

Cette  conflagration ,  dangerense  pour  tous ,  le  serait  pour  Texistence  de  la  Rou- 

laanie  d^n^  nianiere  si  particuli^re,  que  lee  amis  sincdres  de  ce  pays  ne  sauraient 

trop  s'etomier  que  Bucharest  soit  le  lieu  oü  Ton  semble  y  penser  le  moins. 

f  Reeer^z,  etc. 

Mowtier. 
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No.3547. 

No.8547.   FBIIU^ICH.  —   Botschafter    in   Constantinopel  an  den   Kaiaerl.   Min.  d. 
37.  OctoberAuBW.  —  Uebersendung    der  Bamaniscben  Antwort  anf   das  Schreiben 
^^^'  des  Orossyesiers  «n  den  Fürsten  Carl.^  — 


mam 


No.  3548. 

FftAIUEIOH.  —  GeneralcoBSul  in  Bukarest  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Aatw. 

—  Ministerwechsel  in  Bukarest:  — 

Bueharest,  le  1*'  d^cembre  1868. 
Fnnkreieii  MoD8ieur  lo  Marquis ,  —  Ainsi  que  je  voiui  Tai  annonc6  par  le  t^l6- 

*  1868*^'^'  §>^^P^®>  ^®  Prince  Chaiies  a  accept6  la  d^mission  de  M.  Bratiano  et  de  see  coU^- 
giies.  Le  Cabinet  a  dt.  reconnaftre  que  don  maintien  adx  affaires  deTenait 
iropossible  en  pr^sence  des  appröhensidns  qne  ses  demiers  actes  avaient  r^pan- 
daes  et  de  la  legitime  defiance  qa'il  inspirait  aax  repr^entants  de  toates  lea 
Puissanoes.  La  r^ponse  de  M.  Nicolas  Golesco  k  Savfet-Pacha  avait  combÜ 
la  mesiire.  ^  Le  noQveao  Cabinet  se  compose  de:  M.  D^metre  Ghika,  Pre- 
sident dtt  Conseil,  Ministre  des  Affaires  ^trangdres  et  des  Travanx  pabHcs; 
M.  Cogalniceano ,  de  llnt^rieur^,  M.  BoSresco,  de  la  Justice;  M.  Papadoponlo 
Calimaohi,  des  Caltes  et  de  Flnstmotion  publique;  M.  Alex.  Golesco,  des 
Finances ;  M.  le  coloneN>uoa,  de  la  Guerre.  %  M.  Cogalniceano  doit  damain 
lire  k  la  Chambre  le  programme  poHtiqoe  de  son  administration ,  qui  seria  eon- 
forme  aux  devoirs  que  le  trait6  de  185^  impose  aux  Prineipaut^s.  Votre  Ex- 
cellence  en  recevra  communication ,  par  rintenn6diaire  de  TAgent  de  Boumanle 
k  Paris,    f  Veuillez  agröer,  eic. 


No.3549. 

RülillSV.  --  Ministerpräsident  und  Min.  d.  Answ.  (Demeter Ghfka)  an  den 

Verweser    der    Bumänisehen    Agentur    in  Paris.  — ^  Uebersendvng   des 

Programms   des  neuen  Ministeriums  und  Ausdruck  der  Hoffnung,  dass 

dasselbe  den  Beifall  der  Frans.  Begierung  gewinnen  werde.  — 

Bucharest,  le  SB  noyembrejs  d^cembra  1868. 
No.  3649.  Monsieur  le  Gerant ,  —  AppeU  par  la  oonfiance  de  S.  A.  L  le  Prinoe 

RsnlDien,  i-i 

5.  Decbr.  Charles  k  former  le  nouveau  Cabinet  dont  je  vous  ai  d^ji  annonoe  la  oompo» 
sition  par  mon  telegraname  du  18/80  novembre,  et  charg^  en  mdme  tta^iSido 
portefauiUe  des  affaires  etrangeres ,  je  viens  vous  prier,  monsieur  le  G^raiit ,  de 
porter  k  la  connaissance  du  Gouvernement  de  l'Empereur  quels  sont  les  prin^ 
cipes  qui  serviront  de  base  a  la  politique  du  Ministdre  que  j'ai  rhonneur  de 


*)  Staatsarchiv,  Bd.  XV.    No.  3332. 
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pmider.    ^    Ces  priDcipes,  vous  les  tronverez  enumeres  dans  le  programine  dont  ■f'^^*' 

fü  donne   lecture.  mux  Corps  lägUUtift  ei  qoe  je  Tone  envoie  ci-joint  en  traduc-  'i^^'*' 

tion.      ^    «Pai  le  ferme  espoir  que  les  principes  que  professe  cet  acte  seront 

ipprecito    par  le  Gouvernement  Imperial.      Vous  y  ajouterez  Tassurance  que 

tonte  notre  Administration  tendra  k  traduire  en  faits  les  engagements  qni  y  sont 

eonteniia  ,   et  j'oee  afBrroer  que  notre  pass^  garantit  suffisaminent  la  sinc^riti  de 

DOS  actes  dans  Tavenir.  ^  La  Roumanie  est  particnlidrement  attachee  k  la  France 

et  a  rEmperenr  par  les  liens  de  la  reconnaissance  la  plus  profonde  pour  les  bien- 

fiuts  qullfi  lui  ont  prodigu^s ;   nous  travaillerons  k  m^rlter  la  continuation  de 

eette  Sympathie  qni  nous  est  si  ch^re.    ^  Vous  vondrez  bien,  monsieurleGerant, 

Tom  exprimer  dans  ce  sens  aupr^s  de  Son  Exe.  M.  le  marqnis  de  Moustier. 

f  Venilles  agr^er,  etc. 

Demetre  Ghika. 


No.  3550. 

milUIOI.  — Min.  d.  Ans w.  (La  Valette)  ao  den  Kaiserl.  Generalconsul  in 
Bakarest  ->  Actnahme  von  den  neuesten  beruhigenden  Versichernngen 

des  Rumänischen  Cabinets.  — 

Paris,  22  d^cembre  1868. 

Monsieur^  —  Les  circonstances  au  milieu  desquelles  le  nouveau  Cabinet  praDkreicb, 

roamain  a  ete  appel^  k  se  constituer  Tont  port6  k  s'expliquer  avec  nous  sur  la     ises. 

mani^re  dont  il  envisage  sa  Situation  et  ses  devoirs.     Le  Ministre  des  Affaires 

etrangöres  du  Prince  Charles  a ,  dans  ce  but ,  adresse  k  son  agent  k  Paris ,  avec 

ordre  d*en  donner  communication  au  Gouvernement  de  Sa  Maje8t6 ,  la  d^clara- 

tion  fonnulde  au  sein  des  Chambres  de  Buoharest  par  M.  Cogalniceano  et  ses 

eolUgues  en   prenant   possession  du  pouvoir.      Elle  ^tait  accompagn^e  d*une 

d^pdche  dans  laquelle  M.  Demetre  Ghika  t^moigne  la  resolution  du  Ministdre 

actoel  de  cqnformer  strictement  ses  actes  k  ce  programme  politique  et  exprime 

Tespoir  que  le  Gouvernement  de  l'Empereur  ne  retirera  pas  aux  Principaut^s- 

Ddios  des  sympathies  dont  alles  appr^cient  toute  la  valeur.    ^  Nos  sentiments  a 

r^gard  des  Provinoes  danubiennes  sont  trop  connus  pour  qu'il  seit  nöcessaire 

d'en  rappeler  les  manifestations  si  souvent  reiteröes  dans  toutes  les  conjonctures 

ou  las  ttooignagas  de  notre  soUicitude  pouvaient  pr^enter  un  caract^re  d'utilite 

reelle  pour  T^tat  roumain.     Si,  dans  ces  derniers  temps,  la  cordialitö  de  ces 

relations  a  pu  4tre  un  moment  alt^r6e ,  ce  d^accord  passager  tient  ä  la  sincerit^ 

m^oe  des  sentiments  qui  ne  nous  permettaient  point  d*assister  av^c  indiff6rence 

SI  d^veloppement  d'une  politique  dangereuse  pour  le  repos  et  la  prosperite  des 

Principautes  moldo-valaques.     En  se  repla^ant  dana  les  conditions  normales  en 

dehors  desquelles  il  ne  saurait  rencontrer  que  d^ceptions ,  le  Gouvernement  du 

Prince  Charles  mettra  un  terme  k  nos  inquiötudcs  et  aux  p6rils  qu'une  attitude 

<^tndre  semblait  appeler  sur  la  Roumanie.     Cest  avec  cet  espoir  que  nous 

prenons  acte  des  assurances  qu'il  nous  transmet  aujourd'hui.    ^  Recevez,  etc. 

Lavalette. 


';^Q  Franzttsiflcliei  6«lbbaeh.    (D^Dti-SehiffahrMioBnitsion.] 


COMMISSI ON  EUROPEENNE  DU  DANDBE. 

No.  3551. 

FftAICRElCH.  —  Dolegirter  xnr  finropäischen  Dooan-GoiniiiiBtion  aa  dea 
Kaiser  1.  Min,  d.  Aus  w.  —  Ana  tausch  derBatificatianen  über  dieOarantia 
der  Anleihe  der  Ponau-Commission ;    der  Fransösische  Delegirta  be- 
auftragt, über  diese  Anleihe  in  London  zu  unterhandeln.  — 

Galatz,  le  7  leptembre  1868. 
^^  3j^i  Monsieur  le  Marquis ,  —  Aussitöt  aprds  avoir  re9u  le  tel^gramine  de 

!j[*g^r^^^' Votre  Excellence  qui  m*anD0D9ait  que  TEmpereur,  par  un  deoret  en  date.  do 
1^-  2  ao6t,  avait  promulguö  la  loi  pr6sentee  au  Corps  legislatif  pour  donner  la 
garantie  de  la  France  a  Temprunt  projot6  par  la  Commission  europ^enne ,  j*ai 
proc^d^,  avec  ceux  de  mes  collegues  qui  s'y  trouvaient  autorises,  k  T^change  des 
ratifications  de  Tacte  du  30  avril.  Tous  se  sont  trouves  en  mesure  de  remplir 
cette  forroalit^,  k  Texception  du  D61^gue  d' Antriebe  dont  Padh^sion  se  trouve  retar- 
dee  par  une  difficulte  de  protocole.  ^  Ce  travail  termin^,  nous  avons  pr!s  cbnnaia- 
sance  d'un  projet  de  contrat  d*eniprunt  envoj^  de  Londres.  Les  propositions  de 
la  maison  Bischoffsheim  et  Goldschmidt  nons  ont  paru  acceptables  dans  leur  en- 
semble ;  mais  nous  ne  sommes  point  tombes  d'accord  avec  les  prdteurs  sur  quel- 
ques stipnlations  secondatres.  ^  Ayant  constat^  Finipossibilit^  d'arriver  par 
correspondance  k  une  entente  definitive  compl^te,  la  Commission  a  d^cid^  de 
donner  au  Commissaire  de  France  une  delegatiön  speciale,  k  Peffet  de  traiter 
verbalement  avec  les  banquiers  sur  les  points  litigieux  et  de  fixer  definitivement 
la  redaction  du  contrat.  M.  de  Kremer ,  commissaire  d* Antriebe ,  qui  se  trouve  k 
Vienne ,  a  re^u  ^ventuellement  le  m^me  pouvoir ,  dans  le  cas  oü  il  lui  serait 
loisible  de  se  rendre  a  Paris  et  k  Londres  pour  agir  conjointement  avec  moi ,  au 
nom  de  la  Commission.  ^  11  est  entendu  que  le  contrat,  tel  qu^il  aura  it^ 
arr^te  par  la  delegatiön  speciale ,  sera  prösentö  k  la  signature  des  Coromissaires, 
lors  de  leur  prochaine  r^union  generale ,  sans  qu*il  puisse  ^tre  deliberö  de  nou- 
veau  sur  la  r6daction.    ^  Veuillez  agr^er,  etc. 


No.  3552. 

FRAIKREIOH-  —  Delegirter  zur  Europäischen  Donau-Commission  an  den 
Kaiserl.  Min.   d.  Ausw.  —  Abschluss  einer  Anleihe  mit  dem  Hause  Bi- 

schoffsheim  und  Qoldschmidt  in  London.  — 

Londres,  le  l*'  oetobre  1S68. 

rnwkn^k  Monsieur  le  Marquis,  —  Ainsi  que  vous  le  savez,  la  Commission  euro- 

^'  iws.'^'^  peenne,  r^unie  en  Session  pl^ni^re ,  avait  examinä  dans  sa  s^ance  du  8  avril  les 

diversea  propositions  qui  lui  avaient  6t^  adressees  pour  la  condusion  d*un  empront 

de    3^375,000   Francs.     Aprds   avoir  pris  connaissance  des  calculs  destines  k 


Vj9ni6^»fihM  C|«lbbaek,    [Di|oaiir8<BliUbhrirCoa»iMioB.1  ^  J 

elabUr  la  comparaison  entre  ces  propositionfl ,  les  CommUsaires,  qui  6taient  toas  J^'*'^ 

presents ,  8*eiaient   prononces  a  TifQ^itiiil^  en  favear  de  Toffre  faite  par  MM.  **  ^^^ 

Bischoffsheim  et  Goldschmidt,  deLondres,  reconnue  comme  beaacoup  plus  avan- 

tageuse  qae  tes  antres.     Une  d^pdche  t^lögraphique  exp6di^e,  seance  tetiante, 

a  cette  midsön  de  banqae  Ini  notifiait  racceptation  de  la  Commission  cnrop^enne. 

f   Pendant  les  negociations  relatives  k  la  r^daction  du  contrat,  il  fut  reconnu 

qa*ane  explication  verbale  6tait  indiapenoable  pour  arriver  k  une  entente  com- 

plete,  et  la  Comniiaaion  europeenne  me  eonfera  une  d616gation  speciale ,  k  TefTet 

dTarr^r ,  de  ooneert  avee  les  souscripteors ,  les  ternies  döfinitifs  da  eontrat.     Le 

cominisaaire  d'Autriche,  qui  avait  re^u  6ventuellement  le  m^me  pouvoir,  n*ayant 

pn  m'aooorapagner ,  je  me  suis  rendu  seul  k  Londres.     ^  J*ai  la  satisfaction 

d'aaaonotr   k  Votre  Excellence   que  MM.  Bisohoffsheim  et  Goldsobmid)  sont 

iMobes  facilemeot  d'aocord  avec  moi  sur  les  divers  points  qui  n'avaient  pn  ^tre 

dMdes  par  eorrespondanoe ,  et  qu'ils  ont  signe  en  double  exemplaire  le  contrat 

d0Bt  je  rösnoie  ici  les  principales  dispositions,  et  qui  devra  ^tre  signe  par  tous 

be  ooeiinissaires.     %   Les  pr^teurs ,  soas  le  b^n^fice  de  la  garantie  stipul^  par 

la  eonventioD  du  30  avril  1868,  s'engagent  a  avancer  k  la  Commission  la  sonune 

de  135,000  Hvres  Sterling ,  soit  8,875,000  francs,  dont  les  int^^ts  seront  pay^s 

k  raison  de  4  p.  0/0  par  an.  Les  versements,  an  nombre  de  six,  sont  6chelonnes 

de  BIX  mois  en  aix  mois:  ils  ont  €i€  dispos^s  de  maniere  k  subvenir  aux  besoins 

soeoeaeifs  du  travail  teehnique.     Snr  ehaque  versement,  les  pr^tenrs  retiendront 

aae  eonune  de  4  p«  0/0  4  titre  de  eolmmssion  de  banqne.     Jusqa'au  1*'  janviec 

1871,  ^poque  da  demier  versement,  le  payement  des  int^i^ts  portera  seolement 

sar  le  montant  des  somme^  effectivement  vers^es.     La  Commission  s*engage  a 

rembonrser  aux  pr^teurs  tont  le  montant  de  Temprunt,  par  le  moyen  d*un  fonds 

d'amprtissement ,    et  k  effectuer  cd  remboursement  par  payements  semestriels, 

dont  le  Premier  sera  exigible  au  30  jnin  1871.     Les  autres  payements  suivront 

de  six  ep  six  mois,  et  le  demier  aura  Heu  le  81  decembre  1882.   Ces  payements 

•anestnele  aeront  de  180,000  francs,  soit  360,000  francs  par  an,  comprenant 

les  Int^rdts   depuis   le  1*'  jim vier  1871  et  Tamortissiement.      La  Commission 

eexopdenoe  affeote  sp^cialement  i  la  garantie  dea  prdteurs  one  hypoth^que  sur 

le  prodoit  des  taxes  de  navigation  perfoes  k  Soal^na;    eile  s'eogage  anssi  k 

•cqoitter  k  T^ch^nce  les  obligations  pr6oedemment  emises  et  hypoth^qu^es  en 

premier  ordre  sar  le  m^me  produit.    A  ehaque  versement,  les  pr^teurs  recevront 

nne  quantite  de  titres  partiels  ^qnivalents  tt'la  somme  qu'ils  auront  vers^e.     II 

a  M  eotendtt  qa'aaeane  Mission  anticip^  ne  pourra  avoir  liea  que  du  consente- 

■ent  de  la  Commission  et  moyeanant  les  garanties  que  nous  aurions  jug^s 

nfiinntes.     ^   £n  tenant  compte  de  la  commission  de  banqae  et  de  toas  les 

«■Uei  frais  accessoirea,  il  a  et6  oalcul^  que  Temprant  conclu  k  Londres  ressort 

«zftGieaient  au  taox  effectif  de  4  1/2  p.  0/0.     Sans  la  garantie  donn6e  k  cette 

opsratioD  par  les  Puissanoes  signataires  de  la  Convention  du  30  avril  demior, 

la  Commission  aarait  du  subir  le  taax  de  10  p.  0/0.     Cette  garantie  a  donc 

^imioa^  d'ane  maniere  tr^s-sensible  les  charges  k  imposer  au  commerce  maritime 

4s  toQs  les  paviHons.     f  Veuillez  agreer,  etc.  ^.  ly Avril. 


J2  (f  rtBElltltebei  Gelbbieb.    D«Bai-Sehifftlnrl-GoMif«iieii.1 


No.3553. 

FRAIKREICH.  —  Delegirter  cur  Earopäiachen  Donaa-Commisflion  «n  cI«d 
Kaiserl.    Min.    d.    Aaaw.  —   Expose    der    finanxiellen   Lage    der   Donan- 

Commission.  — 

[Extrait.] 

Galatz,  le  8  noTembre  1868. 
Priokreicii  Monsieur  le  Marqnia,  —  Le  budget  de  Tannee  courante  avait  övalue  le 

^'iSM^'^'  P''^"^^  ^^^  droits  de  navigation  k  la'soinroe  de  1,071,000  francs.  M'etant 
renda  k  Sooliaa  avec  le  oonunisaaire  de  RuMie ,  nous  avons  constat^  que  le 
Chiffre  d'nn  million  avait  M  atteint  dds  le  15  ootobre.  Nous  estimons  qae  les 
reoettes  de  Fannie  coorante  mooteroot  k  1,200,000  fraDOB*).  ig  Nods  avoos 
pense  qa'il  serait  utile  de  se  rendre  nn  compte  ezact  de  rensemble  et  du  detail 
de  notre  Situation  financi^re,  teile  qu*elle  ressort  aujonrd'hui  de  la  oonelaaioii 
de  rempnint.  A  cet  effet,  on  a  r^apitul6  ies  döpenses  d^jk  faites  poor  lee 
travaax  d^flnitifs.  Jusqu^au  30  septembre  deraier,  une  somme  totale  de  1,788,011 
francs  a  et^  employ^e  suivant  Ies  devis.  Cette  somme  a  ^t^  fournie  par  des 
empronts  partiels  et  par  des  avances  snr  la  caisse  des  revenus  ordinaires.  ^  Le 
montant  total  des  devis  approuv^  par  Ies  Gouvernements  est  de  3,426,671 
francs:  il  reste  dono  k  d^penser  pour  Ies  travaux  d^finitifs  1,693,  660  franea. 
^  Ces  releves  justifient  Temploi  que  la  Commission  a  assign6  au  prodoit  da 
Feroprunt  de  la  manidre  suivante : 

l^  Ach^vement  des  travaux 1,693,660  fr. 

2^  Amortissement  des  emprunts  partiels  anterieurs  k  la 

Convention  du  30  avril 1,309,342 

'  3^  Remboursement  des  avances  faites  par  la  caisse  des 
revenus  ordinaires 371,998 

Total  ögal  au  produit  de  Temprunt       .     .     •     3,375,000 

L'ensemble  de  la  Situation  ^tant  ainsi  Stabil ,  nous  avbns  pfoo^6  au 
vote  du  budget  de  1869,  qni  a  ^t^  arrdt^  de  la  roaniÄre  suivante,  le  s€Frvice  des 
travanx  definitifs  restant  compl^tement  en  dehors. 

Re  cette  8. 

Le  budget  des  reoettes  comprend  seulement  deux  soorees  de  revenv  r 
P  Les  droits  de  navigation  per^us  k  rembonchure  de  Soiklina  en  verta 
de  Tarticle  16  du  tnüt6  de  Paris.  Bien  que  ce  produit  tende  toujours  4  a^krt^r, 
et  que  Fabondance  de  la  recolte  en  1868  assnre  une  exportation  conaidtoMe 
pour  le  printerops  de  1869,  nous  avons  ^valu^  los  futures  recettes  seuteneBt  aar 
la  inoyenne  des  huit  ann^es  6ooulees  depuis  l'^tablissenient  des  laxaa:  eeCte 
mojenne  donne  un  ohiffre  de  960,000  francs. 


*)  Ce«  pr^viflions  ont  4U  d^pass^  deptiis  lors ;    les  recettea  de  Tana^  1868  atlil- 
S^neot  Je  chiffre  de  1,500,000  francs. 


FranMiscIiec  6«lbbieb.    (DoiuB-Sehiffabri-GoBniMioa.]  fg 

2^     Lies    versements    sar    Teinprunt   garanti    s'el^veront    en    1869    ^p^*** 
1,125,000  francs,  dont  un  million  seulement  sera  employe  a  la  continuation  ^-^^ 
des  travaax    döfinitifs.     Les  125,000  francs  restant  seront  restitu^s  k  la  caisse 
des  reveotis  ordinairea  en  i-compte  sar  lea  371,998  francs  mentionn^s  plus  haut. 

R  6  8  u  m  6. 

D'nne  part 960,000  fr. 

D*aatre  part .        125,000 

Total  des  recettes  pr^vues 1,085,000 

Depenses. 

Titre  I*'.  Frais  iadminUtration  ^  comprenant  radministration  int^- 
rieare  h  Galatz,  k  Tultcha  et  k  Soulina,  rinspeotion  generale,  le  capitanat 
de  port  de  Soulina ,   la   caisse  de  navigation ,    rimprimerie  et  Thöpital  de  la 

Marine 247,350  fr. 

(Dans  ce  chiffre  od  a  oompris  une  somme  de  28,820  francs,  laqnelle 
etl  ane  aimple  a?aQCe  k  la  Sublime  Porte  pour  le  personnel  de  l'inspection 
gte4rale.) 

Titre  II.     Service  iecknigue  ordinaire 262,576  fr. 

THtre  III.  Service  des  emprunts  ei  faux  frais.  —  Ce  titre  comprend 
lea  int^to  i  10  p«  0/0  des  emprunts  partiels  nongarantis,  les  inter^ts  k  4  p«  0/0 
de  la  portioD  de  Temprunt  garanti  qui  sera  vers^e  en  1869  et  la  provision  d^ 
banqne  de  4  p.  0/0  sur  la  m^me  portion. 

Ensemble 212,800  fr. 

Titre  IV.  Fonds  disponibles povr  les  depenses  imprivues       60,000  fr. 
Titre  V.     Dipenses  speciales  ä  Fexercice  de  1869.  —  Ce  titre  com- 
prend principalement  des  travanx  techniques.  dont  la  nöcessitö  a  ete  reconnue, 
nais  qui  n'ont  pas  ^t^  compris  dans  le  devis  göneral ,  ou  des  acquisitions  pour 
rinstallation  des  Services.     Ces  depenses  ne  sont  pas  permanentes ;  ensemble 

301,000  fr. 

Total  des  depenses  vot^es 1,083,726  fr. 

L'excedant  des  recettes  est  seulement  de  1,274  franos;  mala»  d*une  part, 
fl  a  ete  port^  au  titre  IV  une  somme  de  60,000  francs  pour  les  depenses  irapre- 
▼Qm;  d'nn  antre  c6t6,  il  y  a  lieu  de  compter  pour  1869  sur  une  recette  sup6- 
rieore  k  la  moyenne  de  960,000  francs. 

Poor  compl^ter  l'expose  de  la  Situation  actuelle,  j'ai  ä  indiquer  de  quelle 
■tti^  se  soldera  Vexercioe  oourant.  La  mauvaise  saison  venant  tarir  en  m^me 
tempt  la  sooroe  des  depenses  et  celle  des  revenus ,  nous  avons  pu  arriver,  avant 
1*  fin  de  Vaimto,  k  une  appreciation  sulBsamment  exacte.  Nous  estimons  que 
Fs&ii6e  1868  laissera  un  exc^dant  qui  ne  sera  pas  moindre  de  260,000  francs, 
^  nous  nous  proposons  d'en  constituer  un  fonds  de  r6serve  eflectif.  ^  J'ai 
I'boniieQr  de  vous  envoyer  ci-joint  copie  du  Protocole  signö  par  les  membres  de 
l^Commission  en  date  du  29  octobre  1868,  pour  approuver  la  signature  defini- 
ti?e  do  contrat  d'emprunt.    f  Veuillez  agr^er,  etc.  A.  dtAvriL 
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Nö.  3554. 

EUROPilSCHE  DOIiU •  GOIIIUIOI.   —  Protocole  de  U  S^ance    da    89    Oe- 

tobre  1868.  — 

D^°'  -Com-  ^  Cominissaire  de  France  rend  compte  i  la  Commission  de  la  mission 

W  Oetober  ^"'  lui  a  6te  confi^B  de  s'entendre  avec  MM.  Bischoffsheim  et  Goldschmidt  sur 
1868.  certains  points  demeurös  en  litige  relativement  k  Temprunt  conclu  avec  cette 
maisoti  de  banque  et  d*arr^ter  deflnitiveroent  la  redaction  do  coiitrat  d*enipruot. 
^  II  communique  en  m^me  temps  sa  correspondance  avec  les  banquiers  et  les 
deox  originaux  da  contrat  sign^  k  Londres  par  MM.  Bischoffsheim  et  Gold- 
schmidt, 80U8  la  date  da  29  septembre  dernier,  et  destiues  k  recevoir  6galement 
les  signatures  des  sept  d^lögu^s  composant  la  Commission  europ^enne.  ^  Apr^s 
avoir  pris  connaissance  de  ces  docaments,  la  Commission  constate  avec  satis- 
faction  qae  le  contrat  d'emprant  et  les  clauses  accessoires  stipalees  par  lettres  pour 
son  execution  sont  conformes  aux  condition  g^n^ralcs  soas  lesquelles  Femprunt 
des  travaux  döflnitifs  a  et^  adjag^,  et  exprime  ses  vifs  remerdments  k  M.  le  baron 
d'Avril  poar  Theareax  resaltat  obtenu  par  ses  bons  soins.  ^  On  croit  devöir 
constator  qae  la  garantie  stipal^e  dans  la  Convention  sign^e  a  Galatz  le  30  avril 
demier  prodaisant  ses  effets  par  saite  des  ratifications  donn^es  par  cinq  des 
Hautes  Parties  contractantes ,  et  en  vertu  des  sanctions  legislatives  dont  cette 
Convention  a  6te  Tobjet,  le  b^n^fice  de  ladite  garantie  se  troave  acquis  ä  MM. 
Bischoffsheim  et  Goldschmidt;  qu*en  consdquence  le  contrat  soumis  ^  la  Signatare 
des  Commissaires  est  conclu  sur  les  bases  convenues  pour  Temprunt  garanti, 
c*est-^dire  qu'il  porte  sur  an  capital  nominal  de  185,000  livres  Sterling  on 
3,375,000  Francs  en  rente  4  p.  0/0,  que  les  banquiers  prennent  ferme  au  taux 
de  96.  ^  Apr^s  quoi,  les  Commissaires  d*Autriche,  de  France,  de  la  Grande- 
Bretagne,  de  Bussie  et  de  Turquie  apposent  leur  Signatare  sur  ch4con  des 
originaux  du  contrat  d*emprunt,  et  il  est  entendu  que  ce  contrat  sera  egalement 
Boumis,  dans  le  plus  court  dölai  posdible,  k  la  Signatur  e  ded  Commissaires  d*Italie 
et  de  Prusse ;  que  Tun  des  deux  originaux  en  sera  remis  alors  k  MM.  Bischoffs- 
heim et  Goldschmidt,  et  qae  Tautre  demeure  annex^  au  pr^ent  Protocole. 

Fait  k  Galatz,  le  29  octobre  1868. 

^.  de  Kremer. 

I  - 

A.  Jt Avril. 
J.  Stokes. 
Offenberg. 
Suleyman. 
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UBAN. 
No.  3555. 

IIAIKIllGl.  —  Botschafter  in    Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min.   d. 
▲  ■•w.  —   Uebersendnng  des  Protokolls  über  die  Amtsdaaer  des  Oou- 

▼  ernenrs  yom  Libanon.  — 

Th^rapia,  le  28  jnillet  1868. 
Moosiear  le  Ministrey — Le  protocole  destine  k  tegler  la  doree  des  pou-«^®-^ 
voirs  Gonfi^res  au  nouveau  gouverneur  duLiban  a  eii  signö  hier,  et  je  m'empresae    ^l. 
d*en  eovoyer  ci-jointe  une  copie  k  Votre  ExceUence.     ^  Agr^ez,  etc. 

Bouree. 

PROTOCOLE. 

S.  M.  I.  le  Saltan ,  ayant  accept^  la  d^mission  de  Daood-Pacha  de  ses  '^^^^ 

fonctions  de  gouvernear  du  Liban  et  nomine,  pour  lui  succeder,  Franco-Nasri-    ^- 

Pifiha^  a  jog6  convenable,  dans  Tinter^t  de  Tordre  et  de  la  stabilitö,  de  ne  pas 

fimiler  dans  le  firman  d'investitore  la  doree  des  pou voirs  conf^res  au  nouveau 

gooverneiir.      ^    Les  Bepresentants   des    Pnissances  signataires  du  r^glement 

ergamque  du  Liban,  en  date  du  9  mai  1861  et  du  6  septembre  1864,*)  ainsi 

quo  le  Ministre  de  S.  M.  le  Boi  dltalie,  reunis  en  Conference  chez  le  Ministre 

des  Affaires  etrangeres  de  S.  M«  le  Sultan ,  ont  ^te  unanimes  pour  constater, 

par  le  pr^nt  protocole ,  l'ezistence  de  Tentente  qui,  vu  Turgence ,  n'avait  pu 

s'etablir  enire  eux  et  la  Sublime  Porte,  trois  mois  avant  Texpiration  du  mandat 

de  Daood-Pacha ,  aus  termes  du  protocole  du  9  juin  1861.     ^  Les  soussignes 

Staat  6galement  d*accord  avec  la  Sublime  Porte  pour  reoonnaitre  la  convenance 

de  ne  pas  limiter  etroitement ,  ainsi  qu'on  avait  du  le  faire  dans  le  pass^  pour 

des  drconstances  diflförentetf ,  la  dor^e  des  pouvoirs  du  gouverneur  du  Liban,  et, 

de  plus ,  la  Sublime  Porte  d^irant  öviter  les  interpretations  erronees  qui ,  par 

suite  de  son  silence  mdme,  pourraient,  sur  les  lieux,  naitre  dans  les  esprits  et 

produire  un  effet  contraire  k  celui  qu'elle  s^est  propose ,  S.  A.  Fuad-Pacha  a 

dedar^  que  la  duree  du  mandat  de  Franco-Nasri-Pacha  ne  sera  pas  moindre  de 

dix  ans ,  a  dater  du  jour  de  sa  nomination.     ^  Les  stipülations  du  protocole 

da  9  juin   1861 ,  relatives  au  cas  de  revocation,  restent  d'ailleurs  applicables, 

soit  avant,  soit  apr^s  ce  terme.     ^  En  foi  de  quoi ,  les  Plenipotentiaires  respec- 

tifs  ont  sign^   le  present  protocole  et  y  ont  appose  le  sceau  de  leurs  armes. 

ü  Fait  k  Kaulidjah  le  10/27  juUlet  1868.  Fuad. 

Prokesch  Osten* 
Bourie, 
Elliot. 
Bertmatti. 
übee, 
Ignaiiew. 

*)  Staatsarphiy  Bd.  VIU.   No.  1813. 


«Tg  PranzOtitches  Gelbbocb.    (Libcnoo.  —  Dard«neH|BD-P«ttage.] 


110.3556. 

PBAIKREICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiierl.  Botschafter  in  Constanti- 
nopel.  —  Zufriedenheit  mit  der  getroffenen  Uebereinknnft.  — 

Paris,  le  6  aoftt  1868. 
NO.S556.  Monsiear,  —  Votro  d^pÄche  du  28  juillet  m'apporte  le  protooole  eigne  la 

^'iMs"'^  veillo  k  CoDstantinople  pour  r^gulariser  la  nomination  de  Franco-Pacha  et  d6ter-  , 
miner  la  dtir6e  de  ses  pouvoirs.  Vous  avcz  eu  raison  d'insister  pour  preciaer 
l'6tat  des  ohoses  et  pour  reserver  le  droit  d'intervention  des  Puissances ,  tel  qu'il 
a  M  döflni  par  les  arrangements  de  1861  et  de  1864.  Le  docnment  dont  vous 
avez  suggere  les  ternies  k  vos  coll^gues  et  qu'ils  ont  accept6  me  parait  r^pondre 
anx  int^r^ts  que  nous  avions  en  vne ,  et  je  suis  heureux  de  pouvoir  vous  dire 
que  le  Gouvernement  de  TEmpereur  j  donne  son  approbation.  Je  me  plais  a 
esperer  que  Tadministration  de  Franco-Pacha  contribuera  au  bien-^tre  et  &  la 
prospörit^  des  populations  libanaises,  et  que  la  Porte  respectera  dans  le  nonveao 
chef  plac6  ä  leur  t^te  tous  les  privil6ges  qui  leur  ont  etö  conför^s  par  le  r^glement 
organique.  Nous  continuerons  de  notre  c<)t6  k  pr^ter  notre  appui  k  des  instito- 
tions  qui  n'ont  pas ,  il  est  vrai ,  donn^  satisfaction  k  tous  nos  voeux ,  mais  qae 
nous  avons  loyalement  accept^s  et  constamment  d^fendues  lorsqu'elles  ^taient 
attaquees  ou  mises  en  question.  En  oe  moment ,  nous  temoignons  encore  des 
mdmes  sentiments,  en  repoussant  les  tentatives  r^it^r^es  de  Karam  pourseplacer 
sous  notre  patronage,  et  notre  franchise  a  cet  egard  nous  donne  le  droit  de  coinpter 
en  tonte  circonstance  sur  la  m^me  nettetö  d'attitnde  de  la  part  dn  Gouvernement 
Ottoman.    ^  Agr6ez,  etc.  Moustier. 


aUESTION  DES  DETROITS. 
No.  3557. 

FRAIKRSICH.  —   Botschafter    in   Constantinopel  an  den   Kaiserl.  Min.  d. 
Answ.  —  Strengere  Anwendung  des  Verbots  der  Durchfahrt  von  Kriegs- 
schiffen durch  die  Dardanellen  von  Seiten  der  Hohen  Pforte.  — <• 

Tb^rapia,  le  29  septembre  1868. 
Fninkre?Hi  Monsieur  leMarquis,  —  La  venne  ii  Constantinople  deM.  Tamiral  Ferra- 

^  imS****^'  ^"^ '  ^^  certaines  diiBcultes  auxquellcs  avait  donn^  lieu  la  demande  des  £tats- 
Uois  de  laisser  venir  le  Franklin  mouiller  devant  Constantinople,  avaient  predis- 
posä  la  Porte  a  rendre  desormais  tout  malentendu  impossible,  en  renon^nt 
formellement,  pour  Tavenir,  au  droit  qu'elle  8*etait  attribue  de  deroger  anxstipu- 
lations  du  traitö  de  Paris.  ^  La  note  ci-jointe ,  qui  vient  de  m'^tre  adressee 
ainsi  qn*a  mes  colldgues,  etablit  que  desormais  il  ne  sera  fait  d'exception  k 
rinterdiction  du  passage  des  dötroits  que  pour  les  bdtimcnt«  qui  porteraient  des 
Souverains  on  des  Chefs  d*£tats  ind^pendants.     f  Veuillez  agreer,  etc. 


Praattaltehe«  6elbk«cb.    [DardaaelleB-PaMage.  —  TttrkUcbe  ReromeD.)  77 


No.  3558. 

TORUI.  —  Minister  Safvet  Pascha  a.  d.  Kaiserl.  Frans.  Botschafter  (und 
gleiehlamtend  an  die  andern  Gesandten)  in  Constantinopel.  — Anzeige 
TOB  dem  Bntschlnsse  der  Hohen  Pforte,  fremden  Kriegsschiffen  nar 
in  dem  Falle,  dass  sieh  ein  Staatsoberhaupt  an  Bord  befindet,  die  Pas- 
sage durch  die  Dardanellen  sn  gestatten.  — 

Gonstantinople,  le  28  septembre  1868. 
Monsieur  rAmbassadeur ,  —  L'interdiotion  du  passage  des  dötroits  des  ^-f^^' 
Dardanellen»  et  du  Bospbore  pour  les  bAtiments  de  guerre  ^trangers  est  une  r^gle  ^'i^^*^*^' 
qoe  le  Goavememeiit  imperial  a ,  datis  Texercice  d'un  droit  territorial ,  de  tout 
temps  i^pliqu^.  ^  Le  traite  de  Paris  du  80  mars  1856  u*est  intervenu  que 
ponr  affirmer  solennellement  la  r^solution  de  S.  M.  I.  le  Sultan  de  raaintenir 
inTariablement  y  tant  que  la  Sublime  Porte  se  trouverait  en  paix,  cette  ancienne 
r^fo  de  son  Empire,  consignee  d^ja  dans  le  traite  deLondres  du  13  juillet  1Q41, 
et  les  Pttissances  cosignataires  se  sont  engagees ,  par  cet  acte ,  a  respecter  cette 
determiDation  du  Souverain  territorial.  ^  Ce  principe  a  M  toujonrs  maintenu ; 
et  81  y  dana  des  occasions  rares  et  exceptionnelles ,  il  a  ^te  permis  ä  quelques 
bitiments  de  guerre  de  franchir  les  d^troits,  oe  fut  toujours  en  vertu  d*une  auto- 
riaatioD  sptöale  accordee  par  döförence  pour  les  hauts  personnages  qui  etaient  * 
a  lear  bord.  ^  La  Sublime  Porte  reconnait  toutefois  qu*un  relAchement  dans 
la  stricte  appllcation  dudit  principe  k  Tegard  des  b&timents  de  guerre ,  en  dehors 
des  exceptions  prevues  par  les  articles  £  et  3  de  la  Convention  du  30  mars  1856, 
ne  seimit  pas  compatible  avec  le  traite  de  Paris  precite.  ^  Aussi  a-t-elle  d6cidö 
qoe  d^sortnais  il  n*y  aura  absolument  d*autre  exoeption  que  pour  oelui  des  bÄti- 
BMnts  de  guerre  sur  leqnel  se  trouverait  un  Souverain  ou  le  Chef  d'un  £tat  in- 
d^ndant.  ^  La  d^ision  qui  prec^de  ayant  ^te  sanctionnee  par  Sa  Majest^ 
Imperiale ,  j'ai  Thonneur  de  prier  Votre  £xcellence  de  vouloir  bien  la  porter  k 
la  eonnaissanoe  de  S.  M.  TEmpereur  des  Fran9ais.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

SafveL 


aUGSTION  DES  REFORMES. 
No.  3559. 

ni4IEUl€l.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min.    d. 

^VBv.  ~  Veränderungen  im  Ministerium  und  Aufnahme  eines  Christen 

in  dasselbe;   die  Vorbereitungen  zur  Reform  der  Gesetzgebung.  — 

P^,  le  10  mars  1S68. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Le  Cabinet  a  ete  reconstitue  aussitöt  apr^  ^® Fraakiraieh 
^'toar  d'Aali-Pacha  k  Constantinople.     f  La  corobinaison  nouvelle  donne  satis-  ^^{J^'^ 
^ien  k  d'importantes  necessit^  et  k  des  doctrines  tut^laires.    Pour  la  premi^re 
f<HS  depois  que  l'empire  cxiste ,  un  chretien  fait  partie  du  minist^re  et  le  Sultan 
U  CfMifie  OD  des  Services  les  plus  importants  ou  tout  au  moins  un  des  plus  dif* 
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PrankKich,  ^^^^^^  <^  diriger ,  celui  des  travaux  publica.  ^  Le  conseil  sop^riear  d'adminU- 
JMs.*^  tration  et  de  justice  devient  cour  supr^rQe  de  justice ,  sous  la  presidenoe  de 
Djevdet-Pacha,  aujourd'hui  goaverneur  d^Alep.  Aali-Pacha  et  Fuad-Pacha  le 
tiennent  pour  un  l^giste  ottoman  distingue ,  d*uD  esprit  liberal ,  et  }ls  coinptent 
sur  son  concours  pour  la  mise  en  vigueur  d'une  legislation  nouvelle  qui  gerait 
le  produit  de  la  fusion  de  la  loi  europeenne  et  de  la  loi  turque.  ^  A  ce  proposy 
jo  me  l(§licite  d'avoir  4  apprendre  a  Votre  Exoellence  que  la  Commission  chargee 
d'extraire  du  Code  civil  les  quinze  ou  seize  cents  articles  qui  peuvent  lui  ^tre 
empruntes  sans  inconvenient  a  grandement  avanc^  son  travail.  ^  Le  principe 
de  la  creation  du  Conseil  d'£tat  est  adopte.  Midhat*Pacha  en  aura  la  projiidence. 
L'organisation  en  sera  d'ailleurs  plus  ou  moins  calquee  sur  la  nötre.  Pendant 
le  sejour  d* Aali-Pacha  en  Crete,  il  etait  naturel  que  cette  question  f6t  ajoumee. 
Cet  ajournement  ne  devait  pas  en  conipromettre  le  succes,  puisqu*elle  a  ete  reprise 
avec  une  grande  activitö  des  son  retour  ä  Constantinople.    f  Veuillez  agreer,  etc. 

Bouree. 


No.  3560. 

FR^IKREICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Constanti- 
nopel.  —  Befriedigung   über    die   Zusammensetzung   des   neuen   Türki- 
schen Ministeriums.  — 

Paris,  le  23  mars  1869. 

Nu   S8S0 

Prankreich,  Monsieqr,  —  Les  modifications  introduites  dans  leMinist^re  Ottoman,  ei 

1868.  dont  vous  m'avez  rendu  compte  dans  votre  derni^re  dep^chei  semblent  avoir  eu 
pour  objet  de  lui  donner  un  caraotdre  de  forcc  et  d'homog^n^ite  dont  le  defaiU 
s'etait  plus  d'une  fois  fait  sentir.  £n  associant  ä  leur  administration  des  hommes 
d'une  aptitnde  reconnue  et  d*une  Energie  öprouvee,  le  Grand  Vizir  et  le  Ministre 
des  Afikires  etrangeres  ne  se  seront  pas  seuleroeut  mis  en  mesure  de  profiter  de 
Tutile  concours  que  ces  elements  nouveaux  leur  apportent  par  eux-m^roes ,  ils 
auront  en  m^me  temps  voulu  donner  sans  doute  un  gage  serieux  de  leur  sincere 
r^olution  d'avancer  dans  les  voies  de  progr^s  oü  nous  ne  cessons  de  lesappeler. 
A  ce  point  de  vue ,  nous  sorames  particulierement  satisfaits  de  la  nomination 
d'Agathon-Effendi  comme  roerobre  du  Cabinet.  Ce  choix,  qui  ouvre  aux  Chre- 
tiens  l'acces  des  Conseils  du  Sultan ,  empörte  la  condamnation  implicite  et  san» 
retour  du  Systeme  d*exclusion  dont  nous  avons  d6  si  souvent  signaler  les  inoon- 
venients  k  la  Tnrquie.  Nous  prenons  part  au  mouvement  d*approbation  qa*il 
a  provoque ,  et  je  vous  charge  d'en  exprimer  toutes  nos  felicitations  k  Aali  et 
ä  Fuad-Pacha.  ^  Le  Ministere ,  se  trouvant  ainsi  reconstituö ,  sera  sans  doute 
en  6tat  de  proc6der  r6sol6ment  k  Tex^ution  de  son  programme.  II  ne  faut  pas 
se  dissimuler  qu'on  attend  beaucoup  de  Ini,  et  que  le  principal  m^rite  de  la  com- 
binaison  qui  vient  de  r^ussir ,  aux  yeux  de  l'opinion,  sera  de  Pavoir  d^gag6  de 
la  necessit^  d'user  des  temp^raments  et  des  atermoiements  oontinuels  qui  oot  si 
pmssammoni  ontrav^  Toeuvre  de  la  preo^dente  administration.     J^iai  la  confianot 


Praudsitcbeii  Gelbboch.    [TOrkuche  Reforaea,]  rrg 

Qoe  voB  üvis  amicauz  en  ce  sens  rencontreront  un  accueil  conforme  au  sentiment  J^**-  's^- 

^  Prankreieh 

qai  les  anra  dict6s,  et  quo  le  nouvean  Ministdre  s*empressera  de  manifester  par  ^-  ^^"^ 
ses  acte»  la  pens^e  qui  paralt  avoir  pr^sid^  ä  sa  formation.      ^    Agr^ez,  etc. 

Moustier, 


No.  3561. 

FIAIUIICH.  —  Botschafter  in  Constantinopel   an   den  Kaiserl.   Min.   d. 
Answ.  —  Gründung  eines  Lycenms  in  Oalata.  — 

[Extrait.] 

Pdra,  le  29  aTril  1868. 
Monsieur  le  Marquis,   —  J'ai  l*honnear  de  vous  annoncer  que  le  firman  J^«- ***.'v 

^  Fraakreich 

decr^tant  la  creation  du  Ijcee  de  Galata  et  Tonverture  des  registres  d'inscription  ^jj?**'' 
a  et^  approQve  par  le  Sultan.  Ce  document,  r6dig^  avec  beaucoup  de  soin,  con- 
state  la  n^cessite  d'organiser  dans  TEmpire  un  Etablissement  d'instruction  sur  le 
modele  de  ceux  qui  existent  en  Europe.  Le  nouveau  lyc^e  recevra  des  eleves 
de  toutes  les  dasses  et  de  toutes  les  confessions,  et  le  r^glement  vent  que  chaeun 
j  seit  astreint  aux  pratiqnes  de  son  culte.  Des  bourses  sont  cr^ees  au  profit 
des  enfants  de  familles  peo  aisees  qni  montreront  une  vMtable  aptitude  intellec- 
tuelle.  A  la  fin  des  etudes ,  dont  la  dur^c  est  fixec  k  cinq  ou  k  six  ans ,  selon 
les  oas,  les  Eleves  munts  d'un  diplöme  d'aptitude  seront  admis  de  droit  aux  em- 
plois  pnblios  oa  dans  les  Ecoles  speciales  civiles  ou  militaires.  DEjä  plus  de  300 
jeones  gens :  mosalmans,  arm^niens,  catholiques  grecs,  israelites  et  bulgares,  ont 
•nnoncE  rinlention  de  se  faire  porter  sur  les  listes  d*inscription.  Leur  empres- 
lement  est  de  bon  augure  pour  le  succEs  d*une  r^forroe  qui ,  en  constituant  un 
lien  lattllectael  entre  leg  diverses  popolations  de  TEmpire ,  contribnera  plus  que 
toote  aofre  k  Eteindre  les  prejuges  qui  les  divisent  encore.  ^  Veuillez  agröer,  etc. 

Bourie, 


NOa3562. 

nunilll.    —    Botschafter    in   Constantinopel   an    den  Kaisorl.   Min.   d. 
Aaaw.  —  Ueberseadang  des  organischen  Reglements  für  den  Türkischen 

Staatsrath.  *-  ^ 

P^ra,  le  5  mai  1868. 
MoDsieurleMarqais,  •— Laredactiondur^glement  organique  qui  institue  p^®*  ^^ 
k  CoDseil  d'^tat  devait  soiilever  les  plus  s^rienses  difficuh^s ;    il  ne  faut  donc    ^J!*' 
PM  s'etooner  qne  le  dtoret  nVit  pu  Etre  promulguE  qnele  l^'decemois.  ^  Votre 
S^EceUenoe  trouvera  ci-joint  la  traduction  ofBcielle  de  ce  document,  qui  inaugure 
Ift  rtfonae  la  plus  considerable  qui  ait  encore  Ete  accomplie  en  Turquie.  ^  Veuillez 
•grter,  etc. 

Bourie. 


gQ  PraBzttsIscbes  Gdbboch.    [Türkische  Aeforaea.]  ^ 

[T  r  a  d  u  c  t  i  o  D.] 

Tj^'^L^y*  S.  M.  I.  le  Sultan ,  desirant  vivement  entourer  de  toutes  les  garanties 

1868.  d'ordre  et  de  regularite  les  Affaires  de  son  Gouvernement  et  les  int^r^ts  de  aos 
Sujets,  par  Tapplication  successive  des  ameliorations  dont  le  besoin  se  fait  sentir 
dans  les  conditions  g^n^rales  et  daus  les  diff(§rentes  branches  de  radministration, 
vient  de  d^cr^ter  la  creation  d*nn  Conseil  d'£tat,  corome  un  des  moyens  les  plus 
puissants  pour  la  r^alisation  de  sa  haute  pensee ,  et  il  a  bien  vonlu  sanctionner 
le  r^glement  organique  dont  la  teneur  snit : 

Rescrit  Imperial. 

„Qu'il  soit  fait  en  confonnit^  du  contenu.^ 

Article  1*'.  Le  Conseil  d'£tat  est  rinstitntion  centrale  de  TEnnpire 
d^lib^rant  sur  les  affaires  d*administration  g^n^rale. 

A  rt.  2.     Le  Conseil  d*£tat  a  pour  fonctions : 

1  ®  D*examiner  et  de  preparer  tous  les  projets  de  loi  et  de  r^g^ftent ; 

2®  De  prononcer  sur  toutes  les  niatidres  d*adininistration  publique  com- 
prises  dans  les  liniites  de  ses  attributions ; 

3^  De  statuer  sur  le  contentieux  administratif ; 

A^  De  coonaitre  des  confiits  d*attributions  entre  Tautorite  administrative 
et  Tautorite  judiciaire ; 

5®  De  donner  son  avis  sur  les  rapporfs  et  autres  pi^ces  emanant  des 
departements  administratifs  et  relatifs  aux  lois  et  r^glements  en  vigueor; 

6^  De  juger  les  fonctionnaires  dont  la  conduiteseradefi^r^eisaconnais- 
sance  par  u  ne  ordonnance  imperiale  sp^ialement  ^manee  ä  ce  sajet  ou  en  veita 
a      des  lois  de  TEmpire ; 

70  De  donner  son  avis  sur  toutes  les  qoestions  au  sujet  de$qaeile0  il 
sera  consult^  par  le  Son  verain  ou  par  les  Ministres  et  d'arr^ter  les  aro^liorationa 
propos^es  par  lesConseils  gen^raux  des  vilayets  et  consign^es  dans  leurs  procda- 
verbaux ,  de  concert  avec  les  Commissions  qui ,  compos^es  de  döl^n^s  choisia 
dans  le  sein  de  ces  Cön.^ieils  an  nombre  de  trois  ou  qnatre  an  plus  seront  charg^a 
de  presenter  ces  proc^s-verbaux  k  la  Sublime  Porte.  ^  Toutes  ces  matidrea 
seront  deför6es  par  le  Grand  Vizirat  au  Conseil  d'£tat,  qui  lui  adressera  les  rap- 
ports  contenant  ses  d^cisions.  ^  Les  prösidents  des  sections  du  ConaaiL  difttat 
et  un  conseiller  pris  dans  chacune  de  ces  sections  assisteront  k  Tassembl^  q«i 
se  «reunit  sp^cialement  chaque  ann^  pour  Texamen  des  budgets  des  recettes  et 
des  depenses. 

Art.  3.  Le  Conseil  d*£tat  sera  divis^  en  ciiiq  sectiona,  aavoir: 
l^  La  seetion  de  F Interieur  ei  de  la  Guerre,  qui  8»ra  chargee  de 
Texamen  des  projets  de  loi  et  de  r^glement  ^labor^s  par  les  d^partementa  ad* 
roinistratifs  competents  concernant  l'administration  generale ,  lapolice,  l'arm^ 
et  la  marine ,  et  de  statuer  sur  les  »ati^res  somnises  k  son  examen  €•  ce  qvi 
regarde  Tapplication  de  ces  lois  et  r^glements ; 

2®  La  secHon  des  Finances  ei  de  tEvcaf,  charg^  de  l'exanien  de 
tout  ce  qui  conceme  les  lois  et  r^glements  retatifs  k  la  perception  des  Impdts  de 
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tont«  natare,  ^  la  bonne  gestion  des  revenud  de  V&iM  et  k  radministration  gene-    '^^<2* 
nJe  des  Takonfs  ;  iMS. 

3^  La  seetion  de  Ligülation :  ses  attribntions  consistent  k  ^laborer 
les  lols  civiles,  commerciales  et  criminelles,  ainsi  que  les  r^glements  relatifs  aux 
tiibanaaz  charg^  de  Tapplication  de  ces  lois ,  et  k  statuer  sur  les  conflits  entre 
raatoriie  administrative  et  l'aDtorite  jadiciaire ; 

4^  La  section  des  Trataux  publics,  du  Commerce  etdeVAgri- 
cuUwre^  eile  sera  charg6e  de  rexaroendesqaestionscoocernantledeveloppenieDt 
des  intdrdts  qoi  se  rattaehent  k  ces  Services ,  ainsi  que  des  concessions  et  con- 
TeotioDS  qoi  s*j  rapportent. 

5^  La  seciion  de  CInstruciion  publique,  qui,  conform^meDt  k  ses 
attribations  speciales,  sera  obarg^e  des  questions  qui  concernent  les  Etablissements 
dTiDttnictioii  de  TEtat.  ^  Les  affaires  contentieuses  seront  portees,  chacune 
SQiTant  sa  natare,  devant  la  seciion  qui  est  competente  pour  en  connaitre. 

Art.  4.  —  Le  Conseil  dlfetat  n'exercera  ancune  ing6rence  dans  les 
attribotions  da  pouvoir  executif,  sa  mission  consistant  k  deliberer  sur  les  mati^res 
dont  le  present  r^glement  lui  attribue  Texamen  et  la  connaissance.  II  sera  seu- 
lement  autoris^  k  surveiller  TappUcation  des  lois  et  r^glements,  et  k  avertir  qui 
de  droit  en  cas  d'execution  imparfalte  de  ces  lois  et  reglements. 

Art.  5.  —  Chaqne  section  consignera  le  r^sultat  de  ses  d^lib^rations 
nr  les  qoestions  de  son  ressort  special  dans  un  rapport  qui  sera  sonmisaugrand 
Tiar.  Le  rapport  de  la  section  portera  aussi  le  sceau  du  conseil,  lors  m^me 
^'il  s'agiralt  de  mati^res  sur  lesquelles  la  section  a  eu  seule  k  se  prononcer. 
\  Le  pr^eideüt  4u  Conseil  d'£tat  apposera  son  sceau  particulier  aux  rapports 
&it8  aar  les  d^lib^rations  qui  auront  lieu  en  sa  pr^sence.  ^  Les  matieres 
dRrentes  k  des  lois  et  reglements  organiques  et  qui  seront  d'abord  eixaminöes 
ta  sein  d'ene  seetion  ne  feront  l'objet  d'un  rapport  au  grand  vizir  qu'apr^  avoir 
M  sonmiiies  k  Tassembl^e  du  Conseil. 

Art.  6.  -—  Le  Conseil  d'£tat  sera  pr^sid^  par  un  ministre,  qui  sera 
•iiist£  par  einq  prösidents  de  section  et  par  un  secrötaire  g^n^ral.  ^  Ghaque 
MctioD  sera  formee  de  cinq  k  dix  membreS}  en  sorte  que  le  nombre  des  conseillers 
d^&it  ne  pourra  exender  celui  de  cinquante.  Les  membres  du  Conseil  seront 
rtpartis  entre  ces  diffSrentes  sections  au  nombre  de  cinq  au  moins  par  section, 
Selon  llmportance  respective  des  sections. 

Art.  7.  —  Le  pr^sident  du  Conseil,  les  presidents  de  section,  le  secre- 
taire  gen^ral  et  les  membres  du  Conseil  seront  nommes  par  S.  M.  le  Sultan  et 
psr  irman  imperial« 

Art.  8.  —  Chaque  section  aura  cinq  maitres  de  requ^tes  et  cinq  audi- 
Wn,  pris  dans  le  personnel  des  bureaux  ou  d^sign^s  parmi  d'autres  personnes 
cipdblei.  Les  boreaox  du  Conseil  seront  form^s  de  maniöre  k  r^pondre  aux 
ttigencee  des  differentes  sections. 

Ar 4.  9.  —  Les  presidents  et  les  conseillers  auront  voix  delib6rative ; 
^  9j^9mi$  seront  charg^s  de  resnmer  les  matieres  qui  doivent  faire  Tobjet  des 
Mft^ntioBSf  st  les  anditeurs  dresseront  les  proc^s-verbaux  des  stences.  ^  Un 
><fsiati  dans  efastque  seeHon,  reroplira  les  fonotions  de  premier  secr^taire. 

iM  SlaalMrckir  XVI.  1SS9.  6 
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Tttrkei,  Art.  10.  —  Les  delib^rations  du  Conseil,  soit  en  assembl^e  geoerale, 

1.  Uai 

1868.     soit  en  section,  seront  prises  ä  la  majorite  des  voix.    Le  prösident  et  les  membres 
auront  chacun  une  voix.     Les  votes  seront  reeueillis  au  scrutin  seoret  toates  les^ 
fois  que  la  majorite  le  demandera. 

Art.  11.  —  Le  pr^sident  du  Conseil  d'^tat,  ou,  en  son  absence,  Ton 
des  prösidents  de  section,  presidera  Tassemblee  g^n^rale  du  Conseil. 

Art.  12,  — Les  membres  du  Conseil  d'£tat  auront  les  mdmes  droits  et 
prerogatives,  quels  que  soient  lenr  rang  et  leur  grade. 

Art.  13.  —  Le  mode  des  deliberations  et  tout  ce  qui  oonceme  le  tra* 
vail  de  bureaux  du  Conseil  feront  Tobjet  d'un  reglement  special  dont  le  projet 
sera  elabore  par  le  Conseil  d'^tat,  toutes  les  sections  r^unies. 

Art.  14.  —  Le  present  reglement  organique  pourra  ^tre  modifiö  par 
ordonnance  imperiale,  dans  le  cas  oü  le  Gouvernement  le  jugerait  utile  et 
n^cessaire. 

Le  8  mouharrem  1285/1*'  mai  1868. 


No-  3563. 

FRAIKBEIGH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw. 
—  Uebersendnng  der  vom  Sultan  bei  Eröffnung  des  Türkischen  Staats- 

raths  gehaltenen  Rede.  — 

[Extrait.] 

P^ra,  le  U  mai  1868. 
No.  3863.  Monsieur  le  Minisire.  —  J*ai  l'honneur  de  vous  transmettre  ci-joint  ie 

11.  Mai   'discours  prononc^  par  le  Sultan  a  Touverture  du  Conseil  d'ätat.     Jamais  od 

1868 

n'avait  avoui^  ainsi^  que  rinferioritö  de  la  Turquie  doit  s'expliquer  par  l'insnffi- 
sance  des  anciennes  lois  et  par  la  n^cessit^  trop  longtemps  meconnne  de  recourir 
ä  tout  ce  qui  fait  la  grandeur  des  Puissances  europ^ennes ,  pour  arriver  k  leur 
niveau.  ^  Le  discours  du  Sultan  a  cause  une  Sensation  tr^s-profonde.  «Ten  ai 
fi^licit^  le  Grand  Vizir.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Bourie. 

Discoars  prononc^  par  S.  M.  leSnltan,  lejonr  de  sa  visite  k  la  Sublime 

Porte,   k  i'occasion   de   la   formation   da  Conseil   d'l&tat  et  de  la  Haute 

Cour  de  justice,  en  pr^sence  des  membres  de  ces  deux  corps. 

Torkei,  Le  devoir  de  r£tat  consiste  k  sauveearder  en  toute  circonstance  le  droit 

Mii  1868 

de  chacun  a  la  liberte ;  et  son  action  ne  doit  point  se  manifester  par  la  violence 
et  par  l'arbitraire.  ^  Une  administration  violente  et  arbitraire  n'est,  en  effet» 
qu*un  mal ,  une  oppression  dont  Texercice  excede  les  droits  de  T^tat.  ^  U  me 
semble  que ,  de  meme  qu*il  y  aurait  \k  une  injustice,  de  mdme  il  n*est  pas  besoin 
d'accorder  aux  peuples  des  concessions  en  dehors  de  la  liberte  legitime.  ^  On 
n'entend  point  par  liberte  la  faculte  donn^e  k  chacun  d*agir  comme  il  lui  plait, 
sans  que  rautorit6  infervienne  dans  aucun  de  ses  actes;  s'ilenetaitainsi,  rintirA 
d*une  personne  devant  ^tre  en  Opposition  avec  celui  d'une  autre,  les  honunet 
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i^enlre-d^voreraient  k  Tinstar  des  animaux  f(6roce8.     En  efiet ,  si  Tint^r^t  de  Tun  J^'h 

'  Mai  l( 

all  aatisfüt ,  ce  ne  sera  que  par  le  sacrifice  de  Tint^r^t  d'autrui.    ^  Ainsi,  puis- 

qv'an  int^röt  peraonnel  de  peu  d'importance  ne  pent  n^cessairement  dtre  satisfait 

qn^aa  detriment  d*Qn  autre ,  il  est  jaste  que  chaque  individu  cherche  la  satis- 

fetion  de  ses  int^rdts  prives  daos  Tint^r^t  commun.    ^  Enfin ,  plns  les  lois  sur 

kiqiidlea  repose  Vadministration  dans  son  ensemble  et  dans  ses  d^tails  s'inspire- 

roDt  des  prinoipes  de  la  justice  et  de  l'dquitö ,   mieux  cette  administration  sera 

i  mtoe  de  remplir  sa  mission,  oar  le  refuge  et  le  soutien  de  tous  les  malheureux 

et  de  toQB  les  opprim^s,  c'est  la  justice  et  non  pas  seulement  Tautorit^.    ^  L*une 

des  eonditions  les  plus  essentielles  de  r£tat  est  aussi  de  poss^der  cette  force  qui 

bu  pennet  de  döfendre  integralement  les  droits  de  tous  ses  administres  et  qui 

reeulte  de  la  richesse  de  sa  population  et  de  la  prosperit6  du  pays.    ^  Or ,  oette 

riebesse    et  cette  prosp^rit^  ne  peuvent  ^tre  realisees  que  par  la  defense  des 

droits  individuels  et  le  respect  de  toutes  les  propri^tes  mobilidres  et  immobili^res 

«1  mojen  d'une  administration  röguli^re ,  honn^te  et  exempte  de  tout  abus ,  de 

tonte  injustice.     ^  Toute  loi  et  tout  r^glement  relatifs  k  l'administration  em- 

prantent  au  bien  public  leur  caract^re  de  legalite.  ^  C'est  lä  un  principe  salotaire 

qai  a  de  tout  temps  domine  la  legislation ;  et  il  ne  serait  point  juste  de  declarer 

legal  an  acte  dont  les  effets  seraient  en  Opposition  avec  les  droits  dont  chacnn  jouit 

relativeroent  k  sa  personne  et  k  ses  biens ,  et  de  porter  pr^judice  de  la  Sorte  k  la 

forlune  et  k  ia  propri^tö  du  peuple.  ^  II  ne  nous  est  certes  pas  possible  d'utiliser, 

as  temps  oü  nous  vivons,  tout  co  qui  a  ät6  fait  k  des  epoques  antörieures  en  vue 

da  bien  du  pays.    %  En  efiet,  si  les  principes  et  les  lois  etablis  dans  ces  Epoques 

a?aieDt  reponda  aux  besoins  de  notre  pays  et  de  nos  peuples ,  nous  aurions  du 

Dona  troQTer  aujourd'hui  au  mdroe  rang  que  les  £tats  les  plus  oivilises  et  les 

mienx  administres  de  TEurope.    ^  Une  des  causes  les  plus  actives  qui  am^nent 

la  ruine  d'un  £tat  et  la  mis^re  de  ses  populations ,  c'est  encore  les  dissentiments 

et  l'antagonisme  qui  divisent  les  esprits  et  Tabsence  de  confiance  et  de  securit^. 

f  U  n'est  pas  possible  que ,  sous  Taction  persistante  de  ces  causes ,  les  trans- 

aetions   commerciales    et    la    richesse  publique  acqui^rent  leur  d^v^loppement 

dteir^.     ^  Cest    dans    la    pensee  d'amener  cette  am^lioration  et  de  faire  dis- 

paraitre  ces  difficult^s ,  et  en   vue  de  garantir  les  droits  de  nos  sujets ,  qu'une 

Institution  a  ^t^  cr^^e  sous  la  denomination  de  Consoil  d'£tat ,  dont  les  membres 

sont  pris  dans  toutes  les  classes  de  nos  sujets  sans  exception.    ^  Un  autre  corps, 

iDStitue  sous  le  nom  de  Haute  Cour  de  justice ,  a  et^  Charge  d'assurer  la  justice 

k  DOS  sujets  en  ce  qui  conoerne  la  s^curit^  de  leurs  personnes ,  de  leur  honheur 

et  de  leurs  biens.     ^  Cette  demi^re    institution    consacre    le    principe    de   la 

Separation  do  pouvoir  ex^cutif  et  du  pouvoir  judiciaire ,  religieux  et  civil.    ^  II 

frot  donc  que  les  membres  de  ces  conseils  ne  voient  dans  notre  empire  qu'un 

Mol  Corps  forme  par  l'union  de  tous  nos  sujets ;    ils  doivent  travailler  sincdre- 

msDt  et  d*un  commun  accord ,  dans  toutes  les  circonstances  henreuses  ou  mal- 

hearenses,  k  arriver  k  la  röaÜsation  eompUte  du  bonheur  de  nos  sujets ,  de  la 

prosperit^  de  nos  £tats  et  du  progr^s  de  l'instruction  publique ,  objet  de  nos 

Mn.     ^    Poor  ce  qui  conceme  les   croyances   religieuses,    chacnn   snit  sa 

ooBviction,  et  il  ne  saurait  j  avoir  de  question  sur  ce  point.   ^  Seulement,  quel 
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rfS*]^  ^^^  ^^^^  ^^  cuhe  que  profassent  dos  flujets ,  comme  iU  sont  tous ,  aveo  des  croy- 
ancos  difierentes ,  les  enfants  d*une  mäme  patrie :  ils  ne  doivent  poiot  entretenir 
les  uns  k  Tegard  des  autres  des  sentiments  de  m^pris  et  d'inimitie  au  nom  d'id^es 
religieuses  puisees  dans  leurs  convictioDS  particulieres  et  dans  la  difiereoce  des 
cultes.  ^  En  un  mot ,  il  est  indispensable  que  la  modification  des  lois  reponde 
ä  leur  objet  v^ritable  coiume  aux  exigences  de  r^poque.  ^  Le  degre  de  pnia- 
sance  auquel  sont  arrives  les  peuples  de  TEurope  et  les  progr^  qu'ils  ont 
r^alis^s  sont  une  preuve  convaincante  de  la  verite  de  ce  principe.  ^  J'acooinplU 
un  devoir  sacri^  en  indiquant  comme  je  viens  de  le  faire ,  par  les  consid^rationa 
que  j*ai  dövelopp^es  plus  baut,  le  droit  de  chaeun  et  les  principes  qui  ont  servi 
de  base  a  ces  institutions  nouvelles.  ^  Que  le  Trds-Haut  daigne  couronner  de 
succ^s  DOS  effo  ts. 


No.  3564. 

FRAVKRKICI.  —  Botschafter  in  Coi^stantinopel   an  den  Kaiserl.  Min.    d. 
Answ.  —  Uebersendnng  des   organischen  Reglements  für  den  oberaten 

Gerichtshof  der  Türkei.  — 

Paris,  le  13  mai  1868. 
Pran'krekh  Monsieur  le  Marquis  ,  —  J'ai  Thonneur  de  vous  transmettre  ci-joint  le 

^iMs"  r^glement  organique  de  la  Haute  Cour  de  justice ,  qui ,  malgre  quelques  lacunes 
et  quelques  indioes  d*iDexp^rience ,  sera ,  je  n'en  doute  pas ,  regu  par  Votre  Ez- 
cellence  avec  une  vive  satisfaction.  Ce  r^glement  pose  des  principes  qui  con- 
stituent  de  tr^s-considerables  innovations ;  la  Cour  est  d*aillenrs  aussi  bien  com* 
posee  qu'elle  pouvait  l'^tre  aujourd'hui ,  de  sorte  que  Tinamovibilit^  est  une 
bonne  mesure,  sans  cöt^s  regrettables.    ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Bourie. 


1868. 


Rescrit    imperial    pour    le    r^glement    organique   de   la  Haute   Coar   de 

justice. 

L^AprVl  ^^  Maje^te  Imperiale  le  Sultuh ,  dans  sa  haute  et  constante  soUicitude 

pour  ramelioration  du  sort  de  ses  si^jets,  et  en  vue  de  donner  une  garantie 
nouvelle  ä  la  bonne  distribution  de  la  justice  par  la  Separation  compldte  du 
pouYoir  ex^cutif  et  du  pouvoir  judiciaire,  et  la  suppression  des  entraves  qae 
rinterventioD  du  pouvoir  exöcutif  dans  les  questions  judiciaires  pouvait  apporter 
k  la  marche  de  la  justice ,  a  bien  voulu  ordonner  la  cr^ation  d*une  Haute  Cour 
de  justice,  qui  sera  le  tribunal  supr^me  de  TEmpire,  connaissant  de  toutes  les 
causes  civiles ,  commerciales  et  criminelles ;  et  sanotionner  le  reglement  orga* 
nique  dont  la  teneur  suit : 

,,Qu'il  soit  iait  en  conformit^  du  coutenu.^ 

Article  1^.  —  II  est  institue,  sous  le  nom  de  Divani-Ahkiami^Adlie, 
une  Haute  Cour  de  justice,  ohargee  de  statuer  en  tribunal  supr^me  sur  toutes  les 
oootestatiooi  du  ressort  des  lois  civiles,  commerciales  et  criminelles. 
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Art.  2.  —  CeUe Cour a pour  misBion  d'ezaminer,  parroi  les  affaires  elvi-  J^f 
liB  o«  eriniinelies  jujipees  en  vertu  des  lois  generales  de  TEinpire :  1<^  las  proc^  *^ 
soomis  k  aa  juridiction  r^guli^rement  et  conformement  k  la  loi ;  2^  les  affaires 
faiy  dejä  jog^s  par  les  tribunaux  dvils,  commerciauz  et  criuiinels ,  doivent 
figBli^reinaDi  ^tre  port^s  en  appel ,  et  dont  appel  est  interjet^  par  l'une  des 
parüea  oonformement  k  la  loi ,  a  Texclusion,  1®  des  affaires  qui  sont  du  ressort 
4m  tribanaiix  du  Cheri^  2®  de  Celles  qui  coocernent  speoialement  les  commu- 
naBlaa  non  muBulmanes,  et  8®  des  affaires  comroerciales  qui  sont  jugees  par  les 
tribmiaiiz  apedalement  cbarges  d'en  connaitre.  ^  La  Haute  Cour  de  justice 
deTra  r^6rer  au  Conseil  d*£tat  toute  cause  entre  deux  particuliers  dont  eile  serait 
saisie  ei  qui  aboutirait  k  une  contestation  entre  un  particulier  et  Tautorit^. 

Art.  8.  —  En  cas  de  recours  par-devant  la  Haute  Cour  de  justice  de 
la  part  du  demandeur  ou  du  d^fendeur  contre  la  procedure  suivie  ou  le  jugement 
rendu  par  un  tribunal  Charge  de  juger  en  premi^re  instance  ou  en  appel  et  en 
demier  ressort  les  causes  civiles  ou  commerciales ,  cette  Cour  exaroinera  la 
marche  du  proc^s ,  et ,  s'il  est  constatä  que  la  procedure  suivie  ou  le  jugement 
rendu  n'est  pas  conforme  aux  lois ,  eile  cassera  le  jugement  par  un  arr^t  mo- 
tive,  et  renverra  Taffaire  ponr  ^tre  jug^e  de  nouveau,  soit  de vant  le  tribunal 
d'oo  emane  la  sentence  cassee,  soit  devant  un  antre  tribunal  qu'elle  jugera 
eomp^tent. 

Art.  4.  —  La  Haute  Cour  de  justice  est  divis^e  en  deux  sections, 
dont  Tone  connaitra  exclusivement  des  affaires  criminelles ,  et  Tautre  des  con- 
testations  dn  ressort  de  la  loi  civile  et  commerciale.  Mais,  lorsque  Taffaire  k 
examiner,  soit  d'office^  soit  en  appel,  sera  d*une  importance  majeure,  eile  devra 
Are  jugöe  devant  les  deux  sections  du  Conseil  reunies. 

Art.  5.  —  La  Haute  Cour  sera  pr^Hidee  par  un  Ministre  qui  aura  le 
titre  de  President  de  la  Haute  Cour  de  justice.  Chaque  section  aura  un  vice- 
pr&»ident  et  sera  composee,  le  vice-president  compris,  de  cinq  membres  au  moins 
et  da  dix  au  plus.  Un  secretaire  general  sera  charge  de  la  direction  generale  dn 
greffe  de  la  Haute  Cour. 

Art.  6.  —  Outre  les  membres,  il  j  aura  dans  la  Haute  Cour  six  r^fe- 
rendaires,  qui  seront  r^partis  suivant  le  besoin  dans  les  deux  sections. 

Art.  7.  —  Les  contestations  soumises  k  la  Haute  Cour  de  justice 
MTont  d*abord  examin^es  par  les  r^f^rendaires ,  qui  indiqueront  les  compositions 
l^les  qu'elles  coroportent.  Elles  seront  ensuite  jugees  par  la  section  com- 
p^nte. 

Art.  8.  —  Les  pr^sidents,  les  vice-pr^sidents ,  les  membres  et  les 
rifi^endaires  de  la  Haute  Cour  de  justice  seront  norom^s  par  irade  imperial. 
Les  membres ,  qnel  que  aoit  leur  rang ,  auront  dans  la  Haute  Cour  des  droits 
cgiox,  et  marcheront  de  pair  avec  les  membres  du  Conseil  dl^tat.  Aucun 
■embre  da  la  Haute  Cour  ne  sera  destitii^,  k  moins  qu*il  ne  donne  sa  d^mission« 
qnll  ne  soit  appeU  k  des  fonctions  plus  ^lev^es ,  ou  qu'apr^s  jugement  il  ne  soft 
Mark  eoopable. 

Art.  9.  —  Aucun    agent  du  pouvoir  executif  ne  pourra  intervenir 
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Tnrk«i.    ^^Qg  rinstruotion  et  le  jugemeDt  des  affaires  portöes  devant  la  Haute  Cour.     Le 
1*^-      pouvoir  ex^cutif  u'a  d'autre  mission  que  d'ez^coter  les  jugements  rendus  par  la 
Haute  Cour. 

Art.  10.  —  Les  r^giements  ayant  pour  objet  de  döterminer  la  nature 
des  affaires  qui  devront  ötre  examinöes  et  jugöes  par  la  Haute  Cour  de  justice, 
la  proc^dure  qui  sera  adopt^  eo  mati^re  civile  et  oriminelle ,  et  la  forme  dane 
laquelle  les  jugements  devroiit  dtre  rendus ,  seront  ^labor^s  par  le  Conseil  d*£tal 
et  mises  k  execution  par  irad6  imperial.  ^  Les  söances  de  la  Haute  Cour  sont 
publiques ;  mais ,  toutes  les  fois  qu'elle  le  jugera  necessaire ,  eile  pourra  si^ger 
k  huis  clos. 

Le  8  zilhidj6  1284. 


No.  3565. 

FRANKREIGH.  —  Min.  d.  Ausw.  an   den  Kaiserl.  Botschafter  in  Constanti- 
nopel.  —  Günstiger  Eindruck   der  Einsetzung  des  Türkischen   Staats- 

raths.  — 

Paris,  le  15  mai  1868. 
Praokrejieh  Monsieur,  —  Nous  avons  sincerement  applaudi  k  la  pens^e  de  creer ,  k 

^iMs'*  Constantinople ,  un  corps  appeU  k  döUberer  sur  les  affaires  d'administration  ,  car 
lo  Gouvernement  ottoman  a  besoin  avant  tout  d'am^liorer  ses  institutions  ad- 
ministratives. Nous  avons  donc  vu  avec  la  satisfaction  la  plus  sinc^re  la  r^ali- 
sation  du  projet  qui  avait  ^tä  con9u,  et  les  dispositions  du  rescrit  imperial  nous 
paraissont  d*ailleurs  sagement  combin6es.  Les  ministres  ottomans  se  sont  ins- 
pir6s  de  l'organisation  de  notre  Conseil  d'£tat,  et  ils  ont  eu  raison  de  ne  point 
dissimuler  leur  d^sir  de  s*en  rapprocher  le  plus  possible.  Le  choix  des  conseillers 
n'^tait  pas  moins  important  k  nos  yeux  que  la  cröation  du  Conseil,  et,  sous  ce 
rapport  ^galement ,  nous  n'avons  qu'ä  louer  la  pensee  liberale  qui  a  preside  aux 
ddcisions  du  Souverain.  II  a  6t6  fait  une  part  k  T^l^ment  chretien ;  les  diffi^rentes 
communions  se  trouveront  repr^sent^es ,  ainsi  que  les  Isra^lites  eux-m^mes ,  et 
enfin  Ton  a  tenu  k  choisir  dans  toutes  les  provinces  sans  distinction  de  races. 
En  Turquie,  oü  coexistent  tant  de  populations  distinctes  par  Forigine  et  les  cro- 
yances,  il  6tait  necessaire  que  tous  les  groupes  principaux  fnssent  appel^  a 
former  le  personnel  de  la  nouvelle  Institution.  Cetait  14,  pour  eile,  une  con- 
dition  de  succös  et  de  popularite ,  et  vous  connaissez  dej4  Timpression  favorable 
que  la  mani^re  large  dont  on  a  procede  en  cette  circonstance  a  produite  en 
Europe.  II  ne  nous  reste  qn*k  faire  des  vceux  pour  que  cette  cr^ation  r^ponde 
pleiuement  aux  espörances  qu*elle  a  fait  naitre,  et  que  les  ministres  ottomans 
tirent  tout  le  parti  possible  du  concours  et  de  Tappui  qu'elle  apportea  leur  aotion. 
Les  paroles  du  Sultan,  k  la  söance  d*instal1ation,  sont  k  oet  ^ard  d'un  heureux 
augure,  et  Sa  Majestö  trouvera ,  nous  Tesperons,  un  enoouragement  k  ponranivre 
sa  mission  civilisatrice  dans  Tapprobation  que  donne  k  ses  demiers  actes  Fopi- 
nion  publique  en  Europe,  aussi  bien  que  tous  les  Gouvernements  amis  de  la  Tur- 
quie.    ^  Agr6ez,  etc.  Moustier, 
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No.  3566. 

FliinilGH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais.  Min.  d.  Answ.  No.35M. 
—  Dank    der    Armenischen    und  des  Griechischen  Patriarchen   für   die    25.  Mai    ' 

Reformen.  —  **•*• 


No.  3567. 

FlilUlIGH-  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Constanti- 
Bopel.  —  Beifällige  Zustimmung  za  den  Türkischen  Reformmass regeln.  — 

[Extrait.] 

Paris,  le  5  jnin  1868. 
Monsieur, — J'applaudis  sans  r^serve  aux  difTi^rentes  roesures  <3er6formep^**^J^*lj 
promulgoees  dans   ces  demiers  temps.     Je  vous  ai  dejä  mis  k  m^roe  de  faire    \^^ 
eonnaitre  notre  sentimeDt  k  la  Porte  au  moment  de  la  creation  du  Conseil  d'£tat. 
Tons  les  documents  qui  me  sont  parveous  depuis  lors  k  ce  sujet ,  le  discours  du 
Soltao ,  le  rapport  d'Aali  Pacha ,  le  compte  rendu  de  la  visite  des  patriarches, 
confinnent  notre  Impression  premi^re ,  et  nous  avons  et6  heureux  de  voir  eclater 
a  Constantinople  les  t^moignages  de  la  satisfaction  reconnaissante  que  ces  roesu- 
res ont  cansee  aux  chefs  des  diverses  communautes.     L'opinion  publique  Joint 
set  enconragements  a  ceux  des  cabinets.    Nous  esperons  qüe  le  Sultan  j  puisera 
Qne  force  nouvelle  pour  continuer  Toeuvre  de  progres  k  laquelle  il  se  montre 
resola  k  consacrer  ses  efforts.     ^  Agr6ez,  eto. 

Mousiier. 


No.  3568. 

HAIUBIGH-    —   Min.    d.  Ausw.   an   den   Kaiserl.  Botschafter   in   Conitanti- 

aopel.  —  Zustimmung  su  dem  Gesetze  über  das  Recht  der  Fremden,  in  der 

Türkei  Grundbesitz  zu  erwerben,  und  zu  dem  betr.  Protokoll.  — 

Paris,  leS  mai  1868. 
Monsieur,  —  Detouteslesr^forroes  d^cid^es  depuis  pr^s  d'un  an  ^  Cons- p^ao^ihSeb 
antioople  sous  Timpulsion  ^dairee  d'Aali  et  de  Fuad-Pacha,  Tune  des  premi^res  .  \%St^ 
et  des  plus  importantes  est,  sans  contredit,  la  decision  en  vertu  de  laquelle  les 
etrangers  peuvent  ^tre  admis  d^ormais  k  la  jouissance  du  droit  de  propri^t^  en 
Torqoie.  *)     Vous  savez  avec  quelle  satisfaction  nous  en  avons  salue  la  Promul- 
gation ,  et  dans  quel  esprit  nous  avons  apprecie  les  dispositions  complementaires 
concert^es  entre  vous  et  les  ministres  ottoroans  pour  en  concilier  Tapplication 
Avec  les  garanties  personnelles  assurees  par  les  traites  dans  toute  F^tendue  de 
l'Enpire  aux  sujets  des  diverses  nationalit^s.     Nous  avons  compris ,  toutefois, 


*)  Staatsarchiv,  Bd.  Xin.   No.  2996. 
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Prankreieh,  ^  ... 

*•  Mai  approfondi,  propre  k  ecarter  tont  reproche  de  pr^cipitation  dans  ane  affaire  aussi 
etroitement  li^e  aux  plus  graves  int^r^ts.  Pour  que  notre  assentiment  ett  toute 
sa  Force,  il  n'etait  pas  moins  important  ä  nos  yeux  qu'il  fütappuye  de  Tapproba- 
tion  siroultan^e  des  principales  puissances  intöressees ,  par  le  d^veloppement  de 
leur  commerce  en  Orient ,  k  se  preocctiper  sp^cialement  des  consöqucnces  de  la 
mesure  soumise  k  leurs  döliberations.  Nous  avons  donc  travaillö  k  presser  les 
resolutions  des  coiirs  de  Vienne  et  de  Londres  k  ce  sujet ,  et  nous  avons  dejii 
pu  constater  que  le  Gouvernement  Autrichien  partageait  notre  mani^re  de  votr 
sur  Tensemble  de  la  proposition  turque,  tout  en  se  reservant  d*6claircir  quelques 
points  secondaires  que  je  vous  ai  d^ja  signales.  Le  Gouvernement  Britannique, 
de  son  c6t^ ,  a  poursuivi  cette  etude  avec  une  extreme  circonspection ;  et,  bien 
qu'il  se  montr4t  favorable  k  Tesprit  m^me  de  la  loi  d^cr^tee  par  le  Sultan ,  il 
hesitait ,  par  des  motifs  tir^s  des  plus  honorables  scrupules ,  k  en  consacrer  for- 
mellement  les  dispositions  pratiques.  Je  suis  en  mesure  cependant  de  constater 
aujourd'hui  que  la  question  a  fait  un  pas  important  dans  les  Conseils  de  la  Cou- 
ronne  vers  le  but  que  nous  nous  sommes  propose.  ^  M.  1' Ambassadeur  d'An- 
gleterre  m'a  en  efiet  donn^  communication  d*une  d^p^che  dans  laquelle  le  princi- 
pal  Secretaire  d'^ltat  de  la  Reine  expose  k  M.  Elliot  l'opinion  de  son  Gouver- 
nement. II  en  r^sulte  que  le  long  et  minutienx  examen  dont  le  texte  de  la  loi 
et  du  protocole  a  et^  Tobjet  a  Londres  a  eu  pour  resultat  d'amener  le  Cabinet 
anglais  k  se  declarer ,  en  ce  qui  le  concerne,  dispose  ä  ratifier  les  plus  impor- 
tantes  stipulations  qui  s*7  trouvent  consignöes.  Mais,  avant  de  se  prononcer 
sur  les  points  de  detail  et  d'application ,  il  croit  devoir,  pour  mettre  sa  responsa- 
bilite  enti^rement  k  couvert,  consulter  le  juge  de  la  Cour  consulaire  ainsi  que 
les  consuls  et  les  principaux  de  ses  nationaux,  par  Tentremise  de  TAmbassadeur 
d'Angleterre  k  Constantinople.  ^  En  presence  des  d^lais  que  cette  affaire  a 
d^jk  subis  et  de  ceux  qu*une  pareille  enqu^te  parait  de  nature  a  entrainer  encore, 
je  pense  qu'il  n'y  a  pas  Heu  de  diff&er  davantage  la  d^marche  que  nous  avons 
suspendue  jusqu'^  ce  jour,  L'objet  que  nous  avions  en  vue  se  trouve  d'ailleurs 
en  partie  atteint  par  l'assentiment  que  le  Cabinet  de  Londres  accorde  en  principe 
k  la  mesure  dont  il  s'agit,  et  dont  la  ratification  ne  peut  ^tre  tr^s-longtemps  a- 
journee  par  ^la  derni^re  pr^caution  dont  il  a  tenu  k  s'entourer.  L' Ambassadeur 
d'Autriche,  d'autre  part,  est  pr^t ,  ainsi  que  vous,  k  s*entendre  avec  la  Porte  sur 
la  rt&daction  definitive  du  protocole ;  vous  ^tes  donc  autoris^  k  apposer  votre 
signature  ä  ce  document,  en  tenant  compte,  autant  que  possible,  des  observations 
qui  vous  ont  M  pr^sent^es  par  M.  Elliot  ou  que  de  nouvelles  r^flexions  anraient 
pu  vous  sugg^rer.     ^  Agr^ez,  etc. 

Moustier. 
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• 
FRAIKRBICH.    —  Botschafter  in  Constantinopel   an   den  Kaiaerl.   Min.  d. 
Answ.  —  Unterseichnang    und   Uebersendnng   des   Protokolls   über   das 
Recht  der  Franzosen,  in  der  Türkei  Grundbesitz  zu  erwerben.  — 

Pdra,  le  9  jnin  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Conforro^ment  k  vos  instructions,  je  viens  depr^öiSl^i 
signer  avec  Fuad-Pacha  le  protocole  en  verto  duquel  nos  nationaux  auront     imS. 
d^onnais  le  droit  de  possdder  des  immeubles  dans  TEnipire  ottoman.     Je  vous 
enToie  ci-joint  le  texte  de  ce  document.     ^    Je  sappose  que  M.  de  Prokesch 
sera  autoris6  prochainement  k  suivre  mon  exemple ;  j'ai  vu  mes  colUgues ,  ex- 
cept^  ie  g^n^ral  Ignatieff,   qui  a  d^j^  quitt^  Constantinople  pour  sa  residence 
d'^t^  snr  le  Bosphore,  et  je  lear  ai  expHqu^,  aveo  tous  leg  d^veloppements  n^ 
cesaaires ,  qnels  ^taient  les  motifs  qui  me  döterminaient  k  prendre  les  devants. 
D'apr^  les  dispositions  que  j'ai  ete  a  m^me  de  oonetater,  j'incline  k  penser  que 
les  signatures  de  TAngleterre ,  de  la  Prusse ,  de  la  Belgique  et  de  l'Italie  seront 
trds-proobainement  plac^es  4  c6t6  de  la  nötre.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Bourie. 


PROTOCOLE. 

Sa  Majest^  TEmpereur  des  Fran^ais  et  Sa  Mi^este  Imperiale  le  Sultan,  nod  Torkei 
d^sirant  constater  par  un  acte  special  Tentente  intervenue  entre  eux  sur  Tad-     jsas?' 
niission  des'  sujcts  franfais  en  Turqnie  au  droit  de  propri^te  immobiliere  conc6d6 
fttix  ^trangers  par  la  loi  promulguee  en  date  du  7  sepher  1284,  ont  autorise: 
1)   Sa  Majest^  VEnipereur  des  Fran^ais,  Son  Excellenee  M.  Bouree,  son  Ambas* 
^denr  k  Constantinople;    et  Sa  Majest^  Imperiale  le  Sultan,  Son  Akesse  Fuad- 
Pacha,  son  Ministre  des  Affaires  6trang^res ,  k  signer  le  protocole  dont  la  teneur 
*^Jt :     ^    La  loi  qui  accorde  aux  Prangers  le  droit  de  propri^te  imniobili^re  ne 
porfe  aucnne  atteinte  aux  immunit^s  consaorees  par  les  trait^,  et  qui  continue- 
^^^    k  couvrir  la  personne  et  les  biens  meubles  des  etrangers  devenus  proprie- 
'^^a  d'immenbles.     ^    L*exereice  de  ce  droit  de  propriet^  devant  engager  les 
^^^gors  k  s'etablir  en  plus  grand  nombre  sur  le  territoire  ottoman,  le  Oouver- 
^iKieiit  Imperial  croit  de  son  devoir  de  pr^voir  et  de  pr6venir  les  difBcuUös  auz- 
J?^'^11q9  TappHcation  de  cette  loi  pourrait  donner  Heu  dans  certaines  localit^ 
^art  Tobjet  des  arrangements  qui  vont  suivre.     ^  La  demeure  de  toute  per- 
^^    habitant  le  sol  oUoman  6tant  invioiable,  et  nul  ne  pouyant  y  penetrer 
^  1^  eoneentement  du  maitre,  si  oe  n'est  en  vertu  d'ordres  eman^  de  lautorit^ 
/^t^^tente  et  avec  i'assistance  du  magistrat  ou  foDCtioanaire  investi  des  pou- 
^^  ti^cessaires,  la  demeure  du  sujet  etranger  est  invioiable  an  m^roe  titre,  con- 
^^ment  aux  traites;    et  les  agents  de  la  force  publique  ne  peuvent  y  penötrer 
^    VassiMance  du  Consul  ou  du  delegu^  du  Consul  dont  relöve  cet  Etranger. 
^       ^ti  entend  par  demeure  la  niaison  d*habitation  et  ses  attenances,  c'est-ä-dire 

'  ^^ttflions ,  conrs ,  jardins  et  enclos  oontigus,  k  Texclusion  de  tontes  les  autres 
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dans  la  demeure  d'un  6tranger  saus  l'assistance  du  Consul,  comme  il  est  dit  plus 
baut.     De  son  c6te ,  le  Consul  est  tenu  de  pr^ter  soo  assistance  imm^diate  k 
Fautoritö  locale,  de  teile  sorte  qu'il  ne  s'ecoule  pas  plus  de  six  benres  entre  Tin^- 
tant  oü  il  aura  ^te  pr^venu  et  l'instant  de  son  d^part  ou  du  depart  de  son  d^legu^, 
afin  que  Taction  de  l'autorite  ne  puisse  jamais  ^tre  suspendue  durant  plus  de  vingt- 
quatre  heures.     ^  Dans  les  localites  öloignees  de  neuf  benres  on  de  plus  de  nenf 
beures  de  marcbe  de  la  residence  de  TAgent  consulaire ,  les  agents  de  la  force 
publique  pourront ,  sur  la  r^quisition  de  Tautorite  locale  et  avec  l'assistance  de 
trois  membres  du  Conseil  des  anciens  de  la  commune,  penetrer  dans  la  demenre 
d'un  sujet  ^tranger,  sans  ^tre  assistes  de  l'Agent  consulaire,  mais  seulement  an 
cas  d'urgence  et  pour  la  recbercbe  ou  la  constatation  du  crime  de  meurtre ,   de 
tentative  de  meurtre,   d'incendie,  de  vol  k  main  armee  ou  avec  effraction  ou  de 
nult ,  dans  une  maison  habitee ,  de  rebellion  arm^e  et  de  fabrication  de  fausse 
monnaie,  et  ce,  soit  que  le  crime  ait  et^  commis  par  un  sujet  ^tranger  ou  par  uo 
sujet  Ottoman,  et  soit  qu'il  ait  eu  lieu  dans  Thabitation  de  T^tranger  ou  en  debora 
de  cette  babitation  et  dans  quelque  autre  lieu  que  ce  soit.     ^  Ces  dispositions 
ne  sbnt  applicables  qu'aux  parties  de  la  propriet6  qui  constituent  la  demeure, 
teile  qu'elle  est  d^finie  plus  haut.    En  dehors  de  la  demeure,  l'action  de  la  police 
s'ezercera  librement  et  sans  reserve ;    mais ,  dans  le  cas  oü  un  individu  prevena 
du  crime  ou  de  d^lit  serait  arr^t6  et  que  ce  pr6venu  serait  un  sujet  etranger ,  les 
immunit^  attachees  k  sa  personne  devraient  ^tre  observ^es  k  son  6gard.      ^  Le 
fonctionnaire  ou   oflficier  cbarg^  de  l'accomplissement  de  la  visite  domiciliaire, 
dans  les  oirconstances  exceptionnelles  d^termin^es  plus  baut,  et  les  Membres  du 
Conseil  des  anciens  qui  Tassisteront,  seront  tenus  de  dresser  proc^s-verbal  de  la 
visite  domiciliaire  et  de  le  communiquer  imm^diatement  k  Tautorit^  sup^rieure, 
dont  ils  reldvent  qui  le  transmettra  elle-mdme  et  sans  retard  k  TAgent  consulaire 
le  plus  rapproch^.  ^  Un  reglement  special  sera  promulgue  par  la  Sublime-Portef 
pour  determiner  le  mode  d'action  de  la  police  locale  dans  les  difilirents  cas  prövoa 
plus  haut.     ^  Dans  les  localites  distantes  de  plus  de  neuf  heures  de  lar^idenee 
de  TAgent  consulaire ,  et  dans  lesquelles  la  loi  sur  l'organisation  judiciaire  da 
Vilayet  sera  en  vigueur ,  les  sujets  ötrangers  seront  jug^s ,  sans  Tassistance  da 
d^l^gue  consulaire ,  par  le  Conseil  des  anciens,  remplissant  les  fonctions  de  jüge 
de  paix ,  et  par  le  tribunal  du  Casa ,  tant  pour  les  contestations  n'exc^ant  pas 
1,000  piastres  que  pour  les  contraventions  n'entrainant  que  la  condamnation  k 
une  amende  de  500  piastres  au  maximam.     ^  Les  sujets  ^trangers  auront  daoa 
touB  les  cas  le  droit  d*interjeter  appel ,  par-devant  le  tribanal  du  San^jak ,  des 
sentences  rendues  comme  il  est  dit  ci-dessus ;    et  Tappel  sera  suivi  et  jagö  avec 
l'assistance  du  Consul,  conformement  aux  traites.     ^  L'appel  suspendra  toi\joura 
l'ex^cution.     ^  Dans  tous  les  cas,  Tex^cution  forc^e  des  sentences  rendues  dans 
les  conditions  d^termin^es  plus  haut  ne  pourra  avoir  lieu  sans  le  concoura  da 
Consul  ou  de  son  d^legu^.     ^  Le  Gouvernment  Imperiale  6dictera  une  loi  qai 
determinera  les  regles  de  procedure  k  observer  par  les  parties  dans  l'applicaiion 
des  dispositions  qui  prec^dent.     ^  Les  stgets  ^trangers ,  en  qoelque  localite  qam 
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eesoit,  sont  aotorisös  k  se  rendre  spontan^ment  justiciables  du  Conseil  des  AQ-QodTM«! 
dens  on  des  tribnnaux  des  Gazas,  sans  Tassistance  du  Consul ,  dans  las  contes-  '|^^ 
tetioiiB  dont  Vobjet  n'exc^de  pas  la  corop^tence  d»  ces  conseils  ou  tribunaux, 
Mnf  le  droit  d'appel  par-devant  le  tribunal  du  Sandjak ,  oü  la  cause  sera  appel^e 
et  JQg^e  avec  rasststance  du  Consul  ou  de  son  dMöguö.  ^  Toutefois  le  con- 
leotement  du  s^jet  ^tranger  4  se  faire  juger  comme  il  est  dit  plus  haut,  saus 
Fanistuice  du  Consul,  deyra  ^tre  donn6  par  eerit  et  prealablement  h  toute  proc6« 
dore.  ^  II  est  bien  entendn  que  toutes  ces  restrictions  ne  concernent  point 
kt  proc^  qni  ont  pour  objet  une  question  de  propri6t6  immobili^re ,  lesquels 
seront  poursuivis  et  jugös  dans  les  conditions  Stabiles  par  la  loi.  ^  Le  droit  de 
defense  et  la  publicit^  des  audiences  sont  assur^s  en  toute  mati^re  aux  ^trangers 
qui  comparaitront  devant  les  tribunauz  ottonians  ainsi  qu*aux  sujets  ottoroans. 
^  Les  arrangements  qui  prec^dent  resteront  en  viguenr  jusqu'^  la  revision  des  ^ 
aneiens  trait6s ,  revision  sur  laquelle  la  Sublime-Porte  se  r6serve  de  provoquer 
olt^eurement  une  entente  entre  eile  et  les  Puissances  amies.  ^  En  foi  de  quoi 
les  Pl^nipotentiaires  respectifs  ont  sign^  le  present  protocole  et  j  ont  apposö  le 
icean  de  leurs  armes.  ^  Fait  k  Constantinople,  le  nenvi^me  jour  du  mois  de 
join  mil  huit  cent  soixante-huit. 

Bonreej  Fuad. 


No.  3570. 

FIAIKBBIGH.    —   Botschafter  in   Constantinopel  an   den  Kaiserl.  Min.    d. p^^<|j|^^l^ 
Anw.   —   Uebersendnng    des    nachstehenden   Circnlars  an  die  Kaiserl.  >&.  Aogiut 

Consoln  und  Consnlaragenten  in  der  Tfirkei.  — 


No.  3571. 

IRAimiGV.  — Botschafter  in  Constantinopel  an  die  Kaiserl.  Consnln 
im  Ottomanischen  Beiche.  —  Die  Bedeutung  nnd  Tragweite  des  Ge- 
titses    and  Protokolls    über    den  Brwerb    Ton   Grnndeigenthnm  in  der 

Türkei.  — 

Th^rapia,  le  17  aoüt  1868. 
Monsieur,  —  J'ai  sign6  le  9  jnin  demier,  par  ordre  de  Son  ExcellencCp^^-^K 
M.  le  Ministre  des  Affaires  ^trang^res ,  le  protocole  ouvert  aux  Puissances  qui  ^^'|^^^ 
▼ondraisnt  faire  jouir  leurs  nationaux  des  b6n6fices  de  la  loi  accordant  le  droit 
^e  propri^t^  aux£trangers.   Les  ratifioations  de  cet  acte  venant  d'^tre  6chang6es, 
Wt  stipolations  de  la  loi  et  du  protocole  sont  d^sormais  applicables  aux  sujets  de 
lEmperenr.    f  L'importance  de  ces  innovations  n'a  pas  besoin  d^^tre  signal^e, 
■tis  r^tat  de  choses  qu'elles  amenont  me  parait  comporter  certaines  explica- 
tioBS.   f  Par  la  concession  aux  £trangers  du  droit  de  poss^der  la  terre,  le  Gou- 
vernement Ottoman  s'est  propos^  de  d^velopper  les  innombrables  richesses  de 
k  Torquie  en  appelant  sur  son  sol  f6cond  les  capitaux  de  FEurope  et  son  savoir 
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en  avons  la  conviction ,  des  avantages  reciproques.  Mais  en  ouvrant  aaz 
ätrangers  un  champ  qui  leur  etait  jiisqu'i  ce  jour  interdit,  le  Gouvernement  de 
TEmpereur  et  celui  du  Sultan  ont  du  reconnaitre  qu*i]  y  anrait  pour  les  Euro- 
p^ens  une  Situation  nouvelle  que  les  capitulations  n'avaient  pas  r^glementee. 
^  Elles  n'^taient ,  en  efiet ,  destin^es  primitivement  qu'a  prot^ger  des  commer- 
^ants  peu  nombreuz  etablis  sur  certains  points  du  littoral ,  sous  la  saavegarde 
imm^diate  de  leurs  Consuls  respectifs ;  ohaque  ligne  des  capitulations  oiet  cotte 
vöritö  en  saillie.  Non-seulement  elles  suffisaient  alors ,  m^is  tr^s-probablemeDt 
elles  ne  donnaient  lii'u  k  auoune  des  objections  qu'on  leur  a  adressöes,  depnis 
que  les  Europeens  se  sont  multiplies  en  Turquie  au  delA  des  pr^visions  qui 
etaient  possibles  en  1740  et,  ä  plus  forte  raison,  lors  des  premi^res  Conventions 
faites  aveo  TEmpire  Ottoman.  ^  Les  garanties  essentielles  assurees  par  les 
capitulations  aux  £trangers  etablis  en  Turquie  sont  Tinviolabilite  du  domicile 
dans  lequel  les  autorit^s  locales  ne  peuvent  penetrer  8ans  Tassistance  consulaire 
(article  70) ,  et  le  droit  d'assistauce  d'un  drogman  comsulaire  devant  les  tribo- 
naux  locaux,  quand  ces  tribunaux  ont  k  juger  des  ^trangers  (article  20).  ^  Ces 
dispositions  supposent  que  les  Europöeus  habitent  la  m^me  ville  que  leurs  Con- 
suls ou  dans  un  voisinage  immediat.  II  en  ^tait  ainsi  quand  les  capitulations 
furent  conc6d6es.  *  Avec  Taugmentation  graduelle  du  nombre  des  £trangers  qai 
se  r^pandaient  partout,  ces  conditions  de  commun  s^jour,  ou  tont  au  moins  de 
voisinage ,  n'existant  plus ,  les  capitulations  enssent  fort  risque  de  devenir  cadu- 
ques ,  faute  de  consuls  pour  en  sauvegarder  les  stipulations ;  on  a  pare  k  cette 
eventualite  en  multipliant  les  consulats  et  en  cr^ant  de  nombreuses  agences  coa- 
sulaires.  Si  Ton  n'eüt  pas  agi  ainsi ,  les  £trangers,  livres  k  eux-m^mes,  loin  de 
la  protection  consulaire  et  en  presence  de  garanties  que  la  distance  eükt  rendues 
chim^riques ,  se  fussent  probablement  arrangös  de  leur  mieux  avec  \cb  cboses 
praticables  plutöt  que  de  ne  pas  avoir  de  justice  du  tout.  C*est  du  moins  ce 
que  leur  eussent  conseille  de  faire  le  bon  sens  et  Tinter^t  bien  entendu,  qui 
Temportent  finaleracnt  sur  toutes  les  Conventions  inexecutables.  ^  Aigourd'bui 
la  concession  falte  aux  ]^trangers  du  droit  de  poss^der  pourrait,  si  ello  n  son 
efiet  probable,  en  multiplier  le  nombre  k  ce  point  que  Ton  ne  saurait  pretendre 
sauvegarder  leurs  personnes  et  leurs  biens,  en  restant  dans  le  texte  des  capitula- 
tions, qu'cn  creant  des  consulats  et  des  vice-consulats  k  l'infini.  Cet  exp6dient, 
si  on  le  suppose  praticable ,  ne  conviendrait  sans  doute  pas  plus  k  la  Porte  qn*k 
Celles  des  Puissances  qui  sont  soucieuses  de  leur  consid^ration ;  il  n'ötait  cer«' 
tainement  pas  adroissible  pour  le  Gouvernement  de  TEmpereur.  La  n^cessite 
de  negocier  avec  la  Porte  une  Convention  nouvelle  s'est  donc  manifest6e  le  jour 
oü  le  Gouvernement  du  Sultan,  renon^ant  k  ses  repugnances,  s'est  enfin  d^de 
a  entrer  dans  U  voie  que  lui  indiquaient  depuis  tant  d'annees  les  qonseils  des 
Puissances  amies.  ^  La  loi  expose  les  conditions  auxquellee  les  £trangers 
pourront  posseder  en  Turquie,  et  le  protocole  prevoit ,  en  les  r^glant ,  les  droits 
et  les  devoirs  qui  naitront  directement  ou  indirectemant  d'une  Situation  nouvelle, 
yi  la  loi  ni  le  protocole  ne  sont  faits  pour  ceux  qui  continueraieut  de  vivre  dfuis 
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ks  condidons   qne  les  capitulations  ont  eu  en  vue  de  r^glementer.     La  loi  et  1^  p[jjj;i^^el 

proiocole  spteifient  les  faibles  d^rogations  consenties  aux  capitnlations  en  ce  qai  '^^^ff*" 

eoncerne  le.s   ^Irangers,  mais  les  anciennes  garanties  n'en  sont  pas  moins  for- 

Bellement    maiDteDiies.      Le    paragraphe    V  da    protocole  le  reconnaU  de  la 

■aiii^re  la  plus  autbentiqoe;    car  il  dit,  en  propres  termea,  qii'aucane  atteinte 

B*ett  port^e  aux  imroanites  assar^es  par  les  trait^s  quant  k  la  personne  et  aux 

biens  menbles  des  ^trangers  devenus  propriätaires  fonciers.    ^  Le  paragraphe  II 

dteriDine  le  but  que  s'est  propose  la  Porte  en  faisant  cesser  toute  distinction 

totre  les   sujets  Ottomans  et  les  l&trangers,   en  ce  qui  conoerne  la  propri^t6 

inmobili^ra.     ^    Le    paragraphe  III   garantit   Tinviolabilite    du    domicile;     il 

rappelle  que  les  agents  de  la  force  publique  ne  peuvent  y  entrer  sans  Tassistance 

da  (ToDsnl  ou  du  d^l^gae  du  Consul  dont  rel^Te  r£tranger.    ^  II  etait  important 

de  donner  une  definition  du  domicile.    Le  paragraphe  IV  contient  cette  d^nition 

■Bsn  large  que  nous  pouvions  la  desirer.     II  n'eüt  certainement  pas  ete  ad- 

missible  qu'une  Taste  etendue  de  terres,  par  ce  fait  qu'elle  aurnit  appartenu  k 

OQ  £traiiger ,  düt   dtre  consid^röe  comme  un  domicile  dan^  Ifqu»!  les  agents  du 

GouTemement  Türe  n'eussent  point  ete  autorises  k  se  präsenter  ni  k  p^netrer. 

Reelamer    davantage,    c'e6t   €ie   pr^tendre    que    tonte  terre  appartenant  k  un 

feranger  devait  jouir  du  ben^fice  de  rexterritorialite ;  c*eüt  M^  vouloir  et  ne  pas 

Touloir;     car  o'eüt  ^te  demander  pour  ne  pas  obtenir,    la  Porte  ne  pouvani 

Jamals  consentir  k  ce  que  ]a  propriet^  immobili^re  en  Turquie  f6t  soumise  k  la 

joridiction    toangere.     f    D*apr^8    le    paragraphe    V,  on  affirme  de  noaveau 

l'tuTiolabilit^  du  domicile ,  senlement  on  constate  que  le  Consul  sera  tenu ,  en 

eis  de  demande  de  visite  domiciliaire ,  de  pr^ter  son  assistanoe  immediate  a 

Faatorite  locale,  afin  que  l'action  de  la  justice  ne  soit  pas  suspendue.    ^  Dans  le 

paragraphe  VI ,  dans  les  localifös  ^loign^es  de  neuf  heures  ou  de  plus  de  neuf 

heores  de  marche  de  la  r^sidence  oonsuhüre,  les  agents  de  la  force  publique   ' 

poorroni,  sur  la  riquisition  de  Tantorit^  locale  et  avee  Tassistance  de  trois  mem- 

Vres  du  Conseil  des  anciens  de  la  commune,  p^n^trer  dans  la  demeure  d'un  sujet 

oranger ,  sans  dtre  assistes  d*un  agent  consulaire  trop  61oign6  pour  ^tre  appele ; 

UHUS  senlement  en  oas  d*urgence  et  pour  la  recherche  ou  la  constatation  du  crime 

de  meortre,  de  tentative  de  meurtre,  d'incendie,  de  vol  commis  a  main  arm6e  ou 

»▼eo  effiraotion ,  ou  de  nuit  dans  une  maison  habitee  ,  de  rebellion  arm6e  et  de 

fid>rieation  de  fausse  monnaie.     Nous  n'aurions  pu  refuser  cette  stipulation  sans 

■eeonnaltre  le  droit  du  Sultan  k  administrer  et  k  exercer  la  jastioe  dans  son 

Empire«     Mais  en  concödant  k  Fautorite  locale  lo  droit  de  se  passer  d'un  Consul 

bers  de   port^e^    ou    n'existant    pas,    nous    avons  pris  toutes  les  pr^autions 

■Aeessaires  pour  prevenir  les  abus ,  et  nous  sommes  conyenablement  arm^s  pour 

^sirt  punir  oeux  qui  pourraient  ^tre  commis.     Les  agents  qui  auront  op6r4  une 

viiite  domiciliaire  dans  les  conditions  dont  il  vient  d'dtre  question  seront  tenus 

d*i]Utars  d'en  dresser  un  proces  •  verbal  et  de  le  oommuniqner  immediatement  a 

PsQtoritö  eap6rieare  dont  ils  rel^vent ,  qui  devra  le  transmettre  k  son  tour  et 

Mas  retard  k  l'agent  consulaire  le  plus  rapproche  (paragraphe  VIII).   f  Le  para- 

gnpke  X  (§tablit  que  les  fitrangers ,  dans  les  localit^s  distantes  de  plus  de  neuf 

kiraf  d'oae  r^sidenee  consulaire,  seront  jug^s  par  les  tribunaux  ottomans,  en 
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No.  8571.  Pabsenoe  et  malgre  Tabsence  d'an  drogman ,  tant  potir  leg  contestations  n'ex- 
17.  Amst  Q^^i^Dt  pii9  1,000  piastres  (230  Francs)  qae  poar  les  contraTeDtioDS  entraiDani 
des  amendes  dont  le  maximnm  serait  de  500  piastres  (115  francs).  On  poarraii 
se  borner  k  faire  remarquer  qoe  nous  n'avions  aucun  int^rdt  ä  exiger  que  nos 
nationaux,  m^me  pour  le  procds  le  plus  minime ,  fussent  n^essairement  condoita 
dans  la  r^sidence  consulaire  la  plus  rapprochee ,  laquelle  pourrait  dtre  parfoia 
tres-61oign6e ,  pour  s'j  voir  jager  avec  Tassistance  de  leur  Consal.  Mais  cette 
Observation  ne  suffirait  pas  k  faire  appr^cier  la  valeur  exaote  des  dispositiona 
qui  pr^cedent.  Pour  les  juger  comme  elles  doivent  Tdtre  et  reconnaitre  l'esprii 
qui  les  a  inspirees ,  il  faut  considerer  le  droit  qu'auront  les  £tranger8  d'inteije« 
ter  appel  (paragraphe  XI),  appel  qui  suspendra  toujours  Tex^cution  (para- 
graphe  XII) ;  il  faut  anssi  r6flechir  aux  effets  de  l'appel  suspensif  en  Turqoie ; 
il  faut  enfin  lire  la  clause  XIII,  stipulant  que  l'ex^cution,  qui  aurait  6ti  prescrite 
par  le  tribunal  d'appel ,  au  cas  bien  rare  oü  il  y  aurait  eu  appel ,  n^essitera 
toujours  le  concours  du  Consul.  ^  De  ce  qui  pr^cdde  il  r^sulte  implicitement 
que  loa  Etrangers  ne  seront  soumis  k  la  juridiction  ottoraane,  quand  ils  seront 
ötablis  trop  loin  des  consulats  .pour  ^tre  assist^s  par  les  drogmans,  que  lora« 
qu'il  s'agira  de  contestations  inf^rieures  k  1,000  piastres  ou  de  contraventions 
passibles  d*une  amende  n'exc^ant  pas  500  piastres.  De  ces  mdmes  dispositions 
il  resulte  explioitenient  que,  lorsqu'il  s'agira  d'affaires  plus  importantes,  il  faudra 
que  les  sujets  ottomans  attaquent  les  Etrangers  devant  les  tribunaux  qui  seront 
dans  des  rösidences  consulaires.  Nous  rentrons  ioi  dans  les  cas  prevus  par  les 
capitnlations,  c'est-ä-dire  que  le  droit  des  Etrangers  k  ^tre  assistös  d'un  drogman 
pres  des  tribunaux,  toutes  les  fois  que  la  chose  est  mat^riellement  poaaible, 
reparait  dans  toute  sa  force.  On  ne  saurait  trop  le  r^p^ter,  le  protocole  n'a  pas 
d^rogö  aux  capitnlations;  il  a  supplä6  k  ce  qu'elles  auraient  eu  de  vain  et  d'in- 
executable  pour  des  circonstances  non  prevues  par  elles ,  c^est-judire  ponr  les 
cas  ou  il  n*7  aurait  ni  Consul  ni  drogman ,  et  oili  pourtant ,  k  raison  m^me  des 
distances  et  de  leur  isolement ,  les  Etrangers  propri^taires  d'immeubles  ne  poar- 
raient  vivre  en  dehors  de  toute  autoritö  jndiciaire  et  de  toute  Ioi.  ^  On  devait 
prevoir  davantage ,  on  devait  admettre  que  joumellement  les  Etrangers  pr6f(&re» 
raient  se  passer  de  la  garantie  du  drogman  en  portant  devant  les  tribunaux  de 
leur  r^sidence  des  questions  litigieuses  dont  l'objet  d^passerait  1,000  piastres, 
plntöt  que  d'aller  chercber  la  justice  loin  de  leur  domicile  afin  d'obtenir  Tassis- 
tance  consulaire.  G*est  pour  donner  satisfaction  k  cet  inter^t  consid^rable  qa'a 
M  6crit  le  paragraphe  XV ,  qui  autorise  les  Etrangers  k  se  d^darer  volontaire- 
roent  justiciables  des  tribunaux  ottomans,  en  se  r^servant  le  droit  d'appel  devant 
les  tribunaux  supörieurs  oü  ils  retronveraient  l'assistance  du  Consul.  f  On 
n'h^site  pas  a  affirroer  que  si  cette  facult^  e6t  6t6  refus^e  par  lenrs  Gooveme- 
ments  aux  £trangers  domiciliös  dans  les  provinces  de  l'int^rieur  et  que  si  on  ne 
leur  eüt  pas  perrois  de  recourir  k  la  justice  locale  pour  les  proc^s  minimes ,  ils 
enssent  6t6  dans  une  Situation  que  la  mauvaise  foi  aurait  pu  exploiter  sans  piti^, 
Situation  d'autant  plns  intol6rable  que ,  propri^taires  ^tablis  dans  l'int^rienr  des 
terres,  ils  seront  deroandenrs  et  plaignants  quatre-vingt-dix  fois  sur  cent.  f 
Nous  avons  desirä  que  Tacquiescement  k  la  comp^tence  do  tribunal  fftt  donD^ 
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psr  ^rit   et    ck^ant  tont  commencement  de  procedura  (paragraphe  XVI).     C*est  p^^'^^j 

encore  one    garantie  ajoutöe  k  tant  d*autrps.     Nous  n'ignoroDS  pas  ce  qu'il  y  a  ^^'jgjf " 

d'msolite     et    de    dörogatoire    aux  principes  du  droit  ordinaire  daoB  la  facult^ 

aecordee   aux    plaidears  de  traiter  les  tribunaux  ^tablis  comme  des  commissions 

arbitrale»    qai    ne  tiennent  leur  pouvoir  quc  d*un  compromis  signe  entre  les  par- 

tiea,  mais  la  rigueur  de  ce  principe  n'est  pas  de  mise  ici.     ^  Ces  acceptations  de 

la  competence   des  tribunaux  ottomans    par  les  J^trangers  sont  d'ailleurs  tres- 

frequentes    en   fait;    seulement,  comme  les  capitulations  ne  les  pr^voient  pas  et 

comme  le»  Ambassades  ne  les  ratifient  pas,  des  plaideurs  peu  honn^tes  en  profi- 

tent   poor    refuser  de  laisser  executer  les  jugements  qui  les  ont  condamu^s.     £o 

consacrant  cette  faculte  pour  les  localites  d^pourvues  d'Agents  consulaires ,  le 

protocole  tient  compte  d*une  n^cessit^  incontestable  et  reprime ,  la  au  moins,  les 

acte«  de  niauvaise  foi.    ^  Le  paragraphe  XVIII  donne,  non  pas  seulement  aux 

fitrangers,  mais  ä  tous  les  sujets  ottomans,  la  publicit^  des  audiences  et  la  libert^ 

de  la  defense  assurees  par  le  Hatt-Huroayoun ,   mais  que  le  Gouvernement  du 

Sultan    avait  laissees  a  T^tat  de  promesses.     Ces  actes  consid^rables  n'ont  pas 

beaoin    d'^tre    commentes:    il    faut    toutefois  remarquer  que  Tinsertion  de  ces 

deox    grands  principes  dans  le  protocole  les  rend    desormais    indiscutables   et 

leur    imprime    le   caract^re  d*uu  engagement  international  dont  les  puissances 

sigiiaiaires    sont    en   droit   de  demander  Texecution  aussi  bien  pour  les  sujeta 

ottoiDans   que  pour  leurs  nationaux.     Nous  devons  nous  en  applaudir  et  f61i- 

eiter  la  Turquie  d'^tre  entree  dans  la  voie  des  reformes  qui  doivent  la  r^g^ne* 

rer.      ^    Tont    ce    qui   pr^cede    ^tablit    surabondamment    que    les    stipulations 

dont    on    vient    d'exposer   Fesprit    ne    sont  applicables  qu*a  ceux  qui   se  ren- 

dratent    acqu^rears   dlmmeubles  ou  qui  se  grouperaient   autour  des  etablisse- 

meats  agricoles  on  industriels  cre^s  loin  des  antorit^s  consulaires ,  c*est-ä-dire 

k  ceux  qoi  auraient  jng6  süffisantes  les  garanties  offertes  par  un  Empire  dont 

r^tat    social  est  encore  imparfait«      La  prudence  leur  conseillerait  sans  doute 

de  chosir  oertaines  provinces  oü  la  civilisation  est  plus  avancee,  oü  les  moeurs 

dea    habitants   accoutumös    au    contact   des  Europ^ens    sont  depuis  longtemps 

adoQcies.     II  en  est  d'antres  oü  il  conviendrait  au  contraire  de  ne  pas  apporter 

qnant  k  pr^ent  nos  capitaux  et  notre  industrie.     Nos  Consuls  et  nos  Agents 

eonaalaires  seront  k  cet  ^gard  les  meilleurs  des  conseillers.     Us  auraient  vrai- 

semblableinent  k  combattre  quelque  tendanoe  k  s'^tablir  trop  exciusivement  dans 

les   cerdes  de  vingt  ou  vingt-oinq  lieues  de  diam^tre  dont  chacun  de  nos  con- 

solats  on  de  nos  agences  consulaires  serait  le  centre ,  comme  autant  d'oasis  oü 

le    privil^ge    assnrö    par   les  capitulations  de  se  faire  assister  pour  toutes  les 

questioos   personnelles   derant   les  tribunaux  ottomans  serait  conserve.     Nos 

BaüoDanx ,  en  raisonnant  ainsi ,  oublieraient  trop  qu*aucun  de  nos  consulats  ne 

pose^derait  un  nombre  de  drogmans  süffisant  pour  que  ce  calcul  ne  füt  pas  de9tt 

dans  la  pratique.     ^  On  n'a  pas  vu  sans  quelque  surprise  qu'on  ait  multipli^  a 

profosion,  et  dans  des  vues  plus  hostiles  k  la  Turquie  qu'au  Gouvernement  de 

FEnpareur ,  des  critiqnes  qui  repr^sentent  la  loi  de  propri^t^  des  fitrangers  et  le 

protocole  comme  destructenrs  des  capitulations.     On  a  raisonne  g^n^ralement 

comflM  fi    toas   nos  oompatriotes  allaient,   q^so  facto  ^    devenir  propri^tairea 
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No.8571.  d'immeublos,  quitter,  bon  gre,  mal  gr^,  leurs  comptoirs,  et  s'eloigner  de  lern« 
*^'iMjf°*^  consalata  pour  sabir  une  Situation  affreuse  dans  laquelle  les  aurait  attirös  on  ne 
sait  quel  mirage.  ^  II  y  a  dans  ces  critiques  an  manque  de  logique  dont  les 
habitants  de  TOrient  anront  fait  justice  facilement.  IIa  reconnaitront  que^  si  la 
Porte  a  mis  certaines  conditions  au  droit  de  propriet6  accord^  aux  £trangert, 
ces  conditions  ^taient  dans  la  nature  des  choses,  et  que  Teffet  le  plus  immediat 
de  la  nonvelle  loi  sera  de  mettre  fin  aux  abus  et  aux  injustices  rösultant  de 
l'nsage  des  pr^te-nom  en  mati^re  immobili^re ,  et  de  la  Substitution  au  fait  ymi 
d'une  fiction  dangereuse  qui ,  IVxp^rience  en  fait  foi,  laissait  nos  nationaux  pro- 
prietaires  d'immeubles  dans  Timpossibilit^  de  se  defendre  personnellement,  soit 
contre  les  taxations  arbitraires ,  soit,  en  justice,  contre  les  contestations  qni  met^ 
taient  leurs  droits  en  pöril.    ^  Rec^vez,  etc. 

Bouree. 


TUNIS. 
No.  3572. 

FRAMKREIGH.  -^  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Generalcontal  in  Tania. 
—  Beinm^  der  Unterhandlungen  xwischen  Frankreich  and  Tunis  über 
die   Sicherstellnng  der  Ansprüche   der  Franz.  Gläubiger;   Nothwendig- 

keit  der  Einsetsung  einer  Finanz-Commission.  — 

I 

Paris,  le  6  mai  1668. 
No.  S57S.  Monsieur ,  —  Au  moment  oü  des  informationfi  erron^es  tendraient  k 

Frankreich,  ' 

*-^'     egarer  le  jugement  des  Consuls  ötrangers,  je  crois  utile  de  r^sumer  brievemeat  ce 
qui  s'est  pass^  entre  le  Gouvernement  Tunisien  et  nous.     ^  Depuis  longtemps 
d^jä,j*avaisappel6votre  attention  snr  Fätat  affligeant  oü  une  mauvaise  adminiiira- 
tion  de  la  chose  publique  arait  place  la  R^gence  de  Tunis.  Je  vous  avais  expoa^ 
quel  int^r^t  politique  nous  faisait  an  dovoir  d'arr^ter,  s^il  ätait  possible,  sur  une 
pente  fatale ,  an  pajs  plac6  dans  un  oontact  si  immediat  avec  nos  possesBiODS 
d'Afrique.     5|    Ontre  cette  consid^raiion  d'un  ordre  tout  special,  nous  avions  a 
tenir  compte  de  Timpossibilit^  de  jour  «n  jour  plus  manifeste  d'obtenir  pour  noa 
nationaux  Tex^cution  des  engagements  p^cuniaires  pris  envers  enx.    CetU  JiUia- 
tioD  ne  cessait  de  s'aggraver.      Elle  s*6tait  r^völ6e  dans  toute  son  etendue  4 
l'attention  publique  par  la  Suspension  du  payement  semestriel  de  la  dette  axt^ 
rieure.    J'ai  dA,  des  lors,  soager  aux  moy ens  de  sauvegarder  les  inter^ts  oompromia 
^   Cependant ,  je  n'avais  pas  encore  arrdt^  oompletement  avec  tous  la  nature 
des  r^Bolutions  qu'il  j  avait  lieu  de  prendre  dans  ce  but,  lorsqu'i  la  dat«  du  15 
janvier,  vons  m'avea  transmis  difii^rents  döcrets  rendus  par  le  Bej,  sans  qo'aucune 
eonnaissance  prdalable  vous  en  e^t  dte  donnee ,  mdroe  4  titre  officieux.     II  noos 
avait  donc  M  impossible  de  presenter,  en  faveur  des  porteurs  de  la  dattei.let 
observations  qui  eussent  pu  prdvenir  pour  eux  de  nouvelles  deceptiona.  Ja  Foas 
ai  «liargd ,  en  oonseqaence ,  de  faire  comprendre  au  Rhaznadar  rimpossibiUtd  ou 
ae  verrait  le  Gonvememeni  Francs  de  permettre  aucune  Operation  finaooito 
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$u  la  place  de  Paris  tant  que  nous  n'aurions  pas  r^gle  aTec  le  Gouvernement  J^^*.^^*. 
in  Bej  les  queations  gen^rales  relatives  k  Tadministration  de  ses  finances.   Lors-    ^  JL*' 
qne  toqs   aves  fait  cette  d^claration ,  le  Gonvernement  du  Bej,  deji  edairö  par 
Im  renseignements  qui  de  toutes  parts  loi  arrivaient  sur  les  conditions  d^favo« 
nbles  dana  le^qoelles  il  avait  traitö ,  etait  döjä  decid4  k  rapporter  les  mesnres 
qa^l  avut  priaes,  et  vous  n*avez  tronv6  chez  lui,  en  cons^quence,  aucune  h^sitation 
i  reeonnaitre   la  JQStioe  de  nos  r^clamations.     ^  Quelques  jours  plus  tard ,  le 
Kkazoadar  vous  faisait  spontan^ment  savoir  qu*il  avait  k  vous  entretenir  de  la 
ibraiation   d'ane  Commission  financi^re  k  laquelle  serait  confi6e  Tadministration 
des  recettes  du  Tresor,  et,  k  la  suite  de  cet  entretien,  il  vous  remettait  lui-mdme, 
le  1$  mara  demier,  un  arr^te  en  six  articles  instituant  cette  Commission.     Sa 
tiche  devait  consister  k  6tablir  le  budget  annuel  del'^tat,  ipercevoirlesrevenuSy 
I  donner ,   en  un  root ,   toute  garantie  aux  porteurs  des  differentes  dettes  de  la 
Rcgence.      L*arr^te  du  Bej  stipulait,   en  ontre,  qu*un  inspecteur  des  finances 
serait  demand^  au  Gouvernement  Fran^ais  pour  faire  partie  de  la  Commission 
9i  en  occnper  la  vioe-pr^sidence.    ^  Nous  avons  cru  k  la  sineerit^  de  lad^cision 
par  laquelle  le  Bey  s'engageait  spontan^ment  envers  nous ,  et  nous  nous  sommes 
empreaa^s  d'y  adherer  et  d*en  prendre  acte.     Je  me  bomais  alors  k  indiquer  les 
d^veloppamente  que  comportait  Tarr^t^  de  Son  Altesse ,  si  l'on  voulait  donner 
eatidre  oonfianoe  aoz  portenrs  de  la  dette  Interieure,  aussi  bien  qu*aux  souscrip- 
ienn   ^trangers  des  deux  emprnnts.     Je  ne  vous  demandais  m^me  pas  de  faire 
de  nos  observations  Tobjet  d*une  communication  officielle.      D^s  les  premiers 
nota  ^hang^s  avee  le  Khaznadar,  vous  avez  trouv^  chez  ce  ministre  un  em- 
pre^aeiaent  extreme  k  admettre  nos  id^es  et  k  se  les  approprier.     Loin  de  dis- 
eoter,  il  vons  a  remercie  des  eonseils  amicaux  que  nons  voulions  bien  lui  donner 
poar  Taider  k  ameliorer  la  combinaison  dont  il  avait  pris  Tinitiative.  Unnouveau 
decret  a  ^te,  en  cons^qnence,  rendn  le  4  avril  par  le  Bey,  sans  aucune  h6sitation 
de  Ra  part  al  sans  aucune  pression  de  la  vötre.      ^    C*est  donc  avec  la  plus  legi- 
time et  la  plus  profonde  surprise  que  j'ai  appris,  par  votre  t^l^gramme  du  24  avril, 
pnia  par  votre  döp^cbe  du  m^me  jour,  que  le  Khaznadar,  sans  tenir  aucun  compte 
des   denx  arr^t^s  saccessifs  qui  vous  avaient  ^t^  communiqu^i?,  revenait  sur  les 
Engagements  pris,  en  vous  d^clarant  que  Son  Altesse  ne  pouvait  ratifier  les  actes 
4fBan6s  d*Ello  et  en  r^pandant  le  bruit  que  vous  les  aviez  obtenus  par  l'intimi- 
dbtion.    ^  Toute  votre  correspondance  avec  moi,  aussi  bien  que  les  instructions 
qae  je  vous  ai  adress^es  dans  les  difierentes  phases  de  cette  afiaire,  donnaient  le 
plus  Matant  dfoienti  k  une  assertion  aussi  inattendue,  etjen'aper^ois^jel'avouey 
tena  l69  moüh  mis  en  avant  par  le  Premier  Ministre  ,  aucune  explication  qui 
präae  atlteoeir  4  un  degr^  quelconque  la  responsabilit^  du  Gouvernement  Toni- 
aicD.     n  alldgne  anpr^s  de  nous  les  repr^sentations  qn'aaraient  fait  entendre  les 
Consolfl  d*Angleterre  et  dltalie ;   mais,  quel  qn*ait  pu  ^tre  le  langage  de  M.  Wood 
cC  de  M •  Pinna ,  il  n'a  ^videmment  servi  que  de  pr^texte ;    car  le  Khaznadar 
«"ignors  pas  qn^  TAngleterre  etl'Italie  ne  repoussent  nullement  le  principe  m^me 
#«aa  Commission  financiere.    ^  J'ai  expos6  en  effet  cette  Situation  aux  Cabinets 
de  Londraa  ei  de  Florence.     ^^i»  en  acceptant  sans  h^sitation,  leur  ai-je  dit,  les 
pumtke  offartee  par  le  Bey ,  nous  avions  pour  but  de  pr^server  de  la  mine  das 

Dm  aiMldtfehif  XVI.  ISM.  7 


Qg  FraniOiiUchet  Gclbboch.    [ToneHUehe  Aogelefftoheitoi.] 

Pmkin^'h  ^'^^''^^  fraD9ai8  consid^rables ,  noua  n'^tions  rous  cependant  par  aacune  peiiBa« 
m!r^  doot  les  cr6anciers  ^trangers  eUBsent  ä  s'inqui^ter.  Les  priDcipes  de  justice  ei 
d'impartialit^  dont  le  Gouvernemeot  de  l'Empereur  s'inspire  partout,  et  dont  il 
u'a  cesse  de  donner  des  preuves  dans  les  pays  Levantins,  exclnent  la  possibilM 
de  lui  attribuer  le  d^sir  de  frustrer,  daus  des  vues  exclusives ,  les  justes  esp^nio- 
ces  des  sujets  des  autres  nations.  II  est  Evident  au  contraire  que  sinous  n'aviona 
pas  pris  ä  cosur  de  travailler  k  la  reconstitution  des  finances  tunisieniies ,  oq  ai 
Dous  pouvioos  .echouer  dans  cette  tAche,  les  droits  des  ötrangers  seraient  inövita* 
blement  compromis  comme  les  nötres  dans  la  ruine  g^n^rale.  **  ^  Tel  est  le  lau« 
gage  que  j*ai  tenu  k  Londres  comme  k  Florence ,  et  j'ai  exprim^  le  voeu  que  la 
question  devint  l'objet  d*UD  6chaoge  d'id^es  confidentiel  et  direct  entre  les  Cabineta« 
^  Cette  Suggestion  a  6i6  accueillie  ainsi  qu*elle  devait  T^tre.  Nous  examinerona 
donc  k  Paris  avec  les  deux  autres  Gouvemements  le  mojen  de  satisfaire  tons  les 
int^rdts  en  mettant  en  pratique  le  principe  d'une  Commission  financi^re.  ^  Ce 
principe  subsiste  en  efiet  pour  nous  dans  toute  sa  force.  Les  sooscriptears 
fran^s  des  emprunts  tunisiens  se  montrent  extr^mement  inquiets  du  revirement 
survenu  dans  les  dispositions  du  Gouvernement  Tunisien  au  moment  oü  Ton 
devait  le  moins  s'j  attendre,  et  les  pr^occupations  des  cr^anciers  de  la  R^gence* 
succ^dant  tout  ä  coup  aux  esp^rances  que  lea  r^solutions  ant^rieures  du  Bej  leor 
avaient  fait  naitre ,  igoutent  encore  a  des  devoirs  que  nous  sommes  bien  ddcid^s 
k  reoiplir.  Je  ne  puis  donc  que  confirmer  ici  le  t^Ugramme  que  je  vous  ai  a« 
dress^  avant-hier.  Des  assurances  spontan^es  comme  cellea  que  vous  avez  refoes 
et  dont  nous  avons  pris  acte  ne  peuvent  ^tre  retirees  sous  aucun  pr^texte.  II 
7  a  14  pour  nous,  avant  tout,  une  question  de  dignit^  qu'il  ne  serait  pas  prodent 
de  m^connaitre.  Faites  le  bien  comprendre  au  Kbasnadar  et  attacbes-vous  k 
le  pr^haunir  egalement  contre  tout  calcul  qui  se  fonderait  de  sa  part  sur  r^ventoa* 
lit^  d'an  desaccord  entre  les  Puissances.     f  Becevez,  etc. 

Mousiier. 


No.  3573. 

FBilUEIGl.  —  Min.   d.   Attiw.    an    den  Kaiserl.   Botschafter  in  Londoa 

(und    gleichm&ssig    nach.  Plorens).   —  Darstellung    der  Ursachen    and 

des  Standes  des  CoDflicts  zwischen  Frankreich  and  Taais.  — 

Paris,  It  ai  nud  1668. 
No.  867S.  Prince ,  —   J*ai  pris  soin  de  vous  foumir  tous  les  documenta  qui  poa- 

St.  Mal  '  vaiept  vous  ^clairer  sur  la  question  tunisienne  et  vous  mettre  k  mtoe  de  faire 

1S6S 

connaitre  au  Gouvernement  Anglais  nos  v^ritables  intentions.  ^  Vops  saves 
que  depnis  longtemps  nos  r^clamations  auprds  du  Bey  sont  toujours  demeuriea 
steriles.  Un  fait  grave  s'est  produit  il  y  a  un  an;  les  arreragea  des  deux 
emprunts  cpntractes  en  1863  et  1865,  et  dont  les  titres  sont  pour  la  plus 
grande  partie  entre  les  mains  de  nos  nationaux,  ont  oesa^  d'dtre  payfo. 
^  Au  commencement  de  Tann^  courante,  le  Gouvernement  Tunisien  a  ohexcha 
par  divers  mojens  que  je  m'abstiens  de  qualifier  k  se  procurer  de  Taigtot  für 
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b  place  de  Paris  et  il  a,  en  particulier,  essaje  tine  coDversion  de  sa  dette  ^^t^^J^^'!!I?\ 
h»  conditione   qai ,  k  dos  yenx ,  constitaaient  une  vöritable  nögation  da  droit    ^IJi^^ 
6m  porteors  et  ont  donn^  lieu  de  leur  part  aux  protestations  les  plus  vives. 
Kons  Dons  somnoes  boni^s  n^anmoins  k  pr^venir  leGoavernement  de  la'R^ence 
qa*!!  chereherait  en   vain  k  fiaire  sur  notre  marcb^  aucune  Operation  financidre 
tmt  qQ*ll  n'aDTBit  pas  ofiert  pour  la  bonne  administration  k  venir  de  ses  finances 
ie  rfolles   garanties.    ^  Cest  alors  qae  le  premier  mioistre  da  Bey  d6clara  a 
Bolre  CrODsnl  qoe  soo  maitre  comprenait  l'absolue  nöcessit^  de  reformes  admi. 
■istratiTes  s^rieoses  et  soUicita,  afin  de  les  röaliscr  sans  retard,  notre  bienveillant 
sppoi  et  notre  concours  effeotif.     Le  Khaznadar  demanda  sp^cialement  qu'on 
eomptable  d'une  autorite  süffisante  fftt  envoj^^^  Tunis  pour  dtre  plac^  k  la  viee- 
prMdenee   d'une  coromission  financi^re  destinöe  k  encaissor  les  revenus  et  k  en 
Barreiller  Temploi.     Pour  preuve  de  la  sincerit^  de  ses  assurances,  il  communi- 
qva  ofBciellement  k  M.  de  Botmiliau  un  decret  instituant  formeliement  cette 
camiDiseion.     ^    Notre  agent,  qui  ne  s'attendait  nullement  k  cette    d^roarche 
tonte   spontan^  et  k  une  mesure  aussi  decisive  sur  laquelle  il  n'avait  poiut  M 
eonsult^ ,   ne  put  que  reconnaitre  ce  qu'elle  avait  d'ntile  en  principe,  et,  aprds  en 
aToir  pris  acte  ^  il  annon^a  qu'il  allait  le  soumettre  k  Tappr^ciation  du  Gouver- 
nement de  l'Empereur.     Le  Khaznadar  t^moigna  tout  le  prix  qu'il  attachait  k 
connaitre   promptement  notre  opinion.     ^    Nos  observations  ont  eu  pour  but 
onique  de  faire  ressortir  la  n6cessit6  de  ne  pas  placer  la  Commission  dans  des 
conditions    qui    la   rendissent    en    r6alit6   illusoire.      II  importait  k  nos  jeux, 
premi^rement :    que  la  part  r^serv^  aux  divers  Clements  appel^s  k  former  cette 
Commission  füt  plus  nettement  d^terroinee  et  que  les  porteurs  de  la  dette  ext^- 
vienve  y  fussent  repr^sent^s  d'une  maniere  süffisante  pour  les  rassurer  contre 
de  nonveaux  meoomptes;  en  second  lieu,    que   ses   attributions   fussent   plus 
dairement  sp^cifiees ;  enfin  que  Ton  indiqtiAt ,   conime  point  de  d^part  de  ses 
travanx ,  Touverture  d'un  registre  oü  seraient  inscrites  une  fois  pour  toutes  les 
dettcs,  tant  int^rieures  qu'ext^rieures,  contractees  par  le  Gouvernement  Tunisien 
jusqn*4  ce  jour.     ^  Le  Khaznadar  ecouta  ces  observations  sans  les  discuter  et 
envoya  le  lenderoain  k  notre  Consul  Tarr^te  en  date  du  4  avril  qui  lui  semblait ' 
r^pondre  ä  ces  diff^rents  points  de  vue.     ^    II  Importe  ici  de  bien  se  reudre 
compte  de  la  maniere  dont  nous  envisagions  ce  document.     Nous  y  avons  vu 
avant  tout  un  t^moignage  des  intentions  du  Bey,  et,  sans  Tapprouver  dans  toutes 
ses  dispositions ,  nous  avons  cru  qu'il  ne  dcvait  dtre  en  ce  moment  ni  discute  ni 
amend^.     Nous  en  avons  pris  acte  pour  qu'aucun  pas  en  arriere  ne  pttt  ^tre 
fait  dans  la  voie  de  Tordre  et  du  progres  oü  le  Gouvernement  Tunisien  s'en- 
gageait  par  cette  commupication.     Mais  notre  pensee  a  toujours  ete ,  ainsi  que 
neos  Favons  constamment  declare  d^s  Torigine ,  de  convier  le  Gouvernement 
Britanoique  k  nous  faire  connaitre  dans  quelle  mesure,  en    sauvegardant   les 
int^lts  franfais,  Tacfe  ^manl§  du' Bey  pouvait  porter  pr^judice  aux  cr^anciers 
^irmngers.     ^  Nous  avons  donc  fait  imm^diatement  appel  a  la  discussion  ;  nous 
avons  tenn  toutefois  k  ce  qu'elle  n'eüt  pas  lieu  k  Tunis,  car  nous  savions  qu'elle 
coBdurait  fatalement  k  un  r6sultat  n^gatif  et  k  l'avorteroent  des  esp^rances  16gi- 
qne   noas   fondions  sur   une  r^fonne  financi^re  devenue  indispensable. 


IQQ  FraiuOsivches  Gclbbneh.    [TonesUche  AofeleffenlitilaB.] 

N«.  tS7S.  ^Qiig  avions  certaineinent  raisoD,  puisque  les  premi^res  difficult^s  locale«  qui  se 
'litt*'  ^^^^  manifestees  ont  servi  au  Bej  de  pretexte  pour  renier  des  engagemeots  qua 
nous  consid^rions  comme  irr^vocables.  Nou8  ne  pouvions  admettre  qu*une 
parole  donnee  f6t  retiree,  et  la  Suspension  des  relations  aussi  bien  que  uotre 
insistance  n'ont  pas  d'autre  cause ;  mais,  tout  en  uiaintenant  vis-i-Fis  du  Bej 
notre  droit  ä  cet  egard,  nous  sommes  tr^s-loin  de  penser  que  le  decret  du  4  avril 
ne  soit  susceptible  d'aucune  am61ioration«  Si  des  modifications  sont  reconnues 
utiles  d*un  couimun  accord ,  nous  estioions  qu'il  sera  facile  de  les  faire  adopter 
par  le  Gouvernement  Tunisien,  q  Nous  n'avons  jusque-la  aucune  Intention  de 
nous  prevaloir  de  ce  decret  ni  de  proc6der  ä  la  formation  de  la  commiaaion 
qu41  a  en  vue  d'insCituer.  Le  Gouvernement  Anglais  n'a  donc,  de  son  c4ie, 
aucun  intördt  ä  ce  que  nous  ne  recevions  pas  du  Bey  la  satisfaction  que  nous 
attemdons  de  ce  Prince.  Plus  t6t,  au  contraire,  oette  satisfaction  nous  sera  don* 
nee,  plus  tot  pourra  commencer  Fexamen  que  nous  d^irons  faire  des  sitoatioiia 
reciproques.  ^  La  cordialite  que ,  d^s  le  debut  de  cette  affaire ,  vous  aves  ren- 
contr^e  chez  le  prlncipal  Secr^taire  d'£tat  et  la  parfaite  confiance  qu*il  a  dans 
la  lojaute  de  nos  intentions  ne  me  permettent  pas  de  douter  du  sentimeni 
amical  avec  lequel  11  accueillera  ces  eclaircissements.    ^  Agröez,  etc. 

Mausiier* 


No.  3574. 

FRAWKREIGH.  —  Botsehafter  in  London  an    den  Kaiserl.  Min.  d.    Aasw.  — 
Uebereinstimmung  der  Englischen  Regierung  mit  den  Schritten  Frank- 
reichs SU  Gnniten  der  Gläabiger  der  Tunesischen  Regierung.  — 

[Extrait.] 

Londres,  le  25  mal  1868. 
No.  8674.  Monsieur  le  Marquis,  — «Tai  re^u  la  d^pdehe  que  Votre  Excellence  m*a 

95.  Mai  fait  rhonneur  de  m*adres.ser,  en  date  du  21  mai,  au  sujet  de  Taffaire  de  Tunis. 
^  Je  me  suis  empresse  dVn  donner  lecture  au  prineipal  Secr^taire  dEtat  et  je 
lui  en  ai ,  suivant  votre  autorisation ,  remis  une  copie.  ^  Le  prineipal 
Secr^taire  d'£tat  vous  remercie  de  ces  explications.  II  les  considere  comme 
pleinement  satisfaisantes  et  il  esp^re  que  notre  attitude  exercera  une  influence 
salutaire  sur  les  int^r^ts  des  creanciers  europ^ens  de  la  Regence.  ^  Veuillez 
agröer,  etc. 

La  Tour  D^Auvergne. 
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No.  3575. 

FIAIKREICH..  —    Gesandter   in   Florenz   an   den   Kaiserl.  Min.  d.  Aasw.  — 

Die  Italienische  Regierung   instruirt  ihren  Gesandten  in  Tunis  dahin, 

die  Französischen  Forderungen  zu  unterstützen.  — 

Florence,  le  29  mai  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  —  Arrive  aFlorence  jeudi  soir,  je  me  suis  pre-p^**-^7'-. 
senti  hier  matin  chez  M.  le  President  du  Conseil ,  a  qui  j*ai  donne  lecture  de  la  ^JJJI*' 
d^^he  qae  tous  ro'avez  fait  ThouDeur  de  m'adresscr  sous  la  dat«  du  21  raai. 
J*ai  compl6t6  cette  communication  en  fournissant  ä  M.  le  comte  Menabrea  les 
expUcatioDS  verbales  que  Votre  Excelience  avait  bien  voulu  me  donner  sur 
Forigine  du  dissentiment  qui  s'est  produit  en  dernier  lieu  entre  le  Gouvernement 
de  TEmpereur  et  celui  du  Bey  de  Tunis.  ^  Le  gen^ral  Menabrea  n'a  eleve 
■aeane  objection  contre'les  justes  pretentions  de  la  France.  II  s'est  au  con- 
traire  applaudi  de  voir  heureusement  ecartees  des  difficultes  qu'une  s^rie  de 
malentendus  avait  seule  pu  faire  naltre,  et  s'est  montr^  disposd  ^  envojer  au 
CoDsul  du  Roi  ä  Tunis  un  suppUment  d*instructions  destine  k  compidter  et  k 
pr^ciser  Celles  qui  lui  avaient  ^t^  sommairement  adressees  il  y  a  quelques  jours. 
Ces  instn^ctions  ont  6te  expediees  hier  au  soir.  Elles  prescrivent  ä  M.  Pinna 
de  ne  s'opposer  en  aucnne  mani^re  4  Ja  satisfaction  que  la  France  reclame. 
Elles  l'engagent  en  outre  k  faire  entendre  auz  Italiens  intöress^s  dans  les  affaires 
de  Tunis  qu'ä  la  suite  d'explications  loyalement  echangees  entre  Florence  et 
Paris,  le  Gouvernement  du  Roi  a  acqnis  la  conviction  que  les  reformes  radi- 
cales  quM  s*agit  d*introduire  dans  Tadministration  des  finances  tnnisiennes 
offriraient  ä  tous  les  int^r^ts ,  sans  distinction  de  nationalitö  ou  d*origine,  les 
seules  garanties  solides  et  efficaces.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Malaret. 


Mo.  3576. 

FEAHKBEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Eaiserl.  Generalconsul  in  Tunis.  — 
Beilegung  der  Differenzen  mit  der  Tunesischen  Regierung.  — 

Paris,  le  3  juin  1868. 
Monsieur,  —  Je  regois  le  t^legramme  que  vous  m'avez  adress6  en  date  du  ^^^^Sltel 
30  mai  pour  m'annoncer  que  le  Khaznadar  s'est  rendn  a  Thötel  du  Consulat  g6-     \^iS!^^ 
n^ral  accompagnö  du  corate  Raffb,  et  qu'il  a  depos^  ofQciellement  entre  vos  mains 
la  ratification  donn^e  par  le  Bey  au  decret  du  4  avril.     Bien  que  les  explications 
eohang6es  en  dernier  lieu  entre  nous  et  les  Cabinets  de  Londres  et  de  Florence, 
en  faisant  perdre  au  Gouvernement  Tunisien  tout  espoir  de  s'assurer  les  deux 
points  d*appui  sur  lesquels  il  aurait  voulu  etayer  sa  resistance ,   fussent  de  nature 
ä  nous  laisser  pressentir  ce  resultat,  je  n'en  ai  pas  moins  appris  avec  une  reelle 
satisfaction  Theureuse  issue  de  l'incident  qui  avait  amene  la  Suspension  momen- 
tan^ de  vos  rapports  avec  le  Gouvernement  du  Bey.  ^    Recevez,  etc. 

Moustier, 


JQ2  FrMidtiaehM  Geibbttck.    lTane«Ucbf(  AngelefeDbeilM.) 


No.  3577. 

FRAIKREIGH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiierl.  Oeneralconsal  in  Tnnii.   — 
Proteit  gegen  die  anticipirte  Erhebung  einer  für  die  auswärtige  Sehald 

beitimmten  Steuer.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  5  joillet  1668. 
No.sfiTT.  MoDsieur,  —  Ledöcret  ordonnantle  payement  anticipä  da  droit  sur  les 

^:2S}*  oliviers  nous  impose  le  devoir  de  protester  contre  l'emploi  qui  pourrait  ^tre  fait 
d'un  revenu  affectö  au  Service  de  la  dette  exterieure.  Veuillez  demander  qu'il 
seit  mis  k  1a  disposition  des  obligataires,  k  mesure  que  les  rentrees  s'effectueront, 
et  faites  comprendre  que  le  Gouvernement  de  TEmpereur  compte  sur  le  verse- 
ment  integral  des  sommes  provenant  de  tous  les  revenps  donnes  en  garantie  a 
nos  nationaux.  Insistez  ^galement  pour  que  T Administration  Tunisienne  r6- 
prirae  avec  soin  les  tentatives  de  fraudes  qui  auraient  pour  but  de  soustraire  une 
partie  des  recettes  ou  d'en  donaer  un  releve  inexact. 


No.3578. 

m 

FRAHKREIGH*  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Generalconsul  in  Tunis.  — 
Instruction  zu  dringenden  Vorstellungen  gegen  die  Erhebung  von 
&t#tltfrn<  %ttm  Nachtheil    der    auswärtigen   Gläubiger   der  Tunesischen 

t-  ttH  i  *.)ij|    ui.M,  Regierung.  — 

Paris,  les juillet  1868. 
No.  857S.  Monsieur, —Tla  Suspension  absolue  du  payementde  la  dette  exterieure  ä 

8.  Jttli     Tunis  place  les  souscripteurs  dans  la  n^cessite  de  recourir  auxgarantiesstipuUes, 
en  prevision  de  cette  eveatualite •  ^fin?  lM.cjMitni*°  *1^  Iftffff  et  de  1865 :    notre 


devoir  est  donc  de  veiller  a  ce  que  le  benefice  de  ces  Conventions  leur  0oit  stric- 
tement  r^servö,  et  nous  ne  pourrions  laisser  passer  sans  protestations  une  mesnre 
qui  aurait  en  r^aÜte  pour  objet  de  dötourner  aa  profit  du  Gou]7ernement  an  re- 
venu specialement  affectä  au  service  des  emprunts.  La  d^marcfae  que  vous  aurez 
k  faire  en  ce  sens  auprds  du  Bey  ne  devra  lui  laisser  aucun  doute  sur  notre  r6- 
solution  de  revendiquer  le  legitime  usage  d*un  droit  f ormellement  inscrit  dans  les 
actes  constitutifs  de  ses  engagements  financiers  ,  et  qui  est  actnellement  la  seule 
sauvegarde  effective  des  int^r^ts  de  nos  nationaux.  Afin  de  prevenir  tout  malen- 
tendu  et  d*attänuer  en  m^me  temps  de  penibles  pr^ocoupations ,  vous  voudrez 
bien  demander  que  le  produit  de  la  taxe  sur  les  oliviers*)  soit  mis  a  la  disposi- 
tion  des  obligataires ,  k  mesure  que  les  rentrees  en  seront  effectuees ,  et  vous  sai- 
sirez  cette  occasion  pour  rappeler  au  Gouvernement  Tunisien  que  nous  comp- 
tons  öij^alement  sur  le  versement  integral  des  sommes  provenant  des  diverses 
branches  de  I'impöt  affect6es ,  k  titre  de  nantissement ,  au  remboursement  des 
dettes  demeur6es  en  souffrance.  Vous  ne  sauriez  trop  insister  pour  la  stricte  exe- 

*)  Kanoun. 


FranOftiAches  Gtlbbvch.    (Tunesische  AogetegeibeJton.]  209 

eotion  de  cea  mesares,  et  je  n*ai  pas  besoin  de  voas  pr^munir  coDtre  les  tenta-  J^^'^^^ 
ÜTes  qui  mraient  ponr  bat  de  8*y  söustraire,  soit  en  d^tournant  une  partie  des  '•■["{' 
recettes,  soit  en  d^naturaDt  le  chifire  de  la  perception.  Les  reelamations  confi^es 
ä  DOS  soios  sont  trop  respectables  pour  que  nous  puissioDS  fermer  les  yeux  sur 
He  pareilles  manoeuvres,  et  le  Gouvernement  Tunisien  comprendrait  mal  ses  in- 
ter^t«  en  y  pr^tani  les  mains ;  il  yous  sera  facile  de  Teclairer  sur  oe  point ,  que 
voos  recommaaderex  partiouli^rement  ^  son  attention ,  et  vous  aures  soin ,  de 
TOtre  cdt^ ,  de  mettre  en  couvre  tous  les  moyens  dont  vous  pourrez  disposet  pour 
exercerun  contröle  efficace  sur  le  Service  des  rentrees  destin^es  aux  souscripteurs 
des  emprunts.  J'attends  de  vous  au  surplus,  dans  un  prochain  rapport,  le  oompte 
rendn  de  Ten  treuen  que  vous  aurez  en  ä  oe  sujet  avec  le  Bey ,  et  des  disposi- 
üona  qai  auroni  M  prises  en  cons^quence  par  le  Gouvernement  Tunisien.  ^ 
BeeeTes,  eto. 

Moustier. 


186S. 


No.  3579. 

FIAMUIEICI-  —  Generalconsnl  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  — 
Uaterrediang  mit  dem  Tnnesiichen  Premier-Miniiter  im  Sinne  der  er- 
haltenen Initractionen.  — 

Tunis,  le  lOjaillet  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  — J*ai  re9U  hier  soir  la  d^pöche  t^l^graphique  que  No.  857». 
Votre  Ezcellence  m'a  fait  Thonneur  de  m*ädresser  le  5  de  ce  mois.     Je  devais    laJali 
▼oir  ce  maüo  le  Premier  Ministre  a  Carthage.     Conform^ment  aux  Instructions 
de  Votre  Excellence,  je  luiai  d6clar6  que  le  döcretqui  ordonna  le  payement  anti- 
cipd  da  droit  sur  les  oliviers  nous  impose  le  devoir  de  protester  contre  Temploi 
qui  ponrrait  ^tre  fait  d'on  revenu  afiectö  au  Service  de  la  dette  ext^rieure,  de  de- 
maoder  que  toutes  les  rentrees  provenant  de  oet  impöt  soient  tenues  ^  la  dispo- 
rition  des  obligataires,  et  qn'il  soit  veillö  avec  soin  k  ce  qu'aucone  partie  n'en 
soit  d^tourn^e ,  le  Gouvernement  de  TEmpereur  Mant  en  droit  de  compter  sur  le 
▼ersement  integral  des  sommes  destin^es  au  payement  des  emprunts.     Le  Khas- 
nadar  s'est  bpm^  ä  me  röpondre  qu*il  rendrait  compte  au  Bey  de  la  communica- 
tion  qua  je  veoais  lui  faire  par  ordre  de  Votre  Exoellence.  f  Veuillez  agr^er,  etc. 

Botmäiau. 


No.  3580. 

FBAIUIICH.  —  Generalconsnl  in  Tonis  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  No.SSSO. 
Utbtrsendnng  der  nachstehenden  Note  an  den  Bey  von  Tunis.  ~  1«  JiUi 

116t. 


\Q^  PrtiiB0!tiflcbet  Gelbbach.    [Tunethehe  Ang^lAgenheilM.) 


No.  3581.  • 

FRAWKREIGH.  —  Generalconsnl  in  Tunis  an  den  Bey  von  Tunis.  —  Protest 
gegen  die  illegale  Erhebung  der  Oliven-Steuer.  — 

No.  3581.  Altesse,  —  J'ai  appris  par  les  Agents  consolaires  de  France  k  Sousse  et 

*18m"    ^  Monastier  que  Timpöt  sur  les  oliviers,  dit  impdt  du  Kanoun^  6tait  per^u   eor 
tonte  la  c6te  depuis  plusieurs  semaines ,  bien  qa*il  ne  soit  pay6  d'ordinaire  qne 
dans  \p.8  mois  d'octobre  et  de  novemhre.      De  nombrenses  lettres  de  n^ociants 
^trangers,  ^tablis  dans  le  Sahel,  ont  confirni^  ce  fait  que,  d'aillenrs,  le  Gouver- 
nement de  Votre  Altesse  ne  saurait  ignorer.     ^  Le  produit  de  cet  imp6t  6taiit 
specialement  affect^  an  pajement  des  coupons  de  Temprunt  de  1865,  j'ai,  par 
ordre  du  Gouvernement  de  TEmpereur,   proteste,  il  y  a  dej^  plusieurs  jours, 
devant  Son  Exe.  le  Premier  Ministre  de  Votre  Altesse  contre  ce  payement  anti- 
cip6.      Le  Ehaznadar  m*a  repondu  qu*il  en  refererait  k  Votre  Altesse  et,   pea 
apr^,  m*a  fait  dire  par  M.  le  comte  Bafib  que  Votre  Altesse  n'avait  jamais  auto- 
rise  cette  perception ;  que ,  si  eile  avait  lieu  en  effet ,  M.  le  g^n^ral  Zarouck, 
gouverneur  du  Sahel,  pouvait  seul  Tavoir  ordonnee  et  qu*il  lui  serait  deroand^ 
compte  des  motifs  d'un  pareil  ordre.     Dans  un  entretien   qur*  j'ai  en  Thonneur 
d'avoir  hier  avec  lui ,  a  Carthage ,  M.  le  Premier  Ministre  m*a  confirm^  ce  que 
m'avait  dit ,  en  son   nom ,  M.  le  comte  Raffo.    5|   Les  lettres  que  j'ai  re9ues  de 
Sousse  ne  peuvent  laisser  aucun  doute  sur  le  fait  mämedu  pr^l^vementde  l'imp^t 
du  Kanoun.     M.  Juving,  notre  agent  en  cette  ville,  m'ecrivait  encore  sous  la 
date  du  15  juillet :    „Les  renseignements  pr^cis  que  j*ai  pris  pres  de  tous  les  n^- 
gociants,  sans  distinction  de  nationalit^,  sont  unanimes.      Us  ont  paye  de  leurs 
deniers  pour  ceux  de  leurs  censaux  ou  d^biteurs  incapables  de  satisfaire  par 
eux-m^mes.**    ^    En  protestant  de  nouveau  contre  le  pröl^vement  anticip^  et 
doublement  illegal  de  cet  imp6t ,  puisqu'il  n*a  pas  ^te  autoris^  par  Votre  Altesse, 
il  est  de  mon  devoir  de  prier  Votre  Altesse  de  faire  deposer  les  sommes  dejäi  per* 
9ues  dans  une  caisse  speciale,  oü  elles  seront  tenues  k  la  dispositlon  des  porteura 
d'obligations  de  Temprunt  de  1865,  et  de  demander,  en  mdme  temps,  qoe  M.  le 
gen^ral  2^rouck  ait  k  justifier  de  la  conduite  qu*il  a  tenue  en  cette  circonstance. 
^  J'ai  Thonneur,  etc. 

Botmüiau. 


No.  3582. 

FRAWKREIGH.  —  Generalconsul  ia  Tvais  an  den  Kaiser  1.  Min.  d.  Anlw.  — 
Uebersendung  der  nachstehenden  Note  desBejTon  Tunis;  sweideutiges 

Benehmen  des  Premier-Ministers  desselben.  — 

Tonis,  le  94  juillet  1868. 
Prukr^b,  Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  Thonneur  de  transmettre  ci-jointe  i  Votre 

'J^'*    Excellence  la  tradnction  de  la  note  que  je  viens  de  recevoir  du  Bey ,  en  r^pooM 
ä  Celle  gue  je  lui  ai  adressee  le  18,  pour  protester  contre  le  pr^UvemenC  aotieip^ 


Frankreich, 
4.  JmI 
IHM. 


PraBiiMicehefl  Itelbbneh.     [ToneHiftche  Angelegen  bei  ten.)  lOb 

de  rimpM  du  Kanoun.  ^  J'avais  deroanclc  que  Ic  general  Zarouck  f6t  appele  i^J^^?^] 
repondre  de  sa  conduitc ,  s*il  avait  en  efiet ,  de  sa  sculc  autorite  et  a  Tinsu  de  ^*-  •***' 
$0D  SooTerain,  preleve  le  droit  sur  las  oliviers  du  Sahel.  Le  Khaznadar  a  com- 
pris  qn'il  etait  impossible  de  soutenir  plus  longtcmps  Ics  dcncgations  qti'il  in'avait 
d'abord  opposees,  il  avoue  aujourd*hui  que  Ton  fait  porcovoir  le  Kanqun.  II 
ftjoate,  il  est  vrai,  qu'il  ii*ignore  pas  quo  le  Kanoun  est  afTecte  au  pajemont  dos 
eoopoos,  qae  Fordre  est  donne  au  Ministre  des  Finances  do  ne  pas  se  scrvir  des 
reatr^es  qoi  en  proviendraient ,  et  qu'il  a  eu  aoin  de  d^signor  un  pr^pos6  pour 
les  perceToir  et  les  remettre  au  representant  de  la  maison  avec  laquelle  Tem- 
pranC  a  6te  negocie.  Tout  en  prenant  acte  de  cette  d^claration ,  je  ne  puls ,  je 
Favooe ,  m'ezpliquer  comment  le  Khaznadar  ne  m'en  a  pas  informe ,  comment  il 
«,  mo  contraire,  laiss^  d*abord  peser  la  responsabilit^  du  pr^l^vement  de  l'impdt 
üor  le  general  Zarouck,  et  comment  la  maison  Erlanger  n'a  pas  ^t6  plus  avertie 
qoe  moi-ni^nne  des  desscins  du  Gouvernement.  ^  J*ai  re9u  an  surplus  du  Bey 
loi-m^mo  Vaasurance  verbale  que  des  ordrcs  formeis  ont  ete  donnes  pour  suspen- 
dre  d^  h  present  la  perception  de  ^imp<^t  du  Kanoun.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Boimäiau. 


No.  3583. 

TüllS.  —   Der  Bey   an   den   Kaiser!.   Franz.    Generalconsnl   in   Tunis.  —* 

Antwort  auf  dessen  Protcstnoto  vom  18.  Juli.  — 

Apres  les  compliments  d'usage.     (L.  S.) Nous  No.  ssss. 

.  ,  Toniii, 

avons  re^u  votre  lettre  en  dato  du  18  juillct  1868  au  sujet  de  l'argent  provenant  si.  Juli 
du  Kanoun  de  Sonsse  et  de  Monastier,  et  nous  avons  parfaitemcnt  compris.  Un 
homme  comme  vous  comprendra  que  le.H  epoqucs  de  payement  varient  suivant 
Unterst  et  la  faoilite  qu*il  y  a  ^  les  prelevor :  nous  savons  parfaitemcnt  que  Tar- 
gcnt  provenant  du  Kanoun  en  question  est  affecte  au  payement  des  coupons  de 
remprunt;  aussi  nods  avons  donn6  ordre  au  Ministre  des  Finances  de  ne  point 
ae  servir  en  rien  des  rentr^es  des  produits  affect^s  aux  coupons  et  avons  nomme 
nn  pr^pos^  tont  particulier,  faisant  partic  des  Grands  de  notre  Royaume,  pour 
en  percevoir  le  montant  et  le  payer  au  representant  de  la  maison  avec  laquelle  a 
en  lien  l'engagement  en  question. 

Jfccrit  le  4  de  Rebi-Ettani  1285  (22  juillet  1868). 

Contresign^  Moustapha. 


No.  3584. 

flAlUllGI.  —  Oeneralconsal   in  Tunis   an   den    Kaiserl.    Min.    d.    ^ ° ^ ^*  p^ank^;!, 

—  UttbersendanK    der    nachstehenden    ferneren    Note    an    den   Bey   von     sr.Jnü 

^       .  •  •'im«. 

Tunis.  — 


7* 


1  Qg  Pranttttitebei  tielbbueh.    (Tanesitohe  Aogelegenbeilen.] 


No.  3585. 

FRAIKREIGH.  —  Genoralconsul   in  Tunis  an  don  Boy  von  Tunis.  —  Bitte, 
dio  Erträgnisse  der  betreffenden  Steuern  zur  Disposition  derGlänbiger 

der  Tunes.  Regierung  zu  halten.  — 

Tunis,  le  S7  juillet  1868. 
Pran'kraieb  Altesse,  —  Lorsquc  j'ai  eu ,  il  y  a  trois  jours,  Thonneur  de  voir  Votre 

^868 '*  Altesse  ä  la  Goulette ,  eile  a  bien  voalu  me  renonveler  raflsurance  que  ious  lea 
revenus  affect^s  ä  titre  de  garantie  aus  emprunts  de  1863  et  1865  seraient 
religieusoment  consacres  au  payoment  des  coupons.  II  est  de  mon  devoir  de 
prier  Votre  Altesse  de  faire  tenir  ccs  sommes,  provenant  de  ces  sources  de 
revenus,  k  la  disposition  immediate  de  qui  de  droit,  pour  4tre  r^parties  entre 
ceux  auxqnels  elles  reviennent  legitimement.  Ccux-ci  n'attendent  que  depuis 
trop  longtemps  le  payement  des  coupons  ^chns.  II  appartient  ä  Votre  Altesse, 
plus  qu*4  personne,  de  veiller  k  ce  que  les  obligataires  ne  soient  pas  frustres  des 
s6ret6s  sur  la  foi  desqnelles  ils  ont  remis  leur  argent  k  votre  Gouvernement. 
Les  revenus  qui  ont  ^t^  donnes  en  garantie  anx  creanciers  fran9ais  doivent 
d^sormais ,  et  d^s  k  prdsent ,  recevoir  leur  destination  legitime  et  obligatoirc. 
^  L'imp6t  du  Kanoun  des  oliviers  a  ete  pergu ,  pendant  plusieurs  semaines ,  a 
l'insu  de  Votre  Altesse ,  ainsi  qu*elle  a  bien  voulu  me  le  dire  elle-m^me.  J'ai 
Proteste  oontre  cette  perception  anticipee,  et  Votre  Altesse  m*a  assur^  qu'il  avait 
et^  prescrit  au  g^n^ral  Zarouck  d'y  mettre  fin  ;  que  les  sommes  dejä  payecs 
seraient  d^posees  entre  les  mains  de  M.  le  general  Bogo ;  qu*une  enqu^to  enfin 
serait  faite  sur  la  maniere  dont  Timpöt  a  et^  prelove.  D'apres  mes  informations, 
ces  sommes  s*elevent  k  un  chifire  considerable ,  et  je  regrette  d*^tre  oblige 
d*ajouter  qu'k  la  datc  des  dernieres  nouvelles  que  j*ai  re9ue8  de  Sousse,  la 
perception  de  Timpöt  n'avait  pos  ccss^.  Je  demande ,  cn  tout  cas ,  ä  Votre 
Altesse,  de  donner  les  ordres  necessaires  pour  que  lesdites  sommes  soient 
remises  sans  autres  retards  aux  creanciers  fran9ais  portours  d'obligations 
de  1865,  et  qu*il  en  soit  de  mdmo  du  produit  des  douanes,  qui  ont  egalement 
ete  affectees  a  la  garantie  de  leur  creance.    ^  Je  prie  Votre  Altesse,  etc. 

Botmüiau. 


No.  3586. 

No.  3586.   FRAWKREICH.  —  Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiser!.  Min.  d.  Ausw.  — 

S9.  Jttli  '  Forterhebung  der  Olivensteuer;    neuer  Protest  dagegen.    — 

1868. 


Frraiftsifebes  Gfllbbich.    [ToDebische  Angelegenbeilen.)  JQ'J 


No.3587. 

FBAIKBEICH.    —   Generalconsul    in    Tunis    an    den   Tunesischen   Min.    d. 
Aasw.  — Erneuerter  Protest  gegen  die  Forterhebung  der  Olivenstener.  — 

Tunis,  le  29  juillet  1868. 
Monsieur  le  Premier  Minister,  —  J'ai  protestc,  par  ordre  de  mon  Gou-  pr^nk^JS^h 
vemement,  devant  Votre  Elxcellence  et  devant  Son  AUesse  Elle-m^me,  contre  la    ^^g"'' 
perception  anticip^e  du  Kanoun.     Son  Altesse  a  bien  voulu  m'assurer  qu*Elle 
avait   doDne  Tordro  de  faire  cesser  immediatement  cette  perception.     Cependant 
nn  telegramme  que  je  viens  de  recevoir  de  Sousse  m'apprend  qu'elle  continue 
avec  plus  de  rigueur  encore  quo  par  le  passe.     L'ordro  de  Son  Altesse  n*a  donc 
pas  ete  execat^.     La  responsabilite  en  pesera  sur  qui  de  droit,  mais  je  declare 
proteater  de  nouveau,  au  nom  des  gravos  inter^ts  fran<;ais  qui  peuvont  se  trouvcr 
oompromis.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

A.  de  Botmiliau. 

P,  iS>.  Je  prie  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  me  faire  savoir  quel 
est  le  montant  de  la  somme  qui,  conformcment  aux  ordrcs  que  Son  Altesse 
m'a  dit  avoir  donnes ,  peut  se  trouver  maintcnaot  entre  les  mains  de  M.  le 
general  Bogo. 


No.  3588.  ■ 

FR4IUEIGH.  — Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  — 
Uebersendung  der  nachstehenden  Notedes  Bey  Ton  Tunis;  Vermuthung, 
dass   kein  Reservefonds   zur  Bezahlung   der  Schulden   vorhanden  sei.  — 

Tunis,  le  7  aofit  1868. 

Monsieur  le  Marquis,  —  Couforroement  aux  Instructions  de  Votre  ^^-yi^nS^eh 

oellence,  j'ai  demande  au  Bey  Tapplication  pratique  des  stipulations  relatives   ^'ims^^ 

aus  garanties,  et  j'ai  ajoute  que  nous  etions  resolus  ä  tonir  la  main  a  leur  exe- 

cation.     Ma  d^pdche  du  24  juillet  fous  a  deja  fait  connaitre  la  reponse  de  Son 

Altesse.    J'ai  Thonneur  de  transmettre  ci-joint  a  Votre  Excellence  Textrait  d'une 

note  que  j'ai  re9uo  du  Bey ,  en  reponse  a  celle  dont  copie  ctait  jointe  k  ma 

dep^he  da  29  juillet,  par  laquelle  je  lui  demandais  que  Ics  garanties  affectees 

an  payeroent  des  coupons  ne  fussent  plus  detournees  de  leur  destination  legitime. 

Cette  note  est  loin  encore  de  me  rassurer  au  point  de  vue  des  int^rdts  que  nous 

avons   k  defendre.      II  en  resulte  clairement  pour  moi  que,  jusqu'^  ce  jour, 

ancune  partie  des  impdts  per9as  n'a  6t6  r^servee  pour  payer  nos  obllgataires ; 

OD  n'y  parle  que  de  Favenir  pour  renvoyer  ä  Tannee  prochaine  la  remiso  entre 

nos  mains  de  plusieors  de  ces  revenus.    ^  Le  Bey  m*avait  affirmö  que  le  produit 

do  Kaooun  serait  depos6  dans  une  caisse  speciale ,  pour  y  ätre  tenu  k  la  dis- 

positioD  des  ayants  droit ;   j'ai  demande  au  Khaznadar  quel  6tait  le  montant  des 

aommes  deji  per^ues  qui  devaient  se  trouver  dans  cette  caisse,   le  Khaznadar  ne 

n'a  pas  r^pondu ;    mais  le  Bey  m'a  ^crit  quo ,  lorsqu'U  aura  ^t6  encaiss^  une 
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No.  S588.  somine  convenable,  eile  sera  versee  entrc  les  mains  du  representant  de  la  maison 
^iflSlS"''^  avec  laquelle  out  ete  contractes  les  omurunts.  .Or,  les  lettres  que  j'ai  de  Sousse 
m*aononcent  que  la  moitie  de  cct  impöt  a  deja  cte  prclevee.  La  seule  con- 
clusion  a  en  tirer  est  cello  quo  j^indiquais  plus  haut  a  Votre  Excellence ,  qu'il 
n*y  a,  on  ce  moinent,  aucun  fonds  en  reserve  pour  nous  payer.  ^  Veuillez 
agreer,  etc. 

BotmtUau. 


No.  3589. 

TUmS.  —   Der  Bey   an   den   Kaiscrl.   Frans.  Generalconsul   in   Tunis.    — 
Die  Steuererhebang   soll   aufhören,    die  Schnldsahl  ung   demnächst  er- 
folgen. — 

[Extrait.] 

No.  3S89.  (Apres  les  compliments  d*usage.) Nous  vous  avons 

*'  ,^°'^  deja  repondu  le  4  dn  prcsent  mois  au  sujet  du  payement  du  Kanoun  a  Sousse  et 
a  Monastier :  nous  avons  recomroandd  par  un  ordre  ant^rieur  de  cesser  de  perce- 
voir  ce  droit;  un  nouvel  ordre  est  venu  corroboror  le  preroier.  Quant  an  mon- 
tant  des  perceptions  du  Kanoun,  garantie  donnöe  ,  Tafiaire  est  en  Tetat  qne  neos 
vous  avons  fait  connaitre ,  et  lorsqu'il  sera  encaisse  une  somme  convenable  pour 
Stre  payee ,  eile  sera  versee ,  par  los  soins  de  la  personne  que  nous  avons  d6si- 
gnee  4  cot  oflTet  entre  les  mains 'du  representant  de  la  maison,  avec  laquelle  ont 
cte  contractes  les  deux  eraprunts  dont  il  s'agit.  ^  Demeurez,  etc.  ^  £crit  le  16 
de  Rebi-Ettani  1285  (4  aot^t  1868). 

Contresignc  Mousiapha. 


No.3590. 

FRAIKREICH.  —  Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaisorl.  Min.  d.  Ausw.  — 
—  Verstärkte    anticipirte    Steuererhebung;    neue   Vorstellungen    beim 

Bey.  — 

Tunis,  le  16  septembre  1868. 
No.ssw.  Monsieur  le  Marquis,  —  Malgre    la    promesse  formelle  que  le  Bey 

^^'iM?****^  m'avait  faite  que  le  prelevement  du  Kanoun  scrait  suspendu ,  pour  n*^tre  ropris 
qu*aux  öpoquos  ordinaires,  c'est-ä-dire  en  octobre  et  novembre,  je  sais  que 
dopuis  quelque  temps  deja  le  Gouvernement  a  ordonne  de  Texiger  immediate- 
roent  avec  la  plus  grande  rigueur,  non  plus,  il  est  vrai,  k  Sousse,  oü  il  a  deja 
.  etö  pay6  en  partie ,  mais  k  la  Mehdiah  et  ä  Monastier.  Les  jeunes  arbres  qui 
jusqu'a  present  etaient  cxempts  de  Timpöt  devront  mdme  ^tre  taxes  cette  annee. 
On  calcule  qu'il  en  resultera  pour  le  Tresor  une  augmcntation  de  revenus  d*eD- 
viron  200,000  piastres.  ^  J'ai  ete  voir  le  Bey  ce  roatin ,  et  je  lui  ai  demand^ 
Texplication   de  cette  mesure   dcsastreusc  en  cUc-mäme  pour  les  Arabes  dont 
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• 

toutes  les  ressources  sont  epuisöes ,  inquietanto  pour  nous  auxquel»  ce  droit  «st  p^^^if^'i 
hj|K>theqae ,    et  qui,  malgre  mes  reclamatioDs ,  n'avons  re^u  qirune  sommo  insi-  ^^'i^^*^' 
gnifiante  de  100,000  piastres  siir  ie  produit  des  oliviors  do  Sousso.    J'ai  protest^ 
contra  toat  nouvoau  detournement  des  fonds  aflfectcs  au  payomont  des  enipriints. 
^  Yoici,  Monsieur  le  Marquis,   roes  inforniations,  que  j'oxtrais  textuellemont  do 
la  correspondanco  de  nos  agents  et  quo  j*ai  communiqu^es  au  Boy. 

Sfax,  4  septefnbre  1868. 
Les  autorites  localcs  de  ce  pay^  ont  commence  depuis  quelques  jours 
k  percevoir  le  noaveau  Kanoun  de  l'annee  courante  musulmane  1285.     D*apres 
le  nonveau  recensemeot  des  oliviers ,  les  recettes  de  co  tcrritoire  augmcnteront, 
dit-on,  de  200,000  piastres. 

Signe  Mattci. 

Mehdiah,  9  scptembre  1868. 
J'ai  rhonneur  de  porter  a  votre  connaissance  que,  depuis  quelques 
joorB,  un  hamba,  muni  d*un  ordre  superieur  de  Tunis ,  reside  en  cette  ville  pour 
U  rentr^e  anticipee  du  Kanoun ,  qui  ne  devrait  ^tre  perQU  qu'en  octobro  pro- 
chain ,  et  force  en  m^me  temps  ä  payer  les  quelques  propriötaires  qui  doivent 
encore  un  solde-sur  celni  de  Tannee  courante.  Plusieurs  indigenes  solvables 
sont  detenus  par  le  klifa;  d'autres,  moins  recalcitrants ,  ont  dejä  pay^  la  moitie 
de  ce  droit  pour  Fezercice  prochain. 

Sign6  Amaud. 

Les  lettres  du  commerce  confirment  Celles  de  MM.  Amaud  et  Mattei. 
Aqcud  doute  ne  peut  donc  exister  sur  le  fait  m^me  du  pröl^vement  de  Timpöt. 
En  preaence  de  ces  informations ,  le  Ministre  Tunisien  m'a  renouvelö  Tassuraiice 
qoe  tou8  les  revenus  de  l'^tat,  afiuctes  en  garantie  des  obligations,  y  seraient  reli- 
gieuaement  consacrds ;  mais  il  n*a  su  que  me  r^pondre  quand  je  lui  ai  demand^ 
comment  on  n'avait  encore  rien  vers^  entre  les  mains  du  representant  de  la 
maison  Erlangcr,  alors  quo  le  Kanoun  sur  les  oliviers  de  Sousse,  la  dime  sur  les 
bles ,  Sans  parier  des  douanes,  avaient  ete  perQUS  demi^rement.  ^  Veuillez 
Hgr^r,  etc. 

Boimüiau. 

P.  S,  J'ai  appris  quo  la  maison  Erlangcr  avait  touche  100,000  piastres 
soit  60,000  Francs  pour  le  oompte  des  obligataires. 


WQ  FraMtt«isohes  Gelbbttch.    (Tunesische  AngelegottbeiteB.] 


• 


No.  3591. 

FRANKREICH.  —  Min.  d.  Aubw.  an  den  Kaiserl.  Generalconsul  in  Tunis.  — 
Schutzmassregeln    für    den    Fall    der   Einstellung    der   Zahlungen    der 

Tunos.  Regierung.  — 

[Extrait.] 

Paris,  lo  28  septembre  1868. 
F^aolfraiVh  Monsieur,    —  Je  vois  avec  un  vif  regrot  que  la  qucstion  dos'garanties 

^'ile?*^'^  afTectees  a  la  dette  fran^aise,  par  le  Gouvernement  du  Bey,  u'a  point  fait  un 
Beul  pas.  Je  crois  que  vous  devez  reclaraer  sans  reldcho,  journellement,  sans 
vcns  laisser  deconrager  par  aueunc  fin  de  non-reccvoir.  Voyez  le  Khaznadar 
et  le  Bey  chaquo  jour,  s'il  le  faut,  nc  leur  laissez  aucun  repos  ni  aucune  Illusion 
8ur  notre  volonte  de  no  pas  permettro  qu'on  differo  plus  longtemps  los  satis- 
factions  qui  nous  sont  dues.  £n  resume,  le  Gouveruoment  Tunisien  est  en 
faillite  ou  tout  au  moins  en  etat  de  Suspension  de  payements.  ^  Dans  cette  Si- 
tuation, nous  ne  saurions  admettre : 

1®  Qu*il  no  fasse  pas  la  part  dos  souscripteurs  fran9ais  dans  les  vorsc- 
raents  dostin^s  &  desintercsser  sos  creanciors. 

2^  Qu'il  prenne  des  engagements  nouveaux,  quels  qu*ils  soicnt;  par 
consequent,  nous  considerons  comme  nul  et  non  avonu  tout  cmprunt  qu'il  pour- 
rait  faire,  soit  en  France,  soit  k  Tetranger,  sans  s*ötre  entendu  prealablcment 
avec  nous  pour  sauvegarder  tous  nos  droits ; 

S^  Qu'il  detourno  quoi  que  ce  soit,  non-seulement  des  objets  spcciaux 
qui  sont  affectes  en  garantie  ä  nos  nationaux,  mais  encore  des  rcssources  gene- 
rales  du  pays  qui  leur  servent  de  gage  supplemcntairc.  ^  Si  le  Gouvernement 
Tunisien  meconnaissait  la  valeur  de  ces  declarations,  il  n'aurait  qu*a  s*en  prendre 
k  lui-m^me  des  consequences  que  sa  conduite  pourrait  entrainer.  ^  Recevez,  etc. 

Moustier. 


No.  3592. 

FRAIKREICH.  —  Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  — 
Erklärung   des  Tunes.  Premier- Ministers  über  die  erhobenen  Steuern; 

schlechte  Aussichten  für  das  nächste  Jahr.  — 

Tunis,  le  29  septembre  1868. 
No.  3599.  Monsieur  le  Marquis,  —  Le  Khaznadar,  quo  j'ai  vu  il  y  a  pou  de  jours, 

99.  Septbr.  n'hesito  plus  a  reconnaitre  que  le  Kanoun  so  preleve  sur  la  cote  a  Sfax  et  ä 
Monastier;  mais  il  pretend  que  c*cst  uniquement  ce  qui  est  demeure  du  sur 
l'impöt  de  Tanneo  derniere  que  le  Gouvernement  reclame,  en  ajoutant  que  c'est 
1^  unc  question  qui  n*a  plus  desormais  d'importanco ,  parce  que  nous  allons 
entrer  dans  le  mois  d*octobre,  epoque  legale  de  la  perceptiou  du  Kanoun.  Je 
lui  ai  alors  reclame,  comme  appartenant  aux  obligataires,  les  sommes  qui  auront 
ete  pajees  sur  la  contribution  de  1867.     ^  Apres  avoir  completement  d6poaiU6 
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da  prodait  de  lenr  r^colte  les  Arabes  qui,  cette  annee  encore,  avaient  un  peu  J^^'^^u 
easemeoc^ ,  le  GouvernemeDt  commence  k  s*inqai^ter  de  la  r^olution  qa*il8  m*  8«pibr. 
semblent  anuoncer  presquo  partout  de  ne  plus  labourer.  Le  Bey,  in'est.il  rapporte 
(car  dans  oe  paya,  oü  aucnn  acte  oiBciel  o'est  publik,  rien  n'est  plus  difficile  quo 
de  coniuutre  les  roesures  priaea  par  le  Gouvernement,  quand  ellea  ne  nous  sont 
pas  communiqa^es  eomme  touchant  au  oommerce  etranger),  aurait  instituö  une 
Commisaioii  charg^e  de  favoriser  le  d^veloppement  de  Tagriculture  et  promis  en 
mtoe  tempa  aaz  Arabes  que  les  exaotions  pass^es  ne  se  renouvelleront  pas. 
Quoi  qn'il  en  soit  pour  le  uioment,  les  animauz  de  labour  et  les  grains  pour  se- 
maillea  ne  feront  pas  moins  d^faut  que  les  bras  eux-m^mes,  et  je  pr^vois  pour 
Tannee  prochaine,  malgr^  la  riebe  recolte  d'huile  qui  s'annonco,  k  peu  pr^s  au- 
tant  de  miaere  que  pendant  l'annee  qui  finit.  Heurcux  si  nous  echappons  aux 
epidemiea  qui  ont  marque  cette  demidre.     H  Veuillez  agr^er,  etc. 

Botmiliau. 


No.  3593. 

FRAVKEEICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiscrl.  Generalconsul  in  Tunis.  — 
Empfe<hlong  der  grössten  Achtsamkeit  anf  Alles,  was  dasinteresse  der 
Franz.    Gläubiger  betrifft;    Protest  gegen   die   projeetirte   Conversion 

der  schwebenden  Schuld.  — 

Paris,  le  7  oetobre  1868. 
Monsieur,  —  Les  d^tails  consign^s  dans  vos  derniers  rapports  sont  con-  J^^'J^Vv 
fonnes  ä  tous  ceux  que  votre  correspondance  m'avait  anterieurement  signales  ''•  ^fH?^*^ 
ei  ils  donnent  un  caractere  plus  marque  d'opportunite  aux  Instructions  qnc  je 
¥oos  ai  adressees  par  le  demicr  courrier.    L'impöt  du  Kanoun,  ainsi  que  vous 
le  eonatatea,  ne  saurait  Atre  pcr9U  sous  quelque  pretexte  et  ä  quelque  titre  que 
ee  aoit  au  profit  du  Gouvernement  tunisien.    Mes  recomniandations  ne  peuvent 
dViillenra  avoir  laiss^  subsister  aucun  doute  dans  votre  esprit  sur  la  n^cessite  de 
ne  point  voua  lasser  de  rappeler  a  ce  sujet  nos  legitimes  revendications.    II  Im- 
porte que  le  Gouvernement  tunisien  ait  la  prouve  incessante  quo  tout  en  pour» 
soivant  le  r^gleroent  des  questions  pendantes,  nous  tenons  les  jeux  ouverts  sur 
ehacan  des  aotes  qu'il  pourrait  ^tre  tent^  de  commettre  pour  frustrer  nos  natio- 
naox.    Vous  voodrea  bleu  ä  chaque  nonvelle  qui  nous  parviendrait  d'une  roe- 
sore  prise  contrairement  aux  droits  et  aux  inter^ts  des  FrauQais  engages  dans 
les  operationa  finanoi^res  de  la  Regence,  revenir  k  la  cbarge  aupres  des  Ministres 
do  Bey,  de  maniöre  k  les  bien  convaincre  que  notre  vigilance  est  k  la  bauteur 
do  penible  devoir  qui  nous  est  impos^.    Cette  maniere  de  proc6der,  quels  que 
soient  d'aillaurs  aes  inconv^nients  pour  celui  qui  Temploie,  est  la  seule  qui  puisse 
k  la  fois  atiraoler  Tinertie  qu'on  oppose  k  nos  reclaroations  et  faire  perdre  au 
OonTemament  toniaien  Tespoir  d'ecbapper  au  contröle  que  nous  devons  exercer 
SV  ses  moindrea  deroarches  en  roati^re  de  finances.    Je  n'ai  pas  besoin  de  vous 
Un  remarqiier  an  surplua  que  vos  observations  devront  autant  que  possible 
t'attacber  k  rev^tir  on  caractere  preventif.     En  oe  qui  touche  notamroent  le  now^ 
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NoTSMS.  yQgy  projet  de  con Version  qne  vous  roe  signalez  pour  la  dette  flottante,  ¥OU8  oe 
^*  ?i£!?^'^''  devrez  pas  differer  un  instant  de  protester  ä  ce  sujet  aupres  du  Khaznadar  et  de 
lui  rappeler  qne  nous  considerons  comme  nul  et  non  avenu  tont  engagement 
nouveau  par  lequel  il  entcndrait  aliener  une  source  de  revenus  quelconque  du 
Gonvemement  tunisien  avant  le  payement  integral  des  sommes  dues  a  nos  na- 
tionaux.  Faites  sur  ce  point  toutes  les  representations  que  vous  sugg^rera  la 
Situation  et  Timportance  des  inter^ts  qui  se  recommandent  ä  notre  sollicttude  et 
insistez  sans  rel4che  pour  les  faire  prendre  en  consideration.     ^  Reoevez,  etc. 

Mousiier. 


No.  3594. 

No.3594.   FRAIKBEIOH*   —  Generalconsnl  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  — 

II.  Ociober  A  ad  ionz    beim    Bey,    in    welcher    der   Consul    demselben,    gemäss    der 

1868.      prans.    Depesche     vom    28.    September,     die    ernstesten    Vorstellungen 

machte.  — 


No.  3595. 

FRAIUEICH.  — Min.  d.  Aasw.  an  den  Kaiserl.  Generalconsnl  in  Tunis.  — 
Auclr  die  Englischen  und  Italienischen  Gläubiger  der  Tuno«.  Regierung 
sehen  ihre  Interessen  bedroht;   Anbahnung  gemeinschaftlicher  Gegen- 
massregeln der  drei  Regierungen.  — 

[Extrait.] 

Paris,  le  30  octobre  1868. 
No.  8595.  Monsieur,  —  Dans  un  cntretien  que  j*ai  eu  avec  lui,  il  y  a  quelques  jonrs, 

10.  OeioberM.  TAmbassadeur  d  Angleterre  ra  a  parle  des  affaires  de  Tunis  et  ne  ma  pas 
dissimul^  que  les  portours  anglais  de  la  dette  interieure  de  la  Regenoe  commen- 
^aient  a  se  montrer  eux-ni^mes  fort  inquiets  de  leur  Situation.  J'ai  re^u  de  voos 
des  informations  semblables.  Traites  avec  plus  de  faveur  que  les  souscripteurs 
des  emprunts  etrangers,  et  croyant  avoir  obtenu  des  garanties  plus  reelles,  les 
pr^teurs  anglais  et  Italiens  avaient  pu  se  considerer  jusqu'ici  oomme  etant  dt 
Tabri  des  eprenves  inflig^es  aux  autres  creanciers  du  Bey;  mais,  edaircs  par 
Texperience,  les  capitalistes  engages  dans  les  conversions  de  la  dette  interieure 
se  montreraient  disposes  aujourd'hui  k  partager  notre  sentiment  sur  la  neoessite 
d'organiser  un  serieux  contr<)le  financier  k  Tunis.  ^  Cette  affaire  n'a  pas  cess^ 
d'^tre  Tobjet  de  nos  pr^occupations,  et  nous  avons  toujonrs  eu  la  confianoe  qne 
le  temps  et  la  reflexion  rapprocheraient  de  nous  les  inter^ts  qui  d*abord  sem- 
blaient  appel^s  k  jouir  du  ben^fice  d'une  Situation  privilegiee.  Nous  dMrions 
d'ailleurs  trouver  une  combinaison  qui,  tenant  oompte  dans  une  jnste  propor- 
tion  des  difförentes  categories  de  redamants,  ne  püt  soulever  d'objections  legi- 
times d'auenn  cötö.  Je  me  suis  mis  k  ce  sujet  en  communication  avec  les  Cabi- 
nets  de  Londres  et  de  Florence  et  nous  sommes  tombes  d*accord  sur  une  oigaai- 
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sation    de  la   commission  financi^re  qui  leur  a  paru  comme  a  nous  acceptable  „^''^•^'^* 
poQF  tontes   les   parties.    Toutefois,  avant.de  vous  inviter  4  en  entretenir  ofB- 3®- ^Jj^**«** 
dellement  le  Bey,  je  crois  necessaire  que  Tentente  soit  complete  entre  TAngle- 
terra,  Fltalie  et  nons  sur  tous  les  details  pratiqnos  de  cette  combinaison.    La 
persistancc  du  Gouvernement  tunisien  k  se  maintenir  dans  ses  d^plorables  erre- 
ments   financiers,  et  la  gravite  chaque  jour  croissante  des  maux  engendr^s  par 
cette  Situation,  nous  pressent  de  prendre  k  cot  ^gard  nne  resolution.    L'urgence 
d*ane  mesare  protectrice  des  droits  en  souffrance  parait  aujourd*hui  demontree  k 
chacnn,  et  nons  esperons  que  nous  serons  aides  desormais  k  Tunis  m^me,   par 
les  int^r^ts  qui,   k  Torigine,  s'etaient  montres  les  plus  contraires  aux  efiforts  que 
nous  avons  du  faire  en  faveur  des  souscripteurs  des  emprunts  de  1868  et  de 
1865.      ^   Recevez,  etc.  Moustier. 


No.  3596. 

FRAHKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiser  1.  Generalconsal    in  Tunis.  — 
Aasdrnck    der    Unzufriedenheit   mit   dem  Benehmen   der   Tunes.    Regie- 
rung;    Mahnong,     dagegen    mit    aller  Energie    und    Ausdauer    aufzu- 
treten. — 

Paris,  le  27  oetobre  1868. 
Monsieur,—  Conformementauxinstructions  que  vous  aviez  re9ues,  vous  No.  3596. 
avez  fait  connaitre  au  Gouvernement  tunisien  le  juste  mecontentement  que  noussr.  October 

1868. 

eansent  les  fins  de  non-recevolr  opposees  jusqu*ici  aux  reclamations  ölevees  par 

nous   en  faveur  des  sujets  fran^ais,  creanciers  de  la  Regen ce.    J*ai  vu,  avec  une 

profonde  surprise,  que  vous  n'avez  obtenu  aucune  assurance  positive  et  que  Ton 

s'est   maintenu  avec  vous  dans  les  termes  les  plus  vagues.  A  notre  sommation 

de  verser  au  compte  de  la  maison  de  banquc  qui  represente  les  souscripteurs  des 

denz  dettes  de  1863  et  1865,  les  revenus  affectes  en  garantie  a  ces  emprunts, 

OD  objecte  l'insuffisance  des  recoltes  et  les  difficultes  qui  en  resultent  pour  le 

Tresor:  k  nos  conseils  pressants  de  prendre  des  mcsures  s^rieuses  pour  regier 

rarri^r^  et  pour  pr^parer  un  meilleur  avenir,  on  oppose  de  nouvelles  et  vaines 

tentatives  de  negociations   avec  des    cbercheurs    d'affaires   sans    credit.    Nous 

n*acceptons  ancun  de  ces  pretextes.    La  g^ne  du  Tresor  est  bien  moins  la  conse- 

qnence  d'une  roauvaise  recolte  que  d'une  deplorable  gestion  des  fonds  de  r£tat. 

Les  pr^tendus  efforts  que  Ton  fait  pour  conclure  ä  de  bonnes  conditions  quelque 

arrangement  financier,   ne  sont  que  des  moyens  de  gagner  du  temps  et  d'endor- 

mir  notre  vigilance.  Nous  sorames  parfaitement  edifies  sur  la  valeur  de  ces  argu- 

mentSy  toujoars  les  memes,  toujours  aussi  peu  admissibles ;  mais  quelle  que  soit 

la  persistancc  du  Gouvernement  Tunisien  k  recourir  aux  moyens  dilatoires,  nous 

en  apporterons  une  plus  grande  encore  a  faire  valoir  nos  droits  et  k  exiger  les 

sadsfactions  qui  nous  sont  dnes.      Je  ne  disconviens  pas  que  la  tdche  qui  vous 

incombe  ne  soit  tr^s-ingrate ;  vous  ne  devez  pas  vous  laisser  rebuter  cependant 

pir  Is  n^cessite  de  revenir  sans  cesse  sur  les  m^mes  arguments  et  de  recom- 

nwDcer  constamment  le  m^roe  travail.     ^  Recevez,  etc.  Moustier. 
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Ne.  3597. 

FRANKREICH*  —  Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiser  1.  Min.  d.  Ausw.  — 
Zahlung  von  100,000  Piaster  von  Seiten  der  Tnnes.  Regierang.  — 

Tunis,  le  30  d^cembre  1868. 

No.^97.  Monsienr  leMarqnis,  — A  la  snite  d'une  demarche  qne  j*ai  faite  aupres 

'^iS»*'*^*  ^"  ^^y*  "°®  nouvelle  somme  de  100,000  piastres  a  ete  remise,  il  y  a  denx 

jours,  ä  la  maison  Erlanger.     Le  montant  total  des  sommes    re9ue8    pour  le 

compte  des  obligataires  s'el^ve  aujourd'hui  k  500,000  piastres,  soit  300,000  francs. 

^  Veuillez  agreer,  etc.  Boimiliau. 


NEGOCIATIONS 

BNTRB 

L'ESPAGNE  ET  LES  RÄPUBLIQUES  DU  PACIFIQUE. 

No.  3598. 

FRARKREICH.  —  Verweser  des  General-Consulats   in  Quito   an   den   Kais. 
Min.  d.  Answ.  —  Die  Regierung  von   Ecuador   will  die  Beziehungen   mit 
Spanien   wieder  anknüpfen   und   unterhandelt  deshalb  mit  seinen  Ver- 
bündeten. — 

[Extrait] 

Quito,  le  18  juillet  1868. 
No.  3598.  Monsieur  le  Marquis ,  —  Ainsi  que  je  vous  rannon9ai8  par  Tun  des 

18.  Jnli  'demiers  conrriers,  le  nonveau  Gouverneinent  de  l*£quateur  a  resolu  de  s^emplo- 

1868 

yer  auprds  de  ses  alli6s  pour  renouer  les  relations  avec  TEspagne ,  et  il  envoie 
aupr^s  des  R^publiques  du  P^rou  et  du  Chili  une  mission  k  la  t^te  de  laquelle 
est  plac^  M.  Antonio  Flores,  en  qualite  de  Ministre  pl^nipotentiaire  et  d'Envoy^ 
extraordinaire.    ^  Veuillez  agreer,  etc.  Saillard» 


No.  3599. 

FRARKREICH*  —  Min.  d.  Ausw.    an   die  Französischen  Generalconsuln  in 
Santiago   und   Lima.    —  Die  Frieden  sbestrebungen   der  Regierung   von 

Ecuador;  Zustimmung  zu  denselben.  — 

[Extrait] 

Paris,  le  3  juillet  1868. 
Pr»krdcb  Monsieur ,  —  Le  Gerant  de  notre  Consulat  g^n^ral  k  Quito  m'a  ecrit 

'twl"     ^"®  ^®  Gouvernement  de  r£quateur  aurait  resolu  d'envoyer  au  Chili  et  au  P^roo 
une    mission    chargee    de  sonder  les  intentions  de  ces  £tats  et  de  savoir  s'iU 
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flenient  disposes  a  mettre  un  terme  a  la  Situation  actuello  en  reprenant  des^^'^^-. 
relations  normales  avec  TEspague.  Les  £tat8-Unis ,  d*autre  pari ,  proposent  de  \^^^ 
Boa^eau »  comme  Yoas  le  savez ,  leuro  bons  offices ,  en  vue  du  rctablissement  de 
la  paix.  Je  ne  sais  si  T^tat  des  esprits  au  Chili  et  au  Pörou  est  en  ce  moroent 
(aTorable  k  un  accord  d^finitif.  Nous  vojons  toutefois  avec  satisfaction  cette 
tentaüve  simulian^e,  et  je  n'ai  pas  besoin  de  vous  dire  que  nous  applaudirions 
ünc^rement  au  retablissemeDt  de  la  paix.    ^  Recevez,  etc. 

MousUer. 


No.  3600. 

flAlUEICH.   —  Verweser  des  General-Consulats  in  Peru   an  den  Kaiser-  No. 3600. 
liehen  Min.  d.  Aasw.  —  Ankunft  des  Agenten  Ton  Ecuador  behufs  Unter-  la^Aumi 
handlangen  wegen  des  Friedens  mitSpanien,  und  glänzende  Aufnahme      ^^** 

desselben  in  Lima.  — 


No.  3601. 

FRAIKREIOH.  —  Gesandter  in  Washington  an  den  Kaiserl.  Min.    d.  Ausw. 

—    Der    Antrag  der   Vereinigten   Staaten,   zwischen   Spanien    und    den 

Sttdamerikanischen  Republiken  zu  vermitteln.  — 

Washington,  le  3  juillet  1868. 
MoDsieor  le  Marquis ,  —  D'apres  les  nouvelles  les  plus  recentes  par-  PrankreieV 
▼enaes  au  Departement  d*£tat,  aucune  d^cision  n'a  encore  äte  prise  a  Lima  non     ises. 
plus  qa'^  Santiago  concernant  Toffre  de  mediation  renouvel^e  par  le  Gouverne- 
ment des  £tats-üni8 ;  en  effet,  c*est  le  1''  de  co  mois  seulement  que  Pinstallation 
dn  Pr^ident  Balte  a  dh  avoir  lieu ,  et  on  comprend  que  TAdministration  prec^« 
dente,  n'ayant  qu'un  oaract^re  provisoire,  se  soit  refusee  ä  assumer  cette  respon« 
salnlit^.     M.  Seward  se  loue  de  Taccueil  fait  k  ses  derni^res  propositions ;  mais 
il  convient  d'attendre  le  resultat  d^finitif  des  d^marches  prescrites  par  lui  avant 
de  rien  pr^uger.     Les  circonstances  paraissent ,   du  reste ,  favorables  au  r6ta- 
bliseement  de  la  paix  entre  TEspagne  et  les  Republiques  du  Pacifique ,  et  les 
efforts   que   le  Gouvernement    de  l'^quateur  tente,  de  son  c6te,  ne  peuvent 
maoquer  d*exercer  une    heureuse    influence.      On    ignorait,    toutefois,    ici    la 
dedflion  prise  k  Quito  d'envoyer  une  mission  speciale  au  Perou  et  au  Chili. 
%  Veuillez  agr6er|  etc. 

Berthemy* 


l^g  Franstffisches  Gelbbocb.    [bpanieo  und  Sadsee-Republiken.] 

No.  3602. 

FRAIKREICH.  —  Min.  des  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Washington. 
—  Etablirang  von  Gesandtschaften  in  Lima  nndSantiago;  derStandder 

Friedensanterhandlungen.  — 

Paris,  le  23  octobre  1868. 
No.  360S.  Monsienr ,  —  Nos  inter^ts  chaqae  jour  croissants  au  Perou  et  au  Chili 

S3.  Oeiober  ont  d^termine  lo  Gouvernement  de  TEmpereur  k  modifier  le  caractere  de    sa 

1868 

representation  dans  ces  deux  Republiques  et  a  dtablir  des  L^gations  a  Lima  et  a 
Santiago.   ^  Les  instructions  de  nos  deux  nouveaux  Ministres  leur  prescriront  de 
pr^ter  un  loyal  concours  aux  efibrts  des  agents  des  £tat8-Unis  pour  amener  a 
un    resultat    satisfaisant   la    mediation  dont  le   Cabinet  de  Washington  a  pris 
rinitiative    entre  l'Espagne    et   les  Republiques    du  Pacifique.      Les  demi^res 
nouvelles  qui  nous  sont  parvenues  de  ces  pays  semblaient  un  peu   plus  favo- 
rables  au  retablissoment  d^finitif  de  la  paix.      Sur  les  demarches  de  l'^quateur, 
le  Perou  s^etait  d^cid^  a  accepter  la  mediation.     Le  Chili  no  se  pronon^ait  pas 
encore  formellement ,  par  suite  des  engagements  anterieurs  qu*il  avait  pris  avec 
nous ;    mais  nous  avons  trop  nettement  declare  que  nos  propositions  de  Tann^e    j 
demi^re  ne  contrariaient  pas  la  mission  americaine,    qu'elles    devaient  m^me    1 
plutöt  lui  preparer  les  voies,  pour  ne  pas  croire  que  cette-difficulte  de  pure  forme    [, 
sera  ais^ment  levee.     H  serait  des  lors  permis  d'esperer  que  les  bons  odfices  da    i 
Cabinet  de  Washington  seraient  bien  pr^s  d*obtenir  un  resultat  unanimemeot 
souhaite  par  tous  les  neutres.    ^  Recevez,  etc.  Mousiier, 


No.  3603. 

FRAHKREICH.  —  Min.    d.  Ausw.  an   den  Kaiserl.    Botschafter  in  Madrid.  — ^ 
Empfehlung,  dass  die  Spanische  Regierung  die  friedlichen  Bestrebnnge'^ 

der  Südamerikanischen  Staaten  erwiedere.  — 

[Extrait.] 

Paris,  le  2  novembre  1868. 
No.  3603.  Monsieur  le  Baron ,  — Les  demieros  nouvelles  arrivees  du  Pacifiqoe      ^ 

s.  Novbr.' nous  ont  appris  que  la  mission  de  TAgent  de  r£quateur,  M«  Flores,  semblait      ; 

1868 

avoir  eu  un  commencoment  de  succ^s.  L* Administration  actuelle  du  Föron,  \ 
d'accord  avec  rEquatour  et  la  Bolivie ,  se  serait  montree  disposee  k  accepter  la 
mediation  deslfetats-Unis.  Le  Chili  ne  s*ctait  pas  encore  prononcö  formellement; 
mais  tout  porte  a  croire  que  la  difficulte  de  pure  forme  qui  Farr^te  sera  <U8^ 
ment  levee.  L' Agent  de  r£quateur,  M*  Flores,  devait  partir  pour  Santiago  ftfio 
d^aplanir  cet  obstacle.  Tandis  que  les  Republiques  du  Pacifique  *  sembleot  io- 
cliner  ä  la  conciliation ,  TEspagno  pourrait  trouver  dans  les  circonstances  acto- 
elles  une  occasion  d'entrer  dans  la  m^me  voie ,  et  les  hommes  qui  la  dizigv^' 
s'honoreraient  assur^ment  s'ils  prenaient  sur  ce  point  une  initiative  k  laqooUe 
tou8  les  neutres  ne  manqueraient  pas  d*applaudir.    ^  Veuillez  agr^er,  eto. 


•r 
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No.  3604. 

FEAIKREICH*  —  Jdin.  d.  Ausw.   an  den  Kaiserl.  Generalconsul   in   Quito.  — 
Instruction  für  denselben,  die  Friedensbestrebungen  der  Regierung  von 

Ecuador  zu  ermnthigen.  — 

Paris,  le  3  novembre  1868. 
Monsieur,  —  Au  momont  oü  vous  vous  disposez  a  aller  prendre  posses-  p„nk^JJii; 
sion  de  votre  poste,  11  me  paralt  utile  de  vous  inettre  au  courant  d*une  question  ^'ig^s. 
dont   vous  aurez  particulierement  a  vous  occupcr.     L*etat  do  guerre  entre  TEs- 
pagne  et  les  quatre  Republiques  alliees  du  Pacifiquc ,  bien  qu'il  ne  sc  traduise 
ploa  depais  longtemps  par  des  actes  d^bostilite ,  nc  laisse  pas  quo  d*dtre  un  sujet 
de  preoccupation  pour  les  Puissances  neutres  dont  le  commerce  roste  entnive. 
De  concert  avec  TAngleterro,  nous  avions  oflert  nos  bons  offices  un  1866  pour 
amener  an  rapprocbement.     II  devint  bientöt    evident  que  nos  etforts  n*obtien- 
draient  pas  une  pacification  definitive.      Nous  recommandjimes  alors  subsidiairu- 
nient  l'acceptation  d*uno  tr^ve  qui  eüt  consacre  officiellement  celle  qui  cxistait 
en  iait,  car  depuis  un  an  tout  acte  d^hostilite  avait  cesse  de  pari  et  d*autre.     Au 
moment  oü  nous  formulions  cette  scconde  proposition  ä  laquelle  les  Republiques 
du  Pacifique  somblaient  disposees  ä  adheror ,  les  £tats-Unis  se  presenterent  ä 
leur  tour  comme  mediateurs;    mais  lour  Intervention   n*obtint  pas  un  rcsultat 
plos  satisfaisant  que  le  nötre.     Au  commcncement  de  cette  annee,  le  Gouverne- 
ment del'£quateur  a  envoye  au  Chili  et  au  Perou  une  mission  chargee  de  sonder 
les  dispositions  do  ces  Gouvernements  et  de  leur  proposer  de  reprendre  de  nou- 
veUes  n^ociatlons  avec  TEspagne.     Presque  simultancment ,  le  Gouvernement 
des  Etats-Unis  renouvelait  s'os  ofires  de  mediation.     D'apres  les  derni^res  infor- 
oiations  qui  me  sont  parvenues,  l'Envoye  de  l'^quateur,  M.  Flores,  aurait  trouve 
le  Perou  dispose  cette  fois  a  accueillir  los  bons  ofiicos  des  £tats  •  Unis.     La 
Bolivie,  qui,  de  m^me  que  T^quateur,  n'a  que  des  motifs  de  souhaiter  le  reta- 
blisiement  de  la  paix ,  s*est  prononc^o  dans  le  m^me  sens.     Quant  au  Chili ,  il 
'jouroait  encore  sa    reponso ,    par  un   sontimeut  de  deference  envers  nous  et 
lAügleterre  dont  il  avait  accepte  les  propositions  anterieures.     ^  Comme  nous 
rifvl    tvons  nettement  dcclare ,  ä  plusieurs  reprisl3s,  que  notre  ttintative  d'interveution, 
i^l    ioia  de  mettre   obstacle  a  la  mediation  actuelle  des  £tats-Unis ,  ne  pouvait  au 
Pe?i|    eontrwre  que  lui  preparer  les  voies,  et  quo  nous  serions  charm^s  de  voir  celle- ci 
?i':|    »«OMir,  il  est  permis  de  supposer  que  le  scrupule,  tres-bonorable  du  roste,  qui 
s"m    »rr^te  Ic  Gouvernement  de  Santiago  sera  ais^ment  leve.     En  sa  qualite  d*allie 
i**"l    ^  Chili,    r£quateur    se    trouve  roieux  que  toute  autre  Puissance  en  mesure 
S*J    «Texercer  une  infiuence  salutaire  sur  les  dispositions  du  Gouvernement  de  San- 
"•go  et  dlnsister  pour  que  ses  conseils  soient  ecoutcs.    Nous  aurions  pour  notre 
P*t  tout  lieu  de  nous  applaudir  du  succes  de  ses  eflforts ,  et  je  dcsire  qu'4  votre 
•^nvte  4  Quito  vous  encouragiez  le  Gouvernement  6quatorlcn  a  poursuivre  sans 
^  Waräger  le  but  qu*il  8*est  propose.    ^  Recevez,  etc. 

Moustier. 


Wk  Fnozttmches  Gelbbuch.    [Spaoien  ond  SlI^see-RepiiblikfB.] 


No.  3605. 

FRARKREICH.  —  Gesandter  io  Washington   an   den  Kaiserl.  Min.   d.  Ausw. 
—  Gute  Aussichten  auf  die  Herstellung  des  Friedens  twischen  Spanien 

und  den  Südamerikanischen  Republiken.  — 

[Extrait.] 

Washington,  le  12  novembre  1868. 
No.seos.  j*q\  fait  connaitre  au  Secretaire  d'£tat  la  natare  des  iDStructions  dont 

FraBkreicb, 

^'«Üm^***  seront  munis  les  representants  de  TEmpereur  k  Santiago  et  k  Lima,  en  vue  de 
faciliter  la  mediation  des  ^tats-ünis  entre  FEspagne  et  les  R^publiques  du  Pacifi- 
que.  M.  Seward  m'a  remerciö  de  cette  communication,  ajoutant  qu'il  se  crojait 
certain  d'obtenir  bientöt  rassentiment  du  President  Pdr^s  aux  propositions  d^ji 
accept^es  par  ses  alliös.  II  attend  les  meillenrs  resultats  de  la  mission  que 
M.  Flores  est  all6  remplir  ä  Santiago.  L'enserable  des  informations  que  je 
recueille  ici  m'autorise,  en  effet,  a  penser  que  le  P^rou ,  la  Bolivie  et  l'£qaateur 
sont  r^solns  a  traiter*    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

'    Berthemy. 


No.  3606. 

FRAHKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Washington. 
—  Zustimmung  der  Regierung  Ton  Chili,   einen  Bevollmüchtigten   lur 

Conferens  nach  Lima  zu  schicken.  — 

Paris,  le  2  d^cembr»  1868. 
No.  860«.  Monsieur, — J'ai  Thonneur  de  vous  envojer  copie  d'one  depdche  dat^e 

s.  Decbr.'  du  26  octobre ,  ou  notre  Consul  genöral  k  Santiago  roe  rend  compte  du  r^soltat 
de  la  mission  Flores.  Le  Gouvernement  Chilien  a  consenti  k  envojer  an 
Plenipotentiaire  k  la  Conference  de  Lima,  mais  sous  la  reserve  qu*il  n'accepterm 
la  mediation  des  £tat8-ünis  qu'apräs  s'^tre  mis  en  r^gle  avec  nous  et  rAngletarre. 
En  ce  qui  nous  concerne ,  et  je  ne  doute  pas  que  le  Cabinet  de  Londres  ne 
partage  entierement  notre  avis ,  nous  regretterions  que  ce  scrupule  honorable  ne 
vlnt  apporter  des  lenteurs  nuisibles  au  succ^s  final ,  et  je  vous  ai  dhyk  dit  qn'il 
ne  d^pendra  certainement  pas  de  nous  que  la  mediation  des  fitats-Unis  n'un^ne 
enfin  la  Solution  d^siree.    ^  Recevez,  etc. 

Mtnutior. 
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No.  3607. 

FIAfUEICH.  —  Gesandter  in  Washington  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 
—  Chili  nimmt  die  guten  Dienste  der  Vereinigten  Staaten  an.  — 

[Eztrait.] 

Washington,  le  15  d^cembre  1868. 
A  l'exemple  de  ses  alH^s,  le  Chili  accepte  enfin  les  bona  offices  dps»^^*'^'. 
£ut8-Ujiia.     £n  m'annon^ant  cette  nouvelle,  sans  me  la  donner  toutefois  commc  ^^'|£^^'*''' 
oflicielle,  M.  Seward  a  ajout^  qu*il  avait  6ie  heureux  de  pouvoir  mentionner 
daiifl  le  inessage  pr^sidentiel  Tassistance  que  lui  avait  prdtee  le  Gouvernement 
de  FEUnperear    pendant    le  coars  de  cette  longue  n^ociation  *).     ^    Venillez 
agrtoTi  etc. 

Berthemy. 


JAPON. 
No.  3608. 

FIAIKUIOH.    —   Gesandter    in   Japan   an   den   Kaiserl.    Min.   d.    Ausw.    — 
Ermordung  Französischer  Matrosen  in  Sakal  durch  Japanesen.  — 

Hiogo,  le  11  mars  1868. 

MoDsiear  leMinistre,  —  La  ville  d'Osaka  est  ^loign^e  d'au  moins  4  kilo- p^^^jjiJJJJJ^-jj 

mctrea  de  Tembouchure  de  sa  riviere,  et  Tentree  m^roe  de  cette  ri viere  est  d^fen-   ^\^"^ 

dne  par  une  barrey  aajonrd'hai  tristement  ceUbre,  oü  a  p^ri  l'amiral  Bell,  ou  a 

fulU  p^rir  Famiral  Keppel  au  mois  de  janvier  dernier.     Une  exp^rience  de  plu- 

imn  noiSi  et  les  inconv^nients  reoonnus  du  mouillage  et  de  l'entree ,  avalent 

poit^  les  r^sidents  europ^ens  ichercher  s'il  n'y  aurait  pasquelque  voie  plus  com- 

node  ponr  commupiquer  avec  Osaka.     ^   Lorsque  je  revins  de  Yokohama  ä 

Hiogo,  A  la  fin  du  mois  dernier,  avec  raroiral  Ohier,  on  parlait  du  port  de  SakaY, 

snei  grande  ville  situ^e  au  bord  de  la  mer,  k  12  kilom^tres  environ  d*Osaka, 

coBne  n'ayant  auGun  des  defauts  de  Tentree  d'Osaka.     ^   La  libre  entree  et  la 

örcolation  dans  la  ville  et  le  port  de  SakaY  sont  ezpress^ment  stipulöes  dans  la 

deni^  Convention  conclue  avec  le  Gouvernement  Japonais ,  roais  cette  stipu- 

ktion  spteiale  et  r^oente  n'a  pas  ete  introduite  en  vue  des  b&timents  de  guerre, 

^  bAtinients  ayant  eu,  des  Torigine,  le  droit  de  circuler  partout  au  Japon.  C'est 

iinii  qn'en  1866  et  1867  de  longues  ^tudes  hydrographiques  ont  etö  executees 

SV  let  cdtes  da  Japon  par  les  ordres  des  amiraux  anglais  et  am^ricains ,  et  l'et^ 

^^er  par  la  oorvette  de  la  marine  imperiale  le  Laplace^  dans  son  voyage  au- 

^  de  la  grande  ile  de  Nipon.    ^  L'amiral  accueillit  l'idee  de  faire  explorer  le 

■•lillage  et  les  abords  de  SakäY,  et,  apr^s  son  döpart,  le  eomraandant  Roy,  de 

*)  Staatsarchiv,  Bd.  XV.   No.  8492.    pag.  318. 
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No.  3608.  ifi  yenuSy  chargea  le  Dupleia:  de  faire  les  etudes  et  les  sondages  necessaires, 
^\tS£"'   ^^^^  ^  SakaY  que  sur  la  barre  m^me  d'Osaka.     A  cet  effet,  le  Dupleix  partit  de 
Lliogo  le  4  mars,  un  jour  avant  mond^part  et  celui  de  raescoll^gnes  pour  Osaka. 
Nous  trouvdmes  le  lendemain  ses  einbarcations  occupees  k  sonder  tranquillement 
aux  abordä  do  la'  ri viere.     Le  Gouvernement  avait  et^  prevenu  et  avait  donn^  a 
SakaY  les  ordres  necessaires  pour  evitor  toute  difficulte.    ^  LecommandantRoj, 
qui  etait  descendu  a  Osaka,  devait  deux  jours  apres  se  rendre  par  terra  d'Osaka, 
a  SakaY,  accompagne  du  viceconsul  de  France  k  Hiogo,  et  j  retrouver  la  cha- 
loupe  k  vapeur  et  les  embarcations  du  DupleiXy  qui  les  rameneraient  k  bord.    ^ 
Ainsi  qu*il  en  etait  convenn  avcc  M.  du  Petit-Thonars,  comraandant  du  Dupleia:^ 
le  commandant  Roy,  accompagn^  du  vice-consul,  M.  Viault,  partit  de  la  legation 
pour  SakaY  dans  la  niatinee  du  8  mars ,  accompagne  de  qnatre  TacouDinea  do 
Gouvernement.     Je  vis  revenir  ces  messieurs  dans  la  journ^e.     Ils  m'apprirent 
qu'ils  avaient  6t6  arr^tes  vers  midi,  presque  a  Tcntree  de  SakaY ,   par  les  officiers 
du  DaYmio  de  Tosa,  dont  les  troupes  occnpent  la  ville ,  et  que ,  malgr^  leurs  r^- 
clamations  et  Celles  des  Yacounines  de  leur  escorte,  ils  n'avaient  pu  obtenir  de 
passer  outre.    ^  Dans  la  soiree,  vers  neuf  heures  et  demie,  les  chefs  du  Gouver- 
nement etant  chez  moi ,  Tun  d*eux  re9ut  la  nouvelle,  qu*il  me  communiqua  aussi- 
tot ,  d*une  coUision  qui  venait  d*avoir  licu  a  SakaY  avec  des  matelots  europeens, 
que  je  supposais  pouvoir  ^tro  cenx  du  Dupleix.     II  me  donna  en  m^me  temps, 
en  m'exprimant  ses  rcgrets,  Tassurance  que  cette  afiaire  serait  arrangee  ä  ma  sa- 
tisfaction.     Dans  la  niiit  arriva  une  lettre  de  Tofficier  commandant  en  second  la 
f^entiSy  adrcssec  au  commandant  Roy,  annon9ant  que  T^quipage  du  canot  a 
vapeür  avait  ete  assailli  ä  SakaY ,  que  tous  les  hommes  presents  etaient  morts, 
blosses  ou  dispanis.     Peu  apres ,   le  Ministre  anglais  amena  chez  moi  nh  officier 
que  lui  envoyait  le  commandant  de  FOcean  pour  Tinformer  de  cette  catastrophe. 
^    Ignorant  encore  les  details  de  cette  triste  aifaire,  commont  eile  avait  com- 
menc6,  quelle  suite  eile  pouvait  avoir,  je  fis  immödiatement  röclaraer  au  Gouver- 
nement les  hommes  morts  öu  vivants  qui  se  trouveraient  entre  les  mains  des  Ja- 
ponais,  lui  annon^ant  que  j'allais  me  retirer  ä  bord  de  la  Vinus^  d'oü  je  lui 
ferais  savoir  quelles  reparations  etaient  dues.    ^  Le  commandant  Roy  partit  an 
milieu  de  la  nuit  pour  son  bord ;    accompagne  du  commandant  de  la  corvette 
americaine  FOniida.   A  cause  do  la  distance  et  de  Tetat  de  la  mer,  ces  messieurs 
ne  furent  rendus  k  bord  qu*anmatin.    ^  Cependant  mes  coll^gues,  sachant  qQ'ane 
collision  avait  eu  Heu ,  vinrent  au  milieu  de  la  nuit  se  r^unir  k  moi.     Je  leur 
communiqnai  les  informations  encore  incompletes  que  je  possedais,  et  ils  reso- 
lurent  unanimement  de  quittor  Sans  retard  Osaka  et  d*en  retirer  leurs  pavillons  et 
leurs  consuls.    ^  Quelques  heures  apres,  dans  la  matin^e,  les  deux  seuls  t^moins 
^chapp^s  au  massacre  et  les  rapports  des  cororoandants  m'avaient  appris  de  quel 
gnet-apens  nos  malheureux  roatclots  avaient  et^  victimes.     Quand  les  Chefs  dn 
Gouvernement  se  present^rent  chez  moi,  je  refusai  de  les  recevoir  et  je  leur  lais- 
sai  en  partant  mon  Ultimatum.    ^  Les  rapports  circonstanci^s  des  comroandaDts 
du  Dupleix  et  de  la  Vinus^  qui  sont  sous  vos  yeux,  me  dispensont  d^entrar  ici 
dans  aucun  detail ;  mais,  apres  cux,  je  dois  rendre  justice  k  la  fermete  et  an  dis- 
cernement  gui  a  permis  a  nos  officiers  de  maitriser  leur  Emotion  et  celle  des^qni- 
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paget.     n    lear  etait  aise  de  br(kler  SakaY  ei  de  verser  des  torrenta  de  sang  en  p^?;u^v 

exfdation  do  sang  fran9ai8.     £n  restant  maitres  d'enx-m^mes  ^  ils  ont  donn^  au   ^^JÜ^"^ 

repreaentani  da  Goavernement  de  TEfoperear  la  meilleure  Situation  pour  obtonir 

11IM  telmtante  röparation.    ^  £n  effet,  peu  d'heures  apres  mon  arrivee  a  bord  de 

la  f^enmSi  ^^  dans  les  limites  du  delai  üx^,  une  lettre  du  Gouvernement  m'annon- 

^t  que  toua  les  corps  ^taient  retrouves  et  qu^ils  allaient  m'^tre  rendus.    ^  Dans 

la  matin^a,  malgre  la  rigneur  de  la  saison  et  l'^tat  de  la  mer ,  les  CheÜB  da  Gou- 

venieBieni  vinrent  ä  bord  me  confirmer  cette  nouvelle  et  leurs  regrets.    ^  Ils  re- 

oonnureni  qae  nos  hommes  etaient  exempts  de  tout  reproche ;    que  le  massacre 

eiait  saDS  ezcnse  possible ;  qu*une  punition  eclatante  etait  necessaire.  Ils  avaient 

ramaae  de  SakaX  et  ils  tenaient  a  Osaka  les  meurtriers  ä  notre  disposition.     J'ai 

cni  ooDTenable  de  ne  rien  decider  sans  Tavis  de  mes  colUgues,  et  de  reconuaitre 

aiiiai  la  «ympathie  spontan^e  qu^ils  m'avaient,  d^s  le  premicr  instant,  temoignee. 

Je  lear  ai  donc  adresse  une  note  pour  leur  faire  connaitre  de  quelle  maniere  j'en- 

Tisageais  le  erime  commis.    ^    Je  tiendrai  naturellement  oompte  de  lenrs  avis 

dana  une  afiaire  oik  tons  les  ^trangers  sont  en  oanse,  bien  que,  par  le  fait,  le  sang 

fran^aia  ait  aeul  coul6 ,   et  Votre  Excellence  pent  avoir  en  tout  cas  Tassurance 

qoe  ja  saunu  obeir  k  la  fois  ä  ee  qu'exige  notre  l^itime  ressentiment  et  a  la  r6- 

lerre  que  je  dois  observer  pour  ne  pas  engager  le  Gouvernement  dans  uneaction 

mililaire.    ^  Veuillez  agrter,  etc. 

Boches. 

P.  S.  Je  me  suis  entendu  avec  mes  colldgues  snr  la  question  des  r^pa- 
ntionSy  et  je  suis  d'accord  avec  eux  sur  ce  qu*il  est  ^qnitable  d'exiger  du  Gouver- 
nenent  japonais.  Tous  vont  ecrire ,  chaeun  de  son  c6t^ ,  ä  ce  Gouvernement 
paar  lai  t^moigner  Thorreur  du  crime  ooromis  et  la  solidarit6  qui  unit  tous  les 
etiaogers  en  face  de  Tinsulte  qui  atteint  aujourd'hui  la  France.  Ils  engageront 
eo  ntee  tempa  le  Gouvernement  a  ne  pas  refuser  les  reparations  que  je  vais 
Uä  demandet. 


No.  3609. 

ÜAIIIUCH-  —  Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  —  Die 
von    der   Japanesischen    Regierung    geleistete    Genngthaang    für    das 

Attentat  von  Saka'i.  — 

A  bord  de  la  V^nas,  rade  de  Hiogo,  le  19  mars  1868. 
Monsieur  le  Ministre,  —  Par  ma  d^p^che  en  date  du  11  de  ce  mois,  J^<>^^* 
j*avais  la  douleur  de  vous  faire  connaitre  Thorrible  attentat  commis  contre  l'^qui-   ^^JS^" 
page  de  la  chaloupe  k  vapeur  de  la  corvette  imperiale  le  Dupteix;   anjourd*hui, 
]•  lois  heureux  d'annoncer  a  Votre  Excellence  que  le  Gouvernement  du  Mikado 
*  aceord^    ao  Repr^entant   de  TEmpereur  toutes  les  satisfactions  qu^il  avait 
^numäiea^  de  la  fa9on  et  k  l'heure  qu*il  avait  indiqu^es.     La  promptitude  et  la 
Mropoleose  execution  des  mesures  qui  avaient  ^te  arr^tees  entre  les  Ministres 
J>poatis  et  moi  a  doubU  Teffet  de  ces  reparations ,   que  j'^tais  d^cide ,  d'ailleurs, 

8* 
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No.  3609.  ^  obtenir  completes.  ^  Le  12  mars,  j'ai  1090  a  bord  de  la  VenuSy  en  rade  de 
^^IÜa  Hiogo,  les  deux  vice-Ministre8  des  Affaires  ^trangeres  du  Mikado,  le  Kougue 
Ikadzi  Koaze  et  le  Daimio  Wasima-Yiono-Kami,  que  j'avais  convoques  la  veille, 
et  je  leur  remis  une  Dote  officielle  qui  stipulait  les  reparattons  que  je  demandals. 
Le  13,  un  Kougue  de  3*  rang  arriva  k  bord  de  la  Vinus  pour  m'exprimer^  ainsi 
qu'au  chef  de  la  division  navale,  les  seDtioients  de  douleur  et  les  regreta  qu'avait 
eprouv^s  le  Mikado  en  apprenant  Tacte  odieuz  commis  äSakaü.  Ce  haut  person- 
nage avait  ete  envoye  spontanement  et  avant  la  remise  de  ma  note.  ^  Le  15, 
les  deux  vice-Ministres  m*apporterent  k  bord  de  la  f^enus]^  k  Hiogo ,  la  reponse 
officielle  k  ma  note.  Toutes  les  reparations  demand^es  etaient  accordöes  sans 
exception ,  et  le  Gouvernement  Japonais  me  transmit  la  liste  des  gens  de  Toza, 
convainous  d*avoir  pris  part  au  massacre  de  nos  marins :  ^  2  officiers  superieurs, 
^  1  ofBoier  inferieur,  ^  Et  17  samoural',  gens  d'armes  ä  deux  sabres,  arm^s  de 
fusils.  ^  L*ex^cution  eut  lieu  le  lendemain  16,  4  Sakaü.  Le  17,  la  f^intu  et 
le  Dupleix  qnittaient  la  rade  de  Sakaü  et  venaient  mouiller  devant  Osaka.  A 
deux  heures,  le  Kougue  Yama-ishine  Mja,  prince  du  sang  (oncle  du  demier 
Mikado) ,  occupant  le  deuxi^me  rang  apr^s  le  Souverain  et  premier  Ministre  des 
Affaires  ^trangeres ,  arriva  en  grande  pompe ,  suivi  d'une  escorttf  norobreuse ,  a 
bord  de  la  fr^gate ,  oü  il  fut  re9u  aveo  les  honneurs  dus  k  son  rang.  ^  C'^tcüt 
la  premi^re  fois  que  ce  haut  fonctionnaire  quittaitKioto  et  se  trouvait  enrapport 
avec  des  etrangers.  II  lut  les  excuses  officielles  qu'il  devait  faire  au  nom  de 
son  Souverain  au  Representant  de  TEmpereur  et  au  Commandant  de  la  division 
uavale ,  et  nous  remercia  avec  effusion  de  la  grice  que  nous  avions  demandee 
pour  une  partie  des  condamn^s.  Le  Kougu6  visita  la  fregate  avec  un  inter^t 
marque ,  et ,  apr^s  avoir  et^  salu^  de  dix-neuf  coups  de  canon,  il  fut  reoonduit  k 
terre  par  la  chaloupe  k  vapenr  du  Dupleix,  ^  Le  18,  le  Prince  r^gnant  de 
Toza  vint  mouiller  avec  sa  corvette  k  vapeur  a  Tarriere  de  la  Vinus,  et  envoja 
un  de  ses  officiers  pour  me  demander  Theure^  k  laquelle  11  pourrait  se  rendre  k 
bord  et  me  presenter  ses  excuses.  Je  le  re9us  immediatement.  C'est  un  jeune 
homme  de  vingt-deux  ans ,  ä  figure  fiere  et  intelligente.  II  fit  des  excuses  tr^- 
explicites ,  t^moigna  les  plus  vifs  regrets  et  promit  de  faire  tous  ses  efforts  pour 
emp^cher  le  retour  d^actes  aussi  barbares.  ^  Toutes  les  satisfactions  etaient 
donc  donnees,  je  dis  toutes,  car  le  Gouvernement  Japonais  m'a  promis,  par  ^crit, 
de  me  compter  k  bref  d61ai  la  somme  de  150,000  piastres  qui  ne  doit  nullement 
^tre  consider^e  comme  prix  du  sang,  mais  comme  d^dommagement  du  tort 
mat^riel  cause  aux  familles  des  marins  tues  par  les  gens  de  Toza.  ^  Veuillez 
agreer,  etc. 

Rockes. 
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No.  3610. 

FIAIUIIGH.  —  Mio.   d.   Antw.    an   den   Kaiterl.    Gesandten   (M.  Outrey)   in 
J«paii.  —  Zufriedenheit  mit  der  erlangtctn  Genagtbuang.  — 

Paria,  le  30  mai  1868. 
Monsieur ,  —  «Tai  re^u  les  d^p^ches  que  votre  pr^d^cessenr  ni*a  adres»  No.  aeio. 

'  Fraokreieh, 

8e«8  jnBqo'A  1a  date  du  19  mars.  «Tai  trouv6  dans  celle  du  11  mars  les  dätails  so^Mai 
de  Fattaque  dont  l'^qnipage  de  la  cbaloupe  du  Dupleix  a  kii  Tobjet ,  h  SakaY, 
de  la  part  de  soldats  japonais.  La  nouvelle  de  ce  d^plorable  ^v^nement  nous 
^tait  deji  parvenue  par  le  t^l^graphe,  et  je  n'ai  pas  besoin  de  vons  dire  rimpres- 
sion  qne  nous  en  avions  ressentie.  II  r^sulte  du  dernier  rapport  de  M.  Roches 
que  le  gouvemement  japonais ,  comprenant  tout  l'odieux  du  crime  commis,  s'est 
empress^  d'accorder  les  r^parations  energiquement  r^clamees  par  votre  pr6d6- 
cesseor.  L'acte  de  justice  qui  s'est  accompli  le  1 6  mars  et  le  payement  d'une 
indemnit^  destinee  aux  familles  des  victimes  constitnent  des  satisfactions  que 
nous  pouTons  jager  süffisantes.     ^  Recevez,  etc. 

Mousher. 


No.  3611. 

HAIUIIGH.  —  Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  — An-  No.  3611. 
teige  Tom  Empfange  des  ersten  Drittels  der  für  die  Familien  der  Opfer  g^Aniriiiii 
▼on  Sakai    ron    der  Japanes.   Regiernng  bewilligten  Entsch&dignngs-      ^^^• 

summe.  — 


No.  3612. 

nAIUnOI.  —  Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  A n . ,^<»\^f*\. 

leige  TOD  einer  ferneren  Zahlung  der  Entschädigungsgelder.  —  18.  Novbr. 

1866. 


No.  3613. 

fUIUIlGI.    —   Gesandter   in   Japan   an   den   Kaiserl.    Min.   d.    Answ.   — 
Mittheilangen  des  Vieeministers  des  Mikado,    betr.    die  Zulassung  der 
Fremden  in  die  Häfen  von  Yeddo,  Niegata  und  Osaka.  — 

Yokohama,  le  1«'  aodt  1868. 
Monsieur  le  Marquis,  —  U  y  a  quelques  jours  Chigashi-Couz^ ,  ^^<^^-PraBkraieb, 
Miniftre  du  Mikado,  a  demand^  k  avoir  une  entrevue  aveo  les  Representants  ''||'' 
ctrugers  pour  leur  faire  des  Communications  au  nom  du  Gouvemement.     Nous 
BOBi  sommes  r^unis  chez  Sir  Harry  Parkes ,  notre  doyen ,  et  \k  le  Vice-Ministre 
*0Q8  a  parl^  sucoessivement  de  Y6do ,   de  Niegata  et  d'Osaka.      f   Pour  la 
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Prln'kralcb  P^^^^^^^®  ^^^^^  9  >1  ^^^^^  ^  annoDC^  que,  les  appropriatioDS  de  la  concession  itant 
^  i«SS"'^  ^  P®^  P^^^  termin^es,  les  Europ^ens  pouvaicnt  s'y  6tablir.  U  a  ajout^  toutefois 
que  1a  ville  dT^do  elle-m^me  se  trouvait  en  ^tat  de  trouble ,  qne  la  poliee  y 
6tait  eneore  entre  les  mains  de  gens  de  Tokonngawa,  et  que ,  par  coni6qiMii(, 
les  ^trangers  devraient  se  borner  k  circuler  sur  les  terrains  seulement  de  la  con- 
cession.  Au  sojet  de  Niegata,  Chigashi-Couz^  a  renouvel^  les  observations  fidtes 
prec^demment,  pour  expliqaer  commeot  le  Gonvernement  du  Mikado  se  trouvait 
dans  robligation  absolne  de  differer  l'ouverture  de  oe  port  jusqu'aa  momeDt  ou 
son  autorit^  7  serait  ätablie;  et  pour  ce  qui  est  d'Oaaka,  le  Gouvemeineiit 
Japonais  est  alle  au  del4  de  ce  qu'on  attendait  de  lui.  Votre  Excellence  aait 
qiie  la  ville  d'Osaka  seule  est  ouverte  aux  ^rrangers  et  que  les  Japonais  avaient 
refus^  Touverture  du  port.  Ils  avaient  seulement  accorde  une  concession  k 
Hiogo ,  situe  dans  la  baie  et  qui  est  devenu  le  point  de  mouillage  des  navires, 
o*est-a-dire  le  centre  des  Operations  maritimes.  Chigashi-Couz^  nous  annon^a 
que  le  Gouvernement  du  Mikado  etait  dispose  k  permettre  l'acc^  du  port  ausai 
bien  que  de  la  ville  d'Osaka,  ^  Cette  concession  spontan^e  indiqne  nn  certain 
desir  d'^tre  agr^able  au  commerce  european ;  il  ne  faudrait  pas  cependant  an 
exagerer  l'importance.  Le  mouillage  de  Hiogo  est  excellent,  tandis  qu'A  Osaka 
il  se  trouve  une  barre  dangereuse  qui  rend  les  Communications  avec  la  teire 
extrtoement  difficiles;  il  est  donc  probable  qne  les  Operations  se  feront  de 
pr^f^rence  dans  le  premier  port,  malgr^  la  distance  qui  le  s^pare  de  la  ville 
commer^ante.  Toutefois ,  dans  cartaioes  circonstances  et  dans  des  conditions 
speciales ,  par  exemple ,  si  Ton  organisait  un  Service  de  petits  bateaux  h  vapeor 
pouvant  remonter  la  rivi^re  jusqu'4  Osaka  m4me ,  il  QSt  possible  que  la  faculte 
de  trafiquer  direotement  ofirit  des  avantages  dont  le  commerce  pourrait  profiter. 
^  Quels  que  soient  les  motifs  qui  ont  d^termine  le  Gouvernement  Japonaia,  cette 
mesure  en  elle-m^me  est  bonne  et  nous  ne  pouvons  que  nous  feliciter  de  la  voir 
adoptee  aussi  spontanement.  Elle  indique  que  le  nouveau  Gouvernement 
reconnait  comme  un  fait  acquiß  Tintroduction  des  etrangers  sur  son  territoire 
et  qu*il  en  admet  les  conseqnenoes  sans  chercher  ä  s'y  soustraire.  ^  Veuillez 
agröer,  ete.  OuirBjf, 


No.  3614. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Aasw.  —  Die 
Kämpfe  zwischen  dem  Sttden  and  dem  Norden  von  Japan;  Neatralltlt 
der  Fremden;  gute   Oeiinnvng  der  Regierung  für   die   Letsterea;     Vor- 

siehtamaatregeln.  -^ 

Yokohama,  le  12  aoüt  1868. 
No.8614.  Monsieur  le  Marquis,  —  La  lutte  continue  tonjours  entre  le  Sud  et  le 

rrankraicB. 

.ifl.  AiiRtttt  Nord.  II  y  a  eu  plusieurs  combats  du  cöt^  de  Niegata  qui  semble  ^tre  devenn 
daos  ces  derniers  temps  le  point  de  mire  des  gens  du  Sud.  D  est  difflcile  d'ob- 
tenir  des  renseignements  exaots  sur  ce  qui  se  passe  dans  ces  parages,  mais, 
d'aprte  les  nouvelles  les  plus  dignes  de  foi ,  les  tronpes  du  Sud ,  qui,  aprAs  «voir 
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hM6  la  grande  ville  de  Nagaoka ,  marchaient  rapidemeDt  sur  Niegata ,  auraient  p^*|[^*^| 

eproo?^  im  echec  dans  les  environa  de  cette  ville  et  auraieDt  du  se  replier  en  ^^'|^"* 

de^  de  Nagaoka ,  apr^s  avoir  perdu  beauooup  de  roonde.     ^  Malgr^  les  alter- 

naüvea  de   euoc^  et  de  revers  que  Ton  peut  oonstater  sur  plusiears  points, 

reniemble  des  faits  indique  que  les  priuces  du  Sud  fönt  des  progres  et  qn'ils 

etabKssept  lenr  autorit^  sur  tous  les  territoires  autrefoisgouvernesparleTaYoouD. 

^  Dana  Fötat  de  choses  actuel  la  plus  scrupuleuse  neutralite  est  commaDdee  aux 

teaagtrs.     C6tait  le  devoir  des  Legaüons  d'en  donner  l'exemple  a  leurs  natio- 

Baaz,  et  j'ai  liea  de  oroire  que  l'extr^me  r^erve  qu'elles  ont  montröe  jusqu'ici 

a  ete  appr6oi6e  par  le  qouveau  gouvemement.      Ce  qu*il  y  a  de  oertain ,  c'est 

qo'«n  toDte  circonstanoe  nons  rencontrons  chez  ses  agents  un  grand  exnpressement 

»  ragler  les  affaires  et  k  donner  satisfaction  ä  nos  demandes*     Les  50,000  pias- 

trea  de  rindemnit^  de  Saka\*  nous  ont  6i6  vers^es  sans  grandes  difficultes.     J  ai 

60  4  oe  plaindre  d'on  homme  a  deux  sabres  qui  avait  menac^  un  Fran^ais  dans 

lee  mes  mtoes  de  Yokohama ;    cet  individu  a  etö  incarcere  et  j'ai  obtenu  qu'il 

fAt  renvoy^  de  la  ville ,  apr^s  avoir  ete  d^sarme  en  presence  d'une  personne 

eavojee  par  la  L^ation  et  des  gens  de  la  police.   Nous  avons  d^cide  la  oreation 

dt  qnalre  nouveaux  postes  militaire»  europ6ens  dans  diff(§rents  quartiere  de  Toko- 

banw;  les  aotorites  se  sont  empressöes  de  construire  elles-mtoes  les  corps  de 

garde.     L'ouverture  du  port  d'Osaka ,  les  facilit^  que  nous  avons  rencontrees 

dans  la  redaction  des  r^glements  relatifs  k  la  vente  des  terrains^d'Osaka  et  de 

Hiogo,  une  foule  de  petits  d^tails  enfin,  indiquent  qu*il  y  a  un  grand  desir 

d'eotretenir  de  bons  rapports  aveo  les  repr^sentants  etrangers.     ^  Les  disposi- 

tions  du  Gouvernement  me  semblent  donc  assez  satisfaisantes.     N^anmoins ,  je 

doit  constater  que  le  pays  est  dans  un  tel  ^tat  de  trouble  que  la  securit^  pour 

les  Earopeens  n'y  existe  gu^re  en  dehors  de  Yokohama,  qui  est  occupe  par  les 

troapee  anglaises  et  fran^aises  et  par  les  navires  de  guerre  des  differentes  Puis- 

•aoces.   Dans  oette  ville  mdme,  il  y  a  un  va-et-vient  continuel  de  gens  de  guerre. 

Cest  pour  faire  eesser  les  inquietudes  qu'ils  causent  aux  residente  europeens  que 

neos  avons  däcid^  la  oreation  des  postes  dont  je  viens  de  parier  plus  haut. 

%  Dans  la  Situation  aetuelle  du  pays ,  je  oonsid^re  que  notre  premier  devoir  est 

d'aiiorer  la  s^curite  de  nos  nationaux.     A  ce  point  de  vue,  je  dois  dire  k  Votre 

Exosllence  que  la  concentration  de  forces  navales  fran^aises ,  qui  s'op^re  en  ce 

Boment  dans  les  mers  du  Japon ,  a  produit  une  excellente  impression.     Nous 

avooi  actnellement  sur  rade  la  Minerve ,  le  Dupleixj  la  Flamme  et  enfin  la 

fr^gate  ouirassee  la  Belliquewte  portant  le  pavillon  de  Tamiral  Penhoät.     A 

Oatb  se  trouve  la  ^enusy  et  nous  attendons  prochainement  laJunon^le  Monge 

rt  nne  eorvette  venant  de  TaYti.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Outrey. 
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No.  3615. 

FRAIKRKIGI.  •—   Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiterl.  Min.  d.  Ausw.  —  Be- 
vorstehende Ankunft  des   Mikado  in  Yeddo;   Conjecturen  darüber;  die 

Stellung  der  kämpfenden  Parteien.  — 

Tokohama,  28  septembre  1868. 
Frankreich  Monsieur  leMarquis,  —  Le  15  de  ce  mois,  j'ai  re^u  la  lettre  par  laqneUe 

^'il^*^'*' Chigashi-Kougu^,  au  oom  de  son  Gouvernement,  annonce  aux  Repräsentant^ 
^trangers  que  le  Mikado  doit  prochainenient  venir  k  Y^do.  ^  Cet  6v6nenient, 
d*une  iniportance  inconteetable  pour  la  politique  du  Japon,  donne  lieu  aus  inter- 
pr^tations  les  plus  divergentes  de  la  part  de  tous  les  hommes  qni  se  preocoupent 
de  la  Situation.  ^  Ceux  qui  ont  foi  dans  les  forces  du  Nord ,  et  qui  annoncent, 
Sans  h6siter,  des  succ^  qui  feraient  rentrer  prochainenient  le  Quanto  dans  les 
mains  des  Princes  conf^d^r^s,  voient,  dans  cette  demarohe ,  une  tentative  deses- 
per^e  pour  t^her  de  ramener  des  populations  rest^es  fid^les  k  l'ancien  Grouver- 
nement,  et  ce  serait,  selon  eux,  une  concession  faite  aux  exigences  d'un  parti  im- 
possible  ä  r^duire  par  la  Force.  Ces  avances ,  indices  d'une  grande  faiblesse, 
n'auraient  aucune  Chance  de  succ^s  et  ne  penvent  que  d^consid^rer  davantaga 
un  Gouvernement  dont  la  Situation  serait  plus  pr^oaire  que  jamais.  ^  Les  es- 
prits  moins  pr6venus  envisagent  le  fait  d'un  deplacement  du  Mikado  sous  un  joor 
plus  favorable  aux  intör^ts  du  Sud«  Le  Gouvernement  de  Kioto  est  certainement 
dans  des  conditions  fort  peu  brillantes :  oblig6  de  soutenir  une  lutte  opinitoe, 
Sans  finances,  sans  Organisation  r^guli^re,  ayant  k  tenir  compte  des  exigences  des 
nombreux  partis  qui  ont  contribu6  k  la  revolution ,  il  passe  par  des  ^preuves  ex- 
tr^meroent  diflQciies ;  mais  ses  adversaires  ne  sont  pas  dans  des  conditions  beaii- 
coup  meilleures,  et,  jusqu'4  präsent,  il  est  impossible  de  dire  que,  d'un  c6t4  ou  de 
Tantre ,  il  y  ait  eu  des  avantages  marques.  La  force  du  Nord  est  surtout  daoB 
l'attitude  defensive  qu'il  a  prise.  Le  Prince  de  Aidsou  et  les  autres  Prinoes  oon- 
föd^r^s  n'ont  jamais  m^connu  Fautorit^  du  Mikado ;  ils  disent  seulement  qo'il 
n'est  plus  libre ;  que  les  Princes  du  Sud ,  k  la  tdte  desquels  se  trouve  Satsouma, 
exercent  une  influence  pernicieuse  sur  ses  actes ,  et  que ,  tant  que  oet  ^tat  de 
choses  durera,  ils  se  tiendront  k  l'^cart,  en  faisant  respecter  leurs  droits.  ^  Cette 
Situation  n'est  pas  sans  danger  pour  le  Sud ,  et  n'ayant  pu ,  malgr^  ces  efforts, 
vaincre  tout  k  fait  la  resistance  du  Nord ,  il  est  assez  naturel  qu'il  chercbe  & 
employer  des  moyens  de  conciliation.  £n  d6clarant  T6do  la  seoonde  oapitale  de 
TEmpire ,  en  y  amenant  le  Chef  supr^me  dont  le  prestige  est  encore  assee  grand, 
et  en  cherchant  k  lui  concilier  les  sympathies  d'hororaes  importants  du  Nord,  le 
Gouvernement  de  Eaoto  voudrait  sans  doute  prouver  qu'il  ne  tient  pas  k  exeroer 
une  influence  exclusive.  Tout  en  faisant  des  concessions,  il  affirmerait  oependant 
son  autorit^  et  il  montrerait  qu'il  est  assez  puissant  pour  aller  s'^tablir  dans  le 
centre  le  plus  important  del'opposition.  ^  Telssont,  Monsieur  leMarquis,  les  deuz 
courants  d'opinion  qui  se  d^gagent  du  d6dale  inextricable  dans  lequel  se  trouve 
plong^e  la  politique  du  Japon.  ^  Je  suis  depuis  trop  peu  de  temps  dans  oe  pays 
/>Dur  pouvoir  juger  avec  enti^re  connaissance  de  cause  une  Situation  dont  les  ant^ 
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cedents,  les  caases,  les  mobiles  et,  je  dirai  m^me,  les  incidents  journaliers,  ^chap-  J^^'l^^\ 
peot  souvent   k   notre  contröle.     Nous  connaissons  k  peine  les  ressources  des  ^'||Sf^^''' 
parüs  en  pr^ence ;  nous  ne  savons  qa'imparfaitement  quelles  sont  leurs  aspira- 
üona ,   qael  est  le  but  qu'ils  poursuivent.     On  dit  bien  que  le  Sud  lutte  pour  ar- 
TiTer  ii  constituer  un  Gouvernement  unique  sous  le  sceptre  du  Mikado;    mais 
comment  admettre  de  sa  part  une  abnegation  si  compl^te  ?   Depuis  des  siecles,  la 
(kmille  Satzoama  nourrit  des  projets  de  preponderance.     Obligee  de   plier  sous 
la  main  de  fer  de  Gongen-Sama,  veritable  fondateur  du  TaYkounat ,  eile  n'a  pas 
tarde  k  revendiquer  ses  droits  d'ind^pendance,  et  lorsque,  dans  ces  derniers  temps, 
le  Talkounat  eut  perdu  toute  son  energie,  eile  rallia  autour  d'elle  tous  les  princes 
mecontenta  ponr  ren verser  an  ödifice  vermoulu.    Le  vieux  prince  Satzouma,  qui, 
depuia  assez  longtemps  dejä,  a  abdique  en  faveur  de  son  fils  pour  aller  s'^tablir 
aKiotOy  est  certainement  TAme  du  mouvement;  11  partage,  il  est  vrai,  le  pouvoir 
avec  ses  deoz  puissants  allies  Nagato  et  Tosa,  dont  le  concours  lui  est  indispen- 
sable; il  propose  bien  aussi  aux  princes  du  Nord  de  se  joindre  k  eux  pour  former 
one  assembl^e  superieure  de  Dal'mios  qui  gouvernait  sous  le  nom  du  Mikado ; 
mais,  en  realit^>  ce  plan  est-il  tont  k  fait  arr^t^ ,  et  tout  le  monde  est-il  d^accord 
sor  la  forme  definitive  du  nouveau  gouvernement?    ^  Le  projet  de  forroer  une 
etp^ce  de  föd^ration ,  dans  laquelle  chaque  Principaut^  aurait  un  pouvoir  ^gal, 
füt-il  m^me  sinc^re,  aurait,  je  crois,  bien  peu   de  chances  de  succ^s.     Le  Japon 
est  divise  en  une  infinite  de  principautes  completement  independantes  qui  recon- 
naisseni  le  Mikado  comme  chef ,  mais  sans  lui  accorder  ancune  autorite  directe 
mr  leors  territoires.     Gongen-Sama,  ä  la  suite  de  longues  lüttes ,  et  apr^s  s'^tre 
empar^  des  plus  riches  provinces  du  centre,  a  ete  assez  puissant  pour  former  une 
esp^ce  de  fed^ration  dont  il.^tait  le  chef;  il  a  pu  mdme  transferer  cette  autorite 
k  des  suGcesaeurs ;    mais  les  liens  qui  unissaient  tous  les  Daümios  au  prince  du 
QDsnto  ^taient  trop  faibles ,  et ,  aprds  deux  siecles  d*une  existence  souvent  pr^- 
caire,  le  Talkounat  est  tomb6  en  laissant  le  Japon  dans  le  m6mc   etat  de  trouble 
et  da  dissensions  intestines  dont  cette  institution  Tavait  tir6.    ^    La  resolution 
da  Mikado  de  se  transporter  k  Y6do ,  dont  le  nom  vient  d'^tre  change  en  celui 
de  To-Kei,  a  äte  portee  ä  la  connaissance  du  public  par  un  decret  inser^  dans  le 
joarnal  de  Kioto  et  suivi  d'une  notice  qui  explique  les  motifs  de  la  mesure.     Cet 
acte  a  an  inter^t  particulier  pour  nous,  car ,  pour  la  premiere  fois  peut-^tre ,  le 
Goavsmement  parle  publiquement  de  la  n^cessite  d'entretenir  des  relations  avec 
les  nations  ^trang^res.     £n  m^me  temps  que  ces  documents  6taient  publies,  trois 
totres  decrets  assez  importants  ont  ^te  rendus  par  le  Mikado.    ^  Le  prcmier  cr^e 
a  Y^  un  nouvel  emploi  qui  fait  pressentir  la  pr^sence  du  souverain  dans  cette 
nUe.    Le  second  place  entre  les  mains  de  ce  nouveau  fonctionnaire  le  Gouver- 
nement des  treize  provinces  du  Nord,  dont  la  plupart  sont  aujourd'hui  en  insur- 
rection«     Le  troisi^me  impose  certaines  obligations  aux  Daümios  et  aux  K^raYs 
(lerriteors  de  Tordre  militaire)  de  ces  treize  provinces,  notamment  celle  d'envojer 
dti  ^6ga^  dans  la  capitale  pour  j  occuper  des  emplois  ou ,  pour  mieux  dire, 
pow  j  servir  d'otages.    ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Outrey. 


1  28  Fraoxdttiichea  Gelbbieh.    [Jtpaieaiache  Besieboigen.] 


No.  3616. 

* 

FRAHRRKICH.  —  Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  —  Die 
Bedeutung  der   bevorstehenden   Ankunft  des   Mikado   in   Yeddo;   Feier 

des  Geburtstags  des  Mikado.  — 

Yokohama,  1«  12  novembre  1868. 
No.  8616.  Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  Thönneur  d'envoyer  k  Votre  Excellence  la 

1^- ^*^**-  traduction  d'une  lettre  par  laquelle  Chigashi  Conz6  m'anDonce  le  d^part  du  Mikado 
de  Kioto  pour  se  rendre  ä  Yedo.  Qooique  cette  communication  soit  tout  k  fait 
officielle,  il  paraitrait  qu'aujourd'hui  on  n'est  pas  encore  certain  que  leSouverain 
ait  quitt^  la  capitale  a  la  date  fixee.  II  s'^l^ve  m^me  quelques  doutes  snr  ee 
vojage  depuis  que  les  uouvelles  du  Nord  nous  oiit  appris  que  la  lutte  avait  repris 
avec  acharnement.  ^  Le  voyage  du  Mikado  est  motiv6  par  des  oonsiderations 
generales  dont  j*ai  d^ja  rendu  compte.  II  est  certain  qu'on  veut  affirmer  son 
autorit^  en  le  pla^ant  an  centre  des  pays  nagu^re  soumis  an  TaTcoun ;  mala  les 
rapports  avec  les  agents  diplomatiques  ne  sont  peut-^tre  pas  tout  ä  fait  ^trangers 
ä  cette  mesure.  Bien  des  gens  sont  dispos^s  a  croire  que  les  princes  du  Sud  ne 
sont  pas  f&ch^s  de  profiter  de  ce  voyage  pour  amener  les  Repr^sentants  ötrangers 
k  faire  acte  public  d'adh^sion  au  nouveau  Gouvernement.  Pour  mon  compte, 
je  ne  chercherai  nullement  k  me  soustraire  k  une  Obligation  qui  derive  des  cir- 
constances,  et  je  saisirai  avec  plaisir  cette  occasion  toute  naturelle  de  montrer 
que  le  Gouvernement  de  l'Enipereur  n'est  anime  d'aucun  sentiment  hostile  k  1*6- 
gard  du  Sud.  Je  me  propose  donc,  d^s  que  le  Mikado  sera  a  Y^do,  de  me  rendre 
en  cette  ville  pour  y  remettre  mes  lettres  de  cr^nce.  ^  Au  commencement  d« 
ce  mois  les  autorit^s  nous  ont  pr^venus  que  la  f<§te  du  Mikado  serait  c616br6e  le  6, 
et  elles  nous  faisaient  savoir  en  m^me  temps  que  les  forts  feraient  une  salve  de 
vingt  et  un  conps  de  canon.  Je  n'ai  pas  manquä  de  faire  parvenir  cet  avis  an 
commandant  en  chef  de  la  division  navale ,  et  les  trois  navires  de  guerre  Francs 
se  trouvant  sur  rade  se  sont  empress^s  de  se  joindre  aux  manifestations  publiques 
des  autorit^s  locales.    ^  Veoillex  agr^er,  etc. 

Ouirey. 
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CONFERENCE  DE  SAINT-PETERSBOURG 

POUB 

L'INTERDICTION  DES  BALLES  EXPLOSIBLES  EN  TEMPS  DE 

6UERRE. 

Den  EingaBg  bildet  die  Rassische  Circalardepeschevom  21.  Mai  1868, 
betr.  den  Vorschlag  zo  einer  internationalen  Convention  wegen  Ver- 
bannung   der    Sprenggeschosse  etc.  —  S.  Staatsarchiv  Bd.  XV.  No.  3315. 

No.  3617. 

fliiUIIGII.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Geschäftsträger  in  St.  Pe- 
tersburg. —  Billigung  der  philanthropischen  Ansichten  Russlands  tiber 

die  Verbannung  der  Sprenggeschosse.   —  ' 

Paris,  le  9  juin  1868. 

Monsieur ,  —  Le  Gouvernement  russe  s'est  preoccupe  de  la  question  ^    ^.- 

d*hanianite  que  soulevent  les  perfectionnements  introduits  de  jour  en  joar  dans ''''J"^*^'***' 

le  materiel  des  armees  europeennes,  et  son  attention  s'est  particulierement  portee     ^^^* 

sor  les  effets  meurtriers  de  certains  projectiles  dont  la  puissance  d^passe  le  but 

indiqoe  par  les  legitimes  besoins  de  l'attaque  ou  de  la  defense.    M.  Tohitch^rine 

a  ete  charg^,  en  consequence,  de  me  donner  communication  de  la  d^pdche  ei- 

jointe,  par  laquelle  M.  le  prince  GortchakoflT,   en  lui  transmettant  un  rapport  de 

M.  le  Ministre  de  la  guerre  de  Russie  tendant  k  limiter,  sinon  k  proscrire  entidre- 

ment  Temploi  de  balles  explosibles,   Tinvite  k  pressentir  le  Gouvernement  de 

l'Empereur  sur  Topportunite  de  provoquer,  entre  tous  les  tiltats ,  une  entente  qui 

e6t  poar  effet  de  g^n^raliser  et  de  sanctionner  les  mesures  que  le  Cabinet  de 

Saint-Petersbourg  se  d^clare  pr^t  k  adopter.    ^  J*ai  mis  imm^diatement  sous  les 

yeux  de  l'Empereur  la  dep^che  du  Prince  Chancelier  ainsi  que  le  rapport  de 

H.  l'Alde  de  Camp  gen^ral  Miliutine  dont  eile  developpe  les  conclusions ,  et  Sa 

Majest^  m'a  fait  savoir  qu'EUe  adherait  avec  empressement  k  la  pens^e  g^ne- 

reuse  dont  llnitiative  appartient  au  Gouvernement  russe.     Ainsi  que  le  Sou. 

verain  qui  s'est  honore  k  un  si  haut  degre  en  approuvant  tout  d'abord  laproposi- 

tion  de  M.legeneral Miliutine,  TEmpereur  consid^re  comme  un  devoir  d'attenuer, 

autant  que  possible ,  les  calamit^s  des  champs  de  bataille  et  de  ne  point  ajouter 

Ä  des  maux  inevitables  des  souflTrances  d'autant  plus  affligeantes  pour  l'hnmanit^ 

qa*elle8  sont  moins  justifi^es  par  une  absoluo  n^cessit^.     ^    Le  but  que  Ton  doit 

s«  proposer  k  la  guerre ,  en  efTet ,  n'est  pas  de  tuer  le  plus  d'hommes  possible  k 

Teonemi ,  mais  d'en  mettre  le  plus  grand  nombre  hors  de  combat.    ^  Cest  en 

sinspirant  de  ces  bautes  considerations  que  M.  le  mar^cbal  Niel  doit  examiner 

le  travail  de  M.  le  Ministre  de  la  guerre  de  Russie ,   et  d^s  qu'il  m*aura  fait 

connaitre  les  points  sp^ciaux  qui  se  rapportent  k  la  question  d'application ,  je 

V0Q8  adresserai  les  Instructions  n^cessaires  pour  donner  suite ,  en  ce  qui  nous 

conceme ,  k  un  projet  dont  le  principe  re^oit ,  des  k  preaent ,   notre  plus  sym- 

psthique  approbation.    ^  Recevez,  etc.  Mouslter. 


DuSUaUarebivXVI.  1869. 
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No.  3618. 

FRAHKREICH.    —  Min.  d.  Ausw.    an  den  Kaiserl.  Botschafter  io  St.  Peters- 
burg. —  Ermächtigung  zur   Unterzeichnung  der  Declaration   in  Betreff 

der  Anwendung  der  Sprenggeschosse.  — 

Paris,  le  8  d^cembre  1866. 
Frankreich,  Monsieiir  le  Baron ,   —  Sa  Majeste  ayant  bien  voulu  approuver  le  pro- 

^  i86b/  j*^^  ^^  declaration  sur  les  ballcs  explosibles  pr^pare  par  la  Conference  militaire 
de  Saint-P6tersbourg,  je  vions  de  vous  en  informer  par  le  t^legraphe  et  de  vous 
autoriser  ä  signer  l'acte  qui  doit  donner  la  valeur  d*un  engagement  international 
auz  id^es  sur  lesquelles  Taccord  s'est  ^tabli.  D'äprds  ce  qoe  vous  m'öcrivez, 
M.  le  Prince  Gortchakoff  avait  emis  Tavia  que  la  signaturc  d'une  simple  declara- 
tion diplomatique  par  les  Repr^sentants  des  Puissances  contractantes  suiBrait 
pour  constater  Tentente  commune.  Cette  forme  me  parait  en  efiet  la  meilleure 
k  suiyre ,  et  je  ne  puis  que  m  y  rallier  en  ce  qui  concerne  le  Gouvernement  de 
TEmpereur.    '^  Agröez,  etc. 

Mousiier. 

(Folgt  die  Declaration :   vgl.  Staatsarchiv  Bd.  XV.  No.  3486.) 


AFFAIRES  COMMERaALES. 
No.  3619. 

FRAIKEKIGH.  —  Min.   d.    Answ.   an   die  Kaiserl.    diplomatischen   Agenten 
in  Deutschland.   ~   Der   Gang  der   Verhandlungen  mit  Preussen   wegen 
Aufheb'ung  des  Art.   18.  des   Französisch-Mecklemburgischen  Handels- 
vertrags. — 

«  Paris,  le  28  janvier  1868. 

No.  3619.  M.  le ,  —  Le  Gouvernement  de  Mecklembourg  nous 

Frankreich,  •%  ,    %  ^   i«  /«•       i>   i_        •     i        '  -i*     •         i  • 

28.  Januar  ayant  adresse  des  ouvertures  a  1  etfct  d  obtenir  la  resiliation  des  engagements  qui 
resultaient  pour  lui  de  larticle  18  de  son  Traite  de  commerce  avec  la  France*) 
et  qui  mettaicnt  obstacle  k  Tentr^o  des  Grands-Duches  dans  le  Zollverein ,  des 
negociations  ont  ete  ouvertos  ä  Berlin  pour  fixer,  d'un  coinmun  accord  avec  le 
Gouvernement  prussien,  les  compensations  qui  nous  seraient  accord^es  en 
'  echange  des  avantages  auxquels  nous  consentions  k  renoncor.  Ces  n^gociations 
sont  actuellement  terminees ,  et  je  crois  utile  de  vous  faire  connaitre  les  phases 
qu'elles  ont  traversees,  afin  de  vous  mettre  a  m^me  de  roctifier  les  erreurs  qui, 
si  j'en  crois  certaines  feuilles  etrangeres ,  ont  pu  s'accrediter  autour  de  vous  sur 
Tattitude  gard^e  par  le  Gouvernement  de  TEmpereur.  ^  Sans  parier  de  quel- 
ques rectißcations  de  tarif  portant  sur  Talun ,  Tamidon ,  le  sulfate  de  fer  et  le 
Sulfate  d^ammoniaque ,    la  reduction  des  droits  applicables  k  rimportation  des 


*}  Staatsarchiv,  Bd.  IX.    No.  1853. 
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fins  dans   le  Zollverein  avait  toujours  etö  pr^senteo  commu  lu  condition  princi-p'^"-'*^®'. 
pale  de  la   resiliation  de  notre  traite  av<*c  Ic  Mecklenibourg.     Les  concessions  ^-.ij^JJ"*'* 
qui  nous  etaient  offertos  par  la  Prussu  consiätaiont  en  uo  abaissement  k  2  thalers 
2/3  par  quintal,  de  la    taxe  de  4  thalcr^  inscrite  au  tarif  de   1862,  soit  de 
30  franca  ä  20  Francs  par  100  kilogranimes ;    c'etait  iinu  simple  diminution  de 
10  Silbergroschen    par    quintal    du    chifire    qui   nous    avait  ete  primitivement 
accorde.    ^   Ces  propositions  ne  nous  avaient  point ,  tout  d'abord ,  paru  accep- 
tables;  M.  le  Ministre  du  Commerce,  que  j*avais  d6  consulter,  s'etait  prononce 
poar  le  maintien  de  notre  premi^re  domande  qui  tendait  ä  obtenir  une  reduction 
a  2  thalers  par  quintal  ou  15  francs  les  100  kilogrammca;    il  avait  fail  observer 
avec  raison  que  la  Situation  avait  et^  completement  modifiee  depuis  la  conclusion 
da  Traite  de  1862,  et  que  les  vins  rccolted  dans  le  Zoll  verein. ayant  ete  exonercs 
des  droits  Interieurs  auxqueb  ils  etaiont  soumis  ä  ccttc  epoque,  jouissaient  ac- 
laellement  d'un  avantage  dont  nous  n'avions  point  eu  a  tcnir  compte  en  consen- 
tant  au  chiffre  de  30  francs  les  100  kilogrammos.    ^  Tous  les  ctforts  tentes  par 
M.  Benedetti  pour  faire  valoir  ces  considerations  ont  echoue ;    le  Gouvernement 
pruasieo  s'est  absolument  refuse  ä  la  concession  qm  lui  etait  demand^;  cette 
resistanco  devant  avoir  pour  efTet  d*ajournor  indefiniment  la  Solution ,    et  par 
snite  Tadmission  des  deux  Mecklembourg  dans  TUnion  des  Douanes  allcmandes, 
en    ro^me    temps  que  Tissue  des  negociations  engagees  entre  TAutriche  et  le 
Zollverein ,  j'ai   rendu  compte  de  cette  Situation  k  TEmpereur.     ^  Sa  Majcste 
ayant  manifeste  le  desir  d'^viter  tout  ce  qui  pouvait  ^tre  de  nature  a  ontraver  le 
developpement  du  Zollverein  et  de  ses  rapports  commerciaux  avec  rAutriche, 
m*a  autoris^  k  adresser  k  son  Ambassadeur  k  Berlin  les  instructions  los  plus 
condliantes ,  pour  lui  permcttre  de  terminor  Sans  retard  la  negociatiou.     ^  J*ai 
doDc  iDvite  M.  Benedetti  a  conseutir,    pour    le    tarif  des  vins,    au  chifTre  de 
20  francs  les   100  kilogrammes.     11  devait,    toutefois,    pour  qu*il  füt  donnd 
satisfaotion  ä  des  reclamations    fort    pressantes    de    nos   industriels,    s'efibrcer 
d'obtenir,    en   6change  de  cette  concession:    1^  \a  realisation  de  la  promesso 
faite,  en   1862,  par  laPrusse,  d*op6rer  le  declassement  des  tissus  de  coton 
legers   blanchis;    2^   la   suppression  de  la  surtaxe«de  2  francs  les  100  kilo- 
grammes, impos6e  anx  fers  de  forme  irreguliöre;    3^  la  transformation  de  la 
taxe  8p6cifique  sur  la  faYence  en  un  droit  de  10  0/0  de  la  valeur.    ^    Ces  trois 
demandeB  accessoiris ,  qui  se  justifiaient  d*elles-m toes ,  ne  nous  paraissaient  pas 
devoir  compromettre  le  resultat  que  nous  poursuivions  en  commun.     Le  Gou- 
vernement Prussien  declara  neanmoins  qa*ll  lui  etait  impossible  d'accueillir  les 
deux  demi^res ;    le  declassement  des  tissus  de  coton  legers  blanchis  etait  seul 
•Goept^.    ^  £n  presence  de  la  determination  arr^tee  du  Cabinet  de  Berlin ,  il 
ne  me  restait  qu'k  clore  la  negociatiou  sur  les  bases  indiquees  par  la  Prusse ; 
des  iastractions    en    consequence    ont    et^  imm^diatement  transmisos  k  FAm- 
baasadeor  de  Sa  Majeste,  et  j'avais  lieu  de  penser  que  la  question  etait  com- 
pletement r^olue,  lorsqu'au  dernier  moment  une  nouvelle  difficult^  s'est  elev6e 
rar  le  sens  du  mot :  declassement ,  que  nous  avions  fait  consister  dans  un  degr^ 
Temeot  poar  lequel  le  Gouvernement  Prussien  declarait  qu'il  ne  lui  serait  pas 
poiiible  d*obtenir  l'adh^sion  de  la  Saxe  et  des  £tats  du  Midi ;  dans  aotre  pens6e, 
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No.  8619.  ji  s'agissait  de  faire  passer  pureiuent  et  simplemcnt  de  la  classe  C  a  la  classe  B 
*  liSS"**^  les  tissus  de  coton  legers  blanchis ;  le  Cabinet  de  Berlin  avait  entendu  n'accorder 
qu'une  reduction  de  225  francs  a  200  francs  les  100  kilograinmes.  ^  Je  n'a^ 
pas  eu  de  peine  k  demontrer,  en  reraontant  ä  Torigino  de  rengageoient  pris 
en  1862  par  la  Prasse,  que  cette  divergcnce  d'iDterprelatioD  reposait,  non  pas 
sur  une  nouvelle  pretention  de  notre  part ,  inais  tont  au  plus  sur  un  malentendu 
resultant  d'un  d^faut  de  precision  dans  les  termes  de  cet  engagemeut.  J*ai 
ii^anmoins  autoris6  M.  Benedetti  a  accepter  Tinterpretation  que  le  Gouverne- 
ment Prussien  avait  cru  pouvoir  adopter ,  et  l'entente  est  aujourd*hui  compl^te. 

^  J*ai  tenu ,  M.  le ,  a  vous  fournir  ces  explications ,  pour  vous  mettre 

a  m^me  de  faire  ressortir,  dans  vos  entretiens  avec  les  membrcs  du  Cabinet 

de ,  le  sincere  esprit  de  conoiliation  que  nous  n'avons  cesse  d'apporter 

dans  une  negociation  a  Tissue  de  laqnelle  6tait  int^rcsse  le  Zollverein  tout  entier. 
^  Recevez,  etc. 

Moustier, 


No.  3620. 

PRKUSS£V>  —  Geschäftsträger  in  Paris  an  den  Kaiser!.  Französischen 
Min.  d.  Ausw.  —  Verschiebung  der  Ratification  einer  Modification  des 
FranzÖsisch-Preussiscben  literarisch  -  artistischen  Vertrags  bis  zur 
Erledigang  des  Bandesgesetzes   über  den  Schatz   des   geistigen  Eigen- 

thums.  — 

Paris,  12  novembre  1868. 
Pw  wen  Monsieur  le  Ministre ,  —  Par  la  lettre  que  Votre  Excellence   ni*a  fait 

^^'ÜÜI^^'  l'bonneur  de  m'ecrire  le  17  aoAt  1867,  Elle  a  bien  voulu  m'informer  que  le 
Gouvernement  de  S.  M.  TEmperenr  ^tait  dispose  k  accepter  les  propositions  du 
Gouvernement  du  Roi,  relatives  ä  la  Convention  litteraire  du  2  aoüt  1862*), 
qui  ont  pour  but  la  suppression  des  formalites  d'enregistrement  des  ouvrages 
dans  les  deux  pays.  ^  Cependant,  lo  Ministere  des  Affaires  etrang^ros  a  eu  des 
doutes  sur  la  question  de  savoir  si  la  legislation  prussienne  se  pr^tait ,  pour  la 
modification  propos^e ,  ä  un  simple  cchange  de  declarations  sous  la  forme  de 
protocoles,  ainsi  que  Tavait  propose  le  Gouvernement  imperial ,  et  les  Ministres 
de  la  Justice  et  des  Cultes  ont  jug6  indispensable  la  conclusion  d*une  Convention 
additionnelle  et  sdpareo.  ^  En  effet,  d'apres  l'article  IV,  u^  6,  de  la  Constitution 
de  la  Coufed6ration  de  T  Allomagne  du  Nord ,  c'est  a  la  Confederation  qu  appar- 
tient  la  protection  de  la  propriet^  litteraire.  ^  La  ChancoUerie  federale,  invitee 
k  se  charger  des  n^gociations  relatives  ä  ces  modifications ,  a  declarö  qn'il  n*j 
aurait  Heu  de  s'en  occuper  que  quand  la  loi  federale  sur  la  protection  de  la 
propriete  intelloctuelle  serait  promulguee.  ^  Comme  los  travaux  preparatoires 
pour  cette  loi  sont  activcment  poursuivis,  il  est  probable  qu*el]e  pourra  ^tre 
votee  vers  le  commencement  de  l'annee  prochaine.     ^    Dans  ces  circonstances 


*)  Staatsarchiv,  Bd.  III.   No.  439. 
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U  De  parait  pas  opportun  de  passer,  quant  ä  present,  une  Convention  addition-  ^o.  3690 
Belle  entre  la  Prusse  et  la  France ,  et  cela  d'autant  plus  qirellc  ue  pourrait  avoir  ^^'^^^* 
lieu  Sans  la   Cooperation  des  pouvoirs  legislatifs.     ^  Le  Gouvernement  du  Roi 
a*a  Charge   d'exprimer  a  Votre  Excellenco  la  vive  satisfaction  de  Tavoir  trouvee 
dispo&ee  k  la  modification  de  ladite  Convention ,  ainsi  que  ses  regrets  pour  le 
retard  impoae  par  ces  circonstances.     Mais  il  se  flatte  de  Tespoir  que  le  Gouver- 
Dement  fran^ais  reconnaitra  que  la  Promulgation  prealable  de  la  lol  projetee  sim- 
plifiera  de  beaucoup  la  conclusion  de  la  Convention  additioiinelle,  en  pormettant 
de  Fetendre  iiDm^diatemcDt  a  toute  la  Confederation  de  rAUumagne  du  Nord. 
%  Venillez  agreer,  etc. 

Comte  de  Solms. 


No.  3621. 

FftAIUEIGH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiser  1.  Gesandten  in  Bern.  —  Die 
internationale  Genfer  Convention,  betr.  dasSchicksal  der  verwundeten 

Soldaten  im  Felde.  — 

Paris,  le  7  ddcembre  1868. 

Monsieur  le  comte,  —  Vous  savez  qu'une  Conference  internationale,  r6unie  p^®^^/, 

ao  mois  d'octobre  dernier  ä  Geneve,  et  ä  laquelle  asslstaient,  comme  delegues  ^'^^* 

da  Gouvernement   de  TEmpereur,  M.  le  contre-amiral  Coupvent  des  Bois  et 

IL  l'intendant  militaire  de  Pr^val ,  a  prdpare  un  projet  d*article8  additionnels  k 

la  Convention  du  22  aoüt  1864   pour   Tam^lioration    du    sort   des   militaires 

bless^  dans  les  armees  en  campagne.     Ce  projet  d'articles  additionnels  a  ete 

remis  an  Conseil  Federal  par  le  President  de  la  Conference,  pour  ^tre  präsente 

tTacceptation  de  tout^s  les  Puissances  dejä  liees  par  la  Convention  et  trans- 

fonn^,  8*il  7  a  lieu,  en  acte  diplomatique.     ^  Les  delegues  du  Gouvernement 

de  FEmpereur  m'ayant  donne  connaissance  du  resultat  des  travaux  de  la  Com- 

miwion,  je  n'ai  pas  voulu  attendre  ]a  communication  qui  doit  nous  ^tre  adress^e 

par  le  Conseil  Federal  pour  en  saisir  les  Administrations  competentes  et    les 

inviter  a  me  faire  part  de  Icurs  observations.     L'articie  9  additionnel  est  le  seul 

ftoqoel  M.  le  Ministre  de  la  Marine  ait  juge  utile  dapporter  quelques  modifi- 

catioos;   je  crois  devoir  en  informer  immediatement  le  Gouvernement    suisse 

poor  qn*il  puisse  les  soumettre  a  Fapprobation  de  toutes  les  Puissances  contrac- 

tantes,  en  m^me  temps  qu'il  reclamera  leur  adhesion  ä  Fensemble  du  projet;  je 

nedoQte  pas,  d*ailleurs,  de  Fempressemont  avec  lequel  elles  uccueilleront  Famen- 

dement  propose  par  M.  Famiral  Rigault  de  Genouilly.     ^    La  Conference  de 

Geneve  avait,  tout  d^abord ,  trouve  convenable  d'etendre  le  principe  de  la  neu- 

trtlite  aux  bdtiments-böpitaux  militaires ,  sous  la  seule  condition  qu*ils  fussent 

^  foDction ,  c*est-ä-dire  qu*ils  eussent  ä  bord  des  malades  ou  des  blesscs.     Puis 

^0  examen  plus  approfondi  de  la  question  Favait  determinee  ä  renoncer  a  cette 

oeotralisation ,  qui  lui  semblait  avec  raison  presentor  ce  danger  qu*un  navire  de 

f^Vfn  avarie  pourrait  ötre  momentan^ment  transforme  en  höpital  et  se  rendre, 
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Praokrefcii  ^^"^  ^^  couvert  de  la  neutralite,  dans  un  arsenal  de  r^paration  pour  revenir  plus 
^'iMS^*^'  ^^^^  participer  de  nouveau  aux  Operation»  militaires.  L*article  9  a  donc,  en 
definitive,  ete  redig^  ainsi  qu'il  suit:  ^  ^Les  bätiments-höpitaux  mjlitaires 
rcstent  soumis  aux  lois  de  la  guerre,  cn  öe  qui  concerne  leur  materiel ;  ils  devien* 
uent  la  propriete  du  captcur,  mais  celui-ci  no  pourra  les  detourner  de  leur 
afifectatioo  speciale  pondant  la  duree  de  la  guerre.^  ^  M.  Tamiral  Bigault  de 
Gonouilly  a  pense  que  cetto  redaction  etait  trop  absolue  et  8*ecartait  de  Tesprit 
de  la  Convention  de  1864,  en  privant,  dans  tous  les  cas,  les  armees  navalcs  de 
la  faculte  de  se  faire  accompagner  par  des  navires-höpitaux  jouissant  du  benefice 
de  la  neutralite.  II  lui  a  paru  qu'il  etait  possible  de  concilier  les  devoirfi  de 
rhumanite  avec  la  necessite  de  prevenir  les  abus  dont  s'etait,  k  juste  titre,  pr^oc- 
cupee  la  Conference ;  il  a ,  dans  ce  but ,  et  tout  en  maintenant  la  redaction  de 
l'article  9 ,  propose  de  completer  cet  articlo  par  un  paragraphe  additionnel  ainsi 
con9u  :  ^  „Toutefois,  les  navires  impropres  au  combat  que,  pendant  la  paix' 
les  Gouvernements  auront  officiellement  declare  etre  destines  k  servir  d*h6pitaux 
maritimes  fiottants,  jouiront,  pendant  la  guerre,  de  la  neutralite  complete,  au 
materiel  commc  au  personnel ,  pourvu  que  leur  armement  soit  uniquement  ap- 
proprio  ä  leur  destination  speciale.^  ^  Cette  disposition  s*explique  d'elle- 
m^me ;  eile  me  parait  de  naturc  k  rcncontrer  une  adhesion  unanfme,  parce  qu'elle 
repond  ä  la  pensee  primitive  de  la  Conference  dans  ce  qu'elle  a  de  realisable ; 
je  vous  scrai  donc  oblige,  Monsieur  le  Comte,  de  vouloir  bien  prier  le  Conseil 
Federal  de  modifier  dans  ce  sens  l'article  9  du  projet  d'acte  additionnel  qu*il 
doit  soumettre  ä  l'approbation  de  tous  les  £tats  contractants.  Vous  i^outeres, 
d'ailleurs,  que  le  Gouvernement  de  TEmpereur  est  pr^t,  en  ce  qui  le  concerne, 
a  donner  son  complet  assentiment  a  toutes  les  autres  stipulations  proposees  par 
la  Commission  internationale.  ^  Quant  k  la  forme  dans  laquelle  devront  dtre 
consacrees  ces  nouvelles  dispositions ,  les  delcgues  fran^ais  4  la  Conference  de 
Geneve  ont  dej^  eu  Toccasion  de  faire  connaitre  sur  ce  point  notre  opinion ,  qui 
est  confornie  ä  tous  les  usages  diplomatiques.  II  est  incontestable  que  des 
articles  additionnels  a  une  Convention  internationale  ne  peuvent  ötre  conclus 
que  de  Tassentiment  unanimo  de  toutes  les  Puissunces  contractantes ,  soit  qu'ellea 
aient  signc  la  Convention  principale,  ou  quVllus  y  aient  post^rieMrement  adhere  ; 
le  projet  elabore  par  la  Conference  de  Geneve  devra  donc  ^tre  rev^tu  des  signa* 
tures  des  Plenipotentiaires  de  tous  los  ^tats  qui  se  trouvent  engag^s  par  Tacte 
de  1864.     ^  Recevoz,  etc. 

Mousiier. 
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No.  3622. 

[.  —  Min.  d.  Aiitw.    an   den  Kaiserl.  Botschafter  in  Madrid.  — 
DieUnanlänglicbkeit  and  Mangelhaftigkeit  der  Modi ficationen,  welche 
die  Decrete    der   Provisorischen   Regierung    vom    22.    Nov.    1868    in    die 
Zollgesetzgebung  Spaniens  eingeführt  haben.  — 

Paris,  le  11  janvier  1869. 
Monsieur  le  Baron,  —  J'ai  examin^  avec  toute  Tattention  qu'elles  m6ritent  No.  3622. 

-^  Frankreich, 

Im  modifieations  qiie  les  d^crets  du  Gouvernement  provisoire  du  22  novembre  n.  Januar 
damier  viennent  d'apporter  k  la  legislation  douanidre  et  maritime  de  la  P^nin- 
sale.      EUea  temoignent ,  avant  tout  p  des  dispositions  liberales  dont  TAdminis- 
tration    actaelle  est  anim6e,   et  elles  nous  donnent  l'espoir  que  Tf^spagne    ne 
s'arr^tera  pas  dans  la  voie  du  progr^s  avant  d'avoir  accompli  rensemblo  des  rö- 
formes  qn'appelle  son  Organisation  economique.     En  effet,  si  les  decrets    du 
22  novembre  accusent  hautement  les  principe«  que  la  presence  de  M.  Piguerola 
dans  le  Consetl  a  fait  pr^valoir ,   ils  sont  loin   encore  de  donner  au  commerce 
international  les  facilit^s  qne  son  dev«*1oppemont  reclame  imp^rieusement,  et  iU 
laisaeni  snbsidter,  sans  lenr  accorder  satisfaction,  In  plupart  des  demandes  quo 
vons  avies  M  charg^  de  präsenter  au  Gouvernement  espagnol ,  en  vue  d'^tablir 
le,  r6giine  de  la  r^ciprocit^  dans  nos  relations  commerciales  et  maritimes.    ^  Le 
rapide   examen  des  mesures  qui  viennent  d'^tre  consacr^es  snffira  pöur  vous  eii 
oonvBincre.     Un  des  decrets  du  22  novembre  snpprime  les  droits  diff<^rentiel8  de 
pavillon.     Nons  ne  pourrions  qu'applaudir  k  cette  r^solution ,  si  eile  6tendait 
parement  [et  simplement  anx  iroportations  par  mer  le  regime  dej^  applique  ä  la 
fronti^e    de    terre  ponr  l'admission  des  produits  fran^ais;    mais  malheureuse- 
ment  les  articlos  8  et  4 ,  qni  augmentent  les  droits  aff^rents  k  rjmportation  de 
cerlaines  marchandises  sous  pavillon  ^tranger  et  ajoument  ju8qu*au  l*'  janvier 
1872  Tabolition  de  ces  sartaxes,  ont  pour  resultat  d'annnler,  quant  k  pr6sent, 
tdis  les  Avsntages  de  la  disposition  liberale  inscrite  k  Tarticle  l*^     II  est  vrai 
qo'nn  eertain  nombre  sealement  de  marchandises  sont  comprises  dans  les  cat^- 
gories  anrtax^es ,  mais  ces  produits  sont  pr^cis^ment,  k  Texception  des  charbons 
et  des  engrais ,  ceux  qui  foumissent  le  principal  ^Ument  de  fret  k  la  marine 
teangdre.     Tl   sera  donc  impossible  k  notre  navigation  de   trouver    dans    nos 
ports  des  chargements  compos6s  de  marchandises  indemnes ,  et ,  par  snite ,  le 
pavillon  fran^ais  demenrerait,  pendant  trois  ans  encore,  sous  l'empire  du  regime 
difll^rentiel ,  si  de  nouvelles  modifieations  n'^taient  apport^es  k  la  legislation  qui 
vient  d'entrer  en  vigueur.    ^   Le  maintien  de  cet  etat  de  choses ,  mon  O^parte- 
ment  a  di)k  en  souvent  l'occasion  de  vous  le  faire  observer ,  ne  saurait  se  conci- 
lier  avec  les  dispositions  de  la  loi  fran^aise  sur  la  marine   marchande   «t   les 
obKgations  qu'elle  impose  au  Gouvernement  de  l'Empereur.     Depuis  le  l*'  jan- 
vier 1867,  vons  le  savez,  Monsieur  le  Baron,  les  navires  etrangers,  sans  dis- 
tinction  de  provenance,  ne  payent  plus  aucun  droit  de  navigation ,  soit  dans  nos 
ports,  soit  daos  ceux  de  nos  colonies,  et  depuis  cette  m^me  epoqne  leurs  charge- 
■lents  sont  admis  en  Alg^rie  sans  snrtaxe  de  pavillon.    «^  Le  12  jnin  prochain, 
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Pr«Dkr«?ch  ^*  reforme  commeDcee  par  Tabolition  des  droits  afierents  k  la  coque  des  navires 
^^imS"**^  sera  complet^e  par  la  suppression  des  taxes  qui  grevent  encore  les  cargaisons, 
quand  elles  proviennent  de  pays  tiers.    En  retour  de  tous  ces  avantages,  rarticie 
6  de  la  loi  du  19  mai  1866  nous  autorise  k  r^clamer,  sinon  une  6gale  franchisey 
du  moins  une  rigoureuse  parite  dans  les  charges  afTcrentes  a  notre  navigation. 
II  est  essentiel  que  le  Gouvernement  espagnol  se  p^netre  tout  a   la    fois    de 
Tesprit  liberal  de  cette  lögislation  et  des  obligations  qui  en  decoulent.      La  r^i- 
procite,   dans  la  mesure  oü  eile  est  exig^e  par  l'article  6,  n'existera  pas,  en  efTet, 
dans  nos  relations  maritimes  avec  TE^pagne,  tant  que  cette  puissance  main- 
tiendra  dans  les  ports,  soit  de  la  Peninsule,  soit  de  ses  colonies ,  les  surtaxes  qui 
en  ^cartent  nos  navires.     Je  me  plais  donc  ä  esperer  que  les  homroes  eclair^ 
qui  dirigent  Fadministration  espagnole ,  apres  avoir  pos^  le  principe  de  Tegalite 
de  traitement  ^  apr^s  avoir  reconnu  et  proclame  son  utilit^,  n'en  ajoumeront  pas 
Tapplication,  au  prejudice  de  tous  les  int^r^ts  dont  ils  ont  pris  en  main  la  defense. 
J'espere  ägalement  qn'aprds  avoir  appele  la  navigation  etrang^re  k  concourir  k 
Tapprovisionnement  du  marche  national  par  l'abolition  du  regime  diffilrentiel,  ils 
reconnaitront  Tinsuffisance  de  cette  premiere  reforme  tant  qu*elle  ne  sera  pas  ac- 
compagnee  d'une  r^vision  du  tarif  des  droits  d'entree.     Nous  avons  trop  souvent 
Signale  au  Gouvernement  espagnol  les  considerations  qui  lui  reeoromandent  la 
simplification  de  son  code  douanier  et  la  reduction  des  taxes  exagerees  qui  ne 
favorisent  que  le  commerce  interlope ,  pour  que  nous  ayons  besoin  d'insister  de 
nouveau,  surtout  aupres  de  M.  Figuerola  ^  sur  la  n^cessite  de  la  reforme  du  tarif 
des  droits  d'entree.     II  vous  suffira  de  rappeler  anx  divers  membres  du  Gouver- 
nement provisoire  qu'il  nous  trouvera  disposes,  aussitdt  qu'il  jugera  le  moment 
opportun ,  k  reprendre  les  negociations  projet^es  pour  la  conclusion  d'nn  iraite 
de  commerce  et  k  compl^ter,  par  nn  echange  de  concessions,  les  dispositions  de 
notre  premier  arrangeraent  du   18  juin   1865.     ^    Le  decret  du  22  novenrbre, 
qui  remplace  tous  les  droits  de  navigation  anterieurement  per9us  ,    k  des  titres 
divers ,  dans  les  ports  de  la  Peninsule ,  par  une  taxe  unique  pr^lev^e ,  soas  la 
denomination  de  droit  de  d^chargement ,  sur  les  marchandises  debarqu^s ,   ne 
nous  donne  aussi  qu*une  satisfaction  partielle.    ^|  Nous  appreoions  certainement 
les  avantages  de  cette  mesure ,   qui  substitue  une  r^gle  fixe  et  uniforme  aux 
dispositions    compliqu^es    de    la    l^gislation   ant^rieure;    ce  nouveau  mode  de 
perception  des  droits  de  navigation  laisse  sans  objet,  ainsi  que  M.  Loreosaiia 
l'a  fait  observer,  avec  raison,  dans  la  note  qu*il  vous  a  communiquee  le  24 
novembre  dernier ,  les  plaintes  que  nous  avions  du  adresser  au  Gouvernement 
Espagnol ,  ä  Toccasion  de  l'ordonnance  du  3  mars  dernier«  relativement  a  Teva- 
luation  de  la  jauge  des  navires  fran9ais ;    mais  il  n'att^nue  en  rien  les  charges 
qui  p^sent  sur  la  navigation  en  gen^rai;    il  semble,  au  contraire,  les  aggraver 
dans  une  certaine  mesure.     Toutefois ,  je  n'insisterais  pas  sur  le  prejudice  qui 
resultera,  pour  notre  marine,  de  Tapplication  du  decret  du  22  novembre,  si  cette 
d^cision  nous  assurait  la  plenitude  du  traitement  national ;    malheureusement, 
eile  maintient  la  l^gislation  qui  interdit  k  notre  pavillon  la  navigation  de  cabotage 
sur  les  cötes  de  la  Peninsule.     ^    G*est  \k  une  question  que  je  voua  prie  de 
reoommander   k  toute  l'attention  da  Gouvernement  espagnol.      Voua  voadres 
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bien  Im   mettre ,  de  Douvean  soas  les  yeux  las  engageraents  qui  consacrent  r^ci-  p^^'if^k 

proqaement  Vassimilation  des  pavillons.     Vous  lui  signalerez  Tex^cution  anila-  '^'«iltS**"* 

tenle  qa*ils   re9oivent  au  profit  de  sa  marine ,  le  caract^re  exeeptionnel  de  la 

CiTenr  accord<^e  aax  caboteura  espagnols  en  France ,  le  profit  qu'ils  en  retirent, 

let  plaintes  legitimes  auxquelles  ces  avantages  sans  r^ciprocite  donnent  lieu  dans 

DOS  ports ,    et  je  oe  doote  pas  qu'il  ne  reconnaisse  enfin  la  justice  Evidente  de 

BOS  r^lamations.     Malgr6  toute  l'insistance  avec  laqnelle  nous  les  avons  sou- 

tenaes,  ellea  aont  rest^es,  jnsqu*ä  present,  pour  ainsi  dire,  sans  r^ponse ;    nous 

ü'aTona  pas  cess^  d'esp6rer ,  cependant ,   que  le  GouTernement  eipagnol  finirait 

par  triompher  des  r^sistances  int^ress^es  qui  paralysent  son  bon  vouloir,  et  nous 

aTons  ajoamey   d'ann^e  en  ann^e,  l'adoption  des  mesures  qui  feraient  rentrer  la 

naTigation  espagnole  sur  nos  cötes  dans  le  droit  commnn  des  pavillons  6trangers. 

Je  me  flatte  que  nous  tonchons  au  terrae  de  T^tte  longue  attente ,  ei  que  les  rap- 

ports  maritimes  des  deux  pays ,   quant  k  la  navigation  o^ti^re ,  seront  r^gles  sur 

la  base  la  plus  large.      ^    En  r^sum^ ,  Monsieur  le  Baron ,  les  decrets  du  22 

Doyembre  demier  oompldtent  les  dispositions  ant^rienres  qui  avaient  aboli,  d'une 

part,  les  surtaxes  4  Fimportation  par  terre,  et  d*aütre  pari,  les  droits  differentiels 

de  navigation  per^us,  jusqu'au  milieu  de  Tann^e  derni^re,  sur  la  coqne  de  nos 

naTires,  dans  les  colonies  espagnoles  des  Antilles  et  de  TOcean  Pacifique.     Mais 

elles  laissent  subsister,  jusqu*au  l*' janvier  1872  ,  les  droits  diff(§rentiels  dont  les 

principaax  ^l^ments  de  frei  maritime  sont  greves  a  leur  importation  dans  la 

PMnsnle ;    le  monopole  du  cabotage  au  profit  de  la  marine  espagnole  sur  les 

cötes  d*Espagne,  k  Texclusion  de  notre  pavillon ;  les  droits  difierentiels  dont  les 

marchandises  chargees  sur  navires  fran^ais  sont  greves ,   tant  ä  Tentr^e  qu'4  la 

sortie,  dans  les  lies  Philippines  et  dans  les  Antilles  espagnoles;  enfin  le  privilege 

da  pavillon  espagnol  dans  les  Operations  d'intercourse  entre  la  metropole  et  ses 

colonies.     Nous  appelons  Texamen  du  Gouvernement  espagnol  sur  ces  divers 

points,  dans  Tespoir  qu'il  voudra  bien  nous  accorder  satisfaction  avant  l'^h^ance 

do  12  jain  prochain,   et  que  nous  pourrons  nous-m^mes  ^tendre  ä  son  pavillon 

ks  immunites  nouvelles  qui  seront,  k  partir  de  cette  epoque,  acquises  aux  pavil- 

loDs  Prangers  dans  les  ports  de  TEmpire  et  de  ses  colonies.     ^  Je  vous  prie 

d'entretenir  M.  le  Ministre  des  Afiaires  ^trang^res  de  l'objet  de  cette  d^p^che  et 

de  m'informer ,  sans  d^lai ,  de  Taccueil  que  recevront  vos  premi^res  d^marches. 

%  Agr6ec,  etc. 

La  Valette. 


No.  3623. 

FIAIIRIIGI.  —  Gesandter  im  Haag  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  Die 
Bergung  Fran&ötischer,    an    den    Holländischen   Küsten    gestrandeter 

Schiffe.   — 

La  Haye,  le  81  septembre  1868.  ^^ 

No.  8S98. 

Monsieur  le  Marquis,  —  Par  une  dep^che  du  15  juin  dernier,   vous Pranl^reieb 

Sl.  Scptbr. 

oiavez  fait  l'honneur  de  m'inviter  k  signaler  au  Gouvernement  Neerlandais  les      iMs. 
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No.  3623.  Q^jjg  auxquels  donnent  lieu  les  liquidations  de  sauvetages  de  navires  frao^aia 
^'imS^^'  naofrages  sur  les  cötes  des  Pays-Bas ,  la  plupart  des  boargmestres  semblant 
ignorer  les  droits  qne  confere  k  dos  CodsuIs  en  cette  matiere  Tarticle  37  du 
traite  de  commerce  de  1865.  Votre  Excellence  me  recommaodait ,  en  m^me 
temps,  d'obtenir  que  des  instructions  formelles  fussent  envojees  k  ces  boarg- 
mestres pour  lenr  tracer  cat^goriqaement  leur  devoir  a  cet  egard.  ^  Apres 
avoir  adresse  une  communication  ecrite  en  ce  sens  k  M.  le  Ministre  des  Aflaires 
^  ^traog^res ,  j'ai  eu  avec  lui  et  avec  M.  le  Ministre  de  Tlnt^rieur  divers  entretiens 

dans  lesquels  je  me  suis  principalement  attache  k  faire  ressortir  la  tendauce 
generale  que  manifestaient  les  bourgmestres  du  littoral,  et  la  n^cessite  d'j  couper 
court.  Je  n*ai  eu  qu'ä  me  louer  des  dispositions  dans  lesquelles  j'ai  trouve  les 
deox  Ministres ,  constatant  Tun  et  Tautre  le  droit  absolu  d'administrer  les  sauve- 
tages de  navires  fran9ais  que  le  traite  attribue  exclusivement  a  nos  Consuls ,  et 
reconnaissant  la  neeessite  de  faire  respecter  ce  droit.  ^  M.  le  Ministre  de 
rinteriour  vient,  par  suite,  d'adresser  une  circulaire  aux  deputations  permanentes 
des  £tats  des  diverses  provinces  maritimes,  pour  les  charger  de  donner  aux 
bourgmestres  des  instructions  pr^cises  en  matiere  de  sauvetage  de  navires  fran- 
9ais  naufrages  sur  les  cötes  de  Hollande.  Votre  Excellence  sait  qu'en  ce  pays 
les  £tats  provinciaux ,  assemblee  analogue  k  nos  Conseils  gen^raux,  elisent  dans 
leur  sein  une  Commission  permanente  qui  si^ge  dans  Tintervalle  des  sessions 
des  J^tats  et  administre  directement  les  affaires  provinciales ,  avec  le  concours 
du  Gouverneur  ou  Commissaire  du  Roi.  ^  C'est  a  ces  Commissions ,  dans  les 
provinces  du  littoral ,  que  le  Ministre  de  Tlnterieur  vient  d*adresser  la  circulaire 
dont  Votre  Excellence  trouvera  ci-joint  la  traduction  et  dont  M.  le  Ministre  des 
Affaires  ^trangeres  m*a  donne  communication  officielle.  Elle  me  parait  etablir 
tr^s-nettement  les  droits  de  nos  Consuls  et  les  devoirs  des  bourgmestres  n^erlan- 
dais.  Le  texte  m^me  de  Tarticle  37  du  traite  du  7  jnillet  1865  y  est  reproduit 
et  Signal^  comme  ayant  force  de  loi  dans  le  Röyaume ;  il  est  enjoint  aux  bourg- 
mestres de  donner  avis ,  sans  d^lai ,  des  sinistres  k  Tagent  fran9ai8  le  plus  voisin« 
et,  en  ro^me  temps,  au  Consulat  g^neral  ou  au  Consulat  de  Rotterdam,  suivant 
la  localit^ ;  Tintervention  des  bourgmestres  dans  les  sauvetages ,  avant  Tarrivee 
des  instructions  du  Consul,  n'est  autorisee  qu'en  cas  d'urgence  et  sous  leur 
responsabilite ;  Tingerence ,  dans  la  liquidation  du  sauvetage ,  de  tiers  fran9ais 
ou  m^me  n^erlandais  qui  se  presonteraient  k  titre  de  proprietaires ,  chargeurs 
ou  assureurs,  est  express^ment  interdite,  et  la  direction  exclusive  des  Operations 
trds-formellement  attribu^e  aux  Consuls  fran9ai8.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Baudm. 


FraniOtischet  Gelbbueh.    [Handdtpolitik.]  J  39 

No.  3624. 

niDERLAlBB-  —  Min.  d.  Innern  an  die  permanenten  Deputationen  der 
maritimen  Provinzial-Staaten  des  Königreichs.  —  Instructionen,  betr. 
die  Befngnisie  der  Stranddirectoren  im  Falle  der  Strandnng  Französi. 

scher  Schiffe.  — 

La  Haye,  le  14  septembre  1868. 
Je  me  sois  aperen  que  les  bourgmestres  directenrs  des  ^paves  ne  s^i^j^SerUiuie 
ferment  pas  toojours  nne  id^e  exacte  de  leurs  obligations  et  de  leur  comp^tence  ^^'j^^^^^"*' 
en  cas  de  naufrage  de  navires  fran^ais.     Je  prie  donc  votre  Assembl^e  de  leur 
donner  ä  cet  6gard  les  instractions  suivantes :    ^  Le  Code  de  commerce  neer- 
landaiR  renferme  les  prescriptions  da  droit  commiin  k  appliquer  lors  de  naüfrages 
de  navires  sur  nos  c<)te8.    Mais,  qnand  ü  s'agit  de  navires  ^trangers,  ces  disposi- 
tions  se  modifient  d'apres  les  trait^s  intemationaux  conclus  par  le  Gouvernement 
Neerlandais ,  sanctionnes  par  les  £tats  G^neraux,  et  qni,  par  conseqaent ,  ont  ici 
force  de  loi.     ^  L*article  87  dn  Trait^  de  commerce  conclu ,  le  7  juillet  1865, 
entre  la  France  et  les  Pays-Bas,  sanctionn^  et  mis  en  vigueur,  et  qui,  par  conse- 
qnent,  a  ici  force  de  loi,  contient  la  disposition  snivantc  :    ^  ^Toutes  les  Opera- 
tions relatives  an  sanvetage  des  navires  neerlandais  nanfrag^s  sur  les  c<)tos  de 
France,  seront  dirig^es  par  les  Consnls  g^n^raux,    Consuls,  Vice-Consuls  et 
Agents  consnlaires  des  Pays-Bas,    et  r^ciproquement ,    les  Consuls  generaux, 
CoDSuis,  Vice-Consuls  et  Agents  consulaires  fran^ais,  dirigeront  Jes  Operations 
relatives  an  sauvetage  des  navires  de  leur  nation  naufrag^s  ou  echoues  sur  les 
c6te8  des  Pays-Bas.     ^  L'intervention  des  autorites  locales  aura  seulement  lieu, 
dans  les  denx  pays ,  pour  maintenir  Tordre ,  garantir  les  int^r^ts  des  sauveteurs, 
s'ils  soDt  etrangers  anx  equipages  naüfrages ,  et  assurer  Texecution  des  disposi- 
Ü0116  a  observer  pour  l'entree  et  la  sortie  des  marchandises  sauv^es.  En  Tabsence 
et  josqn'i  Tarrivee  des  Consuls  generaux,  Consuls,  Vice-Consuls  et  Agents  con- 
snlaires, les  Autorites  locales  devront  d'ailleurs  prendre  toutes  les  mesures  ne- 
cessaires  pour  la  protection  des  individus  et  la  conservation  des  effets  naüfrages. 
%  D  est,  de  plus,  convenu  que  les  marchandises  sauvees  ne  seront  tenues  k  au- 
can  droit  de  donane,  ä  moins  qu'elles  ne  soient  admises  a  la  consommation  inte- 
rieore.**     q    D  resulte  de  ce  qui  precede  que,  attendu  que  Tadministration  du 
Movetage  des  navires  fran^ais  appartieut  aux  Consuls  de  France,  un  des  premiers 
devoirs  du  bourgniestre ,   lorsqu'un  navire  fran^ais  fait  naufrage  sur  nos  c6tes, 
e«t  den  informer  immediatement,  s'il  est  possible  par  teiegraphe ,  Tagent  consu- 
^  fraD9ais  residant  dans  le  port  le  plus  voisin.     Simultanement ,  il  donnera 
<^o  la  meme  maniere  avis  du  naufrage  au  Consulat  fran9ais  k  Amsterdam ,  si  le 
oaofrage  a  eu  lieu  sur  la  c6te  comprise  entre  les  frontieres  d*Allemagne  et  Tem- 
bouchare  du  Bhin  k  Eatwijk ;  ou  au  Consul  de  France  ä  Rotterdam,  si  le  nau- 
^^  a  eu  lieu  entre  Katw^k  et  la  fronti^re  beige.     ^  En  attendant  Tarrivee 
^Q  Consul  ou  de  son  fonde  de  pouvoirs ,  le  bourgmestre  devra  prendre  les  me- 
>Qres  commandees  par  Thumanite  et  Fordre  public,   mais  il  s'abstiendra  d*en 
P'vndre  ancnne  par  rapport  a  l'administration  du  sauvetage,  sauf  dans  le  cas 
d'ime  neceasite  absolue ,  et  encore  sera-ce  sous  sa  responsabilite.     En  attendant 
t*iirivee  du  Consul  ou  de  son  fonde  de  pouvoirs,  le  capitaine  du  navire  naufrage 
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Ni^d  ?^  d  ^  ^^  droit  de  prendre ,  soiis  sa  responsabilit^ ,  telles  mesures  qu*il  trouve  iodis- 
^^'imS****^  pensables  pour  le  sauvetage.  Dans  ce  cas,  le  bourgmestre  Tassistera  seulement 
de  ses  conseils  et  lui  pr^tera  tout  le  secours  qui  sera  en  son  pouvoir.  ^  Si  le 
bourgmestre  juge  qu'il  y  a  pour  lui  necessite  absolue  de  8e  charger  de  la  direo- 
tioD  du  sauvetage ,  il  ne  doit  le  faire  qu*a  titre  provisoire ,  jnsqu'i  ce  qae  le 
Consulat  d' Am  st  er  dam  ou  celui  de  Rotterdam  ait  fait  connaitre  son  iutention  a 
ce  sujet.  Le  bourgmestre  n'admettra  k  s'immiscer  dans  les  affaires  de  sauvetage 
aucan  iuteress^ ,  soit  Fran9ais ,  soit  d'un  autre  pajs  ötranger ,  soit  Neerlandais, 
qui  s'auDoncerait  comme  propriötaire ,  affreteur  ou  assureur  du  navire  naufrage. 
^  £d  cas  de  demarches  de  ce  genre ,  le  bourgmestre  en  donnera  connaissance 
au  Consul  d*Amsterdam  ou  k  celui  de  Rotterdam ,  k  qui  il  fera  parvenir  touies 
les  demandes  ou  redamations  qui  lui  aiiront  ete  adressees.  Le  Consul  est  l'uni- 
que  representant  de  tous  les  inter^ts  sans  distinction ;  4  lui  seul  appartient, 
d'apres  le  traite,  la  direction  definitive  du  sauvetage  dont  il  est  responsable. 
^  Par  coris^quent,  le  bourgmestre  ne  peut  accepter  aucan  mandatd'une  personne 
interesseo  quelconqiie ;  mais  il  pourra  seulement  se  charger  de  celui  que  les 
Consuls  d*Amsterdam  ou  de  Rotterdam  pourraient  lui  confier ;  dans  ce  dernier 
cas ,  le  bourgmestre  agit  en  qualite  de  fond^  de  pouvoirs  du  Consulat  fran^ais, 
et  non  pas  en  sa  qualit6  de  bourgmestre  directeur  des  ^paves;  par  consequent, 
c'est  au  Consulat  qu'il  aura  k  rendre  compte  des  mesures  qu'il  aura  prises. 
^  Les  comptes  de  frais  et  des  depenses  effectuees  par  le  bourgmestre ,  en  sa 
qualite  de  directeur  des  epaves,  dans  le  cas  de  necessite  absolue  pour  le  sauve- 
tage d'un  navire  fran9ais ,  devront  ^tre  pourvus  du  visa  et  de  Tapprobation  de  la 
d^putation  permanente  avant  d'dtre  envoyes  au  Consul.  ^  £ii  m^me  temps 
qu'il  remettra  le  compte  au  Consul ,  le  bourgmestre  lui  fera  parvenir  Targent 
provenant  du  sauvetage,  sans  rien  retenir  a  titre  de  remuneration ,  laquelle  sera 
payee  par  le  Consul.  ^  II  est  d*autant  plus  important  que  le  Traite  de  1865 
re9oive  sa  stricte  execution ,  que,  d'apres  la  röciprocite  qui  en  decoule ,  les  Con- 
suls neerlandais  en  France  pourront,  en  cas  de  naufrage  de  navires  n^erlandais, 

reclamer  les  m^mes  droits.  Le  Ministre  de  Tlnt^rieur, 

Fock. 
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FRAKKRIIOH.  —  Generalconsul  in  Shanghai  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Aasw. 
—  Resultat  der  Wahlen  znr  theilweisenErneuernng  desMnnioipalraths 
der    Französischen     Niederlassung    in     Shanghai     und     Uebersendang 
'^  des  Organisations-Statuts  des  Municipalraths.  — 

Shanghai,  le  80  mai  1668. 

Monsieur  le  Ministre,  —  Je  m*empresse  de  faire  connaitre  aVotre  £z- 

Praniu^cii  ^^1®°^^  ^®  resultat  des  eloctions  qui  ont  eu  lieu,  les  27  et  28  de  ce  mois,   pour 

^Ms"    ^^  renouvellement  partiel  du  Conseil  municipal  de  la  concession  fran^aise.  ^  Sor 

204  electeurs  inscrits,  153  ont  pris  part  au  scrutin.    Les  nouveaux  conseillera, 

^los  tous  les  quatre  k  la  presque  unanimit^,  sont :  parmi  les  Fran^ais,  MM. 

BonoeTille  et  Maignan ;  parmi  les  etrangers,  MM.  Arosenius  et  Forbes.     ^  Le 
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ealniB  et   la   bonne  entento  qui  n*ont  ccss^,  pendant  toutc  )a  periode  ^lectorale,  prankrtirb, 
de  r^ner  entre  les  electeiirs  de  nationalites  diverses,  t^moigiie,  une  fois  de  plus,      ims. 
de  U  vitalit^   de  dos  institutions  municipales.    L'accroissement  du  nombre  des 
decteon  inscrits,  qni  s'^levait  &  182  Tanoee  derni^re,  et  il  y  a  deux  ans  a  166, 
ae  parait  ögalement  uo  fait  digoe  de  remarqne.     ^  J*avais  eu  soin  de  faire  re- 
mettre  k  ohacan  de  mes  coll^gues,  k  la  presse  et  k  tous  les  electeurs,  un  exem- 
plaire  do  Doavean  r^lement  municipal  qae  j*ai  publie  le  14  avril  dernier,  apr^s 
TaToir  revise  conforinement  aux  Instructions  de  Votre  Excellence.    J*ai  pu  con- 
stater   ayec    satisfaction    qu'il    etait    unanimement   accept^.     ^  J'ai    l'honneur 
d'adresscr  a  Votre  Excellence  un  exemplaire  du  reglement  revise.     ^  Veuillez 
«gr6er,  etc.  Brenier  de  Monimorand. 

[Folgt  der  Text  des  Reglements.] 


No.  3626. 

FIAIIRBICH.  —  Min.   d.  Aasw.  an   die  Eaiserl.  Gen  eralconsnln  und  Con- 
«alo  im  Ottomanischen  Reiche  und   in   den   Barbareskenstaaten.  —  In-    - 
•trnctionen,  betr.  den  von  den  Französischen  Agenten  den  Eingeborenen 
To^  Algier   oder  den   daselbst  Nataralisirten   zn  gewährenden   Schatz. 

20  janrier  1869. 

Monsieur,  —  Une  des  cons^quences  de  la  Situation  nouvelle  faite  ^^^  prtnkv\eh, 

indigdnes  de  TAlg^rie  par  le  senatus-consulte  de  1865  a  et6  de  leur  donner,  en  ^'imSI"^ 

resserrant  las  liens  qui  les  unissent  k  la  France,  des  droit«  plus  etendus  qu*au- 

paravant  a  la  protection  de  nos  agents  diplomatiques  et  consulaires.    Mais  dans 

qnelle  limite  cette  protection  doit-elle  ^tre  exerc^e?    Quelles  conditions  doivent- 

ils  remplir  pour  sVn  assurer  la  plönitude?    Quelles  causes,  enfin,  peuvent  en  de- 

tenniner  le  retrait  ?  Les  doutes  qui  se  sont  demi^rement  Kleves  sur  oes  differents 

points  m'ont  fait  reconnaitre  la  n^cessitö  de  regier  la  question  au  moyen  d'in- 

i^tmctions  pr^cises,  et  j'ai  en  consequence  arrdte,  de  concert  avec  M.  le  Ministre 

de  la  Guerre,  un  ensemble  de  dispositions  destinöes  k  6tablir  sur  des  bases  bien 

d^finies  les  rapports  des  agents  de  mon  Departement  avec  leurs  ressortissants  de 

nationalite  algerienne.    ^  Avant  de  porter  ces  dispositions  a  votro  connaissance, 

je  dois  tont  d'abord,  Monsieur,  appeler  votre  attention  sur  la  notable  diff^rence 

qui  existe  entre  le  Statut  personnel  des  Algeriens  admis,  par  decrets  sp^ciaux, 

a  jooir  des  droits  de  citoyen  fran^ais  et  celui  des  autres  iiidigenes.    Tandis  que 

CCS  demiers  continnent  k  dtro  regis  par  des  lois  et  des  coutumes  exceptionnelles, 

lei  Premiers  sont  compUtement  assimiles,  pour  les  droits  comme  pour  les  obli- 

;;«tioDS,  aux  Fran^ais  de  la  metropolo.    Ils  joui^sent  des  lors,  en  pays  etranger, 

an  mtoe  titre  et  au  mdme  degr^  que  tout  sujet  de  TEmpereur,  de  la  protection 

des  agents  de  mon  Departement,  et  leur  inscription  sur  les  registres  ordinaircs 

d'immatriculation  tenus  en  chancellerie  leur  confere  les  mdmes  avantages  qu'k 

Bei  antres  nationaux.     ^  Ces  observations  s  appliquent  ^galement  aux  ^trangers 

OitBralises  Fran9ais  apres  trois  annees  de  s^jour  en  Alg^rie.    II  est  vrai  que  s'ils 

ntovment   dans   leur   ancienne  patrie,    leur  changement  de  nationalite  y  est 

fwlqQefoia  oontett^y  et  que,  dans  ce  cas,  Tintervention  de  nos  agents  en  leur 
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Nn  36M.  fAviMir  iitfiit  Houlever  des  questions  delicates  de  droit  international.    Mais 

PranktTJrh.  ■  ^  ^        ^ 

^  iMtS"*'^  diniculh^!««  qui  paraissent  devoir  surtout  se  produire  dans  les  pays  limitropl 
ilo  TAlK^rie,  no  sauraient  avoir  pour  effet  de  faire  perdre,  m^me  momentanemi 
Miu  iiitörcNH^s  le  b^n^fice  de  leur  naturalisation.  £n  leiir  qualite  de  citoy 
h'Mn^H,  Wü  ont  k  la  protection  du  Gouvernement  de  TEmpereur  un  droit 
Hulii,  qui  ne  peut  4tre  afiaibli  ou  detruit  que  par  des  actes  de  leur  propre  ' 
Imit^.  Senlement  il  convient  d'apporter  dans  l'appreciation  de  ces  actes  p 
du  Hev^rite,  das  que  le  pays  oü  se  trouve  le  naturalise  est  celui  de  sa  naissan 
81,  par  exemple,  il  j  forme  un  Etablissement  qui  semble  exciure  Tesprit  de 
tour ;  s'il  cherche  ä  se  prevaloir  de  sa  nationalitE  primitive,  soit  pour  revi 
diquer  des  avantages  dont  ne  jouissent  pas  les  etrangers,  soit  pour  se  soustrf 
a  la  juridiction  fran9aise ;  si  m^me  il  refuse  de  se  faire  immatriculer  en  eh; 
cellerie ,  Tagent  diplomatique  ou  consulaire  dont  il  r^clame  la  protection 
fonde  k  la  lui  refuser,  sans  toutefois  que  ce  refus  puisse  prejuger  la  question 
nationalite,  dont  la  Solution  appartient  aux  seuls  tribunaux.  ^  II  se  peut  ai 
qu'un  decret  de  naturalisation  soit  obtenu  au  moyen  de  d^clarations  notoirem 
inexactes,  ou  bien  encoro  qu*un  etranger  se  fasse  accorder  les  droits  de  cito; 
fran9ais  en  usurpant  la  qualite  d'Algerien  indigene.  Ces  deux  cas  deviendrc 
^1  est  vrai,  d'autant  plus  rares  que  M.  le  Ministre  de  la  Guerre  a  r^cemment 
commande  aux  autorites  d'Alg^rie  d'apporter  un  soin  particulier  a  Tinstnict 
de  ces  sortes  de  demandes;  mais  s'ils  se  prEsentent,  il  suffit  d'une  presomption 
fraude  pour  que  les  agents  de  mon  Departement  soient  tenus  k  la  plus  grai 
resßrve.  ^  Je  vous  Invite  d'ailleurs,  Monsieur,  ä  informer  exactement  le  1 
partement  des  Affaires  Etrang^res  et  le  Gouvernement  genöral  de  TAlgerie 
toute  decision  par  laquelle  vous  refuseriez  ou  retireriez  votre  protection  k 
Algerien  qu'un  decret  imperial  anrait  investi  du  droit  de  citoyen  fran^i 
^  J'aborde  maintenant  l'examen  des  rapports  qui  doivent  exister  entre  les  age 
diplomatiques  et  consulaires  et  les  Algeriens  auxquels  le  senatus-consulte 
1865  a  confere  unc  naturalisation  speciale,  sans  les  faire  citoyens  fran9ai8.  < 
indigenes  ont  droit, '  partout  et  en  tont  terops,  k  la  protection  da  Gouvernem 
de  l'Empereur ;  mais  il  convient  d'en  subordonner  l'obtention  k  l'accomplif 
ment  de  certaines  conditions  destinces  k  prEvonir  Tabus  qui  pourrait  en  ^tre  f 
Ce  sont  ces  conditions  que  la  präsente  circulaire  a  pour  principal  objet  de 
terminer.  ^  En  ce  qui  conceme  les  Algeriens  de  passage,  dont  le  sEjour  d 
votre  r^sidence  ne  peut  Etre  que  momentan^,  vous  avez  seulement  k  vous  [ 
occuper,  Monsieur,  de  la  [verification  de  leur  nationalite  et  de  leur  ident 
Dans  le  but  de  faciliter  ces  constatations,  vous  devrez  veiller  k  ce  que,  dds  1 
arrivee,  ils  d^posent  leur  passe-port  dan«  votre  chancellerie  pour  le  reprendi 
leur  depart :  ce  6^p6t ,  qui  aura  lieu  sans  frais ,  offrira,  en  outre ,  l'ayant 
d'empEcher  les  substitutions  de  personnes.  Dans  le  cas,  d'aillours,  oü  le  dE 
sant  aurait  inter^t  ä  conserver  entre  ses  mains  nne  pi^ce  constatant  sa  na 
nalitö,  vous  lui  remettriez,  6galement  sans  frais,  un  permis  de  sEjonr  oü  aenl 
inscrits  ses  noms,  signalement  et  qnalites,  qui  serait  valable  pour  un  temps 
termine,  et  qu'il  devrait  rapporter  lorsqu'il  viendrait  reprendre  son  titre 
^oyago,    Vous  pourrez,  k  l'egard  de  ceux  qui  ne  voudraient  pas  d^poser  h 
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se.port ,      suspendre  les  efiets  de  votre  protection ,  en  ayant  soin   de  vous«^* 
•ntrer    plas    indulgent  pour  le  cas  de  simple  nögligence.    U  7  aura  lieu,  enfin,  ^• 
prendre    au    besoin  les  mesures  necessaires  pour  que  les  nouveaux  arrivants 
£bent   qa'ils    doivent  se  presenter  au  Cousulat,   et  pour  qu'ils  j  soient  aussi 
ivorablement  traites  que  les  autres  sujets  de  TEmpereur.    J'ai  ä  peiue  besoin 
'ajouter  que,    toutes  les  fois  que  vous  aurez  la  certitude  qu*un  passe-port  a  M 
»btena  au    moyen  de  fausses  d^clarations,  vous  devrez  le  detruire  et  refuser  au 
^rteur  votre  protection,   en  ajant  soin  d*en  donner  immediatement  avis  4  M.  le 
Gouverneur  general  de  TAlgerie.     ^  Relativement  Hux  Algeriens  qni  vont  s*^ta- 
blir  en  pays  etranger,  les  dispositions  adoptees  ont  pour  objet,  Monsieur,  de 
constater,  k  des  ^poques  periodiques,  qu'ils  conservent  Tesprit  de  retour  et  qu'ils 
De  sont  pas  dans  une  Situation  incompatible  avec  la  jouissancc  des  avantages 
que  lenr  a  conför^s  le  s^natus-consulte  de   1865.  M.  le  Ministre  de  la  Guerre 
a  r<K:onnQ  comme  inoi  que  l'arr^te  ministeriel  du  7  septembre  1855,  aux  termes 
doqnel  ils  6taient  decbus  de  leurs  droits  ä  la  protection   du  Gouvernement,  par 
le  seul  fait  de  leur  r^sidence  hors  du  territoire  fran9ais  pendant  trois  anuees 
consecutives,  n'^tait  pas  en  harmonie  avec  Tesprit  de  la  nouvelle  legislation :  il  a 
ete,  en  cons^quence,   decidö  que  cet  arr^te  serait  anuule  et  que  les  efiets  de  son 
ftnnolation  remonteraient  k  la  date  du  s^natus-consulte.    Mais  nous  avons  juge 
utile  d'obliger,  en  retour,  tout  Algerien  residant  k  Tetranger  et  ne  jouissant  pas 
des  droits  de  citoyen  fran(ais,   d'une  part,   ä  se  faire  inscrire  au  Consulat  dont  il 
babite  la  circonscription ;    d'autre  part ,  ä  se  presenter    chaque   anuee    devant 
Fagent  consulaire  le  plus  rapproch^  du  lieu  de  son  principal  etablissement.   ^  En 
eoosequence,  chaque  chancellerie  devra  tenir,  outre  le  registrc  ordinaire  d*imuia- 
tricolation ,  an  registre  special  qui  sera  destine  k  constater  la  nationalite  des 
Algeriens  fixes  dans  le  ressort  de  la  Legation  ou  du  Consulat.    Ils  y  seront  in- 
Berits  k  la  suite  les  uns  des  autres,  sous  des  numeros  d'ordre  correspondant  k  la 
date  de  leur  inscription  et  doot  la  serie  ne  devra  janiais  4tre  interrompue.    A 
c6tl  de  la  colonne  qui  contiendra,  avec  la  date  de  Tinscription,  leurs  noms,  leur 
RignalemeDt  et  autres  indications  consign^es  dans  les  passe-ports,  d'autres  co- 
lonnes  seront  affectees  aux  diverses  annotations  qu'il  y  aura  lieu  d'y  introduire 
soceesrivement,  concemant  la  dur^e  de  leur  sejour  dans  le  pays,  leur  depart, 
lenr  ddces,   etc.     Une  table  alphab^tique  des  noms,  qui  sera  tenue  separement, 
pmnettra  de  retrouver  facllement  le  num^ro  matricnle  de  chaque  inscrit.    Tous 
Im  ans,  un  relev6  des  inscriptions  efiectu^es  dans  l'annee  sera  envoye  au  Gou- 
▼ernear  general  de  l'Algerie,  qui  pourra  de  cette  mani^re  designer  aux  agents 
^mon  Departement  les  Algeriens  dont  il  conviendrait  du  surveiller  la  conduite, 
^  le  procarer,  le  cas  ^cheant,  d'utiles  informations  sur  les  personnes  inscrites 
^  ann^es  pr^cedentes.     ^  Chaque  inscrit  recevra,  en  echange  de  son  passe- 
poit  on  de  son  permis  de  sejour,  an  certificat  de  nationalite  mentionnant  la  date 
^  l'bscription  ainsi  que  le  numero  matricule,   et  reproduisant  le  signalement 
^^^e  les  aatres  indications  du  passe-port.    Ce  certificat  devra  ^tre  renouvel6 
^  les  ans :  il  sera  fait  mention  de  ce  renouvellement  et  de  sa  date  sur  le  re- 
S^  d^pos^  en  chancellerie ;    de  plus,  chaque  certificat  nouveau  portera  les 
^  des  pr^^dents  renouvellements.    L* Algerien  qui  omettrait  de  renouveler 


l^  Französisches  Gelbbach.    [Handelspolitik.] 

No.  86S6.  gQQ  eertificat  en  temps  utile  s'exposerait  a  se  voir  retirer  la  protection  du  Coo- 
^imS""^  sulat,  et  le  Consnl  aurait  k  appr^cier,  suivant  les  circonstances,  s'il  devrait  lui 
delivrer  un  nouveau  eertificat.  ^  Ces  diverses  mesures  n*auraient  qu'une  utilit^ 
incompl^te  si  les  certificats  ne  pouvaient  €tre  reiiouveles  qu'au  si^ge  du  Cod- 
sulat.  Les  simples  agents  consulaires  serout  donc  autorisös,  non  pas  k  tenir  des 
registres  d'inscription,  mais  k  renouveler  les  certificats  d^livr^s  par  les  Consulats 
desquels  ils  reldvent.  Chaque  nouveau  eertificat  devra  ^tre  semblable  k  celni 
qu*il  sera  destinö  k  remplacer,  et  sa  delivrance  ne  prescntera  d^s  lors  pour 
l'agent  aucune  difficulte.  lyancien  eertificat  sera  retire  et  renvoje  au  Consulat 
par  la  premi^re  occasion,  avec  Tindication  de  la  date  de  son  renouvellement. 
Avant  de  le  detruire,  la  chancellerie  qui  le  recevra  anra  soin  de  Tutiliser  pour 
les  annotations  k  introduire  dans  le  registre  matricnle.  Le  premier  eertificat 
sera,  bien  entendu,  toujours  delivre  par  le  Consul  lui-m^me.  ^  Lorsqu*un  Al- 
gerien vondra  s'etablir  dans  le  ressort  d'une  agence,  il  lui  suffira,  pour  obtenir 
son  inscription  an  Consulat,  de  s'adresser  k  l'agent  consulaire,  qui  fera  parvenir 
au  Consul  sa  deroande  avec  les  indications  n^cessaires,  et  qui  remettra  ensuite 
au  requ6rant  le  eertificat,  que  le  Consulat  enverra  apr^s  avoir  effectud  Fin- 
scription.  Dans  le  cas  oü  le  eertificat  qu'il  s'agirait  de  renouveler  serait  p^rime, 
Tagont  consulaire  devrait,  s'il  se  d^cidait  a  en  delivrer  nöannioins  un  nouveau, 
rendre  compte  an  Consulat  des  motifs  de  sa  determination.  Toutes  les  fois, 
d'ailleurs,  que  le  renouvellement  d'un  eertificat  en  temps  utile  lui  paraitrait  pou- 
voir  ^tre  attribu^  k  d'autres  causes  qu*a  un  cas  de  force  majeure  ou  quk  nne 
simple  n^gligence,  il  devrait  en  referer  au  Consul  et  attendre  ses  ordres.  ^  Je 
confie,  Monsieur,  k  votre  zele  l'ex^cution  de  ces  mesures  de  detail  dans  la  cir- 

conscription  du  Consulat  de  Votre  premier  soin  devra  dtre  de 

dresser  une  liste,  aussi  compl^te  que  possible,  des  Algeriens  qui  resident  actuelle- 
ment  dans  votre  arrondissement  consulaire.  Je  vous  prierai  d'apporter  une  atten- 
tion toute  particuliere  k  la  verification  des  preuves  de  leur  nationalit^.  Vous 
aurez  ensuite  k  rechercher  quels  seraient  ceux  qui,  par  leur  condnite  ou  par 
leurs  actes,  se  seraient  6i^  tout  droit  k  la  protection  du  Gouvernement  de  TEm- 
pereur.  Les  Algeriens  qui  auraient  qnitte  leur  pajs  plus  de  trois  ans  avant  le 
s^natus-consulte  pourront,  suivant  les  resultats  de  votre  appr^ciation,  ^tre  admis 
au  b^n^fice  de  la  nationalit6  fran9aise.  En  definitive,  il  conviendra,  dans  cet 
examen,  d*allier  k  une  grande  circonspection  un  esprit  d'indulgence  dqnt  vons  ne 
devrez  vons  d^partir  qu'autant  que  l'interesse  aurait  perdu  tout  esprit  de  retour, 
ou  qu'il  aurait  manifeste  des  sentiments  hostiles  k  notre  domination  en  Alg^rie. 
^  II  me  reste  k  vous  recommander,  Monsieur,  de  vous  inspirer,  toutes  les  fois 
que  vous  aurez  ä  appliqner  ces  dispositions,  de  la  grande  et  liberale  penaee  qoi 
a  pr6sid^  aux  am^liorations  introduites,  en  1865,  dans  le  regime  des  indigdnes 
de  nos  possessions  du  nord  de  TAfrique.  C*est  en  vous  penetrant  des  motifs  qui 
ont  d^termine  Sa  Majeste  a  provoquer  cette  iroportante  reforme  que  vous  pour- 
rez  le  mieux  contribuer,  dans  votre  Sphäre  d'action,  k  assurer  a  nos  sujets  de 
TAlgerie  r^sidant  a  T^tranger  les  avantages  de  la  nouvelle  Situation  qu'ils  doiveot 
k  sa  baute  initiative.     ^  Recevez,  etc.  La  f^aUiie* 
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AFFAIRES  DE  GRECE.*) 
No.  3627. 

flAIUIICH.  —  Consnl  in  Canea  an  den  Kais.  Min.  d.  Answ.  —  Abnahme 
der  Krifte  des  An fstandes  and  dessen  Unterstütsnng  von  Griech.  Seite.  — 

La  Can^e,  le  6  septembre  1 868. 
Re^ae  le  21  septembre. 

Monsieur  le  Marquis,  — Les  mesures  militaires  prises  par  )e  gen^ral  enp^®;'^* 

cbef  Hosaein-Pacha ,  et  poursuivies  avec  perseverance ,  ont  commence  ä  pro-  ^*  f^^^' 

doire  des  r^sultats  tres-appr^ciables.     II  n^existe  plus  un  seul  insurge  en  armes 

dans  toate  la  province  de  la  Canee,  formant  le  quart  occidental  de  Tile  de  Cr^te 

et  comprenant  les  districts  de  Selino ,    de  Kissamos ,    Sphakia   et  Apocorona. 

GHce  k  des  dispositions  habilement  combinees,  ]a  position  de  Samaria  a  dA 

itn  abandonnee  sans  eoup  f^rir  par  les  insurges ,   dont  une  partie  s*est  retiree 

vers  le  district  de  Milopotamo ,   tandis  que  le  reste  venait  faire  sa  soumissioD. 

f  Pouss^  vigoureusement ,  voyant  la  r^colte  des  olives  et  Thiver  s'approcher, 

les  insorg^s  auraient  d^jä  abandonn^  la  partie,  si  les  coinit^s  d'Athenes  et  de 

Sjra  ne   les    maintenaient   en    Icur    montrant    une  guerre  europ^enne  comme 

immineDte.    ^    Chaque    vapeur    du  Lloyd    autrichien    continue   k  ramener  de 

Grdce  Cent  cinquante  a  deux  cents  ^migres;    il  en  arrive  aussi  quelques-uns 

par  bdtiments  k  volles.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Ckampoiseau. 


M.  3628. 

lUKREIGH.  —  Consul  in  Canea  an  den  Kais.  Min.  des  Answ.  —  Die  Rück- 
kehr der  ausgewanderten  Kreter  betreffend.  — 

[Extrait.] 

La  Can^e,  le  19  septembre  1868. 
Re9ae  le  6  octobre. 
Monsieur  leMinistre,  —  Une  bonne  portion  de  Tile  est  pacifi^e,  laguerre  No-soss. 

Fraokreieb, 

•*«t  localisee  dans  des  endroits  presque  inhabit^s.  La  semaine  dernidre ,  le  19.  Septbr. 
eontttl  anglais,  qni  ^tait  alle  faire  une  tourn^e  dans  le  district  d*Apocorona 
i^Ji*k  Prosnero  et  Vamos ,  r^sidence  du  sousgouverneur  cbr6tien  Sava-Pacha, 
ft  ifBnn6  devant  moi  n'avoir  trouve  aucune  trace  de  massacres  et  de  devas- 
^08 ,  n'sToir  vu  que  tr^s-peu  d'oliviers  brAles ,  enfin  avoir  constat^  que  les 
nilitaires  turcs  et  les  paysans  vivent  tranquillement  cöte  k  c6te.  ^  Tout  le 
Bonde  gagnerait  au  rapatriement  sollicite  a  la  fois  par  les  exiles  et  par  Icurs 
wUes.  Les  infortun^s  qui ,  k  la  lettre,  meurent  de  faim  sur  le  territoire  grec, 
^  revenant  tout  de  suite  chez  eux  profiteraient  de  la  magnifique  recolte  pen- 


*)  Die  folgenden  Actenstücke  sind  in  einem  Anfangs  März  aasgegebenen  Nachtrage 
^^  F^nzosischen  Gelbbache  enthalten. 

^  Blulsarehiv  XVI.  ISM.  10 


j^^g  .  PranzOdiAdieii  Gelbbncb.    [Gri«cbi»iih-TUrkiseher  Conflict.) 

tio.u».  dante  poiir  gagner  un  argent  qu*ils  emploieraient  ä  restaurer  leurs  maisonis,  et 
19-  ^^^'  k  acheter  de  nouveaux  nstensiles  de  travail.    ^    Le  Gonvcrnement  hell^nique 

gagnerait    an    d^part    de    ces    etrangers    de  voir  cesser  une  cause  d'agitatioos 

steriles  et  de  niineuses  döpenses.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Champoüeau. 


No.  3629. 

FRAKKREIOH.  —  Consul  in  Canea  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  —  Erlöschen 
des  Anfstandes  im  Innern,  Anfrechterhaltung  dess.  von   auswärts.  — 

[Extrait.] 

La  Cande,  le  4  octobre  1868. 
Re9ae  le  16  octobre. 
No.ae».  Monsieur  le  Marquis,  —  II  semble  Evident  pour  tout  observateur  impar- 

^*  Octob«<*  tial  que  la  grande  niajorit6  des  habitants  de  l'Üe  de  Candie,  fatignös  d'une 
lutte  Sans  issue,  venlent  revoir  leurs  famillcs,  faire  leurs  r^coltes,  r^occuper 
tranquillement  les  villages ,  et  qu'ils  se  rapprocbent  volontiers  des  Tores,  autant 
qn'ils  cherchent  k  s'^loigner  des  chefs  de  Tinsurrection ,  et  k  rester  Etrangers 
au  mouvement.  Gr&ce  k  ces  dispositions  pacifiques,  la  tAcbe  des  Turcs  de- 
vient  plus  facile  et  le  g^n^ral  en  cbef  Husflein-Pacha  a  pu  parcourir  une  grande 
partie  de  la  province  de  Rethjmo ,  et  notamment  le  district  tr^s-comproniis  de 
Milopotanio ,  sans  y  trouver  de  r^sistance  s^rieuse.  Les  insurg^s  ont ,  k  son 
approche ,  gagn6  les  chaines  de  montagnes  qui  forment  Tarnte  de  Tile.  ^  En 
pr^sence  de  cette  Situation ,  les  comites  d'Ath^nes  et  de  Sjra  ont  chang^  de 
tactique.  Ils  ne  s'adressent  plus  aux  babitants  cretois  proprement  dits,  mais 
ils  cberchent  k  jeter  sur  l'ile ,  au  moyen  de  voyages  tres-fr^quents,  le  plus  grand 
nombre  possible  de  volontaires ,  et  k  accumuler  beaucoup  de  provisions  et  de 
munitions  dans  des  endroits  pcu  accessibles ,  afin  de  former  un  corps  ^tranger 
k  la  Cr^te  qui ,  abondamment  pourvu  de  moyens  d'existence ,  puisse  passer  tont 
l'hiver  en  Candie  et  entreprendre  au  printemps  prochain  une  nouvelle  campagne. 
^  En  prösenee  des  progr^s  des  troupes  ottomanes  et  des  idees  pacifiques  de 
la  plupart  des  Cretois,  il  est  Evident  que  Texistence  morale  de  Pinsurrection 
dopend  enti^rement  de  la  continnation  des  vojages  des  fbroeurs  de  blocus,  car, 
tant  qn*ils  viendront  aborder  sur  les  c<)tes  de  Cr^te ,  ne  dussent-ils  y  d^barquer 
ni  un  yolontaire,  ni  un  sac  de  farine,  ni  un  baril  de  pondre,  on  dira  toujours  que 
la  lutte  dnre  encore  et  les  joumaux  hell^nes  retentiront  du  r6cit  de  combats 
hom^riqnes.     ^  Veuillez  agr^r,  etc. 

Ckampoiseau. 
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No.3630. 

FIAKOIICB.    —    Gesandter    in   Athen    an   den   Kaiserl.  Min.   d.   Anaw.    — 
Qriechiacher  Znzng    nach   Griechenland,    beabsichtigtes  Einschreiten 

der  Türkei.  — 

[T^l^gram  me.] 

Äthanes,  le  23  novembre  1868. 
Re9a  le  26  novembre. 

A    la  suite  du  d^part  public  d'une  troupe  de  volontaires  aasez  con- p^^^lJJ^'l, 

Btderable ,  le  Ministre  de  Turquie  a  tölegraphie  a  Constantinople  pour  demander  ^'^iS^^' 

rautorisation  de  passer  au   Gouvernement    hell^nique   une    note    le    niena9ant 

d^ime  mpture  des  relations. 

Baude. 


No.  3631. 

FIAIEUICH.  —  Consal   in  Canea  an   den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  —  Fort- 
dauer der  auswärtigen  Unterstützung  des  Aufstandes.  — 

La  Can^e,  le  30  novembre  1868. 
Re9ue  le  17  d^cembre. 

Monsieur  le  Marquis,  — Les  evenements  commencent  a  se  dessiner  8ui-p^\^^: 

TtDt  le  sens  indiquä  dans  les  demieres  dep^ches  que  j'ai  eu  Thonneur  d*adresser  ^\^^^' 

i  Votre  Excellence.     D'un  c6te,  les  Turcs  avancent  dans    leurs    travaux    du 

blockhaus  et  dans  leur  occupation  saus  rencontrer  de   resistance   appreciable. 

Les  populations ,  fatigu^es ,  ont  renonc^  en  masse  a  la  lutte ,  et  les  cbefs  les 

plus    influenis    Tiennent    faire   leur   soumission.       La    demiere    cargaison    de 

r&om,  d^barquee  k  Sphakia,  a  6t6  saisie  tont  enti^re  par  les  troupes  turques. 

lyaotre  part,  les  Comites  hell^nes  redoublent  d'effbrts,  et  on  annonce  qu'une 

troapo  d*en¥iron  quatre  oents  volontaires  organis^e  a  grands  frais,    comptant 

Bi^e  dans   ses   rangs  plusieurs  ofßciers  et  soldats  de  Tarmee  reguliere  grec- 

qne,  se  trouve  r^unie  k  C6rigo,  oü  eile  attend  quo  VEnosü  vienne  la  trans. 

porter  en  Cröte.     A  Syra,  non-seulement  les  ömissaires  soudojös  par  les  comites 

▼oitt,  de  maison  en  maison,  faire  defense,  sous  peine  de  mort,   aux  familles 

cretoises ,  de  manifester  m^me  le  desir  de  retourner  chez  elles ,  mais  portefaix 

et  bateliers  ont  re9u  l'ordre  de  ne  pr^ter  aucun  concours  a  Tembarquement  de 

ces  familles.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Champoiseau. 


-^^Q  PrancOsiscbes  Gelbbnoh.    IGriecbiseh-TUrkUolMr  Goniiel.] 


No.  3632. 

FRAKKREICH.    —    Botschafter    in  Constantinopel    an   den  Kaiserl.  Min.  d. 
AuBw.  —  Bevorstehender  Bruch  zwischen  der  Türkei  und  Griechenland.  — 

[Telegramme.] 

Constantinople,  le  3  d^cembre  1868. 
Re9a  le  3  d^cembre. 
No.3639.  ^,    PhotiBd^s  a  demandö    des    directions    sur   Tattitude    qu'il    devait 

Prankreicbt  ^ 

^'S^'''  prendre  k  la  suite  des  faits  qui  viennent  de  se  passer  en  Gr^ce.  On  lui  a 
r^pondu  qu'il  recevrait  des  iDstructions  ult6rieures,  roais  qn'il  e6t  ä  se  pr^parer 
eventuellement  k  quitter  Äthanes  avec  sa  legation.  ^  II  y  a  eu  hier  conaeil : 
les  r^solutions  prises  sont  gardees  strictement  secretes,  roais  on  affirme  qoe  la 
Porte  a  effectivement  resolu  de  rompre  avec  la  Greco.  Aali-Pacha  n'a  fait  part 
de  ses  projets  4  aucnne  des  ambassades. 

Bourie. 


No.  3633. 

FRAKKREIOH.    —   Min.   d.  Ausw.   an   den  Eaiserl.  Botschafter  in  Constan- 
tinopel. —  Ueberraschnng  über  das  beabsichtigte  Vorgehen  der  Türkei 

gegen  Griechenland.  — 

[Telegramme.] 

Palais  de  Compi^gne,  le  4  d^cembre  1868. 
Pr!ink**?cb  Votre    tei^gramme    d'hier  me  cause  uno  graude  surprise.     Nous  n'e- 

^'iMS^*^*  ^^^^^  nullement  prepares  a  uoe  resolution  de  cette  nature.  Faites-en  sentir  la 
gravite  au  Grand  Vizir.  Veuillez  en  tous  cas  vous  eclairer  aupres  de  lui  et  me 
faire  connaitre  les  explications  qu'il  vous  aura  donnees. 

Moustier. 


No.  3634. 

FRAWKREICH.   —   Min.    d.    Answ.    an   den   Kaiserl.    Gesandten   in   Athen.  — 
Der  beabsichtigte  Bruch  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland.  — 

[T61eg  ramme.] 

Palais  de  Compibgne,  le  4  d^embre  1868. 
Praiikrdcb  ^*  ^^uree  m'ecrit  par  le  telegraphe  qu'il  est  question  k  Constantinople 

^'im^  d'une  rupture  avec  la  Grece,  et  que  Photiades-Bey  aurait  des  instructions  even- 
tuelles dans  ce  sens.  Pas  plus  que  moi ,  notre  Ambassadeur  ne  se  rend  on 
compte  exact  des  causes  qui  pourraient  motiver  une  teile  resolution.  Je  Tinvite 
k  en  faire  sentir  la  gravite  au  Gouvernement  ottoman.  Veuillez  parier  dans  oe 
Bens  au  Ministre  de  Turquie,  et  me  renseigner  par  lo  telegraphe. 

MausHer. 


FraMötUcbeii  Gelbboch.    Itiricchisrh-THrkUcher  Coniiel.]  J49 

No.  3635. 

FEAIKEBIGI.   —  Botschafter   in  Constantinopel   an   den  Kaiserl.  Min.   d. 
Aaew.    —    Gründe  der   Pforte   zum   Bruch   mit  Griechenland,    Aufschub 
der  Massregel  in  Erwartung  der  Intercession  der  Mächte.  — 

[Telegramme.] 

Constantinople,  le  5  d^embre  1868. 
Re9n  le  6. 

Votre  telegramme  du  4  m'est  parvenu  au  moment  oü,  apres  un  accord  ^^i^l^^b 
arec  mea  ooU^gues  d'Angleterre  et  de  Russie,  je  me  reudais  a  la  Porte.  Aali-  ^'  /^^''' 
Pacha  m'a  dit  que  le  Gouvernement  avait  puisä  ses  resolutions,  apres  trois  ans 
de  patience ,  dans  le  sentiment  de  sa  dignit^  de  Puissance  ind^pendante ;  que 
rexperience  lui  a?ait  appris  qu'on  lui  conseillait  toujours,  au  nom  de  l'ordre 
public  europeen ,  un  repos  qu*il  serait  plus  juste  d*imposer  aux  £tats  qui  le 
mena^aient  en  violant  le  droit  et  las  traites»  et  auxquels  on  ne  s'adressait  pas ; 
qo'a  bout  de  longanimite  la  Porte  n'avait  pas  voulu  s'entourer  de  conseils  que 
sa  considöration  •  et  son  honnenr  ne  lui  permettraient  pas  de  suivre ;  que  ses 
resolationa  ^taient  arrdtöes  et  approuvees  par  le  Sultan.  Ces  resolutions  sont 
de  rappeier  le  Ministre  et  les  Consuls  ottomans ,  d^envojer  des  passe-ports  au 
Ministre  et  aux  Consuls  greos ,  de  fermer  les  ports  au  pavillon  hell^nique  et  de 
donner  aux  Hellenes  quinze  jours  pour  qnitter  la  Turquie.  La  note  qui  ^tait 
dejA  pr^te  motive  ainsi  la  rupture  des  relations : 

1^  Violation  permanente  dopuis  deux  ans  du  droit  des  gens  par  la  Grece ; 

2^  Iropuissance  qu'allegue  le  Gouvernement  grec  k  emp^cher  les  actes 
hostiles  de  ses  sujets  et  fin  de  non-rocevoir  toujours  opposee  aux  reclamations 
de  la  Porte ; 

3^  Aveux  d*un  ex-ministre  d^clarant  en  plein  Parlement  qu'une  partie 
da  demier  emprunt  avait  servi  4  fomenter  Hnsurrection  en  Crete ; 

40  Vojages  continnels  de  bAtiments  armes  portant  armes,  vivres,  volon- 
tairea,  k  rinsurreotion  et  trouvant  refnge  dans  les  ports  grecs ; 

5^  D^claration  du  Ministdre  actuel  s'engageant  a  poursuivre  Tannexion 
de  la  Crete  en  emplojant  tous  les  moyens  possibles ; 

6^  Formation  de  nouvelles  bandes  destinees  k  reveiller  Tinsurrection 
eteinte  en  Candie  et  organisdes  sous  les  auspices  du  Gouvernement  qui  a  laisse 
enröler  des  soldats  et  fourni  des  canons ; 

7^  Violcnces  exercees  contre  les  Cretois  dont  on  cmpdche  le 
rapatriement. 

Ce  sont  les  griefs  enum^r^s  dans  les  articles  5,  6  et  7  qui  ont  mis  le 
oomble  a  la  mesure.  ^  J'ai  dit  au  Grand  Vizir  que ,  sans  contester  les  griefs 
«ticiiles  f  nooa  restions  neanmoins  fondes,  dans  l'inter^t  de  Fordre  europeen,  a 
^iaaader  qn'on  ne  precipitAt  rien.  Mes  collegues  d*Angloterre  et  de  Russie 
oat  d6  tenir  un  langage  analogue.  ^  Aali-Pacha,  apr^s  une  longue  r^istanoe, 
*  ooDSeoti ,  en  stipnlant  que  ce  serait  Textröme  limite,  k  suspendre  Tenvoi  des 
Met  k  M,  Deljanni   et  aux  agents  diplomatiqnes.  jusqu*au  samedi  12,  pour 
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p'a^'k'^b  l^'^^^'*  ^^^  Puissances  le  temps  de  signifier  a  la  Grece,  par  leurs  representaDts, 
»^^^»•••'robligation: 

10  D'assurer  aux  Cretois  voulant  rentrer  dans  leurs  foyers  la  pro- 
tectioD  efficace  des  autorites; 

2^  De  faire  cesser  les  voyages  de  VEnosis  eu  Gr^te ; 

30  Do  dissoudre  les  nouvelles  bandes ; 

40  De  s'engager  k  respecter  desormais  les  traites  et  le  droit  des  gens. 

Aali-Pacha  m'a  dit ,  quand  je  prcnais  conge,  qu*il  n'avait  cede  qu'&  la 
condition  sous-cntendue  que,  a  dater  du  12,  on  ne  tenterait  aucune  demarche 
nonvelle  a  laquello  il  nc  lui  serait  pas  possible  d'acceder  par  respect  pour  lui- 
m^oie  et  pour  son  souverain. 

Bouree. 


Nu.  3636. 

FRAKKREICH-  —  Gesandter   in  Athen  an   den  Eaiserl.  Min.  d.  Ausw.  —  Be- 
vorstehender Bruch  der  Pforte  mit  Griechenland.  — 

[Telögramme.] 

Äthanes,  le  5  d^cembre  1868. 
BeQa  le  7. 

No.  3S36.  Le  Ministre  de  Turquie  vient  de  recevoir  Tavis  que  des  instructions 

5.  Decbr.  'decisives  lui  sont  expediees  et  que  son  gouvernement  Tinvite  a  se  tenir  pr^t  k 

partir  sous  tres-peu  de  jours. 

Baude. 


No.  3637. 

FEAKKREICH.  —  Botschafter  in   Constantinopel   an    den  Kaiserl.  Min.    d. 
Aasw.  —  Ultimatum  der  Pforte  an  Griechenland.  — 

[Telegramme.] 

Constantinople,  le  7  döcembre  1668. 

Re^u  le  7. 

No.  8637.  Hier,  k  la  suite  de  la  demarche  des  repr^sentants  des  trois  Cours  protec- 

7-  ^l>c.  trices  de  la  Grece  dont  je  vous  ai  rendu  compte  par  mon  tel^gramme  du  5,  le 

Conseil  des  Mlnistres  s'est  r^uoi  sous  la  pr^sidence  du  Sultan.    On  a  abandonne 

rid^e  d'une  rupture  immediate  a  laquelle  on  s'^tait  arr^te  d'abord.     H  a  6te 

d^cide  qu'un  d^lai  de  cinq  jours  serait  laiss6  au  Gouvernement  hell^nique  pour 

donner  satisfaction  k  la  Porte  au  sujet  des  griefs  r^capituUs  dans  la  note  qui 

sera  transmise  k  Photiades-Bey.     Les  rolations  diplomatiques  et  commercialea 

ne  soraient  interrompues  que  dans  le  cas  oü  le  Cabinet  d' Äthanes ,  k  rexpiration 

du  delai ,  rcfuserait  de  faire  droit  aux  demandes  qui  lui  sont  adress^es*      ^   La 

Porte,  en  agissant  ainsi ,  a  eu  la  pensee ,  m'a  dit  Aali-Pacha ,  de  proo6der  0*00« 

li^re  plus  cons^quente  et  de  montrer  plus  de  d^förence  aus  Puissanoet  en 
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Icnr  foamissant  nn  peu  plus  de  texnps  pour  agir  k  Athenes,  si  elles  cro'entpJJJ^j^^Jj 
devoir  le  faire.  Bouree.       ''  SS»!^' 


Nö.  3638. 

FIAIUBICH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  —  Schritte 
der  Schutsmachte  zar  Vermeidung  eines  Conflictes  mit  der  Pforte.  — 

[Telegramme.] 

Athenes,  le  7  ddccmbre  1868. 
Refn  le  8. 

Le  Ministre  d'Angleterro ,  le  Charge  d' Affaires  de  Russie  et  moi ,  in-  pp^'i^*?), 

formes  de  ce  qoi  se  passait  ä  Constantinople ,  nous  nous  sommes  rcndus  chez  '''^f^^' 

M.  le  Ministre  des  Affaires  etrang^res  et  lui  avons  fait  presscntir  une  demarehe 

prochaine,  en  rinvitant  ä  examiner  d^s  k  präsent  le  parti  auqnel  le  Cabinet  grec 

ponrrait  s'arr^ter  dans  les  conjonctares  qui  8'annon9aient. 

Baude. 


No.  3639. 

FRAIKEBICH.  —  Min.    d.  Aasw.  an  den  Kaisorl.  Botschafter  in  St.  Peters- 
burg. —  Aufforderung  Rasslands   zur  Mitwirkung  zur  Verhütung  eines 
Conflicts  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  7  d^cembre  1868. 
Nous  esperoDS  que  le  Cabinet  de  Saint-Petersbourg ,  agissant  de  ^^^-pJ^^^^Jü 
cert  avee  nous ,  n'insistera  pas  moins  fortement  k  Äthanes  qu'a  Constantinople  ^*  Sm'^' 
pour  prövenir  ud  cooflit  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce  et  faire  prevaloir  de  ce 
eöte,  comme  partout,  les  sentiments  pacifiques  qui  animent  toutes  les  Pnissances 
enrop^ennes.     Nous  avons  adress^  le  m^me  appel  au  Cabinet  de  Londres. 


No.  3640. 

FUIIBIIGI.  —  Botschafter  in  London  an  den  Eaiserl.  Min.  d.  Ausw.  — 
Englands  Warnung  in  Athen  vor  aggressiver  Politik.  — 

[Telegramme.] 

Londres,  le  8  ddcembre  1868. 
Refu  le  8. 
Lord  Stanley  a   invit^   par  le  tel^aphe  le  Miaiatre  d'Angleterre  k  No.  s6«o. 

*..  -  ^  ;.  Frankreich, 

Athenee  k  d^clarer  au  Gouvernement  greo  qu*il  exposait  le  pays  k  de  serieux  s.  Deebr. 
dangen  en  poursuivant  contre  la  Turquie  une  politique  agressive,  et  que,  en  cas 
de  eonflit,   la  Grece  nWrait  k  attendre  aucun  appui  de  la  part  des  Puissances. 
Cm  instroctions    ont  ^t^  confirm^es  dans  une  dep^che  expediöe  par  la  poste 
i  M,  Enkine.  La  Tour  dAuvergne, 


152  Prtottttlscbes  Gelbbuch.    [Grieebiseb-TUrkUeher  Coii0iet.] 


No.  3641. 

FRAKKREIOH.  —  Botsch.  in  St.  Petersburg  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Aasw.  — 
Rasslands  Bemühungen  zur  Abwendung  eines  Conflicts.  — 

[T^l 6g  ramme.] 

Saint-P^tersbourg,  le  8  d^cembre  1868. 
Re9u  le  8. 
No.3641.  Le  Prince  Gortchakoff  fait    depuis  trois  jours  les  instances  les  plas 

''«ft»«***"'  ^*^68  ^*"'  ^  Constantinople  qu'ä  Äthanes  pour  amener  une  entente  et  prevenir 
iine  rupture  diplomatique. 

Talleyrand. 


No.  3642. 

FRANKREICH-  —  Botschafter   in  London    an  den  Kaiserl.  Min.  d.'  Ausw.   — 
Aggressives   Vorhalten    der    Griechischen   Regierung,   Abmahnung   des 

Englischeji  Cabinets.  — 

[Extrait.] 

Londres,  9  d^cembre  1868. 

Re^ue  le  10. 

No.  364i.  Monsieur  le  Marquis,  —  Aprds  avoir  hesite  d'abord  k  engager  la  politiqiie 

^'vM^'  ^^  Gouvernement  k  la  veille  de  la  retraite  du  minist^re,  lord  Stanley  a  cm 

ponvoir,  Sans  consulter  lord  Clarendon,  comme  il  s'^tait  d'abord  propose  de  le 

faire ,  inviter  M.  Erskine  k  d^clarer  au  Gouvernement  grec  qu*il  exposerait  son 

pays    k,  de    serieux  dangers,  en  continuant  une  politique  agressive  contre  la 

Tnrquie ,  et  que  la  Gr^ce ,  en  cas  de  conflit  provoque  par  eile ,  n*aurait  aucun 

appui  k  attendre  desPnissances.    ^  Lord  Stanley  m*a  dit  hier,  qu*apr^s  ren^retien 

que  j'avais  eu ,  la  veille ,  avec  lui ,  il  avait  re9u  des  dep^ches  d*Athenes,  qui  ne 

lui    permettaient    pas    de  douter  de  la  participation  du  Gouvernement  grec  k 

l'organisation  des  bandes  destin^es  k  r^veiller  rinsurrection  en  Cr^te ,  et  qoe  les 

demandes  de  la  Porte  lui  paraissant ,  d'autre  part ,  bien  fond^s  y  il  n*avait  pas 

hesite ,  vn  Turgence ,  k  faire ,  sous  sa  responsabilite ,  une  d6marche  k  Äthanes, 

persuade  qu*el]e  serait  approuv^e  par  son  successeur.  Veuillez  agreer,  etc. 

La  Tour  dCAuvergne. 


No.  3643. 

FRAKKRIICH.  —  Min.    d.  Ausw.    an   den  Kaiserl.  Botschafter   in  Berlin.  — 

Aufforderung    an   Preussen,    als  Unterzeichner    des   Pariser   Friedens 

die  Schritte  der  Schutzmächte  in  Athen  zu  unterstützen.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  9  ddcembre  1868. 
Wd.aeia.  Les  trois  Puissances  protectrices  de  la  Gröce  sont  tomb^es  d^accord 

^'£mS^^*  />our  faire  d'nrgence  une  demarche  k  Athenes  ot  appeler  Tattention  da  CabineC 
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bett^nique  sur  les  conseqoeDces  d'un  conflit.     II  appartient  egalement  aux  ^^'^^  J^^'l^u 
suices  Bignataires  dnTraite  de  Paris  de  faire  entendre  des  paroles  de  conciliation  ^-f^^''' 
k  Athenes  anssi  bien  qn'k  Constantinople.     Noos  esp^rons  que  le  Gouvernement 
pmssien ,   s'iiiBpirant  des  minies  sentimcnts,  s'entendra  avec  les  autres  Cabinets 
sur  ce  qu^il  convient  de  faire. 

MoiMer. 


No.3644. 

FEAIIBKICH»    —   Botschafter   in  Berlin    an   den  Kaiserl.  Min.  d.  Aasw.  — 
Versobnliche  Schritte  Preussens  in  Athen  and  Constantinopol.  — 

[T  6 1  ^  g  r  a  m  m  e.] 

Berlin,  le  10  d^cembre  1868. 
Be9u  le  10. 

II  avait  He  donne ,  des  hier,  au  Ministre  de  Prusse  en  Gr^ce ,  des  i**"»^**!^*;, 

stractions  conformes  au  d^sir  que  vous  avez  exprime.     Des  directions  analogues  ^^^Mg''*''' 

tvaient  ^t^  adressees  anterieurement  k  son  colUgue  k  Constantinople. 


No.  3645. 

flAIUlIGH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Botschafter.  —  Aafforde« 
rang  da rPfortesnrMäsaigang  in  ihrem  Vorgehen  gegen  Griechenland.  — 

Paris,  le  10  d^cembre  1868. 
Monsieur,  —  La  Situation  dont  votre  teUsramme  du  8  decembre  me  r6v&  No.  8645. 
lau  la  gravitö  ne  coroportait  aucun  dölai,  et  la  voie  t^l^graphique  6tait  seule  assez  lo.  Deebr. 
rapide  ponr  les  instructions  que  j'avais  k  vous  donner.     Je  n'ai  donc  pu  vous 


connaitre  que  sommairement  tout  ce  que  pr^entaient  d*inattendu  pour  le 

Gooyemement  de  TEmpereur  les  r^solutions  qui  m'^taient  annonc^es  par  vous 

comme  6tant  en  d^^ib^ration  a  la  Poi^e.  ^    Nous-  ne  voulons ,  k  aucun  degr^, 

att^nner  les  torts  de  la  Gr^ce.     Les  griefs  alUgues  par  le  Grand  Vizir  sont  k 

pea  pr^  toos  incontestablement  fond6s.     U  est  certain  que,  dans  Taffaire  de 

Cröte,  la  Gröee  s'est  ^cart^e  des  rdgles  du  droit  des  gens ;    que  Tiinpuissance  oü 

eile  pr6tend  avoir  6t^  d*enip^cher  les  actes  hostiles  de  ses  sujets  n*excuse  pas  sa 

conduite ;    que  la  d^claration  des  Ministres  actuels  du  Roi ,  aussi  bien  que  les 

avenx  de  leurs  pred^cesseurs  constituent  des  proc^d^s  tr^s-r^pr^hensibles ;  que 

les  voyagea  de  bAtiments  partant  des  ports  grecs  pour  ravitailler  Tinsurrection 

Cretoise  sont  des  actes  bien  plus  graves  encore ;  qu'il  7  a  lieu  de  s'^tonner  et  de 

se  plaindre  de  la  formation  recente  de  nouvelles  bandes ,  ainsi  que  des  obstacles 

apport^  au  rapatriement  des  r^fugi^s  Cr^tois.     Tous  ces  faits  sont  aotant  de 

d^viationa  k  la  neutralit^,  qui  est  un  devoir  pour  la  Grdce  dans  la  question  Cr^ 

toite.   f  D'aotre  part,  aprds  l'^dat  que  le  Gouvernement  Türe  vient  de  donner 

a  son  m^ontentement,  nous  admottons  qu'il  ne  peut  pas  renoncer  entierement  k 

obtmr  ope  aatisfaction  de  la  Grece ;  mais,  dans  le  cas  d*un  refus ,  nous  ne  pen- 

10* 
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No.  8645.  sons  pas  qu'il  doive  pousser  les  choses  jasqu'^  rex^oation  de  toutes  les  menaces 
^^1M8 '^'^*  qae  parait  renfermer  la  communic^tion    qu'il  8e  propose    de  faire  au  Cabinet 
d' Äthanes.    ^  Le  Gouvernement  ottoman  pourrait  s'en  rapporter  ans  Paiseancefl 
avec  d'autant  plus  de  confiance  qn'elles  se  montrent  anim^es  des  dispositions  les 
plus  favorables.    A  la  reception  des  premieres  nouvelles  qui  leur  sont  paryeniies 
sur  oet  inoident ,  les  trois  Cours  protectrices  sont  tomb^es  d'accord  pour  faire 
d'urgence  une  d^marche  aupres  du  Minist^re  hellenique  et  le  rendre  attentif  aux 
cons^quences  d'un  conflit  avec  la  Turquie.    Nous  avons,  en  outre,  exprimö  Tavia 
qu'il  appartenait  aussi  aux  Puissancet  signataires  du  trait^  de  Paris  d'agir  dans 
le  m^me  sens  k  Äthanes  aussi  bien  qu'iL  Constantinople ,  et  nous  les  avons  con- 
vi^es  ä  s'entendre  sur  ce  qu'il  peut  ^tre  utile  de  faire  pour  prevenir  un  conflit. 
Nos  ouvertures  ont  re9U,  k  Berlin  et  k  Florence ,  l'accueil  auquel  nous  nous  at- 
tendions.     Ceux  des  Cabinets  dont  l'opinion  nous  est  connue  manifestent  tous 
la  m^me  intention  d'eroplojer  leurs  effbrts  pour  aplanir  le  diffi^rend.     D'apr^  ce 
que  m'^crit  le  baron  de  Talleyrand,  le  charg^  d' Affaires  de  Turquie  k  Saint-P6- 
tersbourg  a  ete  tres-satisfait    du  langage  du  Prince  Gortchakoff.      L'Autriche 
est  la  seule  puissance  dont,  par  suite  de  l'interruption  momentanee  des  comoiuDi- 
cations  t^Ugraphiques,  les  intentions  fie  nous  soient  pas  encore  parfaitement  con- 
nues.  Mais  je  ne  doute  pas  que  nous  nelatrouvionsdisposee  k  s'associer  k  Taetion 
commune.  Le  sentiment  qui  domine  aujourd'hui  enEurope,  c'est  le  desir  d'eviter 
tout  embarras  s^rieux  en  Orient.     Ce  voeu  unanime  des  Cabinets  est  k  la  fois 
pour  la  Porte  une  garantie  de  l'appui  qu'elle  est  assuröe  de  rencontrer  aopr^ 
d'eux  dans  les  circonstances  actuelles  et  une  invitation  k  s'inspirer  elle-mtoie 
d'une  politique  de  mod^ration  qui  ne  provoque  aucun  de  ces  dangers  que  la  vo- 
lonte de  tous  est  d'ecarter  dans  une  pensee  d'inter^t  gen^ral.     Vous  ne  sauriez 
trop  insister  aupres  d'Aali-Pacha  sur  cette  consid^ration.    ^  Agr^ez,  etc. 

Motutier. 


No.  3646. 

FRAWKREICI.   —  Min.    d.  Answ.  an  den  Kaiserlichen  Gesandten  in  Athen. 
—  Tadel  des  bisherigen  Verhaltens   der  Griechischen  Regierung:  Mah- 
nung, den  Vorstellungen  der  Grossmächte  Gehör  zu  geben.  — 

Paris,  le  10  d^embre  1868. 
PrimkiKic'h  Monsieur  le  Baron,  —  Photiad^s-Bey  vous  a  certainement  mis  an  conrant 

*®j^*'*"'  des  griefs  que  la  Porte  articnle  contre  le  Gouvernement  hellenique  et  des  niotifs 
qu'elle  invoque  pour  justifier  sa  resolution  de  rompre  les  relations  dans  le  cas  d'un 
refus  de  la  Gr^ce.  II  est  impossible  de  contester  que  les  griefs  all^gues  par  le 
Gouvernement  ottoman  ne  soient  k  peu  pr^s  tous  egalement  fondös.  ^  Le 
Gouvernement  hellenique  ne  s'est  pas  born^  k  manifester  ses  sympatbies  poür 
rinsurrection  Cr^toise ;  il  l'a  appuyöe  par  une  serie  d'actes  materiels  dont  le  ca- 
ractdre  hostile  ne  saurait  ^tre  mis  en  doute.  Le  cabinet  d*Athenes  all^gue  que 
les  lois  int^rieures  de  la  Gr^ce  sont  muettes  sur  la  neutralite ,  et  qu'il  ne  sanrait 
des  lors  emp^cher  par  la  force  les  sujets  helläncs  d'envojer ,  k  leurs  risques  et 
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peiib,  des  aecours  aux  iDSurg^s  de  Candie.    ^  iTignore  si  le  GouvemeroeDt  grec  p^^Q^^'i, 
est,  aa  point  de  vne  legal,  aussi  ddsarme  qn'il  parait  le  croire ;  mais  cette  objec-  ^^j^'*''' 
tion,  eüt-elle  un  fondement ,  eile  ne  justifierait  pas  sa  conduite ;    car  un  £tat  ne 
stnrait  a'afiranchir  d'une  Obligation  de  droit  desgens,  par  ce  motifqu'elle  n'aurait 
paa  et^  pr^viie  dvns  sa  Ugislation  Interieure.     En  pareil  cas ,  la  voie  est  tonte 
tracee ;    le  mojen  de  remedier  au  mal,  c*est  de  combler  la  lacune  en  decretant 
leg  raeaures  lögialatives  nöcessaires.    ^   Comment  justifier  d'aillears  le  langage 
des  ministres  greca  et  de  M.  Bulgaris  Ini-mdme  parlant  ouvertement  de  Tanne- 
xion  de  la  Cr^te  comme  d'un  bat  marque  au  patriotisme  hellenique?   Comment 
ezpliqner  les  enconragements  donn^s  tout  recemment  ä  la  nouvelle  bände  qui 
s'esi  chargee  de  ranimer  rinsurrection  au  moment  ro^me  oü  tout  faisait  esp^rer 
an  apaiaement  d^finitif  ?  ^  La  Turquie,  il  fant  en  convenir,  a  pouss^  tr^s-loin  la 
loDganimit6  depub  deux  ans;    nous  aurions  vivement  d^sirä  pour  notre  part 
qa'alle  osdt  jnsqa'au  bont  de  la  m^roe  moderation  et  qu'elle  ne  s'occup&t  pas  des 
demi^res  manifestations  qui  se  sont  produites  ä  Äthanes ;    mais ,  puisque ,  ne 
eontenant  plus  son  ressentiment ,  eile  s'est  tout  d'un  coup  decidee  k  prendre  une 
aatre  attitade,  il  ne  nous  appartient  pas  de  bl&mer  sa  conduite.     Tout  ce  qui 
nooa  est  possible,  c'est  d'emplojer  nos  efforts  a  temperer  les  resolutions  qu'elle 
tDnoooe  et  d'en  att^nuer,  au  besoin  ,  les  cons^quences.     Mais,   dans  cette  t&che, 
sortool  an  point  oü  en  sont  les  ofaoses ,  nous  pouvons  öchouer ,  si  nous  ne  som- 
mes  pas  second^s  par  le  Gouvernement  hellenique  et  s'il  ne  comprend  pas  la  n^- 
eessite  de  donner  satisfaction  aux  repr^sentations  de  la  Porte.     Notre  opinion, 
a  cet  ^gard,  est  partag^e  par  les  autres  puissanoes.    ^    Le  Gouvernement  grec 
oe  saurait  donc  se  m^prendre  sur  les  intentions  des  cabinets.     Ils  sont  unanimes 
dans  leors  appreoiations ,  et  c'est  sur  leur  d^sir  commun  de  voir  la  tranquillitö 
maintenue  et  affermie  en  Orient  qu'il  doit  regier  ses  d^terminations.    ^  Vos  col- 
l^gues  d'Angleterre  et  de  Russie  sont  munis  d^s  k  präsent  des  Instructions  n6- 
cessaires  pour  marcher  en  parfait  accord  avec  vous  dans  cette  circonstance ,  et 
Toas  ponvez  en  m^me  temps  compter  sur  l'appui  des  autres  l^gations  7  corapris 
Celle  ditalie,  dont  M.  Nigra  a  ete  invite  k  nous  promettre  formellement  le  con- 
conrs.    ^  Je  ne  sais  si  cette  depdche  vous  parviendra  avant  qu'une  resolution  ait 
M  prise  &  Äthanes;  mais  les  consid^rations  qu*elle  renferme  se  seront  naturelle- 
ment  pr^sent^es  k  votre  esprit ;   vous  les  aurez  fait  valoir  aupr^s  de  M.  Bulgaris, 
et  je  me  plais  k  esp^rer  que  les  Ministres  du  Roi ,  s'inspirant  d'un  sage  esprit  de 
prodence  et  de  conciliation ,  auront  pris  lo  parti  le  plus  conforme  aux  voeux  de 

FEarope  et  aux  inter^ts  de  la  Grdce.   ^   Recevez,  etc. 

Mouslier. 
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No.  3647. 

FRAWKREICH»  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Äusw. 
—  Anzeige  von  den  dnreh  die  Schatzmächte  beim  Griechischen  Min. 
d.  Answ.  gemachten  Vorstellangen,  nebst  Uebersendnng  der  betr. 
Antwort  des  Letzteren,  sowie  der  Abschrift  einer  Türkischen  Note  an 
Griechenland    und   der  bezüglichen  Antwort  des   Griechischen  Min.    d. 

Ausw.  — 

Äthanes,  le  10  d^cembre  1868. 
Refoe  le  17. 
]!^Ji;  Monsieur  le  Marquis,  —  Ainsi  que  j'ai  eu  rhonneur  d'en  iDfornier  Votre 

je^cbr.  £xcellence  par  ma  dep^che  t^l^grapbique  du  7  courant,  les  trois  Ambassadeurs 
de  France,  d'Angleterre  et  de,  Russie  k  Constantinople  nous  ajant  inform^  de 
leur  d^marohe  aupr^s  de  la  Porte ,  M.  Erskine ,  le  Charg6  d'affaires  de  Russie 
et  moi ,  nous  nous  sommes  rendus  chez  M«  le  Ministre  des  affaires  dtrangeres 
de  Gr^ce ,  pour  lui  faire  pressentir ,  soit  une  d^marche  directe  de  la  Porte,  soit 
une  d^marobe  eventuelle  de  nos  trois  Cours,  en  Hnvitant  k  examiner,  d^  k 
pr^ent,  le  parti  auquel  le  Gouvernement  grec  croirait  devoir  s*arr^ter  dans  lea 
conjonctures  qui  s'annon^aient.  J'ai  pris  soin ,  quant  k  moi ,  de  pr6venir  M. 
Delyanni  que  c'^tait  une  simple  information  que  je  lui  apportais ,  par  un  sen» 
timent  de  bienveillance  amicale  pour  la  Greoe  et  dans  le  but  de  lui  donner  au* 
tant  de  temps  que  possible  pour  peser  la  grave  determination  qu'il  serait  appele 
k  prendre.  Ce  matin  j'ai  re9U ,  ainsi  que  mes  deux  oollegues,  la  note  identique 
ci-jointe.  Nous  avons  repondn  par  un  accus6  de  r^ception ,  dans  lequel  nous 
avons  pris  soin  de  constater  le  caract^re  purement  officieux  et  confidentiel  de 
notre  dtoarcbe.  ^  Votre  Exccllence  trouvera  sous  ce  pli  la  copie  de  la 
dernidre  note  remise  le  4  d^cembre  par  Pbotiades-Bey  et  la  reponse  du  Cabinet 
hell^nique,  dont  la  teneur  et  les  conclusions  laissent  peu  d'espoir  de  conci- 
liation.  ^  Une  autre  d^pdche  arriv^e  ce  matin  annonce  a  Photiad^s-Bey  qu'il 
recevra ,  par  le  oourrier  de  Constantinople  attendu  demain  y  le  texte  m^me  de  la 
note  sous  forme  d'ultimatum  qu'il  devra  remettre ;  on  lui  prescrit  de  demander 
ses  passe-ports  cinq  jours  apr^s  l'accomplissement  de  cette  demarohe,  s'il 
n'a  pas  re^u  satisfaction ,  et  son  Gouvernement  lui  annonce  l'intention  de 
retirer  Vexequatur  aux  Consuls  de  Gr^oe  dans  TEmpire  ottoman.  iq  Veuillez 
agreer,  etc.  Baude. 


No.  3648. 

TORUI«  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Königlich  Griechischen  Min.  d. 
Aasw.  —  Beschwerden  über  die  Haltung  Griechenlands  und  Aufforde» 
rung    zur  Ergreifung    erfolgreicher  Massregeln    zur  Befriedigung   der 

bezüglichen  Beclamationen.  — 

Äthanes,  le  22  novembre/4  d^cembre  1868. 
J^.^*  Monsieur  le  Ministre ,  —  Les  faits  graves  qui  se  passent  en  Or^ce  k 

^br.  j'abri  d'une  si  d^plorable  impunite  ont  produit  k  la  Sublime  Porte  la  plus  pteible 
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impnanon  ,  et ,  en  conformit^  de  ses  instructioDS,  je  me  vois  dans  la  regrettable  ^^^LeT* 
B^eesni^  d*appeler  encore  une  fois  votre  plus  serieuse  attention  sur  les  conse-  *'^^'' 
qoencea  qoi  ne  manqueraient  pas  de  snrgir ,  si  le  Gouvernement  helleniqae  ne 
s^empressait  pms  de  d^gager  sa  propre  jresponsabilit^  en  remplissant  les  devoirs 
qne  loi  imposent  les  Trait6s  en  vigueur  et  le  droit  des  gens.  ^  II  est  superflu, 
Monneur  le  Ministre,  d'exposer  longuement  les  incidents  auxquels  je  fais  allusion, 
iDcideDts  inouTs  dans  les  annales  des  nations,  et  qui  ne  sauraient  gu^re  s*ac- 
eorder,  ni  aveo  l'esprit  de  conciliation  et  de  mod^ration  dont  la  Sublime  Porte 
a  donii6  tant  d'^clatants  ttooignages  4  l'egard  de  la  Grece,  ni  aveo  les  relations 
de  paix  existant  actuellement  entre  les  deux  £tats.  ^  Les  enrdlements  de 
▼olontaires  effectu6s  dans  quelques  parties  de  la  Gr^ce  et  dans  la  capitale 
mtoe,  8008  les  yeux  du  pouvoir  central,  dans  le  but  avou^  d'envahir  une  pro- 
vinca  de  TEmpire  Ottoman ,  les  mouvements  continuels  de  ces  volontaires  dont 
OD  a  VQ  ane  partie  traverser  la  capitale,  banni^res  deploy^cs,  pour  se  rassembler 
snr  qoelques  points  du  royaume  oü  des  pr^paratifs  avaient  ete  faits  en  vue  de 
les  eqaiper  et  de  les  munir  d'armes  et  de  provisions  de  tootes  sortes,  et  m^me 
de  Canons  tir^s ,  d'apr^s  l'opinion  publique  unanime  ä  confirmer  ce  point ,  de 
Tarsenal  de  Nauplie  et  destin^s  k  ^tre  servis  par  des  artilleurs  sortis  des  rangs 
de  Farrote  hell^nique ;  Tindication  d*ofBciers  hell^nes  charges  de  Commander  ces 
bandes  et  de  les  conduire  k  leur  destination ;  enfin  les  obstacles  si  ouvertement 
opposds  ao  rapatriement  des  familles  cretoises  emigr^es  en  Grdoe,  les  violences 
exere^es  contre  elles  et  leur  captivite  sur  le  sol  hell^nique  au  mepris  des  lois 
qui  garaatiBsent  la  libert^  individuelle:  voilii  des  faits,  Monsieur  le  Minis tre, 
trop  jfpraves  par  eux-m^mes ,  pour  qu'il  soit  n^cessaire  d'j  ajouter  des  commen- 
tairea.  ^  La  Sublime  Porte  ne  saurait  tolerer  plus  longtemps  un  etat  de  choses 
81  propre  k  blesser  sa  dignit^  et  ä  leser  les  int^r^ts  les  plus  essentiels  et  les 
plua  legitimes  de  ses  sujets ,  et  j*ai  re9u  Tordre ,  Monsieur  le  Ministre ,  de  r^- 
damer  iostaroment  la  cessation  et  la  repression  de  ces  actes  si  audacieusement 
hostiles,  qu'ils  cberchent  k  peine  a  se  dissimuler.  ^  Apr^s  avoir  donnö  en 
maiote  occasion  des  preuves  aussi  nombreuses  qu'irr^vocables  d*un  bon  vou- 
loir  qui,  il  faut  en  convenir,  n'a  pas  ete  suffisamment  apprecie  en  Gr^ce,  la 
Sublime  Porte  est  en  droit  d'esp^rer  que  le  Gouvernement  royal  s'empressera, 
de  8on  c6te,  de  t^moigner  de  ses  sentimcnts  de  justice  et  de  conciliation  en 
adoptant  des  mesures  promptes  et  eflßcaces  pour  satisfaire  a  sa  juste  recla- 
mation.    q  Veuillez  agreer,  etc.  Photiadbs. 


No.  3649. 

WIGIIILAID.  —  Min.  d.  Aosw.  an  den  Gesandten  des  Sultans  in  Athen. 
—  Widerlegung  der  letzten  und  früheren  Beschwerden  der  Pforte.  — 

Äthanes,  27  no?enibre/9  däcembre  1868. 
Monsieur  le  Ministre ,  —  J'ai  recu  les  trois  notes  que  vous  m'avez  fait  No.  ms. 

>  Y  ^  Griechenl., 

nHiBiieor  de  m*adresser  en  dato  des  19  novembre  jV\  21/8  et  22/4  decembre.  ••  "Jj«*»«"- 

1  wo* 

f  Im  deux  premi^res  de  ces  notes  ne  fönt  que  reproduire  d'une  manidre  plus 
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Griecbenl'.,  ^^^^oi^^uee  les  plaintes  que  vous  m'aviez  dejä  ezprim^es  aa  sujet  du  rapatrie- 
'*  iMs!"^*  ^^^^  ^^^  röfugi^s  cr^tois,  et  sur  lesqnelles  je  vous  ai  repondu  par  mea  commimi- 
catioDS  en  date  des  28  aoüt/4  septembre  et  3/15  octobre,  eu  etablisaant  qae  la 
Gouvernement  du  Roi  avait  pris  toutes  les  mesures  coropatibles  aveo  la  16gia- 
lation  du  pays  et  les  principes  d*humanit^  pour  prot^ger  le  d^part  des  r^fägies 
cr^tois  qui  voulaient  effectivement  retourner  dans  leurs  foyers.    ^  La  troisieme 
revient  encore  sur   ces   plaintes    en   y   ajoutant   une    autre   relativement    aox 
enrölements  faits  par   des   particuliers    en  Gr^ce   pour   aller   au   secoura    des 
insurg^  de  Candie.     ^  Ce  n'est  pas  sans  regret,  je  dois  vous  Tavouer,  Mon* 
sieur  le  Ministre,  que  mes  coUegues  et  moi  avons  remarque  le  ton  d*aigreor 
qui    caracterise    ces    notes,    ton    qui   ne   saurait   trouver   d'autre   applioatioD 
que   dans   Thypoth^se   que   la  Sublime  Porte  a  pris  le  parti  d'accumuler  des 
griefs   contre    le  Gouvernement   du  Roi    pour  justifier   une  attitude  contraire 
aux    relations    de    paix    jusqu'a    present     existantes    entre    les    deux    £tat8. 
^  D^ja  cet  esprit  se  trahissait  dans  la  teneur  de    vos  notes  des  22  juillet/S 
aoüt  et  3/15  septembre.    ^  J'ai  voulu  l'attribuer  k  des  renseignements  exagör^ 
plutdt  qu'4  des  Instructions  de  votre  Gouvernement ,  et  j'ai  esperö  que  lea  deve» 
loppements  contenus  dans  mes  notes  responsives  des  23  aoüt  /4  septembre  et 
3/15  octobre  vous  auraient  amen^  a  rendre  justice  aux  efforts  que  le  Gouvemeo 
ment  royal  n*avait  oesse  de  faire ,  au  d^triment  de  sa  popularite ,  pour  satisfaire 
k  vos  demandes  conceruant  la  protection  efficace  des  refugies  or^tois  partant 
pour  Candie.    ^  Mon  espoir  a  et6  de9u,  et  ni  les  mesures  prises  par  le  Gouverne- 
ment du  Roi ,  ni  mes  explications  n*ont  pu  vous  contenter ;  au  contraire ,  elles 
n'ont  eu  d'autre  effet  que  d'augmenter  la  vivacite  de  vos  plaintes.     ^  Ce  serut 
me  r^peter ,  Monsieur  le  Ministre,  que  de  vous  dömontrer  que  les  attaques  dont 
quelques  refugies  cretois  sur  le  point  de  partir  ont  6te  Tobjet  de  la  part  d'autres 
Cretois  n'ont  point  cette  gravite  que  vous  avez  essay6  de  leur  attribuer ,  ni  ne 
sauraient  auounement  engager  la  responsabilite  du  Gouvernement  royal.     La 
discussion  s'est  epuis^.e  sur  ce  point  entre  nous;  mais  je  n'en  crois  pas  moins^ 
devoir   vous  rappeler  quo,  dans  Tespace  de  ces  trois  derniers  moisy  plus 
quarante  convois  do  refugies  cretois  sont  parti s  pour  Candie  sous  la  protectioi 
de  nos  autorit^s,  conformement  a  votre  demande  ;   que,  deux  fois  senlementi  oi 
a  eu  a  d^plorer  des  actes  d'agression ;   que  ces  actes  n'avaient  que  le  caractei 
de  delits ;  que  les  delinquants ,  tous  Cretois ,  consid^rant  ceux  qui  s'en  allaiei 
comme  traitres  k  la  cause  nationale,  furent  traduits  en  police  correotionneUe 
que ,  toutes  les  fois  que  des  tontatives  d'agressions  semblables  ont  eu  lieu ,  ellf 
furent  de  suite  reprimees  par  des  agents  de  la  force  publique ,  qui  n'beslt^i 
point  k  faire  usage  de  leurs  armes  contre  les  assaillants ;  que  cette  repression 
provoque  des  clameurs  infinies  et  excite  contre  le  Ministere  Topinion  publiqa. 
que  bien  des  gens  impartiaux ,  entrainös  par  ces  clameurs ,  ont  oonaidM 
collegues  et  moi  comme  travaillant  k  la  soumission  de  Candie ,  et  les  ageots  i 

police    comme    les    instruments    do  la  L^gation  ottomane.     ^  Vous  ^tei  t^amüj 
consciencieux,  Monsieur  le  Ministro,  pour  contester  Texactitude  de  ces  faits  ^     0i 
les    n^cessit^s    de    votre    Situation   ne  sauraient ,  je  pense ,  vous  faire  onhrmJur 
J'einpressement  que  le  Gouvernement  du  Roi  a  mis  k  vous  pandtrt  agrfiflMr 
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daiis  cette  affaircy  aa  risque  de  s'ali^ner  les  sjmpathies  de  la  nation.    ^  Lorsque,  ^'  ^^ 
poor  Im  premi^re  fois,  on   sut  que  des  r^fugi^s  cretois  seraient  rapatries  par  les  ''1^'*''' 
soins  de  la  L^gation  imperiale ,  on  ne  vit  en  Or^ce  dans  ce  rapatriement  qae  le 
rteollat  d'une  action  occalte  d*agents  au  service  de  cette  L^gation  et  desConsnls 
ottomans  r^sidant  dans  le  royaume.     On  ne  pouvait  pas  concevoir  qoe  des  gens 
qn  s^^taient  expatri69  poar  se  soustraire  aux  calamit^s  de  la  guerre ,  qni  8*e- 
tuent  jetea  k  la  mer  pour  atteindre  les  b&timents  de  guerre  ötrangers  charg^s  de 
les  rooneillir ,   qni  ^taient  venus  demander  Thospitalit^  de  la  Gr^ce ,  pussent  se 
A^der  de  leur  propre  volonte  k  retonrner  dans  leur  pays ,  bien  que  la  m^me 
ntoation  calamiteuse  oontinu&t  d*j  peser  sur  les  chretiens ,  bien  que  la  grande 
majofit^  des  r6fagi6s ,  lenrs  compatriotes ,  continuä.t  de  rester  en  Gr^ce ,  bien 
qae  lenrs  fröres  en  ^tat  de  porter  les  armes  tinssent  la  caropagne  en  Cr^te.     ^ 
La  sapposition   que  les  r^fugi^s  qui  s*en  allaient  ainsi  n*ob^i8saient  pas  k  leur 
übre  arbitre,   mais  qu'ils  ^taient  entraines  par  les  manoeuvres  des  agents  en 
qiestion,  ^tait  corroboree ,  aux  yeux  de  leurs  compatriotes  et  du  public,  par  la 
noavelle  qni   etait  arrivee  de  Candie  et  dont  j'ai  fait  mention  dans  ma  note  en 
dtte  du  22  jaillet  /d  aoü^t,  que  les  autorit^s  ottomanes  avaient  impos^ ,  sous  la 
oMiaoe  de  mauvais  traitements  aux  parents  de  ces  r^fugi^s  en  Cr^te,  le  rapatrie- 
Btot  de   068    demiers.     ^  Le  Gouvernement    du  Roi  ne  crut  pas  devoir  se 
pr^occoper  de  ces  brnits  ni  des  critiques  du  public.     Fort  de  raccomplissement 
de  80D  devoir  et  convaincu  que  tous  ceux  des  Cretois  qui  avaient  le  d6sir  de 
qutler  la  Gr^oe   ne  devaient  ^tre  retenus  par  qni  que  ce  fftt,  il  donna  dos 
uatmctions  formelles  k  ses  antorites  de  leur  pr^ter  main-forte.     Ainsi  quatre 
■illfi  Cretois  environ  s'embarqnerent  sur  les  paquebots  nolis^s  par  le  Gouverne- 
■tnt  Ottoman.     Le  Prüfet  d'Attique  et  Beotie  se  transporta  derni^rement ,  par 
<^  de  M.  le  Ministre  de  Flnt^rienr,  k  ^gine,    pour  faire  une  enqu^te  sur  les 
^leneet  dont  plnsieurs  Cretois  voulant  s*en  aller  auraient  ^t6  victimes  dans 
*^  ile  de  la  part  de  leurs  compatriotes,  d'apr^s  votre  note  du  21  novembre 
/8  decembre^     ^  «Tai  transmis  cette  note  k  M.  le  President  du  Conseil,  en  le 
iritnt  de  me  faire  connaitre  les  appreciations  du  Prüfet  et  de  donner  Vordre  de 
^  eontre  les  auteurs  des  actes  d*agression ,  s'il  y  en  a  eu.     ^  D^jk  ceux 
9^  avaient  M  acous6s  d'^tre  les  instigateurs  des  violences  commises  dans  la 
^Qit  du  30  aoM  /]  1  septembre  et  dans  la  joum6e  suivante  avaient  et^  mis  en 
Agsment.     Si  lenr  culpabilitö  n'a  pn  ^tre  constatee  devant  le  tribunal  correc- 
^>onnel,  le  Oonvemement  ne  saurait  en  ^tre  responsable,  car,  chez  nous,  comme 
''•m  tous  les  pays  constitntionnels ,   le  pouvoir  judiciaire  est  independant  du 
l^<>ivoif  ex^catif.     ^  En  ce  qui  conceme  le  nouveau  grief  que  vous  venez  de 
^^*iniilef  par  votre  note  en  date  du  22  novembre  j4  decembre ,  au  sujet  de  Ten- 
'^Ittient  de  volontaires  en  Gröce  dans  le  but  avou^  d'envahir  une  province  de 
"^^npire  ottoman ,  je  vous  ferai  observer ,  Monsieur  le  Ministre ,  que  le  fait  de 
^^  enr^lement  ne  präsente  en  lui-m^me  rien  de  nouveau  ou  d'extraordinaire, 
i       *^  qui  seit  contraire  aux  principes  du  droit  des  gens  et  qui  puisse  älterer  les 
I       v^oos  existant  entre  les  deux  l^tats.     ^  D^  le  d^but  de  l'insnrrection  de 
m      ^^"»üe,  des  corps  de  volontaires  partis  de  la  Gr^ce  se  rendirent  dans  cette  ile 
\W     Mr  y  eombattre  k  cöU  des  insurg^s.     Ces  corps  ätaient  commandes  pour  la 
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pioport  p«r  df>9  ofificiers  de  rarmee  rojale  en  retraite  ou  en  disponibilit^ ,   qai, 
Ava&s  de  faire  des  enrdlements  et  de  se  rendre  en  Crete,  avaient  donne  leur 
(^tnUsLOQ.      La   Legation    imperiale   s'en    plaignit   alors    ^galement,    mais    le 
Mioijtere    des  Affaires    etrangeres    lai    repondit  que  le  Goavernement  n*avait 
AOiCna  ponvoir  d*emp4cher  les  particaliers  civib  ou  militaires  d'alier  conilMittre 
•m  Crttft,     f  La  Situation  est  absolament  la  m^me  aajourd*hai.     Le  Goaveme- 
numt   da  Roi    ne    peut    pas  intervenir  pour  emp^her  les  enrölements  qui  se 
feralent    par   des  Sujets  hellenes  en  vue  d'alier  guerroyer,  k  leurs  risques  et 
p«nb ,  en  pajs  etranger.     Ce  qu*il  devait  faire ,  c'est  de  garder  ane  neatralite 
aibaolae.     Je   ne    pense    pas   qa'il    se    soit  ecarte  de  cette  ligne  de  condnite, 
qaoiqo'il    partage,    comme   de  raison,  les  sentiments  de  fratemelle  Sympathie 
aoarrifl  par  le  peaple  hellene  tont  entier  poar  les  ehret  iens  de  Candie,  et  qa'il 
ne   soit    pas    indifferent   au  sort  de  ces  derniers.     ^  En  faisant  allasion  aax 
Tolontaires  enrdl^  par  M.  P^tropoulaki ,  voos  dites  que  ces  volontaires  ont  M 
monis    d'armes  et  de    provisions  de    toute    Sorte  et  m^me  de  canons  tir^  de 
raraeoal  de  Nauplie ,   d'apres  i'opinion  publique  unanime  a  confirmer  ce  point, 
et    qu'ils    seraient    commandes    par    des    ofBciers    helldnes.      f  Vous    dites 
aossi  qo'on  a  Tn  les  volontaires  de  M.  Petropoulaki  faire  une  demonstration, 
banni^res  deployees,  dans  la  capitale.    ^  Ces  plaintes,  les  donnees  snr  lesqnalles 
elles    reposent   et   la    maniere    dont    elles    sont   exprim^es    m*ont    paro    bien 
flingolieres.     f  Cette  pr^tendue  d^roonstration  dont  vous  faites  mention,  et  qui 
aorait  eo  Üeo  sons  vos  fen^tres  m^mes ,  d'aprds  ce  que  certaines  personnes  ont 
pretendu ,  la  popnlation  d'Athenes  Th  ignoree  completement  jusqn'4  ce  joori 
la  convictjon  de  tont  le  monde  donnerait  nn  d^menti  formel  k  ceux  qui  vous  oi 
donn^  de  pareils  renseignements.     Le  Gouvernement  du  Roi  n'a  ni  d^ign^ 
officiers  pour  Commander  les  artilleurs  qui  feraient  partie  du  Corps  de  M.  Petnv^. 
ponlaki ,  ni  donne  l'ordre  an  commandant  de  place  de  Nauplie  de  Ini  foamk^  *« 
des  armes  et  des  canons  tires  de  Tarsenal.     D'ailleurs ,  vous  avouez  que  oetfc^ « 
Information  ne  repose  que  snr  des  bruits  generalement  repandus.     Or  rien 
plus  facile  que  d'inventer  une  fausse  nouvelle  et  de  la  faire  cirouler.     f  Ca  qi 
je  sais  k  ce  sujet,   et  ce  dont  je  puis  vous  assurer,  c'est  que  mon  coU^g^E^zie 
an  Departement  de  la  guerre,  ayant  appris  que  quelques  soldats  ont  d^rt6  po     mu 
soivre  M.  Petropoulaki,  a  invit^  par  la  circulaire  oi-jointe  les  autorit^s  militaii       « 
ii  prendre   sans   retard  les  mesures  necessaires  pour  faire  arr^ter  et  ponir 
d^serteurs.     f  D*un    autre   cöte,     si    le   corps    de   M.    Petropoulaki   a  r6 
lement   des   canons,    8*en8uit-il    n^cessairement   que   ces    canons   provienm 
de  nos   arsenanx?    Tout    le  monde  sait  avec  quelle  facilit^  on  pent  an 
venir  du  dehors,  et  qu*il  y  a  a  Syra  m^me  une  usine  k  vapenr,  ^tablia 
pois  quelques  ann^es  par  la  Compagnie  de  navigation  k  vapeur  helldniqas--^  •< 
oü    Ton   fond  des  canons.     ^  Teiles  sont  les  informations  qua  je    puis  t-  -^on 
donner  en  reponse  k  vos  trois  notes.     ^  II  ne  me  reste  maintenaot  qo'i^    h$ 
accompagner  de  quelques  observations ,  car  je  d^sire  aussi  voir  notre  ^otk'^ltioa 
^laircie.    ^  Le  Gouvernement  du  Roi  est  aussi  fatigu^  Monsieur  le  Miiii^  tmp 
que  celiii  de  la  Sublime  Porte  do  la  Prolongation  de  la  lutte  en  Cr^te«    L*^of' 
pitalUS  9u*il  a  donnee  k  environ  60,000  refugi^s  cretois  est  an  loard  krdmM     J 
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povr  tes  finances.     Mais,  qaelqne  lourd  qu'il  soit,  il  le  supportera  aveo  r^^i"  q^?' il^ 

gnaüon  jusqn*^  ce  qoe  la  qaeskion  deCandie  re9oive  udc  solntionquilaipermeUe  ^'Ü^^' 

de  dire,   lai  anssi,  anx  r^fngUs:  Retoumez  dans  votre  pays.     II  me  repugne 

de  croire    qua  la  Sublime  Porte    veuille  nous  forcor  par  des  intimidations  k 

renToyer   des  creatares  faibles,  femmes,  enfants,    vieillards,  qui  fuyaient  par 

mOliers  devant  les  troupes  ottomanes  et  qui  se  precipitaient  k  la  mer  pour  ^viter 

le  massacre  on  le  sort  de  ceax  qui  p^rissaient  miserablement  dans  les  cavernes 

de  faim,  de  fatigue  et  de  froid.     Nous  ne  commettrions  jamais  une  action  aussi 

deshofDoraDte  et  aussi  contraire  k  rhumanit^.    ^  Je  vona  en  dirai  autant  des 

tniAlements.     Si  la  Sublime  Porte  ne  pent  pas  venir    k  bout  de  rinsurrection 

tTee  nne  arm^e  nombrense  et  qui  a  atteint  souvent  le  chifire  de  60,000  hommes 

snr  divers  points  de  Tile  de  Candie,  et  une  flotte  de  vingt  ä  trente  bä.timents,  il 

est  singnlier  qn'elle  s'en  prenne  au  Gouvernement  helUnique  pour  les  quelques 

eeataines  de  Tolontaires  qui  vont  de  temps  a  antre  en  Crete  et  les  voyages  qu'y 

kit  tel  on  tel  bdtimeni  marchand  sous  pavillon  grec.     ^  Vous  aves  plusieurs 

fbis  invoqaä ,  sans  doute  par  ordre  de  votre  Gouvernement ,  tantöt  notre  legis- 

ktioDy  taniöt  les  trait^s,  tantöt  Thumanit^,  tantöt  le  droit  des  gens.     Mais  le 

Gronvememeni  de  la  Sublime  Porte  devait  bien  savoir  que  ni  nos  lois,  ni  les 

tnitii,  ni  le  droit  des  gens,   ni  Thnmanit^  ne  nous  obligent  ä  lui  pr^ter  en 

qulqne  sorte  la  main  pour  op^rer  la  soumission  de  la  Cr^te ,  et  ce  serait  le  faire 

que  de  nous  conformer  absolument  k  ses  diverses  demandes.     ^  II  paraitratt 

qoe  la  Sublime  Porte  veut  tonjonrs  ignorer  que  la  Grece  est  un  &at  libre  et 

eoDStitiitionnel,  oü  Taction  gouvernementale  ne  doit  pas  ^tre  confondue  avec 

edle  des  particuliers.     ^  D'aprds  les  principes  g6n6ralement  reconnus  du  droit 

d«  gens  dans  les  pays  libres ,  ,,chacun  pourra  prendre  le  parti  de  teile  nation 

(ctoellement  en  guerre  qu'il  jugera  k  propos ,  sans  que  celle  dont  il  fait  partie 

tt  qoi  reste  neutre  entre  les  deux  bellig^rants  ait  le  droit  de  Ten  emp^cher,  et 

pir  eons^uent   sans   qu'elle   en  demeure  responsable  ä  lautre  partie  bei- 

%jpinile.^     (Martens,  Pr6cis  du  droit  des  gens  moderne  de  TEurope,  t.  II, 

{ SlO,  Gommentaire.)     q  Sur  ce  point  du  droit  international,  j'ai  eu  Tocoasion, 

*^  Bois  d'avril   1867,  comme  Ministre  du  Roi  k  Constantinople ,  d'attirer  l'at- 

tentioD  de  S.  Exe.  Fuad-Pacha  lui-m^me ,  en  lui  donnant  lecture  d'une  d^pöche 

<lv  Ministdre  des  Affaires  etrangdres.     ^  D'apr^s  les  principes  d'humanitö,  la 

Sublime  Porte  n'aurait  pas  du  perroettre  a  ses  troupes  rögulieres  ou  ^  ses  milioes 

^«  fsire  une  guerre  d'extermination  en  Cr^te.     %  Enfin ,  d'aprös  les  principes 

4^iie  poliliqne  pr^voyante,  la  Sublime  Porte ,  au  lieu  de  venir  anjonrd'hui  faire 

^>  eotuff  belU  k  la  Grdce  de  sa   neutralit^  et  de  Thospitaltt^   accord^   anx 

*^^Aigite  cr^ois ,  aurait  dö  ^pargner  k  elle-m^me  et  i  la  Gr^ce  les  embarras  de 

"*  litBation  aotnelle  en  c^dant  k  temps ,    et  soit  en    faisant    droit   aux    r^cla* 

^■^ns  legitimes  des  Cretois ,  soit  en  accueillant  le  conseil  que  presque  toutes 

^**  gmadea  poissances  de  l'Europe  lui  ont  donnö  ensuite  avec  insistance.     ^  Je 

^>ini,  Monsieur  le  Ministre,  m*ätre  franchement  expliqu^,  etsi,  comme  nous 

***<tt  tie« «   mes  coU^pies  et  moi ,   de  le  supposer,   les  demarches  que    vous 

**^  ^  Charge  de  faire  par  vos  notcs  susmentionn^es  plus  haut  n*ont  pour  but 

^  de  jostifier  une  rupture  des  relations  d'amiti^  existant  entre  les  deux  ätats, 

^  SiMUarehlv  XVl.  1S6S.  W 
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G^ebloL.  "^"^  le  regretterions    vivemeot,    mais  la  responsabilitö   des    coDsequences  qoi 
^'SSl^'  poi^^n^ont^  r^sulter  d'un  etat  de  choses  aussi  grave  poar  le  repos  de  rOrient  ne 
saurait  nuUement  peser  sur  le  Gouvernement  du  Roi.    ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

P.  Delyanni. 


No.  3650. 

MIECIEILAHD.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserlich  Französiiehen  Ge- 
sandten (und  gleichlautend  an  die  Vertreter  Englands  nnd  Rasslands) 
in  Athen.  —  Antwort  auf  deren  mündliche  Vorstellungen  (Tgl.  No.  3638) 

in  Betreff  der  Türkischen  Beclamationen.  — 

Äthanes,  le  27  no?embre  /9  d^cembre  1868. 
Griect^i'  ^  soussigne,  Ministre  des  Affaires  etrang^res  de  S.  M.  le  Roi  des 

''iMs'*'^*  Hellenes,  a  l'honnear  d*infonner  MM.  les  Repr^entants  de  France,  de  laGrande« 
Bretagne  et  de  Russie,  qni  Tont  entretenu ,  londi  dernier ,  par  delegation  de  LL. 
Exe.  les  Ambassadeurs  des  m^mes  Puissances  k  Constantinople ,  da  conflit  qoi 
est  sur  le  point  d'^clater  entre  la  Gr^ce  et  la  Turquie ,  qn*il  a  port^  k  ia  oon- 
naissance  de  Sa  Majest6  et  k  Celle  de  ses  collegues  du  Cabinet  les  quatre  points 
mis  en  avant  par  la  Sublime  Porte,  et  sur  lesquels  on  d^sireque  le  Gouvernement 
de  sa  Majest^  donne  une  r^ponse  satisfaisante.    ^  Ces  quatre  points  sont : 

1^  Dissolution  par   le  Gouvernement  hell^nique   du  corps  de  P^tro- 
poulaki ; 

2^  Defense  aux  b&timents  grecs  armis  de  faire  des  voyages  en  Cr^fe ; 

d^  Protection  des  familles  qni  veulent  rentrer  en  Cr^te ; 

4^  Respect  des  droits  de  la  Porte  et  des  Traites. 

Le  sonssign^  n'a  aucune  difficulte  de  r^pondre  au  d6sir  de  LL.  Ezc.  les 
Ambassadeurs,  en  donnant  les  informadons  suivantes  aussi  bridvement  que  pes-^ 
sible.   %  Le  Gouvernement  du  Roi  ne  saurait  dissoudre  le  corps  de  P^tropooli 
ou  tont  autre  corps  de  citojens  allant  en  volontaires ,  k  lettre  risqnes  et  p^rilii 
guerrojer  k  Tötranger ,  oü  bon  leur  semble ,  la  Constitution  de  l'fitat  ne  Ini  per- 
mettant  pas  de  g^ner  a  cet  egard  la  liberte  des  oitoyens  hellenes ,  et  le  droit  d« 
gens  ne  Vy  for^nt  point ;    seulement ,  le  Gouvernement  royal  n*a  point  permi^ . 
que  des  offioiers ,  sous-officiers  et  soldats  en  activitä  de  Service  se  röuniaaent  m 
ces  bandes.     En  demier  lieu ,  vis-^-vis  de  ce  m^me  chef  de  volontaires  P^i 
poulaki ,  le  Gouvernement  a  pris  des  mesures  s^v^res ,  en  faisant  poorsuivre 
ramener  de  force  k  leurs  rangs  des  soldats  de  la  ligne  qui  avaient  ddsert^  poi 
le  snivre.    %  Le  soussignä  fait  observer,  an  reste,  que ,  depuis  trois  ans  envii 
que  dure  Tinsurrection  de  Candie ,  plusieurs  certaines  de  volontaires  sont  alli 
en  Candie  et  s'en  sont  retournes  pour  la  plupart,  sans  que  ce  fait  ail  ^t6  wom. 
d6r6  comroe  une  preuve  de  mauvais  vouloir  de  la  part  du  Gouvernement  toym 
et  comme  une  violation  do  droit  des  gens  ou  des  Trait6s  existants.    Le  Gouv 
nement  royal  continuera  k  remplir,  k  cet  6gard ,   ce  que  la  neutralit^  qa*!!  a  » 
serv^e  Ini  impose ,  en  ne  permettant  pas  k  des  officiers  et  a  des  soldats  qui  ■ 
ä  jfon  senriee  de  faire  partie  des  bandes  desdits  volontaires.    ^  Le  GonvemeczisMBm 
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du  Roi    n*a  jamais  permia  et  ne  permettra  dod  plus  ä  l'aveDir ,   aussi  longtemps  ^'  |^ 
qneles  bona  rapports  continneront  entre  lui  et  celui  de  la  Sublime  Porte,  k  des  ^'Jj^^ 
b4üment8  greca  ami^s  dans  ses  ports  d*aller  ravitaiUer  rinsurrection  de  Cr^to; 
mais  lea  inatitutioDS  du  pays  ne  lui  permettent  pas  et  le  droit  des  gens  ne  Toblige 
point  d'emp^cher  des  navires  appartenant  k  des  particuliers  ou  k  des  societ^s  de 
oommeree  de  faire  ce  Service  k  lears  risqaes  et  p^rils ,  et  le  soussigne  fait  remar- 
quer  qne  les  informations   qui  pretendent  que  soit  FArcadi^  soit  FEnosis^  ont 
et^  armes  en  guerre  dans  les  ports  du  Royaume ,  sont  erronees  et  inexactes. 
%  Le  Gouvernement  de  Sa  Majest^,  suivant  en  cela  les  principes  lib^rauz  des  in- 
stitQtions  nationales,  qui  assurent  ä  tout  habitant  de  T^tat  une  pleine  et  entiere 
liberte  de  locomotion  ou  autre ,  a  accord^  dejä  et  ne  cessera  d'accorder  sa  pro- 
tection a  tout  ^migr^  cr^tois  qui  voudrait  rentrer  en  Cr^te.     Le  Gouvernement 
hell^nique  n*a  aucun  inter^t  k  garder  de  Force  ces  emigrants  snr  son  sol,  oü  ils 
ont  iik  transportes  par  humanite  par  les  marines  des  Puissances  etrang^res.    On 
ne  aaurait  donner  une  meilleure  preuve  des  bonnes  dispositions  du  Gouvernement 
Bojali  cet  egard  que  saconduite,  depuis  qu*un  certain  nombre  de  ces  Emigrants, 
Don  certes  spontan ement,  mais  travailles  de  toute  mani^re,  ont  manifeste  ledesirde 
retoamer  en  Crete.  Plus  de  quarante  convois  sont  d^jä  partis,  et  le  Gouvernement 
duBoi  n'a  jamais  hesite,  malgrö  la  surexoitation  du  sentiment  national  enGr^ce, 
par  suite  de  cette  longue  et  interminable  affaire  de  Candie ,  k  emplojer  tous  les 
BDojens  de  police  que  la  loi  permet  pour  repousser  la  violence  exerc^e  dans  deux 
OQ  trob  circonstances  par  d'autres  Cretois ,  en  vue  d'emp^cher  le  d^part  de  leurs 
Gompttriotes.     Le  Gouvernement  est  fermement  d^cid6  k  continuer  d'accorder 
U  mdme  protection  aux  emigres  crdtois  qui,  de  leur  propre  gre  et  volonte,  mani- 
festeraient  Tintention  de  quitter  le  territoire  du  Rojaume.     ^  Quant  au  quatri^- 
ine  point,  relatif  au  respect  des  droits  de  la  Porte  et  des  Traitös,  bien  que  le 
>OQ88ign6  n'en  saisisse  pas  exactement  le  sens  et  la  port^e,    il  n*h6site  pas  a 
^eclarer  que  le  respect  des  droits  de  chaque  £tat  et  des  Traites  existant  entre 
^Qx  OQ  plosieurs  Etats  est  une  Obligation  k  laquelle  le  Gouvernement  de  Sa 
Uajeste  Hellenique  n'a  jamais  manqu^ ,  et,  pour  ce  qui  est  de  ses  relations  avec 
It  Porte ,  il  s'est  trouv6  lui-meme ,  soit  k  propos  du  brigandage  qui  desole  les 
pro?inces  frontieres ,  soit  k  propos  d'autres  nombreux  inter^ts  des  sujets  hellenes 
^^  Tarquie ,  dans  le  cas  d'invoquer  ce  respect  des  droits  et  des  Traites ;    mais 
^  differends ,  comme  les  autres  sujets  impliques  dans  les  trois  autres  points  ci- 
deasofl,  n'ont  jamais  6t6  consid^rös,  ni  ne  sauraient  T^tre,  en  toute  justice,  comme 
^  motifs  suffisants  d'une  rupture  des  relations  entre  les  deux  £tats  voisins, 
^ptare  injustifiable,  et  dont  la  responsabilite  et  les  graves  cons6quences  doivent 
'etomber  sur  celui  qui  la  provoque.     ^    Le  soussign^  saisit  cette  occasion  de 
^terea  k  M.  le  Baron  Baude  les  assurances  de  sa  haute  consideration. 

P.  Delyanni. 


10.  Decbr 
1868 
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So.  3651. 

GRIECHENLAND.  —   Min.  d.  Aasw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris. 
—  Die  Grundlosigkeit  der  Beschwerden  der  Pforte.  — 

Äthanes,  le  28  novembre/10  d^cembre  1868. 
Commaniqu^e  le  17  d^cembre. 
Grrech^V,  Monsicurle  Minjstre,  —  Je  voua  ai  deja  fait  connaitre  par  mes  d^p^ches 

tel^graphiques  Tattitudo  comminatoire  que  la  Porte  Ottomane  vient  de  preodre 
a  Dotre  egard.  ^  Voas  jugerez  par  la  correspondance  ci-jointe*),  en  <!opie, 
et  des  exigences  de  cette  Puissance  et  des  raisons  pour  lesquelles  le  Gouverne- 
ment du  Roi  ne  sanrait  y  satisfaire.  ^  La  Porte  Ottomane,  impuissante  k  ^touflTer 
Tinsurrection  de  Candie ,  nous  menace  d'une  rupture ,  si  nous  ne  Vy  aidons  en 
renvoyant  les  refugies  cretois,  en  faisant  arr^ter  Ics  volontaires  qui  voudraient 
aller  au  secours  des  insurges ,  en  interceptant  les  voyages  des  bdtiments  de  com- 
merce sons  pavillon  grec  qui  transportent ,  a  leurs  risques  et  perils ,  a  ces  der- 
niers  des  vivres  et  des  munitions.  ^  Le  Gouvernement  du  Roi  ne  saurait  sous- 
crire  k  de  pareilles  conditions,  non-seulement  parce  qu'il  aurait  ainsiforfait  a  sa 
dignit^  et  se  serait  discredite  aux  yeux  de  la  nation  et  du  monde  civilise ,  mais 
parce  que  cela  ne  iui  est  point  permis  par  les  lois  et  les  institutions  qui  nous  r^- 
gissent.  II  n'y  a  pas  de  ministere  en  Grece  qui  eiit  pu  le  faire.  ^  Les  griefs 
de  la  Porte  sont  plus  apparents  que  reels.  Je  Tai  clairement  etabli  dans  mes 
notes  a  Photiad^s-Bey  et  aux  ropr^sentants  de  France,  de  la  Grande-Bretagne 
et  de  Russie  a  Athenes.  ^  La  Porte  ne  pouvait  pas  ouvertement  nous  poser  la 
condition  de  renvoyer  de  notre  sol  les  milliers  de  refugies  cr^tois  que  les  bdti- 
ments  de  guerre  des  grandes  Puissanees  y  sont  venus  d^poser ,  et  ä  qui  nous 
nous  sommes  fait  un  devoir  d'accorder  la  plus  cordiale  hospitalite,  sans  nouspre- 
occuper  des  embarras  financiers  que  cette  hospitalitö  nous  causerait.  ^  Mais 
toutes  les  ddmarches  de  son  reprdsentaut ,  toutes  ses  plaintes  reit^rees  n*ont  en 
pour  but  que  de  nous  y  forcer  d'une  manlere  indirecte.  ^  En  effet,  il  sufBrait,  k 
tons  les  esprits  non  prevenus ,  de  la  lecture  de  nies  rcponses  k  Photiad^s-Bey 
pour  se  convaincre  que  le  Gouvernement  du  Roi,  loin  de  mettre  le  moindre  ob- 
stacle  au  rapatriement  des  refugies  qui  ont  vonlu  retourner  en  Crete ,  leur  a  ac- 
cord^  une  protection  eflficace.  Ainsi  4,000  environ  de  ces  refugies  s'embar- 
querent  sur  les  paquebots  nolis^s  par  la  Porte.  H  n*y  a  que  la  mauvaise  foi  oi 
un  parti  pris  de  provoquer  une  rupture  qui  puisse  mettre  en  doute  la  sincerit^ 
des  intentions  du  Gouvernement  royal  a  cet  egard ,  ou  Iui  faire  un  crime  du  fai^B 
que  quelques  Cretois ,  pousses  par  un  patriotisme  mal  entendu  ,  ont  voulu  s'op— — 
poser  par  la  force  au  depart  de  leurs  compatriotes.  ^  II  en  est  de  m^me  de  -^ 
enrdlements  de  volontaires  et  des  voyages  de  FEnosis.  La  Porte  veut  nous  ol^  ^ 
liger  k  emp^chor  les  uns  comme  les  autres,  k  prendre,  en  d'autresmots,  son  par'^ti 
contre  les  Crdtois.  C*est  14  une  pretention  dont  Tenormit^  saute  aux  yeu^iK. 
Aucun  £tat  libre  et  independant  ne  pourrait  ^tre  tenu  de  faire ,  dans  nn  c  «%5 
semblable ,  la  police  sur  son  territoire  pour  le  compte  d^ln  autre  £tat    f   Lm^B 


*)  No.  3648  folg. 
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T^6i  du  droit  des  gent  sont  bien  d^finies  k  ce  sujet ,  et  c*e8t  en  vain  que  la  ^^ 

Porte  easaye  de  e'y  appajer  en  dönaturaot  les  faits.    ^  Dans  las  gnerres  qai  ont^^\ 

en  Im  de  nos  jonrs  en  Europe  et  en  Amerique ,  des  volontaires  hellenes  et  des 

officiere  m^me  ont  pris  du  Service  dans  les  armees  des  Paissances  belligerantes ; 

Ulis  anciine  röclamation  ne  nous  fut  adress^e  pour  ce  fait.     C'est  que  tous  ces 

folonturea  agissaient  de  leur  propna  chef,  et  que,  dans  ces  conditions,  le  Gonver- 

Dement  dn  Roi  ne  pouvait  d*aucane  fa9on  ^tre  tenu  responsable  de  lears  actes. 

%  La  Tnrqaie  veut  intervertir  dans  son  intör^t  les  r^gles  internationales  et  nous 

imposer  des  conditions  contraires  k  notre  dignite ,  pour  justifier  une  rupture.  ^ 

Li  conscience  du  monde  civilis^  prononcera  sur  cette  cause ;    eile  appreciera  la 

Situation  qoi  nous  est  faite,  et  son  verdict  ne  nous  sera  pas,  j'espere,  defavorable. 

%  LaGr^ce  ne  provoque  personne;  mais,  si  laTurquie  veut  lui  nuire,  eile  saura 

se  d^endre  et  rendra  le  mal  pour  le  mal.     La  responsabilite  des  calamites  d*un 

•emblable  conflit  ne  pourra  retomber  que  sur  Tagresseur.    ^     Je  vous  invite  ä 

donner  communication  de  la  präsente  et  de  ses  annexes  ä  S.  Exe.  M.  le  Ministre 

des  Affaires  6trang^res  de  S.  M.  TEmpereur.  ^  Agr^ez,  etc. 

P.  Delyarmi. 


No.  3652. 

niAIKfillGH'    —   Min.   d.  Aasw.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Con-  No 
itsntioopel  and  an  den  Kais.  Ges.  in  Athen.  —  Die  Vertreter  Preussens  nj 
in  Constantinopel   und   Athen  sind   beauftragt,    im  Einvernehmen   mit      ^ 
den  Vertretern   Englands   und  Frankreichs   zn   Gunsten  der  Beilegung 
des  Confllcts  so  wirken;  gleiche  Instructionen  haben  die  resp.   Italie- 

nisohen  Repräsentanten  erhalten.  — 


No.  3653. 

'UIIUICI.    —   Gesandter  in  Athen   an   den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw. 
"^  BsTorstehende  Abreise  des  Türkischen  Gesandten  ans  Athen.  — 

[Telegramme.] 

Äthanes,  le  11  d^cembre  1868. 
Be9a  le  13. 
Le  Ministre  de  Turquie  a  remis  aujourd'hui  la  note  *)    de  son  Gou-pp," 
'«n^ement  demandant  satisfaction  sur  les  cinq  points  que  M.  Bour^e    a   fait  "i 
'^»»naitre  k  Votre  Excellence.     II  notifie  en  m^me  temps  au  Gouvernement' 
"•Deiiiqoe  qn'il  partira  avec  tout  le  personnel  de  la  L^gation  dans  cinq  jours, 
'1  ne  refoit  pas  une  r^ponse  favorable ;    que  les  Consuls  seront  rappeUs ;    que 
1^  ^njsts  grecs  devront  quitter  le  territoire  de  TEmpire  dans  un  d^lai  de  quinze 
^^  ^  paitir  de  la  signification  de  la  rupture ,  et  que  Tentree  des  ports  otto- 
^'^  iera  fem^e  au  pavillon  helleniqne.     Photiad^s-Bey  s*attend  k  une  röponse 

*)  Staatsardiiv  Bd.  XVI.  No.  3665. 
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^äikrSch  ^^^^^^^^^^^  ®^  SO  propose ,  dans  ce  cas ,  de  psrtir  mercredi  prochain  per  le  pft- 
^^'iMB^*^'  ^^^^^^  ^^^  Messageries  imperiales  k  destination  de  Constantinople. 

Baude. 


NO.  3654 

FRAIKREICH.  —  Botschafter  in  Wien  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Answ. 
—  Die  Vertreter  Oesterreichs  in  Constantinopel  and  Athen  sind  beauf- 
tragt, die  Schritte  Frankreichs  zn  unterstütsen.  — 

[Telegramme.] 

Vienne,  le  13  d^cembre  1868. 
Befo  le  13. 
Pnmkn^ch  ^  Mlnistre  d'Autriche  k  Athenes  et  le  Charge  d'aflfaires  autrichien  k 

^\m!'^'  Constantinople  ont  re^a  Tordre  d'appuyer  nos  d^marches,  et  ils  Tont  d6)k  fait. 

Gramani. 


No.  3655. 

MIICHEHLAHD.  —  Gesandter  in  Paris   an   den  Kaiserlich  Fransösischen 
Min.  d.  Answ.  —  Uebermittelung  der  nachfolgenden  swei  Griechischen 

Actenstücke.  — 

Paris,  le  14  dtombre  1868. 
G?ieriierfi',  Monsieur  le  Marquis,  —  Le  courrier  arrive  hier  de  Gröce,  voie  dTtalie, 

^*  i?w.'^'^  ro'a  apport^  deux  documents  que  je  prends  la  libertä  de  vous  adresser.  ^  Votre 
Excellence  vondra  bien  j  relever  que  le  Cabinet  hell^nique  n'a  pas  d6vie  de  lik 
voie  de  la  neutralit^  que  ses  devoirs  internationaux  et  ceux  envers  un  £tat  liroi- 
trophe  lui  imposent.  ^  Je  serai  heureux  que  les  mesures  prises  par  M.  le  Mi- 
nistre  de  la  guerre  k  Athenes,  pour  pr^venir  les  desertions ,  puissent  vous  ofirir 
^uelque  arguroent  en  faveur  du  Cabinet  hellenique.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Rangabe. 


No.  3656. 

raiEOIEILAID.  —  Kriegsminister  an  den  Min.  d.  Aosf*  —  Massregeln  sn« 
Verhütung  der  Desertion  Griechischer  Truppen. — 

[T  r  a  d  u  c  t  i  0  n.] 

Äthanes,  le  28  noTembre/5  d^oembre  1868. 
G^^recheai'.  Moosieur  le  Ministre  et  eher  coUögue,  —  A  la  suite  de  ootre  convenaüoD 

'iMs'*'^'  rolativement  aux  desertions  qui  ont  eu  Heu  dans  lesrangs  de  Tarmte,  pour  le  re- 
crutement  op^re  par  le  colonel  Petropoulaki,  j*ai  Thonneur  de  vous  oommoniqner 
^galement,  par  la  präsente,  les  mesures  d6jä  prises  par  mon  Departement  poor 
Tarrestation  des  d6serteurs  et  pour  pr^venir  le  renouvelleraent  des  ddeertiona.  f 
Le  commandant  militaire  d' Athenes ,  ayant  cod^u  des  soupgoiis  siir  le  d^serCioo 


PniaiOfUcbm  Gelbbvoh.    [Grieebisch-Tnrkiselier  Conliel.]    ,  267 

dliommea  des  diff§reDt8  corps  de  la  capitale,  a  pris  des  mesures  poar  les  prevenir,  A®*  ^^: 

UDii  qne  pour  VarresUtion  de  ceux  qui  quitteraient  lears  rangs.     £n  efief ,  le  ^'  P^''' 

commaDdant  du  Piree  arr^ta  qainze  soldats  d'abord;    hier,  quatre  antres  qui 

aTiiani  d^sert^ :    quelques  deserteurs  ont  pu  8*echapper  en  se  rev^tant  d*habits 

boorgeois  afin  de  ne  pas  ^tre  recounus.    ^  Les  soldats  arr^tes  ont  ei6  condamn^s 

k  des  peinea  disciplinaires ,  leur  arrestation  ayant  eu  Heu  avant  Fexpiration  du 

delai  l^gal  fixe  par  le  code  militaire.     Une  enqu^te  a   ^t^  ouverte  contre  ceux 

qoi  auraient  desert^  ^Tetranger.   ^  Informö,  le  18/25  de  ce  mois,  par  un  rapport 

da  commandant  de  place  de  Nauplie,  et  par  un  autre  de  celui  de  Tripolitza,  de 

la  desertion  de  vingt-quatre  soldats  de  la  garnison  dans  la  premi^re  vil(e ,  et  de 

dix-sept  dans  la  seconde,  j'ai  donnö  Tordre,  par  le  t^l^graphe,  aux  commandants 

de  lagendannerie  de  laLaconie,  directionque  les  deserteurs  auraient  prise  d*apr^s 

ees  mtoes  rapports,  de  les  faire  arr^ter  et  de  lesrenvoyer  ä  leurs  corps  respectifs. 

J*ti  en  m^me  temps  donn^  Fordre  aux  chefs  de   ces  corps   de  faire  subir  un 

interrogatoire  aux  deserteurs  et  de  leur  infliger  des  peines  disciplinaires.     ^    Je 

ne  me  suis  pas  borne  la:   j*ai  adress^  une  circnlaire  aux  autorites  militaires, 

dont  je  joins  ici  copie.    Elle  a  pour  but,  ainsi  que  vous  voudrez  bien  l'observer, 

d*eclairer  les  soldats  sur  les  graves  cons^quences  de  leur  desertion  et  de  pr^venir 

les  d^rtions  par  la  suite.      ^    Informe  enfin  aujourd'hui  qne  des  d^sertions 

ctaient  k  craindre  dans  le  6*  bataillon  qui  se  trouve  äScythion,  j'ai  donn^Tordre, 

ptr  le  tel^raphe ,  d*y  dirlger  un  officier  avec  mission  speciale  de  pr6venir  une 

pareille  ^ventualit^  et  de  conduire  ailleurs  ce  detachement.    ^  En  un  mot,  Mon- 

aear  le  Ministre  et  eher  coll^gue,  je  tiendrai  la  main,  en  ce  qui  conceme  les  cas 

de  ddsertion,  a  Tapplication  des  mesures  prescrites  par  ma  circulaire ,  et  j'userai 

de  la  plus  grande  sev^rite.     Les  soldats    de  Tarmöe  ne  doivent  d*aucune  maniere 

^tter  leurs  rangs.     De  promptes  et  rigoureuses  poursuites  ont  6%^  entami^es 

eonforntoent  ä  ma  circulaire.  S.  MUios, 


No.  3657. 

HOOIIILAID-    —    Kriegsminister    an    die  Königl.    Militärbehörden.  — 
Auftrag,  gegen  die  Desertionen  energisch  einzaschreiten.  — 

[Tradnotion.] 

Äthanes,  18/30  novembre  1868. 
Nooa  obaervons  avec  regret ,  des  rapports  qui  nous  parviennent  de  di-  No.  S667. 
v«iN  aoiorit^  militaires,  que,  depuis  quelque  temps,  les  cas  de  desertion  se  sout  so.  Novbis 

1868. 

*0cnis  dans  les  diff^rents  corps  de  Tarro^e ,  et  principalement  dans  les  r6giments 
^  ligne«  f  NouB  pensons  quo  noa  Instructions  pr^cedentes,  qui  prescrivent  l'ap- 
F^iortion  des  peines  contre  ceux  qui  d^sertent ,  peuvent  servir  k  pr^venir  les  d6- 
Mions.  En  apprenant,  en  effet,  qu'ils  sont  passibles  de  poursuites  sur  une 
condamnalion  par  d^faut  m^me  apr^s  leur  quarante-cinqui^me  ann^,  lesd^rteurs 
^onpmAront  qu'ils  ne  peuvent  pas  ^tre  exempt^s  des  consöquences  de  leur  d^- 
■BitioD  par  un  repentir  ou  un  retour  tardif  k  leur  corps.  ^  Nous  vous  invitons 
^  4  obsenrer  cette  Instruction  et  k  d^noncer ,  en  temps  opportun ,  chaque  cas 


]^gg  Pranzötisehes  Gelbbucb.    [Grieeh»eh-Torki«eher  Gontiet] 

gTT' htfoi*  ^^  desertion  du  ressort  de  votre  comroandement ;    k  rappeler  ä  ceax  qai  sont 

^'vM^'^'  ^^^^  ^^^  ordres  qn'en  quittant  leurs  rangs  et  en  n'y  rentrant point  avant  le  terops 

flx^  pour  prevenir  les  poursuites  ils  seront  passibles  des  peines  de  la  desertion. 

S.  JUttios. 


No.  3658. 

FRANKREICH.  *—  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Aasw.  — 
Weitere  Schritte  beim  Griech.  Cabinet;  Verfolgung  der  «»Enosis.*  — 

[T^l^gramme.] 

Äthanes,  le  15  däcembre  1868. 

Refa  le  16,  2i  S  henres  dn  soir. 
Prankreich  ^'  Erskine  ajant  re9U  une  ddp^che  t^legraphiqoe  de  Lord  Stanley  Tin- 

^^'iSm^*^'  ^^^^^^  n^ftppoler  Vattention  du  GouverDement  hell^nique  sur  la  gravite  da  danger 
aoquel  il  s'expose ,  ainsi  que  sur  la  certitude  qu'il  ne  doit  s'attendre  4  aocnn  ap- 
pui  de  la  part  des  autres  Puissances  dans  une  lutte  avec  la  Turquie,^  je  me 
suis  associ^  au  langage  tenu  par  le  Ministre  d'Angleterre,  principalement  dans  le 
bat  d'inflaencer  le  Goavemement  grec  par  Tidentit^  de  notre  langage  et  de  notre 
attitade.  ^  Hobart-Pacha  a  poursuivi  hier  CEnosis  jusqu'ä  Syra,  ce  navire 
ayant  repondu  a  son  appel  par  an  coup  de  canon ;  TAmiral  turc  est  devant  le 
port  et  reclame  qu'il  lui  soit  livre  comme  pirate. 

Baude. 


No.  3659. 

FRANKREICH.  ~  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Aiisw.  — 

Zar  vEnosis'-Af faire.  — 

[Telegramme.] 

Äthanes,  le  15  d^cembre  1868. 

Re^u  le  16,  )t  4  heores  40  da  soir. 
fftnkr^h  ^  Gouvernement  grec  se  proposant  de  diriger  aujoard*hui  sur  Syra 

^^S»'*'^'  ^^  ^r^gate  t Hellas,  l'amiral  Moulac  et  moi  nous  sommes  decid^  4y  envoyer 
le  Forbin  i  dans  le  but  de  prevenir ,  autanf  qua  possible ,  un  conflit  imminent. 
Le  Gomnkandant  de  ce  navire  fera  observer  ä  Hobart-Pacha ,  d'une  mani^re  tout 
offioieuse,  qae,  le  d^lai  fixe  par  la  Turquie  elle-m^me  n'^tant  pas  expir^,  il  a  fait 
d'nn  droit  qoe  nous  n'examinons  pas  an  usage  prematar^ ;  qa'il  seratt  iiilport»nt, 
dans  rint^r^t  m^me  de  la  cause  de  son  Gouvernement,  qa'il  attendit  Tannonce 
ofHcielle  de  la  rupture,  et  m^me  des  ordres  sp^iaax,  avant  d'exercer  des  motes 
de  rigaenr ,  dont  les  cons^quences  poarraient  döpasser  de  beauconp  rimportanoe 
de  la  cause  qai  les  ferait  naitre.  En  an  mot,  le  commandaot  da  Forbm  doil 
s'effbrcer  d'emp^cher  cet  incident  de  prendre  des  proportions  regrettables. 
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No.  3660. 

nUUnOLSIGI.  —  Oesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Aasw.  — 
Absendnng  eines  Qriech.  Kriegsschiffes  gegen  Hobart-Pascha. — 

[Telegramme.] 

Äthanes,  le  15  d^embre  1868. 

Be9a  le  16,  )t  5  heures  45  du  loir. 

Ma  d^p^che  venait  de  partir,  lor8qu*un  emploj6  sup^riear  dn  Mini8terep][^^'^^[i 

dea  Affaires    ^trang^res  est  vena  me  dire  que  M.  Deljanni  Tavait  charg6  de  ^^'^g^^**''' 

n'aDnoncer  que  P Hellas  avait  re9a  Tordre  de  partir  dana  iine  heure  pour  Sjra, 

de  aommer  Hobart-Pacha  de  quitter  le  port ,  et ,  en  cas  de  refus,  de  l'attaquer, 

de  le  cooler  ou  de  se  faire  saater.     J'ai  r^pondu  a  ce  messager  que  je  regrettais 

profond^ment  la  resolution  qu'adoptait  le  Cabinet  au  moment  m^me  od  je  venais 

de  Tous  annoncer   que  j'avais  pri8  sur  moi,  par  un  esprit  de  conciliation  pousse 

jiisqa'4  la  demi^re  limite,  d'envoyer  4  Syra  nn  bdtiment  de  la  Marine  imperiale, 

dana  le  bnt  de  prevenir  tout  acte  de  rigueur  de  la  Turquie  envers  la  Gr^ce. 

^  Le  Prince  Gagarine  et  M.  Erskine  ont  re9a  des  communicatioDS  semblablea  ^ 

et  aii8si  inattendues :  ils  ne  s*expliquent  pas  plus  que  moi  rentrainement  qui  a 

dict^  cette  grave  d^marche. 

Baude. 


No.  3661. 

IIAIUIICI.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Verwerfnng  des  TfirkischenyUltimatnms  durch  Griechenland.  — 

[Telegramme.] 

Äthanes,  le  15  d^cembre  1868. 
Re9u  le  17,  2i  3  heures  dusoir. 
Le  Gouvernement  «rrec  a  remis  hier  soir  sa  r^ponse  au  Ministre  de  No.  sset. 

^  ^  Frankreich 

Torqoie.     II  rejette  rUltimatum.     ^  Photiad^s-Bej  part  demain  matin  par  le  <&•  Deebr. 

IBwO. 

paqoebot  des  Messageries  imperiales. 

Baude. 


No.  3662. 

niAIIlllOI*  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Hoebnalige  gemeinschaftliche  Englisch-Französ.  Warnung  Griechen- 
lands. — 

Äthanes,  15  d^embre  1868. 
Re9ue  le  23. 
[Eztrait.l     Monsieur  le  Marquis.  — M.  Erskine  a  bien  voulu  me  No.Mea. 
^OBnnniqoer  hier  une  d^p^she  qu'il  venait  de  recevoir  de  lord  Stanley,  con9ue  16.  Decbr. 

j  ...  i868, 

VQi  les  termes  suivants:  ^Comme  il  s'agit  d'une  affaire  qui  n'admet  point  de 
'vM,  je  n'hösite  pas  k  vous  inviter  k  appeler  Tatteution  da  Gouvernement 

11* 
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No.  sm  hell^Dique  sar  lä  gravit^  du  danger  auquel  il  s'expose,  ainsi  que  sur  lacertitude 
^^SÜl'*'^'  ^^'^  °^  ^^^^  s'attendre  k  aiican  appui  de  la  part  des  antres  paissances  dans  une 
lutte  avec  la  Tarqaie  qu'il  aurait  lui-m^me  et  grataitement  provoqn^e.'*  ^  M. 
le  Ministre  d'Angleterre  m'a  dit  qu'il  avait  communiqu^  cette  d^p^che  k  M. 
Delyanni ,  eu  lui  en  laissant  copie ,  sur  sa  demande ,  et  qu'il  avait  cru  ponvoir 
l'assnrer  que  je  ne  tiendrais  pas  un  laugage  difi4§rent  du  sien.  M.  Erskine  m'a 
demandd  en  m^me  temps  si  je  ne  pouvais  pas  fortifier  sa  d^marche  de  mon 
appui :  j'ai  cru  ponvoir  m'y  pr^ter.  ^  L'identit^  de  langage  et  d'attitude  ^tant 
ici  la  condition  essentielle  de  toute  action  utile ,  je  me  suis  rendu  chez  M.  le 
Ministre  des  Affaires  ^trang^res ,  et  je  lui  ai  dit  que  la  demarche  de  M.  Erskine 
pouvait  ^tre  considdr^e  par  lui  comme  l'expression  de  la  pensee  commune  de  nos 
deux  Gouvernements,  et  que  je  l'invitais  k  r^fl^chir  s^rieusement,  non-seulement 
sur  le  d^faut  d'appui  dont  la  Gröce  ^tait  menac^e,  dans  une  lutte  dont  eile  pren- 
drait  l'initiative,  mais  sur  la  grave  responsabilit^  que  toute  agression  inconsld^r^e 
ferait  peser  sur  eile.  ^  J'ai  ensuite  demande  k  M.  Deljanni  ce  qae  le 
Gouvernement  grec  se  proposait  de  r^pondre  k  la  note  de  la  Turquie.  H  m'a 
dit  qu'il  ^tait  d^cid^  k  rejeter  Tültimatum  et  k  r^pondre ,  point  par  point,  k  la 
note  remise  par  Photiad^s-Bey.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Baude. 


No.  3663. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais.  Min.  d.  Answ. 

—  Das  Türkische  Ultimatam  betreffend.  — 

P^ra,  le  16  d^cembre  1868. 
Re9ne  le  23. 
No.8668.  [Extrait.]    Monsieur  le  Marquis,  — Ce  n'est  qu'au  moment  du  depart 

Frankreich» 

16.  Deebr.  du  courrier  que  je  refois  de  la  Porte  copie  de  la  note  adressee  k  Photiad^s-Bey.*) 
Contrairement  a  ses  habitudes,  le  Grand  Vizir  a  voulu  que  le  texte  de  cette 
note  ne  füt  communique  aux  Ambassades  ottomanes  aupr^s  des  Cours  d'Europe 
qu'apres  qu'on  aurait  re^u  avis  de  sa  remise  entre  les  mains  du  Ministre  des 
Affaires  ^trangdres  de  Gröce.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

Bourie. 


No.  3664. 

TORKEI.  —  Botschafter   in  Paris   an   den  Kaiserlich    Französischen  Ifin. 
d.  Aasw.  —  üebersendung  einer  Abschrift  des  Türkischen  Ultimatum  an 
Qriechenland ;  Anzeige  von   der  Ablehnung  desselben  und  von  der  Ab- 
reise des  Türkischen  Gesandten  ans  Athen.  — 

Paris,  le  17  d^cembre  1868. 
Wo  J  M-  Monsieur  le  Ministre ,  —  J'ai  l'honneur  de  remettre  ci-jointie  k  Votre 

^\m£l^^^'  Sxcellence  une  copie  de  la  note  que  M.  le  Representant  de  S.  M.  Imperiale  le 


1868 


*)  Staatsarchiv,  Bd.  XVI.  No.  S666. 


PraBiOiiiehM  Gelbbueh.    [GrIeebiieh-TOrkiseher  Confliet.]  if^ 

Saltan  4  Äthanes  a  adressöe ,   d'ordre  de  8on  Gonvernement,  k  M.  le  Ministre  %:  ^ 

dM  Aibires  ^trang^res  de  8.  M.  Hell^nique  concernant,  les  conditioDs  auzquelles  ^''^SS^^ 

U  Subliine  Porte  a  sabordonn^  la  coDtinuation  ou  ia  rupture  de  ses  relations. 

^  Celle  note  contenant  tous  les  döveloppements  n^cessaires  k  Ia  juste  apprö- 

dalioii  des  cauees  qui  ont  d^terminö  le  Gonveraement  imperial  k  cette  döcision , 

je  ne  croia  poe  devoir  entrer  ici  dans  de  plus  loDgaes  explications.     La  Sublime 

Porte  est  persuad^e  que  le  Goavemement  de  S.  M.  TEmpereur,  convaincu  de 

Fesprit    de    mod^ration   dont  eile  n'a  cess^  de  faire  preuve  josqa'aujourd'bui, 

■pprMera  la  gravit6  et  la  l^gitimit^  des  griefs  qui  Tont  niise  dans  la  penible 

aecessh^  de  reconrir  k  cette  extremite.     ^  Je  suis  en  m^me  temps  charg^  par 

Oll  Iti^ramme  mioist^riel  de  Constantinople ,  en  date  du  16  de  ce  mois,  de 

Dotifier  k  Votre  Exoelleuee  que,  le  Gouvernement  hell^nique  ayant  repondu  par 

lo  refns  anz  cinq  propositions  du  Gouvernement  impöriai,  les  relations  diplo- 

maliqaes  et  commerciales  viennent  d'^tre  rompues  entre  la  Turquie  et  la  Grdce ; 

que  Photlad^-Bej  a  quitt^  hier  Äthanes  avec  toute  la  16gation  et  que  le  Ministre 

liell^oique  k  Constantinople  a  re^u  hier  aussi  ses  passe-ports. 

IffenUl. 


No.  3665. 

TOEKII.  —  Gesandter  in  Athen  an   den  Königlich  Oriechiichen  Min.  d. 

Answ.  — Ültimatam.  — 

Äthanes,  le  11  d^cembre  1868. 
Le  GouYemement  de  S.  M.  le  Sultan  ne  croit  pas  devoir  chercher  k  No.  ssea 

Türkei, 

pronver  combien  est  smo^re  et  s^rieuz  son  d^sir  d!entretenir  des  relations  d'ami-  it-  Deeb 

_  1868. 

tu  et  de  bon  voisinage  avec  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Hell^nique.     Le 

moode  entier  a  vu  la  ionganimit^  dont  la  Sublime  Porte  a  fait  preuve  en  face  de 

l'tititade  prise  k  son  6gard  par  le  Gouvernement  hellenique  depuis  bientöt  trois 

ans.    On  eonnait  Thietoire  de  la  derni^re  insurrection  cr^toise.     II  est  superflu 

d*^umörer  ici  les  machinations  ourdies  publiquement  et  sous  les  yeuz  da  Gou* 

veniement  hell6nique  par  les  comit^s  si^geant  dans  la  capitale  m^me  du  Rojaume 

pour  foroenter  et  entretenir  la  rebellion  en  Cr^te,  malgr6  la  volonte  de  l'immense 

iDiyorite  de  ses  habitants.    ^    L'histoire  des  nations  civilisees  ne  foumit  auoun 

ezempledu  m^prisaveo  lequel  le  droit  des  gens  a^t^  Iraite  par  lesdits  comites.  Ils 

o'ont  epargn^  ni  menacesni  mensonges  aux  pauvres  insulaires,  afindeles  obligerä 

pnndre  les  armes  contre  leur  souverain  legitime.    ^  Les  bandits  pris  k  leursolde 

ti  envoy^s  en  Cr^te  sous  le  titre  de  volontaires  s'y  sont  livres  k  des  actes  du  plus 

borrible  brigandage  contre  ceux  des  habitants  qui  osaient  leur  resister.     Cest 

doDc  en  mena^ant  et  faisant  suivre  leur  menace  par  une  ex^cution  implacable  ou 

P*r  des  promesses  trompeuses  qu'on  est  par  venu  k  d^cider  une  partie  de  ces 

iMUieoreuz  habitants  k  6migrer  en  Grdce,  oa  ils  n'ont  trouve  que  misdre  et  souf- 

^^SBtas.     D6tromp^ ,  press^s  par  la  mis^re  et  voyant  la  parfaite  8ecurit6  qui 

'^gne  dans  leur  patrie ,  ces  malheureux  6migres  ont  demand^  et  demandent-  k 

^iiti  erb  lear  rapatriement.    Cest  en  vain  qu'ils  supplient  qu'on  les  laisse  jouir 
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%rkd^'  ^^  ^^^^  ^*^^^  arbitre;  c'est  en  vain  qae  la  Sublime  Porte  fait  depuis  plas  de  trois 
^^'itM^'^  mois  des  deroarches  pressantes  auprös  du  Gouvernenaent  helleoique  dans  le  bot 
d'obtenir  leur  lioertö.  La  majeure  partie  en  reste  encore  exposee  k  toute  sorte 
de  vexations  et  de-  miseres,  et  le  petit  nombre  qui  a  pu  retourner  n'a  pu  effectoer 
son  depart  qu'au  prix  de  son  sang.  ^  Le  r^tablisseroent  de  la  tranquillite  en 
Crdte  et  Fagonie  dans  laquelle  se  debattent  les  quelques  volontaires  qui  reatent 
encore  sur  les  sommets  des  montagnes  de  Tue  ont  deterroine  les  meneurs  bellenes 
k  emp^cher  4  tout  prix  le  retour  des  ^migr^s  dans  leurs  foyers  et  k  former  de 
nouvelles  bandes  de  volontaires  pour  donner  le  change  k  Topinion  publique  sur 
l'apaisement  entier  de  rinsurrectioil.  ^  Ce  succinct  et  fidöle  expos6  de  la  Si- 
tuation nous  parait  süffisant  pour  convaincre  tout  juge  impartial  qu'il  ne  s'agit 
nullement  de  dölivrer  un  peuple  opprim^,  mais  qu'il  s'agit  d'opprimer,  de  torturer 
toute  une  population  dans  l'inter^t  de  l'ambition  d'un  £tat  voisin,  Les  dooo- 
ments  echang^s  depuis  plus  de  deux  ans  t^moignent  hautement  de  Tesprit  de  con- 
cillation  dont  nous  nous  sommes  montr^s  anim^  vis-4-vis  du  Gouvernement  de 
S.  M.  le  Roi  Georges  et  du  compte  tr^-grand  que  nous  avons  tenu  de  ses  difficult^ 
int^rieuras.  Les  sacrifices  en  tout  genre  que  la  Sublime  Porte  s'est  imposesafin  de 
ne  pas  d^mentir  ses  sentiments  de  moddration  sont  connus  de  tout  le  monde. 
Toutes  nos  d^marches  aupr^s  du  Gouvernement  royal  n*ont  eu  invariablement 
pour  reponse  ou  qu'une  fin  de  non-recevoir ,  ou  que  des  aveux  d'impuissance  de 
comprimer  T^lan  d'un  parti  qui  veut  soumettre  tout  aux  exigences  de  sa  passion. 
Cet  6tat  de  choses  va  s'empirant  en  Grece.  Lss  derniers  ^v^nements  ont  oou- 
ronn^  Tedifice  et  ont  enleve  au  Gouvernement  imperial  tout  espoir  d*un  prompt 
retour  de  la  part  de  la  Gr^ce  k  des  sentiments  de  justice  et  au  respect  du  droit 
des  gens.    ^  £n  efiet,  quelle  esp^rance  aurions-nons  pu  conserver : 

10  Devant  la  deelaration,  du  haut  de  la  tribune  ,  d'un  des  anciens  mi- 
nistres,  qu'une  partie  du  dernier  emprunt  avait  6t6  affectöe  k  l'aehat  du  batoiia 
la  Crhte,  qui  sert  aujourd'hui  au  transport  des  volontaires  et  des  munitions  en 
Cr^te,  au  mepris  de  tous  les  droits  internationaux ,  d^laration  qui  contredit 
d'une  maniere  si  solennelle  les  assurances  que  le  Gouvernement  du  Roi  nous 
avait  donn^es ; 

2^  Devant  un  discours  ministeriel  qui  d^note  clairement  la  r6solution 
de  poursnivre  l'id^e  de  l'annexion  de  l'ile  de  Cr^te  k  la  Gr^ce ; 

3®  Devant  la  violence  inqualifiable  avec  laquelle  on  cherche  k  em- 
p^cher  le  rapatriement  spontan^  et  volontaire  des  ^migres  cr^tois; 

4^  Devant  la  persistance  que  le  Gouvernement  rojal  met  k  ne  pas  r^ 
primer  ces  violences ; 

50  Devant  la  formation  d'une  nouvelle  bände  de  volontaires  qui  s'or- 
ganise  non-seulement  sans  la  moindre  Opposition  de  la  part  des  autorit^a,  mais 
par  leur  concours  presque  avoue ; 

*  6^  Devant  l'impuissance  de  nos  representations  tant  de  fois  r6il^r6«t; 

70  Devant  la  tendance  ambitieuse  de  plus  en  plus  accentu6e  et  noo  cM* 
guisöe  des  partis  en  Gr^ce ; 

8®  Devant  Timpanite  que  rencontrent  auprds  des  aoiorit^  haUteiqati 
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Ub  agTMsears  des  officiers ,  soldats  ou  sujets  ottomans  assassin^s  ou  maltraitös  ^^^^ 
•or  la  terriioira  du  Boyaume.  ^^.SSf^' 

La  CrouverneiDent  imperial  manquerait  k  ses  devoin  los  plus  sacr^s  s'il 
eontimiaaft  k  se  beroer  d'une  illasion  qui  loi  a  va\u  d^jk  tant  de  sacrifices.  ^  En 
eona^oence ,  dans  le  cas  oü ,  dans  le  d^lai  de  oinq  jonrs  a  dater  d'aujoord'hui , 
le  Goiveraeraent  de  Sa  Majest^  le  Roi  De  prendrait  pas  Tengagement  formel : 

1®  De  disperser  imm^diatement  les  bandes  de  volontaires  derni^rement 
orgaoisto  dans  diff^rentes  partics  da  royaame  et  d'emp^cher  la  formatioD  de 
noQvelles  bandes ; 

2^  De  d^sarmer  les  corsaires  Bnosü,  Crhte  et  Panhellenion ,  ou,  en 
tooi  oaSy  de  Iftpr  fermer  Tacc^s  des  ports  helleniques ; 

3^  D'aceorder  aux  ^migr^s  cr^tois  non-seulement  rantorisation  de  re- 
toomer  dans  leurs  foyers,  mais  encore  un  aide  et  une  protection  efficaces ; 

4^  De  pnnir  conformöment  aax  lois  cenx  qui  se  sont  rendas  coupables 
d'agression  contre  les  militaires  et  les  sujets  ottomans,  et  d'aceorder  aux  familles 
des  Tictimes  de  ces  attentats^  une  juste  indemnit^; 

5®  De  suivre  desormais  une  ligne  de  conduite  conforme  aux  trait^ 
flxistaDts  et  an  droit  des  gens, 

Le  soussigne ,  Envoye  extraordinaire  et  Ministre  plenipotentiaire  de  la 

Sublime  Porte,  d'ordre  de  S.  M.  I.  le  Sultan,  son  auguste  Souverain,  a  le  regret 

de  finre  savoir  k  S.  Exe.  M.   le  Ministre  des  Affaires  ^trangeres  de  Sa  Majest^ 

Hell^niqne  que  la  L^gation  ottomane  k  Äthanes  et  les  Consuls  r^sidants  en  Gr^ce 

qvitleront  imm^diatement  le  territoire  hell^nique.     Comme  d^duction  naturelle 

de  eette  d^terminationy  les  relations  diplomatiques  et  commerciales  entre  la  Tur- 

qoie  et  la  Grece  se  trouvant  interroropues ,   le  Ministre,  le  personnel  de  la  L^- 

gation  et  de  la  Cbancellerie  hellenique  a  Constantinople ,  les  Consuls  greos  dans 

TEmpire  ottoman ,  recevront  leurs  passe-ports.     Les  sujets  respectifs  des  deux 

«atf  devront  quitter  le  pays  qu'ils  habitent  dans  le  d^lai  de  quinze  jonrs  k  partir 

<la  jour  de  la  signification  de  la  rupture  des  relations ,  et  I'entree  des  ports  otto- 

nuti&s  se  tronvera  aussi  interdite  au  pavillon  hellenique  k  partir  de  cette  m^me 

^e.  f  Le  soussign^  saisit,  etc. 

Photiadks. 


No.  3666. 

■UIUIICI.  —  Min.  d.  Answ.  an  die  Kaiserlichen  Botsohaft er  inLondoa 
und  8t.  Petersbarg.   —  Zur  nEnosi8'*-Affaire.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  17  dtembre  1868. 
M.  Bande  me  mande,  en  date  du  15  au  soir,  que  Hobart-Pacha  AyftD^pJllokrtic 
ponnaivi  jusqii'^  Syra  CEnotüt^  qui  avait  r^pondu  a  son  appel  par  un  coup  de  ^^'^1^^^ 
^*Q<>Q,  le  Grooyernement  hellenique  avait  donne  Tordre  a  la  fr^gate  Hellas  et  k 
^  tutre  bdtimeot  de  guerre  de  partir  immediatement  pour  Syra ,  de  sommer 
"^Biiai  tore  de  se  retirer  et ,  en  cas  de  refus,  de  l'attaqoer ,  de  le  couler  et  de  se 
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Prukraich  ^^^  ^auter.     ^  Vouillez  communiquer  ces  informations  k  lord  Clarendon,  (aa 

^^'iMW '*'*  P^'*^^®  Gortchakoff) ,  en  le  Consultant  sur  ce  qu*il  7  anrait ,   k  son  avis,  k  faire 

d'urgence  pour  prevenir  les  cons^quences  de  cet  incident.    Vons  me  transmettrez 

imm^diatement  sa  r^ponse  et  les  reneeignements  nonyeaux  qa-il  pourrait  avoir 

re9U8  de  son  c6tL 

Mousüer. 


No.3667. 

FRANKREICH.   —   Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Answ. 
—  Hobart  Pascha  hat  den  Hafen  von  Syra  verlassen.  — 

[T  e  I  ^  g  ra  m  m  e.] 

Äthanes,  le  17  d^cembre  1868. 
Befii  le  17. 
Frankreieb  ^*^  ^®  matin  des  nouvelles  de  Sjra,  le  comroandant  Mejer  a  r^assi  dans 

^^'i8M '^'^  sa  mission,  malgr^  Tarrivee  de  tHellas,  qui  a  failli  tont  compromettre.  Hobart- 
Pacha  a  quittä  le  port  de  Syra,  c'^tait  Tessentiel.  II  croise  en  vue  et  demande 
que  t Hellas  fasse  sortir  FEnosis  et  la  condaise  au  Pir^e ,  oü  les  tribunaux  sta* 
tneraient. 

Baude. 


No.  3668. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw. 
—  Uebersendung  einer  Abschrift  der  Griechischen  Antwort  anf  das 
Türkische  Ultimatnm  und  einer  Griechischen  Note  an  dieVertreter  der 

Schtttsm&chte  in  Athen.  — 

Äthanes,  le  17  d^embre  1868. 
Refue  le  S4. 
Kraokrf!kb  [E  X  t  T  a  i  t.]  Monsieuf  le  Marquis,  —  J'ai  re9U  cette  apr^s»midi  la  d6p^he 

^^i^^^**-  que  Votre  Excellence  m*a  fait  l'bonneur  de  m'adresser  le  10  de  ce  mois.  Comme 
eile  le  pressent,  les  ^v^nements  ont  march^  avec  une  rapidite  qui  a  devanc6  ses 
instructions ,  mais  leur  lecture  me  donne  la  confiance  que  j'ai  agi  dans  lenr 
esprit  et  que  mon  attitude  aura  Tapprobation  du  Gouvernement  de  rEmpereur. 
^  Le  Cabinet  grec  a  envoye  lundi  soir  au  Ministre  de  Turquie  la  r^ponse  k 
rUltimatum ,  que  je  transmets  ci-jointe  a  Votre  Excellence ;  et  j*ai  re9u  moi- 
m^me  ce  roatin ,  ainsi  que  mes  coUdgues  de  Russie  et  d'Angleterre ,  une  note  du 
Ministre  des  Affaires  6trang^res  dont  je  joins  egalement  ioi  copie.  Cette  note 
concentre  tout  le  debat  sur  Taffaire  de  Sjra  et  se  termine  par  une  protestation 
adress^e  aux  trois  Puissances  contre  les  actes  d'Hobart-Pacba.  ^  J'ai  r^pondui 
ainsi  que  mes  coll^gues ,  par  le  simple  accuse  de  röception  ci-annex^ ;  toatefoisi 
j'y  ai  ajout^  un  paragraphe  destin6  k  constater  que  notre  action  conciliatriee 
if^etaAt  jorodnite  avant  les  mesures  propres  k  troubler  la  paix  que  le  Goavienie- 
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ment  aviüt  cru  deroir  adopter.    ^  Phoiiad^s-Bey  a  quitte  le  Pir^o  4  t{*ois  heureSp^®-^^ 
de  Vapr^s-midi.      %  Veuillez  agr6er,  etc.  "iS» ** 

Baude» 


No.  3669. 

WICHIILAVD.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Gesandten  des  Sultans  in  Athen. 
—  MotiTirte  Zurückweisung   der   im  Türkischen  Ultimatum  aufgestell- 
ten Forderungen.  — 

Äthanes,  le  3/15  d^cembre. 

Monsieur  le  Ministre,  —  Le  Gouvernement  du  Roi,  mon  Auguste  Souve-  .!^9'  ^^ 

rain,  a  vu  avec  regret,  mala  sans  surprise,  la  demarche  que  vous  venez  de  faire,  ^^'£Sf^ 

d*ordre  du  Gouvernement  de  la  Sublime  Porte,  par  votre  note   en  date  du  29 

novembre/ll  d^cembre*).     ^  Le  ton  de  vos  pr^cedentes  Communications  et  les 

inibrmations  que  j'avais  refues  me  faisaient  pressentir  l'attitude  que  la  Sublime 

Porte ,  pour  des  rootifs  tout  autres  sans  doute  que  ceux  qui  lui  ont  servi  de  pre- 

tezte,  a  r^olu  de  prendre  k  notre  ägard.     Je  n'ai  pae  besitz  ä  vous  en  exprimer 

na  conviction  dans  la  note  que  j'ai  eu  Thonneur  de  vous  adresser  le  27noverobre 

(9  d^cembre),  et  les  faits  sont  venus  demontrer  qae,  qnelqueconciliantesquefus« 

seni  les  di^positions  du  Gouvernement  royal,  son  bon  vouloir  se  serait  brise 

eontre  le  parü  pris  par  la  Sublime  Porte.     C'est  en  vain  que  je  me  suis  attach6 

t  7  faire  ressortir  que  rien  de  nouveau  n*etait  survenu  de  nature  k  alterer  les 

rekuions  d'amiti^  qui  ont  jusqu'^  präsent  existe  entre  les  deux  £tats.     C'est  en 

Ttin  qne  je  vous  ai  donne  des  explications  cat^goriques  et  tranquillisantes.    C*est 

en  vain  qne  je  vous  ai  signal^  la  protection  accord^e  par  nos  autorites  k  ceux 

iitB  refngi^  cr^tois  qui  voulaient  efiectivement  retoumer  dans  leurs  foyers ,  les 

nesures  de  r^pression  qui  avaient  ^t^  prises  eontre  les  instigateurs  de  violences 

•t  les  restriotions  qui  d^coulent  de  nos  institutions  en  ce  qui  concerne  l'action 

goavemementale  sur  les  particuliers.    ^  Mes  explications  comme  mes  assurances 

ont  m  de  nul  effet.     Deux  jours  apres  avoir  re9u  ma  note  responsive,  vous  me 

fiusies  l*honnear  de  m'adresser  la  vötre ,  en  date  du  29  novembre/  1 1  decembre, 

sonsfonDe  d'Ultmaium.     Sans  y  faire  aucune  mention  de  ma  dite  note,  vous 

poees  des  conditions  pour  la  plupart  incompatibles  avec  la  legislation  du  pays 

tt  la  dignit6  du  Gouvernement  royal ,  en  les  faisant  prec^der  de  considerations 

«  tous  points  erronees  sur  la  r^volution  cr^toise,  d'assertions  inexactes  sur 

1>  pqiition  des  refugi^s  cr^tois  en  Gr^ce  et  sur  les  motifs  qui  les  ont  engag^s 

^7  ^^ir  demander  Thospitalite ,  de  faits  controuves  sur  le  traitement  des  sujets 

<^maos  en  Grdce  et  d'cuscusations  gratuites  eontre  la  bonne  foi  du  Gouveme- 

Bflot  beU^nique.     ^  Vous  m'annoncez  en  terminant,  que,  si  ces    conditions 

A'^est  pas  accept^es  dans  un  delai  de  cinq  jours,  la  rupture  des  relations 

"flomatiqaes  et  commerciales  entre  les  deux  £tat8  aurait  lieu  sans  retard  et 

*^  soivie  du  renvoi  des  sujets  hell^nes  de  l'Empire  ottoman  et  de  Texcluslon 
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Q^hi^t^x  ^^  notre  marine  des  ports  de  cet  Empire.  ^  Les  d^veloppements  contenus 
^'iMtT'*'^'  ^^"^  ^^  "^^^  susenoncee  du  27  novembre/9  d^mbre  m'aarftient  dispens^  de 
discuter  k  nouveau  les  griefs  mis  en  avant  par  la  Sublime  Porte ;  mais  la 
persistance  qu*elle  montre ,  c^dant  a  un  entrainement  inexplicable  4  mettre  sar 
le  compte  d'autrui  les  cons6quences  de  sa  propre  conduite ,  4  intervertir  les  röles 
et  les  situations ,  me  fait  un  devoir  de  ritablir  les  faits  dans  toute  leur  exacti- 
tude  et  de  protester  energiqueroent  coutre  tout  travestissement  de  la  yMÜ. 
^  II  serait  superflu  de  retracer  ici  les  origines  et  la  marche  de  la  r^volution 
cr6toise.  Tout  le  monde  sait  que  les  chretiens  de  Candie,  voyant  leurs  justes 
demandes  rejet^es  avec  m^pris  par  la  Sublime  Porte,  et  trouvant  leur  condition 
intolerable  sous  la  domination  musulmane ,  out  pris  les  armes  pour  conqu6rir 
leur  ind^pendance.  Tout  le  monde  sait  que  ce  ne  sont  ni  les  menees  des 
Comit^s  formes  en  Grdce  ni  l'ambition  de  cette  Puissance  qui  les  ont  condaits 
k  cette  extremite.  Ce  sont  plutöt  les  exactions  et  la  mauvaise  administration 
des  gouverneurs  turcs,  les  demi-mesures  et  le  refus  obstin6  de  la  Sublime  Porte 
de  leur  accorder  les  avantages  que  le  Hatti-Humayoun  avait  garantis  k  tous  les 
chretiens,  qui  les  y  ont  pousses.  ^  Lorsque  ces  Cretois  d^ciderent,  comme  leurs 
fr^res  et  coreligionnaires,  les  habitants  du  Royaume  actuel  de  Gr^ce  et  ceux  de 
quelques  provinces  de  l'Empire  ottoman  Tavaient  fait  en  1821,  de  se  r^rolter 
contre  le  Gouvernement  ottoman ,  ils  manquaient  presque  de  tout  et  aucuo 
comit^  n'existait  en  Gr^ce.  Ce  n'est  que  plus  tard  que  des  secours  leur  sont 
arriv^s  de  la  Gr^oe  comme  de  diff^^rentes  autres  parties  du  monde  oiTÜis^  et  que 
des  comit^s  d'assistance  se  sont  formes  dans  le  EU>yaume.  ^  Dire  que 
ces  insulaires  ^taient  contents  de  leur  sort ,  qu*ils  jouissaient  de  tous  les 
bienfaits  de  la  civilisation  sous  le  Gouvernement  paternel  du  Sultan  et  que 
pourtant  les  comit^s  et  les  agents  secrots  de  la  Gr^ce  avaient  r^ussi  k 
leur  persuader  de  sacrifier  ce  bien-^tre,  d'errer  dans  les  montagnea  k  demi 
nus  et  affames,  d'endurer  toute  sorte  de  privations  et  de  souffrances,  de 
s'expatrier  en  masse  et  de  se  faire  sauter  plutöt  que  de  tomber  entre  les 
mains  de  Farm^e  turque ,  c*est  faire  bon  marche  de  la  logique  et  de  la  v^rit^.«.^ 
^  Puisque  vous  me  dites ,  Monsieur  le  Ministre ,  que  Tfaistoire  des  natioa 
civilis^  ne  foumit  aucun  exemple  du  m^pris  avec  lequel  le  droit  des  gens 
^t^  traite  par  lesdits  comites,  permettez-moi  de  vous  faire  observer  que  les  ano 
les  du  monde  civilis^  offrent  peu  d'exemples  d'une  guerre  aussi  barbai^  que  ceiL 
qui  d6sole  la  malheureuse  ile  de  Candie.  Les  atrocit^s  inouTes  commises  par  ni 
soldatesque  fanatique  sur  des  prisonniers  et  sur  des  cr^atures  faibles  et  inoflTc 
sives  ont  excit^  la  commis^ration  des  peuples  et  des  Gouvernements,  f 
disant  que  ,,les  bandits  qui  auraient  M  envoy^s  en  Crdte  par  les  comit^  avi^&^^i 
d^idö  par  des  menaces  une  partie  de  ces  malheureux  k  ^migrer  en  Grdce,  o&  il 
n*auraient  trouv^  que  misdre  et  soufirance,^  vous  onbliez  que  ce  sont  les 
ments  de  guerre  d'Angleterre ,  de  France,  de  Russie,  d'Autriche,  de 
d'Italie ,  qui ,  en  violant  dans  un  but  humanitaire  un  blocus  fictif ,  ont  reeva 
ces  infortnn^  et  les  ont  transportös  en  Gr^ce;  vous  oubliez  que  ces  r^fagM^^trjr 
ont  trouv6  une  cordiale  hospitalite,  et  que  le  Gouvernement  du  Roi  continno  de 
döpenser  des  sommes  consid^rables  pour  leur  entretien ;    vous  oubUea  que  dag 
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giBndea  Poinsances  ont  donn^  iterativem ent  a  la  Sublime  Porte  le  conseil  de  Q^^Lif^i' 

&ure  eonaiaier  par  UDe  enqu^te  internationale  les  vcbux  des  Cretois  et  de  se  con-  *^i£ff^''' 

fonaer  «Dsnite  a  ces  voeuz.     ^  II  serait  Strange  que  la  Grece  et  les  comites 

euMieiift  pu  exercer  une  influence  sur  les  grandes  Puissances  deTEurope  au  point 

de  les  d^dder  a  faire  une  pareille  d^marche.    ^   D'un  autre  cöt^,  si  le  Gouver- 

aement  otloman  6tait  sür  de  Taffection  de  ses  s^ijets  chr^tiens  en  Crdte,  ,,de 

VaUacheoient  de  Timmense  majorite  des  habitants  de  Tile,^  ainsi  que  vous  l'affir- 

OMs,  pourqaoi  se  serait-il  refus^  avec  obstination  ä  faire  constater  leurs  vdenz? 

f  L'histoire  burinera  les  scenes  du  drame  sanglant  qui  s^est  d^rouU  en  Cr^te  et 

dira  si  les  chr^tiens ,  en  prenant  les  armes  contre  un  Gouvernement  qu'ils  con- 

sidteuent  comme  6tranger,  ont  obei  aux  instigations  venues  du  dehors,  si  cW 

la  premi^re  fois  qu*ils  se  sont  souleves  contre  cette  domination,  et  si  leurs  pröten- 

tions  sont  contraires  aux  maximes  du  droit  des  gens  et  du  droit  naturel.     ^  Les  ' 

ciaq  points  de    Tacceptation  desquels  la  Sublime  Porte  fait  une  condition  du 

maintien  de  relations  de  paix  avec  la  Gr^ce  sont:    1®  dispersion  immediate  des 

bandee  de  volontaires   dernierement  organisees  dans  diffSrentes  parties  du  ro- 

jaume  et  de  toute  autre  bände  a  Tavenir ;  2^  d^sarmement  des  corsaires  Enom, 

Crkie  et  Panhelliniony  ou,  en  tous  cas,  defense  k  ces  corsaires  d'entrer  dans  les 

ports  hell^niques ;    3^  autorisation  aux  ^migr^s  cretois  de  retourner  dans  leur 

pays  et  protection  efficace  de  leur  rapatriement ;  4^  punition,  conformöment  aux 

lois,  de  ceox  qui  se  sont  rendus  coupables  d'agression  contre  des  militaires  et 

des  SQJets  ottomans ,  et  indemnisation  des  victimes  de  ces  attentats ;    5^  engage- 

BeDt  de  suivre  desormais  une  ligne  de  conduite  conforme  aux  trait^s  existants 

et  au  droit  des  gens.    ^    Pour  ce  qui  est  du  premier  et  du  deuxi^me  de  ces 

points,  je  regrette ,  Monsieur  le  Ministre,  de  n'avoir  pas  d'autres  argumenta  que 

eenx  contenus  dans  ma  derni^re  note  pour  vous  convaincre  que  les  institutions 

du  pays  ne  permettent  pas  au  Gouvernement  royal  d'enchalner  la  libertö  indivi- 

doelle  au  profit  d*une  Puissance  ^trangere.    ^  La  Gr^ce  ne   saurait  plus  faire 

pour  la  Turquie  qu'elle  n'a  fait  pour  d'autres  Puissances.     Dans  les  guerres  qui 

<Mit  ea  lieu  de  nos  jours  en  Europe  et  en  Amerique,  des  volontaires  hellenes  ont 

PHs  du  Service  dans  les  armöes  bellig6rantes ,  et  pourtant  aucune  reclamation  de 

^  genre  oe  nous  fut  adressee.     C'est  que  ces  volontaires  agissaient  pour  leur 

l^t*opre  compte  et  ne  pouvaient  engager  la  responsabilit^  du  Gouvernement  rojal. 

'^iH  eela  aucune  innovation  n'a  eu  lieu  chez  nous.    ^  Je  vous  ai  d^ja  dit  k  plu- 

^^nrs  reprises  que,  dans  le  long  cours  de  Tinsurrection  de  Candie ,   des  corps  de 

^^lontaires  8*y  ^taient  rendus.     La  Sublime  Porte  a  compris  que  le  Gouveme- 

^^^nt  du  Roi  n'etait  pas  arme  par  les  lois  du  pays  contre  ces  entreprises,  et ,  par 

^^ns^oent,  eile  n'a  pas  persist6  dans  ses  reclamations.     D'ailleurs,  ce  n'est  pas 

^^nlement  de  la  Gr^ce  que  des  volontaires  se  sont  rendus  en  Cr^te.     A  c6te  des 

-^^•UiiieBy  il  y  avait  des  Anglais ,  des  Fran9ais ,  des  Italiens ,  des  Hongrois ,  des 

^^mMcains,  des  Mont^n^grins.    ^  L'Enosis^  la  Crkte  et  le  Panhellenion  ne 

^^  point  des  corsaires  armes  dans  nos  ports.     Ce  sont  des  paquebots  de  la 

^^pagnie  hellenique  de  navigation  ä  vapeur  qui  fönt  des  voyages  en  Grdte 

P<Hir  porter  des  vivres  aux  insurg^ ,    tout  en  se  livrant  k  des  Operations  de 

^^^merce.      Si  ces  bateaux ,  dont  Tun  fait  un  service  regulier  de  paquebot  k 
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G?uicbenl  ^''^^^^^^"^  ^^  Royaume,  sont  pris  en  violant  le  blocus  et  en  opposant  de  la  r^- 
^^Sm^*^  sistance  aux  croisears  de  Tescadre  Ottomane,  ou  en  ayant  un  chargement  consideri 
comme  contrebande  de  gaerre ,  ils  peuvent  6tre  passibles  de  confiscation  corome 
bonnes  prises ,  suivant  les  prescriptions  du  droit  maritime.  Aucune  loi  du  pajs 
ne  defend  aux  sujets  hell^nes  d'aller  ravitailier,  ä  leurs  risques  et  perils,  un  port 
^tranger  bloque.  Je  ne  sache  pas  que  les  bateaux  en  question  soient  arm^s, 
mais ,  si  par  hasard  il8  le  sont  ^  il  ne  faut  pas  perdre  de  vue  que  tous  les  paque- 
bots,  et  m^me  les  grands  bdtiments  de  commerce  a  voile,  portent  ordinairement 
un  certain  nombre  de  pi^ces  d'artillerie  qni  leur  servent  a  se  defendre  en  oas  de 
danger.  ^  Pour  ce  qui  est  du  troisi^me  point,  je  n'ai  qu*ä  vous  rappeler  les  ob- 
servations  oontenues  dans  ma  derni^ro  note  sur  le  nombre  des  emigres  rapatri^s 
par  les  soins  de  la  L^gation  et  sur  la  protection  qui  leur  a  toujours  et^  aecord^ 
'  par  nos  autorit^s.     S*il  me  fallait  produire  une  autre  preuve  des  bonnes  disposi- 

tions  du  Gouvernement  royal  a  ce  snjet,  je  n'aurais  qu*a  citer  le  fait  qu*apr^8 
l'exp^dition  de  cette  note  et  au  moment  oü  Ton  annon^ait  de  toutes  parts  que  la 
Sublime  Porte  etait  decid^e  k  rompre  ses  relations  avec  la  Grece ,  plus  de  deux 
Cents  r^fugi^s  cretois  s'embarquaient  au  Pir^e  pour  Candie ,  sans  ätre  aucune^ 
ment  molestes,  ^  Pour  ce  qui  est  du  quatrieme  point ,  c'est  avec  6tonneraent 
que  le  Gouvernement  du  Roi  apprend  que  des  attentats  auraient  et6  commis 
contre  des  militaires  et  des  sujets  ottomans  dans.le  Royaume,  et  que  ces  atten- 
tats seraient  rest^s  impunis.  Nous  repoussons  de  tonte  notre  forpe  une  semblable 
accusation.  Si  vous  faites  allusion  ä  un  soldat  albanais  qui ,  se  trouvant  de 
passage  Fannie  demi^re  a  Syra,  fut  tu^  dans  un  quereile  par  un  autre  Albanais, 
je  ne  pense  pas  que  ce  soit  la  un  fait  pouvant  motiver  une  r^clamation  de  cette 
nature.  Vous  savez  fort  bien  que  les  autorites  de  Syra  prirent  alors  sans  retard 
Ves  mesures  n^cessaires  pour  Tarrestation  du  coopable ,  mais  que  celui-ci  8*6tait 
^vade  en  Gr^te  aussitöt  apres  la  perp^tration  du  crime.  Toutes  les  informations 
vous  avaient  et^  donnees  alors  relativement  mix  procM^s  de  nos  autorites,  et  il  oe 
resulte  pas  de  la  correspondance  echangee  k  cette  occasioQ  que  oes  autorit^ 
eussent  manque  4  leur  devoir.  4||  £xcepte  cet  attentat  «ommis  p«r  un  sujet 
Ottoman  contre  un  autre  sujet  ottoman ,  les  sujets  de  la  Sublime  fbrte  ont  jo«i 
Bor  le  territoire  grec,  comme  tous  le9  autres  etrangers,  de  la  plna  compl^ 
s6curite.  ^  Ce  grief  est  tout  aussi  Strange  que  celui  relatif  k  un  de  mea  denpien 
discours  k  la  Ghambre  et  aux  paroles  prononoees  du  haut  de  la  tribune  per  m 
ancien  Ministre ,  touchant  Tachat  du  vapeur  la  Crjbte,  ^  Je  ne  sais  pas  ce  q«e 
d'anciens  ministres  ont  pu  dire  et  quelle  signification  il  faut  attribuer  aux  peiroleB 
qu'iis  auraient  prononcees ;  mais ,  ce  que  je  sais ,  o'est  quo  le  Cabinet  actnel, 
dö^ireux  de  maintenir  des  rapports  de  bonne  Harmonie  avec  ia  Sublime  Porte ,  a 
&it  preuve  de  la  meiUeure  volonte.  Vous  vous  rappelez  quelle  fermet^  il  a 
moDtr6e  dans  la  question  de  l'envoi  de  deput^s  cretois.  En  ce  qui  conceme  plus 
partienli^rement  les  paroles  que  j'ai  prononcees  ä  la  Chambre ,  je  vous  ai  expy* 
qu6 ,  dans  un  de  nos  entretiens ,  qu^elles  n'avaient  rien  d'faostile  k  la  Beblime 
Porte,  qu'elles  n'etaient  que  Texpression  de  notre  opinion  sur  la  Solution  possible 
de  la  question  crötoise ,  qu'il  n'entrait  pas  dans  les  vues  du  Gouvernement  rojral 
de  detacher  par  la  force  Candie  de  TEmpire  ottoman ,  ainsi  que  Son  Excellene» 
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Safret-Päeha  s'en  ^tait  plaint  dans  une  döp^ohe  dont  vods  m'aviez  donn^  leoture,  ^'f-  ?^.' 

et  qua  las  annezions  de  territoire  n'impliquent  pas  toujours  la  n^cessit^  d*ane  ^'f^'*''' 

gaerre.    ^  Poar  oe  qui  est  enfin  du  dernier  point ,  celui  relatif  k  rengagement 

qae  le  Gouverneiqent  devrait  prendre  de  snivre  une  ligue  de  conduite  conforme 

tax  tiaites  et  au  droit  des  gens ,  je  vous  avoue ,  Monsieur  le  Ministre*,  qne  je 

a'ai  pas  pn  bien  saisir  le  sens  de  ces  mots.     ^   Je  voudrais  savoir  qtlel  est 

le  tiait^  que  la  Gr^oe  aurait  viol6.      Je    ne    parle    plus    des    obligations    du 

droit  des  gens ,   puisqne  j'ai  sufBsamment  Stabil  que  •  le  Gouvernement  du  Roi 

o'en  a  Wold  aucune.    ^  Si  quelqü'un  a  le  droit  de  se  plaindre  de  la  non-ex6cu- 

tioD  des  traites ,   sans  doute  c'est  la  Grece.     En  dehors  des  difBcult^  de  tons 

•eures   que   nos    nationaux   rencontrent  ordinatrement  dans  l'Empire  ottonian 

pour  leurs  affiedres  et  des  mauvais  traiteroents  auxquels  nn  grand  nonibre  d'ehtre 

eox  j  sont  sonvent  exposes,  deux  Conventions  pour  la  rqpression  du  brigandage 

qui  infeste  nos  provinces  limitropbes  de  la  Turquie ,  et  qui  nous  expose  k  des 

depenses  extraordinaires ,  ont  H^  conclues  dans  Tespace  de  dix  ans ,  et  pourtant 

k  Sublime  Porte  ne  s'est  jamais  d^cid^e  k  mettre  aucune  de  ces  Conventions  k 

exeeotion,  malgre  les  vives  instances  du  Gouverneilient  du  Roi.     La  plupart  des 

ootes  adress^es  par  le  Ministdre  des  Affaires  ^trang^res  k  la  L^gation  imperiale 

o'ont  pour  objet  que  les  encouragements  donn^s  aux  brigands  par  les  troupes 

irr^oli^res  cbarg^es  par  la  Sublime  Porte  de  la  garde  des  fronti^res,  les  m^faits 

eommis  dans   nos   provinces  limitropbes  par  des  bandes  venant  du  territoire 

Ottonan  et  la  necessit^  d'y  mettre  un  terme  par  Texten tion  de  la  Convention  qui 

impose  an  Gouvernement  ottomatt  le  devoir  d'employer  exclusivement  sur  tonte    . 

Ift  Ügne  fh>nti^e  des  troupes  reguli^res  au  lieu  des  Albanais  irrdguliers.     Le 

Ministre  du  roi  a  Constantinople  y  a  appele  bien  des  fois  la  s^rieuse  attention 

^  Gonvernement  de  la  Sublime  Porte,  mais  ses  repr^sentations  n'ont  pas  eu  un 

meilleor  r^sultat.     ^  Par  ce  seul  exemple ,  on  voit  que ,  si  nous  voulions  ac- 

eamaler  des  griefs  contre  le  Gouvernement  ottoman  pour  motiver  une  rupture, 

neos  en  aurions  et  de  bien  r6els.     Blais  nous  avons  toujours  pens6  que  les 

intMts  multiples  des  deux  pajs  commandaient  de  maintenir  des  relations  d'amiti^ 

«t  de  bon  vbisinage.     ^  n  r^suUe  de  ce  qui  pr6c^de,  Monsieur  le  Ministre,  que 

rien  ne  justifie  l'attitude  que  la  Sublime  Porte  vient  de  prendre  ä  notre  ^gard 

^  qui  pourrait  engendrer  des  complications  de  la  plus  haute  gravit^  pour  elle- 

»<ne  aussi  bien  que  pour  la  Grece.    Quelques-unes  de  vos  redamations,  comme 

piT  stemple  le  räpatriement  des  r6fugi68 ,  la  protection  des  sujets  ottomans  en 

6rtcs,  le  respect  des  traites  et  l'observation  de  la  neutralit^  du  Gouvernement 

roytl  dans  la  lutte  de  Candie ,  n'ont  jamais  dte  un  sujet  de  discussion  ou  d'hösi- 

^•tioil  podr  ce  Gouvernement.     Les  autres  ne  reposent  que  sur  des  donnies 

'•jo««  et  erronles  ou  sont  inadmissibl(58  phv  leur  natui-e.     ^  Mais  lä  Sublime 

Pwte  est  decid6e  k  rompre  les  relations  diplomatiques  et  cömmercialei  avec  la 

6t^.   Notis  le  regrettons  vivement,  mais  nöus  n'y  voyöns  pas  de  rem^öde.     Ce 

1^  tlOQs  regrettohs  davantage,  c'est  de  vöir  que  vöti-e  Gouvernement,  en  prenant 

■**  voMsAre  Aussi  grave,  hfe  s'est  pas  insplrl  des  id6es  qui  t^hdent  k  prdväloif 

«goBrd'hui  dähs  ll9S  payi  du  hionde  civilis^.     Ainsi  il  est  aüjourd'hüi  admis 

^  le  Code   international  que  Ton  devrait  chercher  k  att^nuer,  aütant  qu6 


J^gQ  PrtBtOaUcbes  Gelbboch.    [Griechisch-Turkiieber  Co^ftiet.] 

GrieehMl'  P^^>^^®  >  ^®^  calamit^s  de  la  guerre ,  et  surtout  ä  eviter  d*en  ^tendre  les  effeU 
^^tS»^'^'  i>"i^^<^^^  Aux  personneB  priv6e8.  ^  Dans  les  guerres  qui  ont  en  liea  en 
Europa  en  1859  et  en  1866,  les  sujets  des  Puissances  belligerantes  n'ont  point 
ete  expols^  de  lears  territoires  respectifs.  q  La  Sublime  Porte  elle-m^me,  en 
d'autres  circonstances ,  a  donne  des  delais  de  plusieurs  mois  aux  sujets  des 
Puissances  avec  lesquelles  eile  s'est  trouvee  en  guerre ,  pour  le  r^lement  de 
leurs  affaires.  En  obligeant  maintenant  nos  nationaux  ä  quitter  son  territoire 
dans  le  delai  de  quinze  jours,  en  fermant  ses  ports  a  nos  bdtiments  de  commerce 
et  en  d^mentant  ainsi  la  moderation  dont  eile  se  vante,  eile  veut  ävidemment 
causer  des  pertes  consid^rables  4  des  individus  qui  n*ont  d'autre  tort  que  oelui 
d*^tre  des  Hell^nes.  C'est  d'autant  plus  deplorable  et  injuste  que  tous  ces 
individus  ont  contribue,  par  leur  n^goce  et  leur  industrie,  ä  Taccroissemeni  de 
la  richesse  publique  de  l'Empire  ottoman.  ^  Fiddle  aux  principes  des 
institutions  nationales  du  pays,  le  Gouvernement  du  Roi  ne  suivra  pas  un 
exemple  aussi  contraire  ä  l'humanit^  et  aux  idees  du  siecle.  ^  En  renvoyant 
ces  Consuls  ottomans  residant  en  Greee ,  a  la  suite  de  la  mesure  prise  k  Tegard 
de  nos  Consuls  en  Turquie  par  la  Sublime  Porte ,  le  Gouvernement  du  Roi  ne 
se  propose  point  d*expul8er  de  son  territoire  les  sujets  ottomans.  ^  Le  monde 
civilis^  jugera  de  quel  c6t^  est  la  moderation.  ^  Comme  vous  m*avez  fait 
connaitre  que,  pass6  le  delai  de  cinq  jours,  vous  quitteriez  la  capitale,  j*ai  donnö 
l'ordre  de  tenir  a  votre  disposition  les  passe-ports  necessaires  pour  vous  et  ponr 
le  personnel  de  la  Legation  imperiale.  En  m^me  temps,  je  viens  d'inviter  le 
BÜnistre  du  roi  k  Constantinople  k  quitter  cette  capitale.    ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

P.  Delyanni, 


No.  3670. 

6RIIGHE1ILAND.  —  Min.  d.  Aasw.  an  die  Vertreter  Frankreichs,  Englands 
nnd  Rasslands  in  Athen.  —  Beschwerde  über  die  Verfolgung  des  Griechi- 
schen Dampfers  «Enosis*  durch  ein  Türkisches  Geschwader  unter  Ho- 
bart-Pascha,  nnd   Protest  gegen   dessen   Verweilen   in  den   Gewässern 

von  Syra.  — 

Äthanes,  4/16  d^cembre  1868. 
No.  sero.  Monsieur  le  Ministre,  —  Une  flagrante  violation  de  notre  territoire  et  do 

Griechenl..  ^' 

16.  Deebr.  droit  des  gens  vient  de  se  commettre  k  Syra  par  TAnglais  Hobart,  Vice-Amiral 
ottoman.  Tandis  que  la  paix  n'avait  pas  encore  cesse  d'exister  entre  la  Gr^ee 
et  la  Turquie,  tandis  que  la  rupture  des  relations  diplomatiques  n'ötait  pas  m^me 
consomm6e ,  la  Marine  turque  a  commenc^  les  hostilit^s  de  la  maniöre  la  plus 
inattendne  et  la  plus  audacieuse.  ^  Vous  savez  dej4  comment  le  bateau  de  la 
Compagnie  hell^nique  de  navigation  k  vapeur  Enosis  fut  attaqu6  k  un  demi- 
mille  de  distance  de  Syra  le  2/14  de  ce  mois  dans  son  voyage  de  retour  de 
Candie ,  par  une  escadre  turque  sous  le  commandement  immödiat  dudit  ofBcier. 
^  Les  navires  turcs  se  mirent,  aussitöt  apr^s  Tavoir  rencontr^,  a  le  canonner, 
dmos  rintention  Evidente  de  le  couler  bas,  et  il  ne  dut  son  salut  qu'a  la  rapidit^ 
de  sa  marche  et  4  la  proximit6  du  port.     Son  equipage  se  vit  oblig^  de  Cirer 
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mr  oes   navires  deux  coups  de  canon  pour  se  döfendre  et  parvenir  a  gagoer  le  ^^'  ^''^• 

poit    en    les    faisant    reculer  pour  un  instant;    c*est  ce  qui  eut  lieu  en  effet.  ^^'f£^*^^'' 

f  L'Amind  ottoman  ne  8*est  pas  bernä  ä  cet  acte  de  violence.     Impuissant  a 

captnrer  tEnosU  dans  les  eaux  de  Caodie,  ou  a  la  haute  mer,  et  ayant  echou^ 

dans  raitaqoe  insidieuse  et  illicite  qu'il  avait  dirigee  contre  ce  bateau,  ilcontinua 

a  Im  donner  la  chasse  jusque  dans  le  port  de  Syra,  qu*il  tint  en  quelqne  sorte 

bloqae.     Les  remontrances  de  nos  autorites  et    celles    des  Consuls    ^trangers 

B'aYaieni^pas  r^ussi,  au  d^part  du  courrier,  a  faire  comprendre  4  TAmiral  en 

(jnestioD  Till^galit^  de  ses  procedes  et  a  lui  faire  quitter  la  position  mena^ante 

q«'ü   avait    prise.     ^  Dans  cette  Situation  ,   le  Gouvernement  du  Roi  n'avait 

^k  eonaolter  sa  dignit^  et  Tamour-propre  national  gravement  offens^.     II  a 

expAdi^ ,  ainsi  que  je  vous  l'ai  fait  savoir  hier  soir,  des  b^timents  de  r£tat  avec 

Tordre    d'inviter    Hobart-Pacha  k    quitter   les  eaux  de  Syra  et    d'employer  la 

violence  contre  lui ,  dans  le  cas  oü  ii  n*y  consentirait  pas.     Si  un  conflit  a  eu 

fiea,  81  le  sang  a  ooule,  si  le  port  d*une  ville  commer^nte  a  ^te  le  th6dtre  de 

d^plorables  hostilites  et  si  la  guerre  s*ensuit,  la  responsabilit^  tout  entidre  en 

p^tera  sur  rAmiral  turc  et  sur  son  Gouvernement.     ^  La  conscience  du  monde 

dvilis^  fl^rira ,  k  juste  titre,  la  conduite  de  cet  officier.     Mais  la  position  parti- 

edi^e  de  la  Grdce  vis-iuvis  des  trois  Pnissances  qoi  ont  garanti  son  indepen- 

daoee  ne   fait  un  devoir  de  protester  de  la  manidre  la  plus  6nergique  contre  ce 

q«  vient  de  se  passer  k  Syra  et  de  vous  prier  de  vouloir  bien  porter  cette 

protestation  k  la  connaissance  de  votre  Gouvernement.     ^  Veuillez  agr^er,  etc. 

P.  Delyanni. 


No.  3671. 

IIAIUKICH«  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Königlich  Griechischen  Min. 
d.  Aasw.  —  Antwort  auf  die  Torstehende  Note.  -^ 

Äthanes,  le  17  d^cembre  1868. 
Monsieur  le  Ministre,  —  J'ai  re^u  la  note  que  vous  m'avez  fait  l'^o^-pJJlii^^ci 
neor  de  m'adresser  le4/16  d^cembre  au  sujet  de  la  pr^sence  de  TAmiral  Hobart-  '^|^^^' 
Pftcba  dans  les  eau^  de  Syra  et  de  la  poursuite  du  navire  FEnosü.     Je  me  suis 
•Dpresi^  de  la  transmettre  au  Gouvernement  de  l'Empereur  avec   tous   les  do- 
cnoieots  de  nature  k  l'eclairer  sur  cet  incident  qui  me  sont  parvenus  jusqu'ici. 
f  J'ftp^re,  Monsieur  leMinistre,  que  lecomraandant  de  la  corvette  de  la  Marine 
imperiale  Le  Forbin^  dont  je  vous  ai  annonce  la  mission  avant  que  vous  m*ayez 
Cüt  connaitre  le  depart  des  bdtiments  de  la  Marine  royale  pour  Syra ,  reussira  k 
pTivenir  par  ses  bons  offices  Texöcution  des  ordres  eventuels  qu'ils  ont  re9us.  ^ 
Veoillex  agr^er,  etc. 

Baude. 
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6RIE0HENLARD.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kön  iglichen  Gesandten  in  Paris. 

—    Der  Abbruch    der   diplomatischen   Bezielinngen   nnd    die  sonstigen 

feindlichen  Acte  der  Pforte  gegen  Griechenland.  — 

Äthanes,  le  5/17  d^eembre  1868. 
Communiqn^e  le  24. 
Griec^^ni.,  Monsieur  le  Ministre ,  —  La  rupture  des  relations  diplomatiques   et 

^^imTs!    '  commerciales  entre  la  Grece  et  )a  Turquie  efit  un  fait  accompli.      Photiad^s- 
Bey,  ayant  re9a  hier  ses  passe-ports,  8*est  embarque  ce  matin  au  Piree,  avec  tout 
le  personnel  de  la  legation  Ottomane,  sur  le  paquebot  des  Messageries  Imperiales. 
Le  Mioistre  da  roi  ä  Constantinople  a  ete  invite  aqoitter  egalement  cette  capitale 
,  avec  tout  le  personnel  de  ia  mission  royale.    ^  J'ai  Thonneur  de  vous  faire  par- 

venir  ci-jointes  les  derni^res  notes  ^changees  avec  le  Ministre  de  Turquie.  ^ 
Les  developpements  contenus  dans  ma  reponse  a  son  Ultimatum,  le  discours 
que  j*ai  prononce  hier  k  la  Chambre ,  et  la  connaissance  que  vous  avez  d^ja  des 
circonstances  qui  ont  conduit  a  la  complication  actuelle  me  dispensent  de  tout 
commentaire  sur  les  proced^s  de  la  Porte  Ottomane  et  sur  Tesprit  de  conciliation 
dont  le  Gouvernement  du  Roi  a  fait  preuve  dans  cette  grave  occurrence.  Ponr 
qui  veut  appr^cier  avec  justesse  et  impartialit6  les  faits  et  les  arguroents  qua  j*ai 
produits,  il  est  incontestable  que  la  Turquie  a  cru  le  moment  favorable  de  nons 
forcer  4  lui  prdter  notre  concours  pour  etouflfer  la  revolution  de  Candie.  ^  En 
faisant  suivre  la  rupture  des  relations  diplomatiques  et  commerciales  d'une  roe- 
sure  qui  est  aujourd'hui  consid^r^e  comme  un  anachronisroe  barbare,  et  qui  sera, 
Sans  doute,  fl6trie  par  l'opinion  publique  du  monde  civilis^,  Texpulsion  en  masse 
de  nos  nationanx  dans  un  bref  delai  ^  eile  fait  voir  combien  eile  meritait  pen 
d'^tre  comprise  dans  le  concort  europeen.  ^  Les  hostilites  que  son  anairal, 
TAnglais  Hobart,  vient  de  commencer  k  Syra,  tandis  que  la  rupture  des  relations 
diplomatiques  n*^tait  pas  m^me  consommee,  sont  une  preuve  de  plus  du  cas  que 
cette  Pttissance  fait  de  la  morale  internationale.  La  Turquie ,  nous  croyant  peu 
pr^pares  k  une  guerre ,  y  pousse ,  en  faisant  bon  marche  et  du  repos  genöral  et 
des  int^r^ts  de  sa  propre  conservation ,  et  des  conseils  de  mod6ration  qui  lui  ont 
^t6  probablement  donnes.  ^  En  commen^ant  aujourd'hui,  sans  declaration  pr6a- 
lable  m^me ,  une  guerre  que  nous  n'avons  nullement  provoqu6e,  eile  peüt  caaser 
des  pertes  sensibles  k  notre  commerce  et  k  notre  marine  marchande ;  eile  peüt 
nuire  k  nos  villes  du  littoral ;  mais  eile  ne  fait  que  poser  la  qnestion  d'Orlent 
dont  la  Solution  finale  ne  pourra  que  lui  ^tre  funeste.  La  nation  grecque  tont 
entiere ,  se  rappelatit  les  faits  glorieux  de  la  guerre  de  Tindependance ,  se  son- 
inettra  k  tous  les  sacrifices  possibles  plutöt  que  de  c^der  aux  menaces  de  la  Tor- 
quie,  et  combattra  comme  un  seul  homme  pour  la  defense  de  son  honnebr  et  de 
ses  idti&t'dts  les  plus  chers.  ^  Je  vous  transmets  ci-joint  copie  de  la  protestation 
que  j'ai  adress^e  hier  aux  Repr^sentants  de  la  France,  de  la  Grande-Bretagne  et 
de  la  Russie  pour  la  violation ,  faite  par  le  vice-amiral  ottoman  Hobart  k  Syra, 
de  notre  territoire  et  du  droit  des  gens.  *)    ^  Je  vous  invite  k  donner  communi- 

*)  StoatsarchiT  Bd.  XVI.  No.  3670. 
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cation  de  la  presente  et  de  sea  annexes  ä  Son  Exe.  M.  le  Ministre  des  Affaires  ^9-  'f^ 
etrang^rea  de  8.  M.  TEropereur  et  a  appeler  toute  son  attention  sur  )a  gravit^  '^'imm  ' 
de  la  Situation  qui  nous  est  faite  par  la  Turquie.    ^  Agr^ez,  etc. 

Deb/anni. 


No.  3673. 

FRAMKUICH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Answ.  — 
Bericht  ober  seine  Bemühnngen  zur  Verhinderung  eines  feindlichen 
Zasammenstosses  vor  Syra  and  die  Haltung  des  Griechischen  Cabinets 

in  dieser  Angelegenheit.  — 

Äthanes,  le  17  däcembre  1868. 
Re9ae  le  23. 

llonBieurle  Marquis,  —  C*e8t  le  lundi  14,  dans  la  matinee,  que  j^ai  eu^^^-^. 

eonnaiMance  de  ce  qui  s'^tait  pass^  en  vue  de  Syra,  par  la  d^pdche  du  gerant  de  *^'.£^® 

notre  Coosulat,  par  le  rapport  du  capitaine  de  FEnosis  qui  y  etait  annexe  et  par 

aae  lettre  d'Hobart-Pacha  au  Nomarque ,  qui  m'a  ete  remise  par  le  Ministre  de 

Torqiiie  avant  son  d^pari ;  aussitöt  apres  la  lecture  de  ces  pi^ces  dont  je  voas 

tBvoie  ci-joint  copie,  je  roe  suis  rendu  au  Piree  pour  me  concerter  avec  M.  Ta- 

manl  Moulae  aar  les  meaores  les  plus  propres  a  pr^venir  ane  aggravation  de  la 

»tuatioB.   J'ai  appris,  en  arrivant,  que  la  fregate  grecque  f  Hellas  chaufiait  pour 

wä  raadr»  oor  les  lieux ,  et  cela  in*a  confirme  dans  le  sentiment  que  nous  avions 

«o  pard  k  prendre  pour  prevenir  un  conflit  inimediat.     L'Amiral  a  partag6  mon 

aaia  et  a  doane  Tordre  au  Forbin  d'allumer  ses  feux.     M.  Meyer,  qui  le  com- 

■aads,  eit  veno  k  bord  de  la  Thimü^  et  nous  lui  avons  donn§  des  instructions 

qae  j'ai  fait  connaitre  sommaireinent  k  Votre  Exoellence  par  mon  second  tele- 

gEunae  du  15 ;  je  lea  ai  r^sum^s  «n  ces  mots:  ,,Ticher,  par  les  voies  amicales 

•c  elficieiiMB,  de  faire  aortir  lea  bätiroents  turcs  du  port  de  Syra,  emp^cher  que 

riacid^t  pe  de¥ienne  un  ^v^nement ,  et  rester  spectateur  passif  des  actes  que 

voe  eonseils  n'auraient  pu  prevenir.  ^     ^    En  revenant  k  Athenes ,  je  me  suis 

rendo  aana  retard  chez  M.  le  Ministre  des  Affaires  etrang^es ,  et ,  en  lui  annon- 

^ant  qoe  TAmiral  et  moi  avions  decide  Tenvoi  du  Forbin^  je  lui  ai  fait  part  des 

iostroctiona  donn6es  k  son  commandaut ,  et  je  Tai  pri^  d'insister  aupr^s  du  Gou- 

Temement  pour  que  le  döpart  de  FHellaSy  que  je  considerais  comme  de  nature  ä 

eotoaTer,  plutöt  qu'^  seconder,  la  mission  du  Forbin^    itii  suspendu.     M.  De- 

lyaoni,  apr^  m^avoir  beaucoup  remcrcie  de  cette  d^cision ,  m'a  dit  qu'il  allait  se 

taaliie  ciiea  M.  Bulgaris  pour  lui  en  parier,     ü  ^tait  cinq  heures  et  demie  du 

soir.  ^  Denx  heures  apr^ ,  et  lorsque  ma  d^p^che  annon^ant  a  Votre  Excel- 

lenee  ie  de|MFt  du  Forbin  venut  d*^tre  remise  au  t^i^graphe,  on  m*a  annonc^  un 

««|üoj4  tap^rieur  du  Minist^re  des  Affaires  etrang^res ;    il  m'a  dit  ^tre  charg^ 

per  M •  Delyanni  de  faire  aavoir  aux  Reprösentants  des  trois  Puissanoes  et  au 

Mioiitre  de  Turquie  que  fHeUas  venait  de  recevoir  l'ordre  de  partir  dans  une 

kini  peor  Sjra,  de  sommer  Hobart- Pacha  de  sortir  du  port,  et,  en  cas  de  refus, 

^  r^taqaer,  de  le  couler  ou  de  so  faire  sauter  avec  lui  s*il  ne  parvenait  paa  ä  le  con- 

^■liadb.   m  J'ai  repondu  ä  cet  envoye ,  qui  nra  dit  n'avoir  pas  mission  de  di*u 


im  PraoxOsisches  Gelbbuch.    iGriecbiüch-TurkiKeber  Coolict.) 

Fninkreich  ^"^^^  ^^"  message,  que  je  le  priais  de  dire  k  M.  le  Ministre  des  Affaires  ^tran. 
^^\m^''  S^^^^  ^°®  j®  recevais  avec  autant  de  regret  que  de  surprise  Tannoiice  de  la  reso* 
lution  que  le  Gouvernement  grec  adoptait,  au  moment  m^me  oü  je  yenais  de 
lui  faire  part  des  dispositions  prises  en  vue  de  pr^venir  de  redoutables  extre- 
mites,  et  que  j'avais  juste  raison  de  m'etonner  qu'au  raoment  oü  j^envoyais  k 
Syra  un  bdtiment  de  la  marine  imperiale ,  Charge  d'une  mission  conciliatrice ,  le 
Gouvernement  grec  crAt  devoir  le  faire  suivre  k  courte  distance  par  un  dessiens, 
charg^  d'une  mission  comminatoire  et  de  demarcfies  de  nature  ä  faire  6chouer 
les  miennes.  M.  M^l^topoulos  m*a  promis  de  rapporter  fidelement  mes  paroles 
k  M.  Delyanni.  Mes  coUegues  d*Angleterre  et  de  Russie  ont  vu  ,  comme  moi, 
dans  cette  r^solution,  un  acte  d'entrainement  irreflecbi.  ^  L* Hellas  est  partie 
dans  la  nuit  et  n'est  heureusement  arriv^e  a  Syra  que  plusieurs  heures  apres  le 
Forbin.  M.  le  commandant  Meyer  a  pleinement  justifie  la  confiance  que  nous 
avions  placke  en  lui ,  ainsi  que  Votre  Excellence  le  verra  par  la  d^p^che  da 
Gerant  du  Consulat  de  Syra>  arrivee  ce  matin ,  que  je  joins  ici  avec  une  lettre 
d*Uobart-Pacha  adress^e  au  commandant  de  FHellas  'et  transmise  a  ce  demier 
par  M.  Meyer.  ^  L*amiral  Moulac  a  re^u  du  commandant  Meyer  une  lettre 
6crite  hier  au  moment  du  d^part  du  paquebot  autrichien  pour  le  Piree ,  qui  lui 
donne  le  dernier  mot  de  la  Situation:  Hobart- Pacha  croisait  devant  Syra  avec 
cinq  navires  qui  Tavaient  rallie ,  et  demandait  que  f  Hellas  sortit  avec  PEnosis 
pour  le  conduire  au  Pir^e  et  le  faire  juger  par  les  tribunaux  gprecs.  ^  J'ai  ausai- 
tot  6crit  k  M.  Delyanni,  dans  une  forme  toute  confidentielie ,  ponr  lui  conseiller 
d'accepter  la  demande  d*Uobart-Pacha  et  pour  lui  dire  qu'il  n*a ,  dans  mon  opi- 
nion,  ä  choisir  qu^entre  une  acceptation  pure  et  simple  ou  un  arbitrage*  Le  ja- 
gement  par  les  tribunaux  grecs  aurait  Finconvenient  d'ouvrir  le  champ  ä  de  nou- 
velles  contestations :  c'est  pourquoi  j'ai  suggere  le  second  mode  d'accommode- 
ment  comme  plus  propre  a  couper  court  k  tout  conflit  ult^rieur.  ^  Si  nous  par- 
venons,  comme  je  m*efforce  de  le  faire ,  k  ramener  le  debat  sur  le  terrain  diplo- 
matique ,  nous  aurons ,  je  le  crois ,  rendu  k  la  Gr^ce  un  service  de  quelqne  im- 
portance,  car  les  finances,  la  marine  et  Tarm^e  sont  hors  d*^tat  en  ce  moment  de 
soutenir  aucune  lutte.    ^  Veuillez  agr6er,  etc. 

Batide. 


No.  3674. 

FRAIIREICH.  —  ConsnUts-Verweser  in  Syra  an  den  Kaiserl.  Gesandtes 

in  Athen.  —  Die  Vorgänge  vor  Syra.  — 

Syra,  le  14  d^cemhre  1868. 
Frankreich  Monsieur  leBaron,  — Jeprofite  du  d^part  d'un  navire  que  leNomarqne 

*^1M8  ^'^'  ®^P^^^^  extraordinairement  au  Piree,  pour  vous  rendro  compte,  tres  k  la  hAte  des 
^venements  qui  se  passent  a  Syra.  ^  Anjourd'hui,  a  8  heures  du  matin ,  la  M^ 
gate  Ottomane  Hudavendikias,  accompagn^e  d*un  petit  navire,  a  donn^  la  ohane 
jusque  dans  ce  port  an  vapeur  grec  PEnosis,  ^  Les  hahitants  de  cette  viUe,  an 
entendant  les  coups  de  canon,   coururent  sur  les  hautenrs  et  vireat  fEnosis 


Pr«os««i8«hM  Gelbbaeh.    [Griechitch-Turkiseher  Goaliei.]  ]^g5 

hjuki  k  toute  vapear  devant  des  forces  sup^rieures.     II  parviot,  tout  en  ^V^^'J^^'J'Sf^ 

taot  i  rennemi,  ä  venir  mouiller  toat  pr^s  du  quai.     Leg  navires  tarcs ,  sous  la  ^^iBSf '^''' 

eoDdoite  du  vice-ainiral  Hobart-Pacha,  ne  le  quitt^rent  poiot  et  moailldrent  6ga- 

lement  k  9  heiires  dans  ce  port.     La  population ,  surexcitee  par  ce  spectade, 

i'tmia  eC  ae  pr^cipita  sur  le  quai ;    la  panique  se  r^pandit  dans  la  ville.     Le 

Nomarque  piit  des  mesures  ^nergiques  pour  calmer  cette  foule  ,  qui  craignait  un 

bombardement ;  il  convoqua  le  corps  consulaire ,  et  nous  fümes  bientöt  d'accord 

poor  reconnaitre  que  c'^tait  k  Äthanes  que  ce  grave  conflit  pouvait  4tre  r6gl6. 

f  Le  consul  g^neral  de  la  Sublime  Porte,  M.  Ax^los ,  assistait  k  notre  r^union. 

Sor  notre  demande ,  11  se  rendit  k  bord  de  la  fr^gate ,  et  calma  Tamiral  qui ,  pa- 

nlt^y  6tait  d6cid^  a  en  venir  ä  toute   extr^noit^  pour  8*emparer  incontinent  de 

fEnosts.    ^  Vous  trouverez  ci-joint,  Monsieur  le  Ministre ,  le  rapport  que  M. 

Sonrm^lU ,  capitaine  du  vapeur  grec ,  adresse  au  capitaine  de  port.    ^  L'amiral 

Hobart-Pacha  a  fait  savoir,  par  Tentreroise  de  M.  Saint- Vincent  Lloyd,  consul 

d'Angleterre,  aax  autorit^s  de  Syra,  qu*il  exige  que  les  deux  navires  Enosü  et 

Crite  soient  consid^r^s  corome  pirates  et  traitös  en  cons^quence.      ^     II  se 

tiendra,  jusqu'^  nonvel  ordre,  k  Tentröe  du  port.     ^    L'habitude  est ,   quand  un 

amiral  etranger  reste  dans  ce  port  plus  de  vingt-quatre  heures,  que  les  consuls 

ailleDtlui  rendre  visite.  Nous  avons  d^cid^  que  nous  nous  conforroerions  k  cet  usage, 

ei  que  chacnn  irait  separ^ment  k  bord  du  navire  que  commande  Hobart-Pacba. 

f   Le  Nomarque  et  Tamiral  ayant  räf§r^  k  Äthanes  au  sujet  de  ces  ^v^nements, 

j*ai  du  simplement  me  borner  ä  vous  fournir  ces  renseignements.     ^    Veuillez 

agr^er,  eto. 

Meyssonnier. 


No.  3675. 

niBClllUUlD.  —  Commandant  der   „Enosis"   an   den   Hafeacaplt&n   von 
Syra.  —  Bericht  fiber  den  Conflict  mit  dem  Türkischen  Geschwader.  — 

[Traduction.] 

> 

Je,  soussign^ ,  capitaine  du  bateau  k  vapeur  grec  tEnosis^  rapporte  ^?-  2^76. 

qo'aujourd^bni  lundi  2/14  d6cembre,  k  6  heures  du  matin,  venant  an  port  de  i^- £««l>r* 

Syra  avec  mon  pyroscaphe ,  j*ai  rencontr^  dans  les  eaux  de  Syra ,  k  une  distance 

dVnviron  un  demi-mille  de  la  cöte  de  cette  ile ,  une  fr^gate  sous  pavillon  turc 

et  an  autre  bateau  portant,  lui  aussi,  le  pavillon  ottoman.     Tous  deux,  aussitöt 

iprds  avoir  reconou  mon  bateau ,  ont  ouvert  le  feu  de  leurs  gros  canons  et  de 

leors    fusils.      Les    croiseurs    snsdits    ont   accost^    mon    navire    k   portee    de 

etnon,     En     cette    circonstance ,     tont    T^quipage    de    mon   bateau    t Enosü 

s'eiaoi  soulev^  comme  un  seul  homme  a  pris  place  aupr^s  des  canons  et  s'esl 

kenk  que  nous  devions  nous  d^fendre,  car  autrement  les  Turcs  nous  auraient 

eoolte  k  fond.     L^-dessus  Tequipage  fit  feu ,  tout  en  for9ant  la  marche  pour 

gigner  une  heure  plus  tot  le  port  de  Syra.     Nous  y  somrhes  entr6s  chass^s 

toajoiirs  par  les  Turcs ,  dont  le  feu  ne  nous  a  pas  occasionnä,  grAce  k  Dieu,  le 

■eiKbe  dommage.     ^  En  vous  faisant  ce  rapport ,  je  r^serve  les  droits  de  la 

12» 


J^gg  PraMflsUebes  Gelbboeh.    (Grieohiseh-TOrkUcher  GonBici. 

^?*  ^^:  Compagnie  4  vapeur  grecque  ponr  rinsulte  faite,  contrairement  au  droit  des  gens, 
^^Mt '*'**  ^°  navire  et  k  son  pavillon ,  ainsi  que  pour  la  d^pense  de  nos  ooaps  de  canon. 

Je  Proteste  en  m^me  temps  pour  tout  ce  qui  precede  et  demande  a  ce  que  copie 

du  pr^ent  rapport  me  soit  donn^e. 

Sourmelü, 


No.  3676. 

TORKEI.   —  Admiral  Hobart-Pascha  an  den  Goavernear  von  Syra.  —  Auf* 
forderang,  die  »Enosis*  festzuhalten,  am  derselben  den  Process  wegen 

Piraterie  zu  machen.  — 

Fr^gate  amirale  le  Hudavendikias,  14  d^embre  1868. 
^'  '•^*-  Monsieur ,  —  Ce  matin ,   vers  les  8  heures ,  6tant  k  bord  de  la  fr^gate 

^^«ÜSf^^'  bftttant  mon  guidon  et  accompagu^  du  steamer  Izzedduij  j*ai  renconir^  le  bien 
renomm^  pirate  Enosis  qui ,  je  crois,  retournait  de  Cr^te,  oü  (apr^s  avoir  pour- 
tant  embarqu^  des  canons  d' Armstrong  k  ce  port)  ce  navire  avait,  je  crois, 
döbarqu6  un  grand  nombre  d'insurges  cr^tois  pour  aider  la  r^volution ;  nous 
^tions  k  ce  moment  ä  environ  six  milles  de  terre»  Je  donnai  ordre  a  Flzzeddm 
de  le  suivre  et  de  tirer  a  blanc  pour  le  forcer  d'arr^ter.  Apres  le  premier  canon 
tir6 ,  tEnosis  r^pliqua  avec  un  canon  Charge  k  boulet.  Le  coup  frappa  mon 
navire  et  d^truisit  deux  embarcations.  Sur  ce,  rizzed^Lin  ouvrit  tr^s-naturelle- 
ment  le  feu  et  poursuivit  tEnosis  jusqu*ä  environ  quatre  milles  du  port.  q  Je 
poursuivis  ma  route  et  vins  mouiller  ici.  Maintenant,  comme,  par  le  fait  d'avoir 
fait  feu  sur  un  navire  de  guerre,  tEnosis  a  commis  un  acte  de  piraterie,  je  viens 
V0U8  demander  de  l'arr^ter  et  de  me  permettre  de  faire  une  d6position  en  regle 
contra  ce  pirate  armä.  J'esp^re  qu'afin  d'eviter  des  d^sagr^ments  ultörieurs  Votre 
Elxcellence  verra  la  necessite  d'agir  sans  perte  de  temps.  ^  Laissant  de  cöte 
le  fait  ^clatant  que  tEnosis  a,  pendant  deux  ans,  commis,  k  votre  oonnatflsanoe 
et  Celle  des  autorit^s  grecques ,  des  actes  par  lesquels  ce  navire  a  bris6  les  lois 
des  nations,  cet  acte  de  piraterie  demande  une  punition  signalee.  ^  Je  ne 
dirai  pas  plus,  je  laisse  raffaire  k  vos  bons  sentiments  et  k  ceux  de  la  population. 
Je  suis  tout  dispos^  k  voir  Taffaire  examin^e  pardevant  les  consuls  des  Puissauces 
^trang^res  et  me  ranger  k  leur  decision.  En  m^me  temps,  j*attends  ici 
votre  räponse. 

Hobart 


No.  3677. 

FBAIKREIOH.  —  Consulats-Verweser  in  Syra  an   den  Kaiserl.  Gesandten 
in  Athen. — Erfolgreiche  Vermittelung  des  Commandanten  des.Forbin' 

bei  Hobart-Pascha.  — 

Syra,  le  16  d^cembre  1868. 
No.  3677.  Monsieur  le  Baron,  — Le  Forbtn  est  arriv^  dans  le  port  de  Syra  k  neuf 

Praokreieh.  '  ,  «#    !• 

16.  Deebr.  heures  du  matin.     Je  me  suis  tout  de  suite  transport^  k  son  bord ,  etm»  ^ 


ce 


PnuiiOsUchet  Gdbbaeä.    (GHeehiftcb-Tarkiseh«r  Gonltoi.]  ^Qf 

commandant  Meyer  in*a  remis  la  dep^che  qae  tous  avez  bien  vouln  m'äcrire  le  J^^'}^\ 

15  de  ce  mois.     C   Voas  pouvez  ^tre  assuri  que  je  ine  conformerai  aux  instruc-  ^^•.£|2p''''' 

tions  qn'elle  renferme.     ^  M.  le  CommaDdant  et  moi  nous  nons  sommes  rendus 

aupres   d'Hobart-Pacha ,  et  oous  avons  trouve  cet  amiral  anim^  de  aentiments 

conciliants ;    ce  qui  paraissait  le  plus  le  pr^occuper  ^tait  le  depart  du  Pir^e  de 

la  fr^gate  grecqne  Hellas.     II  a  dit  ii  plusieurs  reprises  qu'il  n'attaquerait  pas, 

mais  que,  ai  t Bellas  faisait  la  folie  de  tirer  sur  un  navire  ottoman,  il  serait  bien 

Obligo  de  riposter ,  et  qu'alors  la  responsabilit^  retomberait  tout  enti^re  sur  le 

commandant  grec.     ^   Hobart-Pacha  se  rend  compte  des  consequences  qn'en- 

tTaineFait    le    premier   conp    de    canon,    et  nous    a    as8ur6    que    ce  ne  serait 

eertes  pas  lai  qni  commencerait ,  et  que ,  m^me,  il  sortirait  du  port  pour  faire 

Toir  ses  bonnes  intentions ,  et  qu'il  irait  snrveiller  tEnosis  dans  les  parages 

enTironnaats.     ^  A  peine  etions-nous  revenus  k  bord  du  Forbin  que  la  vigie 

aignala  Fentröe  an  port    de  t Hellas.     ^  D4j&   Hobart-Pacha,  reraplissant  sa 

promeBse,  avait  lev^  Tancre,  et  ses  navires  sortaient  de  la  rade,   quand  r Hellas 

faisait    son  entree.     La  fr6gate  hellenique  vint  mouiller  non  loin  du  Forbm^ 

mais  alors  les  Ottomane  se  rapprocherent  pour  entrer  en  comrounication  avec 

M^  le  Commandant  du  Forbin.     M.  Meyer  venait  d'arriver  au  Consulat  quand 

l'amiral  ottoman  lui  ^crivit  pour  lui  demander  de  faire  parvenir  au  Commandant 

de  CHellas  la  lettre  dont  Votre  Excellence  trouvera  ci-joint  copie.    Si  la  r^ponse 

parvient  avant  le  depart  du  courrier  de  ce  soir,  j'en  demanderai  copie  pour 

▼ona  la  faire  parvenir.     ^  Un  employ6  du  Consulat  est  alU  chez  M.  le  Nomar- 

qoe  pour  lui  demander  8*i1  pouvait  nous  recevoir.    M.  Dracopoulos  se  trouvait  k 

bord  de  f Hellas^  mais,  ayant  eu  connaissance  de  cette  deniarche,  il  voulut  bien, 

en  rentrant,  yenir  immediatement  au  Consulat*     Nous  ne  pAmes  obtenir  de  lui 

qa*il  promit  a  Hobart-Pacha  que  tEnosis  n*irait  plus  ravitailler  les  insurges  de 

Crite.     Le  Nomarque  se  retranche  derri^re  les  Instructions  qu'il  a,  dit-il,  re^ues 

d^Athines.     ^  Toutefois  il  a  beaucoup  remerci^  M.  le  Commandant  de  ses  avis 

ei  de  son  esprit  de  conciliation.     ^  Je  dois  dire ,  en  terminant,  que  la  ville  de 

Syra,  et  surtont  le  commerce,  a  vu  arriver  notre  b^timent  de  guerre  avec  la 

plus  vive  satisfaction.     ^  Venillez  agröer,  etc. 

Meyssonnier. 
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No.  3678. 

TDIIKI.  —  Admiral  Hobart-Pascha  an  den  CommaDdanten  (Meyer)  der  No.  sert. 
^»iierlich  FraöiÖsischen  Corvette  „Forbin«  in  Syra.  —  Bitte  um  üeber-  i^  Q^|,y 
niuelang  des  nachstehenden  Briefes  an  den  Commandanten  der  Griech.      ^*^' 

Fregatte  «Hellas.*  — 


]^gg  PrauOsUchas  6«lbback.    (Griechisch-Turkucher  Goniiet.) 


No.  3679. 

TÜRKEI.  —  Admiral  Hobsrt-Pascha   an   den  Commandanten   der  Königl. 
Oriech.  Fregatte  vHellaf.**  —  Verlangen,  die  «Enosis*  festzuhalten.  — 

Fr^gate  amirale  le  Hadavendikias,  ce  16  döcembre  1868. 
'toHm^'  Monsiear,  —  J*ai  ete  bien  content  de  \roir  aujourd'hui  flotter  le  pavillon  de 

^^'iMW  *^'^'  ^'  ^'  ^^  ^^^  ^^^  Hell^nes ,  attendu  qne  j'ai  suivi  ici  un  navire  qni  a  brisö  le 
droit  des  gena,  et,  d'apr^s  moi,  a  commis  un  acte  de  piraterie  en  faisant  feu  sur 
ma  fregate ,  apr^a  qne  j'avaia  fait  tirer  k  blanc  pour  le  forcer  a  stoppen  ^  Je 
aerais  content  de  Yoir  (comme  ce  navire  s'eat  refugie  dans  un  port  grec  oü 
les  autorit^s  ne  pouvaient  pas  le  saisir)  si  vous  Youdriez  vous  charger  dWr^ter 
oe  navire,  auqnel  cas  je  serais  satisfait.  Je  consid^re  cette  afiaire  completement 
Separee  des  regrettables  divergences  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce,  et  veux 
esp^rer  qu'entre  vous  et  moi ,  comme  ofBciers  de  marine ,  il  n'existera  pas  de 
diffdrence  d'opinion.    ^  Veuillez,  etc. 

Hobartj  mce-amiraL 


No.  3680. 

FRAIKREIOH.  —  Botschafter   in  London  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  — 

Das  Ereigniss  mit  der  «Enosis."  — 

Londres,  18  d^cembre  1868. 
Re^ne  le  19. 

No. S6S0.  rS^xtrait.l    Monsieur  le  Marquis, —  En  ce  qui  conceme  Tincident  de 

Frankreich,      '         . 

18.  D«cbr.  PEnosisy  qul  a  fait  1  objet  du  t^l^gpramme  que  Votre  Excellence  a  bien  voulo 
m*adresser  hier  soir,  le  principal  secrötaire  d'Etat  est  d^avis  qu*il  pourrait  y  avoir 
des  inconv^nients  k  transmettre  des  directions  speciales  a  nos  repr^sentants  k 
Äthanes,  avant  de  connattre  exactement  la  Situation  dans  son  ensemble,  et  qne 
le  mienx,  jusqu'^  plus  ample  information  du  raoins,  serait  de  les  laisser  s'inspirer 
des  inatmctions  g6n6rales  dont  ils  sont  munis.    ^  Venillez  agr^er,  etc. 

La  Tour  iAunergne. 


No.  3681. 

FRAIKREIOH.  —  Min.  d.  Answ.  {La  Valette)  an  den  Kaiserlichen  Botscha 
terin  Constantinopel.  —  Bitte  am  acht  Tage  Frist  von  der  Tfirkisch« 
Regierang,  behafs  Besprechangen  mit  den  Orossmüchten.  — 

[T  6 16  g  r  a  m  m  e.] 

Paris,  le  21  d€cembre  1868. 
No.  M81.  Je  vous  prie  de  dire  k  Aali-Pacha  que  je  fais  appel  au  sonvenir  de 

Frankrcicbt  ^ 

si.  Deebr.  anciens  rapports  avec  lui ;  je  loi  demande  que ,  pour  me  donner  le  temps  o« 
mener  k  bonne  fin  les  pourparlers  qui  s*engagent  entre  les  grandea  PoiaaackC^^i 
aa  Bujet  de  Taffaire  de  Gr^ce,  la  Porte  laisse  k  T^tat  comminatoire  les  meauret 


PrandtUehet  Gelbbaeh.    [Grieebiseh-Tllrklseber  ConlietO  J^gg 

aanoneeeB.      Qa'il  m'accorde  au  moins  huit  jonrs.     J'ai  pleine  confiance  dans  p^<>- 1^.^ 
•a  reponse  ;  venillez  me  la  faire  connaitre  le  plus  tot  possible.  '^\ESk'*' 

La  Valette. 


No.  3682. 

flAlUBIOI.  —  Min.  d.  Aofw.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Berlin. 
—  Ab regvng  einer  Conferenz  über  die  Türkisch-Griechische  Angelegen- 
heit durch  Prenssen;  eyentnelle  Zustimmung  Frankreichs.  — 

[T  6 1 6  g  r  a  m  m  e.] 

Paris,  le  Sl  d^cembre  1868. 
M.  de  Solms  iD*a  communique ,  au  sujet  du  difi(§reod  Greco-Turc,  un  J^^'J^l 
t^gramme  quif  invoquant  leProtocole  du  14  avril  1856,  conclut  ainsi  qu'il  suit:  ^*'|^'* 
^En   traDsportant    les  n^gociations  au   sein  d'une  Conference  k  Londres  ou  ä 
PariBy  on  pourrait  esp^rer  que  cette  affaire  serait  trait^e  d'une  roani^replus  calme 
qii*4    CoDBtantinople.     Demandez    si    le  Gouvernement  imperial  serait  dispos^ 
k  cooToqaer  une  confi§rence  ad  hoc  des  Repr^sentants   des   d]fi(§rents   pays.^ 
f   «Tai  r^pondu  k  M.  de  Solms  que  nous  n'aurions  pas  d'objection  k  la  r^union 
d'iina  Conference  k  Paris,  si  les  autres  Gours  y  donnaient  leur  assentiment ,  mais 
que  la  Porte  nous  demanderait,  avant  tont,  quelles  sont  les  garanties  pratiques 
qne  nons  ponrrions    Ini  offrir    pour  la  determiner   k  ajoumer  Tezecntion  des 
meanres  qn*elle  menace  de  prendre. 

La  Valette. 


No.  3683. 


• 


HAHUICH*   —   Gesandter  ia  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw. 
—  Die  Griechische  Kammer  votirte  eine  Anleihe  etc.  — 

[Telegramme.] 

Athlet,  le  Sl  decembre  1868. 
Befu  le  SS. 
La  Chambre  a  vote  hier  soir  un  credit  de   100  millions,  laissant  au  p^<^^l^^. 
^1     &>iiTemement  le  choiz  desmojens  pour  le  realiser,  et  lui  a  donne  pleins  pouvoirs  *^',gjj|^' 
P<^' contracter  un  empruntforce  et  operer  des  levees  enmasse  et  extraordinaires. 

Baude. 


l^  FraiiiOti«oheft  Gelbboch.    [Grieebiscb-TUrkischer  Conliel.] 


No.  3684. 

FRAIKREICH»  —    Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserlichen  Min. 
d.  Aasw.  —    Die   Türkische  Regierung   verlängert  die  Frist  für  das  £in- 
und  Auslaufen    Griechischer   Schiffe   und  für   die  Ausweisung  Griechi- 
scher Unterthanen.  — 

[T  ^  1  ^  g  r  a  m  ro  e.] 

P^,  le  21  d^cembre  1868. 
Re^n  le  22. 

Frankf^rb  ^^  GouvernemeDt  ottoman    vient  de  se  decider  ä  admettre  dans  les 

^isM.***^'  P^^^^  ^^  TEmpire  et  k  autoriser  ä  franchir  les  d^troits  lesMtiments  sous  pavillon 
grec,  m^me  apr^s  le  d^lai  de  quinze  jours,  pourvu  qu'ils  aient  quitte  les  ports 
Strangers  avant  que  la  nouvelle  de  la  rupture  ait  pu  y  ^tre  connue ;  le  terine 
fix6  sera  recule  egaleincnt  pour  les  sujets  grecs.  La  pretention  de  la  Porte  De 
va  pas  jusqu'a  Texpolsion  des  Hellenes  des  Priocipautes  danubiennes  et  de 
Serbie ;  eile  s'est  bomee  ä  leur  faire  connaitre  les  dispositions  arr^tSes  par  suite 
des  SvSnemeots. 

Boiir6e. 


No.  3685. 

FRAHKREICH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserlichen  Min. 
d.  Answ.    —   Die  Pforte  gewährt  eine  fernere  Frist  von  zwei  Wochen  so 

Unterhandlungen  (ygl.  No.  3681).  — 

[T61Sgramme.] 

P^ra,  le  22  ddcembre  1868. 
Re^u  le  23.    • 

Frankreich.  Aali-Pacha  me  Charge  de  vous  remerci^des  sentiments  affectneaz  dont 

^^ISM.^'^*  j®  ^"^  ^i  transmis  Vexpression  en  votre  nom.      II  s'empresse  de  def^rer  k  votre 

d^sir,  et,  au  lieu  de  huit  jours  que  vous  demandiez ,  il  ajoute  denx  semaines  anx 

quinara  jours  donn^  primitivemeDt. 

Bourie. 


No.  3686. 

FRAIKREIOH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserlichen  Min. 
d.  Au8w.  —  Uebersendung  der  nachstehenden  Griechischen  Note.  — 

P^ra,  le  22  d^cembre  1868. 
Re^ne  le  29. 
N0.3M6.  rExtrait.l    Monsieur  le  Marquis,  -- A  la  veille  de  s'embarquer  pour 

Praukreieh,  L  J  ^       ' 

«•  Jgckr.  Äthanes,  M.  Jean  Delyanni  a  adressö  a  mes  coU^gues  d'Angleterre,  de  Russie  et 
k  iDoi ,  la  note  ci-jointe  en  copie ,  par  laquelle  il  röclame  notre  protection  com- 
mune pour  les  Sujets  bellönes  qui  demeureront  en  Turquie  aprös  son  d^ß^rt.  M. 
Elliot  et  moi  nous  n'avons  pas  cru  devoir  acceder  k  cette  demande,  et  j'ai  r^pon- 


FraMOsMches  Gelbbaeh.    [Griechisch-TUrkisrher  Gonfliel.l  ^g]^ 

do  par  ane  note  dont  Votre  Excellence  tronvera  le  texte  ^galement  ci-annex6.  J^°'^ 
f  Veaillcu  agreer,  etc.  ^iJm  * 

Bouree. 


Nd.  3687. 

CRIECHEVLAIID.   —  Gesandter  in  Constautinopel  an  die   Vertreter  Frank- 

reicha,    Englands   und   Rasslands   daselbsL   —   Bitte,    die   Griechischen 

Unterthanen   in  der  Türkei  anter  ihren  Schatz  zu  nehmen.  — 

IMra,  le  5/17  d^cembre  1868. 

J'ai  rhonneur  de  faire  connaitre  ä  Votre  Excellence  que  :   „La  Sublime  J^%?* 

Porte  Ottomane  m'ayant  communiqu^,  le  4/16  decembre  que  les  relations  diplo-  ^'^'J^^ 

matiqnes  et  commerciales  entre  la  Gr^ce  et  la  Turquie  ont  ^t6  interrompues, 

que  toas  les  sujets  hellenes ,   demeurant  et  domicili^s  ä  Constantinople ,  doivent 

quitter  cette  capitale  dans  le  d^lai  de  quinze  jours,  a  dater  du  4/16  decembre,  et 

que   Feotr^e  dans  les  ports  ottomans  est  interdite  au  pavillon  hellenique ,  je  doia 

partir  pour  la  Gr^ce  par  le  premier  bateau  des  Messageries  imperiales  de  France, 

en  partance  pour  le  Piree,  avec  les  employes  de  la  L^gation.^     ^  Avant  de 

qaitter  Constantinople,  je  me  fais  un  devoir  d'exprimer  k  Votre  Excellence  com- 

bien  j*ai  eu  ä  me  louer  des  relations  agreables  que  j'ai  eti  k  m^me  d*entretenir 

ETec   eile  pendant  la  courte  duree  de  ma  mission ,  et  de  lui  annoncer  tout  k  la 

foiB  qu'4  d^aat  d'une  autorit^  quelconque  hellenique  k  Constantinople  y  je  orois 

devoir  placer  mes  nationaux  et  les  affaires  helUniques  en  g^neral  sous  la  protection 

de  Leors  Excellences  les  Reprisen tants    des  trois  grandes  Puissances  qui  ont 

garanti  Findependance  de  la  Gr^ce  et  qui  n'ont  jamais  cessä  de  lui  t^moigner 

lenr  bienveillance.     ^  Dans  la  conviction  que  Votre  Excellence  voudra  bien 

accaeillir  cette  demande  avec  bienveillance  et  s*entendre  ä  ce  sujet  avec  ses  deux 

autres  coll^gues,  ja  la  prie  d'agreer  d'avance  mes  remerciments  et  ma  reconnais- 

•ance,  et  saisia  en  m^me  temps  Toccasion,  etc. 

J.  Delyannu 


No,  3688. 

FiAIKRKIOH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Königlich  Griechin 

teken  Gesandten  daselbst.  —  Ab.Iehnnng  des  Schutzes  der  Griechischen 

Unterthanen  ond  Interessen  in  der  Türkei  von  Seiten  Frankreichs.  — 

P^ra,  le  8/20  decembre  1868. 
Monsieur  le  Ministre ,  —  J*ai  recu  la  lettre  que  vous  m'arez  fait  Thon-  No.  se 
neur  de  ro*4cnre  k  la  date  du  17  de  ce  mois,  pour  m'informer  que  vous  placies^  so.  Om 
soos  la  protection  des  trois  grandos  Puissances  qui  ont  garanti  l'independance 
^  )i  Gfto  les  Bujets  hellenes  etablis  en  Turquie  et  que  la  rupture  des  relations 
diplomatiqQes  et  commerciales    entre  le  Gouvernement  hellenique  et  TEmpire 
otte— a  lakse  sans  protection.    ^  La  d^claration  de  la  Sublime  Porte  et  les 
considtoitions  par  lesquelles  eile  Ta  rootivee  ne  laissant  aucun  doute  sur  Toppen 
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P^^nk^'h  ^^^^^^  qu'elle  ferait  k  la  mesure  dont  il  s*agit,  je  regrette ,  Monsieur  le  Ministre, 
^'law^^'^'  ^^  °^  pouvoir  y  acceder  en  ce  qui  me  concerne ;  je  le  pourrais  d'autant  moina 
qu*il  me  semble  difficile  d*attribuer  aux  Representants  des  trois  Puissafices  garan- 
tes  de  rint^grit^  du  Royaume  de  Gr^ce  le  droit  de  revendiquer  la  protection  des 
Sujets  et  des  inter^ts  hell^nes,  quand  la  Porte  ne  deroande  au  Cabinet  d' Äthanes 
que  le  respect  de  son  propre  territoire.    ^  {Agreez,  etc. 

Bouree. 


No.  3689. 

FRAHKREICH.  —  Botschafter   in  London   an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  — 
Qeneigtheit  Lord  Clarendon's   sar  Theilnahme   an   einer  Conferens.   — 

[T  ^  1  ^  g  r  a  m  m  e.] 

Londres,  le  2S  d^cembre  1868. 

No.  36S9.  ^ 

Prankreich,  Lord  ClarendoD ,    S0U9  le  b^n^fice  de  certaines  observations  qui  vous 

«8.  Decbr.  ^ 

1868.  seront  communiqu^es  par  Lord  Lyons ,  parait  plus  disposö  k  prendre  part  k  une 
Conference  k  Paris  pour  l'arrangement  du  differend  Turco-Grec ,  si  les  autres 
Puissances  signataires  du  Trait^  de  1856  donnent  leur  adhösion  k  ce  projet. 

La  Tour  d^Awergne. 


No.  3690.  *) 

MOSSBRITAHHIEH.  —  Min.  d.  Answ.  an  denKönigl.  Botschafter  in  Paris.  — 
Bemerkungen   and  Erwägungen   in  Bezug   auf  die  vorgeschlagene  Gen- 
fer ens.  — 

Foreign  Ofßce,  December  8S  1868. 
No.  8e90.  My  Lord,  —  I  have  received  your  Excellency's  despatch  of  the  21th  of 

tt.  Oeebr.  December,  respecting  the  wish  of  the  Emperor  of  the  French  and  of  his  Govern- 
ment  that  a  Conference  of  the  Powers,  parties  to  the  Treaty  of  Paris ,  should  be 
convoked  for  the  purpose  of  taking  into  consideration,  and,  if  possible,  providing 
a  remedy  for,  the  present  critical  State  of  relations  between  Turkey  and  Greece. 
^  I  have  laid  your  despatch  before  the  Queen ;  and  having  considered  ii  in 
conjunction  with  Her  Majesty's  confidential  advisers,  1  have  now  to  instroct  yoor 
Excellency  to  State  to  M.  de  Lavalette  that  His  Imperial  Majesty  and  his  Gt)v- 
ernnient  may  be  assured  that  any  proposal  or  Suggestion  which  they  may  bring 
before  Her  Majesty *s  Government  will  always  be  received  and  considered  with 
the  utmost  attention  by  the  Government  of  Her  Majesty,  and  with  the  most  sin- 
cere  desire  to  agree  with  it.  q  Her  Majesty*s  Government  do  not,  anj  more 
than  the  Government  of  the  Emperor ,  disguise  from  themselvea  the  importance 


*)  Hier,  wie  bei  den  No.  3704  und  3707  ist  der  Englische  Orginalttzt  der  ia 
Frans.  Gelbbnch  enthaltenen  Uebersetzung  snbstitnirt. 
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of  ihe   present  crisis  in  £a8tern  affairs;     but  while  making  allowance  for  the  J^®*  ^^* 
internal  difficnlties  witb  whiob  the  Greek  Government    roay  have  had  to  con-  ^•^£^br 
tend,  they  cannot  admit  that  thoae  difBculties  should  be  pleaded  against  the  piain 
requiaitiona  of  international  law.    Tbey  have  viewed  witb  anxietytbe  continuous 
proTocations  given  by  Qreece  to  Turkey,  and  they  have  f«lt  that,  if  those  provo- 
calions  were  allowed  to  continue  unrepressed,  the  forbearance  of  the  Porte  niight 
be  exhaoated ,  and  that  it  migbt  have  reoourse  to  measures  of  retaliation ,  whiob 
woald    very    easily    degenerate  into  open  warfare.      Such  a  contingency  Her 
Majesty'a  Government ,   having  regard  for  the  interests  of  the  Porte  as  an  ally, 
and  of  Greece  aa  a  State  owing  its  very  existence  to  the  interposition  of  Eng- 
land,  France,   and  Russia,  caunot  too  earnestly  deprecate,  and  therefore  Hb 
Imperial  Majesty  may  be  assured  that  Her  Majesty 's  Government  are  not  indined 
io  witbhold  their  Cooperation  towards  the  restoration  of  a  good  nnderstanding 
between  Turkey  and  Greece.    ^  The  process  by  which  such  a  result  may  be 
prodoced  ia  twofold :    the  one  the  interposition  of  the  three  Powers  who  bave 
hitherto  been  the  sole  protectors ,  under  Treaty ,  of  the  Greek  State ;    tbe  other, 
the  conjoint  action  of  all  the  Powers  parties  to  the  Treaty  of  Paris.    ^  The  first 
course  is  undoubtedly  the  one  that  most  naturally  suggests  itself  for  adoption, 
ioaamucb  aa  the  three  Powers  are  not  onl^  guarantors  for  Greece  against  any 
onprovoked  attack  on  the  part  of  the  Porte ,  but  are  therefore  also ,  by  implica- 
tion,  gnarantors  £or  Turkey  against  any  unprovoked  attack  of  the  part  of  Greece. 
^  Her  ilajesty'a  Government    will  not  conceal  from  the  Government  of  His 
Imperial  Majesty  their  preforence  for  such  a  tripartite  interposition ,  nor  their 
eonviction  that  if  the  three  Powers  held  the  same  language  to  both  the  Parties, 
and  reqnired  both  to  suspend  active  Operations,   whf'ther  falling  short  of  actual 
war  or  bearing  the  charaoter  of  it ,   until  the  three  Powers  by  the  Joint  exeroise 
of  ttieir  good  offices  for  securing  the  Porte  from  fnrther  vexation  on  the  part  of 
Greece,  and  Greece  from  further  molestation  of  its  subjects  residing  in  Turkey 
as  a  measure  of  retaliation ,   shall  have  replaced  the  two  countries  on  a  friendly 
footing ,  the  effbrts  of  the  three  Powers  will  not  prove  to  have  been  made  in 
vain.   f  Nevertheless ,  as  His  Imperial  Majesty  desires  that  the  question  should 
be  treated  as  one,    though  not  immediately  affecting  the  general  interests   of 
Eoropa,  yet  as  very  likely  to  do  so  if  suffered  to  remain  unadjusted,  and  tbere» 
fore  as  ooe  which  should  be  brought  before  a  Conference  to  which  all  the  Powers 
parties  to  the  Treaty  öf  Paris  should  be  invited,  Her  Majesty's  Government  will 
Dot   willingly    stand  aloof  from  such  an  Assembly,    though,    before  formally 
^rleuig  to  take  part  in  it,  they  would  wish  to  submit  to  the  Government  of  His 
bnperial  Majesty  some  considerations  which  they  are  of  opinion  ought  to  be 
Miy  weighod.     f  The  first  of  these  is ,  that  in  convoking  the  Powers  parties  of 
tW  Treaty  of  Paris  it  would  be  impossible  to  exclude  the  Porte  from  taking  part 
itt tke  Confereace*     The  Porte  was  a  party  to  that  Treaty,  by  which  incident 
it  was  brought  within  tbe  pale  of  European  politics ;    but  yet  it  would  be  diffi- 
^  to  adait  the  Porte  and  to  exclude  Greece :    nevertheless ,  Greece  would, 
^^  tiM  Treaty  of  Paris ,  bave  no  locus  sUmdi  in  a  Conference  composed  of 
^Wfia  wlw  were  parties  to  it.    ^  This  may  be  seid  to  be  a  difficulty  of  form, 

^  SiMiMrchif  XVI.  18«9.  1 3 
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No.  MM.  \yyii  g^  difficulty  of  substance  reraains  behind ,  which  cannot  be  overlooked  ;    and 

uroMonl.« 

^*  2«fl»|'-  on  this  point  Her  Majesty's  Government  would  be  glad  to  be  made  acquainted 
with  the  Views  of  the  Government  of  His  Imperial  Majestj.  1  mean  the  previous 
definition  of  the  attributes  of  the  Conference.  Her  Majesty's  Government  do  not 
suppose  that  the  Government  of  His  Imperial  Majesty  contemplates  that  the 
deliberations  of  the  Conference  wonld  be  directed  towards  any  other  point  than 
that  for  the  settlement  of  which  it  was  convened.  This  is  essential  to  be  pro- 
vided  for.  But  then ,  in  order  that  the  Conference  may  not  waste  its  tiroe  in 
vague  discussions,  it  would  seem  desirable  that  all  the  parties  who  come  together 
should  be  agreed  beforehand  on  a  common  basis  on  which  the  reconciliation  of 
the  litigant  States  should  be  effected ;  and  that  basis,  if  proposed  by  the  Powers 
parties  to  the  Treaty  of  Paris ,  must  needs  ombrace  the  principle  that  the  inte- 
grity  of  the  Ottoman  Empire  shall  not  be  trenched  upon;  and  specifically,  as 
mentioned  to  your  Excellency  by  M.  de  Lavatette ,  that  no  proposal  to  cede 
Crete  to  Greece  should  be  brought  forward.  ^  Hör  Majesty's  Government 
would  be  glad  to  be  made  acquainted  with  the  views  of  M.  de  Lavalette  in  this 
matter.  They  feel  convinced  that  a  Conference  convened  withont  some  definite 
scheme  or  outline  of  policy  can  lead  to  no  practical  result ,  and  that  so  far  froro 
contributing  to  maintain  the  peace  of  Europe,  such  a  Conference  would  be  roore 
likely  to  endanger  it,  by  giving  an  opportunity  for  rabing  questions  of  the  most 
delicate  nature,  and  on  which  it  might  even  be  found  that  the  Powers  assembled 
in  Conference,  or  at  least  some  of  thera,  entertained  divergent  views.  ^  These 
doubts ,  you  may  assure  M.  de  Lavalette ,  are  not  thrown  out  in  any  captious 
spirit ,  but  the  ezpression  of  them  is  dictated  by  a  sincere  desire  on  the  part  of 
Her  Majesty's  Government,  that  if  a  Conference  is  held,  it  may  not  end  in  disap- 
pointment  or  ill-feeliug.  ^  Your  Excellency  will  read  and  give  a  copy  of  this 
despatch  to  M.  de  Lavalette.    I  am,  etc. 

Clarendon. 


No.  3691. 

FRAIKREICH.   —   Min.   d.   Answ.   an  den  Kaiserl.  Gesandten   in  Athen.  — 

Anieige  ?on  dem  Conferena-Vorschlage;  Auftrag,  sowohl  dem  Griech. 

Min.  d.  Ausw.  als  Hobart-Pascha  Mässigang  anznrathen.  — 

[T616gramme.] 

Paris,  le  24  d^cembre  1868. 
No.  SSM.  Les  Puissances    signataires  du  Traite   de  Paris   se   proposent    de   se 

M- ^el>c*  r^unir  en  Conference  k  Paris,  k  l'effet  d'apaiser  le  diff(§rend  qui  s'est  Üev^  entre 
la  Torquie  et  la  Gr^ce ,  et  j'espere  ^tre  incessamment  en  mesure  de  voiis  faire 
connaitre  les  bases  de  la  d^liberation.  ^  La  Grece ,  comme  la  Turquie,  a  tout 
int^r^t  k  8*en  rapporter  a  l'intervention  paoifique  de  TEurope,  et  nous  avona  la 
confiance  que  le  Cabinet  d*Atbenes  s*efforcera ,  en  tout  ce  qui  dopend  de  loi, 
d*emp4cher  qae  Tincident  de  tJEnosiSj  en  se  compliqnant,  ou  tout  aatre,  ne 
vienne  rendre  plus  difßcile  la  tAche  des  Puissances.     Insistez  energiqnemeiit  en 
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09  aens  anpr^s  de  M.  Delyanni,  et  continnez,  en  ro^me  temps,  k  faire  P^^^^^^pl^luk^ 

La  FaleUe. 


ä  Hobwri-Pacha  des  conseils  de  moderation.  ^iS» 


No.  3692. 

FIAVUIIOH.  —  Min.  d.  Ausw.    an   den  Kaiserlichen  Botschafter   in  Con- 
Btantinopel.  —  Die  Bemtihnngen  zur  Herheiführang   der  Conferenz.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  24  d^cembre  1868. 
Nous  noos  occupoqB,  d*accord  avec  les  autres  Cours,  de  la  reunion  4  Nu  36t 
Paris  d'ane  Conf§rence  des  Puissances  sigoataires  du  Trait6  de  18o6  sur  des  S4.  Dec 
bases  parfaitement  acceptables  pour  la  Turquie.     II  Importe  au  plus  haut  degre 
que  rien  ne  vieone  contrarier  les  bonnes  dispositions  des  difierentes  Cours  et 
entraver   leur    action  pacifique.      J'ai    teuu  Djemil-Pacba    au  courant  de    dos 
demarches  k  ce  sujet,  et  j'esp^re  ^tre  incessamment  en  mesure  de  vous  en  faire 

conoaitre  le  r^soltat. 

La  Valette. 


No.  3693. 

fUVUEIOH-  —  Botschaft erinBerlinandenKaiserlichenMin.  d.  Answ.  — 
Uebereinkommen  mit  dem  Gr  afen  V   Bismarck  über  dieFassnng  derCon- 

fereni-Einladung.  — 

[T616gramme.] 

Berlin,  le  24  d^cembre  1868. 
Re9a  le  24. 

Apr^s  une  longue  Conference  avec  M.  de  Bismarck,  nous  sommes.^^-^ 
tombes  d'accord  pour  reoonnaitre  qne  la  communication  a  faire  aux  Cabinets  '^-.£^^ 
afin  de  convoqaer  la  Conference  pourrait  etre  ainsi  con9ue:     ^    Le  Gouver- 

nemenl  de serait-il  dispose  k  se  faire  repr^senter  dans  une  Conference 

dont  la  Franoe  ferait  Touverture,  Tobjet  et  les  bases  des  deiiberatioos  etant 
^etermlDes  par  la  declaration  ci-apres:  Les  Puissances  signataires  du  traite 
^e  1856,  reconnaissant  qu'il  j  a  lien  de  se  concerter  pour  prevenir  Taggravation 
^«  Vital  de  cboses  actuel  en  Orient  et  examiner  dans  quelle  mesure  il  est 
^ttitible  de  donner  satisfaction  aux  reclamations  que  le  Gouvernement  Iure  a 
vtical^  dans  TUltimatum  qn'il  a  fait  remettre  au  Gouvernement  grec ,  ont  - 
^sdöe  de  se  reunir  en  Conference  pour  y  aviser. 

BenedetU. 
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No.  3694. 

FRANKREICH*  —  Min.    d.  Ausw.    an    den  Kaiserl.  Botschafter  in  Berlin.  — 

Die  Fassung  der  Einladung  zur  Conferenz.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  24  d^cembre  1868. 
PriuiLi^cb  ^°  raison  de  TargeDce  de  la  Situation ,  j*ai  agi  immediatement  aupre« 

^'iSw***^  des  Representants  a  Paris  des  Puissances  signataires  du  Traite  de  1856.  Je 
n'ai  laisse  ignorer  a  aucun  d'eux  que  Tinitiative  avait  ete  prise  par  le  Cabinet 
de  Berlin ,  et  que  la  d^marche  du  comte  de  Solms  avait  ete  appuy^e  ici-mdme, 
des  le  lendemain,  par  M.  TAmbassadeur  de  Russie.  L'Angleterre  est  disposee  a 
accepter  li^  Conference ;  TAutriche  et  l'Italie  y  adherent  des  a  present  en  prin- 
cipe. ^  Dans  cet  etat  de  chbses ,  j'ai  prepare  le  projet  de  telegramme  suivant, 
que  je  me  propose  d'adresser  a  toutes  les  Cours:  ^Le  Cabinet  de  Berlin,  invo- 
quant  le  protocole  du  14  avril  1856,  demande  la  reunion  en  Conference  des 
Puissances  signataires  du  Traite  de  Paris,  pour  rechercher  les  moyens  d'apaiscr 
le  dififörend  qui  s'est  61eve  entro  la  Turquie  et  la  Gr^ce ,  et  examiner  dans  quelle 
mesure  il  7  a  lieu  de  faire  droit  aux  reclamations  formulees  dans  llJltimatum 
de  la  Porte.      Je  vous  prie  de  faire  immediatement  une  d^marche  aupres  de 

M afin  d*obtenir  son  adh^sion  ofücielle  a  ce  projet  de  Conference,  limit6 

aux  points  precis  que  je  vicns  d*indiquer.^  ^  Vous  voyez,  par  les  termes  de 
ce  projet  de  telegramme ,  que  nous  somroes  d*accord  avec  M*  de  Bismarck  sur  la 
limitation  du  but  de  la  Conference.  La  f^aletie. 


No.  3695. 

FRARKREICH.   —  Botschafter   in  Berlin   an    den  Kaiserl.  Min.    d.   Ausw.  — 
Bericht  über  eine  Berathung  mit  dem  Grafen  v.  Bismarck  über  die  Con- 
ferenz, ihre  Grundlagen,  Tragweite  etc.  — 

Berlin,  le  24  d^cembre  1868. 
Re^n  le  26. 
Prankreich.  [Extra  it.]    Monsieur  le  Marquis,  — J'ai  re9U,  hier  soir,  une  lettre  de 

^*18M.  ^  ^'  ^o  Thile  qui  me  faisait  part  du  d^sir  du  President  du  Conseil  de  se  ren- 
contrer  avec  rooi ,  soit  k  l'Ambassade ,  soit  au  Ministere  des  Affaires  etrang^res. 
J'ai  r6pondu  k  cette  communication  en  me  rendant  aupres  de  M.  de  Bismarck. 
U  m*a  annonc^  qu'il  avait  re^u  deux  depdches  töUgraphiques,  Tune  de  Paris, 
Tantre  de  Londres ,  lui  mandant  que  vous  desiriez  connaitre  sea  vucb  snr  la  ma- 
niere  de  donner  snite  ä  sa  proposition,  et  que  Lord  Clarendon  croyait  indiapen- 
sable  de  fixer  prealablement  les  bases  de  la  tdche  qui  serait  d^roloe  k  la  Con- 
f6renee,  en  ce  sens  qu*elle  ne  devait ,  en  aucun  cas ,  s*etendre  a  la  r^vision  da 
Traite  de  1856.  II  a  ajonte  qu'il  d6sirait  se  concertor  avec  moi  avant  de  r6- 
pondre  k  ces  Communications.  Je  me  suis  empress^  de  dedarer  que  je  me  metlais 
enti^rement  a  sa  disposition ,  sans  lui  laisser  ignorer ,  toutefois ,  qae  je  n*aTais 
encore  aucune  Instruction  pour  engager  les  r^solutions  du  Gouveniement  de 
l'Emperenr.     „Je  sais,  ai-je  dit,  qu'il  desire  vivement  contribaer  k  pr^veoir  eo 
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Orient  de  plus  graves  coropHcations ,  et  je  presume  d*autre  part,  qu*il  ne  voudra«^®*!^! 
ioTiter  officiellement  les  Puissanoes  4  se  reunir  en  Conference  que  quand  il  lui  ^\^ 
sera  d^montrö  qu'elles  auront  resolu  d'acquiescer  ^  cette  proposition.     En  tenant 
eompie  de    ces    donnees,   je    suis  pr^t  a    m'expliquer   sur  les  vues  qne  vous 
CToirez  devoir    me    commaniqner ,    et  ä  les    transmettre ,  dans  tous  les  cas ,  k 
Paris.^      ^     Apr^s  ces  ezplications   pr^liminaires ,    M.  de  Bismarck  a  aborde 
le  sujet  de  notre  entretien.      II  a  releve,  dans  les  messages  de  M.  de  Solms  et 
du  Comte  de  BemstorflT,  qu*4  Paris  et  ä  Londres  on  semblait  egalement  desirer 
qo^on  f6t  avant    tout  exactcroent  fixe  sur  la    Constitution  de  la  Conference  et 
sur  Fobjet  de  ses  deliberations.     Reconnaissant  qu*il  etait  indispensable  de  se 
mettre  prealablement  d'accord  sur  ces  divers  points,  il  s'est  demand^  quelles  de- 
▼aient  ^tre  les  Pnissances  qui  scraient  appelees  a  faire  partie  de  la  reunion ,  et 
dans  quels  termes  il  convenait  de  circonscriro  la  mission  qui  serait  confiee  ä 
leurs  P16nipotentiair€S.     M.  de  Bismarck  s*est  montre  dispose  a  faire  intervenir, 
oatre  les  grandes  Cours,  les  Puissances  interessees,  ce  qui  impliquerait  la  partici- 
padon  de  la  Gr^co.     Je  me  suis  permis  de  lui  signaler  les  divers  inconvenients 
qui,  k  mon  sens,  pouvaient  resulter  de  la  presence  d*uD  Repräsentant  du  Gouver- 
nement hellenique  au  sein  de  la  Conference,  et  notamment  les  objections  que  ne 
manquerait  pas  d'elever  la  Turquio.    ^  M.  de  Bismarck  a  adrois  la  justesse  de 
mes  observations ;   il  a  reconnu  qu*il  etait  preferablc  d'invitor  exclusivement  a  la 
Conference  les  Puissances  signataires  du  Traite  de  1856.    ^  Passant  au  second 
pointf  M.  de  Bismarck  a  libelle  quelques  mots  pour  preciser  Tobjet  des  delibe- 
rations de  la  Conference.     II  pensait  que  les  Pl^nipotentiaires  auraient  k  re- 
chercher les  garanties  commandees  par  Tinterdt  de  la  paix  et  propres  a  prevenir 
le  retour  du  conflit  actuel.    ^  D^finie  dans  ces  termes,  la  tÄche  de  la  Conference 
De  m'a  pas  paru  repondre  k  son  objct;   je  Tai  fait  remarquer  k  M.  de  Bismarck 
en  Ini  repr^sentant,  en  outre,  que  la  Porte  pourrait  bien  se  refuser  d*y  acquiescer. 
Rien  n'indiqnant,  ai-je  dit,  de  quellt*  nature  doivent  dtre  ces  garanties,  ni  k  qui 
on  les  demanderait,  le  Gouvernement  ottoman  pourrait  craindre  quo  Ton  en  vint 
a  lai  proposer  d*en  contracter  de  son  c6te,  pendant  qu*on  en  imposerait  k  la  Gr^ce, 
et  il  ne  voadra  pas  se  placer  en  face  de  oetto  eventualite.  Sans  pretendre  qu*une 
pareille  proposition  puisse  se  produire  dans  le  cours  des  negociations,  n'est-il  pas 
eertain,  ai*je  ajout6,  qne  votre  formule  autoriserait  Tun  des  Pl^nipotentiaires  k 
ezpriaer  Favis  quo  la  meilleure  garantie  pour  le  roaintien  de  la  paix  en  Orient  con- 
sifterait  ^  r^nnir  la  Cr^te  k  laGrece?  ^  Apres  avoir  recherche  une  autre  redaction, 
W  Frorident  du  Conseil  m*a  invite  a  en  libeller  les  termes  de  concert  avvc  lui,  et 
Bous  sommes  tomb^  d'accord  sur  la  combinaison  suivante,  que  je  vous  ai  fait 
connaitre  par  mon  t^legramme  en  date  de  ce  jour.    ^  Une  communication  serait 
Uteanx  Poissanees  signataires  du  Traite  de  1856,   en  vue  de  leur  proposer  de 
rtcoDiialtre  qn*il  y  a  lieu  de  se  conoerter  pour  prevenir  Taggravation  de  l'^tat  de 
dioflei  actuel  en  Orient ,  et  d*examiner  dans  quelle  mesure  il  est  equitable  de 
Monier  aatisfaction  aux  redamations  que  le  Gouvernement  turc  a  artioulees  dans 
nikinMiitom  remis  au  Cabinet  d'Athenes.     D^s  que  les  difierentes  Cours  auraient 
^^UvB^cette  onverture,  le  Gouvernement  fran9ais  convoquerait  la  Conference 
^Pirif.  f  Veoillez  agr6er,  etc.  BenedetH* 
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No.  3696. 

FRARKREICH.  —  Gesmndter  in  Athen  mn  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Aasw.  — 
Uebcrsendung    einer  Declmration    der   Griechischen   Kronconsale  nten 

über  die  „Enosis'*- Affaire.  — 

Athenes,  le  24  d^cembre  1868. 
Re^n  le  30. 
Np.  3696.  fExtrait.!  Monsieur  le  Marquis,  —  Le  vote  d'un  credit  de  100inil1ion8,1a 

Frankreich.  ^  -^  .  .  j  i 

si.  Ow.hr,  faculte  dVmprunter  sans  limite  etla  delcgation  de  pleins  pouvoirs  aceord^s  par  la 

1868.  ^  ^^ 

Chambre  au  moment  de  sa  Separation ,  ont  exalte  le  sentiment  public.  Cest  la, 
sans  aucun  doute,  ce  qui  a  deteroiine  M.  Delyanni  ä  revenir  sur  les  dispositions 
relativement  conciliantes  qu*il  m'avait  d*abord  temoignee^  en  apprenant  Theureux 
effet  de  Tintervention  du  Forbin,  Ce  matin,  il  est  venu  m'annoncer  que  la  seule 
Solution  possible  de  Tincident  de  FEnosis  etait  la  retraite  d'Hobart-Pacha ,  apr^s 
le  dep(^t  entre  les  mains  du  Procureur  du  Roi  de  Syra  d'une  plainte  qui  suivrait 
son  cours  regulier.  J'ai  fait  observer  a  M.  le  Ministre  des  Affaires  etrang^res, 
qui  8*appuyait  sur  la  declaration  ci-jointe  des  jurisconsultes  de  la  Couronue,  que 
la  question  etait  pur  sa  port^e  au-dessus  de  la  comp^tence  d*un  conseil  de  juris- 
consultes, et  que  les  avis  do  ceux-ci  ne  l'absoudraient  pas  des  consequences  que 
pourrait  entrainer  cette  mani^re  de  Ten  visager.    ^   Veuillez  agr^er,  etc. 

Baude. 

Beilage.  —  CONSÜLTATION  SÜR  L'AFFAIRE  DE  L'ÄNOSIS. 

Sur  la  question  ci-apr^s  pos^e  par  le  Gouvernement:  —  rX^  Gouver- 
nement belienique  est-il  tenu,  d^apres  le  droit  des  gens,  d'accepter,  d*un«  maniere 

absolue,  la  demande  du  Contre-Amiral  de  Turquie,  tetidant  ä  faire  roettre  en  ja- 

* 

gement  le  capitaine  du  bateau  a  vapeur  CEnosis?^ 

Nous  opinons  unanimement  ce  qui  suit :   —  Selon  les  lois  hell^niques 
et  le  droit  des  gens ,   chacun  peut,  soit  par  d^nonciation  directe ,  aoit  par  la  voie 
diplomatique,  portel*  plainte  contre  toute  personne ,  pour  un  mefait  quelconque» 
en  se  conformant  aux  prescriptions  de  larticle  149  du  Code  d'instniction  crimi- 
nelle en  vigueur.     ^     Mais ,  comme  les  dep^ches  du  Contre-Amiral  de  Turquie 
n'ont  pas  cette  forme,  elles  ne  sauraient  ^tre  consid^rees  comme  une  d^noo- 
ciatioD.     Nous  ajoutons,  d'ailleurs,  que  ses  griefs  contre  le  steamer  Enosis  ne 
sauraient  donner  lieu  ä  une  pouriuite,  attendu  que,  selon  l'aveu  möme  da  Contre- 
Amiral,  c'est  lui  qui  attaqua  le   premier  tEnosu  dans  les  eaux  grecqaes,  plut6t^ 
dans  le  but  de  8*en  emparer  que  de  le  visiter ,  tandis  que ,  d*apr^8  le   droit  de^« 
gens,  il  n'avait,  dans  aucun  cas,  ce  droit,  en  cas  m^me  qu*il  se  seraittrouv^  dax^« 
une  distancede  sixmilles  de  Syra.  IIa  etö  d'ailleurs  constat^ que  Tattaqueeut  lif^i 
k  une  distance  d*un  demi-mille,  et  non  k  celle  de  six  milles.    En  outre,  l'attitvs  «^< 
du  susdit  Contre-Amiral,  teile  qu'elle  apparait  dans  tous  ses  actes,    poarv«^ 
plutöt  4tre  consider^e  comme  an  commencement  d'hostilit^.     En  cons^qaevA^«^ 
non«8eulement  le  Gouvernement  belienique  n*est  pas  tenu ,  d'aprds  le  droit     <Sef 
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gensy  de  donner  Tordre  au  Procureur  du  Roi  de  poursoivre ,  contre  le  capitainepf'**- *^» 
de  tEnosiS,  par-devant  les  tribonanx  competents ,  mais  au  contraire  il  est  dans  ^^1^^'^'** 
son  droit  de  deniaDder  une  reparation  ä  la  Turquie,  par  la  raison  que,  en  plcine 
paix,  et  pendant  que  les  relations  entre  eile  et  la  Grece  subsistaient  eneore ,  des 
bitiments  de  guerre  turcs  se  sont  permis  de  donner   la  chasse,  contrairement  au 
droit  des  gens,  a  un  navire  sous  pavillon  hell^nique,   dans  les  eaux  de  la  Gräce 
et  josqae  dans  la  mer  territoriale  de  laOrece.   ^  Mais,  outre  la  poursuite  d'office 
de  la  pari  do  Procnreor  du  Roi,  nos  lois,  article  278  du  Code  d'lnstruction  cri- 
minelle,  ordonnent  que  quiconque  se  croit  les^  par  quelque  sujet  hellene,  soit 
dans  le  Royaume  helUniqne,  soit  k  Tetrangor,  peut  en  porter  plainte  par  une  de- 
nonciation  de  van  t  le  Procureur  du  Roi  competent.     Or ,  ie  Contre-Amiral  de  la 
Turqaie  poavait^  conform^ment  ä  notre  legialation,  d^poser  sa  plainte  en  se  con- 
formant  aux  formalit^s  voulues  par  notre  legislation,  et,  en  ce  cas,  le  Procureur 
da  Roi  competent  devait  et  doit,  si  la  denonciation  est  faite ,  la  prendre  en  con- 
sideration  et  y  donner  suite  dans  les  limites  de  sa  coinpetence  et  conformement 
aux  lois. 

Signe  le  Conseil:    Nicolopoulos  y   ßtamantopoulos ,' Sacnpoulos, 

Privüegio. 


No.  3697. 

FBAIUIICI.  —   Botschaft  er   in   Wien   an   den   Kaiser  1.    Min.    d.    Answ.  — 
Zastimmnng  des  Wiener  Cabinets  zu  dem  Conferenzvorscblage.  — 

[T^l^gramme.] 

Vienne,  le  25  d^embre  1868. 
Re9n  le  26. 
Une  lettre  du  prince  de  Metternich  arrivee  ce  matin  indique  les  bases  No.  3697. 

,        1      .  AI  Fi-ankmch, 

que  vous  proposez  pour  les  delib^rations  de  la  Conference;    elles  repondent  en-  ^5.  Decbr. 
tieiement  aux  idees  du  Comte  de  Beust ,  et  le  Cabinet  de  Vienne  y  donne  son 
adhesion. 

Gramont, 


Nu.  3698. 

'UlEllICI.  •*-    Botschafter  in  Constantinopel   an   den  Kaiserl.  Min.    d. 
Absw.  — Bedenken  der  Pforte  gegen  die  Confereni.  — 

:^|  [T^lögramme.] 

P^ra,  le  25  d^cembre  1868. 
]pM  Re^o  le  26  dteembre. 

^1  DjemiUPacha  a  ete  charge  hier  de  vous  faire  savoir  que  la  Porte  ne  No.  S6M. 

^M    "^'■ttpuiQj  pi^  j^  convenance  d*une  Conference ,  qu*elle  doute  de  son  efficacite  et  sb^'n^br. 
r  m     ^  «uo  Bg  poarrait  y  prendre  part  qu*apres  que  les  bases  loi  en  seraient  connues. 

Boupie* 


200  Pranxasiiches  Gelbbuch      (Griechisrh-TUrkiicIier  Conflicl.] 


No.  3699. 

FRARKBEICH.  —  Min.  d.   Aasw.  an  den  Kaiser  1.  Botschafter  in  Co 
nopel.  —  Empfehlung  des  Confer  enzprogrammes.  — 

Paris,  le  25  d^cembre 

No.  3699.  Monsieur,  —  Appele  aoz  affaires  au  moinent  m^me  oü  la  crise  su 

**■  Jjf**'"-  le  difT^rend  qui  s'est  eleve  entre  la  Turquie  «t  la  Grece  prenait  une  gr 

tr^me ,  j*ai  eu  conffance  dans  la  sagesse  d'Aali-Pacha ,  et  roa  premiere 

et^  d*j  faire  appel  en  m*autorisant  du  sonvenir  de  nos  anciens  rapports 

t^l^gramme  du  22  m'a  montr^  que  je  ne  m'etais  pas  trompe  en  snivant 

pnlsion,  et  je  remercie  le  Grand  Vizir  d'avoir  consent!  a  proroger  le  t< 

pour  rexecution   des   mosures  comminatoires  annonoees  dans  la  note 

tiad^s-Bey  aa  Cabinet  helUniqne.     ^    Le  temp.s  manquait  aux  Puiasan 

rendre  lenr  Intervention  utile ,  et ,  sans  la  Prolongation  du  d^lai  primi 

accorde,  leur  mission  paciffque  pouvait  ^chouer  des  le  debnt.  Par  un  mc 

spontan^,  en  apprenant  qa*un  Ultimatum  allait  ^tre  envoye  a  Äthanes,  1 

Cabinets  8*^taient  rencontr^s  dans  un  m^me  sentiment  et  avaient  reeomm 

idees  de  moderation  k  Athenes  comme  k  Constantinople ;  mais,  en  pr^s 

dangers  rev^l6s  par  Tincident  de  CEnosis  et  de  Texcitation  causee  par  li 

des  rapports  diplomatiques ,  ces  conseils  ne  suffisaient  plus ;  la  Situation 

d'autres  ddmarches,  et  une  entente  commune  sur  des  bases  determinees 

seule  r^pondre  k  la  gravite  croissante  des  circonstances.    ^  Le  Cabinet  • 

nous  a  demande  si  nous  ne  serions  pas  d*avis  de  reunir  une  Confere 

placke  dans  un  milieu  plus  calme  que  Constantinople ,  serait  dans  des  c< 

plus  favorables  pour  delib^rer ,  et  il  a  sugger^  de  s*en  referer  au  Prot 

14  avrii   1856  pour  convoquer  les  Representants  des  Puissances  signat 

Tratte  de  Paris.     Nous  n'avons  pas  repousse  une  Idee  qui  etait  entierem 

forme  k  notre  propre  mani^re  de  voir ;  mais  nous  avons  fait  observer  qu 

avant  tout  tenir  compte  de  la  position  de   la  Turquie  et  de  ce  qu'il  p 

avoir  de  legitime  dans  les  reclamations  portees  par  eile  a  Äthanes.     O 

dope,  ai-je  dit  au  Comte  de  Solms,  preparer  d'apres  cette  donnee  general 

gramme  que  Ton  aurait  k  lui  soumettre ,  et  c'est  dans  le  mdme  ordre  d*i 

nous  nous  placions  pour  notre  propre  compte  en  recommandant  d*urgen< 

les  Cabinets  la  combinaison  qui  nous  etait  indiquee.    ^  Nos  d^marches 

de  tons  un  favorable  accueil.     L'Angleterre ,  qui  au  premier  moment  m 

paru  h^sitante,  a  promptement  compris  les  avantages  de  la  proposition. 

triebe  a  r^pondu  de  son  c6te  en  annon9ant  qu'elle  6tait  pr^te  a  y  donnei 

sentiment.     L*Italie  nous  a  ^galement  assures  de  son  concours.    La  Rus 

d^s  le  principe  approuvä  la  Suggestion  de  la  Prusso ,  et  eile  a  aussi  adli 

r^union  de  la  Conference.     ^  II  ne  reste  plus  aujourd'hui  qu'a  s'entendi 

tivement  snr  les  termes  dans  lesquels  seront  formulees  les  bases  de  la 

ration,  et,  an  moment  oü  je  vous  ^ris,  j'ai  tout  lien  de  croire  que  Tac 

pres  de  s^^tablir  sur  ce  point ;  il  serait  dit  purement  et  simplement,  dans 

munication  qui  sera  adress^e  par  le  t^legraphe  k  nos  agents  aupres  de: 
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CooTS ,  qae  la  CoDf^rence  a  pour  but  de  rechercher  les  moyens  d'apaiser  le  ^*^-pJ!iak|lJ}Ji 

ferend  sorveou  entre  la  Turquie  et  la  Greo« ,   et  d*exaininer  dans  quelle  inesure  *%£ff^''' 

ilconvieot  de  faire  droit  aux  röclamations  enonc^es  dans  rUltimatum  de  la  Porte. 

I  Ainsi  libellee,  la  proposition  sera  accept^e  par  la  Turquie  comme  par  toutes 

les  aotres  Cours,  nous  eu  avons  la  ferme  confiance.     Le  Gouvernement  ottoman 

j  troQve  en  effet  toutes  les  garanties  qu'il  peut  l^giti meinen t  d^sirer :    c'est  sous 

Tegide  da  Trait^  de  1856  que  se  place  la  Conference  qu'il  s'agit  de  r^unir;    eile 

seraformee  des  Puissances  signataires  de  Tacte  m^me  qui  a  misTEmpire  ottoman 

80QS  la  sauvegarde  du  droit  public  europ^en  ;    enfin  les  delib^rations  seront  cir- 

coQscritea  aux  questions  posees  dans  la  note  remise  k  la  Gr^ce.     Ce  programme 

repond  certainement  k  tout  ce  que  pouvaient  exiger  la  dignite  et  les  inter^ts  de 

It Turquie.    q   En  conjurant  le  Gouvernement  ottoman  d'y  adh^r^r,  je  crois  de- 

Yoir  aossi  insister  de  nouveau  pour  qu'il  s*abstienne  avec  le  plus  grand  soin  de 

toat  ce  qui  pourrait,  en  faisant  naitre  des  incidents  nouveaux,  g^ner  Taction  mo- 

deratrice  des  puissances.     5|    Je  me  borne  donc  ,  en  terminant ,  a  appeler  votre 

sttentioD  sar  la  Situation  que  cree  le  sejour  prolonge  d' Hobart- Fach a  et  de  son 

sscadre  dans  les  eaux  de  Syra.     L'Amiral  turc  s*est  conduit  jusqu'ici  avec  une 

ttgesse  a  laquelle  nos  agonts  rendent  plelne  justice ;    mais  il  est  du  plus  grand 

ioter^t  que  Ton  ne  s*ecarte  pas  de  cette  ligne  de  conduite  pradente ,  et  qu'aprds 

tvoir  ai  bien  compris  qu'il  ne  fallait  pas  compliquer  la  question  de  TUltimatum 

rafor^ant  le  poirt  de  Syra,  Ton  ne  vienne  pas,  en  donnant  trop  d'importance  k 

TilUre  de  tEn^nSi  tendre  l'oBuvre  de  conciliation  plus  difficile.    Je  vous  ai  prie 

pv  le  t^egrapbe  de  provoquer  Tenvoi  d'instructions  k  cet  ofBcier  g^n^ral ,  et  je 

ne  plais  k  penser  qu'il  les  aura  re^oes  bien  avant  qoe  cette  dep4ohe  ne  vous 

pvrimine.     Dans  la  Situation  oü  il  est  et  avec  le  caract^re  que  paraft  prendre  la 

^i^vssion  entre  lui  et  les  autoritös  grecques,  tout  retard  pourrait  avoir  les  con- 

'^Does  les  plus  regrettables.    ^  Agr^es,  etc. 

La  Valetie. 


No.  3700. 

'^IREICI.   —   Gesandter   in   Athen    an    den   Kaiserl.   Min.    d.^  Answ.   — 
^^bart-Pascha  willigt  in  die  gerichtliche  Verfolgung  der  »Bnoiia.*  — 

[Telegramme.] 

Äthanes,  le  26  d^cembre  1868.     (Re^u  le  31.) 
Hobart-Pacha  consent  ä  d^poser  une  plainte  devant  la  justice  du  pays.  J^^  P^\ 
n'ai  pas  encore  de  details  suffisants  sur  Vensemble  de  Tarrangement ,  mais  ^^'-fiSf'^''' 
^^Hfl  pouvons  conslderer  aujourd*hui  les  chances  de  conflit  sur  ce  point  comme 

Baude. 


l 
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»0.  3701. 

FRARKREICH-  —  Botschafter  in  Wien  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Grafv.  Benst  schliesst  sich  den  Französischen  Ansichten  über  die  Basis 

der  Oonferenz  an.   — 

Vienne,  le  26  d^cembre  1868.     (Re9ae  le  28.) 
No.3701.  [Extrait.]     Monsieur  le  Marquis,  —  Vous  savez  d6jä  que  le  Comte 

^'iSm '^'^  de  Beast  a  accept^  avec  une  satisfaction  marqu^e  les  bases  de  deliberation  doot 
Votre  Excellence  a  parle  auPrince  de  Metternich  ;  il  m*a  d^clar^  qu'elles  r^pon- 
daient  parfaitement  et  compl^tement  aux  vues  du  Gouvernement  Imperial  et 
Royal,  et  qu'il  8*associait  sans  reserves  k  votre  maniere  de  voir.  ^  Veuilles 
agr^er,  etc. 

GramonL 


No.  3702. 

FRAIKREICI.  —  Consnl   in   Canea   an    den   Kaiserlichen   Min.    d.  Autw.  — 

Schlechte  Lage  der  Insurgenten.  — 

La  Can^e,  27  d^cembre  1868.     (Re^ne  le  15  Janvier.) 
No.  3703.  [Extrait.]  Monsieur  le  Marquis,  —  Durant  la  quinzaine  qui  vient  de 

S7.°Decbr.'8'^couler,  les  Operations  contre  les  volontaires  et  les  d^bris  des  insarg^  reanis  ont 

1868 

^te  pouss^es  avec  une  grande  energie  par  les  troupes  ottomanes.  Pouraoivi  et 
chass^  de  position  en  position  y  Petropoulaki ,  commandant  de  toutes  les  bandes, 
a  perdu  452  hommes  tues,  une  centaine  de  prisonniers,  112  honimes  rendua 
volontairement ,  et  se  trouve  aujourd*hui  aocule  dans  las  gorges  d'Aakjfo. 
^  Veuillex  agr^er,  etc. 

Champoüeau. 


No.  3703. 

FRAIKREICI.   —  Min.   d.  Aasw.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  hon* 
don.  —  Uebereinstimmung  mit  den  Ansichten  des  Englischen  Cabinets 

in  Bezog  auf  das  Programm  d«r  Conferenz.  — 

Paris,  le  28  d^cembre  1868. 
No.  vroi.  Prince,  —  L* Ambassadeur  de  la  Reine  m*a  coramuniqu6  la  d^pdche  ci- 

snl'Deebr.'jointe*),   qui  lui  a  ete  adressee,  le  23  de  ce  mois,  par  Lord  Clarendon.     Le 

1868  # 

principal  Secr^taire  d'Etat  de  Sa  Majeste  Britannique  y  expose  le  point  de  vae 
auquel  le  Cabinet  de  Londres  envisage  tout  a  la  fois  et  le  differend  Tnrco-Grec 
et  la  combinaison  propos^e  en  vue  de  i'aplanir ,  et  exprime  en  m^me  temps  le 
desir  de  connaitre  exactement,  k  cet  ^gard,  la  maniere  de  voir  du  Gouvernement 
de  TEmpereur.     Bien  que  les  explications  ^chang^es  entre  Lord  Lyons  et  moi 


*)  Staatsarchiv  Bd.  XVL  No.  3690. 
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aient  d^j4   ftdt  pressentir  au  GooTemement  britannique  qu'aucune  äivergence  ^^^*^^\ 
d'opinions  ne  peut  s'ölever  entre  les  deax  Cours,  je  crois  utile  de  vous  mettre  en  ^*  £ecbr. 
■lesare  de  foarnir  vons-in^me  ä  Lord  Clarendon  les  ^clfdrcissements  les  plus 
compleis.    ^  Le  Gouvernement  de  l'Empereur  partage  de  tous  points  les  appr6« 
ciaäons  ^mises  par  le  Cabinet  anglais  sur  Tattitnde  de  la  Gr^oe  k  l'egard  de  la 
Tarqnie ,   unsi  que  sur  les  dangers  qu'elle  serait  de  nature  k  cr6er  en  se  prolon« 
gettot.     NooB   pensons  egalement  que  le  Gouvernement  hell^nique  ne  saurait 
exciper  des  difficultes  resultant  de  la  Situation  Interieure  de  son  pays  pour  se 
soustraire  anx  obligations  internationales  que  Ini  imposent  les  principes  du  droit 
des   gens.     ^  En    reconnaissant    eofin,    avec    Lord    Clarendon,    qu*une    teile 
Situation   appelle  et  justifie  Tintervention  des  Puissances  signataires  du  Trait^  de 
1856,  Dous  n*hesitons  pas  k  partager  sa  maniere  de  voir  quant  k  la  composition 
de  la  fnture  Conference  et  au  but  special  qui  devrait  ötre  exclusivement  assignä 
a  5ea  travaux.     ^  Nous  croyons  indispensable  que  la  Turquie  prenne  part  k 
ooe  r^union  qui  trouve  sa  principale,    sinon  son  unique  raison  d'^tre  dans  les 
actes  anteriears  auxquels  cette  Puissance  a  particip^.     Nous  ne  pensons  pas, 
d*un  antre  cötä,   qu'il  seit  possible  d*en  exclure  la  Gr^ce.     L'admission  d*un 
repr^sentant  do  Gouvernement  helUnique  ne  soul^ve  qu'une  difficult^  de  forme. 
Noos  avons  propos^ ,  en  ce  qui  nous  conceme,  qu*il  j  figurit  k  titre  oonsnltatif, 
et ,  k  Texception  du  Cabinet  de  Saint- P6tersbourg ,  qui  manifeste  encore  k  cet 
egard  qnelqae  h^dtation,  toutes  les  Puissances  paraissent  accepter  cette  com- 
bioMSon.      ^  Quant  ä  la  mati^re  m^me  des  travaux  de  la  Conference,  nous  ne 
sorames  pas  moins  rösolus  que  le  Cabinet  de  Londres  a  en  öcarter  toute  question 
Prangere  ä  celle  qui  aura  motiv^  la  rennion  des  Plenipotentiaires.     La  com- 
BUDication  que  le  Gouvernement  de  l'Empereur    a  l'intention  d'adresser   aux 
afferentes  Cours ,  afin  d*obtenir  lenr  assentiment  k  la  proposition  d*nne  Con- 
ference, determinera  les  limites  dans  lesquelles  devra  se  renfermer  la  deiiberation. 
Les  plenipotentiaires  auraient  uniquement  a  rechercher  les  mojens  d'apaiser  le 
differend  qui  s'est  eleve  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce,  et  k  examiner  dans  quelle 
Betöre  il  j  a  Heu  de  faire  droit  aux  r^clamations  formuiees  dans  TUltimatum 
do  Gouvernement  ottoman.     Tel  est  le  but  unique  et  pr^cis  trace  par  le  pro- 
gnunme  qui  sera  soumis  k  Tacceptation  des  Puissances  comme  hase  de  Tentente 
commune ,  et  ainsi  se  trouve  exclue  d*avance ,  de  droit  comme  de  fait ,  toute 
proposition  tendant    k  porter  atteinte    au  principe    de    Tintegrite  de    l'Empire 
Ottoman,  oa  constituant  une   ing^rence  dans  l'administration  interieure   de  la 
X^rqoie  et  les  rapports  du  Sultan  avec  ses  sujets.    ^  L*objet  de  la  r^union  se 
^u?aot  unsi  rigoureusement  defini,  la  marche  que  la  Conference  aurait  a  suivre 
di08  ses  travaux  nous  parait  indiquee  par  la  nature  meme  des  choses.    ^  Les 
Pl^ipotentiaires  auraient  k  se  preoccuper  tout  d'abord  des  mesures  qui  per« 
**ttnient  k  la  Conference    d'atteindre  son  but  en  assurant  k  ses  deiiberations 
^  ealme  et  la  liberte  necessaires.     Lenr  premier  soin  serait  donc  de  s'entendre 
P^  que  le  siaiu  quo  föt  maintenu  entre  la  Turquie  et  la  Grece  jusqu'au  terme 
V  leoTs  travaax.    ^  Apres  l'adoption  de  ces^ mesures  prealables  et  en  quelque 
"^  conservatoires,  la  Conference  aborderait  le  fond  meme  de  la  question,  d'est- 
^4ti  Vexamen ,  au  double  poiut  de  vue  du  droit  et  des  interets  de  la  paix  en 
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Prankraich  grient ,  des  deinandee  consigD^es  dans  rUltimatam  de  la  Porte«  ^  Lea  expli- 
^'tSM  ^'^  cations  qui  pr^cedent ,  eo  constatant  l'entiöre  conformitö  de  vuea  qai  exiaie 
entre  le  Cabinet  de  Londres  et  nous ,  suffiront,  je  l'esp^re ,  pour  amener  Lord 
Clarendon  a  donner  son  assentiment  definitif  ä  la  aeole  combinaisoa  qui  paisae 
conjurer  les  graves  et  prochaines  complioations  dont  TAngleterre  n'a  paa  k  ae 
pröoccuper  moina  que  nous.     ^  Agr^ez,  etc. 

La  f^üleUe. 


No.  3704. 

GROIIBRITAIIIEI.    —   Min.    d.    Ausw.    an  den  Köoiglichen   Botschafter  in 
Paris.    —    Nothwendigkeit,    dmss   die   Confereni  sich   aof  Rathschlage 
beschränke  und  jeder   activen   Intervention   in  den  Türkisch-Griechi- 
schen Conflict  enthalte.  ^- 

Foreign  Office,  December  99»  1868. 
Grosabrit'  My  Lord ,  —  1  have  rcceived   your    deapatcb    of   the    27th    instant, 

^'iWi^'^'  giving  an  account  of  a  conversation  wbicb  you  had  with  M.  de  Lavalette  od  the 
qnestion  of  the  proposed  Conference  on    Turco-Greek  Affairs.    ^  The  Frendi 
Ambassador  called  upon  nie  to-day,  but  it  appeared  that  he  had  not  yet  received 
any  furtber  instruotions  on  the  subject  from  bis  Government.    ^  When  eaggeating 
in  my  deapatcb  of  the  2drd  instant  the  points  on  which  it  seemed  oecesaary^  in 
the  opinion  of  Her  Migesty's  Government,  that  the  different  Powers,  w ho  were 
to  be  represented  in  the  Conference  shoald  have  a  previous  understanding  aroong 
themselves,  I  did  not  think  it  necesaary  to  consider  what  course  the  Power^ 
shoold  take  in  order  to  enforce  tbeir  decision,  or  even  to  give  effect  to  then^ 
in  the  event  of  both  or  either  of  the  litigant  parties  demurringt  or  signifying  thekip^ 
wilUngness,  but  pieading  tbeir  inability,  to  coroply  with  the  recommendatioci« 
of  the  Conference.      5|  The  telegraro  from  Her  Majeaty's  Ambassador  at  Covi- 
stantinople  of  the  26th  instant,  of  which  your  Excellency  has  received  a  oopjr, 
appears,  however,    to  Her  Majesty's  Government  to  render   it  neceasary  U> 
consider  tbis  point,  for  the  Porte,  it  would  seem,  is  prepared  to  roake  its  assaot 
to  the  matters  being  considered  in  a  Conference,  subject  to  certain  conditiona, 
from    aome  of  which  it  declares  its  determination  not  to  depart.     ^  New  it 
appears  to  Her  Majesty*s  Government  that  the  Powers  abould  at  the  ontset 
carefnlly  guard  themselves  against  taking  any  active  part  beyond  the  mere  su^ 
geation  of  baaes  of  reconciliation ,    in  the  settlement   of  the    dispute  betweeo 
Turkey  and  Greeoe.     Her  Majeaty's  Government  are  of  opinion  that  it  shonie 
be  clearly  understood  among  the  Members  of  the  Conference,  that  their  recop« 
mendations  are  in  no  case  to  be  supported  by  any  intervention,  whetherreqoastfle 
by    or  imposed  on  either  or  both  parties,  on  the  part  of  their  naval  fetcsi* 
^  I  need  scarcely  aay  that  Her  Majeaty'a  Government  cannot  contemplati  »^ 
employment   of  coercive  measures  to  enforce  against  either  party  the  nt09' 
mendation  of  the  Conference.     If  those  recom mendations  are  not  aoceptadoy 
both^  the  only  alternative  which  Her  Majesty'a  Government  can  admit  i^  ^ 
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the  Powers  will  have  do  other  course  open  to  them  but  to  withdraw  from  JJjg/JJJI" 
fimher  interposition  in  the  dispute.  ^  Tbis,  indeed,  is  consistent  with  the  ^'i^'"'' 
prindple  of  the  recommendations  of  the  Paris  Conference  of  1856,  which 
merely  expressed  the  hope  that  litigant  parties  would  seek  the  good  oflßces  of 
a  friendlj  Power  for  the  adjustment  of  disputes  between  them,  but  studiously 
omitted  all  allusion  to  any  penalty  attaching  to  the  refusal  either  to  adopt  that 
course^  er  to  listen  to  the  suggestions  of  the  friendly  Powers.  5|  Her  Majesty's 
lale  Government,  as  your  Excellency  is  we]]  aware,  have  constantly  declined  to 
take  any  part  in  the  repatriatioo  of  Cretan  refugees.  Her  Majesty*s  present 
advisers  do  not  feel  disposed  to  depart  from  that  policy,  and  it  appears  to  them 
that  if  a  reconciliation  is  brought  about  by  the  intervention  of  the  Powers 
between  Turkey  and  Greece ,  there  can  be  no  occasion  for  any  Power  (and  all 
therefore  might  agree  to  renounce  doing  so)  to  interveoe  in  order  to  convey 
back  to  Crete  such  refugees  as  might  desire  to  retum.  If  unmolested  by  the 
Greeks,  the  refngees  might  find  their  way  back  again  to  their  homes,  and  at 
all  events  the  Porte  has  shown  itself  ready  to  assist  their  return,  and  the 
arrangementil  for  efifecting  it  will,  in  the  opinion  of  Her  Majesty*s  Government, 
be  rauch  better  left  to  themseWes.  ^  But  if  Her  Majesty's  Government  think 
that  in  both  the  cases  to  which  I  have  advertcd,  the  navai  interference  of  the 
Powers  would  be  open  to  objection  and  uncalled  for,  they  are  not  leas  strongly 
of  opinion  tbat  the  Powers  should  not  step  in  to  aid  the  efibrts  of  the  Porte 
to  rednce  the  insurgents  in  Crete,  if,  notwithstanding  the  Conference,  the 
i&snrrection  should  continue,  by  assisting  todefeat  attempts  to  introduce  supplies 
bto  the  island  by  means  of  so-called  blockade-runners.  Such  an  intervention 
would  not  only  amount  to  a  departure  from  the  neutrality  in  the  Cretan  struggle, 
which  the  Powers  have  professed  to  maintain,  and  which,  after  the  Conference, 
it  woold  be  still  more  incurobent  on  them  to  observe,  but,  if  Greece  honestly 
fDlfilled  any  engagements  which  it  might  have  entered  into  with  the  Conference 
to  «bstain  from  future  acti  of  provocation  towards  Turkey,  it  would  bealtogether 
iionecessary ;  for  it  has  been  from  Greek  ports  that  the  blockade-runners  have 
:t  m  drawQ  the  supplies  of  arms,  ammunitions  and  provisions,  which  they  have  intro- 
ui^l  dvced  into  Crete,  and  it  is  on  Greek  territory  that  levies  of  voluntuers  have  been 
S0W  BUide,  by  whose  active  hostilities  alone  the  insurgents  have  so  long  been  able 
ef-l  tomaintain  themselves  against  the  forces  of  the  Porte.  ^  I  should  wish  your 
^1  Excellency  to  call  M.  de  Lavalette's  attention  to  these  points  without  delay,  for 
r^l  Her  Majesty's  Government  attach  to  them  great  importance,  and  however  reluctant 
^^  might  be  to  stand  aloof  from  a  Conference  having  for  its  object  to  prevent 
^u  between  Turkey  and  Greece ,  it  would  be  impossible  for  them  to  take  part 
^  it)  unless  assured  that  it  would  not  be  likely  to  place  them  in  a  position  in 
^bich  they  would  have  to  choose  between  withdrawing  from  the  Conference, 
^'declining,  as  they  could  not  but  do,  to  be  a  party  to  carrying  out  itsdecision. 


^  M»,  etc. 


Clarendon* 
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No.  3705. 

FRAHKREICH.    —   Min.    d.  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Lon- 
don. —  Einigung  über  die  Basen  der  Conferenz.  — 

>  

[Telegramme.] 

Paris,  le  29  d^cembre  1868. 
PnTiikVek'h  ^®  Cabinet  de  Saint  -  Petersbourg  acceptant  les  bases  sur  lesqneUes  je 

^1^*!^*^'  ^^^^  tombe  craccord  avec  Lord  Lyons  et  avec  les  autres  Repr^sentants ,  Tentente 
est  compiete  aujourd'hiii  sur  tous  les  points.  Veuillez  pn  informer  Lord  Claren- 
don, qui  n*hesitera  pas ,  j^en  ai  la  confiance,  a  accordcr  son  assentiment  d^finitif. 
J'^cris  k  Constantinople  par  le  tel^graphe  pour  reclamer  )*adhesion  de  la  Porte, 
en  lui  indiquant  sommairement  les  raisons  qui  doivent  la  d^terminer  k  accepter 
cette  combinaison.  Je  serais  heureux  que  Lord  Clarendon  invität  de  soo  c6t6 
M.  Elliot  k  appuyer  la  d^marcbe  de  M.  Bouree. 

La  ValeUe. 


No.  3706. 

FRAVKREIOH.  — -  Botschafter  in  London  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Aasw. 
—  Zaitimmung   sn   den  Ansichten  Frankreichs   über  die  Conferens.  — 

[Telegramme.] 

Londres,  le  29  decembre  1868.     (Be9n  le  29.) 

No.  3706.  Lord  Clarendon  ro'ecrit  a  Tinstant  que  ses  coll^gues  ont  juge  ,  comme 

*>•£««*"'•  lui,  votre  dep^che  du  28  pleinement  satisfaisante,  *)  et  qu'il  cbarge ,  par  le  t^ie- 

graphe ,  Lord  Lyons  de  vous  faire  part  de  son  assentiment.     ^  M.  Elliot  est 

invite,  par  le  teiegraphe,  a  insister  a  Constantinople  pour  que  la  Porte  accepte 

la  Conference. 

La  Tour  ^Auvergne. 


No.  3707. 

6R08SBRITAIMI1I-    —   Min.   d.    Ausw.    an   den   Königlichen  Botschafter  i «% 
Paris.  —  Znstimmang  zur  Theilnahme  an  der  Conferenz.  — 

Foreign  Office,  December  30,  1868. 
No.  3707.  My  Lord ,    —    The  French  Anibassador  has  communicated  to  me    a 

^iMÄ'***^'  ^®sp*^*^^  ^""o"*  ^^'  ^®  Lavaleite  ,  dated  the  28th  instant,  in  reply  to  my  despatch 
of  the  23rd ,  which  I  had  instructed  yonr  Excellency  to  communicate  to  tiira. 
^  In  this  despatch  M.  de  Lavalette  says ,  that  the  Government  of  the  Emperor 
entirely  concurs  in  the  estimate  formcd  by  the  British  Government  of  theattitude 
of  Greece  towards  Turkey ,  and  of  the  dangers  which ,  if  it  were  maintained  9  '^ 
is  calculated  to  create ;  and  considers ,  in  like  manner ,  that  the  Greek  Govern- 
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ment  cannot  plead  the  difficulties  of  its  internal  Situation  as  exempting  it  from  J^^-  ^^' 

the  necessity  of  observing  its  international  obligations.      ^    Admitting,   mth  ^.£^5^'*' 

the  British  Government,   that  the  State  of  afiairs  calls  for  and  justifies  the  inter- 

veotion   of  the  Powers,  parties  to  the  Treaty  of  1856,  the  Government  of  the 

Eroperor  concurs  in  its  opinion  as  to  the  manner  in  which  the  Conference  should 

be  composed ,   and  as  to   the  speclnl  objects  to   which  its  attention  should  be  . 

exclusively  directed.     ^j   The  Government  of  the  Emperor  considers  the  parti- 

dpation  of  Turkey  in  the  Conference  to  be  indispensable,  inasmuch  as  its  con- 

vocation   ma\n\y  y  if  not  entirely ,  results  from  anteredent  transactions  in   which 

»he  took  part;    but,   on  the  other  band,    it  is  of  opinion  that  it  would  not  be 

possible  to  exclude  Greece  from  it.    But  to  get  over  the  difficulty  of  form  which 

woold  be  opposed  to  the  admission  of  this  latter  Power,  the  Government  of  the 

Emperor  had  proposed,  and  with  the  exception  of  Russia,  all  the  other  Powers 

seemed  inclined  to  agree,   that  Greece  should  only  appear  „ä  titre  consultatif. ^ 

^  The  Government  of  the  Emperor  was ,   equally  with  that  of  Her  Majesty, 

determined  that  no  question  foreign  to  that  which  had  led  to  the  Conference 

should  come  under  discusfsion ,  and  the  invitation  which  it  would  address  to  the 

Powers  to  meet  in  Conference  will  distinctly  set  forth  that  the  sole  object  for 

which  it  is  convoked  is  to  discover  the  means  of  allaying  the  difference  between 

Tarkey  and  Greece,  and  to  examine  to  what  extent  the  demands  set  forth  in  the 

Tnrkish  Ultimatum,   should  be  complied  with.     Thus,  any  proposal  by  which, 

as  tending  to  interfere  with  the  internal  administration  of  Turkey  and  of  the 

rights  of  the  Sultan  over  bis  subjects ,  the  principle  of  the  integrity  of  the  Otto- 

man  Empire  would  be  assailed,  would  be  at  the  outset  excluded  from  discussion. 

^  The  first  point  to  which  the  attention  of  the  Conference  would  be  directed 

would  be  the  maintenance  of  the  Status  quo  between  Turkey  and  Greece  until 

UM  close  of  the  Conference.     ^    The  Conference  would  then  proceed  to  inquire 

into  the  Tarkish  demands ,  with  reference  to  their  bearing  on  questions  of  right, 

tnd  on  the  interests  of  peace  in  the  East.     ^  Such  is  the  general  tenor  of  the 

deipatch    which    the  French  Ambassador  communicated  to  me;    and  without 

specifically  adverting  to  other  points  in  M.  de  Lavalette*s  despatch,  it  is  sufficient 

^or  the  present  purpose  that  I  should  authorize  your  Excellency  to  make  known 

^M.  de  Lavalette  that,  with  the  distinot  understanding  that  no  other  question 

^  be  mooted  in  the  Conference  save  that  of  a  settlement  of  the  difierence  be- 

'*^eeo  Turkey  and  Greece^  and  that  no  proposal  shall  be  brought  forward  aifect- 

"^  tbe  integrity  of  the  Ottoman  Empire,  or  involving  interference  in  the  inter- 

'^^^  administration  of  Turkey,  or  with  the  rights  of  the  Sultan  over  bis  subjects, 

"^  Hajesty's  Government  agree  to  be  represeoted  in  the  Conference ,  and  will 

^    dae  time  furnish  your  Exoellency  with  the  necessary  authority  and  instruc- 

^^nt  to  enable  you  to  take  part  in  its  deliberations.     ^  I  am,  etc. 

Clarendon. 
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No.  3708. 

FRARKREIOl.    —   Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  C< 
stantinopel.  —  Instraction,  der  Regierang  der  Pforte  die  Zastimmv 
zum  Programme  der  Conferenz  dringend  anzuempfehlen.  — 

[T  ^  1  ^  g  r  a  m  m  e.] 

Paris,  le  30  decembre  1868. 
No.  370«.  Les  Cabinets  ont  reconnu  Turgeoce  de  rdunir  a  Paris  une  Confere 

Praokreich,  " 

30.  Dpcbr.  poiir  regier  le  differend  survenu  entre  la  Turquie  et  la  Gröce.  Gelte  Confere 
serait  compos^e  des  Cours  signataires  du  Trait^  de  Paris,  qui  a  garanti  l'lnt^g 
de  la  Turquie  et  assure  au  Sultan  la  plenitude  de  la  souverainete  dans  . 
administration  Interieure.  La  ddliberation  aurait  pour  objet  unique  et  pr< 
de  rechercher  dans  quelle  mesure  il  y  a  lieu  de  faire  droit  aux  röclaroati 
formulees  par  le  Gouvernerüent  ottoman  dans  son  Ultimatum.  La  quest 
cretoise,  ou  toute  autre  questioii  impliquant  une  ingerence  dans  les  rappc 
du  Sultan  avec  ses  sujets,  serait  absolument  exclue.  Comme  il  est  impossi 
que  la  Grece  ne  soit  pas  appel6e  a  8*oxpliquer  sur  les  reclamations  qui  lui  s* 
adress^es,  le  Representant  du  Gouvernement  hellenique  a  Paris  serait  adi 
dans  la  Conförence  a  titre  consultatif.  Toutes  les  Puissances  ont  approuv^ 
bases  de  la  d^liberation  ainsi  circonäcrite  et  Tadmission  du  Representant  de 
Gr^ce  sous  la  reserve  que  j'indique.  Exposez  ces  consid^rations  k  Aali-Pac 
recommandez-les  au  besoin  ä  la  haute  sagesse  du  Sultan ,  et  usez  de  toute  vc 
influence  pour  d^terminer  la  Porte  ä  donner  son  assentiment.  En  raison 
delai  marque  par  eile  pour  Texecution  des  mesures  comminatoires ,  il 
extr^mement  d^sirable  que  la  Conference  se  r^unisse  dans  la  pretni^re  sema 
de  janvier.     Agissez  donc  sans  aucune  perte  de  temps. 

La  FalettiT 


No.  3709. 

FRAIKREICH-   —   Colnsniatsverweser    in  8yra  lan  den   Kaiserlichen  M 
d.    Ausw.    —   Stand   der   »Enosis'-Angel  egenheit;    vollständige   ünC 

werfung  der  Kretischen  Insurgenten.  — 

Syra,  le  29  decembre  1868.     (Be9ne  le  5  janvier.) 
No. 3700.  Monsieur  le    Marquis,    —  II  est  arriv^  jusqu'aujourd'hni ,.  par  ti 

s».  Decbr. 'bateüux  venant  de  Smjrne  et  de  Constantinople,  environ  550  H^l^nes,  la  pla| 
loniens.  ^  Le  commandant  Meyer  et  moi  continuons  les  n^ociations  ei 
le  Noniarque  et  le  vice-amiral  Hobart.  Le  Nomarque  s'engage  4  ce 
tEnosü  ne  tente  pas  de  sortir  de  ee  port  jusqu'ä  ce  que  M.  le  Procureur 
Roi  i^t  t^^u  la  demande  de  mise  en  accusation  de  ce  bätiment,  et  promet  qu'al 
la  justice  suivra  son  cours.  Ces  conditions  avaient  6t^  acceptees  par  HoIm 
Pacha ,  et  je  croyais  le  differend  tout  ä  fait  aplani  quand,  le  soir,  le  Noman 
adressa  une  Note  k  M.  le  comromandant  Meyer,  le  priant  de  faire  savoii 
J*Amiral  ottoman  qu*il  ne  pouvait  lui  accorder  le  delai  necessaire  pour  envo) 
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qoerir  un  avocat  a  Constantinople ,  charge  de  r^diger  la  demande  de  mise  en»^®.^?^: 
icciuation  ;  il  ajootait  qu'il  ne  poiivait  repondre  de  tEnosiS  que  jusqu'au  28.  ^^'.£^^''- 
Cependant  nous  obtinmes  que  lo  delai  serait  prolonge  jusqu'au  29.  ^  Les 
eboses  en  sont  14  en  ce  moment.  ^  Je  mo  trouvais  hier  k  bord  du  Forbin 
quand  Taide  de  camp  du  vice-amiral  Hobart  viut  nous  annoncer  qu'une  dep^che 
officieUe  de  la  Can^e  annon^ait  la  reddition  compl^te  des  insurges  de  la  Crete. 
Lea  volontaires  avaient  fait  leur  soumission ;  PctropouLaki  et  les  siens  avaient 
demsod^  la  vie  sauve ,  et  les  vaincus  etaient  sur  le  point  d*^tre  transportes  au 
Pir^sur  la  Salamadre  et  la  Vüle-de^Marseille.     ^|Veuillez  agreer,  etc. 

Meyssonnier. 


No.  3710. 

nUlIRlICH.   —   Gesandter   ia   Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw. 

—  Zur  „Enosis^-Angelegenheit.  — 

[Telegramme.] 
Äthanes,  le  30  d^cembre  1868,  8  henres  da  soir.     (Re^n  le  31  k  7  henres  du  soir.) 

Hobart-Pacha  a  depose   hier  sa  plainte  contre  tEnosis  entre  les  mains  No.  3710. 
^  Procorenr   du  Roi;    les  deux  parties  ont  d^sire  que  le  Forbin  servit  de  30.  Decbr' 

1868. 

^^fnin  neutre    ponr    recevoir   les    d^positions ;    je    n'ai    pas    cru    devoir   faire 
i'objections. 

Baude. 


No.  3711. 

'UIKHflOH.    —    Gesandter  in   Athen   an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.    No.  3711. 
"-Massenhafte  Capitulation  der  Griechischen  Freiwilligen  auf  Kreta ;  *J^"^^']^j|^^*'» 
Türkische  Schiffe  bringen  dieselben  nach  Syra.  —  1868. 


No.  3712. 

^'IICUILAID.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris. 
""  Nothwendigke  it,    dass   die   Conferenz   sich   auch    die   berichtigende 
^'titellang  der  continentalen  Grenze   zwischen  der  Türkei  und  Grie- 
chenland zur  Aufgabe  mache.  — 

[Communiquee  par  M.  Rangabe  le  6  janvier  1869.] 

Äthanes,  le  18/80  d^cembre  1868. 
Moosieur  le  Ministre^  —  Par  mon  t^legramme  chiffre  dont  je  voas  ai  No.  S7i3. 
*^^BMni8  le  texte  le  14/26  de  ce  mois,  et  par  ma  communication  posterieure  du  3o.  Deebr. 


^/i^i  J8  vouB  ai  fait  connaitre  ce  que  la  Situation  qui  nous  a  6te  faite  par  la 
"^Urqaie  exigerait,  dans  Topinion  du  Gouvernement  du  Roi,  pour  que  la  guerre 
C^^t  te'e  ^▼ii6e ,  conform^ment  au  desir  des  Puissances ,  et  qu*une  reprise  des 
^^^Ations  avec  la  porte  püt  avoir  Heu.     q  J*aime  a  esperer  que  vous  et  vos 
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c!S'  ?*\  coU^gues ,  aupres  des  autres  Cours,  avez  fait  valoir  les  droits  de  la  Nation  et  las 
'^'•Sw^'''  difficult^s  de  la  position  duGouveraement,  difficultes  qui  tiennent  et  ä  )a  natore  des 
incidents  qui  ont  donnö  Daissance  ä  notre  differend  avec  la  Turquie  et  aux  instito- 
tioDS  qui  nous  regissent,  et  que  la  Couference  de  Paris,  r^unie  pour  ce  snjet,  n'aora 
pas  beaucoup  ä  faire^  ni  de  grands  obstacles  ä  snrmonter  pour  terminer  son  ouvrage. 
^  La  Situation  cre^e  par  rUltimatum  de  la  Porte  n*exige  pas,  en  efiet,  d'apr^  nous, 
de  longues  döliberations  de  la  part  des  Plenipotentiaires  des  grandes  Puiseances, 
pour  qn'ils  trouvent  le  rem^de  qui  pourrait  arr^ter  les  cons^quences  de  l'attitude 
prise  par  la  Porte;  et  ce  remede  ressort  des  vues  du  Gouvernement  du  Roi  que  j*ai 
exposees  dans  nia  communication  susmentionnee  du  16/28  courant.     ^   Mais  ce 
remede  ne  serait,  Monsie^^r  le  Ministre,  que  provisoire,  et  previendrait  seulement 
pour  quelque  temps  le  conflit  entre  les  deux  Etats  voisins,  si  les  Puissances,  une 
fols  qu'elles  ont  reconnu  la  gravit^  de  la  Situation  et  les  dangers  qu'elle  presenta 
pour  le  maintien  de  la  paix  en  Orient,  et  qu^elles  ont  pris  la  determination  de 
se  r^unir  en  Conference,  ne  se    decidaient  a   remonter  jusqu'aux    canaes    des 
complications  actuelles  et  k  en  faire  le  sujet  de  leur  examen  et  delib^ration. 
^  C'est   sur  ce    terrain    plus  ^leve,    plus   large    et    plus    digne   des    soins    et 
des     pröoccupations     des     grandes    Puissances,     que    le    Gouvernement    du 
Boi  desirerait  qu'elles    voulussent  bien  se  placer,  et  leur  oeuvre  alors  r^solne 
et  arr^t^e  d*un  commun  accord  trancherait  les  difficultes  premi^res  et  am^nerait 
une   Situation    vraie    et    naturelle,    qui   seule    pourrait  assurer  definitivement, 
ou  pour    un  temps  tres-long,  cette    paix    en  Orient    qui    est,    surtout    depuis 
le  commencement   de    ce    si^cle ,  Tobjet  de  tous  les  soucis  des  grands  Cabinets 
europ6ens.     ^  II  est  parfaitement  constant  que  la  d^cadence  de  plus  en  plus  ra- 
pide de  l'Empire  ottoman  acontribue  ä  la  naissance  de  ces  divers  £tats  qui  lui 
appartenaient  autrefois  et  qui  s*en  sont  successivement  separes  plus  ou  moins 
compl6tement.     Le  desir  des  grandes  Puiseances  d'en  finir  au  plus  t6t  avec  les 
6branlements  que  chacune  de  ces  separations  d*avec  le  grand  Empire  turc  occiu 
sionnait  a  fait  que  la  paix,  toutes  les  fois  imposee ,  laissait  Toeuvre  k  moitie  finie 
et  incomplete ,  et  que,  dans  les  arrangements  prompteroent  arr^t^s  par  l'inter- 
vention  des  grandes  Puissances,  les  germes  de  conflits  prochains  n'avaient  point 
öt^  6cart6s.    ^  Ainsi ,  pour  ne  parier  que  de  ce  qui  nous  concerne  sp^cialement.^^ 
lors  de  la  formation  de  r£tat  grec,  qui,  apr^s  une  lutte  sanglante ,   8*est  detach 
de  l'Empire  ottoman  et  a  pris  place  parmi  les  nations  libres  et  Ind^pendantes, 
n'a  point  songe  k  Tinsuffisance  des  limites  qu*on  lui  a  assign^es ,   et  on  a  per^Q 
alors  de  vue  que  le  maintien  en  dehors  de  ce  nouvel  £tat,  d^cor^ ,  bientöt  apr^^«, 
du  nom  de  Rojaume,  de  contr^s  ^galement  soulev^es  contre  la  domination  ot%x>. 
mane  et  habitöes  par  des  populations  d*nne  pure  race  hellenique,  ne  pourrcut 
^tre,  dans  un  avenir  prochain,  que  la  cause  permanente  d*une  fermentation  et   de 
soul^vements  partiels  et  p^riodiques.    ^  On  a  laiss^  alors  en  dehors  du  noavean 
Rojaume  la  Thessalle  et  r£pire,  en  lui  adjoignant  seulement  quelques  lambe»iix 
de  ces  deux  provinces,  lesquels  ont  ^t^  englob^s  dans  les  districts  actnels  d'Aoar* 
nanie  et  de  Phthiotide,  et  l'ile  de  Candie,  qui  seule  du  cöt^  de  la  mer  poo^'^t 
constituer,  pour  le  nouvel  £tat,  une  fronti^re  strat^giqne.      ^     Qn'en  est^ü  ^ 
sähe?   9  Que  le  Rojaume  grec  n'a  pu  avoir  des  frontieres  continentalds   o^ 
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tnrelles ,  ni  moDtagnes  ni  fleaves  ne  le  söparant  de  TEmpire  ottoman ,  mais  de  Q^-^'^benl' 

simples  poteaux  places  en  pleine  campagne  et  enfonc^s  dans  la  terre;    que  le  ^^'i^^'*' 

brigandage  a  Stabil  son  fojer  sur  cette  ligne  ooverte  et  non  susceptible  de  d^ 

fense,  et  qae  le  Gouvernement  de  ce  pays  ne  fait,  depuis  1832 ,  epoque  a  la- 

qaelle  les  susdites  limites  Ini  ont  ete  definitivement  assignees ,  que  combattre  les 

baades  in^puisables  de  brigands  formees  sur  le  territoire  ottoman  et  y  trouvant 

un  sür  refnge,  que  depenser  des  sommes  enormes  pour  Tentretien  d*une  veritable 

armee  sur  les  frontieres,  et  reprocher  continuellement  a  la  Turquie ,  sa  voisine, 

les  malheurs  provenant  d*un  pareil  6tat  de  choses ,  devenant  par  moments  into- 

lerable.    ^  Les  archives  du  Ministere  des  Affaires  ^trangdres  contiennent  des 

cartons  entiers  remplis  de  recriminations  mutuelles  et  de  protestations  des  deux 

Gouvernements ,  occasionnees  par  cette  Situation ;  et  rien  n'a  envenime  davan- 

tage  les  rapports  des  deux  £tats  voisins ,  apr^s  Taffaire  de  la  longue  lutte  de 

Candie,  que  cette  question  du  brigandage  sur  nos  frontieres  et  l'inexecution ,  par 

la  Porte,    des  diverses  Conventions  qu*elle  a  conclues  avec  le  Gouvernement 

royal.    ^  Aussi  une  rectification  de  nos  frontieres  continentales  et  Tadjonction 

de  Tue  de  Candie  k  la  Grece  n'avaient.elles  pas  tarde  ä  ^tre  considerees ,  des  les 

premi^res  annees  de  la  formation  du  Royaume  hellenique ,  comme  indispensables 

par  ces  hommes  d*£tat  m^mes  qui  venaient  k  poine  de  mettre  la  derniere  main  k 

Tosuvre  de  la  d^limitation  du  nouvel  Etat.     Mais,  en  diplomatie,  jamais  malheu- 

reusement  on  ne  se  hÄte,  et  on  attend  ordinaireraent  que  les  impossibilites  d'une 

utuation  se  manifestent  par  de  grandes  commotions  et  de  sanglants  conflits  pour 

.  venir  ensuite  constater  d*autres  faits  et  les  constater  ä  nouveau.    ^    Si  donc  les 

grandes  Puissances  reunies  en  Conference  a  Paris  desirent  effectivement  et  se 

proposent  de  mettre  un  terme  ä  un  etat  de  choses  qui  a  provoque  döja ,  dans  un 

espace  de  trente-six  ans ,  quatre  ruptures  entre  \a  Gr^ce  et  la  Turquie ,  et  qui 

oi  promet  bien  d'autres,  il  y  a  lieu  de  remonter  aux  causes  et  d'ameliorer,  ne 

f6t-ce  qu*en  partie,  leur  oeuvre  Imparfaite  de  1832.     EUes  doivent  expliquer 

fimcberaent  k  la  Turquie  que  son  int^r^t  le  plus  precieux  exige  qu*elle  s'impose 

<IQe]qaes  sacrifices,  qui  n'en  seraient  point  en  v^rit^  pour  eile ,   pour  qu*il  y  ait 

°*eqnilibre  entre  son  Empire  et  la  Gr^ce,  et  pour  que,  les  justes  aspirations  de 

^  demier  £tat  ^tant  satisfaites ,  de  bons  et  solides  rapports  puissent  s'dtablir 

^tre  eux.     La  Turquie  y  a  un  plus  grand  int^r^t  que  la  Gr^ce,  car,  la  paix  et 

^  bonne  harmonie  assur^es  pour  eile  du  c6te  de  la  Gr^ce ,  eile  n'aurait  vSrita- 

^^ement  rien  ou  tres-peu  a  craindre  de  toutes  les  autres  parts.     ^     Veuillez, 

MoQsienr  le  Ministre ,  communiquer  les  vues  du  Gouvernement  du  Roi  a  Son 

^Xc  M.  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  de  S.  M.  TEmpereur,  en  lui  laissant 

^<me  eopie  de  la  presente  8*il  en  fait  la  demande ,  et  occupez-vous  sans  reldcbe 

^  1h  iaire  pr^valoir  comme  les  seules  pouvant  faire  couronner  d'un  succ^  r^el 

^^«  effbrts  de  la  Conference.    5|  Agr^ez,  etc. 

P.  Delyanni. 
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No.  3713. 

TuRKEI-    —   Min.    d.    Answ.   an   den   Botschafter   des   Sultans   in  Paris.  — 

Motivirnng   des   Abbruchs   der  diplomatischen   nnd  eommeroiellea  Be» 

Ziehungen  mit  Grie  chenland  und  der  anderen,  gegen  Letiteres  ergriffe* 

nen  Massregeln,  nebst  bezüglichem  Memorandum.  — 

P^ra,  30  d^cembre  1868.     (Communiqu^e  le  8  janvier  1869.) 
Türkei^  Monsieur  1* Ambassadeur,  — Mes  telegrammes  successifs  tous  ont  tenuaa 

'%8M  ^'^*  co^^AQ^  ^®B  circoDstances  qui  ont  prec6de  et  des  motifs  qui  ont  rendu  indispen- 
sable la  ruptare  de  nos  relations  diplomatiques  et  conHnerciales  avec  la  Gröee. 
^  La  longanimite  du  GouverDement  imperial  n'a  eu,  pendant  ces  deux  demleres 
annees,  ponr  effet  que  d'eohardir  le  penple  et  le  Gouvernement  hellöniques  dans 
lours  menees ;  la  repression  de  la  rebellion  qu'ils  ont  foment^e  en  Cr^te  k  tant 
de  frais  les  a  tellemont  exasp^r^s ,  que ,   mettant  de  c6ii  tout  scrupule  et  tonte 
mesnre,  ils  crurent  pouvoir  impunement  recourir  k  des  actes  d'une  hostilite  on- 
verte  envors  nous.     II  n'en  fallait  pas  moins  pour  convaincre  enfin  TEurope  du 
parti  pris  de  la  Gr^ce  de  nous  arracher  Tue  de  Cr^te ,   Sans  s'arr^ter  devant  le 
cboix  des  moyens.    ^  Une  partie  de  ce  peuple  et  son  Gouvernement  k  la  t^e 
ont  cru  et  ctoient  encore  qu*envoyer  des  bandes  recrntees  jnsqne  dans  sesbagne^ 
et  ses  prisons  pour  porter  le  mcurtre  et  le  pillage  snr  le  territoire  d'un  paj^^ 
voisin ,  armer  des  corsaires  pour  forcer  un  blocus ,  retenir  par  la  force  de  ntft^^ 
henreux  röfugi^s  qn*on  a  attirös  chez  soi  par  la  ruse  et  lenr  faire  endnrer  toat^« 
les  souifrances  de  la  misero  et  de  la  faim,  maltraiter  et  mdme  assassiner  les  sujets  • 
de  son  voisin  traversant  paisiblement  un  territoire  neutre ,  ne  tenir  aucun  de  ftea 
engagements,  et,  en  un  root,  fouler  aux  pieds  les  trait^s,  le  droit  international  et 
la  morale  universelle,  sont  des  moyens  parfaitement  legitimes,  et  qu'apnto  les 
avoir  largement  employ^s  on  pcut  encore  se  repr^senter  anx  yeux  du  moode 
comme  un  peuple  jeune,  vivace,  g^nöreux  et  victime!    ^  Devant  une  pareille  ab* 
sence  de  tonte  notion  du  juste  et  de  Tinjuste,  du  bien  et  du  mal ,  est-il  ^tonnant 
qne  tous  les  efibrts  conciliants  de  la  Sublime  Porte  aient  6chou6 ,  et  qoe  m^ooe 
les  conscils  reit^res  des  grandes  Puissances  soient  demenres  Sans  rösultat?  ^  ^ 
dignite  du  Gouvernement  Imperial  et  les  int^rdts  les  plus  cher8,   anBsi  bien  q^^ 
l'opinion  publique  du  pays ,  Itti  faisaient  un  devoir  imp6riettx  de  chercher  ai>^ 
Solution  propre  k  faire  cesser  cet  etat  de  choses.    Deux  moyens  s'offraient  h  IV* 
d^larer  immediatement  la  guerre  k  la  Grece ,  on  rompre  seulement  8es  relatioOB 
diplomatiques  et  commerciales  avec  eile.     La  Gr^e  nous  avait  certes  fboW 
asses  de  griefs  pour  legitimer  amplement  une  d^claration  de  guerre  de  do^^ 
pari.     Elle  n*avait  plus  dans  ces  derniers  temps  k  faire  valoir  möme  le  Aitü« 
pi^texte  de  venir  au  secours  d'une  insnrrection  qui  avait  cess^  depuis  plasi^V* 
mois.     Tous  ses  efibrts  se  dirigeaient  vers  le  but  de  rallumer  iin  fen  qtt'ello    ^ 
d^eep^nüt  de  voir  eteint.     La  superiorite  de  nos  forces  de  terre  et  de  mer  nous 
assurait  un  succes  prompt  et  complet.     Mais  nous  avons  pens^  qne ,  daiis  VSt^ 
actuel  de  TEurope ,  toute  etincelle  lancee  quelque  part  pourrait  mettre  le  (bU  i 
une  veritable  trainee  de  poudre.     Ne  voulant  pas  assumer  sur  nous  la  respoo^ 
bilite  de  pAreila  malheurs,  nous  prefer^mes  nous  arr^ter  au  second  parii,  qui  p^o^ 
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encore  noQ8  mener  h  notre  bat  de  paciflcation  sans  efiusion  de  sang.    ^  £n  effet,  ^ 

Im  Grece  tire  ses  principales  ressources  de  son  commerce  avec  nos  ports ,  et  ce  ^ 

n*est  qa^^n  Turqoie  que  les  Hellene»  trouvent  un  champ  assez  grand  ä  exploiter. 

Nons  eroyons  döDc  que  cette  obstination  ,  fruit  d'une  ambition  effrenee  et  inas- 

soDvie,  qui  ii*a  pas  voulu  flechir  devant  la  raison,  la  justice,  le  respect  du  droit 

et  des  stipulations  internationales  et  la  deförence  due  surtout  par  la  Gröce  aux 

ooQseils  des  grandes  Puissances,  cette  ambition ,  dis-je ,  c^dera  devant  le  cri  des 

inter^ts  mat^riels.    ^  Une  demi^r«  tentative  d'arrangement,  la  senle  que  les  cir- 

constances  pouvaient  autoriser,  fut  encore  essayee.    Rösumant  nos  griefs  en  cinq 

points,  noQS  mimes  la  Gr^ce  en  demeure  de  les  reparer  et  nous  lui  donnAmes  un 

delai  de  cinq  jours  pour  s'y  decider.     Getto  tentative  eciioua  ^galement ,  et  je 

voos  envoie  ci-jointe  une  copie  de  Tincroyable  reponse  de  M.  Dolyanni  a  TUlti- 

matam  remis  par  Photiad^s-Bey,  ainsi  que  la  r^futation  de  cette  reponse.     ^  Le 

Gonvemement  Imperial  aurait-il  pu  ,   comme  on  a  voulu  le  lui  demander ,  sc 

bomer  k  la  rupture  de  ses  relations  diplomatique»  avec  la  Gr^co?  Mais  cette 

nesare  n*eüt  scrvi  qu'ä  assurer  k  ce  pays ,  d^jk  si    peu  scrupuleux ,  une  libcrt^ 

d'aetion  eompl^te,  en  lui  enlevant  jusqn'aux  apparences  de  la  g^ne.    Neanmoins, 

nous  noas  serions  certainement  content^s  d*y  ajonter  la  rupture  des  relations 

cofflnerciales  en  permettant  aux  sujets  hell^nes  de  continner  k  rösider   paisi- 

^^ent  parmi  nous,  sans  les  graves  inconv^nients  developpes  dans  le  document 

reipoDsif  ci-des8U8  mentionne.    ^  Ccpendant  on  pent  ^tre  certain  que  les  auto- 

i»|    rit^  portent  et  porteront  jusqu'au  bout,  dans  Tex^cution  de  cette  derniere  mesure, 

^lu  les  menagements  et  tous  les  adoucissements  compatibles  avec  la  mesure  en 

^'Ue-m^me.    ^  Le  Gouvernement  Imperial  a  la  conscience  d'avoir  agi  avec  laplns 

S^de  mod^ration.     Ce  n*est  qu'apr^s  avoir  bien  etudi^  T^tendue  de  ses  droits 

^  de  ses  devoirs  envers  ses  peuples ,   aussi  bien  que  les  exigences  des  inter^ts  et 

**  la  sAret^  da  pays,  qu*il  s'est  arr^te  aux  r^solutions  dont  il  s*agit.     Une  plus 

^'^de  longanimit^  ett  6te  une  faiblesse  et  un  danger ,  et  nous  sommes  heareux 

^  «ODStater  qae  Topinion  publique ,   dans  notre  pays  comme  dans  le  reste  de 

'Cliirope,  a  pleinement  appronv^  notre  conduite.     ^    La  sagesse  des  grandes 

^issances  europ^ennes  et  leur  soUicitude  pour  la  paix  de  rOrient  peuvent  pr6> 

^l^iter  la  Solution  pacifique  du  difförend.   Mais  nous  n'h^sitons  pas  k  le  d^clarer: 

'^  moyen  qui  semble  avoir  pr6valn  dans  leurs  delib6rations  comme  pouvant  at- 

^^ndre  le  bat  d^ire  ne  nous  parait  nullement  de  nature  k  amener  un  r^sultat 

t^^tiqae.    ^   Ainsi  que  je  me  suis  em presse  de  vous  en  informer  par  le  tel6- 

S^tftphe,  il  nous  sera  impossible  d*accepter  le  principe  d'une  Conference  sans  que 

^  Programme  de  ses  d^lib^rations  soit  connn  d*avance.     Nous  avons  en  m^me 

^^mps  d^lar6  que  nous  ne  pourrions  faire  aucune  concession  relativement  aux 

^nq  conditions  pos6es  par  nous  k  la  Gr^e ,   et  qui  ont  ^te  calcul6es  de  fa^on  k 

^^  repr^nter  que  le  minimum  de  ce  qu'il  faut  pour  mettre  nos  relations  avec 

^  6rto  aar  le  pied  du  droit  commun ,  et  de  faire  cosser  une  hostilit^  injuste  et 

^>)onaale.     La  moindre  concession  sous  ce  rapport  impliquerait  Tautorisation 

^^iiik^  par  l'Europe  de  continuer  cette  hostilit^.     Elles  sont  tellement  legitimes 

^  n  nniversellement  admises  dans  les  relations  de  tontet  les  nations  entre  elles, 

^v«  leer  acoeptation  ne  peut  en  rien  porter  atteinte  ni  k  la  dignit^  ni  aux  int^ 
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%lr1ufi''  ^^^  legitimes  de  la  Grece.  ^  De  plus,  notre  Plenipotentiaire  ne  pourra,  dans 
^'S^^  aucun  cas,  consacrer  par  sa  preseoce  toute  deliberation  oa  discussion  qui,  sor^ 
tant  de  la  qtiestion  pendaate,  s*engagerait  sur  Tue  de  Cr^te  ou  tenterait  d*ab'order 
toute  antre  qoestion  territoriale  ou  administrative  de  TEmpire.  ^  Nous  esp^rons 
que  DOS  Communications  k  cet  egard  seront  prises  en  sörieuse  considöration ,  et 
je  vous  autorise ,  Monsieur  TAmbassadeur ,  k  donner  lecture  et  k  laisser  copie  k 
Son  Ezc.  M.  le  Ministre  des  Affaires  ötrang^res  de  S.  M.  TEmpereur  des  Fran^ait 
de  la  präsente  d^p^che,  ainsi  que  de  la  refutation  susmentionn^e  de  la  röponse 
du  Gouvernement  hellönique.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Savfet 


Beilage.  —  MEMORANDUM. 

Par  rUltimatum  adress6  au  Gouvernement  hellenique,  en  date  da  11 
decembre,  la  Sublime  Porte  s*e6t  vue  dans  la  necessit^  de  mettre  comme  oondi* 
tion  au  maintien  de  ses  relations  avec  la  Gr^ce  la  cessation  d'un  ^tat  de  choses 
incompatible  avec  les  rapports  de  bon  voisinage  necessaires  aux  deux  pajs  et 
contraire  a  tous  les  principes  de  la  morale  politique.  ^  11  u'est  assurement 
aucun  Etat  en  Europe  qui  aurait  supporte ,  de  la  part  d'un  £tat  limitrophe ,  des 
actes  tels  que  ceux  qui  ont  enfin  epuise  la  patience  du  Gouvernement  Imperial, 
comme  il  n'est  personne  qui  n'eüt  juge  que  plus  de  moderation  f&t  devenu  fai- 
blesse.  ^  L'honneur  du  Gouvernement  Imperial  n'aurait  pas  pu  lui  permettre 
de  rester  spectateur  des  flagrantes  hostilites  ouvertement  ourdies  en  Gr^ce,  avec 
le  concours  public  des  autorites  helleniques ,  en  vue  de  renouveler  en  Gr^te  Tin- 
surrection  apaisee  avec  des  precautions  d*humanite ,  de  temporisation  et  de  don- 
ceur  dont  tout  £tat  civilise  aurait  droit  de  se  glorificr  et  qui  devaient  contraster 
si  fAcheusement  avec  les  actes  commis  par  les  volontaires  hellenes ,  recrutes  en 
partie  ,  ainsi  que  Font  constate  toutes  les  correspondances  diplomatiques ,  dans 
les  bagnes  de  Chalcis,  de  Nauplie  et  de  Lamie,  et  parmi  les  brigands  dont  Tenvoi 
en  Crete  a  pu  seul  delivrer  TAcarnanie,  la  Phthiotide ,  l'Attique  et  leg  faubourgs 
mdmes  d'Ath^nes.  ^  Des  rapports  honorables  devenaient  impossibles,  et  le 
Gouvernement  Imperial  a  di!k  roropre  des  relations  pour  lesquelles  le  droit  des 
gens  n*a  pas  cherch^  jusqu'a  ce  jour  de  denomination.  II  Ta  fait  poar  ramener 
la  Grece  a  une  plus  saine  appreciation  de  ce  que  se  doivent  les  unes  aux  aatres 
les  nations  entr^es  dans  le  concert  europ^en.  ^  La  note  responsive  du  Cabinet 
d'Athenes,  en  date  du  15  decembre,  nous  a  paru  afiligeante  a  tous  egards,  rooins 
encore  par  le  refus  de  satisfaire  aux  justes  reclamations  de  la  Sublime  Porte  que 
par  les  accusations  qui  la  remplissent  et  qui  temoignent  de  la  r^solution  da 
Gouvernement  hellenique  de  persister  k  repräsenter  les  entrainements  paasionn^t 
qu*un  parti  turbulent  et  sans  frein  a  le  triste  privil6ge  de  populariser  et  de  per- 
petuer  en  Gr^ce.  ^  L'opinion  publique  a  äte  eclair^e  sur  les  v^ritablea  moUft 
et  le  caract^re  des  regrettables  ev6nements  dont  la  Cr^te  a  ät6  le  th^Atre  par  le 
rapport  que  S.  A.  le  Grand  Vizir  a  soumis  A  S.  M.  I.  le  Sultan  le  1*  mar» 
1868.  ^  Nous  renverrons  k  la  lecture  de  cet  important  docament  toaa  les  amii^ 
de  Ja  juBtJce  et  de  la  v^ritä.    %  On  ne  saurait  s'expliqaer  comoient  le  Gonirtr- 


Fraixtfaiscbes  Gelbboeb.    IGriecbisch-TttrkUeber  Conlicl.]  215 

Dement  helieniqae  peut  dire  que  ce  ne  sont  pas  les  menäes  des  coroit^s  qni  ont  %»^^'' 
prodoit  et  entretenu  rinsurrection  de  Cr^te ,  lorsqu'il  est  de  notori6t6  publiqne  30.  Decbr. 
qne  les  prinoipaux  membres  de  ces  comites  ont  redig^  tout  le  dossier  rövolotion- 
naire  y  compris  le  fameux  decret  d'annexion ,  et  qae   ce  sont  eax  qui  ont  pu 
persnader  aox  Cr^tois  egares  que  la  Gr^ce  leur  donnerait  des  travaux  publica, 
des  roQteSy  des  Etablissements  de  credit  et  les  aotres   bienfaits  de  la  civilisation, 
tootes  choses  que  ce   pays  n*avait  qu'^  un  bien   moindre  degrE  que  la  Turquie. 
Mais  e*e8t  surtoat  en  rallumant  des  haines  de  religion  entre  les  chr^tiens  du  rite 
orthodoxe  et  les  musulmans,  les  uns  et  les  autres  fils  de  la  Cr^te,  n*ayant  qu'une 
mtoe  patrie  ei  des  interöts  identiques,  qu'ils  sont  parvenus  a  envenimer  la  Situa- 
tion ;  et,  au  fond,  tous  les  appels  faits  a  Thumanite  de  TEurope  ne  firent  que  la 
convier  k  s'associer ,  comme  les  Hellenes ,  ä  une  guerre  de  religion.     ^  On  con- 
nait  aujourd'hui  les  circonstances  qui  ont  contraint  une  partie  notable  de  la  po- 
polation  cr^toise  h  quitter  ses  foyers  pour  aller  trainer  snr  la  terre  Etrang^re 
one  existence  remplie  d'angoisses  et  de  privations.     On  sait  que  Tappdt  du  pil- 
läge  fut  un  des  stiniulants  offerts  aux  bandes  de  mercenaires  pour  raffermir  leur 
eourage  et  les  condnire  en   Cr^te;    on  sait  que  des  exces  barbares  et  rendus 
eneore   plus    odieux  par  la  connivence  des  oflficiers  hellenes  qui  les  coraman- 
daient  furent  commis  par  ces  bandes  venues  de  la  Grece ,  et  qu'on  a  employE 
le  plus  implacable  terrorisme  en  vue  de  forcer  les  paisibles  insulaires  k  par- 
tieiper  k  la  r^bellion  ou  k  s*expatrier  en  masäc.     Le  Gouvernement  hellEnique 
oignore  pas  ces  tristes  realites ;  mais  il  a  trouvE  plus  commode  et  plus  profitable 
i  la  cause  dont  il  s'est  rendu  le  complice  d'accumuler,  dans  sa  note  du   15 
d^mbre,  des  accusations  diffamatoires  contre  les  autorit^s  de  File  et  les  troupes 
ottomanes,  et  d'insinuer  que  le  refusde  la  Sublime  Porte  d*adherer  älaproposition 
tendant  k  faire  constater  les  Toeux  des  Cretois  au  moyen  d'nne  enquEte  inter- 
nationale t^moigne    de  la  mefiance  que  lui  inspiraient  les  dispositions  de  ses 
•ojeto.     £st-il  besoin  de  faire  observer  que ,  si  le  Gouvernement  Imperial  n'a 
pas  jngE  k  propos  d'accepter  le  principe  de  Tenqu^te  internationale ,  bien  qu^il 
■'ait  jamaia  doutE  de  l'esprit  d'ordre  et  des  sentiments  de  fid^litE  de  la  grande 
Mjoritö  des  Cretois,  c'est  qu'il  a  pense  que  son  application  pourrait  impliquer 
^  gravea  inconvenients ,  en  cr^ant  un  pr^cedent  de  nature  k  porter  atteinte  aux 
droits  de  la  souverainetö  ?  C*est  donc  le  principe  d'une  enqu€te  internationale 
^ü  a  M  rejetE  par  la  Sublime  Porte,  comme  la  Gr^ce  le  ferait  si  les  Puissances 
venaient  Ini  demander  la  m^me  chose  pour  rechercher  les  causes  du  brigandage 
<nu  mfeste  presque  tout  le  Royaume  helleniqne  ou  pour  s'enquörir  des  vceux  des 
IttlMtaots  des  lies  loniennes.     ^  L'argument  tire  de  Yembarquement  precipitE 
^  Cretois  sar  les  b^timents  6trangers  a  eu  du  succds,  il  faut  en  convenir ,  et 
^  ill^alions  des  Hellenes ,  multipliees  par  les  cent  cinquante  journaux  qui  se 
PobUeot  en  Grece,  ont  r^ussi  a  tromper  Topinion  publique,  dans  un  moment  oü 
^  fiuts  n'Etaient  pas  Eclaircis ,  tandis  que  la  dignitE  silencieuse  de  la  Sublime 
Porte  n'a  pas  toujours  M  comprise.     Mais  qu'on  se  sonvienne  que  le  rapport 
^  Pamiral  Simon  a  demontrö  que ,  si  an  ensemble  de  calomnies  peut,  pour  un 
^f  tr^limite,  surprendre  la  bonne  foi  de  TEurope ,  la  v^ritE  ne  tarde  pas 
^  t»  faire  joiir.     Tout  le  monde  se  rappellera  que  8,000  Cretois,  contraints  k 
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1^.3713.   s'embarquer  pur   des   dangers  imiiginuirt's,  ilcclareroiU  aiix   olticiers   i'ran<;aiA  q 

30.  £«<"br.  ij»g   ont  interrogefi»   qu'ils  ii*avaient  jamai^   v  u  im  d<'S  ItMirs  oHoiim«  par  \vs  soldi 

ottomans.      ^    li  serait  oi.seux  du  dii<outer  loiiguciiient  le.>  cousidorations  develo 

pees   par  lo  Cabinet   d'Athenes   dans   su   Dote   precitoe ,    pour    jusiitier   son  ref 

formel  de  satisf'airo   a   rUltimatum    par   leqiKd    hi  Sublime  l*oiM»'  a  reclame  qu 

prit    rengagenniiit ,     1^    de    disperser    les    bandes    d<'    volontaire.s   dfriiierem« 

organisees  dan»  differt^ite-s    partie.n   du  Kuyauiin«    <*t   d'(.*iiipech<T  la  t'ormation  « 

nouvelles  bandes;    2"  de  doftariner   les  oorsairoÄ  A'/I6»a7.v,   Crete  ei  Pa/iheilenio] 

ou  ,    en   tout  cas,  de  leur  l'ermer  racces  des  poiis  belieiiijjues ;    3^  d'accorder  ai 

emigres  cretois,  nuu-seub.'nient  l'autorisalion  de  letourner  daiis  leurs  foyers,  mi 

encore  une  aide  et  une  protection  elficaces;  4"  de   punir  eonfornieinent  aux  Ic 

ceux  qui  se   sout  rendus   coupables  d'agression  eontre  les  niilitaires  et  \es  suje 

Ottomans,    et  d'aecorder  aux    familles   des   victiines   de  oes  attentats   une  jua 

indeinnite;   5^  de  suivre  desorniais   une  ligne   de  couduite  conforme  aux  traii 

existants   et  au   droit   des  gens.      II  su/fit   d'enoncer  les  considerations  emise« 

cet  egard   par  le  Cabinet  d'Athenes   pour  convainere  tout  juge  inipartial  et  de 

legitimite  des  reclaniations  en  question  et  des  sentinieuts  qui  ont  dicte  leur  reji 

^   £n  ce  qui  concerne  les  deux  preniieres  demandes,  a  savoir  la  dispersion  d« 

bandes  de   volontaires  et  le   desainiement   des   navires  armes  en   course,  il  e 

f'ormellement  declare  que  les  institutions  du  pay.s  ne  permettent  pas  au  Gouverni 

ment  d'enchainer  la  liberte  individuelle,  quels  qu'en  soient  les  ecarts,  et  qu  il  n 

saurait  d^aucune  maniere  emp^cher  des  actes  contre  lesquelslesloissetrouveraier 

desarmees.      ^   II  serait  donc  permis ,   en  Grece,  a  tous  les  meneurs,  ä  toos  U 

ennemis  de  Vordre,  de  recruter  et  d*enröler  des  volontaires,  d'orgauiser  des  bände; 

de  les  equiper  et  de  les  armer  au  vu  et  au  su  de  tout  le  raonde,  sous  les  yeo 

ro^mes  des  autorites ,  dans  le   but  avoue  de  fomenter  le  desordre  et  la  rebelliu 

dans  les  provinces  d'un^tat  voisin  en  paix  avec  le  Royaume.    II  serait  egalemei 

permis  aux  navires  sous  pavillon  bellenique  de  s'armer  en  guerre  dans  les  por 

de  ce  pays,  de  se  livrer  regulierement  au  transport  de  bandes  arniees ,  toujou 

dans   le  meme  but ,  et  d'attaquer  ä  coups  de  canon ,   Tincident  recent  de  Sy 

en  ofire  nn  exemple  nouveau ,    les  bdtiments  de  guerre  de  TEmpire  ottoma. 

^   Si  le  Gouvernement  bellenique  etait  fonde  ä  tenir  ce  langage,   on  devn 

en  conclure  que  le  droit  des  gens  n'existe  paspour  la  Grece,  quipourtant,  viva 

parmi  les^tats  deTEurope  civilisee,  Tinvoque  elle-m^me  sans  cesse,  agissantali 

comme  le  ferait  un  particulier  qui ,  se  declarant  independant  des  lois  de  »* 

pays  toutes  les  fois  qu*il  serait  agresseur,  recourrait  aux  tribunaux  d^s  qu*i]  < 

verrait  attaque.     Si  de  'pareilles  theories  etaient  admissiblcs ,  2,000  Albao* 

pourraient  aller  en  Acarnanie  et   jusqu^aux  portes  d'Athenes  faire  ce  que  Ic 

volontaires  hellenes  vont  faire  en  Crete,  et  la  Sublime  Porte  serait  aussi  fond€ 

que  la  Gr^ce  ä  repondre  que  ses  institutions  ne  lui  permettent  pas  de  s^oppoM! 

a  la  formation  et  ä  Tinvasion  des  bandes  qui  auraient  porte  sur  le  sol  helleniqc 

le  pillage  et  l'incendie.      La  Sublime  Porte,  en  pareil  cas ,  aurait  sövi  contre  1^ 

coapables ,  persuadee  qu'il  y  a  quelque  chose  de  superieur  aux  lois  int^rieor^ 

d*un  pays :  c'est  le  droit  des  gens  et  la  morale  universelle.     ^  Le  GouvemeoMV 

Imperial  se  refuse  a  admettre  qa'un  tel  etat  de  barbarie  constitue  un  ordre  d* 


PniDitlAiRches  Gelbboch.     [Griechiitch-TUrkincher  Gonflirt.)  917 

choses  legal  en  Greco.      II  y  a  effectivemcnt  des  dispositionR  formelles  dans  la  ^^  '''i'- 

^  'f  ^  Tarkei, 

legislation  da  Royanme  contre  les  rassemblements  et  les  recrutements  de  corps  ^o*  »ecbr. 
arm^  effectaes  sans  ordre  du  Gouvernement.  Nous  citerons  textuellement 
l'article  127  du  Code  penal  de  Gr^ce,  con^u  dans  les  termes  suivants:  ^  ^Sont 
pnnis  de  mort  ceux  qui,  sans  ordre  ou  permission  du  Gouvernement,  rassemblent 
oa  enr61ent  seols  ou  an  moyen  d'autres  des  corps  de  troupes  ou  des  soldats ,  de 
iD^nie  que  oeux  qui,  en  connaissance  de  cause  et  de  leur  propre  mouvement,  se 
rassemblent  de  cette  fa^on  pour  nne  expedition.^  ^  L'inex^cution  de  cette 
disposition  est  dne  au  mauvais  vouloir  ainsi  qu'aux  entrainements  des  passions 
qoi  dominent  ce  pays.  Mais,  k  moins  que  le  droit  des  gens  ne  soit  une  fiction 
deriBoire,  la  Sublime  Porte  devrait-elle  tolerer  des  actes  aussi  subversifs  de 
Vordre  public  europeen ,  commis  k  son  dötriment,  et  qui  constituent  une  menace 
perpetnelle  contre  la  tranquillite  deses  provinees  situees  äproximite  de  laGrece? 
Poorrait-elle  enfin  souffrir  plus  longtemps  des  expeditions  dirigees  contre 
FEmpire,  lorsqu'elle  sait  comme  tout  le  monde  qu'elles  sont  organisees  et 
effectoees  avec  le  concours  des  autorit6s  helleniques  et  au  moyen  des  fonds 
foQmis  par  le  Gouvernement,  qui  pr^fere  mettre  ses  ressources  an  Service 
^eotreprites  inavouables ,  au  lieu  de  les  emplojer  k  faire  honneur  k  ses  dettes 
eonn  les  trois  Pnissances  garantes  et  de  developper  le  bien-^tre  du  pays  ?  ^  Le 
OoQVcrneroent  helUnique  n'hesite  pas  a  dedarer  que  sa  protection  a  toujours 
^  donn^e  ans  familles  crötoises  qui  ont  exprime  le  d^sir  de  rentrer  dans  leurs 
fojcn.  £trange  assertion  !  Tout  le  monde  en  Gr^ce  a  et6  t^moin  des  cruaut^s 
Hughes  aux  Cr^tois  pui  osent  parier  de  retourner  dans  leur  pays ;  on  a  vu ,  en 
■•iotes  occasions,  en  pr^sence  de  la  force  publique  immobile ,  une  populace 
fiiriease  assaillir  des  vieillards  et  des  femmes,  les  attaquer,  piller  leurs  efiets 
itfl^opposer  k  leur  d6part  par  le  meurtre.  Les  representations  r^iter^es  de  la 
I^gstion  Imperiale  k  Athenes  n*ont  jamais  pu  obtenir  du  Gouvernement 
^Dfeiqae  que  des  garanties  de  s^curit^  fussent  aecordees  ä  ces  malheurenx.  Tout 
.01  '^eenment  encore  des  p^res  de  famille  arriv^s  de  Cr^te  ont  en  vain  eherch^ 
^1  scoiDminiiqner  avec  leurs  femmes  et  leurs  enfants  se  trouvant  dans  difi<§rentes 
^.  l<^t46 :  des  sicaires ,  stipendi^s  par  les  comites ,  s'y  sont  oppos^s,  en  leur 
•tsI  ^*^  sobir  les  plus  cruels  traitements.  Nous  nous  en  r^ferons,  pour 
^1  Mrmer  la  vdracitö  de  cette  assertion ,  k  la  correspondance  ecbangee  k 
am  ^  '4^  ^^^  ^^  Gouvernement  hellenique  et  aux  rapports  adress^s  k  leurs 
,jf^  ^^QTemementa  par  les  Repr^sentants  des  Pnissances  ^trang^res  k  Äthanes. 
^<Hit  le  monde  sait  en  Gr^ce  que ,  si  quelques  Cretois  ont  pu  partir  du  Pir^e 
^^leSyra,  lenrdepart  n'apu  s'effectner  que  nuitamment  et  d'une  mani^refurtive. 
1  Quant  i  la'deroande  relative  k  la  punition  de  ceux  qui  se  sont  rendus  cou- 
M>l6s  d'agreasion  contre  les  militaires  et  les  sujets  ottomans ,  et  k  l'indemnit^ 
^  inx  vietimes  de  ces  attentats ,  il  convient  au  Gouvernement  hell6nique 
^V^fer  les  ciroonstances  qui  Tont  rootiv^e.  Pourtant  il  est  de  notoriete  publique 
*^  Orte  qoe  des  militaires  et  des  sujets  ottomans  ont  ^t^  attaqu^s,  pill6s,  blosses, 
^''■MiBte  en  mainte  occasion ,  souvent  m^me  sous  les  yeux  des  antorites  char- 
^^  fc  maintenir  l'ordre  et  de  faire  respecter  les  lois.  Les  representations 
^^.«a  plus  d'une    circonstance    par   la  Legation    Imperiale    k    Äthanes    en 
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No.  37t3.  fQQ(  foi.  Ces  mefaits  ne  furent  Jamals  serieusement  reprimes ,  et  au( 
'^iSw**'^*  ^®™'^^^^  "'*  ^^®  accordee  aux  victimes,  parce  que  les  assassiner  c'^tait  fi 
de  patriotisme.  Le  seul.  attentat  que  le  Gouvernement  hell^nique  a  juf 
pos  de  citer  dans  sa  note  du  1 5  d^cembre ,  pour  t^moigner  de  la  sollic 
ses  autorites  a  le  reprimer,  est  lui-m^me  demeure  impuni ,  de  Faveu  m^i 
Gouvernement.  ^  Le  Cabinet  d' Äthanes,  cons^quent  avec  les  principe! 
s'est  inspire  jusqu'a  present,  d^clare  n'avoir  pas  m^me  saisi  le  sens  de  la 
demandc  formulöe  dans  l'Ultimatum  du  1 1  d6cembre ,  et  qui  consistait 
ger  a  suivre  dorenavant  une  ligne  de  conduite  conforme  aux  traites  ezii 
au  droit  des  gens.  On  a  vu  par  ce  qui  prec^de  de  quelle  maniere  il  a 
rempli  ses  obligations  k  cet  ^gard.  Au  surplus,  intervertissant  les  r6! 
fa9on  la  plus  etrange,  il  pr^tend  avoir  k  se  plaindre  de  rinexecution  pa 
blime  Porte  de  la  Convention  pour  la  r^pression  du  brigandage,  par  suit« 
tretien  de  troupes  irr^guli^res  k  proximite  de  la  frontiere.  Le  Gouvi 
Imperial  a  ddja  declar^,  a  plusieurs  reprises,  que  les  agresslons  dont  sa 
^talt  le  th^itre,  du  c6t6  de  la  Gr^ce ,  lui  imposalent  la  n^cessit^  d'emplc 
ses  moyens  de  defense  pour  les  repousser ,  mais  qn'il  etait  pr^t  k  rempl 
d^tachements,  d'ailleurs  peu  nombreux ,  par  des  soldats  r^guliers ,  aussil 
ordre  de  choses  offrant  des  garanties  de  paix  s'^tablirait  en  Grece.  H 
de  faire  observer  que,  si  le  Gouvernement  hellöniqne  a  insiste  pour  qu'l 
plus  sur  la  frontldre  que  des  troupes  reguUeres ,  c'est  qu'il  les  jnge  mo 
que  les  autres  a  reprimer  les  coupables  entreprises  des  envahisseurs 
Quo!  qu'il  en  soit,  ce  n'eat  pas  de  la  faute  de  la  Sublime  Porte  si  le  G< 
ment  hell^nique  n'a  pas  voulu ,  jusqu'^  präsent ,  la  mettre  en  mesure  de 
en  falt  ses  loyales  intentions.  Quant  aux  causes  du  brigandage  qui  in 
provinces  limltrophes ,  11  est  k  peine  n^cessaire  de  faire  observer  que  C( 
passait  en  Grdce,  au  sein  m^me  de  TAttique,  est  tr^s-propre  k  expliquer 
portions  si  inquletantes  que  ce  fl6au  a  prises  depuls  quelques  ann^ee 
Gouvernement  hell^niquc  a  jug6  k  propos  de  blAmer  la  d^cision  pris« 
Sublime  Porte  de  renvoyer  de  son  territoire  les  sujets  hell^nes  et  de  fe] 
ports  aux  navlres  sons  pavillon  hell^nique.  La  Sublime  Porte  regrc 
ra^me  de  se  volr  dans  la  penible  n^cessit^  d*adopter  cette  mesure,  maii 
pouvait  que  prendre  en  consideration  les  circonstances  imp^rieuses  et 
g^nces  de  Tordre  public  qui  la  lui  commandaient.  On  sait  de  quelle  ma 
sujets  hellenes,  qui  n'ont,  pour  laplupart,  d'autre  titre  k  la  protection  h« 
que  les  passe-ports  delivres  k  des  condltions  inavouables  par  des  i^ 
scrupuleux,  ont  röpondu  k  la  large  et  genereuse  hospitalit^  dont  ils  j 
dans  TEmpire  ottoman,  et  qui  leur  a  permis  de  prosp^rer  et  de  s'enrlchii 
protection  des  lois.  C'est  par  des  procedes  malveillants,  de  sourdes  inti 
des  menees  hostilea  qu'ils  ont  toujours  pay^  la  solllcltude  dont  ils  sont 
trop  souveot  ces  Helenes  ont  profite  de  la  s^curit^  dont  on  jouit ,  et  de 
la  Position  exceptlonnelle  assuree  aux  etrangers  par  les  capitulations ,  p< 
spirer  contra  le  Gouvernement  Imperial  i  et  11  est  notoire  que  leurs  tooM 
ouvertes  ont  puissamment  contrlbu^  k  ravitailler  l'insurrection.  Lear  si 
t^rieur  sur  le  territoire  ottoman ,  dans  les  circonstances  actuelles ,  ne  mm 
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pn  d*occationner  de  regrettables  conflits  et  de  graves  desordres,  et  de  constitner  ^j!^^^^' 

n  danger  permaneDt  contre  la  tranquilHtö  publique.     ^    II  n'est  pas  inutile  de  ^\^^''' 

dire  \d  qtie,  peodaot  que  9eoz  cent  mille  Hellenes  veulent  rester  en  Turquie  et 

mre  sous  la  pretendue  tyrannie  du  Gouvernement  ottoman  plutöt  que  de  se 

rendre  mi  Gr^ce,  oü  un  roillion  d'habitants  est  clair-seme  sur  un  sol  capable  d'en 

eoDtenir  quatre,  on  pourrait  k  peine  citer  deux  cents  sujets  ottomans  qui  au- 

nient  quitt^  la  Turquie  pour  aller  habiter  en  Gr^ce ,  oü  ils  vivent  paisiblement 

um  les  lois  du  pays,  sans  invoquer  le  benefice  d'aucune  espece  de  capitulation. 

Od  s'explique,  d^s  lors,  que  le  Gouvernement  hellenique  parle  de  sa  d^cision  de 

ne  pas  expolser  le  petit  nombre  de  sujets  ottomans  inofiousifs  qui  se  trouvent 

8ar  8on  territoire ;  mais  il  est  difBcile  de  concevoir  qu*il  ait  cru  devoir  appeler 

rar  ce  grand  acte  Tadmiration  de  TEurope.     D'ailleurs ,   nous  le  demaudons ,  ce 

langage  convenait-il  k    ceux  qui    retiennent  les    refugies  cretois  malgre  eux? 

\  Qaant  k  la  critique  severe  que  la  note  hellenique  contient  sur  notre  adminis- 

tittion  Interieure,  nous  ne  jugeons  pas  n^cessaire  de  chercher  k  nous  justifier  k' 

ee  SDJet.     Nous  n'avons  jamais  pr^tendu  dtre  parvenus  k  la  perfection ,  mais 

BOSS  ne  crojODS  pas  quo  la  Gr^ce  poss^de  Tadministration  modele  qui  YeM  mise 

es  Position  de  nous  donner  des  le9ons  utiles.    ^  La  Sublime  Porto  a  repondu  k 

isnote  hellenique  parce  qu'elle  la  considere  comme  destin^e  k  TEurope,  oü  la 

Gr^e  a  M  si  longtemps  en  possession  du  regrettable  privilege  de  propager  des 

emors  fi&cheuses  pour  la  renommee  du  Gouvernement  Imperial.     Si  ce  travail 

B'sTait  ete  ecrit  que  pour  des  lecteurs  plus  rapproches  des  faits,  la  Sublime  Porte 

rttlaisse  k  la  conscience  publique  le  soin  de  se  prononcer  entre  la  note  helleni- 

^oe  et  8on  silence. 


No.  3714. 

'UIIEIIGH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserlichen  Min.  „^<*-^*\ 
.  rranKri*icn 

iAviw.   -*   Der  Türkische   Botschafter  in  Paris  wird  beordert  werden,  31.  Decbr. 

1868. 

an  der  Conferenz  Theil  zu  nehmen.  — 


No.  3715. 

'UlIllIGH.  —  Gesandter  in  Athen   an   den  Kaiserlichen  Min.    d.   Answ. 
—  Vorl&nfiger  Abschluss  der  „Enosis'-Angelegenheit.  — 

Äthanes,  le  31  d^cembre  1868.     (Re^ne  le  7  janvier.) 
[Ext r ait.]  Monsieur  le  Marquis,  —  Longtemps  avant  que  cette  <l^'pJip|^^|cu 
Wwne  parvienne  iiVotre  Excellence,  mes  tei^grammes  lui  auront  appris  Theu-  ^'.JL*^***** 
'^conclasion  de  Tincident  deEtnosis,  Hobart-Pacha  adepose  hier  sa  plainte 
*^  hl  mains  du  Procureur  du  Roi ,  et  le  proc^s  va  suivre  son  cours  regulier. 
''^fitljanDi  avait  deji  pris,  k  ma  demande,  Tengagement  que  FEnotü  ne  quit- 
^pts  Syra  peodant  toute  la  duree  du  proc^a.     L'attitude  et  l'esprit  de  la  po- 
^^^^^  de  Syra  ne  permettaient  guere  que  les  offioiers  et  matelots  turcs  des- 
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Pni^'kreich  ^^^^^^^^^  ^  terre  pour  y  faire  leurs  döpositions ;    leg  deux  parties  ont 

'^'im^*^  le  dösir  qne,  dans  cette  Situation  ,  le  Forbin  fät  considere  comme  d 

neutre  oü  Ton  viendrait  d^poser.     L'amiral  Moulac  n*ayant  pas  ea  d'ol 

ce  qu*ii  en  füt  ainsi,  je  n'en  ai  pas  fait  de  mon  c6te.    ^   Veuillez  agrSer, 

i 


No.  3716. 

FRAHKREICH.  —  Mio.  d.  Answ.  sd  die  Kaiserlichen  diplomatische 
ten   bei   den  Pariser  Vertragsmächten.  *)  —  Einladung  zur  The 

an  der  Conferens.  — 

[T  6  H  g  r  a  m  m  e.] 

Paris,  le  2  janWer 
FrilnkrHch  Le  Cabinet  de  Berlin,  se  ref(§rant  au  Protocole  du   14  avri] 

^'iwd'^^  propose  que  les  Puissances  signataires  du  Traite  de  Paris  fussent  appi 
reunir  en  Conference  pour  rechercher  les  moyens  d*apaiser  le  differend 
eleve  entre  la  Turquie  et  la  Grece.  Nous  avons  adhere  k  cette  propos 
nous  l'avons  immediatement  recommand^e  k  Tassentiment  de  tontes  1 
en  convenant  avec  elles  que  la  deliberation  aurait  pour  but  unique 
d'examiner  dans  quelle  mesure  il  y  a  lieu  de  faire  droit  aux  r^clamatioi 
16es  dans  rUltimatum  de  la  Porte.  D'accord  6galement  avec  les  P 
pour  qu'un  repr^sentant  de  la  Grece  soit  adniis  au  sein  de  la  Confdren 
consultatif ,  nous  croyons  qu'il  iraporte  de  proceder  sans  retard  ä  la  coi 
des  plenipotentiaires ,  et  je  vous  prie  de  demander  au  Gouvernemei 
duquel  vous  ^tes  accreditä  de  vouloir  bien,  en  raison  de  Turgence,  faire 
dans  le  plus  bref  delai  possible  a  son  Representant  a  Paris  les  pleins 
qui  lui  sont  necessaires.  Si  rien  ne  s'y  oppose  ,  la  reunion  aurait 
janvier. 

Lar< 


No.  3717. 

FRAHKREICH.  —  Botschafter  in  Berlin  aia  den  Kaiserlichen  Min. 

—  Preussen  tritt  der  Conferenz  bei.  — 

[Telegramme.] 

Berlin,  le  2  janvier  1869.     (Re^u 
No.  3717.  Jq  guig  autorisö  par  le  Comte  deBismarck  k  vous  annoncer,  ei 

Frankreich,  ^ 

^'m»""^  ä  la  commnnication  que  vous  m'avez  donne  Tordre  de  lui  faire,  que 
adb^re  a  la  reunion  de  la  Conference  aux  conditions  qui  y  sont  determ 
de  Solms  sera  chargö  de  vous  le  notifier  directement. 

Ben 


*)  Ein  ähnliches  Telegramm  ist  nach  Athen  gerichtet  worden. 
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No.  3718. 

FIAIIREICH«    —   Consal   in   Canea   an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Answ.  — 
Detiillirter  Bericht  über  die  Capitulation   der  Insurgenten   anter  Pe- 

tropnlaki.  — 

La  Can^e,  le  3  janvier  1869.  (Refae  le  15.) 
Monsieur  le  Marquis ,  —  J'ai  eu  Thonneur  de  faire  connaitre  a  Votre  Kroiikrei« 
Excellence  la  reddition  de  P^tropoulaki  et  de  ses  bandes  par  un  täl^gramme  transmis  '  imq!*' 
ptt  la  voie  d'Ath^nes  le  28  decenibre  et  ainsi  con9u:  ^  ^Tous  les  volontaires 
et  insorges  sous  les  ordres  de  Petropoulaki ,  au  nombre  de  1,100  environ, 
cerods  k  Askjfo,  ont  oapitul^  avant-hier.  Cet  evönement  met  fin  aux  hostilit^s, 
nr  il  n'existe  plus  aucune  force  insurrectioDDelleserieuseen  Cr^te.^  ^  Aujour- 
dliui  je  viene  mettre  sous  les  jeux  de  Votre  Excellence  le  r^cit  d^taille  des  faits 
qai  OQt  pr^c^d^  ce  resultat,  et  des  circonstances  qui  Tont  accompagne.  ^  D^s 
kor  descente  en  Grete,  dans  les  premiers  jours  de  deceuibre,  Petropoulaki  et  ses 
eoDiiMignons  trouvdrent  la  Situation  tres-d^favorable.  Chasses,  poursuivis  sans 
nlAcbe,  on  leur  fit  de  nombreux  prisonniers,  et,  le  jour  m^me  oü  ces  derniers 
atmient  4  la  Canee ,  j'apprenais  Tissue  du  combat  ou  plutöt  de  la  d^route  de 
fioamia,  dans  laquelle  les  Turcs  otit  perdu  2  hommes,  tandis  qu'ils  ont  tu6  280 
volontaires.  Ce  n'etait  plus  une  guerre,  la  resistance  etait  impossible ,  et  je 
pensai  que  Tinstant  ^tait  venu  d'intervenir.  Aussitöt  arrives,  les  prisonniers 
tnuent  et^  interrog^s  par  un  conseil  de  guerre,  et,  das  la  premidre  seance ,  onse 
eondamnations  k  niort  avaient  6te  prononc^es.  Je  vis  Hussein-Pacha,  et,  apr^s 
<ie  loogs  pourparlers ,  j'obtins  de  lui  qu*on  sursoirait  k  toute  ex^cution  et  que  je 
^terais  pr^  des  volontaires  une  demarche  qui  d^ciderait  du  sort  de  leurs  com- 
pagnons.  J'ecrivis  alors  k  Petropoulaki  la  lettre  ci-jointe,  que  j*exp^iai  k 
^mari,  oü  il  se  trouvait  aux  dernieres  nouvelles*).  Mais  les  volontaires  et  les 
"^urges,  forces  encore  de  reculer,  s  etaient  laisse  pousser  vers  les  gorges  d  Askyfo 
(«ii?iron  50  kilom^tres  de  la  Canee) ,  oü  Hussein-Pacba  avait  forma  le  plan  de 
lea  amener  et  de  les  cerner.  Aussi  mon  courrier  ne  put-il  remplir  sa  roission. 
Ii^fonne  du  contre-temps,  j*envoyai  tout  de  suite  k  Askyfo  une  copie  de  ma  lettre 
^Q  21,  avec  quelques  roots  destines  k  mettre  les  volontaires  au  courant  de  cequi 
^  passait.  Le  26,  ä  minuit,  je  recevais  de  Petropoulaki  et  de  ses  compagnons 
"^  r^ponse  suivante,  en  date  du  25 : 

»Mavraski- Askyfo,  13/25  däcembre. 

„Monsieur  le  Consul,  j*ai  re9U  votre  lettre  en  date  du  11/23  courant, 
^•08  laquelle  se  trouvait  celle  en  date  du  9/21 ,  et  je  vous  remercie  du  fond  du 
^^Bur  pour  votre  sollicitude  envers  les  quarante  prisonniers  et  pour  vos  soins  de 
**<m8  renvoyer  en  Gr^ce.  J*ai  communiqu^  le  contenn  de  votre  lettre  aux  autres 
^liefs  de  volontaires  et  aux  gens  du  pays ,  lesquels ,  en  reflechissant,  ont  d6cid6 
^^ptrtir  avec  nous  en  abandodnant  laCrete  et  l'insurrection  cretoise.  Aceteffet, 
v^OQB  incloonB  ici  nos  conditions ,  qui  se  r^suroent  ainsi :  nous  rendre,  mais  a^ec 


0  Vgl.  die  folgende  Ne. 
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Prankreicb  ^^^  honneurs  de  la  guerre  ;  dans  le  cas  contraire ,  noua  preförons  perdre  la  y 
*  iw»"**^  comme  nos  autres  compatriotes.^ 

Suivent  ensuite  les  conditions  de  la  capitulation,  dont  les  plus  impt 
tantes  sont :  1®  que  les  volontaires  garderont  leurs  armes ;  2®  qu^ls  partift 
8or  des  vapeurs  fran^ais  ou  grecs ;  3®  qu'ane  amnistie  generale  sera  accord 
Ce  document  porte  dix-huit  signatures,  qui  sont  Celles  de  P^tropoulaki  p^re,  1 
tropoulaki  fils,  Mitza,  Zizz),  Khionia,  Moscoviti,  Tzouveros,  Tzakona,  Ikoula,  et 
toas  chefs  des  volontaires  oo  commandants  des  soi-disant  Forces  insui^6es.  Je 
mis,  sur  Theure,  en  rapport  avec  le  Gouverneur  g6n6ral :  les  conditions  formal* 
■urent  accordees,  sauf  des  modifications  de  d6tail  insignifiantes,  et  le  27  d^ceml 
k  6  heures  du  matin,  partait  un  ezpr^s  Charge  de  la  lettre  par  laquelle  j'annon^ 
a  P^tropoulaki  le  succ^s  de  ma  negociation,  et  lui  faisais  savoir  que  lesnrlendemi 
un  vapeur  fran^ais  de  commerce ,  nolise  par  le  Gouvernement  turo,  la  Ville-i 
Marseille,  se  trouverait  a  Franco-Castelli ,  port  de  la  cöte  sud  voisin  d'Asky 
pour  7  embarquer  tous  les  volontaires  et  los  conduire  en  Grece.  ^  Gelte  f 
encore  la  fortune  fut  contraire  i  Pdtropoulaki  et  aux  siens.  Press^s  par  la  fa 
le  froid ,  sans  munitions ,  ext6nu6s  do  fatigue,  les  volontaires  avaient  accept6, 
26  döcembre  dans  Tapr^s-midi ,  c'est-ä-dire  douze  heures  avant  roon  entreti 
avec  le  Pacha,  une  capitulation  dont  les  termes ,  dict6s  par  les  g6n6raaz  tu 
Omer-NaYli  et  Mehemet-Ali,  ^taient  les  suivants:  ^  „l^Tous  les  volontai 
ou  insurg^s  auront  la  vie  sauve ;  2^  on  leur  rendra  leurs  arrors  k  leur  d6bi 
quement  en  Grece ;  3^  le  point  de  d^barquement  sera  concert6  entre  les  volo 
taires  et  les  Turcs;  4®  jusqu'ä  leur  rapatriement ,  les  volontaires  seront  logte 
nourris  par  les  Turcs. '^  ^  Le  30,  Petropoulaki ,  suivi  de  tous  les  siens,  s'eo 
barquait  k  bord  du  vaisseau  de  ligne  turc  le  /fossow,  qui  les  a  d^arqu^s  avan 
hier  sans  encombre  a  Syra.  ^  Tandis  que  Petroponlaki  pere  et  ses  homiiK 
descendaient  d'Askjfo  vers  la  mer,  plusieurs  chefs  (P6tropoulaki  fils,  Mit» 
Khionia) ,  snivis  d'une  vingtaine  des  leurs ,  jugdrent  k  propos  de  profiter  de  ^ 
nuit  et  des  diiBcult^s  excessives  du  terrain  pour  ^chapper  k  la  surreillance  d 
Turcs  et  regagner  les  montagnes.  Le  lendemain  je  recevais  d'eaz  un  messag 
Charge  de  me  demander  de  les  faire  jouir  des  b6n^fices  de  la  capitulation  o 
tenue  par  moi.  ^Le  sort  vous  a  trahis,  leur  fis-je  r^pondre ,  vous  n'avee  ] 
attendre  ma  lettre,  vous  avez  accept^  les  conditions  que  vous  ont  imposto  1 
Turcs ,  et  vous  auriez  diüi  ne  pas  manquer  k  votre  parole.  Je  ne  saurais  \nU 
venir  directement  d^sormais,  et  ne  puis  vous  donner  qu'un  seul  conseil,  o'est 
venir  vous  rendre,  afin  d'^tre  diriges  imm^diateraent  sur  la  Grece.^  ^  J 
Kossow  a  embarque  pour  Syra  pr^s  de  900  individus ;  une  centaioe  et  plus 
sont  rendus  k  Candie  et  dans  les  provinoes  orientales ;  autant  sont  prisonmc 
sur  divers  points ;  enfin  trente  ont  reussi  k  s'echapper  en  descendant  d'Adqr' 
^  Le  Chiffre  de  1,100,  porte  dans  ma  dep^che  telegraphique  k  Votre  Excellenc 
est  donc  depass^.  Si  j^en  crois  les  rapports  de  plusieurs  chefs  volontaires  inte 
rog^  par  mes  soins,  il  peut  Stre  rest6  environ  150  a  200  volontaires  ouinsuigi 
epars  sur  toute  l'^tendue  de  l'ile :  trainards  laisses  en  chemin ,  honomes  ^aiA 
blesttes,  malades  ou  charges  de  missions  qui  les  tenaient  öloign^s  de  la  colool 
principale.     ^  Dans  mon  opinion,  Tinsurrection  cr^toise  est  finie.    Sons  peo  m 
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derniers  vestigea  auront  disparu  avec  les  indig^nes  les  plos  compromia ,  qui  de-  ß^^'P^f 
TTODt  OQ  se  rendre,  ou  s'echapper  eo  gagnant  la  Gr^e.     c  Veuillez  agreer,  etc.  ^-  ^'22'' 

Champoüeau. 


No.  3719. 

FIAIIREICH.   —   CoDsal    in   Canea    anöden  Freischaaren-FOhrer  Petro- 
pnltki.  —  Rath   die  Insel  Kreta  mit  seinen  Freischaaren  sn  verlassen, 
am  das  Leben  von  40  gefangenen  Griechen  su  retten.  — 

(Annexe  h  la  d^p^he  dn  Consol  de  France  k  la  Can^e  du  2  jaDvier  1869.) 

La  Can^e,  le  9/21  d^cembre  1868.  No.  371 

Monsieur ,  —  Environ   quarante  volontaires  hellenes  faits  prisonniers  at.  Dect 

pv les  troopes  ottomanes  viennent  d'^tre  amen^s  k  la  Can6e,  et,  d*aprd9  ce  qne 

faipo  savoir  des  dispositions  des  Turcs,  leur  condamnation  k  mort  est  certaine. 

1  Dans  ane  conjonctare  aus.<)i  grave,  j*ai  cra  devoir  prendre  sur  moi  de  solliciter 

e.ltl    *D  leur  faveur  la  clömence    du  Gouverneur  g^neral  Hussefn-Pacha.      Celui-ci 

iHtl   n*ft  reponda    en    me    niontrant    les  ordres  ecrits    laiss^s   par   le  Grand  Vizir, 

1^1  ^^  prescrivent    formellenient    de    passer    par    les   armes    tous   les    etrangers 

m^  9Di  seront  pris    les    armes  k  la   main    sur    le    territoire    cretois.      Cependant, 

'^  oies  tr^vives  instances,   Hussein-Pachn  a  fini  par  consentir  k   un  d61ai, 

^3  m'a  laisse    entendre  que,    si  le    corp.s    entior    des    volontaires    eonsentait 

^  <|^tter  I'fle ,   il  accorderait  leur  gr^e  k   vos  malheureux  compatriotes.     La 

^  de  ces  quarante  HelUnes  est  aujourd*hui  entre  vos  malus.     Vous   pouvez 

^'^^nement  les  sacrifier  et  persister  dans  vos  idees  d'agression  contre  les  Turcs. 

'^OQtefois  je  tiens  k  mettre  sous  vos  jeux  les  considerations  qui  mc  paraissent  de 

''^tiire  k  ezercer  une  influence  capitale  sur  votre  r^solution.     ^    L'Enosis  est 

^«oqn^  depuis  le  2/1 4  d6cembre  k  Sjra  par  sept  navires  ottomans  sous  les  ordres 

^  Famiral  Hobart-Pacha ,  officier  anglais  au  Service  turc,  leqnel  est  fermement 

"^^lu  a  ne  plus  le  laisser  sortir.   Vous  allez  donc  probablement  rester  d^sormais 

*^iis  vivres  et  sans  munitions.    ^  La  rupture  definitive  entre  la  Turquie  et  la 

^i'^ce,  qui  a  eu  lieu  sans  aucundoute  le5/17  de  ce  mois,  va  faire  sortir  deCr^te 

^Us  les  Hellenes  et  enlever  k  la  Gr^ce  une  grande  partie  de  ses  ressources. 

\     Les  dispositions  des  Puissances  europeennes ,  loin  de  se  dessiner  en  faveur 

^^  Prätention»  de  la  Gr^ce  sur  l'ile  de  Cr^te ,  semblent  au  contraire  de  plus  en 

plus  acoedtnees  dans  le  sens  du  maintien  absolu  de  Tint^grite  de  l'Empire  otto- 

^^%n.   f  II  est  donc  plus  que  probable  que  vous  allez  rester  abandonn^s  sans 

^^^source  et  sans  appui  aux  attaques  des  troupes  turques ,  qui  ont  re^u  Vordre 

^^r^  m'assure-t-on ,  de  füsilier  tous  les  prisonniers  hellenes  qu'elles  prendront. 

^    Sans  sortir  des  limites  d*une  stricte  neutralit^  et  md  seulement  par  un  senti- 

^*^^iit  d'bumanite  que  vous  devez  comprendre,  je  viens  m'adresser  a  votre  sa- 

S^iM  et  k  votre  raison.     Convient-il,  pour  atteindre  un  but  illusoire,  de  sacrifier 

'^^^B-Beolement  la  vie  de  vos  quarante  infortun^s  compatriotes ,  mais  encore  celle 

^^grand  nombre  des  hommes  braves  et  jeunes  que  vous  commandez?    Leur 

^xiiteiice  ne  poarra-t-elle  pas  ^tre  employee  d'une  fa9on  plus  avantageuse  pour 

i 
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No.  3719.  la  gloire  et  la  grandtMir  de  votre  patrie?  Je  vous  pose  ces  questions,  et  je  voi 
91.  Deebr.  p^^e  de  06  pas  me  röpondre  sans  les  avoir  m6rement  pesees.  ^  Dans  le  cas  c 
VOUS  vous  rendriez  ä  roon  opinion,  veuillez  me  repondre  toutde  suite  et  me  dii 
k  quelle  r^solution  vous  vous  ^tes  arr^te.  Je  me  chargerais  d*aplanir  pr^s  di 
autorites  ottomanes  les  difficult^s  d'execution  qui  pourraient  se  präsenter ;  ma 
ne  tardez  pas  ä  me  faire  connaitre  votre  decisioo  quelle  qu'elle  soit ,  parce  qi 
les  moments  sont  precieux  et  que  les  jours  qui  restent  ä  vivre  a  vos  camarad< 
sont  peut-^tre  comptes.    ^  Agreez,  etc. 

Champoiseau. 


No.  3720. 

FRANKREICH.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserlichen  Mi 
d.  Ausw.   —  Modification  der  Türkischerseits  angeordneten  Massrege 
gegen    die   Griechischen   Unterthanen   in    der  Türkei.      Der   Grossrex 
bittet  um  einen  kurzen  Aofschnb  der  Conferonz.   — 

[Telegramme.] 

Pdra,  le  4  janvier  1869.     (Re^a  le  5.) 
No.  3730.  La  Porte  vient  spontanement  de  modifier  les  mesures  concernant    1 

4.  Januar' Sujets  hell^nes.  Ils  sont  divis^s  en  deux  cat^gories:  premierement ,  ceux  orij 
naires  de  Grece  ;  secondement,  ceux  qui  sont  sujets  ottomans  d^origine.  ^  Po 
la  premi^re  cat^gorie,  la  mesure  d*expnlsion  ne  sera  appliquee  qu'aux  Hellen 
qui  ont  pris  part  k  des  actes  ou  k  des  manoeuvres  hostiles  k  la  Porte  et  dont 
sejour  en  Turquie  pourrait  avoir  des  inconvenients  pour  la  tranquillitö  publiqt 
Tous  les  autres,  c'est-a-dire  les  gens  paisibles  et  tranquilles ,  pourront  conti  na 
k  sejourner  en  Turquie,  mais  seront  soumis  k  la  juridiction  locale  pendant  tov 
la  dur^e  de  l'interruption  des  relations.  ^  Quant  a  la  seconde  cat^gorie ,  i 
devront  retourner  definitivement  ä  leur  premiere  nationalite  ou  quitter  le  ten 
toire  turc.  Les  ports  ottomans  restcront  fermes  au  pavillon  grec  ä  dater  de  1*^ 
piration  du  d^lai  fix6.  ^  J'ai  remis  au  Grand  Vizir  la  convocation  que  vo^ 
m*avez  transmise  par  lu  t^legraphe.  Aali-Pacha  me  Charge  de  vous  prior  de  r 
tarder  la  reunion  de  la  Conference  jusqu'^  samedi  16 ,  afin  que  la  Porte  ait 
temps  de  faire  parvenir  k  son  Pl^nipotentiaire  des  Instructions  completes  et  ^ 
tailUes  qui  ne  peuvent  partir  que  par  le  courrier  d'apräs-demain.  Le  Gr»i 
Vizir  fait  remarquerque  Turgencede  la  reunion  n'est  point  sigrande,  a.ujourd'bi 
que  la  Porte  a  adouci  a  ce  point  les  mesures  concernant  les  Hell^nes. 

Boüre^» 
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M  3721. 

TIIKII.  —  Grossyezi  r  an   dieBeprisentanten  der  Pforte.  —  Veränderte 
Diipoiitionen    in  Betreff    der  Behandlung  Griechischer  Unterthanen 

nnd  ihres  Eigenthnmi  in  der  Tfirkei.  — 

[Telegramme.] 
5  janTier  1869.     (Commaniqn^  par  Djemil-Pacha  le  7  janvier.) 
Par  suite  des  difBcult^  d^montr^es  dans  l'application  de  la  mesnre  d'ez-  %;Jj^^ 
pobnon  des  snjets  hell^nes,  la  Sablime  Porte  vient  de  d6cr6ter  quelques  disposi-  ^'}^^ 
üoni  destio^es  4  sauvegarder  tant  les  int^r^ts  du  commerce  que  la  süret^  g^n^- 
nle  de  TEmpire.    ^   Voici  ces  dispositions : 

1^  Les  trait^s  de  la  Sublime  Porte  avec  la  Gr^ce  se  trouvant  suspendus 
par  soite  de  la  rupture  des  relations  entre  elies ,  tous  les  Hellänes  ^tablis  en 
Torqoie  sont  plac^s  sous  la  protection  des  lois  du  pays  pour  toutes  leurs  affaires, 
loit  commerciales,  soit  du  ressort  de  la  police,  soit  de  toute  autre  nature. 

2^  Sont  consid^r^s  corome  de  vrais  sujets  hell^nes  ceux  qui  sont  issus 

^^parents  sujets  hell^nes  ou  ceux  qui  ont  acqnis  cette  nationalit^  en  vertu  du 

'^tocole  de  Londres.     Pour  les  individus  de  cette  catögorie ,  le  Gouvernement 

^pMal  avisera  k  l'ezpulsion  de  ceux  dont  il  ne  voudrait  plus  permettre  le  s^- 

yoQr  dans  FEmpire.     En  cons^quence ,  les  autorit^s  imperiales  auront  partout  h 

'anqn^rir  düment  sur  le  compte  des  sujets  hell^es  de  la  cat^gorie  en  question, 

*^  de  discemer  les  gens  honn^tes  des  gens  turbulents  et  de  les  faire  connaitre 

^^  Gouvernement  Imperial.     Quant  aux  individus  qui ,  etant  sujets  ottomans, 

^tit  parvenns  ä  se  faire  d^livrer,  soit  par  Tentremise  des  consuls  hell^nes ,  soit 

^Une  autre  manidre,  des  passe-ports  helieniques,  ilsdevront,  ou  abandonner  leurs 

^^^^se-ports  et  se  faire  r^integrer  dans  leur  nationalite  primitive ,  ou  bien  quitter 

^^mpire  pour  ne  plus  y  retourner ,  sauf  k  j  etre  consider^s  comme  sujets  otto- 

^<%ns  s'ils  7  retonrnaient  plus  tard.     Les  individus  de  cette  categorie  seront  in- 

^^^^8  k  quitter  le  territoire  ottoman  pour  aller  oü  ils  voudront,  et,  s'ils  ne  partent 

E^^«  dans  le  deiai  fixe ,  ils  seront  contraints  k  se  soumettre  k  cet  ordre  dans  les 

rck«-m^  requises. 

9*  Ces  dispositions  ne  modifient  en  rien  la  dedsion  prise  anterieure- 
k  regard  de  la  marine  marchande  helienique. 


No.  3722. 

nHUUCI.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Con- 
*ttiitiiiopel.  —  Inopportnnität  der  Massregeln  gegen  die  Griechischen 
^Bterthanen,   sowie  des  Verlangens  nach  Anfschnb   der  Conferens.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  5  j anTier  1869. 
Nou8  ne  saurions  xsertainement  contester  k  la  Porte  le  droit  de  mettre  No.  stsi 
"  Qwatien  les  mesures  annoncees  contre  les  sujets  helienes.     Mais  nous  lui  en  6.  Umw 
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No.  3732.  avons  signaU  les  inconv^nients  de  tout  genre,  et,  en  provoquant  la  r^union  d'ui 
^/sm"^  Conference,  nous  luioflTrons  le  moyen  d'ecfaapper  a  lagrave  responsabilite  qu'el 
assnmerait  si  eile  donnait  suite  k  ces  dispositions.  II  serait  tout  a  fait  iUogiqi 
de  s'assembler  le  16  pour  rechercher  une  Solution  pacifique,  et  n^anmolns  d'ex* 
cuter  le  15,  mdme  en  les  attänuant,  les  dispositions  formul^es  dans  rUltimalai 
Insistez  de  la  maniere  la  plus  pressante  pour  que  le  Gouvernement  abandonne  Hdi 
de  demander  un  delai.  Les  Instructions  destinees  a  Djemil-Pacha  peuvent  1 
^tre  adress^es  par  le  teUgraphe.  Toutes  les  Puissances  acoeptent  la  Conferen« 
k  la  date  du  9.  La  Valette. 


No.  3723. 

FRAHKREICH.  —  Botschafter  in  ConstaDtinopel  an  den  Kaiserlichen  Mi 
d.  Answ.  -^  Die  Behandlung  der  Griech.  Unterthanen  in  der  Türkei. 

P^ra,  le  5  janvier  1869.     (Be^ue  le  15.) 
No.  3733.  Monsieur  le  Marquis,  —  Le  tel^gramme  que  j'ai  eu  l'honneur  de  vcd 

^'iSa^^  expedier,  a  la  date  d'hier ,  est  sans  doute  assez  complet  pour  que  j'aie  peu  c 
ajouter.  Les  sujets  hell^nes,  primitivement  sous  le  coup  d'une  mesure  göneir; 
d'expulsion,  sont  acgourd^hui  divises  en  deux  categories :  celle  des  Hellenes  <: 
ginaires  de  Gr^ce  et  celle  des  sujets  ottomans  naturalis^s  ou  soi-disant  natui 
lises  Hellenes,  En  ce  qui  conceme  la  premi^re  categorie,  celle  des  vrais  fl 
l^nes,  le  nouveau  döcret  est  en  r^alite  la  r^vocation  du  decret  d*expulsion. 
Porte  s'est  r^serve  simplement  la  facult^  d'61oigner  de  son  territoire  les  faut^ 
de  troubles,  faculte  que,  dans  les  circonstances  presentes,  personne  n*e6t  soi 
k  lui  contester.  ^  Nous  nous  sommes  emplojes,  M.  Elliot  et  moi,  aupr^sd'.^i 
Pacha,  Sans  qn'il  y  ait  eu  concert  prealable  entre  nous,  pour  obtenir  cette  n 
dification  anx  premieres  r^solutions.  En  revenant  sur  ce  qu'elle  avait  d6cr^ 
la  Porte  n'a  pas  entendu  renoncer  k  son  action  coercitive  sur  le  Cabinet  d' 
th^nes,  qui;  tres-indifferent  k  l'expulsion  des  Grecs  de  Turquie,  sera  sans  doi 
tr^s-sensible  ä  la  clöture  des  ports ,  qui  atteint  directement  les  inter^ts  hell^-^ 
ques.  ^  Quant  a  Talternative  dans  laquelle  on  a  plao^  les  sujets  ottomans  ^ 
venus  Hellenes,  de  partir  pour  leur  nouvelle  patrie  ou  de  reprendre  leur  nati 
nalit^  primitive,  on  ne  saurait  bien  juger  cette  mesure  qu'en  se  p^n^trant  de 
maniere  dont  se  fönt  en  Orient  les  changements  de  nationalit^,  qui  sont  presq 
exchisiTement  des  actes  de  frande ,  grice  k  l'absence  des  registres  de  T^tat  ci^ 
et  gr^ce  k  la  crojance ,  k  peu  pr^s  g^erale  chez  les  gouverneurs  et  chez  U 
6trangers,  que  le  passe-port  oü  la  nationalit^  du  porteur  est  indiqu^e  la  confö^ 
ip^o  facto.  La  Porte  a  pr6par6  depuis  prös  d'un  an  une  loi  dont  la  ^otfialgjf 
tton  a  ^t^  ajourn^e  jusqulci.  Sous  le  regime  actnel  de  tol^rance,  on  fait  notoi 
rement  le  commerce  des  passe-ports,  dont  les  detenteurs  tirent  ensuite,  selon  lei0 
savoir-faire,  le  meilleur  jparti  possible.  Ce  sont  ces  pr^tendus  sujets  hell^tf 
que  la  Porte,  par  m  döcision  nouvelle,  somme  de  partir  ou  de  redevenir  voloic 

tairement  et  sans  contestation  sujets  ottomans.    ^  Venillee  agreer,  «tu. 

jp- — *- 

MßVmi  ve* 


-'''.I.     (Rsfue  lein.) 

-aron  Baude,  le  2  dep";"-;™^ 

■  M.  Mejer,  comman-  ^i^*' 

(''est  »  borcj  de  notre 

.  .is  <ie|>i>»itionB  du  M.  le  Vice- 

'  '■■<  tormiii^,  et  une  tranquillit^ 

'.iiit  qu«  l'escadre  turque  ni^ 

,  IT  1l>  uonflit :  ains),  le  4  de  cc 

I I'eiiätrednquai,  dansladi- 

r  ilrr  siiiti.'  prcvenu  de  cet  Jncident 

"v  Conaulat  un  de  Bes  officiera, 

irqiie.     Je  me  auis  imm^ia- 

r:i'liiii  In  plainle.     Smis  petdre  . 

'ioiiiindes  ordrea  aatisfaiaanta. 

;.-  ütuifnt  partia.    ^  Un  ordre 

",  mma  «ueun  pr^texte,  des 

'-  qiit  De   a'jr  aouinettroiit  paa 

ii.iis  out  Äti  observeea:  pen- 

j'iis  UD  seul  coop  de  fusil  ou 

■iiirs  do  rejouiBsancea  publi- 

iii'>  ä  feu.     Comme  j'avaia 

l'iicha,  avec  sa  pcudence 

Mvvriiiie  dii  port.     f    Le  31 

Syi-a  S60  dea  volontairea 

\M  du  nombre.      M.  le 

■  itu    que  uouB  reosniona 

:iTttaae,  el  Ü  me  däclara, 

i'ondre  de  la  tranquillite 

Je  priai  alora  M.  Gizy, 

iimiral  en  compsgnie  du 

li'iuB  k  l'autorite  hellcni- 

ittr  M.  le  eher  de  la  gen- 

inerce  de  Syra  ;    il  ajouta 

„J'eapöre  Bvant  huit  jours 

■■[.  le  Nomarque."     11  m'a 

L'ier  l'Amiral  ottomnn  ,  au 

lut  ce  qui  däpondftit  d«  lui 

üOBible  ä  ma  viUttj^'*'  de 

•'.  Bon  cAte ,  aapitf  •- 

lumdes  iatirtta  W> 
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-N®*^^'.  8ur  la  cöte  8ud  du  Pälopon^se.  L'opinion  commence  li  reconnaitre,  grice  auz 
'^'iSSf"  ^^^^^  ^^^  volontaires  euz-m^mes,  que  la  Situation  6tait  perdue  lorsque  l'inter- 
vention  de  notre  Consul  leur  a  assurä  la  vie  sauve  «t  une  tres-honorable  oapita- 
latioD.  Le  Journal  le  Stiele  contient  k  ce  sujet  deux  lettres  du  fils  de  P^ftro* 
poulaki  qui  renferment  des  renseignements  pleins  d'inter^t.  II  6crit  qu'il  a  trouv^ 
r^tat  de  choses  compl^tement  change  depuis  son  premier  vojage  en  Crdte,  sous 
le  rapport  des  mesures  roilitaires  prises  par  la  Turquie  aussi  bien  que  des  dispo- 
sitions  des  habitants  k  T^gard  des  volontaires.  Los  vivres  et  les  munitions  leur 
ont  manqu6  presque  constamment ,  et  ils  ont  du  supporter  les  plus  dures  priva- 
tions.  Ces  details  6manant  du  chef  m^me  des  volontaires  devaient  pleinement 
6clairer  Topinion  sur  les  motifs  qui  ont  dirig6  notre  Consul  k  la  Can^.  ^  Venillez 
agr6er,  etc. 

Baude. 


No.  3728. 

FRAIKRBICI.   —   Consul  in  Canea  an   den    Kaiserlichen  Min.  d.  Autw.  — 

Abzng  der  Freiwilligen  von  Kreta.  — 

La  Can^e,  le  9  janrier  1869.     (Befue  le  17.) 
f^^r^eh  [Extrait.]  Monsieur  le  Marquis,  —  Depuis  la  derni^re  dep^che  que 

VsesT*'  j*ai  eu  l'honneur  d'^crire  ä  Votre  Excellence ,  les  ev6nements  ont  suivi  leur  conrs 
regulier  et  prevu.  ^  Le  fils  de  P^tropoulaki  et  les  volontaires  qui  s'6taient  6cbap- 
p6s  avec  lui,  apr^s  la  capitulation  d'Askyfo ,  ont  envoy^ ,  des  hauteurs  oü  ils  se 
tiennent,  trois  parlementaires  dire  k  Sava-Paoha,  lequel  r6side  k  Sphakia ,  qu*il8 
demandaient  qu*on  leur  permit  de  ,,gagner  le  rivage  de  la  mer,  oü  se  r^uniraient 
tous  les  volontaires  se  trouvant  encore  dans  File,  et  de  s'embarquer  pour  la  Gr^ 
sur  des  navires  etrangers.^  ^  Hussein-Paoha ,  d6sireux  de  verser  le  moins  de 
sang  possible,  a  consent!,  et  il  est  probable  que,  en  ce  moment,  les  150  ou  180 
Hell^nes  disperses  sur  le  sol  cr6tois  se  dirigent  vers  le  port  de  Soutro ,  point  d< 
rassemblement  d6sign6.  Le  vapenr  de  commerce  fran9ais  nolis^  par  les  Turcs,^^ 
le  Phocien,  doit  arriver  incessamment  de  Pr6v6sa ,  et  transportera  en  Gr^  cea^ 
demiers  restes  des  bandes.  ^  Le  vapeur  postal  autrichien ,  parti  mardi  demieTe.  '^ 
a  emmen6  65  volontaires,  qui  avaient  fait  spontanement  leur  soumission.  Depuis  ^ 
lors,  une  vingtaine  encore  sont  arriv6s  ici ,  entre  autres  Saroulaki ,  secr6taire  ämr . 
Gouvernement  provisoire  cr6tois.  Bouboulaki  est  venu  se  rendre  Ini-mtoe  ao^. 
mains  des  autorit6s  ottomanes ,  et  partira  avec  le  prochain  courrier ,  en  m4i 
tempsque  dix  des  prisonniers  pour  qui  j'ai  obtenu  la  vie  sauve,  et  panni  lesqoer* 
se  tronvent  deux  Italiens.    ^  Veuilles  agr^er,  etc. 

Champaiitcm. 
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No.  3729. 


I 


flAHftllCH*  —  Consalats-Verweser  in  Syra  an  den  Raiserl.  Min.  d.  Ausw. 
~  Vorgänge   in    Syra;    rücksichtsToIIes  Benehmen  Hobart-Pascha's.  — 

Syra,  le  9  janvier  1869.     (Be^e  le  16.) 
Monsieur  le  Marquis,  —  J'ai  annonce  k  M.  le  baron  Baude,  le  2  ^^J^^'?^\ 
ee  mois,  qoe  les  negociaüons  entam^es  par  rentremise  de  M.  Meyer,  comman-  ^'iiSf*^ 
daal  la  oorvette  le  Forbin^  avaient  heureusement  abouti.     Cest  a  bord  de  notre 
bAtimeot  degaerre  que  M.  le  Procureur  da  Roi  a  re^u  les  döpositions  de  M.  le  Vice- 
Aminl  ottomon.   Le7de  cemois,  rinterrogatoire  a  et6termine,  et  une  tranquillite 
rekäyer^gne  dansla  Tille  deSyra:  je  dis  relative,  car,  taut  que  l'escadre  turquene 
serapaseloignee  de  Tentree  du  port,  un  Hasard  peut  raviver  le  oonflit :  ainsi,  le  4  de  ce 
mois,  des  Crötois  ont  tir^  un  ou  deux  coups  de  fusil,  d'une  fen^tre  du  quai,  dans  la  di- 
rection  de  l'escadre  Ottomane.   Hobart-Pacha  a  tout  de  suite  prevenu  de  cet  ineident 
M.  le  Commandant  du  Forbin,  M.  Meyer  envoya  au  Consnlat  un  de  ses  officiers, 
porteur  d'une  lettre  d^non^ant  le  fait  ä  M.  le  Nomarque.     Je  me  suis  imm^dia- 
tement  transportö  chez  M.  Dracopoulo  et  lui  ai  tradoit  la  plainte.     Sans  perdre  . 
Doe  oiinute,  il  fit  appeler  le  ohef  de  la  police,  et  lui  donna  des  ordres  satisfaisants. 
Nous  avions  pn  lui  signaler  la  niaison  d'ou  les  coups  etaient  partis.    ^  Un  ordre 
dek  Domarchie  prohibe  niaintenant  de   decharger,  sous  auoiin  pr^texte,  des 
vioes  k  fea  dans  les  rues  de  Syra  ,  et  les  personnes  qui  ne   s'j  soumettront  pas 
leront  punies  d*une  peine  tr^-s^v^re.     Ces  dispositions  ont  ^te  observees :  pen- 
dtot les  f^tes  ä  Toccasion  de  la  Noel  k  la  grecque ,  pas  un  seul  coup  de  fusil  ou 
de  pistolet  n*a  it^  entendu  k  Syra,  ou  d'habitude  les  jours  de  rejouissanoes  publi- 
^8  tont  Signales  par  des  decharges  continuelles  d'armes  k  feu.     Comroe  j'ayais 
pveveDo  notre  commandant  de  cette  coutume ,  Hobart-Pacha,  avec  sa  prudence 
Mitoelle,  avait  consenti  a  mouiller  tout  a  fait  k  l'extremit^  du  port.     ^    Le  31 
(ie  oe  mois,  un  vaisseau  turc  a  aroenö  dans  le  port  de  Syra  850  des  volontaires 
^i  avaient  capitule  en  Cr^te.      Petropoulaki  se  trouvait  du  nombre.     M.  le 
Nomarque,  n'ayant  pas  re^u  d'instructions  d' Äthanes,  bien   que  nous  Teussions 
Pt^Tenn  de  Tarrivee  de  ces  homroes,  se  trouva  fort  embarrasse ,  et  11  me  d^clara, ' 
^  pr^ence  de  plusieurs  personnes ,  qu'il  ne  pouvait  r^pondre  de  la  tranquillite 
^  la  ville ,  81  les  volontaires  conservaient  lenrs  armes.     Je  priai  alors  M.  Gizy, 
^tnploy6  i  mon  consnlat,  de  se  rendre  k  bord  du  navire  amiral  en  compagnie  du 
^ef  de  la  gendarmerie,  et  aussit<St  les  armes  furent  remises  k  l'autorite  hell^ni- 
^t.    Hobart-Pacha  profita  de  la  circonstance  pour  inviter  M.  le  chef  de  la  gen- 
^^tnnerie  k  vouloir  bien  tranquilliser  de  sa  part  le  commerce  de  Syra ;    il  ajouta 
^^me  ces  paroles  courtoises  a  Tadresse  du  Nomarque:  ^J'esp^re  avant  huit  jours 
PoQvoir  m^asseoir  amicalement  k  d^jeuner  k  c6i^  de  M.  le  Nomarque.^     II  m'a 
PttQ»  k  cette  occasion,  que  je  ferais  bien  d'aller  remercier  FAmiral  ottoman ,  au 
^om  du  commerce  fran9ai8 ,  de  ce  qu'il  avait  fait  tout  ce  qui  dependait  de  lui 
pour  iviter  des  coUisions.  Hobart-Pacha  a  paru  tr^s-sensible  k  ma  visite.     M.  de 
^^  constil  g6n6ral  d'Autriche ,  s'est  transporte ,  de  son  cötä ,  aupr^s  du  Vice- 
^^inti  torc  pofur  lui  adresser  des  remerciments  an  nom  des  int^r^ts  antrichiena^     ^ 
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P^^'if^b  ^i^^8-<^oo^><^^rA^^^s  ^^  cette  r^sidence.  M.  Saint- Vincent  Lloyd ,  consul  de  Sa 
^'  ismT"'^  Majeste  Britannique,  a  cru  devoir  agir  de  m^me.  Les  habitants  de  cette  ville 
nous  ont  su  grö  de  ce  que  nous  avions  jug6  convenable  de  faire.  ^  M«  le  No- 
marqoe  a  ^crit,  le  4  de  ce  mois ,  k  tous  les  Consnls  des  Puissances  amies  de  la 
Gr^ce  residant  a  Sjra,  une  circulaire  dans  laquelle  il  se  plaignait  de  nouveau  de 
ce  que  des  barques  ottomanes  circulaient  de  nuit  dans  le  port.  Le  dojen  da 
Corps  coQSulaire ,  M.  de  Hahn ,  convoqua  tous  ses  coll^gues  a  une  röunion, 
qui  eut  lieu  au  Consulat  de  France.  Depnis  cette  reunion,  nous  exanii- 
ndmes  si  nous  pouvions  faire  parvenir  oette  plainte  a  FAmiral  ottoman.  Nous 
ftimea  tous  d'aocord ,  moins  MM.  les  Consuls  de  Russie  et  de  Belgique ,  que 
c*6tait  rendre  Service  aus  deux  parties  que  de  mettre  M.  TAmiral  ottoman  au 
courant  des  plaintes  de  Tautorite  hellenique.  Notre  conviction  etant  que  Hobart» 
Pacha  ne  se  refuserait  probablement  pas  a  abandonner  le  port  de  Sjra ,  si  la  ga- 
rantie  lui  etait  donnee  par  ^crit  que  FEnosis  ne  tenterait  pas  de  s'echapper  pen- 
dant  le  cours  du  proc^,  et,  commc  nous  avions  remarqu^  une  certaine  retioence 
k  cet  6gard  dans  la  redaction  de  la  circulaire  qui  nous  avait  ete  adressee ,  nous 
crAmes  devoir  poser  a  M.  le  Nomarque  les  questions  suivantes ,  qui  Interessent 
notre  commerce  respectif:  ^  P  Dans  cemoroent,  tEnosüse  trouve-t-il  sous  le 
sequestre  judiciaire  4  la  suite  du  proc^s  inten tö  contre  lui  par  Son  Exe  Hobari* 
Pacha?  ^  2^  Le  sequestre  sera-t-il  maintenu  jusqu'a  lafindu  proc^?  ^  3®  Enfio 
FEnosis  est-il  garde  par  un  d^tachenient  de  la  force  publique,  et  son  ancien  equi* 
page  est-il  licencie  ?    ^   Veuillee  agreer,  etc.  Meyssonnier. 


No.  3730. 

I 

6RIBGHBMLA1ID.  -—  Der  Nomarch  derCykladen  an  die  fremden  Consaln  in 
Syra.    —    Beschwerde    über    das  Circaliren   Türkischer  Fahrseuge    im 

Hafen  von  Syra.  — 

(Annexe  a  la  dep^che  du  Genint  du  Consulat  de  France  k  Syra  du  9  janvier.) 

[Traduction.] 

8yra,  le  23  ddcembre  1868/4  janvier  1869. 
Grieche?!  Apr^  la  protestation  (circulaire)  que  je  vous  ai  adressöe  le  14/26  du  — 

^  iSSS*^  ^^^^  dcrnier,  j'esperais,  Messieurs  les  Consuls ,  que  la  circulation  dans  ce  port^ 
des  embarcations  ottomanes,  que  j*ai  consid^ree  et  que  jeconsid^re  encore  comme^ 
tres-dangereuse  par  &es  consequences,  aurait  cesse,  du  moins,  par  votre  interven — 
tion.  Malheu reusement  mes  esperances  ont  eohoue,  attendu  que  le  mal  Continus» 
toujours,  apres  m^me  que  Tautorite  judiciaire  s'est  saisie  de  TaccusatioD  contr^ 
CEnosis  et  qu'elle  a  donne  Tordre  que  ce  navire  ne  parte  pas.  ^  Comme 
cettQ  conduite  provocatrice  j^entrevois  un  danger  que  je  ne  puis  pas ,  ainsi  qi 
je  vous  l'ai  deja  fait  savoir  par  ma  circulaire  precitee ,  preveuir ,  et  que  je  desu 
epuiser  tous  les  moyens  en  mon  pouvoir,  je  viens  vous  reiterer,  Messieurs  1»  ^ 
Consuls,  que  la  responsabilite  des  consequences  qui  en  resulteraient  probabl^^ 
ment  ne  retombera  certainement  pas  sur  les  autorites  grecques ,  qui  s'ötaient  >  i 
oontraire  servies  de  tous  les  mojens  pour  les  prevenir.  ^  Agr^z,  Messieun 
Consuls,  Vassurancede  ma  parfaite  consideration.  G*  Dracpfwlß^ 


PraBS08isch«8  Gelbboeh.    [Grlechisch-Tllrki«cher  Conflict.]  aoi 


No.  3731. 

•ECTIRBKICH,  FRAMKREICH,  fiROSSBRITAHiriEir,  ITALIEII,  IIORDDEUTSCHER  BUHD,  No.arsi. 
lilEIiRK  BBd  YEREIB.  ST.  ran  AMERIKA.  —  Die  resp.  Consnln  in  Syra  an  d e n ^;'/^«<;^;^2; 
Tsrkiscben  Vice-Admiral  Hobart-Pascha.  —    Mittheilung  der    vorste-  Gros^brii., 

benden  Note  des  Nomarchen.  —  Nordd.' 

Band/ 

_^^_^^_^_^^_^^^_^^_^^^^^_^_^_^^^_^^^_^^^__^^^_^^__^^___^^^_^^^^^^^^^^_^^^^^^^^^^^^^^^^^^  Dlnemark 
~^^— ^■"■■^^■^^'""~-"^~"^— '■"""■"■~""—^— ■^— ^■""■"■"■■■•■'"•■^"■~~*~"~— ^— ^—        Bad 

Verein.  St 

ND*  3732*  Amerika, 

8. Januar 

•UTEERSICH.  FRARKREICH,  6R0SSBRITAHRIER,  ITAUEH,  HORDDEUTSCHER  BUHD,     ^^ 

DillMAKBK  und  YEREIH.  ST.  von  AMERIKA-  —    Die  respectiven   Consuln   an 
den  Nomarchbn   der  Cykladen.  —  Drei  Fragen    über   die  Bewachung  der 

»ßnosis.*  — 

(Annexe  A  la  d^p^che  da  Gerant  du  Consulat  de  France  A  Syra,  du  9  janvier.) 

Syra,  te  5  janvier  1869. 
Monsieur  le  Nomarque,  — Les  soussign^s,  vu  Turgence,  se  sont  empresg^s  No.  S7S9. 
de  faire  parvenir  a  Son  Exe.  Hobart-Pacha  la  circulaire  que  vous  avez  bien Prankreich,' 

tirosakril 

toqIu  leiir  adresser  en  date  d'bier.     Ha  vous  seraient  tres-reconnaissants ,  Mon-    Italien,  ' 
i     sieur  le  Nomarque,  d*^tre  assez  b(Jn  pour  r^pondre  anx  trois  demandes  suivantes,      Bnnd, 

...  ...  .  ,         ,  ,  ÜMnemark 

qu  eompleteraient  votre  communication  et  leur  permettraient  de  r^pondre  aux       und 

.  .  .   ,  «  .  Verein.  St. 

qnestions  qui  leur  ont  ete  faites :  von 

1®  Dans  oe  naoment,  tEnosU  se  trouve-t-il  sous  le  s^questre  judiciaire,  s.  Jannar 
älasQite  du  proces  intent^  contre  lui  par  Son  Exe.  M.  TAmiral  Hobart? 

2®  Ce  s^questre  sera-Uil  maintenu  jusqu'a  la  fin  du  proces  ? 

8<^  Enfin  tEnosis  est-il  garde  par  un  d^tachement  de  la  force  publique, 
et  son  ancien  Equipage  est-il  licencie  ? 

Les  soussignes  prient  Monsieur  le  Nomarque  de  vouloir  bien  agreer 
Tassttraace  de  leur  haute  consid^ration. 

Hahn.  Meyssannier.  Samt-Fmcent  Lloyd.    Facondio.    Sapoun- 

zachis.  Kloebe.  Salacha. 


No.  3733. 

^"OHIHLAH-    — '  Der  Nomarcb   der   Cykladen   an  die  fremden  Consoln 
in  Syra.  —  Answeichende  Antwort  auf  die  vorstehenden  Fragen.  — 

(^BQeze  A  la  d^dche  du  Garant  du  Consulat  de  France  k  Syra,  du  9  janvier.) 

[Traduction.] 

Syra,  le  25  d^cembre  1868/6  janvier  1869. 
J*ai  Fe^ii  la  lettre  que  vous  m'avez  fait  Thonneur  de  m'adresser  hier ,  et  No.  3733. 

>n^         .....  Griechenl., 

^roite  beaucoup  de  ne  pouvoir  pas  r^pondre  cat^goriquement  aux  questions  6.  Januar 
^^  ^008  me  faites ,  attendu  que  la  loi  ne  me  permet  aucnnement  de  me  m^ler 


les  d^marehes  judiciaires.     Je  ne  puis  pas  oonnattre  ofBciellement  ce  que 
^  faires  apprendre  de  moi.    ^  Oe  que  je  connais  lA*dessus ,   et  qu'il  m'est 
^^'^  de  dire  officiellement,  c*est  ce  que  tout  le  monde  sait  dejA,  et  que  vous  ne 
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GrT'  V^\    ^^^^^  P^  igDorer  non  plus,  Messieurs  les  Consuls,  puisque  je  vous  l'avais  ai 
^'im*'^  verbalement  et  par  ^crit,  et  qu*il  ue  s'agit,  d'ailleurs,   que  d*un  fait  que 
voient  bien.    ^  Agreez,  etc.  G.  DracopouU 


No.  3734 

PARISER  ?BRTRi6SliCHTE.  —  Conf^rencede  Paris.  — 

Protocole  No.  1. 

S^ance  da  9  janyier  1869. 
'^«  ^^'  Präsents:  M.  le Prince de Metternich,  Ambassadeur d*Autriche-Hons 

Pariser  '  ® 

^7^I^'~  M.  le  Marquis  de  La  Valette,  Ministre  des  Affaires  ^trang^res  de  Frai 

••  J"""»*  Membre  du  Conseil  priv^,  Sänateur  de  rEmpire; 

Lord  LyoDS ,   Ambassadeur  eztraordinaire  et  plenipotentiaire  du 
jaume-Uni  de  Grande-Bretagne  et  d'Irlande ; 

M.  le  Chevalier  Nigra ,  Envoj^  extraordinaire  et  Ministre  pUnipo 
tiaire  d'Italie ; 

M.  le  Comte  de  Solms,  Ministre  plenipotentiaire  de  la  Prusse  et  d 
Conf^deration  de  TAllemagne  du  Nord ; 

M.  TAide  de  camp  g^neral  Comte  de  Stackeiberg,  Ambassadeur  ea 
ordinaire  de  Russie ; 

Mehemmed  DjemiUPacha,  Ambassadeur  eztraordinaire  et  pl^nipo 
tiaire  de  Turqoie ; 

M.  Desprez,  Directenr  des  Affaires  politiques  au  Minist^re  des  Affa 
etrang^res,  Secr^taire  de  la  Conference. 

Les  Puissances  signataires  du  Trait^  du  30  mars  1856,  apr^s  s* 
entendues  pour  rechercher  en  commun,  et  conformement  au  Protocole  du 
avril  suivant,  les  mojens  d'aplanir  le  differend  survenu  entre  la  Turquie  e 
Gr^e,  ont  autoris^  leurs  Repr^sentants  k  Paris  k  se  r^unir  en  Conference. 

Les  Plenipotentiaires  se  sont  assembl^s  aujourd*hui  k  l'hötel  du  Minia 
des  Affaires  ^trang^res,  et  ont  confi6  la  pr^sidence  de  leurs  travaux  k  M 
Marquis  de  La  Valette,  Ministre  des  Affaires  etrang^res  de  S.  M.  TEmpereur 
Fran9ais,  Membre  de  son  Conseil  priv^,  Sönateur  de  TEmpire.  Sur  sa  proposit 
la  Conference  a  d^signe  pour  Secr^taire  M.  Despres,  Conseiller  d'£tat,  Diroel 
an  Minister«  des  Affaires  etrangeres. 

Les  pleins  pouvoirs  ont  ete  verifies  et  trouves  en  bomie  et  dae  foi 
M.  le  Plenipotentiaire  de  France  a  onvert  la  deiiberation  en  constal 
l'esprit  de  conciliation  dont  tous  les  Cabinets  se  sont  montres  animes  dans 
pourparlers  qui  ont  prepare  la  reunion  de  la  Conference.  II  a  rappele  q 
d'aprds  l'entente  etablie,  le  but  unique  et  precis  trace  auz  Pienipotentiairee  e 
d'ezaminer  dans  quelle  mesure  il  j  avait  lieu  de  faire  droit  auz  reclamatit 
formnieee  dans  FUltimatum  adresse  par  la  Turquie  au  Gouvernement  helieniq 
On  avait  juge  equitable  que  la  Gr^e  füt  entendue,  et,  par  le  id4 
accord  qui  avait  oirconscrit  la  mission    de  la  Conference ,  il  avait  ete  coove 
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qne  le  Repräsentant   du    GooTernement  hdl^nique   y  serait  appel^  avee  Toix  ^^ 
eommltatiTe.  \ 

La  dUcussioD  s'est  engag^e  sur  une  difHeult^  n6e  k  ce  sojet  au  moment  ^' 
m^me  oö  la  96ance  allait  s'ouvrir.  M.  !e  Ministre  de  Gr^oe,  averti  de  l'heure 
de  la  r^onion  au  sein  de  laqnelle  il  devait  si^ger  aussitcSt  qu'elle  serait  eonstitn^e, 
yenait  d'anttoneer  k  M.  le  Marquis  de  La  Valette  que ,  d*apr^  des  instmetions 
re^et  dans  la  matin^,  il  n'^it  pas  autoris^  k  assister  aus  delib^rations,  s'il  n'j 
cta^t  admis  sar  nn  pied  d'^galit^  eompldte  avec  M.  TAmbassadeur  de  Ttirquie. 

M.  Rangab^ ,  ayaat  M  introduit,  sur  la  demande  de  M.  le  P14nipoten- 
tiiire  de  Rossie,  pour  pr^enter  lui^m^nie  ses  ezpitcations,  a  donnd  lecture  d*une 
DOte  coB^e  en  ce  sens ,  en  d^clarant  qu'il  avait  ordre  de  se  retirer,  ^il  n'^taii 
|>as  fait  droit  k  sa  röclamation. 

Les  Plenipotentiaires  n'ont  pas  ern  devoir  accepterlaparticipaAiondeM. 
le  Mimflire  de  Greoe  dans  les  conditions  qu'il  avait  pour  instruction  d'y  mettre,  et 
ib  ont  ^t^  naanimes  poor  ezprimer  la  surprise  etlesregretsquelaeonnntmication 
qo'ils  Tenaient  d'entendre  6tait  de  nature  k  leor  caaser. 

En  eflTet,  le  Gonvemement  hell^nique  aurait  eu  tout  le  tempe  n^cessaire 
povr  fonstiler  ses  objections  avani  le  moment  präsent ,  8*il  avait  jtig6  k  propos 
d'en  prodoiDe. 

La  Cooförenee  a  H6  institn^  entre  les  Pnissances  eignataiMs  du  Trait^ 
de  Ptris  eC  sulvant  Tesprit  du  Protoeole  da  14  aTril  185&.  La  Gr^ce  n'a  pas 
^^  pirtie  contraetante  dans  les  grandes  transactions  de  cefte  ^poqne.  Cest 
pireelte  nntque  raise^n,  a  dit  M.  le  PUnipotentiaire  de  Franee,  et  non  dans  la 
p€a8^  de  mdcotmahre  sa  Situation ,  sa  dignit^  ou  ses  droits,  qa'elle  n'a  pae  M 
'wnth  au  »4me  litre  que  la  Turquie. 

Reconnaissant  la  grave  responsabilit^  que  le  Gouvernement  hell^niqoe 
Mimendt,  s^  perastait  dans  lar^solutioninattendue  de  s'abatenir,  laConfdrence 
s  Md^  que  le  President ,  au  novo  de  tous  et  avee  Tappui  des  auftres  Coun, 
fenut  une  d^marche  aupr^  du  Cabinet  d'Athönes  pour  Tengagtdr  instarnnvent  k 
i99maf  sur  une  d^ermination  de  natore  k  eompremettre  l^eeuvre  conciliatrice 
F>^po0te  k  leurs  efforts.  H  a  M  ^galement  enlendu  q«e  M.  le  Ministre  de 
Ortet  4  Faris    serait  instruit  de  eette  dMsion. 

Tout  en  blAmant  la  fornve  dans  laquelle  a  M  introduite  la  r^daroation 
^  GtmvemeaMnt  hellteique,  M.  le  Pl^nipotenliaire  de  Rnesie  a  cru  devoir 
M^  qoe,  po«r  lelbod,  eile  lui  semblait  conforme  4  la  justice,  et  il  a  rappelt  qu*elle 
^ddait  a9>ec  le  point  de  vue  qu*rl  avait  et^  charg^  de  faire  pr4valeir  4  l'origiae. 
M.  l'Ambassadeur  de  Torqnie  a  fait  obeerver  'que  ce  serait  älterer  le 
^■uNie  et  les  taases  de  la  d61ib4ration  aooeft^  par  tootea  les  Puissances  que 
^  modifier  une  des  conditions  expressement  stipulees  et  sans  lesquellee  la 
Sublime  Porte ,  signataire  du  Traite  du  86  mars  ]>8d6,  n'auiait  pas  pu  adh^rer 
^taeeowtaiioii  4^  U  CoMrence. 

M.  le  PUnipotentiaire  de  France  a  reconnu  que  Taccord  ne  s'^tait  pas 
^^  imm^diatement  sur  le  röle  qui  serait  attribu^  au  Gouvernement  hellenique, 
^  <lse  le  Cabinet  de  Saint-Petersbourg  avait,  dans  le  principe  ,  exprime  le  d^sir 
^  voir  la  position  de  la  Grece  assimiUe  enti^rement  4  celle  de  la  Turquie. 
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'p^'rT'^'  ^^^  ^  ^'^^  ^^^^^  P^  moins  vrai  qae  le  dissentiment  sur  ce  point  avait  ^te 
Vertrag«-  ^cartö,  et  que  les  Cabinets,  dans  un  int^r^t  de  conciliation,  avaient  unanimement 
^'  iS?^^  consent!  4  ce  qae  la  Grece  füt  adniise,  ä  titre  consultatif. 

1869. 

La  discussion  ^tant  close  sur  cet  incident,  les  Plenipotentiaires  ont 
pens^  qu'il  y  avait  Heu  d'informer  imm^diatement  la  Turquie  et  la  Grece  de  la 
Constitution  de  la  Conference.  Hs  ont  et6  en  m^me  temps  d'avis,  en  raison  de 
Turgence,  d'inviter  sans  retard  les  deox  Gouvernements  4  ne  rlen  changer  au 
statu  quo  actuel  et  k  s'abstenir  de  toute  mesnre  pouvant  avoir  pour  effet 
d'entraver  la  mission  des  Puissances  par  la  pression  des  evenements  ezt^rieurs. 

M.  le  Präsident  de  la  Conference  a  proposö,  pour  realiser  cette  pens^ 
de  faire  parvenir  4  la  Sublime  Porte  et  au  Cabinet  hell^nique  la  d^p^che  t^lä- 
graphique  suivante,  dont  la  redaction  a  ete  adopt^e  : 

^Les  Plenipotentiaires  des  Cours  signataires  du  Traite  de  Paris,  r^unis 
pour  rechercher  les  mojens  d*apaiser  le  differend  qui  s'est  älevä  eutre  la  Tarquie 
et  la  Grece,  accomplissent  un  premier  devoir  en  faisant  connaitre  aux  deux 
parties  int^ressees  que  1^  Conference  s'est  constitu^e  aujonrd'hui. 

wLes  r^clamations  formulees  dans  rUltiroatum  remis  par  le  Ministre  de 
Tarquie  k  Äthanes  au  Ministre  des  Affaires  ätrang^res  de  Grece  se  trouvant  d^ 
ä  present  soumises  4  leur  examen ,  les  Puissances  ont  la  persuasion  que  le  Gou- 
vernement de  Sa  Majestä  le  Sultan  et  celui  de  Sa  Mi^estä  hell^nique  s'interdiront 
scrupuleusement  tout  ce  qui  serait  de  nature,  en  modifiant  le  statu  quOj  a  rendre 
plus  difBcile  la  t4che  qu'elles  ont  acceptee.  EUes  n'hesitent  donc  pas  4  faire 
appel  4  la  moderation  de  la  Sublime  Porte  et  4  lui  demander  de  suspendre 
jusqu'4  la  clöture  des  travaux  de  la  Conference  Texecution  des  mesures  com- 
roinatoires  annoncees  dans  son  Ultimatum  du  11  decembre  1868.  EUes  croient 
devoir  inviter  en  m^me  temps  le  Gouvernement  helienique  4  prendre  les  dispo- 
sitions  nöcessaires  pour  empöcher  sur  son  territoire  toute  manifestation  hostile 
ou  tonte  exp6dition  arm^e,  par  terre  ou  par  mer,  qui  pourrait  faire  nattre  an 
conflit  avec  les  forces  ottoroanes.^ 

Selon  le  voeu  qui  lui  a  ete  exprime,  M.  le  Marquis  de  La  Valette  s'est  charge^^ 
de  porter  cette  d^claration  coUective  4  la  connaissance  de  la  Turquie  et  de  Ji^^ 
Grece  par  Tentremise  de  TAmbassadeur  de  S.  M.  TEmpereur  des  F)raii9ai8  ^ 
Constantinople  et  de  son  Ministre  »Äthanes.  Les  Plenipotentiaires  deTAutrich^ 
Hongrie ,  de  la  Grande-Bretagne,  de  ITtalie,  de  la  Prasse  et  de  la  Russie  se  soi 
engages  4  demander  par  le  teiegraphe  4  leurs  Cours  d'appujer  la  demarche 
la  France ;  et ,  apr^s  avoir  pourvu  ainsi  aux  mesures  conservatoires  qu'il  HHi 
appartenait  de  prendre  pour  prevenir,  autant  qu'il  depend  d'elle,  toute  Chance  ^< 
complication  jusqu'4  Taccomplissement  de  sa  t4che ,  la  Conference  s'est  ^joorc^ec 
au  12  janvier. 

Fait  4  Paris,  le  9  janvier  1869. 

(ßuioent  les  signaiurem.^ 
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M.  3735. 

ninilfLilB.  —  Note  lae  par  M.  Rangab€  dans   la  premi^re  S^anee  de 

la  Conference.  — 

Paris,  le  9  janvier  1869. 

Monsieur  le  Presidetii,  ^-  Je  regrette  infiiiiroent  de  ne  pouvoir  me  rendre  a  ^?^  ^^^^ 

rinntstion  qne  toiis  m'avez  fait  Thonnear  de  m'adresBer,  d'assister  aus  s^ances  ^'|^^°" 

de  la  Conftrence  avec  vaix  eonsultaiwe,    ^  L'objet  de  la  Conference  etant  de 

traiter  d'nn  diff(§rend  qui  s'est  61eT6  entre  la  Gr^e  et  la  Turgnie,  la  Gr^ce  ne 

peut  7  participer  ei  eile  n'y  figure  k  titre  de  parit^  avec  la  partie  adverse.     Elle 

oe  peot  accepter  une  position  d'inf^riorit^.    ^  Si  des  deux  Puissances  en  litige, 

Pnne  est  appeUe  k  Sieger,  dans  la  Conference ,  k  titre  de  grande  Pnissanoe,  la 

Grto,  Sans  vonloir  s'appesantir  sur  cette  appreciation,  ne  peut  pas  admettre  que 

les  grandes  Puissances  aient  seules  le  droit  d*avoir,  dans  leurs  propres  causes, 

nne  voiz  qui  serait  refus^e  k  leurs  adversaires.     ^  Si  c'est  k  titre  de  signataire 

(lo  traite  de  1856  que  la  Tnrquie  est  admise  k  la  Conference  et  que  la  Gr^ce 

en  est  exohie ,  je  dois  faire  observer  que  Fincident  special  auquel  la  Conference 

ae  propose  de  bomer  ses  travaux  est  entiörement  etranger  aux  stipulations  de 

oe  trute  y    qui ,  etant  pris  pour  base  de  la  composition  de  la  Conference ,  a  le 

Snmd  iäconvenient  de  faire  une  part  inegale  aux  deux  parties  egalement  in- 

tireesees,  qui  metteni  en  avant  des  griefs  rautuels.    ^  Que  la  Conference  ait  en 

nie  nne  ceuTre  d^arbitrage  ou  de  conoiliation ,  la  Gräce  ne  doit ,  dans  l'uü  et 

I'airtre  cas ,  j  assister  qu*Ä  titre  egal  avec  la  Turquie.    ^  C*est  avec  confiance 

<bn8  les  sentiments  d*equite  des  Membres  de  la  Conference  que  j*ai  Thonneur  de 

lenr  sonmettre  cette   redaroation.     Dans  le  cas  oh  la  Conference  ne  croirait 

Point  devoir  y  faire  droit ,  j*ai  l'ordre  de  me  retirer  et  de  ne  pas  participer  k  ses 

^^berations.  Rangabi. 


No.  3736. 

^l^^lAltUICI«  —  Min.    d.    Answ.   an  die  Kaiserl.   Missionen  in  Constanti- 
^aopel  and  Athen.  —  Uebermittelnng  des  Ersuchens  der  Conferenz  um 

Erhaltung  des  Status  quo.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  9  janvier  1869. 
Je  suis   Charge  par  la  Conference  de  porter  k  la  connaissance  du  Gou-  ^^'  'T'^ 
vemement  Ottoman  (Gouvernement  helienique)  la  depeche  teiegraphique  ci-apres,  ^-Janaai 
qae  je  vous    prie    de    lui  communiquer  sans  deiai.     II  a  ete  convenu  que  les 
diverses  Cours  appuieraient  de  leur  c<Ste  cette  communication  aupres  de  la  Porte 
(doCabinet  d'Athenes).    ^  Veuillez  en  donner  copie  aux  Representants  desPuis- 
■^ces  en  Turquie  (Gröce). 

{Stdt  le  texte  du  tiUgramme  adöpti  par  tä  Canfirence.  *) 

La  Valette. 

*)  Vergl.  Staatsarchiv  Bd.  XVI.  No.  3734. 
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M  3737. 

FBAIKREIGH.    -*-  Mio.   d.   Aa«w.  an  den  K^iierl.   Gesandten  in  Alhen.  — 
Anfforderang    der  Conferenz    an    dfts  Gfiechische  Cabinet  sar  Theil- 

nahme.  — 

[T6Ugramme.  *)] 

Paris,  k  10  jaavier  18€0. 
Fraotfreic'b  Contmirement  k  l'attente  de  toas  les  Plönipotantiaires,  M.  Bangab^  eft 

^^ism""'^  venu  me  faire  savoir^  au  monoeot  m^niQ  oü  allait  avoir  liea  la  premiere  r^aoiou 
de  ]a  Gonf^rence ,  qu*ll  n*etait  pas  autorisä  k  assister  aox  d^Iiberatioos,  s'il  n^^ 
6tait  appeU  sur  un  pied  d*6galit(§  avec  TAmbassadeur  de  Turquie.  Admis  k 
pr^enter  loi-m^me  ses  explications ,  il  a  oonfirme  la  commuDication  verbale 
qu'il  yenait  de  me  faire ,  en  donnant  lecture  d'ane  Note  sign^  de  lui.  ^  Ainsi 
qne  le  dödare  le  proces-verbal  de  Ja  premi^re  s^ance ,  la  Conference  a  ^  in- 
stitaee  entre  les  Cours  signataires  da  Traitö  de  Paris  et  en  vertu  du  Protocole 
du  14  avril  1856.  O^eßt  par  cette  unique  raison,  et  non  daos  la  pens4e  de  m^ 
connaitre  la  Situation,  la  dignit6  ou  les  droits  de  la  Gr^ce,  que  son  Repräsentant 
a  M  appeU  i  j  figurer  k  titre  consultatif.  ^  Les  Pl^nipotentiaires  sont  tombes 
d'accord  pour  reconnaitre  la  grave  responsabilit6  qui  incoroberait  au  Gouverne- 
ment hell^nique  s'il  persistait  dans  la  r^olution  inattendue  de  s'abstenir,  et  ils 
ont  decid^  que  le  President,  an  nom  de  la  Conference,  inviterait  le  Cabinet 
d' Äthanes  k  revenir  sur  une  d^teroiination  de  nature  k  oompromettre  To^uvre  de 
conciliation  proposee  k  leurs  effbrts.  H  a  ete  convenu  que  les  autres  Cabinels 
appuieraient  cette  dömarche.  Transmettez-moi ,  dans  le  plus  bref  dölai  possible, 
la  r^ponse  du  Gouvernenient  grec. 

La  Falette. 

No.  3738. 

FRAIKREICH.   —  Min.    d.   Anaw.   «a  den  Kaiierl.   Gesandten  in  Äthan.  — 
Ersacheq  nm  Beschlenqignng  der  Antwort  auf  die  voraasgebende  Anf- 
forderang. — 

[T^Ugramme.] 

Paris,  le  11  janrier  1869. 
N0.878S.  La  Conference  se  r^unit  demain.   tTattache  un  grand  int^rdt  k  connaitrsv- 

rraokreicb,  ^ 

11.  Janaar  jhq^  ]e  plqs  bref  d^l^  la  d^tenninatlon  du  Gouvernement  belli&niquQ,     Pressen 
i8e»« 

la  r^ponse  de  M.  Del7anni. 

La  Faletie. 


^  Ce  t^Hgramme  flgnre  ^galement  en  annexe  an  |I*  protocole. 


■«v>«v«p««"^"i^i^««^nv4*4i^4^ 
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No.  3739. 

PABISBR  TBBTRAGSlICITE.  —  CoDf^rence  de  Paris.  ^ 

ProtoGole  No.  2. 

Minee  du  12  janvier  1869. 

Pr^aento :    MM.  leB  PUnipotentiaires  de  1* Aatriche-Hongrie ,  —  de  la  ^p"";^ 
Fraoee,  —  de  la  Grande-Bretagne,  —  de  Tltalie,  —  de  la  Pmsee  et  de  la  Con-  ^iJichie*' 
f^^tion  de  rAllemagne  du  Nord,  —  de  la  Russie ,  —  de  la  Turqak ;  —  le  ^^ ,^mS^*'' 
Seeritaire  de  la  Conference. 

Le  Protocole  de  la  pricödente  siance  est  lu  et  approuve. 

M.  le  Plioipotentiaire  de  France  apnonce  que,  soivant  le  voea  exprime 
dans  la  premidre  reunion  ,  la  diclaration  collect! ve  adoptee  k  Teffet  de  demander 
i  la  Torquie  et  4  la  Gr^ce  le  roaintien  du  statu  quo  a  ete  immidiatenient  eip4- 
dUe  par  le  t^l^graphey  k  ViMue  des  deliberations. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  donne  ensoite  communication  de  la 
dtp^e  t^6graphique  adressie  par  lui  k  Athtoes ,  conformiment  au  Protocole 
doot  eile  reprodnit  les  termes  essentiels,  afin  d'inviter  la  Grdce,  au  nom  de  la 
Conftrence,  k  reyenir  sur  la  determination  annonc6e  par  son  Ministre  k  Paris. 

Sur  la  demande  de  M.  le  Plenipotei^tiaire  de  Russie,  il  est  convenu  que 
eette  dip^che  aera  annezie  au  Protocole  de  la  präsente  seance.  *) 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  constate  qu'il  n'a  encore  re9u  aucune  r6- 
poDse  ni  de  Constantinople  ni  d^Atbenes ,  et  que  rien  jusqu'lci  ne  fait  pr^voir  la 
dÜerminatioD  du  Gouvernement  hellinique.  Charge  de  Fez^cution  des  r^solu- 
tioiu  communes,  le  President  de  la  Conference  n*avait  pas  cru  pouvoir  prendre 
nr  lai  de  diff^rer  la  riunion  fiz6e  pour  aujourd'hui ;  mais,  dans  Titat  des  choses, 
il  eit  dispos^  k  ne  pas  insister  pour  que  la  disoussion  s'ouvre  d^s  k  present  sur 
l^sqQettions  que  la  Conference  est  appelee  a  ezaminer,  et  il  pense  que  la  deli- 
l>^ntion  pourrait  toe  ajoumie  au  1 4  janvier. 

M.  le  Comte  de  Stackeiberg  remercie  M.  le  P16nipotentiaire  de  France 
^  oette  proposition ,  en  ajoutant  que  Tabsence  d'un  reprisentant  de  la  Grtee 
nodifierait  le  caractöre  de  la  Conference  et  ne  pourrait  ^tre  considirie  par  lui 
comoe  indiff(§rente  pour  la  suite  des  deliberations. 

M.  le  Plinipotentiaire  de  France  diclare  qu'll  est  pr^t  k  faire  tout  ce 
V^  seit  d'acoord  avec  son  devoir ;  mais  qu'il  croirait  difficile  de  subordonner 
*i^irfineQt  Tcsuvre  commune  a  la  r^ponse  du  Gouvernement  hellinique.  II  prie 
^  ses  oolUgues  d*envisager  Thypoth^se  d'un  refus  de  la  part  du  Cabinet 
d'Athtees  et  de  consulter  leurs  Cours  sur  la  question  de  savoir  quel  parti  la 
CoofiriDoe  aiirait  k  prendre  dans  cette  eventualitö. 

M.  le  PUnipotentiaire  d^Angleterre  ezprime  Tespoir  que  la  ditermina- 
^  d«  la  Grtee  sera  oonforme  au  vceu  qui  lui  a  6t6  transmis. 

M.  le  Marquis  de  la  Valette  d^ire  vivement  que  cet  espoir  ae  rialise, 
*^  U  jage  esaentiel  que ,  dans  le  oas  cootraire,  ohacuo  des  Pltoipotentiaires 

*)  Btaatiarchiy  Bd.  XVI.  No.  3737. 
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^'  ü'r '  P^^^'^^  ^^^^^  connaitre  Topinion  de  son  Gouveroement  sur  la  Situation ,  et  d^cider 
^^C'?.**'  de  la  suite  4  donner  aus  travaux  de  la  Conförence. 

^^*iMQ°*'^  M.  le  Plenipotentiaire  d*Italie  d^clare  qu'il  regarde  egalement  comme 

D^cesaaire  que  tous  les  Repr^sentants  des  Poissances  prennent  sans  retard  les 
ordres  de  leurs  Cours. 

Cet  avis  est  unanimement  adoptö,  et  la  prochaine  s^ance  demeure  fixee 
au  14  Jan  vier,  suivant  la  proposition  de  M.  le  Präsident  de  la  Conference. 
Fait  4  Paris,  le  12  janvier  1869. 

iSuivent  les  Signaturen*) 


No.  3740. 

FRAHKRBICH.    —   Botschafter  in  Constaotinopel   an   den   Kaiserl.  Min.  d. 
Answ.  —  Antwort  der  Pforte  auf  die  Aufforderung  der  Conferens  inr 

Erhaltung  des  Status  quo.  — 

[T  Diagramme.] 
Constantinople,  le  11  janvier  1869. '   (Re9n  le  19,  k  9  heures  du  soir.) 

PriuikiJ^ch  ^^^  remis  ä  la  Porte,  ainsi  qu'aux  repr^sentants  des  Puissances,  voti 

^^'imS^**^  t^lägrararoe  du  9*).     II  r^sulte  de  la  r^ponse  que  ni*a  faite  Aali-Pacha  que  lea 

modifications  r^centes  dont  les  mesures  decret^es  k  la  suite  de  rUltimatum  on.  ^^ 
äte  Tobjef  prouvent  assez  la  mod^ration  du  Gouvernement  ottoman.  II  m'a  e^K3 
outre  renouvelä  Tassurance  que  ce  dernier  äviterait  soigneusement  tout  ce  qi^Bt.! 
serait  de  nature  k  embarrasser  les  travaux  de  la  Conference.  D*aprÄs  le  Gran^Bl- 
Vizir ,  les  mesures  d'expulsion  s'appliquaient  uniquement  anx  Grecs ,  en  pet^-St 
nombre,  dont  la  pr^sence  sur  le  territoire  ture  offre  un  danger  ponr  la  tranqui~^l- 
lite  publique.  Quant  aux  Grecs  n^s  en  Turquie  et  soi-disant  naturalis^s  par  d^Ess 
passe-ports  obtenus  k  prix  d'argent ,  la  mesure  qui  les  concerne  a  coTncidä  av^^c 
la  rupture,  mais  eile  n'en  est  pas  la  consequence.  L'intention  de  la  Porte  eti^Bhit 
de  la  maintenir  m^me  aprds  la  reprise  des  relations,  et  de  ne  reconnaltre  a  s^^^s 
Sujets  pendant  leur  s^jour  en  Turquie  que  la  nationalite  ottomane.  II  a  ajoiK.  ^ 
que  d'ailleurs ,  m^me  pour  les  individus  de  cette  cat^gorie ,  les  autorit^  Ott  o- 
manes  ont  re^u  Tordre  de  ne  pas  proc^der  par  expulsion  imm^diate,  mais 
moyen  de  listes  qn'elles  devront  soumettre  k  l'examen  de  la  Porte,  ce  qui 
traine  un  delai  de  plusieurs  mois.  Pour  ce  qui  est  de  Tinterdiction  des  poi 
Ottomans  au  pavillon  greo,  cette  mesure ,  d'apres  la  d^claration  du  Grand 
ayant  dejk  re^u  un  commencement  d'ex^cution ,  ne  saurait  ^tre  rapport^  par  "  ■ 
Porte  avant  que  celle-ci  connaisse  le  r^ultat  des  travaux  de  la  Confdreuiv  ^ 
Aali-Pacha  m'a  dit  encore  qu'il  avait  r^pondu  au  g^neral  Ignatieff,  qui  lui 
mandait  l*eloignement  d*Hobart-Pacha,  que  ce  demier  ne  bloquait  pas  reellem« 
Sjra,  dont  Tentree  et  la  sortie  restaient  libres ,  mais  seulement  qu'il  voulait  ^m^^ 
p^oher  la  sortie  d*un  pirate,  r^fugi^  dans  ce  port ,  et  que ,  si  le  Gdiivemem  -^^miI 
grec  s'engageait  formellement  via-ä-vis  des  Puissances  k  interdire  la  sortie '     ^ 
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TEm^w  jasqo^au  jngement  de  la  ConfiäreDce ,  la  Porte  enverrait  immediatemeDt  ^l'F^\. 
irAmiral  torc  l'ordre  de  s'eloigner  des  eaux  de  la  Grdce.  *^A*°°*^ 

Bouree. 


No.  3741. 

lEAimiClI*    —   MiD.    d.   Answ.    an   den   Kaiserl.  Gesandten   in  Athen.  — 
Aufforderung,  die  Enosis  im  Hafen  von  Syra  festzuhalten.  —    . 

[Telegramme.] 

Paris,  le  12  janvier  1869. 
M.  Boar^e  me  mande  que,  si  le  Gouvernement  grec  s'engageait  ^^c- pr^'J^^^k 
mellemeni  vb-ä-vis  des  Paissances  k  interdire  4  tEnosis  de  sortir  de  Syra  tant  ^^lijg""' 
qoe  la  CoofSrence  n'aurait  pas  prononcö,  Hobart-Pacha  recevrait  immädiatement 
Tordre  de  quitter  les  eaux  de  la  Grdce.    ^  Proposez  cette  combinaison  au  Ca- 
binet  d'Athdneß,  et  insistez  pour  obtenir  de  lui  Tengagement  que   demande  la 
Turquie.     On  ferait  cesser  ainsi  un  6tat  de  choses  qui,  malgr^  nos  efforts  conci- 
üitenrs,  entretient  rinqui^tude  k  Sjra  et  laisse  subsister  le  danger  d'un  conflit. 
Bien  ne  serait  plus  conforme  au  voeu  que  j*ai  et^  charg^  d'exprimer  au  nom  de 
b  Confi^rence. 

La  Palette. 


No.  3742. 

'  >vllll.    —     Min.     d.    Answ.     an   den  Kaiserl.  Botschafter    in    Paris.    — 
^it  Anffordernng    der  Conferenz    cur  Erhaltung    des  Statuts  quo  be- 
treffend. — 

[T  61  ^g  ramme.] 
Cooftantinople,  le  12  janvier  1869.     (Conununiqn^  par  Djemil*Pacha  le  15.) 

L' Ambassadeur  de  France  ici  dous  a  fait,  au  nom  de  la  Conference,  No.  arii 

^  communication  relativement  k  la  Suspension  des  mesures   comminatoires  12.  Januar 

^i^oiietes  dans  rUltimatum  de  la  Sublime  Porte.     Ces  mesures  sont ,  comme 

^^  le  savesi  Texpalsion  des  sujets  helleniques  et  Tinterdiction  du  pavillon  bell6- 

^^ne  dans  les  ports  ottomans.    ^  La  premidre  mesure ,  qui  ne  pourrait  ötre 

^^4e«t^  qu*k  Texpiration  du  d^lai ,  a  6te,  avant  roöme  la  r^union  de  la  Conf6- 

^^^ei^  modifiee  de  manidre  qu'on  ne  peut  rien  d^sirer  de  plus.     Les  vrais  sujets 

^^^Uniqaes  sont  libres  de  rester  en  Turqule  sous  la  protection  des  lois  du  pays, 

Mx  qui  sont  parvanus  k  obtenir  abusivement  cette  natiooalite  doivent  Taban- 

k  toui  Jamals ,  conform^ment  k  des  mesures  d'ordre  public ,  qui  ont  ete 

d^nia,  et  qoi  devaient  6tre  exöcnt^es ,  m^me  si  Fintermption  des  re- 

a'aTait  pas  eu  lien.    ^  Nous  sommes  heureux  d'avoir  ainsi  devano^  les 

de  la  Confftrenoe.     Quant  k  la  fermeture  de  nos  ports  au  pavillon  helU- 

^Hoe,  k  d61ai  6tant  expir^,  o'est  un  fait  accompli.     II  ne  s'agirait  donc  plus  de 

I     ^^ndre,  mais  de  rappeler  la  mejiure  prise ,  et  tel  n*est  point  et  ne  peut  6tre  le 
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%iri^?'  desir  de  la  Conference.  Nons  ne  poavons  rentrer  dans  le  statu  quo  avant  rUK 
^SiSS'*'  timatum ,  qu'apr^s  Tacceptation  par  la  Gr^ce  des  cinq  points  de  cet  üttimatum. 
^  D'ailleurs  il  n*y  a  pas  de  parit^  entre  les  recommandations  qui  nous  sont  faites 
et  Celles  qoe  Ton  fait  a  la  Gr^ce.  Nos  mesures  sont  d'une  natnre  pacifique  et 
n*ont  jamais  ea  qu'on  caractere  defensif ,  tandis  que  Celles  dont  on  recommande 
k  la  Gr^ce  de  s'abstenir  sont  des  faits  de  giierre. 

Aali. 


No.  3743. 

FRAHKRIICH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserliehen  Mia.  d.  Answ.  — 
Schritte,   Hobart-Pascha  cur  Entfernung  ans  den   Gewässern  von   Syrt 

za  bestimmen.  — 

Äthanes,  le  14  janvier  1869.    (Be9ae  le  21.) 
No.  3748.  Monsieor  le  Marquis,  —  Hobart-Pacha  semblait  avoir  le  d^sir  de  s'^oL    _ 

Fraokreich,  ^  ^ 

14.  Janaar  gQer  de  Sjra  une  fois  les  d^positions  terminöes,  et  il  Tanrait  fait  sans  doute, 

1869. 

le  Prefet  des  Cyclades  avait  consent!  k  prendre  nn  engagement  conforme  k  cel 


que  M.  Deljanni  a  pris  vis-^-vis  de  moi  le  25  d^cembre.     Les  Consuls  le  k 
ayant  demand^ ,   M.  Dracoponlo  leur  a  adresse  la  r^ponse  que  je  joins  ici,*) 
dont  Tambigulte,  en  justifiant  les  d^fiances  de  l'Amiral  tarc»  autorisait  la  proloi 
gation  de  sa  pr^sence.     J'ai  fait  part  de  cette  Impression  k  M.  le  Ministre  d< 
Affaires  ötrang^res ;    il  a  reconnu  saoa  dificult^  le  caractere  singolier  de  ce  d< 
cnment.     M.  Delyanni  fait  observer  seulement  que  les  tribunaux  grecs  ne  sac^ 
raient  prononcer  leur  jugement  en  pr6sence  d*une  escadre.      Cette  con8id6rati< 
m'a  para  fondöe ,  et ,  de  concert  avec  M.  Tamiral  M oulac ,    nous  avons  ioTit^ 
commandant  du  Forbin  et  le  g6rant  du  Consulat  de  Sjrra  k  faire  valoir  adpi 
d'Hobart-Pacba  les  raisons  qui  mililent  en  fa?eur  de  son  ^loignement.     M< 
coll^gue  d'Angleterre  pensant,  eomme  noits,  qa'en  pr^senere  de  la  rtonion  de  C 
Conf^remee    et    de    la    marche   r^uliere  de  la  procedura  aecepH^  par  Hobarr^v 
Pacha ,  la  Prolongation  de  son  s^jotir  ne  pouvait  effrir  que  dea  incowntoiej 
sans   assurer  k  la  Turquie  aucun  avantage  nouvea«,    M.  EfskiiM  a  chwg6 
Consul  d'Angleterre  de  parier  dans  le  m^rne  sens.     ^  II  a  M  convena  ei 
ramiral  Monlac  et  moi  que ,  une  fois  que  le  Noman^ae  aurait  fait  la  d^laratii 
qui  Ini  dtait  demand^e,  le  commandant  du  Forbin  ^  eonsid^nuil  le  bnt 
de  sa  miasion  oomrae  atteint,  pourrait  se  pr^parer  a  renCrer  ««  Pirte«    n*4lablifli^^* 
d'aoeord  avee  notre  Consul^  que,  les  d^positions  6tant  teraiin^  et  tonten 
d*utt  confiit  etant  toiit^e ,  en  raison  de  raoceptatkm  mdni»  de  la  firooMim 
tribunaux  grecs  par  Hobart-Pacha,  la  pi^senoe  du  Forbin  k  Sjura  «0Bie 
utile,    d*aatant   pkn   que   raecompüasement   des    pr^iminairse   liga>x 
garaartir  Fiasue  reguliere  de  Tivctdent ,   qui  est  enlr^  dda  lors  dani  naa  vaia        ^ 
nos  bona  «Alees  eesseni  d'dtre  n^eessaires«     f  TouleAiis,  j*ai  dMf4  qse  le 


*)  Staatsarddv  Bd.  XVI.  No.  3781.  «.9789. 
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muidaat   Mayer   e6t   une   certaine   latitade   dans   le  ohoix  da  momeDt  de  son  p^^p^j^'i, 
a^tatij  ei  quo,  avant  de  le  fixer,  il  pressentit  les  dispositions ult^rieures d'Hobart-  ^^i'^"*'' 
Pädia  et  s^amarAt  qa'elles  ne  sont  pas  de  nature  k  troubler ,  par  nn  incident 
ttonTeao,  lee  travaux  de  la  Conference.     Je  loi  ai  fait  recommander  de  ne  point 
qütter  Sjra  en  m^me  temps  que  l'escadre  torque,  en  an  mot  d*agir  autant  que 
poenble  de  mani^re  k  constater  rentiere  ind^pendanoe  de  ses  allares  vis-^-vis  des 
uns  el  des  aatres.     Je  eais  persnad^  qae  le  coromandant  Meyer  trouvera  le 
point  jaste,  dann  oe  demier  aete  de  samissioncomme  dans  les  prec^dents.  ^  J'ose 
esp^rer ,  Monaiear  le  Marquis,  qae  Totre  Exeellence  approqvera  la  d^ision  que 
D0Ü8  avons  prise  en  cette  circonstance.     ü  devenait  desirable,  k  tous  les  points 
<ie?Qe,  qae  oet  incident  prit  fin  et  sartont  que  notre  participation  ne  fAt  pas 
indefioie.  ^  Yeaillez  agr^er,  etc. 

Baude. 


No.  3744. 

PABISBH  TIBTBiSSliOHTI.  —  Conference  de  Pari*.  — 

* 

Protocole  No.  3. 

S^ance  da  14  janyier  1869. 
Präsents :    MM.  leiß  PUnipotentiaires  de  TAatriche-Hongrie,  —  de  la  No.  3744. 
^i^iae»,  —  de  la  Grrande-Bretagne,  —  de  Tltalie,  —  de  la  Prasse  et  de  la  Con-  Vertrags- 
''^ci^rttieB  de  rAUemagne  da  Nord ,  —  de  la  Rassie ,  —  de  la  Tnfqoie ;  —  le  ii.  Januar 
^^critaire  de  la  Confi^renoe.  — 

M.  le  Pl^ipotentiaire    de  France   donne  connaissance  des  dep^ches 

^l^raphiqaes  qa'il  a  ^cbangees  avec  FAmbassadear  de  S.  M.  TEmpereur  des 

^tiui^s  il  Oonstantiiiople,  et  d'oa  il  rdsolte  qae  la  Porte  adh^re  aa  maintien  du 

^^>mim  fW9  qai  Ivi  a  ^t^  demandä ,  en  ce  sens  qu'auoun  sujet  grec  ne  sera  comme 

^4  expnle^  de  la  Tarqaie  jasqu'i  la  dötare  de  la  d^liberation  actuelle.     Qaant 

^  la  dMsioa  relative  k^  la  fermetare  des  ports  ottomans  aux  bdtiinents  grecs,  eile 

^   M  i^pliqa^e  k  Texpiration  da  d61ai  fixö ,  et  la  Porte  d^dare  ne  poavoir  la 

^vo^iMP  avttnt  de  eonnaitre  le  r^sultat  des  travaax  de  la  Conference.     Sous 

«6eerre,  le  Gh>avememeDt  de  8.  M.  le  Sultan  s'abstiendra  avec  soin  de  tout 

qai  poiffrait  eatraver  la  tAohe  des  Puissances. 

M.  le  Marqais  de  La  Valette  oonstate  que  la  Conference ,  en  se  reu- 

^imnt  k  la  date  d*aujourd'hui ,  avalt  l'espoir  de  eonnaitre  egalement  la  reponse 

^  Cbblnet  d'Athenes  aaz  deux  deroarches  faites  aupr^s  de  lui,  suivant  la  reso- 

^^üoo  priae  en  comnun.    Mais,  aprds  avoir  adresse,  depnis  le  10  au  matin,  trois 

^^iühes   tuocessiTea   au  Ministre  de  France  en  Grece ,  M.  le  Marqais  de  La 

i        vilette  n'a  enc^re  refu  an  moinent  present  aucan  avis  k  ce  sujet,  et  oe  silence 

I       MtensidM  par  lui  oomme  l'ii^dioe  de  la  resolution  du  Gouvernement  helienique 

I      ^  it  paa  ooeoper  la  place  qui  lui  a  ete  reservee  au  sein  de  la  Conference. 

W      ^^iwau  dei  Pienipotentiaires  s'etant  engage  k  prendre  les  ordres  de  sa  Cour  en 

M     P*^inoD  de  cette  eventualite ,  M.  le  Pienipotentiaire  de  France  demande  k  ses 

M     ^^4igat»  ffili  sont  munis  des  Instructions  qn'ils  ont  sollicitees. 

■         Dm  Suauardiiv  XVI.  18S9.  '  16 
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^PaiiMr  ^'  ^®  Pi^nipotentiaire  d*Autriche-Hongrie  d^clare  que  «oa  Goaverne 

^*Meilte**  ^^^^   yerrait    avec   regret    qae   les    deliberatioDS  fasscnt  sospenduesy  et  qa*i 
^^'imS''*'^  est   autoris^    k   y   prendre  part ,    m^me  sans  le  coDcours  d*uo  repr^entaot  d 
]a  Gr^ce. 

M.  le  Pl^Dipotentiaire  d*Angleterre  fait  une  d^laration  «embUble.  ] 
aurait  n^anmoins  preför6  k  toute  autre  combinabon  Celle  qui  eüt  assign^  a 
Cabinet  d'AtheDes  la  part  la  plus  large  dans  les  discassioDs  et  lee  travaax  de  1 
Conference.  II  voadrait  donc ,  dans  le  cas  oü  la  Grece  ne  reviendrait  pas  so 
sa  determination ,  que  Ton  püt  donner  au  Gouvernement  hellenique  les  facilite 
les  plus  larges  pour  faire  entendre  sa  voix. 

M.  le  P16nipotentiaire  d*Autriche-Hongrie  s*as8ocie  k  la  maniere  de  ?oi 
de  Lord  Lyons  et  partage  le  voeu  qu'il  vient  d*exprimer« 

M.  le  P16nipotentiaire  d'Italie  dit  que  son  Gouvernement,  tont  es 
temoignant  le  d^sir  que  la  Grdce  ne  persiste  pas  dans  son  abstention,  est  d*avii 
que  la  Conf(§rence  poursuive  son  oeuvre  pacifique ,  quelle  que  seit  la  resolutioi 
definitive  du  Gouvernement  de  S.  M.  le  Roi  des  Helenes. 

M.  le  Pl^nipotentiaire  de  Prusse  est  autoris^,  dans  les  deux  hjpothesec 
k  continuer  k  s'associer  aux  d^lib^rations. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Russie  a  re9u  de  Saint-Pötersbourg  nc 
d^p^cbe  tei6graphique  qui  Temp^che  de  renoncer  k  tout  espoir  au  sujet  de 
d^cision  du  Gouvernement  hellenique.  Dans  le  cas  oü  cette  döcision  sere 
negative,  il  donnera  n^anmoins  son  assentiment  k  ce  que  les  Pnissances  ach^v»- 
leur  mission;  mais  son  attitude  se  trouvera  modifi^e  k  certains  ^gards  |» 
Tabsence  d*un  repr^sentant  de  la  Cour  d' Äthanes,  et  il  pourra  se  croire  Obligo  ^ 
prendre  la  defense  de  laGröce  dans  des  casoüileütgardeiesilencesileGouve] 
ment  belienique  eüt  ete  reprösente. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  dit  que  les  instructions  qu'il  a  dei 
dees,  comme  ses  coliegues,  snr  le  point  en  discussion ,  ne  lui  sont  pas  parvesa 
jusqu'ici ;  mais  il  dedare  qu'il  n*a  pas  de  doute  sur  le  sens  de  la  reponse  qix' 
attend  d*heure  en  heure ,  et  que ,  dans  retat  des  choses ,  il  se  croit  aotoria^ . 
participer  aux  travaux  de  la  Conference. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette ,  se  reportant    au  voeu  exprime  par  Loid 
Lyons  relativement  k  la  forme  dans  laquelle  la  Conference  pourrait  entrer  es 
communication  avec  M.  le  Ministre  de  Grece,  temoigne  le  desir  qoe  la  naoi^ 
de  proc6der  soit  regiee  de  fa^on  k  assurer  le  secret  des  deiiberations  et  a  ne  p« 
en  compromettre  la  marohe. 

Apres  une  discussion  k  laquelle  prennent  part  MM.  les  PienipoteDtiiirM 
d'Angleterre ,  d*Italie  et  de  Russie ,  il  demeure  convenu  qae  M.  le  Pieaipotea* 
tiaire  de  France ,  agissant  en  sa  qualite  de  President,  sera  autoriae  k  reoevoir  Itf 
Communications  que  M.  le  Ministre  de  Grece  pourrait  avoir  k  £ura  dani  lfi> 
limites  tracees  k  la  mission  de  la  Conference,  et  que  les  documenta  doal  la  Om- 
ference,  de  son  o^e,  jugerait  utile  de  donner  connaissance  k  M.  Bapgafce  f^^ 
ront  lui  etre  trantmis  par  M.  le  Marquis  de  La  Valette,  sooa  las itfeaifM ^ 
seraient  jogees  oonvenables. 

M.  le  Chevalier  Nigra  demande  quelques  explications  aur  la 
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M.  la  Comta  de  Staokelberg  attache  auz  observations  qu'il  a  prösentees  quant  ^p^^^' 
aox  devoin  particuliers  r^ultant  pour  lui  de  Tabsence  d*uD  repr^sentant  hei-  ^^V^ff*^ 

liniqne.  ^liS"" 

M.  le  Pl^nipotentiaire  de  Rassle  r^pond  que  son  Intention  n'est  nullement 
de  86  sobstituer  a  M.  le  Ministre  de  Grece ,  mais  qu'il  pourrait,  dans  une  pens6e 
d*^oit^,  se  troQver  appelä  4  prendre  la  parole  plus  souvent  qu'il  ne  l'aurait  fait 
dam  d'iotres  con^itions. 

M.  le  PUnipotentiaire  d'Angletorre  fait  observer  que,  la  Or^ce  n'ayant 
pout  d*organe  au  sein  de  la  Conference ,  tous  les  Plenipotentiaires  se  croiront 
t6BQS  k  plus  de  moderation  encore,  s'il  est  possible ,  4  Tegard  du  Gouvernement 
keUeaiqQe,  et  dans  la  disonssion  cbacun  seferaoertainementundevoir  de  suppiger, 
tatant  qu'il  sera  n^cessaire,  k  l'absence  d'un  representant  du  Cabinet  d'Ath^nes. 
M.  ie  P16nipotentiaire  de  France  confirme  cette  assurance  pour  oe  qui 
le  ooDoeme,  et  igoute  que  les  sentiments  de  justice  dont  tous  les  Merobres  de  la 
Coof^reDce  se  montrent  anim^s  constituent ,  sous  oe  rapport ,  une  garantie  de 
Bitare  k  inspirer  k  la  Gr^ce  la  plus  enti^re  confiance  dans  l'impartialit^  de  leurs 
ippr^iations.  ^ 

Les  Plenipotentiaires  ötant  d*accord  suvtoutes  les  questions  preliminaires, 
li  CoDf&rence  juge  que  le  moment  est  venu  d'entrer  dans  Texamen  des  rdclamations 
^*  )•  Turquie  sur  lesquelles  eile  est  appelee  k  manifester  son  opinion. 

M.  Ie  Marquis  de  La  Valette  ^tablit  que  la  Conference  est  dans  Timpos- 
^1>ilit6  de  former  une  coromission  d'enqu^te  pour  recbercher  les  faits ,  et  qu'une 
P^reille  mani^e  de  proc^der  serait  d*ailleurs  contraire  k  Tind^pendance  des  deux 
P^ies,  car  eile  impliqueriut  une  veritable  intervention  dans  leur  administration 
Interieure.  La  Conference  est  donc  tenue  de  renferroer  dans  Tetude  des  documents 
<^ciels  ^hang^ft  entre  la  Porte  Ottomane  et  le  Cabinet  d' Äthanes.  M.  le 
^toipotentiaire  de  France  croit  que,  par  cette  raison  m^me,  il  est  du  devoir  de 
U>is  d*examiner  aveo  la  plus  scrupuleuse  attention  les  pi^oes  produites  par  les 
^enz  Gouvernements,  et  il  demande  k  les  r6sumer  prealablement ,  afin  de  bien 
d^noioer  Ie  terrain  du  d^bat. 

La  Conference  ayant  donnö  son  assentiment  k  cette  proposition»  M.  le 
Pitoipoteniiaire  de  France  s'exprime  dans  les  termes  suivants : 

^Les  actes  qui  ont  constitn^  la  Conference  ont  en  m4me  temps  pr^oise 
^  limitea  dans  lesquelles  devront  se  renfermer  ses  d^liberations.  Ainsi  que  je 
1*«  d^ji  rappele  dans  notre  premi^re  s^ance ,  le  but  unique  et  precis  assign^  k 
^  travaax  est  d'examiner  dans  quelle  mesure  il  y  a  lieu  de  faire  droit  aux 
'^aationa  fonnulees  dans  TUltimatum  du  Gouvernement  ottoman.  Notre 
Pv^ier  sein  doit  ^tre*  d'exposer  les  faits  tels  que  les  indiquent  les  Communications 
^^^g^  entre  les  deux  Cours  k  la  veille  de  la  rupture. 

^Les  griefs  de  la  Turquie  se  r^sument  dans  les  secours  directs  de  toute 
*^^  qae  la  Gr^ce  aurait  fournis  k  une  province  insurg^e^de  l'Empire  ottoman  ; 
*te  PassMtance  indirecte  que  le  Gouvernement  heli^nique  aurait  pr^t^e  lui-m^me 
*  ^Wnrrection ;  dans  Topposition  qn'aurait  rencontree  en  Gr^ce  le  rapatriement 
^  fiuaiUea  candiotes ;  dans  les  actes  de  violence  dont  les  sujets  ottomans  auraient 
^  Pirnas  sur  le  territoire  heli^nique  ;  enfin  dans  le  refus  du  Cabinet  d'Athenes 
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l^.  3744.  de  donner  satisfaotion,  sur  oes  diff^tents  points »  aux  plointos  r^iteries  d«  60 

^•D*'*«*"  vernement  ottomaD. 
■iebi«, 

i^*  J|^o*r  „Les  notes  adress6es  par  le  Repräsentant  de  la  Porte  au  Mini^tre  d 

Afifaires   etrangeres   de  Gr^e   rappellent   los   faits  suivanta  ä  Tappai   de  c 
reclamations» 

^D^apr^  les  explioations  mdmes  foornies  aux  Chambres  belUDiqii 
par  un  anoien  Ministre  des  Finances ,  nne  partie  du  dernier  emprunt  grec  aun 
ete  coDsaoree  4  l'acbat  du  navire  la  Crete  9  destine,  comme  tJSnasis  9t  le  Pü 
helliniony  k  porter  k  rinsurrection  oandiote  des  secours  de  toute  espece. 

„Une  nouvelle  bände  de  volontaires,  ltfv6e  dans  le  but  avou^  de  pMi 
en  Crete,  se  serait  organis^e  sur  le  territoire  hell^nique  sans  rencontrer  d'oppo 
tion  de  la  part  des  autorites  greoques.  Le  chef  de  ce  corps,  P6tropoala 
aurait  an  oontraire  re9U  des  armes,  des  effets  d*equipement  et  m^me  des  cant 
tir^  de  Tarsenal  de  Nauplie.  Des  officiers  appartenant  k  rarm^e  hellenic 
auraient  ete  d^sign^s  pour  prendre  des  commandements  dans  les  bandes  de  ] 
tropoulaki.  Ces  bandes  elles-m^mes ,  au  moment  de  leur  d^part,  auraient 
a  Athenes  une  demonstration  publique. 

^La  population  grecque  se  serait  oppos^  par  la  Force,  a  plusie 
reprises,  et  notamment  le  11  septembre  dernier,  au  depart  des  refugies  candic 
qui  avaient  exprime  Tintention  de  retourner  en  Crdte.  Les  autorites  hellöniq 
se  seraient  abstenues  d*intervenir.  Plus  r^cemment  encore,  vingt  deUgu^s  cret< 
venus  a  £gine  avec  la  mission  d'op^rer  le  rapatriement  d*un  certain  nombrc 
leurs  compatriotes ,  auraient  ^t6  victimes  d'actes  de  violence  qne  l'auto 
grecque  aurait  laisses  impunis. 

„La  ro^me  impunit^  aurait  ete    assuree,    enfin,    aux   auteurs    d'ai 
analogues  commis  sur  des  sujets  ottomans ,  officiers  ou  soldat§ ,  assassio^ 
maltraites  sur  le  territoire  du  Royaume. 

„Le  Gouvernement  turc,  par  son  Ultimatum  du  11  d^oembre  186( 
mis  des  lors  le  Cabinet  hell^nique  en  demeure : 

„  1<^  De  disperser  immediatement  les  bandes  de  volontaires  organiseea  d 
les  difierentes  parties  du  Royaume  et  d'emp^cher  la  Formation  de  nouvelles  band 

„2<>  De  dösarmer  les  corsaires  PEnom^  la  Crhte  et  le  PanheUbu 
ou,  en  tout  cas,  de  leur  fermer  Tacces  des  ports  helleniques ; 

„3^  D'acoorder  aux  emigres  crötois  non-seulement  rautorisation 
retourner  dans  leurs  foyers,  mais  encore  une  aide  et  une  protection  efBcacea ; 

^40  De  punir  conformement  aux  lois  ceux  qui  se  sont  rendusconpafc 
d'agressions  oontre  les  militaires  et  les  sujets  ottomans  et  d*aocorder  aux  faal 
des  victimes  de  ces  attentats  une  juste  indemnite ; 

„5<^  De  suivre  desormais  une  ligne  de  conduite  conforme  aux  trai 
existants  et  au  droit  des  gens. 

„Le  Cabinet  d'Athdnes  objecte,  en  ce  qui  concerne  les  irois  bAtime 
signalös  par  le  Gouvernement  ottoman  comme  servant  k  des  actes  contiaira 
la  neutralite : 

r 

„Que  deux  de  ces  navires ,  le  PanheUinion  et  FEfWsis^  n'oiit  pM  < 
armös  dans  des  ports  grecs ; 


PrtntAAlsebes  Gelbboch.    (Grieokiseh-Tttrkiseber  Goafliet.]  245 

^ 

„Que  les  iiMtitntions  du  Royanine  ne  lui  permettent  päs,  et  que  les  ^,'4^^^' 
ngles  du  droit  des  gens  ne  lai  fönt  point  une  Obligation  d*emp^cher  des  navires  ^^»1!.^' 
ippirteDant  k  des  particuliers  oa  k  des  oompagnies  commeroiales  d*aller  porter  ^^j^JJ""' 
des  lecoirt  aus  insarg^s  d'une  province  Ottomane.  arm6s  contre  lear  Oouver- 

«U  reconnalt  d'ailleurs  que  tEnosüj  laCrhte  et  le  Panhellinion^  qu*il 
npnbente  comme  appartenant  ä  la  Compagnie  hellenique ,  ont  port^  des  vivres 
m  iorarg^s  candiotes  ^  tout  en  se  livrant  en  m^me  temps  k  d'autres  Operations 
decomnerce. 

„Le  Cabinet  d*Ath^nes  ne  conteste  pas  davantage  la  formation  de 
budes  arm^es  sur  le  territoire  grec.  Mais  il  ne  pense  pas  que  ce  fait  soit  con- 
tnira  an  droit  international,  et  ajoute  qu*aucune  disposition  des  lois  du  Royaume 
ne  pennet  d'emp^cher  des  sujets  hell^niques  de  porter  les  armes  k  Tetranger  et 
dy  guerroyer  k  leurs  risques  et  perils. 

nll  croit  inexact  que  des  officiers  appartenant  k  l'armee  hellenique  aient 

^e  design^  pour  prendre  le  commandement  de  la  bände  de  Petropoulaki ,  et  af- 

finne  qoe  les  autorit^s  militaires  ont  ete  invit^es  par  le  Ministre  de  la  Guerre  k 

^ter  eta  punir  les  soldatsqui  auraientd^sertepour  rejoindre  cette  m^me  bände. 

nLe  Gouverneur  de  la  forteresse  de  Nauplie  n'avait  pas  re9U  Vordre  de 

^i^rerdes  armes  ou  des  effets  d'^quipement.     M.  le  Ministre  des  Affaires  etran- 

S^Tes  de  Gr^ce  fait  observer,  d'ailleurs,  qu'il  existe  plusieurs  fonderies  de  canons 

^(18  le  Royaume ;  celle  de  Syra,  notamment ,  a  6t6  ^tablie  par  la  Compagnie  ä 

Quelle  appartiennent  tEnosü^  la  Crbte  et  le  Panhellinion, 

„Quant  aux  difficult^s  qu'aurait  rencontrees  le  rapatriement  des  familles 
^^ndiotes  refugiees  en  Gr^ce,  le  Cabinet  d*Ath^nes  croit  pouvoir  affirmer  que  les 
^utorites  hell^niques  se  sont  pr^tees  k  toutes  les  demandes  adress^es  dans  ce  but. 
Q^atre  mille  Candiotes  sont  dejä  rentres  dans  leur  patrie.  Le  Ministre  des  Af- 
faires etrang^res  de  Grdce  rappelle  que,  au  moment  m^me  oü  la  rupture  etait  im- 
"^inente,  plus  de  deux  cents  6migres  crötois  s'embarquaient  au  Pir^e  sans  ren- 
contrer  la  moindre  Opposition. 

„Les  violences  dont  quelques  Candiotes  ont  ^t^  victimes  seraient  le  fait 

^*autre8  Candiotes  indign^s  d'une  rösolution  qu'ils  consideraient   comme  impli- 

^Itiant  Tabandon  de  la  cause  nationale.     Ces  actes  ne  sauraient  engager  la  res- 

P^nsabilite  du  Gouvernement  hellenique.  Les  coupables  ont  d'ailleurs  ete  traduits 

^yvoX  les  tribunaux  grecs. 

„Le  Ministre  des  Affaires  etrang^res  de  Gr^ce  declare  avoir  appris  avec 
^QDement  par  FUltimatum  de  la  Porte  que  des  attentats  diriges  contre  des 
Voigts  Ottomans  seraient  restes  impunis.  II  repousse  energiquement  une  accusation 
^^  rieo,  k  sa  connaissance,  ne  jastifierait ,  si  eile  portait  sur  d'autres  faits  que 
^iiteideDt  sorvenu  k  Syra  en  1867 ,  et  qui  fut  l'objet,  k  cette  epoque,  d'explica- 
^  qoe  le  Gouvernement  turc  consid^ra  comme  satisfaisantes. 

„Tel  est  au  fond  le  diff6rend  qui ,  hier  encore ,  mena^ait  si  gravement 
^ ^^ttHpiiUit^  en  Orient.  Le  sentiment  de  ce  danger  s'imposait  aux  preoccupa- 
^  de  loBtea  les  Puissanoes ,  lorsqu'elles  se  sont  entendues  pour  se  reunir  en 


246  PransOsUehes  Gelbboch     [Grieekisob-TOrkUeher  Goofliet] 

I^.  3744.  Conference,  conform^ment  au  yobu  paoifique  ins^rä ,  snr  Tinitiative  4a  Comte  c 
^*i*'h£*'  Clarendon,  au  XXIII'  Protocole  des  actes  du  Congr^s  de  Paris. 
^^itiS*'*''  ^L'esprit  m^me  dans  lequel  a  M  con9ae  et  acoueillie,  k  cette  epoqa 

ia  proposition  des  Pl^nipotentiaires  britanniques,  ne  laisse  pas  de  doute  sur 
röle  assign^  k  la  reunion  qui  en  fait  aujourd*bui  la  prämiere  application.  I 
Conference  n'a  pas  a  prendre  de  decisions  de  nature  k  porter  atteinte  k  la  liber 
d'aetion  des  deux  Puissances  auxquelles  eile  offre  ses  bons  offices :  eile  ne  pe 
16gitimement  qa'examiner  les  faits ,  dire  ce  qui  lui  parait  4tre  le  droit  ^  et  pr 
senter  les  bases  d'une  r^conciliation  qu'elle  appelle  de  tons  ses  voßux«  BMui 
k  ces  proportions,  sa  täche  est  encore  digne  d'elle.  £cartant  toute  arri^re-pens* 
personnelle,  degag^es  de  toute  pr^occupation  etrang^re  k  la  recherche  du  drei 
les  Puissances  qu'elle  reprösente  constituent,  non  pas  un  tribunal  charg^  de  rend 
un  arrät,  niais  un  Conseil  international  dont  les  appr^ciations  ne  sauraient  eng 
ger  les  parties  que  par  la  libertö  möme  qu'elles  leur  laissentet  Tabsence  compl^ 
de  toute  autre  sanction  que  celle  qu*impliqae  n^cessairement,  dans  Tordre  mon 
une  teile  manifestation  de  Topinion  publique  et  en  quelque  sorte  de  la  coi 
science  europ6enne.^ 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  n'elöve  aucune  objection  contre  Tej 
pos^  que  vient  de  präsenter  M.  le  President  de  la  Conference :  11  fait  remarquc 
que,  pour  le  Gouvernement  ottoman,  la  question  se  r^sume  dans  les  cinq  poin 
de  rUltiraatum  remis  au  Cabinet  d*Atb^nes,  et  que  la  Porte  demande  k 
Gr^ce  des  satisfactions  pour  le  pass^  et  des  engagements  pour  Tavenir.  C 
pourrait,  ajoute  M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie ,  relire  rUltimaturo  et  ezaor 
ner  successivement  chacune  des  r^clamations  qui  y  sont  önonc^es. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  propose  de  prendre  d'abord  les  dei 
Premiers  points  de  FUltimatum  et  rappelle  qu*ils  alleguent  des  faits  et  affinne 
des  principes.  II  prie  M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  de  vouloir  bien  fai 
savoir  s'il  est  en  mesure  de  fournir  a  la  Conference  de  nouveaux  renseigneme« 
sur  les  points  de  fait  dont  eile  vient  d'entendre  Texpose. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  repond  qu'il  est  en  possession  de  c3 
cuments  qui  mettent  hors  de  doute  toutes  les  aliegations  de  son  Gouvememc 
se  rapportant  a  l'etat  des  choses  au  moment  de  la  remise  de  TUltimatum ;  q. « 
pour  ce  qui  existe  au  moment  actuel ,  la  Turquie  n'ajant  plus  de  Legation  ni 
Consuls  en  Gr^ce,  n'est  pas  en  position  d'etre  completement  et  exactement  rc 
seignee,  maisqu'il  est  de  notorieteque  les  roanifestafions  hostiles  se  reproduis« 
chaque  jour.  M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  est  donc  autorise  k  dire  qQ9 
Situation  s'est  aggravee  sans  pouvoir  preciser  si  de  nouvelles  bandes  se  sont  f^ 
mees  et  si  de  nouveaux  armements  se  fönt  dans  les  ports  helieniques. 

M.  TAmbassadeur  d'Angleterre  objecte  que  ce  sont  1^  des  prepara^ 
de  guerre  resultant  de  la  Situation  creee  par  TUltimatum ,  mais  non  des  fm 
venant  corroborer  ceux  qui  sont  enonces  dans  FUltimatum  tui-meme ,  et  e'^ 
precis^ment  cette  Situation ,  beaucoup  plus  grave  que  les  incidents  anterieo^ 
qui  a  decide  les  Puissances  k  offrir  leurs  bons  offices  pour  sauvegarder  la  paii^ 

M.  le  Plenipotentiaire  dltalie  fait  observer  qu'un  examen  detaiU^  d 
points  de  fait  serait  une  tiche  bien  difficile  pour  la  Conference ,  et  qa*une  19 
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ducatsion  ne  presenterait  pas  beaucoup  d'atilit6  pratique.  La  Conference  devrait,  ^-J^^- 
1 8on  avis,  se  borner  k  examiner  et  k  constater  les  principes  qui  doivent  bervir  Verirm- 
dar^le  de  oonduite  pour  Tavenir  dans  lea  rapports  de  laGr^ce  avec  laTurquie.  ^^.{'J^*'' 

M.  le  Comte  de  Stackeiberg  appuie  l'opinion  exprim^e  par  M.  le  Che- 

Tiüer  Nigra ,  et  d^lare  qu'^  ses  yeux  la  d^finition  des  principes  est  m^me  le 

leol  terrain  sur  lequel  la  Conference  puisse  se  placer ;    il  dit  que  o'est  k  tort  que 

lea  docoments  emanös  de  la  Porte  appellent  pirates  ou  corsaires  les  b&timents 

qoi  s'exposaient  aux  croisi^res  turques  pour  porter  des  vivres  aux  Cretois.     II 

ajoute  qoe  le  b&timent  pirate  est  en  r^alite  celai  qui  parcourt  les  mers  dans  un 

bat  de  pillage ;  le  noin  de  corsaire  est  particuli^rement  attribue  par  le  droit  des 

gensk  des  bdtiments  munis  de  lettres  de  marque  d*un  Gouvernement,  et  aucune 

de  ces  definitions  ne  s'applique  aux  b&tiraents  hell^niques  qui  ont  forc6  depuis 

dem  ans  le  blocns  de  Tile  de  Cr^te. 

Quelle  que  soit  la  qualification  appliquöe  k  ces  b&timents ,  M.  le  Pl^ni- 
potentiaire  de  Turquie  tient  a  constater  que ,  par  les  armeuients  faits  dans  les 
ports  de  la  Gr^ce  aussi  bien  que  par  la  formation  sur  le  territoire  hellenique  des 
bftndes  transport^es  en  Cr^te ,  les  principes  de  la  loi  internationale  ont  6te  ine- 

eoonus. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  a  ete  d*avis  qu'il  etait  essentiel  de  se 
reodre  coropte  pr^atableroent  des  faits  tels  qu'ils  r^sultent  des  docuroents 
prodnits  des  deux  parts,  et  c'est  par  cette  raison  qu*il  a  cru  devoir  avant 
tont  en  donner  Texposö;  cependant  il  reconnalt  tont  Tint^r^t  qu'il  j  a 
i  ne  point  s'engager  dans  un  debat  contradictoire  sur  les  dötails.  Dans 
llJItimatam ,  il  est  question  du  pass^,  mais  il  est  question  surtout  de  l'avenir. 
^  6oQ?emeinent  ottoroan  ne  reclame  pas  d'indemnit^s  pour  les  torts  qn'il  a 
^y^  il  se  borne  k  demander  que  certaines  regles  de  conduite  soient  ätablies  et 
^TieoDent  obligatoires  pour  la  Gr^ce.  D^s  lors ,  ce  qui  importe,  c*est  de  s'en- 
Mre  sur  les  principes,  et,  si  Tinterpr^tation  que  la  Conference  donnera  au  droit 
^  otHiforroe  k  Tinterpretation  de  la  Turquie ,  oe  fait  constituera  en  lui-m^me 
^  Bititfaction  morale  d'autant  plus  grande  qu'elle  sera  l'expression  de  Topinion 
^^^me  des  principales  Puissances  de  l'Europe.  La  Conference,  d'ailleurs, 
^<Nidia  Sans  doote  presenter  sa  d^cision  sous  la  forme  la  plus  propra  ä  en  rendre 
"tcoeptaüon  possible  pour  la  Gr^ce,  et  les  Pl^nipotentiaires  y  sont  dej4  prepares 
^  le  caracidre  m^me  de  la  tAche  qu'ils  accomplissent. 

MM«  les  Pl^nipotentiaires  d*Autriche-Hongrie ,  de  Grande-Bretagne, 
^^ie,  de  Pmsse  et  de  Russie  s*associent  enti^rement  ä  ces  consid^rations. 

M«  TAmbassadeur  de  Turquie  d6clare  qüe  son  Grouvemement  d6sire 

^lintien  de  la  paix  aussi  sinc^rement  que  les  autres  Cours,  et  qn'il  Ta  prouv^ 

^^^ierement  encore  en  acceptant  la  Conference  proposee  par  les  Puissances  sur 

^   I)as68  an   sujet  desquelles  elles  sont  tomb^es  d'accord ;  apr^s  les  gages  de 

^^^^rttion  qu*elle  a  donn^s  pendant  trois  ans  d'une  patience  dans  laquelle  la 

^^"^ci  n*a  TU  qn'un  encouragement,  la  Sublime  Porte  ne  reclame  cependant  que 

^tüfifaetions  qui  lui  sont  legitimeraent  dues, 

M*  le  Prinoe  de  Metternicb  est  d'avis  que  le  Gouvernement  ottoman 
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^'ri^V    P^"^  ^^  oontenter  d'une  declaration  de  la  Conförence  ^tablissant  les  principe 
^^H'^hf*"  droit  qai  doivent  Ätre  observes  par  la  Gröce. 

^^imS**"^  M.  le Comte  de Solms  insiste  ^galement  poar  que  la Conförenee  reo 

ä  entrer  dans  l'ezainen  des  faits. 

M.  le  Chevalier  Nigra  fait  remarquer  que  ce  qai  importe  k  la  Tui 
c'est  d'emp^cher ,  pour  Tayenir ,  la  formation  de  bandes  et  d'armements  hoj 
de  la  part  de  la  Gr^ce ,  et  que  ce  but  serait  attcint  par  une  declaration  qoi 
bÜrait  que  des  faits  de  ce  genre  sont  contraires  auz  r^gles  ordinaires  de  la 
traute  et  ne  doivent  pas  se  renouveler. 

Avant  de  se  prononoer  k  cet  6gard,  M.  TAmbassadeur  deTurquie  a 
besoin  de  connaitre  la  forme  qui  sera  donn^e  k  la  declaration  collective 
port^e  qu'il  conviepdra  d'y  attribuer. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  repond  qn'il  appartiendra  k  laConfer 
de  d^cider  de  la  forme  de  ce  document;  que,  dans  tous  les  cas,  il  sera  com 
soit  par  le  proc^s- verbal  de  la  s^ance  oü  il  sera  adopt^,  soit  par  un  protc 
special*  II  anra  ainsi  la  sanction  de  TEurope.  I)ans  la  pensee  de  M.  le  P 
potentiaire  de  France,  on  pourrait  coromencer  par  ^tablir  que  les  principe 
droit  des  gens  obligent  la  Gr^ce  comme  toutes  les  autres  nations  k  ne  pas 
mettre  que  des  bandes  se  recrutent  sur  son  territoire ,  911  que  des  b&tim 
s'arment  dans  ses  ports  pour  attaquer  un  £tat  voisin«  On  en  dedpirait  qi 
Grdce  devra  s'abstenir  d^sormais  de  favoriser  ou  de  tolerer  les  actes  contn 
ä  cette  r^gle  de  conduite,  ce  qui  repondraiti  k  la  fois  an  vosu  exprim^  dai 
cinqui^me  point  et  aux  griefs  allegu^s  dans  les  deux  premiers.  II  7  aurait 
pour  la  Turquie  de  renoncer  aux  mesures  annoncees  par  eile,  si  la  Gr^oe,  c 
une  eommunication  adress^e  aux  Cabinets,  def^rait  k  Topinion  emi«e  pa 
Conference. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  demande  s'il  y  aura,  dans  ce  cas, 
engagement  de  la  Gr^ce  envers  la  Turquie. 

M.  le  Chevalier  Nigra  fait  remarquer  que,  d'apr^s  les  indications  dorn 
par  M.  le  Marquis  de  La  Valette ,  Tengagement  de  la  Grdoe  aura  un  carac 
encore  plus  solennel,  car  il  sera  contractu  envers  FEuPope. 

M.  l'Ambassadeur  de  Turquie ,  dans  la  prevision  d^nne  propositioi 
cette  nature,  avait  demande  des  instructions  ä  son  Gouvernement :  il  r^p^te  i\ 
doit  les  attendre  pour  engager  son  opinion. 

MM.  les  Pienipotentiaires  d'Autriche-Hongrie ,  de  Grande-Bretai 
dltalie ,  de  Prusse  et  de  Russie  se  d^clarent  diapos^s  a  adopter  entiereroen 
maniere  de  proc^der  qui  a  öte  indiquee ,  et  ils  manifestent  le  d^sip  qae,  dan. 
proehaine  s^ance ,  on  puisse  s'entendr^  en  ce  qui  teuche  la  qupstion  de  priiM 
sur  laquelle  seale  la  Conference  juge  utile  de  se  prononcer. 

Les  Pienipoteotiaires  echangent  ensuite  leurs  ideessurletroisieroepa 
relatif  aux  refugies  oandiotes. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  propose  de  prendre  acte  des  dedaraC^ 
faites  k  ce  sujet  par  le  Cabinet  d^Athönes  dans  ses  notes  du  9  et  dn  IflP 
cembre,    en    exprimant    Tespoir    qu'il    se    pr^ra   a    faciliter    Sautant     ^ 
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depend   de   loi   le   d^part  des  familles  cretoises  qni  dösireraient  rentrer  dans  ^^'l][t'* 
l«or  patrie.  x  ^^VV*" 

^  Blebte, 

M.  le  P16nipotentiaire  de  Turquie,  Sans  61ever  d'objections  contre  cette^^-  {JJJI*' 
propoflition ,  croit  devoir  rappeler  que  les  assnrances  pr^c^detnment  donn^es  par 
le  Cabiaet  grec  au  sujet  des  Cr^tois  n'ont  pas  re^u  d*ez6cution ,  et  il  invoque  k 
ce  rajet  le  ttooignage  des  oommandants  des  forces  navales  6trang^res  dans  les 
etnx  de  la  Gr^ce ,  ainsi  qne  celui  des  agents  diplomatiques  et  cousulaires  des 
Poittances. 

Qoant  anz  actes  d'agression  commis  en  Gr^ce  sur  la  personne  des 
nijets  tores ,  et  qvi  forment  l'objet  du  quatritoe  point  de  lUltimatum  ottoman, 
IsTarqnie,  acceptanf  la  juridiction  des  Tribunaux  grecs,  il  suffira,  suivant  M. 
le  Pl^nipotentiaire  de  France ,  d'^blir  que  le  Gourernement  bell^nique  devra 
fiure  ez^cnter  les  lois  et  faciliter  la  r^pression  des  crimes  ou  d^lits  qui  Ini 
Mot  ttgnal^s. 

Les  P16nipotentiaires  conviennent  de  recbercher,  ehaciin  de  son  cdt6, 
les  Piments  d'ane  r^daction  commune  r^pondant  auz  id^es  ^mises  dans  le  cours 
äe  la  d^Uberation.  Us  esperent  que  M.  le  Plänipotentiaire  de  Tnrqnie  recevta 
iDeeSttiMjDdnC  tes  Instructions  qu*il  attend,  et  que,  en  presence  du  rapprochement 
qoi  se  manifeste  de  plus  en  plus  dans  les  vues  de  toutes  les  Cours,  la  Conference 
ponm  promptement  acbever  son  oouvre. 

M.  le  Prince  de  Metterniob^  tappeiant  les  suppositions  qui  tendaient  k 
leerster  Topinion  que  son  Gouvernement  n'avait  pas  vu  avec  d^plaisir  s'^lever 
le  diff&rsnd  entre  ta  Turquie  ei  la  drrdce ,  et  cbercheräit  m^me  k  susciter  des 
eomplications  en  Orient,  attache  im  prix  particulier  k  seconder  ces  dispo- 
■itioni  eoneiliiMiteB ,  et  exprime  ie  voeu  que  Tentente  definitive  ne  tarde  pas  da- 
^tage  k  s'^tablir. 

La  Cotirerence  s'ajourne  k  demafn  15  janvier. 
Fait  k  Paris,  Ie  14  janvier  18&9. 

{Suivent  les  Signaturen.) 


No.  3745. 

'^iSMra.   —   Min.    d.  Aoiw.   an  den  Kaii.  Gesandtem  in  Athen.  «-  Be- 
'behrichtigoBg  von  dem  Fortgang  der  Confereniverhandlnngen.  — 

Paris,  Ie  15  janvier  18S9,  3  hetiria  dn  loir. 
Monsieur  le  Baron,  ->^  Je  vdua  tran8nMtsd-annex^,ätitreooDfidentiel,  nnp^^oi^^i'h^ 
^^'^vpibire  du  Protocole  de  la  premidre  s4anoe  tenue  par  la  Conference  le  9  de  ^^'imSV*^ 
^  Hiois.   Von»  j  trotiverea  repnedoite  en  substance  la  comnuimicatioii  f^ite  parle 
^pTiftseotant  de  la  GMce  eH  Timpressioti  qoe  lesPl^i^ipotentiair^eS  des  Paisaances 
^  M  nnanimes  k  manifester  k  oe  aujet.   Conform^meDt  k  la  d^eisioii'  de  la  Con- 
^nee,  j'ai  dA  roue  inviter  par  l^  t^l^graplie  k  faire  une  dtoiarche  auprds  du 
^^k^itiet  d^AtMoea,  sAtt  de  Pengager  k  revenirsarsad^termination.  Cetted^p^che 
^^t  demenr^e  sans  r^ponse ,  aussi*  bien  que  celle  par  laquelle  vons  6tiez  appeU 
^we  ootmaMre!  at  Gouveraenient  bell^ique  la  Constitution  de  la  Conference  et 

16* 
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P?ukrek;b  ^^  ^^^  ^^^^  P^^  ®^^^  ^^'^^  '^^  ^^^  "^"  chang^  ao  ^/o/tt  j^tfo,  je  Tous  en  ai  adres 
**'j{jj"""  une  Douvelle ,  en  date  d'hier,  pour  vous  signaler  Vurgence  d'une  r^solation  de 
pari  de  la  Cour  d'Ath^nes.  Je  n*ai  encore  re^u,  au  moment  oü  je  vous  ecris,  aucun  a^ 
de  vous  sur  ces  diff§rents  points,  et,  votre  silence  roe  donnant  Heu  de  croire  q 
mes  t^l^grammes  ne  vous  sont  point  parvenus,  j'en  joins  ici  une  copie.  f  i 
surplus,  la  Conference  n*a  pas  cru  devoir  s'arr^ter  devant  ces  retards ,  et  eile 
passe  outre  aux  deiibörations  commencees.  A  quelque  resolution  que  le  6c 
vernement  hellenique  juge  a  propos  de  s'arr^ter  en  ce  qui  touche  sa  participati 
k  ces  travaux,  les  sentiments  dont  lesRepresentantsdesPuissances  sontegalemf 
animes  sont  le  plus  sür  garant  de  rimpartialite  de  leuts  appr^ciations  sur  1 
questions  en  litige,  et  je  n'hesite  pas  k  constater  que  la  marche  imprimee  k 
discussion  t^molgne  du  sinc^re  esprit  de  conciliation  aveo  lequel  ils  se  so 
accordes  k  en  aborder  l'examen.  Dans  ces  conditions,  ancune  des  deux  partj 
ne  saurait  donc  s*exposer  k  refuser  aux  decisions  de  la  Conference  rautori 
d'un  jugement  porte  par  l'opinion  publique  de  l'Europe,  et  il  y  a  lieu  d'esp^r 
qu'elles  donneront,  par  leur  empressement  k  y  adh^rer,  la  mesure  de  leu 
dispositions  en  faveur  de  la  tranquillite  generale.  ^  Becevez,  etc. 

La  Palette. 


No.  374a 

PARISER  YBRTRAfiSliCHTE.  —  Conference  de  ^arii.  — 

Protocole  No.  4. 

Setnce  du  15  janrier  1869. 
^'  ^^'  Presents :      MM.    les    Pienipotentiaires    d*Autriche  -  Hongrie ,    — 

^•J*W'  France,  —  de  Grande-Bretagne,  —  d'Italie,  —  dePrusse  et  de  la  Gonfederati< 
^^'imS"*'^  de  l'Allemagne  du  Nord ,  —  de  Russie ,  —  de  Turquie  ;•  —  le  Secretpure  de 
Conference.  -^ 

M.  le  Pienipotentlaire  de  France    rappeile    que   les  Membres   de 
Conference ,  en  se  separant  hier ,  etaient  oonvenus  de  deliberer  dans  la  seao* 
d'aujourd'hui  sur  un  projet  de  Dedaration  destine  k  etre  communique  k  la  6r^ 
U  a  lui-meme  indique  ses  idees  dans  un  travail,  sans  caractere  ofBciel ,  eiabo 
uniquement  pour  servir  de  theme  k  la  discussion.    II  detnande  que  chacoB  pfMA 
les  observations  auxquelles  la  redaction  proposee  par  lui  aurait  pn  domier  H^ 
La  plupart  des  Pienipotentiaires  dedarent  qu'ils  n'ont  aucune  objectio 
k  elever  sur  l'ensemble,    et  M.  le  Pienipotentiaire  de  Prusse  propose  qae  1 
document  redige  par  M,  le  Marquis  de  La  Valette  soit  lu  paragraphe  par  paragr^P^* 
M.  le  Pienipotentiaire  de  Turquie  dit  que ,  n'etant  pas  encöre  ea  ^o»' 
Session  des  instruotions  qu'il  attend,  il  assistera  k  la  discussion  en  &isant  ses  reserve^ 
Sur  les  explications  qui  lui  sont  demandees  par  MM.  les  Pienipotentiaire' 
de  Prusse  et  de  Russie ,  M.  FAmbassadeur  de  Turquie  ajoute  que  la  IHciui^ 
projetee  souldve  pour  lui  une  question  de  conduite  sur  laquelle  ü  a  beeoin  «* 
connaitre  l'avis  prealable  de  son  Gouvernement. 

M.  le  Pienipotentiaire  d'Italie  reconnait  qu'en  effet  le  Repreaentaat  ii  ^ 
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Porte  peni  se  demander  sons  qaelle  forme  il  devra  s'associer  k  la  Declaration  ^*  f^^ 
eoUeedve,  et ,  aaivant  M.  le  Chevalier  Nigra ,  il  n'est  pas  nöcessaira  que  M.  le  Vertragi 
PUmpotentiaire  de  Turquie  appose  sa  Signatare  k  ce  document :  il  signerait  ^^-.ij£"* 
amplement  le  Protocole  dans  lequel  1  adoption  de  la  Döclaration  sera  constat^e. 

M.  le  Fltoipotentiaire  d'Aatricbe-Hongrie  croit  qu'il  est  indispensable 
qoe  le  Beprteentant  de  la  Tarqnie  soit  li^  par  le  Protocole ,  s'il  ne  croit  pas 
pOQToir  s'associer  k  la  Declaration,  et  M.  lePrince  de  Metternich  fait  remarquer, 
10  rarplns,  qae,  dans  le  cas  oü  le  P16nipotentiaire  de  Turquie  participerait  k  la 
Dedirttion,  le  projet  pr^ent^  par  M,  le  Marquis  de  La  Valette  devrait  ^tre 
SHydifi^  dans  plusiettrs  passages  de  sa  rödaction. 

M.  le  P16nipotentiaire  de  France  dit  qu'il  appartient  ItM.  lePlönipoten- 
tiiire  de  Turquie  d*ezaminer  le  parti  qu*il  lui  convient  de  prendre ,  soit  qu'il 
dtiire  eigner  la  Declaration  finale  ou  simplement  le  Protocole,  et  les  r^serves  qu'il 
peot  faire  k  ce  sujet  n'emp^chent  pas  la  discussion  sur  la  Declaration  elle-meme. 

M.  le  Pienipotentiaire  de  Turquie  donne  son  assentiment  k  cette 
propoation. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  lit  le  premier  parapraphe,  ainsi  conQU,  du 
projet  communique  par  lui  k  ses  Coliegues : 

,,  JuBtement  preoccupees  des  dangers  qui  peuvent  naitre  de  la  rupture 
<ie8  relations  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce ,  les  Puissances  signataires  du  Traite 
<le  1856  se  sont  entendues  pourapaiser  le  differend  survenu  entre  les  deux£tat8, 
^ootaatorise  k  cet  effet  leurs  Representants  aupr^s  de  S.  M.l'Eraporeur  des 
^no^  k  se  constituer  en  Conference. 

Apres  une  etude  attentive  des  documents  echanges  entre  les  deux  6ou- 
Tenements,  les  Pienipotentiaires  sont  tombes  d'accord  pour  regretter  que, 
^ot  i  des  entrainements  sur  lesquels  son  patriotisme  a  pu  l'egarer ,  la  Grece 
^t  donne  lieu  aux  griefs  articuies  par  la  Porte  Ottomane  dans  Tültimatum 
remis  le  11  decembre  1868  au  Ministre  des  Affaires  etrangeres  de  S.  M.  le  Roi 
^  Helienes»  II  est  constant ,  en  effet ,  que  les  principes  du  droit  des  gens 
<^Iigent  la  Grece,  comme  toutes  les  autres  nations,  k  ne  pas  permettre  que  des 
^edes  se  recrutent  sur  son  territoire ,  ni  que  des  bdtiments  s'arment  dans  ses 
ports  pour  attaquer  un  £tat  voisin.^ 

M.  le  Pienipotenti^ire  de  Turquie  demande  incidemment  s'il  etait  permis 
^  1*  Grece  d'agir  comme  eile  l'a  fait  dans  l'affaire  de  Crete* 

M.  le  Pienipotentiaire  de  France  fait  observer  que  la  Conference  a  juge 
*  deeeem  convenable  de  ne  pas  s'engager  dans  l'interpretation  des  lois  helieniques, 
^  ^Q'ane  »emblable  maniere  de  proceder  aurait  des  inconvenients  qui  se  presen- 
^i  d'euz-memes  k  l'esprit. 

M.  le  Chevalier  Nigra  pense  qu'il  est  utile  pour  la  Turquie,  sans  entrer 
^^  rezaroen  des  lois  interieures,  qui  sont  revocables,  de  se  placer  sur  le  terrain 
^  droit  des  gens,  qui  est  permanent. 

A  la  suite  de  ces  observations ,  le  premier  paragrapbe  du  projet  de 
^^cltration  est  adopte. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  donne  lecture  du  deuxieme  paragrapbe 
^^«prte: 
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%ris^*  MPoi'Qui^d^e  d'aillenrs  que  le  Cabinet  d'Atl^enes  ne  saurait  m^npai 

^"i  "ht**'  ^^  P^iis^c  Qui  inspire  cette  appreciation  aux  trois  Cours  protectrices  de  la  Gn 
^'^'iSS^'''  oomme  a  toutea  les  autres Puissances  signataireB du  Traite  de  1856,  laConferei 
d^clare  que  le  Gouvernement  hell6nique  est  tenu  d'observer,  dans  ses  rappci 
avec  la  Turquie,  les  r^gles  de  conduite  commupes  k  tous  lea  Gouvernements, 
de  satisfaire  ainsi  aux  r^clamations  formul^es  par  la  Sublime  Porte  poiir  le  pas 
en  la  rassurant  en  m^me  terops  pour  l'avenir. 

^La  Gr^ce  devra  donc  s'abstenir  d^ormais  de  favoriser  ou  de  tpU 
la  Formation ,  sur  son  territoire ,  de  toute  bände  arm^e  en  vue  d*une  agreasi 
contre  la  Turquie ,  et  prendre  les  dispositions  necessaires  pour  emp^cber  Tan 
roent ,  dans  ses  ports ,  de  bdtimenta  destines  k  secourir,  sons  qpelque  forme  c 
oe  soit,  toute  tentative  d'insurrection  dans  les  possessions  de  S.  M,  le  Sultan. 

Sur  les  Observation^  de  pli^^ieurs  Pl^pipotentiaireSi  la  seconde  partie 
ce  paragrapbe  est  n^odifi^e  ainsi  qu'U  suit : 

mIa  Gr^ce  devra  donc  s'abstenir  desormais  de  favoriser  ou  de  tol^r« 

„1^  La  formation,  sur  son  territoire,  de  toute  bände  arm6e  en  vue  d'y 
agression  contre  la  Turquie ; 

„2^  L'armement,  dans  ses  porta,  de  b^timents  destinös  k  secourir,  so 
quelque  forme  que  ce  soit»  tou^e  tentative  d'inaorrection  dans  les  possessions 
S.  M.  le  Sultan. "" 

M.  le  Marquis  de  la  Valette  continue  la  lecture  de  son  projet  et  propt 
la  r^daction  suivante  au  si\jet  du  rapatriement  des  Cr6tois : 

nEn  ce  qui  regarde  les  demandes  de  la  Porte  relatives  au  rapatri^m* 
des  sujets  turcs  r^fqgi^s  sur  le  territpire  helleqique,  la  Conference  prend  acte  < 
d^clarations  faites  par  le  Cabinet  d*Ath^nes  dans  ses  notes  des  9  et  13  decemt 
et  deroeure  convaincue  qu'il  se  pr^tera  k  faciliter ,  autant  qu'i)  dopend  de  lui , 
d^part  des  farailles  candiotes  qui  desireraient  rentier  dans  leuv  patrie.  ^ 

Ce  paragrapbe  est  adopte,  avec  la  Substitution  des  mots  „Qretois  ei 
gr^S^  k  ceux  de  »»sujets  turcs. ^ 

Le  paragrapbe  spivapt  est  ainsi  con9u : 

„Quant  i^ux  doiqmages  priv^s  epcourus  par  des  sujets  ottomaDS« 
Gouvernement  helUnique  ne  contestant  nullement  k  la  Turqui?  le  droit  de  Cm 
poursuivre ,  par  la  voie  judiciair^ »  les  r^parations  qpi  pourraient  ^t^e  dues,  ei 
Turquie  acceptant,  de  son  cöte,  la  juridiction  des  tribqnaux  grec9,  les  Pl^nipot 
tiaires  ne  croient  pi^  devoir  ent^er  dans  l'exafnen  de^  ff^its )  et  aont  d'avis  qii< 
Cabinet  d'Atb^nes  ne  doit  neglig[er  aucune  des  voies  legales  pour  que  Toeuvre 
la  justice  suive  son  coqrs  regulier.  ^ 

Cette  r^daction  n'ayant  donn6  lieu  k  aucune  Observation ,  M.  le  PW 
potentiaire  de  France  ach^ve  en  ces  termes  la  lecture  de  son  projet : 

„La  Conference  ne  saurait  douter  que,  devant  l'e^pressioQ  mi^i|ii4B 
l'opinion  des  Pl^nipotentiaires  sur  les  questions  soumises  k  leur  examen,  }e(3« 
vemement  hell^nique  ne  s'empresse  de  confprmer  ses  acte^  |tux  principe» 
viennent  d*^tre  rappeles,  et  que  les  griefs  expos^s  dans  rUltimatiiiq  de  (a  {^^ 
ne  se  trouvent,  par  le  fait  m^ipe,  d6finitive(pent  ecart^s. 

Cette  Döclaration  sera  port^e  sans  d61ai  k  la  connaissance  du  CM^ 
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d^Alhi^BM,  et  les  PUnipoteniiures  ont  la  oonviotion  qne  la  Sublime  Porte  renon-  'p^i^' 
omi  donner  suite  aiix  mesares  annonc^es  par  eile  comme  devant  dtre  la  cons^  ^?!ito'~ 
qocDce  de  la  niptare  des  relations  diplornatiqnes ,  si ,  dans  une  communication  ^\^""' 
Botifiie  aax  Cabinets,  la  Ordoe  d^före  i  ropinion  ^mise  par  la  Conference. 

Les  Pl^nipotentiaires ,  faisant  dös  lors  appel  aux  m^mes  sentiments  de 
eoaciliation  et  de  paiz  qoi  aniroent  les  Cours  dont  ils  sont  les  Repr^sentants, 
exprimeiit  Fespoir  que  les  denz  Gouvernements  n'b^siteront  pas  k  renouer  leurs 
itpperto  et  k  effacer  ainsi,  dans  l'intör^t  oommun  de  leurs  sujets,  toute  trace  du 
teentinent  qui  a  motiy^  la  r^union  de  la  Conference.  ^ 

.  M.  le  Prinoe  de  Mettemich  propose  qu'un  d^lai  soit  fizä  k  la  Ordce 
ponr  faire  connaitre  si  eile  s'engage  ä  se  conformer  a  la  Dedaration  qui  lui 
lera  transmise.  , 

M.  le Pienipotentiaire  de  France  appuie  cette  proposition,  qui  lui  paralt 
d'uD  inter^t  egal  pour  les  deux  partied ,  et  11  pense  que  le  d^lai,  auquel  d'ailleurs 
OD  deyrait  s'abstenir  avec  soin  de  donner  un  caract^re  comminatoire ,  pourrait 
conrir  du  jour  de  la  remise  de  U  P^aration  entre  les  mains  du  Ministre  des 
AStires  ötrangöres  de  Grdce. 

M.  le  Chevalier  Nigra  regarde  comme  essen tiel  que  la  Turquie  adb^re 
prealablement  k  la  Declaratioo,  et  eile  pourrait  le  faire  en  reproduisant  les  termes 
de  ce  document ,  c'est-^dire  en  affirmant  qu'elle  renoncera  k  donner  suite  aux 
BMQres  qu'implique  le  rejet  de  son  Ultimatum ,  si  la  Gr^oe  d^fdre  k  l'opinion 
cniM  pur  la  Conförenoe. 

M.  rAmbassadeur  de  Turquie  exprime  Fespoir  que ,  si  la  Grdce  prend 
riQglgeroent  d'observer  d^sormais  les  prescriptions  du  droit  international,  la 
Porte  DB  fera  pas  d*objection  au  retablissement  des  rapports  diplomatiques ;  mais 
^  ne  Toit  pas  la  n^cessite  de  faire  des  k  präsent  une  d^claration  k  oe  stj^et. 

M.  le  Pl^nipotentiaire  de  France  constate  qu'il  ne  s'agit  plus  en  oe 
>9omeQt  qne  de  d^terminer  dans  quels  termes  et  dans  qqel  ddlai  il  serait  neoes- 
^e  que  le  Gpqvernement  hell6nique  r^pondit  pour  qoe  la  Porte  püt  retirer  les 
iMSQres  r^sultant  de  son  Ultimatum. 

H.  le  Chevalier  Nigra  est  d'avjs  que  la  Dedaration  devrait  ^ife  portee 
i  k  connaiasaqce  du  Gouvernement  hellenique  par  une  dep^che  du  Präsident  de 
*Co(if4renc^  O^tte  depdche  tracerait  implicitement  au  Cabinet  d' Äthanes  9^ 
'^nse,  qui  devrait  consister  daps  une  acceptation  pure  et  simple. 

M,  le  Cooite  de  Staokelberg  approuve  cette  manidre  de  proc^der;  il 
P^nie  qae  la  fixation  d'un  terme  dans  la  D^claration  y  donnerait  un  caractere 
^P^ratif  qu'elle  ne  doit  pas  rev^tir,  et  qu'il  suflfira  de  mentionner  le  d^lai  dans 
'^  d^p4che  que  le  Präsident  adressera  au  Gouvernement  hellänique  au  nom 
^  U  Conference  ^  et  dont  les  termes  poupraient  ätre  discutäs  et  arrätes  d'un 
^il^miiD  aocord. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  dit  qa'il  est  prät  k  se  conformer  aux 
''^tions  de  la  Conference. 

Au  moment'oü  la  seauce  allait  etre  leväe,  M.  le  Plenipotentiaire  de 
^'^Cf^  refoit  communication  d'un  document  autographie  et  non  signä,  portant  le 
^^  de  MhiQire  sur  le  conflit  GricQ-  Türe »  et  qui  lui  est  transmis  par  M.  le 
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%'risflr '  ^11^^^^®  ^^  Grdce  k  Paris.     Apr^s  avoir  pris  connaissance  de  cetta  pi^oe ,  ahisi 

^^üebie''  ^^^  ^^  ^^^  annexefl,  et  en  avoir  lu  las  principaux  passages  k  la  Conftrenoe ,  M. 

^'imS""^  le  Marquis  de  la  Valette  propose ,  poar  en  faoiliter  l'^tode,  d*en  faire  distribaer 

des  copies  a  ohaoun  des  Pl^nipotentiaires,  qui  pourront  ainsi  eD  mieuz  appraoier 

rargumentatioD. 

Afin  de  d^ferer  au  voeu,  UDanimement  ezprime  daus  la  demi^re  r^union, 
que  les  Communications  de  la  Grece  soient  accueillies  avec  bienveillanoe  et  s^ri- 
eusement  examin^es ,  les  Plenipotentiaires  d^cident  que  le  projet  de  D^claration 
sur  lequel  ils  sont  tombes  d'accord  ,  ne  sera  pas  parafe  avant  que  obacun  d'eux 
ait  pu  se  rendro  compte  de  la  valeur  du  docuroent  ^man6  de  la  Chancellerie 
hellenique. 

Fait  k  Paris,  le  15  janvi^^  1869. 

(Stävenl  Us  signaiures.) 


No.  3747. 

6RIRCHBIIAID.   ~  Memoire  sur  le  conflit  Grdco-Turc.  — 

Gr?eHieoi.  (Commoniqu^  parM.  ftangabe  au  President  de  la  Conference,  le  15janvier  1869.) 
1S69.  I.  —  Causes  du  conflit.  —  Les  Puissances  qui  se  sont  reunies  en  con-- 

fSrence,  ayant  d6cid6  qu* alles  se  bomeraient  k  traiter  du  conflit  senl,  saus  re« 
monter  k  sa  source  prämiere,  il  est  Evident  que  laseule  cause  imm^diateälaquell«) 
on  puisse  attribuer  la  rupture  est  k  chercher  dans  les  notes  trds-vives  etdansTDlti- 
matum  adress^s  en  dernier  lieu  par  le  Gouvernement  ottoroan  a  la  Gröce.  H  n'^  m 
eu  de  la  part  de  celle-ci  nul  fait  qui  püt6treinterpr6t6comraenneprovocation.  On 
ne  dira  pas  que  l'attitude  constante  de  laGr^ce  vis-ä-vis  de  la  Turqnie  pendant  les 
trois  derni^res  ann^es  constitue  cette  provocation.  Cette  attitude  n'est  pasunfWit 
nouveao  propre  k  justifier  une  r^solution  soudaine.  Elle  a  du  reste  ete  ^  plusieisTS 
reprises ,  de  la  part  du  Ministdre  grec ,  le  sujet  d'explications  franohes ,  dont  le 
Gouvernement  turc  a  paru  comprendre  la  valeur  et  s'en  contenter.  Enfin  ^e- 
monter  a  cette  cause  ^loignöe ,  ce  serait  sortir  des  limites  que  la  Conference  s^  ^s^ 
tracdes ,  et  la  Gr^ce  serait  alors  en  droit  de  röclamer  aussi  l'examen  des  caa^^3«< 
qui  ont  determinö  sa  conduite ,  et  de  chercher  k  justifier  la  vivacite  de  ses  s^^^  o 
pathies  pour  les  Cr^tois.  ^  Mais,  a-t-on  dit,  c'est  justement  parce  que  les  grSaei 
etaient  anciens  que  la  coupe  en  etait  pleine ;  il  ne  fallait  qu'une  goutte  poQ-^^ 
faire  döborder ;  cette  goutte  a  6U  l'insulte  faite  au  Ministre  de  Tarquie  pai^  ^ 
volontaires  qui ,  allant  en  Cr^te ,  ont  passe  sous  ses  fen^tres,  en  plein  jour,  c  3r 
pean  deploj6 ,  sans  que  le  Gouvernement  grec  osAt  ou  voulAt  s'y  opposer.  ^ 

fait,  tont  döplorable  qu'il  serait,  m4me  dans  le  cas  oü  les  auteors  n'eussent  e^E^:^  < 
vue  que  de  braver  ou  de  compromettre  le  Gouvernement ,  n*en  serait  pas  m  ^u 
de  Vordre  de  ceux  qui ,  entre  Gouvernements  soucieux  du  repos  du  monde,  '^ 
rangent  par  des  explications  ou  des  r^parations  demand^es  et  re^ues  dai]^<9  0' 
esprit  de  conciliation.  Mais  l'incident  n'a  pas  eu  lieu;  M.  Delyanni,  Miwmifin 
des  Affaires  ötrangeres  de  Gr^ce,  dans  une  de  ses  r^pönses  k  M.  Photiadds— A^ 
h  Im  dit  express^ment.     Cette  dendgation ,  qiii  eiit  ^ii  impossible  si  lÄle  t^^^iMä 
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pas  fraie,  eat  restte   sans  r^ponse.     On  a  donc  agi  k  ConstantiDople  avec  une  J^j**  ^^' 
iwkipitation  regrettable  sur  une  nouvelle  sans  fondement,  trop  leg^rement  ac-  ^^^iS^*^ 

tooV. 

eofiille  el  coinmoniqu6e.    Le  conflit  a  etä  provoque  par  un  Ultimatum  qu'auoune 
euM  imm6diate  et  nouvelle  ne  motivait. 

II.  —  Ultimatum.  —  Fassons  k  l'Ultimatum  lui-m^me,  examinons-en 
les  eondltions,  pour  voir  ce  qu*elles  ont  de  pratique  et  de  juste,  et  jusqa'i  qoel 
point  la  Grdce  se  doit  k  elle-m^m^  de  les  repousser,  ou  peut  s*y  conformer  pour 
nrrir  les  inter^ts  de  la  paiz.  Ces  conditions  sont  au  nombre  de  oinq ;  nous  les 
dtons  dans  l'ordre  inverse  de  leur  iraportance : 

l**  PamL  —  Que  la  Gr^ce  assume  robligation  expresse  de  se  conformer 
k  YtLveniT  aux  trait^s  existants  entre  eile  et  la  Turquie ,  et  en  g^n^ral  aux  lois 
internationales.  ^  Par  sa  g^n^ralit^  m^me ,  ce  point  est  sans  port^e  pratique. 
Toot  £tat  Qonstitu6  est  tenu  d'observer  les  obligations  auxquelles  la  Turquie 
Test  soumettre  la  Grdce.  C'est  le  Gouvernement  grec  au  eontraire  qni  a  d6 
rtppeler  souvent  ä  la  Turquie  Tobservation  des  trait^s  existants,  particuliörement 
de  ceQx  qoi  concernent  la  poursuite  du  brigandage  aux  frontidres ;  sa  s^cnrite  et 
•on  repos  j  ^taient  int^ress^s.  Ses  reclamations  sont  restees  impuissantes ;  plus 
d'one  fois  eile  a  du  en  appeler  aux  Puissances  protectrices. 

2*  Point  —  Punir ,  conform6ment  aux  lois »  ceux  qui  se  sont  rendus 
eoopables  d'attaques  contre  des  soldats  et  des  citoyens  ottomans,  etindemniserles 
netimes  de  oes  crimes.  f  Tel  qu'il  est  formule ,  ce  point  ne  saurait  avoir  trait 
MX  Grecs  qoi  se  battent  en  Cr^te.  Les  notions  les  plus  ölementaires  du  droit 
des  geos  s'opposent  k  une  supposition  pareille.  U  s'appliqne  probablement  k  un 
grief  beonna  jusqu'ioi,  dont  on  ignorerait  la  cause,  si  M.  Deljanni  ne  la  si- 
puüsit  k  M.  Fhotiad^-Bej  lui-m^me ,  dans  sa  note,  rest^e  sur  ce  point  sans  r6* 
poRBe.  D'aprds  le  Ministre  des  Affaires  ^rahgdres  de  Gr^ce,  un  Albanais,  sujet 
Ottoman ,  s'est  pris  k  Sjttk  de  querelle  avec  un  autre  Albanais,  6galement  sujet 
^oan ,  et  lui  a  donn^  un  conp  de  de  poignard.  La  police  se  livra  k  des  pour- 
^Hes  eontre  le  conpable;  il  r6ussit  k  s'^vader  et  ä  quitter  la  Gr^ce.  Est-ce 
^  Qo  inddent  de  natnre  k  justifier  des  reclamations  et  une  ruptnre  ? 

3*  Point.   —   Que   les   familles   cr^toises  puissent  s'embarquer  libre- 

"^t  poor  rentrer  dans  lenrs  foyers ,  et  que  le  Gouvernement  grec  prot^ge  effi- 

^^^Oment  Uur  rapatriement.  ^  La  Gr^ce  n'aura  rien  k  objecter  k  ce  point.  De  tout 

^p8,  le  Gouvernement  grec  a  d6clar^  que  les  Cr^tois,  qui  avaient  pleine  libert^ 

^  ohercher  un  refuge  sur  son  territoire,  j  ^taient  accueillis  avec  Sympathie,  et 

^tretenns   par   les   dons   particuliers    et    par   de   grands   sacrifices    de  l'^tat, 

^tuent  pas  moins  libres ,  conform^ment  aux  lois  du  pays ,  d'en  partir  quand 

^^  lear  semblerait.     A  deux  ou  trois  reprises,  quelques  Candiotes,  m^contents 

^  voir  un  certain  nombre  des  leurs  s*en  aller,  et  d^serter,  comme  ils  pensaient, 

^^^  eame,  ont  tent6  de  les  empdcher  par  des  voies  de  fait.    Ils  leur  adress^rent 

^^  toJQres,  les  attaqn^rent  m^me  en  s'emparant  de  leurs  effeta,    La  police  inter« 

^'H,  ^peraa  les  pertnrbateurs ,  r^tablit  Tordre ,  et  permit  k  ceux  qui  voulaient 

de  s^embarquer.    Le  Gouvernement  grec  agit  dans  cette  circonstance  avec 

9tf€nt6  qui  alla  jusqu'ä  compromettre  gravement  sa  popularit6 ;  car ,  sur 

iodiees  assec  plausibles ,  ont  croyait  gen^ralement  que  c'^tait  la  Lögation  de 
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GriMbeVt  '^"'^"^^  Q"^  9  P^^  ^^*  efforis  de  tous  genres  et  aa  mojen  d'argent ,  d^terminai 
^*'iioo°"^  plusieurs  familles  4  rentrer  enCr^te,  afin  de  donner  creance  a  ceqoia^tesouTar 
et  trop  pr^matur^ment  affirm^,  qae  la  Cr^te  6iait  soumise  et  heureuse  de  T^tre.  Apn 
que  les  autorit^s  grecques  eurent  reprime  une  ou  deux  fois  oes  deaordres,  iU  o 
se  reprodaisirent  plus ;  quarante  erobarquements  eurent  lieu  saus  entrave,  avai 
que  ]*Ultiniatoin  turc  en  eüt  fait  an  snjet  s^rieux  de  rupture.  Le  jour  m^m 
oü  il  etait  pr^sentö  k  Äthanes,  deux  centa  Gr^tois  fi'embarquaient  sans  aucnn  en 
p^chement.  La  Turquie  a  fretö  des  bdtiments  autrichiens  ou  fran^ais  pour  1 
transport  des  Cr^tois ;  eile  a  paru  croire  qu'il  6tait  n^ceasaire  de  les  faire  escoi 
ter  par  des  bAtiments  de  guerre  des  Puissance.s.  La  Grice  n'y  fit  pas  d'oppos 
tion ;  eile  gagoait  k  avoir  des  t^moins  de  sa  oonduite  k  T^ard  du  depart  df 
Cr^toiSy  et  ä  faire  constater  qne  si,  sur  60,000  refttgi^s,  11  nj  en  aque  4,000  q\ 
soient  retournes  en  Cr^te,  ee  n'6tait  nullement  de  sa  faute.  Aucune  mesure  po« 
ftkciliter  le  transport  des  familles  qui  voudraient  spontanement  quitter  le  pays  n 
sejra  entrav^e  par  le  Gouvernement  grec. 

4*  Point.  —  Que  les  bateaux  lEnosis ,  la  Crele  et  le  Panhellenio\ 

soient  dtotrm^s ,  ou  qu*au  moins  les  ports  grees  leur  soient  ferm^s.    ^  Ce  poii 

et  le  snivant  sont  les  seuls  qui  aient  une  importance  r^lle,  bien  qu'il  soit  naturi 

de  croire  qu'une  ou  deux  petltes  croisi^res,  et  quelques  centaines  de  volontaire.« 

ne  peuvent  pas  faire  un  tort  s^rieux  aux  efforts  de  TEmpire  ottoman  pour  sou 

mettre  File  insurg6e«    %  D'abord  11  Importe  d'observer  que  oes  bateaux  n'appai 

tiennent  pas  k  l'£tat ,  oomme  quelques  journaux  Tont  dlt ;    ils  sont  la  propriel 

prlv^e  d'une  compagnie  de  navigation.     L*un  et  l'autre  ont  falt  autreibis  parti 

de  la  marine  royale;  ils  ont  6t6  vendus,  depuls  pliisieors  anneea,  a  la  Conipagni^ 

^  Ce   ne  sont  pas  non  plus  des  bAtiments  pirates:    on  ne  deslgne  de  ce  noi 

sinistre  que  ceux  qui  pillent  et  assassinent  en  haute  mer  ponr  s'emparer  du  bi< 

d'autrui.   On  n'a  jaoiiau  eonsidere  comme  pirates  des  hommes  qui,  avec  un  entä< 

d^lnt^ressement  et  k  travers  mille  dangers,  vont  portev  Tobole  des  souscriptloi 

volontaires  et  de  la  nourriture  k  des  popalations  affamees«   %  Hs  sont  tont  auM 

peu  des  corsaires ,  conune  on  Ta  pr^itendu  parfois«     Un  oorsaire  est  celul  ^« 

munl  de  lettres  de  marque,  attaque  des  na^lves  de  conuoerce  spna  pi^vlUon  ens3 

mi  et  s'en  empare  pour  nuireauz  kit^r4ta  commerciaux  de  la  nation  aveelaqi^l 

la  slenne  est  en  guerre.     La  coocse  a  et^  abolla  pour  les  Pulasaaees  ooat 

tantes  de  1856,   aaxquelles  la  Gr^e  s'est  jointe  par  an  acte  ofBcitl.    ^ 

bAtiments  dont  il  s'agk  appartiennent  dono  a  des  partlcullecs.    Que  oe  soit  l'aiiko 

du  gain  ou  un  sentiment  plus  d^sint^ress^  qui  les  stioiule,  ils  vont  £orcerleblc»^ 

pour  porter  des  provlslona  aux  Cr^tols,  de  te»pa  k  autre  ausBi  des  munitions  et^  ^ 

armes«   Ils  sont  de  la  natura  de  ceux  que  lea  Anglals  d^ignent  aoos  le  noncs 

blockade  runners.  Leurs  Operations  ooni  faroiliires  aux  marins  grecs.  Pend»>:aBt 

grande  rövolution  fran9alse  et  sons  le  regime  du  sjst^me  Continental,  ks  bAtim  ^n 

hjdriotes  charges  ^e  h\i  allalent,  bravant  tous  les  daogersr  en  approvislonii^fl' ^ 

ports  bloqu^  d'Espagne.     C'est  alnsi  qua.  Hydra  s'enriciiitr     L'Angletem    tb!^ 

rendit  pas  alors  la  Porte  responsable,  bien  que  les  principes  les  plns  6ckfr^#r4i 

droit  des  gens  n'eussent  pas  encore  g6n6ralement  pön^tr^  dans  lea  oonstit»Cf«i< 

de  tous  les  pajs  civills^s.     La  principe  g^n^ralement  admis  attjonrd'bvl^tVü^ 
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qae,  lorsqu'uDe  cöte  est  declareo  en  ^tat  de  blocns ,  les  b&tixnonts  de  commerce  Gr?«obenl., 
neotres  n*ont  pas  la  permission  d*y  aborder.     Ils  peuvent  le  tenter,  mais  a  leurs      im""^ 
risqaes  et  p^rils,  et  la  Puissance  qui  a  declare  le  blocus  est  on   droit  de  tirer 
snreox  pour  les  en  emp^cher,  ou,  les  ayant  captures,  dedisposerde  la  cargaison 
Selon  ses  propres  lois.     Voila  comment  s'exprime  a  cc  sujet  Pinheiro  Ferreira, 
Tediteor  et  commentateur  de  Martens :    ^Lorsqu'une  Puissance   belligerante    de- 
clire  QDe  partie  qiielconque  de  la  cöto  ennemie  en  6tat  de  blocus  vis-a-vis  des 
aatres  nations  dont  eile  est  cependant  dans  Tintention  de  reconnaitre  la  neutra- 
lite,  sa  declaration  se  bome  ä  avertir  les  vaisseaux  de  ces  nations  que  ce  ne  sera 
qn'a  leurs  perils  et  dangers  qu*ils  pourront  hasarder  de  forcer  le  blocus,  sans  que 
cette  declaration  entraine  ni  ledevoird*j  obtempcrer,  ni,  par  consequent,  le  droit 
de  panir  ceux  qui  n'en  auraient  point  tenu  compte.    ^    M^me  au  sujet  du  traite- 
raent  de  In  cargaison ,  le  droit  positif  n*est  pas  Ic  m^me  cbez  toutes  les   nations ; 
il  a  ^te  diversement  regl^  par  divers  trait6s.      Ordinairement  „les  objets  qui 
^rvent  directement  h,  la  guerre  et  dont  Tusage  n*est  jpas  douteux ,  tels  que  les 
luines,  les  boulets,  bombes,  la  poudre  a  canon ,  les  soldats,  les  chevaux,^  etc. 
soDt  consideres  comme  contrebande  de  guerre  ;   mais  les  autres  marcliandises ,  et 
noomement  les  vivres,  sont  libres  (Martens,  II,  §  318);  et  Martens  rappeile  qu*il 
existe  deax  trait^s  qui  permettent  aux  bateaux  de  commerce  neutrcs  de   porter 
iD^me  des  armes  k  l'ennemi.     „Aujourd'hui,  ajoute  le  m^me  publiciste,  presque 
tOQg  les  traites  de   commerce  portent  que ,    dans  la  regle ,  on  ne  confisquera 
<|Be  les  marchandises  de  contrebande,  en  permettant  au  vaisseau  de  continuer  son 
▼ojige  avec  le  reste  de  sa  cargaison,  et  que  le  navire  neutre  ne  sera  jamais  con- 
»•«löe,**    Le  traite  entre  la  Prusse  et  TAmerique,  de  1785,  va  encore  plus  loin, 
•^f^le  (art.  18)  „que  m^me  la  contrebande  ne  sera  pas  confisquee,  mais  seule- 
■"^ntd^tenue**  (Martens,  Recueil,  t.  II,  p.  566).     f  Tels  sont  les  principes  du 
^ic  des  gens  ä  l'egard  des  navires  appartenant  ä  des  neutres ,   et  teile  est  leur 
*Pplication  la  plus  gön^rale  dans  le  droit  positif.     Ricn  ne  justific  un  bellig6rant 
'^  ne  reussit  pns  ä  arr^ter  un  navire  qui  rompt  son  blocus,   ä  s'en   prendre  k 
^Ut  neutre  auquel  ce  navire  appartient,  et  k  en  exiger  de  le  prendre  pour  lui. 
H  Quant  aux  nations  elles-m^mes,  on  ne  peut  faire  remonter  k  elles  la  responsa- 
*'Ue  de  la  conduite  des  navires  qui  portent  leur  pavillon ,   ou  de  leurs  sujets  en 
ß^tieral,  que  si,  par  des  dispositions  legales,  elles  autorisent  l'envoi  des  objets  de 
^«rre  k  Tun   des  bellig^rants  en  le   defendant  pour  Tautre.     Voici  les  termes 
'^»M  lesquels  Martens  s'exprime  a  ce  sujet  (II,  §  815):   „La  nation  neutre  blesse 
^*  devoirs  naturols  de  la  neutralite  dont  le  caract^re  essentiel   est  impartialite : 
Si  eile  permet  a  s«»s  sujets  \<^  transport  de  munitions  de  guerre  vers  l'une  des 

*^^iatance8  belligerantes,  en  le  leur  defendant  vers  Tautre 

Si,  Sans  se  bornor  k  permottre  le  coromorce  ä  ses  sujets,  elle-m^me  envoie 

*«  monitions  de  guerre  ä  Tuno  des  Puissances  belligerantes,"  etc.     Or  le  Gon- 

^«tnement  grec  n'a  pris  nulle  disposition  de  la  nature  de  Celles  prövues  par  l'ar- 

*ieli  l«  et  il  ne  met  ni  n'a  le  droit  de  mettre  aucun  emp^clioment  k  ceux  de  ses 

^'■J«*!,  s'il  s'en  trouvait,  qui  voudraient  transporter  des  munitions  de  guerre  aux 

*"'•'».     Lui-mdme  il  n'en  envoie  point  aux  Cr^tois.    ^)   On  ne  dira  pas  que  ces 

Pnneipes  da  droit  des  gens  s'appliquont  aux  belligeraiits ,  tandis  quo   leS  Cretois 

I^M  SUalMrrbiv  Wl.  1869.  17 
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/**•  '7^^-  8ont  des  sujets  du  Sultan  et  que  la  Crete  fait  partie  integrante  de  la  Turqni 
1^  iSS""''  Dans  ce  cas ,  les  navires  dont  il  est  question  ne  seraient  que  des  contrebandie 
passibles  des  lois  applicables  ä  la  simple  contrebande.  ^  Quant  au  droit  de  visi 
que  le  Vice-Amiral  turc  Hobart-Pacha  a  probablement  voulu  appliquer  en  vi 
du  port  de  Syra,  sans  parier  du  lieu  oü  il  a  cru  devoir  Texercer  et  de  la  mani^ 
dont  il  s'y  est  pris,  voici  ce  qu'en  dit  le  publiciste  portugais  dejä  cite  (Pinhei 
Ferreira,  note  92  a  Martens,  II,  p.  273):  ^Ce  droit  de  notre  part  n*entraine  p 

ä  la  Charge  du  neutre  le  devoir  de  se  laisser  visiter ^  ^Les  vaisseai 

que  nous  soinmons  d'amener auraient  le  droit  d*y  resister  8*ils  croyaie 

notre  sommation  indue ,   et  qu*ils  eussent  le  moycn  de  repousser  la  force  par 

force ^  II  est  donc  faux  que  les  vaisseaux  rencontr^s  par  les  vabseai 

des  Puissances  beilig^rantes  soient  tenus  de  se  laisser  visiter  sous  peine  d'^ti 
traites  comme  conpables  envers  celui  qui  leur  en  aurait  fait  Tinjonction.  ^  l 
un  navire  neuere  n'est  pas  en  devoir  de  se  soumettre  k  la  visite  et  a  le  droit  d 
rösister,  ro^me  par  la  force,  lorsqu'il  le  peut,  ä  plus  forte  raison  on  ne  peut  fai: 
peser  la  responsabilit^  de  la  conduite  et  de  la  resistance  de  ce  navire  ä  la  Pui 
sance  dont  il  porte  le  pavillon. 

5*  Point.  —  Que  les  bandes  de  volontaires  existantes  soient  dispt: 
s^es ,  et  que  la  formation  de  nouvelles  baiides  soit  prevenue.  ^  La  premic 
partie  de  ce  point  ne  peut  trouver  son  application.  En  effet,  au  moment  < 
rUltimatum  a  et^  preseute ,  et  depuis,  aucune  bände  de  volontaires  n*a  existe 
Gr^ce.  ^  Pour  ce  qui  est  de  Tavenir ,  le  droit  des  gens  n'impose  aucun  dev^ 
et  ne  donne  aucun  droit  au  Gouvernement  grec  pour  emp^cher  ses  sujets  d'al] 
se  battre  en  Cr^te  ou  ailleurs  pour  tel  parti  qu'il  leur  plairait.  ,,Ce  princif 
dit  Pinheiro  Ferreira  (Martens  II,  note  86),  ne  saurait  ^tre  admis  que  dans 
Code  des  nations  oü  les  hommes  ne  sont  que  des  serfs  attach^s  k  la  gl^be.  Ms 
partout  ailleurs  oü  Ton  saura  que  la  libert^  individuelle  est  nn  des  droits  ( 
rhomroe  dont  aucune  loi  positive  ne  peut  le  depouiller,  chacun  pourra  prendi 
le  parti  de  teile  nation  actuelieroent  en  guorre  qu*il  croira  a  propos,  sans  que  cell 
dont  il  fait  partie,  et  qui  reste  neutre  entro  les  deux  belligerantes,  ait  droit  de  Ti 
emp^cher,  et,  par  consequent,  sans  quVUe  en  demeure  responsable  envers  Taatr 
nation  bellig^rante. ^  Cr,  en  Grece,  le^  hommes  ne  sont  pas  des  serfs,  et  a 
principe  n'est  pas  admis  dans  le  code.  Des  Grecs  ont  pris  part,  a  titre  de  voloO' 
taires,  a  toutes  les  guerres  recentes ;  des  Europeens  de  toutes  nations  se  battaienl 
aux  fitats-Unis  dans  les  rangs  des  armees  du  Nord  ou  du  Sud ;  des  Franfais  ^ 
grand  nombre  ont  souvent  combattu  pour  les  Polonais ;  la  Grece,  pendant  Ifl 
guerre  de  Tind^pendance,  comptait  parmi  ses  defenseurs  des  Fran^ais,  desAogUi^i 
des  Allemands,  compagnons  d'armes  de  Fabvier,  de  Coohrane.  Pendant  Ut 
guerres  civiles  en  Gr^ce ,  Tafilbusi ,  un  Turc ,  qui  occupe  maintenant  od  poBt» 
important  a  Constantinople,  venait  avec  une  bände  nombreuse  s'enröler  dans  iM 
rangs  de  Tun  des  partis  contendants ,  et,  dans  la  derni^re  insurrection  eoBtre  I^ 
roi  Othon,  des  Turcs  volontaires  ont  pris  fait  et  cause  pour  les  insurg^t  '^^^ 
que  la  Gr^ce  songe&t  jamais  a  rendre  la  Porte  responsable  de  la  conduite  d0  ^ 
sujets.  En  Crdte  m^rae  ,  des  volontaires  des  difi<&rentes  partie«  de  I'Eorop* 
Boutiennent,  par  les  armes,  la  cause  des  insurgös,  et,  de  l'autre  cdte,  VAnf^ 
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Hobtrt-Piicha  commande  la  flotte  turque.     L'Angleterre  n*y  a  pns  mis  d*em.  Q^f'-V^: 
pdehement ;  eile  n*en  avait  pas  le  droit,  mais  daiis  son  d^sir  de  garder  une  stricte  **•  jg'"' 
oeotralit^,  eile  a  refus^  a  scs  officiers  sup^rieurs  Tautorisation  de  servir  dans  la 
flotte  de  Tan  des  belligeraDts ;  la  se  bomait  son  autorite.    .  II  en  est  de  m^me  en 
Grke.      Son  Gouvernement  ne  pouvait    pas  dcfendre  k  Petropoulaki  d'aller, 
comme  Hobart- Pacha,   courir  les  risques  de  la  guerre  en  Crete ;  la  Constitution 
etlesloiAdu  pays  ne  lyautorisent  point;  mais  il  pouvait  interdire  k  ses  oflficiers 
el  a  aes  soldats  d'y  participer;  c'est  ce  qu'il  a  fait.     Quelques  soldats  ayant  de- 
serte  lenrs  corps  pour  suivre  Petropoulaki,  le  Ministre  de  la  Guerre  publia  ,   an* 
t^mirement  ä  rUltimatum ,  des  ordres  s^v^res,  fit  arrdter  plusiours  dVntre  eux 
et  leg  punit  comme  deserteurs.     Les  annexes  ci-jointes  en  fönt  foi*).     II  remplit 
par  la  ce  que  lui  imposaient  les  obligations  internationales ,  en  se  prevalant  du 
droit  qai  lui  accorde  la  legislation  du  pays.    ^  Mais  en  admettant  que  rien  n'ob- 
üge  oi  n'autorise  le  Gouvernement  grec  d'entraver  la  libert^  des  volontaires  iao- 
les  qni  veulent  aller  en  Crdte  a  leurs  risques  et  pörils ,  pent-dtre  pretendra-t-on 
qae  c'est  au  d^part  des  bandes  arm^ea  qu*il  peut  et  doit  s'opposer.     II  pourrait, 
poorle  faire,  profiter  de  Tarticle  10  de  la  Constitution,  lequel,  autorisant  les  r^ 
onionasans  armes,  interdit  impliciteroent  les  r^unions  arm^es,  et  ausside  Tartiole 
127  du  Code  penal  grec,  qui  punit  de  mort  ceux  qui,  sans  Tautorisation  du 
Goavemement ,  recrutent,  ou  se  laissent  recruter,  ou  qui  s'arrogent  un  com- 
■aodement  aar  terre  ou  sur  mer;  de  m^me  de  Farticle  136,  qui  punit  de  deuz  an- 
Bees  d^ampriaonnement  les  recrutements  non  autorises  pour  le  aervice  d'une  puis« 
naee  itrang^re.     £nfin  on  pourrait  dire  que ,  si  la  Constitution  et  les  lois  du 
P*JB  sool  en  däsaccord  avec  les  principes  les  plus  sains  du  droit  des  gens ,  on 
doit  cbanger  ces  lois  et  cette  Constitution.    ^  Ces  observationa  ne  penvent  ^tre 
i^ensement  defendues.    ^  Pour  appliquer  au  cas  actuel  Tarticle  de  la  Constitu- 
^  et  oeux  du  Code  pönal ,  il  faut  leur  faire  violence ,  et  les  Interpreter  d'une 
^snidre  que  leur  sens  comporte  k  peine,  et  qui  est  önergiquement  repoussöe  par 
"^rit  public  en  Gröce.     Des  artioles  du  Code,  le  premier  n'a  trait  qn'an  recru- 
'^ent  pour  le  pays  m^me,  qui  e»t  puni  de  mort;  Tautre  se  rapporte  seul  ä  Ten- 
fdlement  pour  Tetranger ;   il  est  beaucoup  plus  legörement  puni.     Tous  les  deux 
'^^t  dea  dispositions  d*ordre  purement  Interieur ,  traitant  non  d'un  devoir  que  le 
^OQvemement  aurait  de  dcfendre  la  securite  d'autres  pays ,  mais  des  droits  dont 
^  est  revdtu  pour  sauvegarder  sa  propre  securite.  Cela  devient  de  toute  övidence 
^Mi  par  le  titre  ainsi  con9udu  chapitre  auquel  ces  articles  appartiennent :  y,Dea 
^inea  de  haute  trahlson,  de  trahison  ä  la  patrie  et  d'autres  actes  attentatoires 
^  U  söcorit^  et  ä  l'indöpendance  de  l'^tat.    ^  On  ne  donnera  sans  doute  jamais 
^  Gouvemement  grec  l'avis  de  faire  bon  marchö  de  ses  lois  et  de  sa  Consti- 
tution, qu'il  ee  fait  un  honneur  et   un   devoir  d'appliquer  religieusement.     Dans 
^^Ue  eiroonatance,  il  serait  möme  dans  Timpossibilitö  de  cöder  ä  un  pareil  avia; 
^  se  hearterait  contre  le  suntiment  de  toute  la  nation.     S*il  ae   trouve  un  minia- 
^^  pour  donoer  a  la  loi  un  sena  qui  lui  permette  de  reatceindre  la  liberte  indi- 
^^^v^e,  i^il  esaaye  de  s*en  servir  pour  couper  les  vivrea  auz  Crötoia  et  lea 
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G^^'eT^^r  pi'^^di'^  P^^^^^^i^  P<^u^  ^^9  forcer  ä  la  soumission,  s'il  veut,  s'appuyant  surces« 
^*«Mo"*'  oquivoque,  emp^cher  le  depart  des  volontaires,  il  est  plus  que  probable  qu*il  son 
Vera  une  Opposition  violente,  qui  pourrait  deg6n6rer  en  une  anarchie  dangerease  c 
Gr^ce,  k  toas  les  pays  limitrophes  et  en  general  au  repos  du  monde.  ^  Enfin,  il  n' 
rien  dans  la  Constitution  et  les  lois  grecques  qui  doive  ^tre  change  comme  contre^ 
nant  an  principe  du  droit  des  gens  ci-de^sus  enonce,  la  liberte  pour  les  citoyens  d*al] 
a  leurs  risques  et  perils,  se  battre  pour  qui  ils  veulent;  et  cette  liberte  etant  f 
mise,  les  autres  prohibitions  demand^es  sont  sans  nulle  portee ,  car  les  volc 
taires  qui  voudraient  partir  pourraient  avec  la  plus  grande  facilite  echappei 
toute  poursuite,  en  evitant  de  se  recruter  regulierement ,  ce  qu'ils  n*ont  du  rei 
jamais  fait,  ou  ui^me  de  se  reunir  en  armes  ou  desarmes  jusqu'au  dernier  n 
ment,  lorsqu'ils  seraient  hors  de  portee  du  Gouvernement  grec.  ^  II  est  pei 
^tre  opportun  de  rappeler  ^galeroent  que  des  bandes  armees  de  brigands ,  reci 
tees  en  Turquie,  envabissent  periodiquement  le  tcrritoire  grec.  La  Gr^ce ,  <; 
en  souffre  dans  ses  intcr^ts  les  plus  reels,  n'en  u  jamais  rendu  la  Turquie  n 
ponsable.  Elle  s'en  est  seulemont  plainte,  parce  que  la  Porte  a  toujours  n 
glige  d'executer  un  traite  en  vigueur,  lequel  serait  la  raeilleure  sauvegarde  de 
Gr^ce  contre  ces  invasions.  Les  brigands  sont  cependantdes  ennemiscommui 
que  tout  gouvernement  se  doit  a  lui-m^me  de  reprimer  et  de  punir. 

Consequences  de  ^Ultimatum.  —  Mais  la  Porte  ne  s'est  pas  bornee 
envoyer  ä  la  Grece  un  Ultimatum  si  peu  motive.  Elle  Ta  aussi  accompagne 
fait  suivre  de  mesures  violentes,  qui  ont  de  beaucoup  aggrave  les  difficultes 
la  Situation.  Un  de  ses  officiers  de  marine  a  poursuivi  avec  des  intentions  h« 
tiles,  dans  TArchipel  grec,  un  navire  niarchand  sous  pavillon  hellenique ,  a  a 
nace  de  voies  de  fait  et  a  tenu  bloque  un  des  ports  du  pays.  Les  sujets  gr« 
ont  re^u  Tintimation  de  quitter  la  Turquie  dans  un  tres-bref  delai ,  au  grand  • 
triment  de  leurs  inter^ts  matericls,  et  les  ports  turcs  ont  et^  fermes  aux  bdtime 
de  Gr^e,  causant  k  son  commerce  des  pertes  incalculables.  Celle-ci  n*a  po 
use  de  reprösailles.  Elle  considere  comme  un  devoir  qui  lui  est  fait  par  la  j 
tice  et  rhumanit^  de  limiter  le  plus  possible  les  effets  desastreux  d'une  rixe  > 
de  ne  pas  les  faire  poser  sur  des  innocents.  Elle  a  declare  que  les  sujets  ci 
raans  etablis  sur  son  territoire  continueraient  ä  jouir  de  la  protection  de  ses  1« 
Au  Contre-Amiral  turc  eile  a ,  conformement  a  un  avis  de  jurisconsultes  d 
copie  annex^e  s.  1.  c.  *),  rcconnu  le  droit  de  citer  devant  los  tribunaux  codb 
tents  le  capitaine  de  tEnosis ,  de  la  conduite  duquel  il  pretend  avoir  a 
plaindre.  ^  Ayant  montre  un  tel  esprit  de  moderation,  la  Grece  est  en  ds 
d'exiger,  avant  de  reprendre  ses  anciens  rapports  d'amitie  avec  la  Turquie ,  ^ 
la  Turquie  autorise  de  son  c6te  la  mise  en  jugement  du  Contre-Amiral  turc  p< 
les  plaintes  portöes  contre  lui  par  le  capitaine  de  tEnosis;  qu*ello  donne  r^ 
ration  pour  le  traitement  qu'elle  a  fait  subir  a  la  Grece,  et  qu*elle  indem v 
celle-ci  de  toutes  les  pertes  tr^s-considerables  que  lui  ont  occasionnees  les  i 
sures  ordonn^es  par  la  Porte ;  enfin  qu'elle  oifre  des  garanties  reelles  qu'elle  trai  < 
k  l'avenir  lesGrecs  de  m^me  que  les  nationaux  des  autres  Puissances  europeetmx 
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Resumi.  —  Pour  r^sumec  ces  consid^rations,  nous  dirons  que  la  Grece  .^l?-  ^^, 
Mine  la  responsabilitö  des  causes  iminediates  de  la  presente  ropture ,  se  reser-  ^^liSS"' 
fuit  de  revenir  sur  les  causes  plus  reculees ,  si  la  question  en  etait  soulev^e ; 
qoe  des  cinq  points  de  ^Ultimatum  les  deux  premiers,  dans  Tordre  dans  lequel 
iU  soni  enuin^r^s  daos  ce  Memoire ,  sont  de  nulle  importancc  ;  que  le  troisi^me 
est  eoti^rement  et  sans  restriction  admis  par  la  Gr^ce  ;  que  les  deux  autres  sont 
rapoQtses  par  les  principes  du  droit  des  gens ,  aussi  bien  que  par  la  legislation 
do  pajs;  que,  par  consequent,  la  Grdce  ne  pourrait  s'y  soumettre  sans  renoncer 
ä  WS  droits,  et  sans  fouler  aux  pieds  les  libert^s  de  ses  citoyens ,  sans  s'exposer 
enfin  k  des  cons^quences  qui  pourraient  ^tre  grosses  de  dangers  pour  eile  et  non 
iDoins  pour  les  autres.  ^  L'Ultimatum  dovrait  4tre  entierement  retire ,  en  partie 
eomme  inopportun ,  en  partie  comme  injuste,  et  la  Turquie  devrait  faire  exa- 
miner  par  les  tribunaux  corop^tents  la  conduite  du  Contre-Amiral ,  et  accorder  k 

UGrte  des  reparations  et  des  indemnit^s  qu'un  examen  equitable  prouverait  lui 

^  dnes,  ainsi  que  des  garanties  de  traiter  reellement  ses  nationaux ,  k  Tavenir, 

coone  ceox  des  nations  les  plus  favoris^es ,  ainsi  qu'clle  s'y  est  engagec  par  des 

tnites.  ^  Le  Gouvernement  grec  de  son  c(^te  promettrait  de  la  maniere  la  plus 

fonnlle : 

10  De  ne  mettre  aucun  obstacle  au  depart  des  Cretois  qui  desiroraient 

Mrapatrier;  de  ne  permettro  k  aucune  autorite  et  ä  aucun  de  ses  sujets  de  s'y 

opposer;  de  punir  enfin  sev^rement  tous  ceux  qui  le  tenteraient; 

20  De  ne  permettre  a  aucun  officier,   sous-offlcier ,  Soldat  ou  employe 

w\  de  l*£tat  de  prendre  les  armes  pour  les  insurgös ; 

30  De  ne  pas  permettre  que  des  b4timents  de  l*£tat,  armes  en  guerrc 

oQ  aatrement,  aillent  portcr  des  munitions  et  des  secours  aux  Cretois ; 

40  D'autoriser  la  mise  en  accusation  du  capitaine  de  CEnosis ,  sur  une 

o^onciation  en  regle  du  Contre-Amiral  turc. 


No.  3748. 

PARISER  VERTRÄGSHiCHTE.   -   Conference  de  Paris.  - 

Protocole  No.  5. 

S^ance  da  16  janvier  1869. 
Präsents:  MM.  les  Plenipotentiaires  de  rAutriche-Hongrie, —  de  la  ^^pfJ*J! 
*  ^^inoe,  —  de  la  Grande-Bretagne^  —  de  lltalie,  —  de  la  Prusse  et  de  la  Con-  ^•J|Jj,'£ 
^'fcration  de  TAUemagne  du  Nord,  —  de  la  Russie,  —  de  la  Turquie;  —  le  "j^jj}"' 
^^^<rttaire  de  la  Conference.  — 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  ouvre  la  delib^ration  en  constatant 
^^le  document  qui  lui  a  ete  transmis  hier  par  M.  le  Ministre  de  Grece  k  Paris 
^  ^  distribue,  ainsi  qu'il  avait  ete  convenu  dans  la  seance  d*hier,  et  que  chacun 
^^^  Membres  de  la  Conference  a  pu  s'en  rendre  compte.  .  M.  le  Marquis  de  La 
^tte  anoonce  qu'il  a  re^u  aujourd'hui  de  M.  Rangabe  l'extrait  d'une  dep^che 
^  M.  Delyanni ,  dat^e  d' Äthanes  le  7  janvier ,  et  qui  reproduit  les  conclusions 
^^  difilhrentea  notes  adressees  par  le  Cabinet  helienique  au  Ministre  de  Turquie 
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'pailJer  ®"  Grece ,  en  formant  une  demande  reconventionnellH  contre  le  Gouvernement 
^michte*'  *"^^  pour  les  prejudice.s  que  loa  sujets  grecs  auraient  eprouves  par  siiite  des  der- 
**  ite»""^  nieres  mesures  aussi  bieii  quo  de  Tinobservation  des  Trait^s. 

II  est  donne  lectiiro  de  eetto  piece  ä  la  Conference. 

M.  le  Prince  de  Metteruich  declare  qu'apres  avoir  examine  le  Memoire 
qui  a  ete  distribue  aux  Plenipotentiaires,  et  entendu  celiii  qui  vient  d*^tre  porte 
ä  leur  connaissance ,  il  ne  croit  pas  qu'il  y  ait  lieu  de  s'^carter  des  principe»,  ni 
de  modißer  la  base  de  la  Declaratiou  discutee  dans  la  seance  pröcedente. 

M.  le  Pl^nipotentiaire  d*Angleterre  dit  qu'jl  a  lu  avec  le  plus  grand 
soiii  le  document  adre^tse  hier  a  la  Conference  par  M.  le  Ministre  de  Grece;  il 
Ta  compare  avec  d'autres  documents  et  sp6cialement  avec  le  projet  de  Decla- 
ration ;  il  a  en  outre  ^coute  avec  une  tres-grande  attention  la  lecture  de  la  de- 
p^che  de  M.  Delyanni ,  et  il  juge  que  les  arguments  developpes  dans  les  deux 
pieces  transmises  ä  la  Conference  laiAsent  subsister  toutes  les  raison»  qui  Tont 
determine  ä  adherer  au  projet  de  Declaration. 

M.  le  Plenipotentiaire  d*Italie  declare  qu'il  a  pr^te  la  m^me  attention 
scrupnleuse  a  l'examen  des  documents  grecs,  mais  qu*a  ses  yeux  11  7  a  lieu  de 
maiutenir  des  resolutions  qui  sont  fondees  sur  une  juste  et  equitableappreciation 
des  questions  soumises  k  la  Conference. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Prusse,  tout  en  teraoignant  de  Tint^r^t  avec 
lequel  il  a  entendu  la  lecture  de  ces  documents,  est  d'avis  que  les  prendre  en 
cousideration  ce  serait  rentrer  dans  la  discussion  des  faits,  que  la  Conference  a 
tenu  ä  eviter. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Russie  trouve  les  documents  eman^  du  Gabi- 
net  d'Athenes  remplis  d*utiles  informations,  et  il  en  apprecie  la  forme  mod^ree ; 
mais  il  doit  reconnaitre  que  les  satisfactions  proposees  par  la  Gr^e  ne  sufB- 
raient  pas  a  ecarter  les  demandes  de  la  Porte ,  ni  ä  conjurer  les  calamit^  de  la 
guerre.  Cr,  comme  le  but  de  la  Conference  est  d'aplanir  un  difT^rend  qui 
menace  la  paix,  et  que  Ton  est  tout  pres  de  s*eutendre  sur  une  Declaration 
etablissant  des  principes  g^neraux  obligatoires  pour  la  Grece  comme  pour  les 
autres  £tat8,  M.  le  Comte  de  Stackeiberg  est  d'avis  de  maintenir  la  marcbe  adop- 
tee,  en  approuvant  le  projet  ^labore  avant  la  communication  des  documents  grecs. 
Quant  aux  demandes  reconventionnelles  de  la  Grece,  c'est  \k  une  question  ^tran- 
gere  au  programme  ötroitement  limite  de  la  Conference  et  dont  eile  n'est  pas 
appelee  a  s*occupcr. 

M.  TAmbassadeur  de  Turquie  dit  que  le  premier  document  mis  sons 
les  yeux  des  Plenipotentiaires  n'est  qu'une  discussion  de  droit  en  Opposition  avec 
les  principes  etablis  au  sein  de  la  Conference.  Quant  a  la  dcp^che  qui  vient 
d'^tre  lue,  eile  ne  se  borne  pas  ä  une  justidcation  du  Gouvernement  hellenique, 
eile  accuse  le  Gouvernement  ottoman.  Si  ces  pieces  devaient  figurer  aux  actes 
de  la  Conference  et  ^tre  prises  en  consideration,  il  se  verrait  oblige  de  les  passer 
en  revue  point  par  point  et  d'opposer  ä  chacune  des  allegations  du  Cabinet  greo 
les  affirmations  contraires  du  Gouvernement  ottoman. 

M.  le  Plenipotentiaire  d'Italie  resume  Tensemble  des  raisona  qui  ont 
dötermine  la  Conference  k  n'entrcr  dans  aucune  controverse  an  sujet  des  faitSf 
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ponr  etablir  les  principos  destines  ä  emp^cher  le  retour  des  actes  qui  ont  motive 
les  pUintes  de  la  Tnrqnie.      II  fait  ressortir  que  les  pr^visions  de  la  D6c1aration 
8*appliqaent  k  tous  les  points  dejä  connus  de  la  contestation ,   et  il  ecarte  les 
consid^rations  ömises  dans  les  nouveaux  documents  communiqu^s  par  la  Gr^ce. 
M.  le  P16nipotentiaire  de  Turqnie   De  demande  pas  k  la  CoDf^rence  de 
reTenir  sur  nne  de  ses  d^cisions  et  de  s'engager  dans  la  discussion  des  faits ,  qui 
a  6i6  jng^e  sans  utilit^  pratique  ;  mais  il  n'a  pas  cru  devoir  laisser  passer ,  sans 
les  releyer,  les  assertions  developp^es  dans  les  Communications  faites  a  la  Con- 
ference par  M.  le  Ministre  de  Gr^ce ,  et  les  observations  qu*il  a  pr^sent^es  n*a- 
Taient  pas  d'autre  objet. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette ,  rappelant  les  cönsiderations  qu'il  a  deja 
dereloppees  a  ce  sujet,  dit  que  la  Conference,  n'ayant  pu  avoir  la  pensee  d'ouvrir 
«D  Orient  une  enqu^te  incompatible  avec  Tind^pendance  des  deux  parties  Inte- 
resses, et  voulant  cependant  se  rendi*e  un  compte  exact  de.««  faits,  a  du  attachei 
nne  importance  particuli^re  aux  documents  produits  par  les  deux  Gouvernements. 
Ceoz  du  Cabinet  d' Äthanes  ont  6te  d'autant  plus  consciencieusement  examines. 
qoe  la  Gr^ce  n*etait  pas  represent^e  dans  la  Conference,  et  Ton  peut  dire,  ajoutc 
M.  le  Pl^nipotentiaire  de  France,  que,  sous  ce  rapport,  le  Gouvernement  helleni- 
que  a  pu  tenir  un  langage  beaucoup  plus  libre  que  celui  qu*il  aurait  et^  autorisc 
a  faire  entendre ,  si  M.  le  Ministre  de  Grece  avait  ^t^  präsent,  car  M.  Rangabt 
n'aurait  pas  pu  aborder  certainement  toutes  les  questions  trait^es  dans  les  notei 
communiquees  par  lui.     Le  President  de  la  Conference  croit  resumer  la  pens^c 
de  tous  en   ajoutant  que  *ces  Communications  n'ont  pas  modifie  les  dispositioni 
manifestes  dans  la  s^nce  d'hier,    et  les  Plenipotentiaires  etant  k  cet  egan 
ananimes,  il  propose  d'arr^ter  d^finitivement  les  termes  du  projet  de  Declaration 
M.  le  Pl^nipotentiaire  d'Angleterre  presente  quelques  observations  su 
le  passage  du  deuxieroe  paragraphe,   portant  que  „la  Gr^ce  devra  s*abstenir  de 
lonaais  de  favoriser  ou  de  toller:   1®  la  formation  sur  son  territoire  de  tout 
bände  arme  en  vue  d'une  agression  contre  la  Tiirquie ;   2^  Tarmement  dans  se 
portt  de  bAliments  destinös  ä  secourir,  sous  quelque  forme  que  ce  soit,  toute  ten 
tative  d'insurrection  dans  les  possessions  de  S.  M.  le  Sultan.^ 

Sur  la  demande  de  Lord  Lyons,  la  r^daction  suivante  est  adopt^e: 
„La  Grdco  devra  donc  s'abstenir  desormais  de  favoriser  ou  de  tol^rer 
„1®  La  formation  sur  son  territoire  de  toute  bände  recrutee  en  vu 
d*onfi  agression  contre  la  Turquie  ; 

2^  L'equipement  dans  ses  ports  de  bdtiments  armes,  destines  äsecourii 
loos  qnelque  forme  que  ce  soit,  toute  tentative  d'insurrection  dans  les  possession 
<>•  S.  M.  le  Sultan.  ** 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  ne  peut  personnellement  que  donne 
*^  entidre  adhesion  aux  principes  exposes  dans  la  Döclaration ;  il  est  toutefoi 
^*^  instructions  pour  y  apposer  sa  signature ,  et  il  se  r^erve  de  faire  ulteriei 
^^'^^^t  connaltre  si  son  Gouvernement  consent  k  adberer  aqx  conditions  qu'ell 
W  impose  k  lai-m^me. 

M»  le  Plenipotentiaire  de  France  fait  observer  que  la  Declaration  n 
''^^t  dtre  ezpödie  k  Äthanes  avant  que  Tassentimcnt  condifionnel  de  la  Porl 
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No.  3748.  ftjt  ^1^  notifie  ä  la  Conference.  II  est  necessaire,  en  effet,  de  savoir  prealablement 
^^M^'hte*'  ^^^ »  ^'  ^*  Grece  defero  ä  la  decision  des  Plönipotentiaires,  la  Turquie  reiioncera 
****itX""*  a  donner  suite  aux  mesures  deßnies  dans  son  Ultimatum. 

1899. 

En  outre,  M.  le  Plenipotcntiaire  de  France,  dans  un  sentiment  de 
loyaute  et  pour  prevenir  tout  maletitendu  ,  croit  qu'il  est  indispensable  de  pre- 
ciser  comment  aura  lieu  la  notification  de  l'assentiment  de  la  Gr^ce ,  et  il  fait 
remarquer  que ,  en  etablissant  qu'elle  sera  faite  aux  Cabinets,  on  decide  impli- 
citeroent  qu*elle  sera  transmise  aux  differentes  Puissances  representees  a  la 
Conference. 

M.  le  Plenipotentiaire  dltalic  pense  qu'on  eviterait  cette  difficulte  en 
decidant  que  la  r^ponse  de  la  Grece  scrait  notifiee  a  la  Conference  elle-m^me, 
et  il  fait  une  proposition  dans  ce  sens. 

Apres  une  discussion  ä  laquelle  prennent  part  MM.  les  Plenipoten- 
tiaires  d'Autriche-Hongrie ,  de  Grande-Bretagne ,  d'Italie ,  de  Prusse  et  de 
Russie,  cette  proposition  est  adopt^c,  et  il  est  convenu  que  le  projet  de 
Declaration  sera  modifi^  sur  ce  point ,  dont  la  redaction  est  arr^tee  ainsi 
qu'il  suit: 

M Cette  Declaration  sera  portee  sans  delai  a  la  connaissance  du  Cabinet 
d'Athenes,  et  les  Plenipotcntiaires  ont  la  conviction  que  la  Sublime  Porte 
renoncera  a  donner  suite  aux  mesures  annoncees  comme  devant  ötre  la  conse- 
quence  de  la  rupture  des  relations  diplomatiques ,  si,  dans  une  communication 
notifiec  ä  la  Conference,  le  Gouvernement  hell^nique  def^re  a  ropinion 
emise  par  elle.^ 

La  discussion  etant  epuisee  au  sujet  du  projet  de  Declaration,  les  Pleni- 
potentiaires  tombcnt  d'accord  pour  le  parafer  immödiatement  ne  varietur. 

La  Conference  s'occupe  ensuite  de  la  redaction  de  la  dep^che  pur  la- 
quelle M.  le  Plenipotentiaire  de  France  fera  parvenir  a  Athenes  la  Declaration 
aussitöt  que  Tadhesion  de  la  Turquie  sera  oificiellement  connue.  On  convient 
qu*un  projet  sera  presente  ä  la  prochaine  seance ;  et,  sur  la  proposition  de  M. 
le  Chevalier  Nigra,  on  decide  que  la  communication  sera  faite  directemcnt  par 
M.  le  President  de  la  Conference  a  M.  le  Ministre  des  Affaires  etrang^r^s 
de  Grece ,  et  sera  appuyee ,  k  Athenes ,  par  les  Representants  de  l'Au- 
triche-Hongrie ,  de  la  Grande-Brotagne ,  de  Tltalie ,  de  la  Prusse  et  de 
la  Russie. 

Fait  k  Paris,  le  16  janvier  1869. 

(Suivent  les  signatures,) 
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No.  3749. 

6111CUILA1D.    —   Min.    d.  Ausw.    an   den  Künigl.  Gesandten   in  Paris.  — 
Widerlegung     der    Türkischen    Beschwerden     and    Gegenbescb werden 

Griechenlands.  — 

(Communiqu^e  a  la  Conförence,  dans  la  s^ance  du  1 6  janvier.) 

Äthanes,  le  26  d^cembre/7  janvier  1869.  No.  374». 

Bienque  j'aie  dejä  saffisamroent  r^pondu  a  tous  les  griefs  de  la  Sublime  7.  Jinaar' 

1S69. 

Porte,  contenns  dans  son  Ultimatum,   comme  jVpprends  que  ce  document  va 
4tre  Tobjet  d'one  discussion  dans  laConf^rence,  je  vaisrecapitulericilacondusion 
demes  notes  responsives  äPhotiäd^s-Bey,  en  dato  du  27  novembre/  9  d6cembre*) 
et  do  S  15  d^embre.  **)    Le  premier  des  griefs  de  la  Porte  n'a  pas  de  consis- 
tance  ,   puisque  le  Gouvernement  grec  n'a  autorise  ni  toler^  des  invasions  sur  le 
territoire  ottoman ;  il  a  seulement  maintenu  et  il  maintient  que  ses  lois  ne  Tau- 
tonaent    pas  k  emp^cher  quiconque  voudrait  aller  faire  la  guerre  en  Candie, 
point  qai  n'est  pas  conteste  par  la  Turquie.     Quelques  bandcs  ont  reussi  k  se 
rendre   en  Candie:    ces  bandes  ont  toujonrs  6t6  formees  clandestinement  sur 
diTen  points  du  Royaume,  par  vingtaine  ou  trentaine  en  chaque  endroit ;   elles 
partaient  pour  Candie  soit  s^parement,  soit  ensemble.     Dans  Tun  comme  dans 
Tautre  eas ,  elles  6taient ,  k  cause  de  la  proximite  des  lleux ,  lancees  en  Candie 
afant  que  le  Gouvernement  eüt  m^me  eu  le  temps  de  l'apprendre.    C*e8t  de  cette 
maliidre  que  la  fameuse  bände  de  Petropoulaki  s'est  rendue  derni^rement  en  Candie. 
Ses  Partisans  s'6taient  concentres  k  Syra ,  Nauplie ,  Gythion :  un  bateau  a  rapi- 
dement  fait  la  touni^e ;  il  les  a  pris  et  debarqu^s  en  Crete.    Quelquefois  ces  pro- 
jeid  ^taient  eonnus  d*avance  du  Gouvernement ;  mais  la  preuve  juridique  lui  fai- 
Mit  d^aut.    Cr,  pour  prendre  des  mesures  pour  disperser  ces  bandes,  pour  pour- 
raivreoeux  qui  en  faisaient  partie,  il  n*aurait  pas  suffi  d'etablirpourchacund'eux 
qn*il  avait  Tintention  de  se  rendre  en  Candie,  dans  lo  but  de  prendre  part  k  la 
iB^rre,  parce  que  chacun  pouvait  hautement  avouer  le  projet  sans  que  le  Gou- 
^eruement  püt  Ten  detoumer.     Le  fait  qui  aurait  pu  legitimer  Tintervention  de 
fiotorite  etait  Tentente  illicite ,  la  connivence ,  difficile  ä  prouver  dans  les  cas 
<>i'<iinaire8 ,   oü  Tindignation   qu*excitent  les  m^faits  vient  en  aide  k  la  justice ; 
Presqoe  impossible ,  lorsqu'il  s*agirait  d'actes  qui  sout  applaudis  cumme  oeuvre 
P^triotique.      Toutes  les  fois    cependant  que  le  Gouverueuient  a  pu  acquerir 
^tte  preuve,  son  intervention  n*a  point  manque.     Ainsi,  lorsqu'un  oflficier  de 
^^'alerie,  s'^tant  entendu  avec  quelques  soldats,  partit  k  Icur  täte  pour  Candie 
^Pf^  avoir  enleve  des  munitions  de  guerre ,  le  Gouvernement  lan9a  un  bateau 
^  ^  poursuite,  qui  Tatteignit,  Tarr^ta  et  le  livra  aux  tribunaux.      Deux  fois  le 
^OQvemement  a  dissous  des  bandes  qui  s'etaieut  formees  pour  faire  invasion  en 
^Pire  et  en  Thessalie.    ^  Ce  n'est  donc  pas  sur  le  principe  que  les  deux  Gouverne- 
^^ts  ont  difi(§re  d*opinion ,   mais  sur  l'application ;    et  c*est  sur  ces  difBcultes 


*)  Staatsarchiv  Bd.  XVI.  No.  3649. 

**)  Vergl.  Staatsarchiv  Bd.  XVI.  No.  3669. 
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pNo'IU^*-  pratiqaes  que  le  Gouvernement  hellenique  appuie  la  remarque  :  que  c'est  de- 
7.  J*""*'  mander  de  lui  rimpossible  que  d'exiger  de  lui  qu'aucune  bände  ne  se  forme  ou 
qa*elle  soit  dispers^e ,  si  eile  est  formte ,  car  il  arrivera  sonvent  que  des  bandes 
9e  formeront  k  son  insu  et  qu'elles  se  rendront  en  Candie  avant  qu'il  aif  pa  les 
en  emp^cher,  ou  prendre  des  mesures  contre  elies,  parce  que  les  preuves  lui 
auront  fait  defaut.  II  a  certes  le  devoir  d'intervenir  pour  faire  respecter  sa 
nentralit^ ,  toutes  les  fois  qu'il  sera  en  mesure  de  le  faire.  ^  Le  second 
point  est  tout  a  fait  inadmissible.  Les  bateaux  la  Crete  et  le  Panhellenion 
ont  depuis  longtemps  cess^  leurs  voyages  en  Candie.  L'Enosis  seullescontinue, 
et  le  Gouvernement  hellenique  persiste  dans  son  opinion  qu'il  n'est  nuUement 
un  corsaire  et  moins  encore  un  bateau  pirate ;  qu'aucun  principe  du  droit  des 
gens ,  aucune  Obligation  internationale ,  aucune  loi  intörieure  du  pays  n*engagent 
le  Gouvernement  et  ne  Tautorisent  m^me  pas  k  le  d^sarroer  ou  a  lui  interdire 
•  Tacc^s  de  ses  ports.  Le  Gouvernement  ottoman  a  seulement  le  droit  de  s'en 
emparer,  s'il  le  surprend  en  contraveution  dans  les  localites  bloquees,  et  cela,  en 
fte  conformant  aux  r^gles  du  droit  maritime.  ^  Le  troisieme  point  n'est  qu'un 
pretexte  mis  en  avant  par  le  Gouvern<>ment  turc.  Jamais  le  Gouvernement 
hellenique  ne  s'est  oppos6  au  depart  des  familles  cr^toises  ni  n'a  refus^  sa  pro- 
tection k  cenx  qui  voulaient  r^ellement,  et  de  leur  plein  gre  et  volonte ,  partir. 
II  en  est  de  m^me  du  quatrieme  point,  sur  lesquels  mes  notes  responsives  a 
Pbotiad^s-Bey  fournissent  assez  de  d^veloppements.  ^  Les  Bepresentants  des 
hantes  Puissances  s'occuperont  de  ceux-ci  comme  des  autres  griefs,  et  le  Gou- 
vernement du  Roi  ne  doutc  point  que  l'opinion  qu'ils  s*en  formeront  ne  soit  en 
tous  points  conforme  k  la  justice.  ^  En  terminant,  le  Gouvernement  du  Roi 
soumet  k  l'appreciation  impartiale  et  eclairee  des  Representants  des  grandes 
Puissances  europeennes  ses  propres  demandes  reconventionnelles  contre  la 
Turquie. 

1®  II  exjste  entre  la  Gr^cc  et  la  Turquie  un  acte  solenne!,  une  Con- 
vention   conclue    et  sign^e  entre  les  deux  £tats ,  pour  la  premi^re  fois  le  Vso 
avril   1856,  ensuite  d^noncee  par  la  Turquie  en  1861  et  renouvel^  le  29  sep- 
tembre  1865.    L'article  3  de  cette  Convention  porte:  ^Les  deux  hautes  Partie 
contractantes  conviennent  mutuellement  d'employer ,   cbacune  desoncöte,  desi^= 

troupes  r^gulieres  pour  la  garde  de  leurs  fronti^res  et  la  poursuite  du  brigan 

dage  dans  leurs  provinces  limitrophes.  Les  troupes  de  chaque  £tat  doivent  ^tre  d*un< 
force  süffisante  et  seront  plac^es  sou.'^  les  ordres   d'un  commandant  superieur 
qui  sera  tenu  de  poursuivre  activeroent  le  brigandage  dans  toute  Tetendue  d. 
son  ressort.^     ^   La  Gräce  a,  d^  Tannee   1856,   execute  cet  article ;   mais 
Gouvernement  ottoman   continue    k  se  refuscr  de  s'y  conformer.     Ce  n'est  docr 
point   la  une  demande  vague  et  indeterniinee,  comme  celle  que  la  Turquie  fa 
eoncernant  Texecution  des  trait^s ,  sans  dire  quels  sont  ces  traites,  et  en  quoi 
Gouvernement  hellenique  y  a  contrevenu ;  mais  une  stipulation  pr^cise,  que 
Gouvernement  hellenique  invoque,    et  sur  laquelle  le  repos  de  ses  provin< 
limitrophes,  aussi  longtemps  qu'elles  resteront  exposeeset  ouvertes,  faatedelii 
tes  raisonnables ,  lui  commande  d'insister  et  d'en  faire  une  condition  de  la 
Drise  de  ses  rapports  avec  la  Turquie. 
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2^  LaTorquie,  en  rompant  ses  relations  avec  laGr^oe,  pour  des  motifs  A**  ?^^ 
doDt  rinconsistance  est  Stabile  par  mes  notes  responsivea ,  a  commis  od  acte  in-  '^'  fj«?" 
jaste,  doot  eile  doit  encoarir  la  reaponsabilit^.  Cette  responsabiiite  et  la  röpa- 
ratioD  qoi  est  due  au  Gouvernement  hell^nique  doivent  se  mesurer  d^apres  les 
pertes  qae  les  Helenes  residant  en  Turquie  ,  navigateurs  ou  commer9ants ,  ont 
subies,  expulses  violemment  du  territolre  ottoman ,  sans  leur  accorder  un  delai 
süffisant  pour  liquider  leurs  int^r^ts. 

3^  Les  Consuls  hell^niques  ont  etö  renvoyes  brutalement  sans  aucun 
^rd  pour  leur  caract^re.  Le  sentiment  de  sa  propre  consideration  ue  perroet 
pas  an  Goavemenrent  hellenique  de  les  renyoyer  k  leurs  postes,  sans  qu*nne  sa- 
tisfaction  ^clatante  leur  soit  donnöe. 

i^  Les  Protocoles  et  leTrait^de  commerce  entre  laGrece  et  la  Turquie 
garantissent  aux  Hellenes  le  traitement  des  autres  sujets  les  plus  favorises. 
Dans  la  pratique,  cette  dispoäition  a  6te  presque  aneantie  par  le  mauvais  vouloir 
des  aotorit^s  locales  et  par  le  refus  syst^matique  du  Gouvernement  ottoman  lui- 
mdme,  de  faire  droit  aux  ju.'^tes  r^clamations  de  la  Legation  hellenique  aConstan* 
tioople,  et  de  nos  Consuls  dans  tout  TEmpire  ottoman.  ^  Les  pr^judices  graveä 
qa*ODt  eprouv^s  les  Hellenes,  a  cause  de  cette  obstination  manifeste  du  Gouver- 
Dement  et  des  autorites  ottomanes  k  violer,  par  la  difierence  de  traitement,  dans 
Tapplication,  et  les  Protocoles  et  les  stipulatlons  de  tout  traitö  special,  obligent 
le  GoQveruement  hellenique  de  faire  de  i'assimilation  parfaite ,  dans  la  pratique, 
de  fles  nationaux  k  ceux  des  autres  £tats  europeens  residant  en  Turquie ,  sous  la  ' 
garantie  des  L^gations  reapectives  des  grandes  Puissanoes  k  Constantinople, 
Tobjet  de  la  quatri^me  condition  qu'il  raet  k  la  repriae  de  ses  rapports  avec  le 
GoQTeroement  de  FEmpire  voisin. 

P.  Delyanni. 


No.  3750. 

'UilUIGH'  —  Gesandter    in   Athen    an   den   Kaiserl.    Min.  d.    Anaw.    —   No.S780. 
Anieige  von  dem  ▼erspäteten  Empfang  der  Telegramme  v.  10.  Jannar.  — ''["j^^aa 

isae. 

No.  3751. 

'*UIREIGH.    —   Gesandter    in  Athen   an   den   Kaiserl.    Min.    d.    Anaw.    — 
''^barrlichkeit  des  Griechischen  Cabinets,  Erledigung  der  Enosis-An- 

gelegenheit.  — 

[Telegramme.] 

Äthanes,  le  16  janvier  1869.    (Befue  le  19  It  midi.) 
Je  recois  k  l'instant  un  telögrarome  de  Yotre  Excellence,  du  1  ]  ;  je  vais  No.  ITSI. 

.  '  Prankreie 

^^ir  M.  Deljanni ,  mais  je  doute  qu'il  consente  k  modifier  les  instructions  de  M.  16.  Janan 
^ngabd.    ^  J'avais  devance  vos  instructions  en  cherchant  k  mettre  fin  a  l'inci- 
'**nt  de  Sjra.     Ma  d^p^che  du  14  de  ce  mois,  partie  jeudi,  rend  compte  iVotre 
^^cellence  des  phases  de  cette  n^gociation.     Le  Nomarque  a  du  prendre  hier, 


laev. 
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ff 

Frnknftb  ^^^'*"*  '®^  Consuls,  rengagement  que  tEnosis  ne  sortirait  pas  du  port  tant  qu'il 
^^loS""^  serait  en  jugement,  Hobart-Pacha  ayant  manifeste  Tintention  de  s*^loigner  si  cette 
declaration  etait  faite.     J^esp^re  voir  le  Forbin  rentrer  d'un  moment  ä  Tautre 
au  Piree  et  nous  apporter  la  nouvelle  du  depart  de  Tescadre  turque. 

Baude, 


No.  3752. 

IMo.  3763.   p^HUEICH.    —    Botschafter   in   Constan  ti  nopel   an    den  Kaieerl.  Min.    d. 
17.  Janaar  Aus w.  —  Geneigtheit  der  Pforte  zur  Anerkennung  dei  Auss  pruc  hes  der 
***••  Conferenz.   — 


No.  3753. 

FRAHKREICH.  —   Botschafter   in   Constantinopel    an    den  Kaiserl.  Min.    d. 
Aosw.  —  Anerkennung  des  Conferenz-Ausspruches  Seitens  d.  Pforte.  — 

[Telegramme.] 
P^ra,  le  17  janvier  1869,  7  heures  du  soir.     (Re^u  le  18.) 
FraikS^ch  ^°"  telegramme  prccedent  vunait  de  partir ,  quand  j'ai  re^u   cehii   que 

^^ieS"**^  vouä  xn'avez  adresse  hier  soir,  pour  mo  donner  avis  que  c'est  k  la  Conference  et 
non  aux  Cabinet8  que  devra  ätre  notifi^e  la  communication  grecque  en  r^poose 
k  la  Declaration.    ^  Aali-Pacha  va  telegraphier  k  Djemil-Pacha  d'adhdrer  k  la 
Declaration. 

Bourie. 


No.  3754. 

FRAHKREICH.    —   Gesandter    in   Athen    an   den   Kaiserl.   Min.    d.    Ausw.    — 
Griechenland  lehnt  wiederholt  die  Theilnahmc  an  derConferenz  ab.  — 

Äthanes,  le  18  janvier  1869,  5  heures  du  soir.     (Re^u  le  19,  a  4  heures  du  matin.) 

[Telegramme.] 
N0.37M.  M^  Delyanni  m'a  dit  que  le  Conseil  des  Ministres,  preside  par  le  Roi, 

'••  JjJ"*f  avait  dccide  qu'il  ne  pouvait  pas  modißer  leg  Instructions  qui  prescrivpnt  au 
Ministre  de  Gr^ce  de  ne  participer  aux  travaux  de  la  Conference  qu*aatant 
qu'il  serait  sur  un  pied  de  parfaife  egalite  avec  la  Turquie.  II  m'a  renouvelc 
Tengagement  de  ne  rien  faire ,  tant  que  siegerait  la  Conference ,  qui  soit  de  na- 
ture  a  amener  un  conflit  avec  la  Turquie. 
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No.  3755. 

PARISER  VERTRAGSHlGHTE-  —  Conference  de  Paris.  — 

PROTOCOLE  No.  6. 

S^ance  du  20  janvier  1869. 
Presents :  MM.  les  PlenipoteDtiaires  de  rAutriche-Hongrie ,  —  de  la  ^ 
France,  —  de  la  Grande-Bretagoe,  —  de  Tltalie,  —  de  la  Prusse  et  de  la  Con-  ^ 
federation  de  TAHeroagne  du  Nord ,  —  de  la  Russie ,  —  de  la  Turquie ;  —  le  *^ 
Secretaire  de  la  Conference.  — 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  annonce  que ,  s'etant  mis  en  commu- 
nication  avec  M.  le  Ministre  de  Grece  k  Paris,  il  liii  a  donne  connaissance  de  la 
Declaration  parafee  dans  la  eeance  du  16  janvier;  il  lui  a  m^me  lu  le  projet  de 
dep^che  qui  doit  ^tre  examine  aujourd'hui  et  qui  accompagnera  Tenvoi  de  la  De- 
claration au  Cabinet  d*Atheues.  M.  Rangabe  se  trouve  ainsi  au  courant  non- 
sealement  des  resolutions  de  la  Conference,  mais  cn  quelque  sorte  de  sa  pensee  et 
de  sea  intentions. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  ajoute  qu'il  a  re^u  de  M.  le  Ministre  de 
Gr^ce  Textrait  d'une  nouvelle  dep^che  de  M.  Delyanni,  en  date  du  7  janvier  ainsi 
qne  la  precedente.  Ne  voulant  pas  se  porter  juge  de  ce  document ,  il  propose 
de  le  souroettre  a  Tappreciation  de  la  Conference.  Apr^  en  avoir  entendu  la 
lectare ,  MM.  Itrs  Plenipotentiaires  d'AutrIche-Hongrie ,  de  France ,  de  Grande- 
Bretagne,  d'Italie,  de  Prusse  et  de  Russie  sont  unanimes  pour  constater  qn'il 
soal^ve  des  questions  de  territoire  dont  Texamen  est  en  dehors  des  limites  assi- 
gnees  a  la  delib^ration.  Sans  attendre  les  observations  qne  M.  le  Plenipoten- 
tiaire de  Turquie  se  disposait  a  präsenter,  la  Conf§rence  se  declare  incompetente 
et  decide  qu'elle  ne  saurait  donner  aucune  suite  k  la  communication  de  M.  le 
Ministre  de  Gr^ce. 

M.  le  Marquis  de  La  V^ilettc  demande  ä  resumer  les  depäches  tel^gra. 

phiques  qui  lui  sont  parvenues  seulement  dans  la  journee  d'hier  en  r^ponse  k 

Celles  qu'il  a  adressees  au  Ministre  de  France  a  Äthanes  dans   la  matin^e  du  10 

janvier,  conform^nient  aux  resolutions  prises  en  commun.     II  resulte  de  ces  in- 

formations  sommaires  que  le  Gouvernement  grec  ne  croit  pas  pouvoir  revenir 

snr  sa  d^tennination  de  ne  point  se  r^unir  aux  Puissances  autreroent  que  sur  un 

pied  de  compl^to  ^galit^  avec  la  Turquie.     Le  Cabinet  hellenique  proteste  toute^ 

lois  de  8on  Intention  de  no  rien  faire  qui  soit  de  nature  ä  rendre  plus  difficile  la 

t^e  des  Plenipotentiaires,  et  ajoute  que,  en  ce  qui  le  concerne,  le  statu  quo 

*^ra  maintenu  pendant  la  duree  de  lours  travaux. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette ,  s'etant  acquitt^  de  toutes  les  communi- 
^0D8  qu*il  avait  k  soumettro  a  ses  Collegues ,  insiste  sur  la  necessite  d'arr^ter 
^SDoQveaux  retards  des  d^cisions  definitives. 

La  Conference,  apr^s  avoir  parafe  le  projet  de  Declaration  delibere  dans 

^  ^^Qz  «Dances  pr^cedentes,  s'etait  ajournee  afin  de  laisser  ä  M.  Ic  Pl^nipoten- 

^'^  de  Turquie  le  temps  n^cessaire  pour  recevoir  les  instructions  qu'il  attendait 

^Qstantinople.      DjemiUPacha  se    irouvant  en  mesure  de    faire  connaitre 
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^ParUer*  »"jourd'hui    la    resolution    de    la  Sublime    Porte,    le  President    lui    donne   la 

^miSTie*'  Parole. 

*%8e9""^  M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  dit  qu'il  a  transmis  ä  son  Gouver- 

nement le  texte  du  projet  de  D^claration  parafe  dans  la  derniäre  seance  par  MM. 
les  Pl^nipotentiaires  d'Autriche-Hongrie^  de  France,  de  Grande-Bretagne,  d*Italie, 
de  Prusse  et  de  Russie.  II  ajoule  que  le  Gouvernement  de  S.  M.  le  Sultan  ad- 
here  entierementä  la  Declaration  de  la  Conförence,  et  que,  si  le  Cabiiiet  d'Athenes 
par  une  communication  notifiee  k  la  Conference,  fait  savoirqu'il  adh^re  lui-m^me 
k  cet  acte,  la  Sublime  Porte  renoncera  a  mettre  k  ex^cution  les  mesures  annou- 
cdes  comme  devant  ^tre  la  consöquencc  du  rejet  de  son  Ultimatum. 

La  Conference  prend  acte  de  la  declaration  de  M.  le  PUnipotentiaire 
de  Turquie  et  reconnait  unanimement  qu'elle  constitue  une  adh^sion  compl^te 
*  et  Sans  reserves.     D  est  decide  d^s  lors  que  sa  propre  Declaration  sera  portee 

dans  le  plus  bref  delai  possible  k  la  connaissance  du  Cabinet  d^Ath^nes. 

MM.  les  Plenipotentiaires  d*Autriche-Hongrie ,  de  France,  de  Grande- 
Bretagne,  d'Italie,  de  Prusse  et  de  Russie  apposent  leur  signature  a  ce  document, 
dont  les  termes  demeurent  fixös  ainsi  qu'il  suit : 

DfiCLARATION. 

^Justement  pr^occup^es  des  dangers  qui  peuvent  naitre  de  la  rupta 
des  relations  entre  la  Turquie  et  laGr^ce,  les  Puissances  signataires  duTraite  d 
1856  se  sont  entendues  pour  apaiser  le  differend  survenu  entre  les  deux 
et  ont  autorise  k  cet  effet  leurs  Representants  aupr^s  de  S.  M.  r£mpereur  d 
Fran^ais  k  se  constituer  en  Conference. 

„Apr^s  une  etude  attentive  des  documents  echanges    entre  les  dea 
Gouvernements,  les  Plenipotentiaires  sont  tombes  d'accord  pour  regretter  qa 
cedant  k  des  entrainements  sur  lesquels  son   patriotisme  a  pu  Tegarer ,  la 
ait  donne  lieu  anx  griefs  articules  par  la  Porte  Ottomane  dans  TUltimatum  rem 
le  11   decembre  1868  au  Ministre  des  Affaires  etrangeres  de  S.  M.  le  Roi  d 
Hell^nes.     II  est  constant,  en  effet,  que  les  principes  du  droit  des  gens  oblige 
la  Gr^ce,  comme  toutes  les  autres  nations,  k  ne  pas  permettre  que  des  bandes 
recrutent  sur  son  territoire ,  ni  que  des  bätiments  s'arment  dans  ses  ports  po 
attaquer  un  £tat  voistn. 

,,Persuadee  d'ailleurs  que  le  Cabinet  d'Athenes  ne  saurait  meconnail 
la  pcnsee  qui  inspire  cette  appreciation  aux  trois  Cours  protectrices  de  la  Gr^' 
comme  k  toutes  les  autres  Puissances  signataires  du  Traite  de  1856,  la  Con 
rence  dedare  que  le  Gouvernement  helienique  est  tenu  d'observer,   dans 
rapports  avec  la  Turquie ,  les  rfegles  de  conduite  communes  k  tous  les  Gouf- 
nements  et  de  satisfaire  ainsi  anx  redamations  formuiees  par  la  Sublime  P 
pour  le  passe,  en  la  rassnrant  en  memo  temps  pour  l'avenir. 

„La  Grece  devra  donc  s'abstenir  desormais  de  favoriser  oo  de  toWi 

„l<^La  formation  sur  son  territoire  de  toute  bände  recrutee  en 
d*une  agression  contre  la  Turquie ; 

„2^  L'equipement  dans  ses  ports  de  b^timents  armes  destine»  iaecc»if/if> 
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MOS  qoelqoe  forme  que  oe  soit,  toute  tentative  d'insiirreciion  dans  les  possessions  I^*>7S5. 
de  S.  M.  l6  Snltan.  ^•??P" 

„En  ce  qui  regarde  les  demandes  de  la  Porte  relatives  au  rapatriemeot  ^•;}*°""' 
des  Cr^tois  emigr^s  sur  le  territoire  helUnique,   la  Conference  prend  acte  des 
declaraiioDs  faites  par  le  Cabinet  d* Äthanes,  et  demeure  convaincue  qu'il    se 
pr^tera  k  faciliter,  autant  qa'il  dopend  de  lui,  le  d^part  des  familles  candiotes  qai 
de»reraieDt  rentrer  dans  leur  patrie. 

,yQuant  aux  domroages  prives  euconras  par  des  sujets  ottomans,  le 
GoaTemement  hell^niqne  ne  contestant  nnllement  k  la  Turquie  le  droit  de  faire 
pooTsnivre  par  la  voie  judiciaire  les  reparations  qui  pourraient  ^tre  dues,  et  la 
Turquie  acceptant  de  son  cöte  la  juridiction  des  tribunaux  grecs,  les  Plenipoten- 
tiiirefl  ne  croient  pas  devoir  entrer  dans  l'examen  des  faits  et  sont  d'avis  que  lo 
Cabinet  d'Athenes  ne  doit  negliger  aucune  des  voies  legales  pour  que  Toeuvre  de 
la  justice  suive  son  cours  regulier. 

„La  Conference  ne  saurait  douter  que,  devant  Texpression  unanime  de 
Vopiuion  desPlenipotentiaires  sur  los  questions  soumises  k  leur  examen,  le  Gou- 
Teniement  hellenique  ne  s'empresse  de  conformer  ses  actos  aux  principes  qui 
Tieonent  d'^tre  rappeles,  et  que  les  griefs  exposes  dans  rUltimatum  de  la  Porte  ne 
se  trouvent,  par  le  fait  m^me,  definitivement  ^cartes. 

„Cette  D^laration  sera  port^e  sans  d^lai  k  la  connaissance  du  Cabinet 
d'Athenes,  et  les  Pl^nipotentiaires  ont  la  conviction  que  la  Sublime  Porte 
^ODcera  k  donner  suite  aux  mesures  annoncees  comme  devant  ^tre  la  conse- 
qnencede  la  rupture  desrelationsdiplomatiques,  si,  dansunecommunication  noti- 
fi^e41aConference,le  Gouvernement  hellenique  d^fere  k  Topinion  ^rnise  par  eile. 
viLes  Plenipotentiaires ,  faieant  des  lors  appel  aux  m^mes  scntiments  de 
^odliation  et  de  paix  qui  animent  les  Cours  dont  ils  sont  les  repr^sentant?, 
^priment  l'espoir  que  les  deux  Gouvernements  n'hösiteront  pas  k  renouer  leurs 
'^portf  et  k  effacer  ainsi ,  dans  Tinter^t  commun  de  leurs  snjets,  toute  trace  du 
^'i^tentiinent  qui  a  motive  la  reunion  de  la  Conference.^ 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  dit  qu'il  signera  le  Protocole  oü  doit 
''Sarer  la  Declaration ,  mais  qu'il  s'abstiendra  de  rev^tir  de  sa  signature  l'Acte 
''^^me  qui  sera  present^  au  Cabinet  d'Athenes.  £n  agissant  ainsi,  conformement 
^<ix  instructions  qu'il  a  re^ues,  il  ob^it  ä  unsentiment  deröserveet  de  moderation 
9^i  lui  parait  entrer  dans  la  pens^e  de  la  Conference. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  annonce  qu'il  se  propose  de  faire  parvenir 
•^  Dtelaration  ä  M.  le  Ministre  des  Affaires  ^trang^res  de  Grfeoe  par  lo  courrier 
l^ii  partira  de  Paris  vendredi  prochain  22  janvier. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  signale  une  preoccupation  temoignee 
l^le Gouvernement  Ottoman,  et  dont  M.  TAmbassadour  de  Turquie  Ta  cntretenu. 
*^i«pos6e  k  se  conformer  au  voeu  formul6  dans  la  Declaration  que  les  rapports 
^plomatiqnes  ne  demeurent  pas  plus  longtcmps  interrompus  entre  los  deuxPnjs, 
^I^orte  86  demande  comment  il  sera  proced^  au  r^tablissement  des  relations,  et 
^Uttjnge  n^cessaire  que  Ic  Gouvernement  hellenique  prenne  k  cet  egardTinitiative. 
^  It  Plenipotentiaire  de  France  est  d'avis  qu'il  j  aurait  int^r^t  k  apianir  rette 
^^eoU^  afin  d'ecarter  k  l'avance  tont  cc  qui  peut  retarder  le  rapprochement 
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^^VfJer'  ^"^  ^'^°  ^'^^^  propos^  pour  bat.     Du  moment  ou  la  Gr^ce  aurait  adhere  k  la 
^*Il'*hf*"  ^ßc^Ä^ation,  la  Turquie  ayant  de  son  cöte  renonce,  sous  cette  condition,  ädonner 
^^imS""*^  8uite  aux  mesures  coniminatoires  indiquees  dansrUltimatum,  on  pourrait  decider 
que  les  relatioiis  dos  deux  Cabinets  se  trouveraient  retablies  par  ce  seul  fait. 

La  Conference  prend  une  resolution  en  ce  sens. 

II  est  convenu  en  m^me  temps  qoe  la  lettre  adress^e  ä  M.  le  Ministre 
des  Affaires  ^trangeres  de  Gr^ce  pour  lui  faire  parvenir  la  Dedaration  sign^e 
aujourd'hui  contiendra  Texpression  du  voeu  unanimement  manifeste  ä  ce  sujet  par 
les  Fl^nipotentiaires. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  demande  que  les  termes  de  cette 
dep^clio  soient  immediatement  arr^tes.  II  donne  lecture  du  projet  qu'il  a  prepare 
a  la  suite  de  Techange  d'idees  qui  a  eu  Heu  dans  la  seance  precedento.  Apr^s 
avoir  ete  compl^t6  conforro^ment  a  la  d^cision  qui  vient  d'ötre  prise,  ce  projet 
est  adopte. 

Sur  la  proposition  de  M.  le  Plenipotentiaire  deRussie,  on  convient  quo 
ce  Document  sera  annexe  au  Prötocole. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  rappelle  que  son  intention  6tant  d'exp^dier 
apres-demain  la  communication  qu'il  est  charge  d'adresser  au  Cabinet  d*Atb^nes, 
il  est  urgent  d'en  aviscr  les  differentes  Cours,  et  les  Plenipotentiairi^s  d^Autriche- 
Hongrie,  de  Grande-Bretagne ,  d*Italie  ,  de  Prusse  et  de  Russie  s'engagent  ä  en. 
informer  leurs  Gouvernements,  afin  que  les  Legations  en  Gr^co  soient  invitees 
ä  pr^ter  lour  appui  ä  la  d^roarche  du  President  de  la  Conference. 

Fait  ä  Paris,  le  20  janvier  1869. 

{Suivent  les  Signatur  es,) 


No.  3756. 

FRÄHKREIGH-  —   Min.   d.  Ausw.  an  den  Königl.  Griechischen  Min.  d.  Aus 
•  —  Mittheilung  der  Dedaration  der  Conferens.  — 

(Annexe  au  Prötocole  du  20  janvier  1869.) 

.  Paris,  le  20  janner  1869. 

No.  3756.  Monsieur  le  Ministre,  —  Les  Puissances  sisnataires  du  Tratte  de  18^^  6, 

Krtnkpeicli,  . 

ao.  Januar  r^uules  en  Conference  a  Paris  afin  d'examiner,  dans  un  esprit  de  conciliation,       le 

1869.  '  *^ 


difierend  survenu  eutre  la  Gr^ce  et  la  Turquie ,  ont  profond^ment  regrette  q^^  ue 
le  Gouvernement  hellenique  n'ait  point  cru  pouvoir  permettre  k  son  Repr^sent^auit 
d'assister  a  leurs  travaux,  et  n*ait   pas  choisi  cette  voie  pour  faire  cntendre    ^es 
explications  au  sein  de  la  Conference.     ^    Elles  ont  juge  neanmoins  de  l^^ur 
devoir  de  poursuivre  Toeuvre  de  roediation  bienveillaute  qu'ollesavaiententrep«:"^*® 
dans  l'int^r^t  de  la  paix ,  en   me  chargeant ,   en   ma  qualite  de  President  d«^'  ** 
Conference,  de  faire  savoir  a  M.  le  Ministre  de  Grece  a  Paris,  qu'il  pou^?'*'^ 
entrer    on  communication    avec  eile  par  mon  entremise.     Je    n'ai  pas   be»^>*'' 
d'ajouter  que  je  me  suis  empresse,  ainsi  que  les  proces-verbaux  de  la  deliberaÄ ä^** 
en  fönt  foi,  de  porter  les  documents  qui  m'ont  ete  adresses  par  M.  Rangab^  ^  '* 
connaissance  des  Plenipotentiaires ,  et  les  rösolutions  que  la  Conf6rencf  ^^*' 
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appelee  a  prendre  n'ont  ete  deßDitivemcnt  adopfees  qu'apres  nn  exnmen  attentif  „^ 
de  tontes  les  pi^ces   qui  pouvaicnt  eclairor  leur    conscienco.     ^    Cet  exumen  ^ 
imparüal  et  approfondi  a  conduit  les  Puissances  a  la  conviction  unaniroe  qu'il  y 
tvait  Heu  de  degager  le  debat  des  questions  de  fait  et  de  s*attacher  bien  moins  k 
prononcer  sur  le  passe  qu*ä  recliercher  les  reglos  de  conduite   qui  doivent,  dans 
ravenir,  presider  anx  rapports  eutre  la  Tiirquie  et  ta  Grece.     La  Conference,  en 
on  mot ,  a  pens^  que  le  meillenr  moyen  de  pr^venir   le  retour    des    difficultes 
actoelles  et  d'en  effacer  les  traces  ^tait  de  preciser  les  principesgen^raux  de  droit 
international  sur  lesquels  les  denx  Gouvernements  etaient  en  dissentiment,  et  qui 
M>nt  on  doivent  ^tre  la  loi  commune  de  toutes  les  nations.     ^  Je  suis  Charge 
par  la  Confi&renco  de  faire  connaitre  k  Votre  Excellenee  la  Declaration  ci-jointe, 
dans  laquflte  los  Plenipotentiaires  ont  consigne  Ic  r^sultat  de  leurs  appreciations 
et  de  leurs  voeux.     ^    La    Conference    est    persuadee    qoe    le    Gouvernement 
heUeniqae  ne  saurait  m^connaitre  la  pens^  bienveillante  qui  l'a  constamment 
dirigeedans  ses  travaux,  et  qu'ilne  se  refuserapas  iinccedera  des  principesnni ver- 
seis, qui,  je  le  r^pete,  sont  ^galeroentobligatoirespourtousles^tats,  etqiiela  Gr^ce 
peilt  eertaineroent  s'approprier  sans  qu'il  en  resulte  aucune  atteinte  pour  son  ind^pen- 
danee  et  sa  dignite.     ^    Pour  que    sa  d^termination ,  toutefois ,  aif  la.  valeur 
immediate  que  les  Cabinets  d^sirent  pouvoir  j  attacher,  il  est  n^eessaire  qne^ 
dann  la  semaine  qui  suivra  la  remise  de  la  pr^ente  Declaration,  le  Gouvernement 
hell^niqne  reponde,  ennotifiant  k  la  Conference,  par  mon  entfemise,  sonadh^sion 
pnreft  simple  auxdecisions  exposees  dans  cet  Acte  et  sar^solutHm  d'j  conformer 
doi^navant  scm  attitude.     ^  Ainsi  que  le  constate  Fadh^sion  que ,  de  son  e6te, 
M.  le  Pienipotentiaire  de  Turquie  a  lUjk  donn^e  i  la  Declaration ,  et  qui  eat 
coDxignee  dana  les  Protocoles,  la  Porte  Ottomane  sVngage ,  ä  cette  condition,  ä 
renoncer  aux  mesuros  enoncees  dans  rUltimatum   du  1 1  d^cembre.      ^  Par  le 
üütde Tacquiescement  du  Gouvernement  de  Sa  Majeste  Hellenique  k  la  declaration, 
1>  rpprise  des  rapports  diptomatiques  entre  la  Grece  et  la  Turquie  aera  consideree 
<^OQnie  avenup  de  plein  droit  au  moment  m4me  oü  cet  acqniescement  aura  ete 
nutifi^  k  la  Conference.     ^  Pa^se  le  delai  indique,  la  Conference  devrait ,  k  son 
^'if  et  profond  regret,  regarder  comme  un  refus  le  silence  du  Cabinet  d'Ath^nes, 
^  ses  propres  eflorts  de  conciÜation  comme  epuise«.      ^   H  ne  lui  rest«>rait  plus 
^  lors  qu'i  abandonner  le  Gouvernement  hellenique  aux  consequences  d'une 
^^tenninatioD   qui  serait  en  Opposition   avec  le  vcau  de  toules  l^a  Puisaanees  en 
^veiir  dtt  maintien  de  la  paix. 

La  yaleUe. 


^  SiMUarehiv  \VI.  1869.  1^ 
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No.  3757. 

6RIEGHENLAHD.  —  Min.    d.    Ausw.    an   den  König I.   Gesandten    in  Paris.  — 

Nothwendigkeit  einer  befriedigenden  Lösung  der  Kretischen  Frage   zu 

dauernder  Sicherung  des  öffentlichen  Zustandes  im  Orient.  — 

0 

[Communiquee  4  ]a  Conference  dans  la  seunce  du  20  janvier.] 

Athenes,  le  26  d^cembre/7  janvier  1869. 

No  3757.  A.U   moment   oü  la  Conference  .^e  reunit  pour  dcliberer  sur  des  inter^ts 

IriechcDl.,  ^ 

7- J""»"!*  majears,  en  tuc  de  la  Situation  de  TOrient,  la  Grece  ne  saurait  se  dispenser  de 

1809. 

faire  entendre  ses  voeux  et  dVxprimer  son  opinion.  ^  Dans  Tinter^t  de  leur 
inission  pacifique,  les  Repr^entants  des  grandes  Puissances  europeennes  doivent 
s^oceoper  non-sealement  des  droits  du  Royaume  hellenique,  mais  aussi  des 
int^r^ts  et  des  besoins  de  toute  la  race  grecque ;  autrement  ils  courent  le  risque 
de  s'arr^ter  aux  effets ,  au  lieu  de  remonter  ä  la  source  des  complications  sur 
lesqaelles  ils  ont  a  deÜb^rer,  ainsi  que  j'ai  dej4  eu  l'bonneur  de  vous  le  signaler 
par  mes  recentes  dep^ches  en  date  du  16/28  et  du  18/30  decembre.  ^  En 
efiety  pourvu  que  Ton  7  reflechisse  avec  attention,  on  sera  convaincu  que  le 
Royaume  hellenique  subit  plutöt  les  convnlsions  qui  agitent  la  raoe  grecque  et 
dont  la  lutte  eretoise  est  nne  manifestation,  qu'il  ne  les  provoque  ou  qu*il  n'en 
est  la  cause.  ^  Toutes  les  autres  races  ehr^tiennes  qui  se  trouvent  sous  la 
doinination  ottomane,  autonomes  ou  non,  ont  au  moins  l'avantage  de  se  trouver 
groupees  ensemble  et  d'avoir  le  m^me  sort.  Ainsi  les  Serbes  ne  formen!  qu*one 
principaut^;  TEurope  a  sanctionne  la  fusion  des  Principautes  Danubiennes; 
les  Bulgares  se  trouvent  sous  la  m^me  administration.  Seule  la  race  hellenique 
est  partag^e  en  divers  grands  groupes  places  dans  des  conditions  politiques  tres- 
vari^es.  ^  Outre  le  Royaume  hellenique ,  il  y  a  Samos,  erigee  en  principaut^ 
semi^utonome ,  puis  Cbios,  et  Ipsara  et  les  lies  de  TArchipel,  possedant  un 
regime  administratif  qui  n'est  pas  celui  de  Samos  et  qui  diff*<^re  de  celui  des 
autres  provinces  de  l'£pire ,  de  la  Thessalie  et  de  la  Mac^doine.  Candie  eile- 
m^me  avait  des  franchises  qui  hii  faisaient  une  Situation  distincte.  ^  Le 
d^membreroent  de  la  race  hellenique  constitue  pour  eile  un  ^tat  qui  pese  trop 
lourdement  sur  eile  par  Tinferiorit^  qu'il  lui  fait  pour  qu'elle  ne  cherehe  point 
k  s*en  affranchir.  ^  La  race  grecque  est  generalement  consid^ree  comme  la 
plus  remuante :  eile  se  distingue  en  efiet  des  autres  races  par  la  vivacite  de  son 
esprit,  par  la  hardiesse  de  son  intelligence.  ^  Malgr^  cela,  son  agitation 
provient  plutöt  de  ce  qu'elle  n'a  pas  pu  se  constituer  en  commun ,  du  besoiiw. 
irr^istible  qu'elle  eprouve  d*y  parvenir,  qne  de  Tambition  dont  on  Facouse. 
Qn'on  prenne  le  peuple  le  plus  paisible ,  qu*on  le  partage  en  plusieurs  group 
distincts,  sous  des  r^gimes  multiples,  et  on  le  verra  s'agiter  comme  la  race  grec 
que,  par  le  besoin  qu'il  ^prouvera  de  se  faire  un  sort  commun.  ^  En  reroedian 
k  cet  ^tat  de  choses,  en  adoptant  la  reunion  de  toutes  les  provinces  helleniqa 
sous  le  m^me  regime,  ce  n'est  ni  un  traitement  ni  une  faveur  exceptionnelle  qa*Oi 
lui  accorderait ,  attendu  que  toutes  les  autres  populations  de  TEmpire  ottom 
Jouissent  d^jä  des  bienfaits  de  cette  union.      ^    Le  demembrement  de  la  nic?< 


Pramdf  iiehes  Gelbbach.    [Griechiseh-TttrkUolier  Coiiiei.l  Mg 

helleniqae  et  son  inferiorit6  politiqne  forment  pour  eile  on  titre  k  rattention  des  ^ 
grandes  Puissanceg,  qu*aiioim  antre  peuple  en  Orient  n*a  ä  invoqner.  ^  Le  ^ 
Goavernement  hell^niqne  n'a  qi>e  des  voeux  ä  former  a  ce  sujnt,  roais  il  jinsiste, 
eonvaincu  qae  cet  arrangement  est  le  plus  durable ,  qii'il  peut  se  concilier  aveo 
les  vrais  inter^ts  de  la  Turquie ,  et,  sous  certaines  conditions,  avec  ses  droits  de 
sozerainetd.  ^  Si  toutefois  les  grandes  Puissances  ne  peuvent  j  aviser  actuelle- 
ment,  qa*elle8  venillent  bien  an  moins  r^soudre  definitivement  la  question  de 
Candie  et  la  rectification  des  frontieres  continentales  du  Royaume  hellenique. 
ToDt  antra  rera^de  ne  serait  pas  eflßcace ,  et  menace,  nous  tenons  k  le  signaler, 
de  perpetuer  le  conflit  entre  la  Grdce  et  la  Turquie.  ^  En  efiet,  oü  consiste  la 
difficolte  principale  du  conflit  actuel?  Un  peuple  grec  homogene  et  coreligion- 
oaire,  an  peuple  qui  a  braveroent  fait  son  devoir  durant  la  grande  et  longue  liitte  hel- 
leniqoe  pour  Tindependance  j  qui  en  a  partag^  tous  les  malhenrs,  subi  tontes  les 
calamit^,  qui  avait  presqne  reconquis  son  ind^pendance ,  et  qui,  pour  des  con- 
siderations  diplomatiques  qu'ont  regrettees  depuis  ceuz-lit  m^mes  qui  les  ont 
iaites,  avait  et^  replace  sous  le  joug  ottoroan,  s'est  revolt6,  pousse  ä  bout  par  un 
traitemeot  insupportable.  ^  Les  mesures  d'extr^roe  violence  auxquelles  la 
Porte  a  en  immediatement  recours  pour  reprimer  ses  voeux  Tont  exasper^  an 
point  de  roropre  tout  lien  avec  la  Turquie,  proclaroer  de  nouveau  son  indöpen- 
daoce  et  son  annexion  a  la  Gr^ce.  Une  lutte  dVxtermination  en  est  r^sult^e, 
qni  dore  depois  deux  ans  et  deroi  et  dont  on  connait  les  episodes  navrants.  Le 
GoQTeraement  hellenique  peut  hardiment  en  appeler  au  t^inoignage  de  tous 
cenx  qui  ont  cherch6  k  approfondir  Torigine  de  cette  insnrrection,  que  la  Gr^ee 
ne  Ta  ni  provoquee  ni  encourag^e.  Une  fois  cependant  la  latte  engag6e,  il  ne 
poovait  y  rester  indifferent;  que  de  sacrifices  ne  lui  a-t-elle  pas  cotkt^s!  que 
d'embarras  et  de  dangers  ne  lui  a-t-elle  pas  suscit^  !  et  pourtant  il  devait  se  t&- 
signer  aux  exigences  de  sa  position  ,  tellement  elles  ^taient  inip6neu8es  pour  lui. 
%  La  Turquie,  dans  les  vues  d'un  inter^t  tres-etroitement  entendu,  ne  voulait  pas 
tenir  compte  de  la  Situation  excoptionnelle  dans  laqnelle  setrouvaitleGouverne- 
nient  hellenique  et  persistait  a  exiger  de  lui  une  absolue  neutralit^,  une  inertie 
coinpleie ,  en  d'autres  mots ,  comme  sMl  s'etait  agi  d'une  lutte  indifferente  an 
peuple  grec.  ^  Le  Gouvernement  hellenique  s'y  est  conforme  autant  que  pos- 
^'ble,  mais  il  ne  pouvait  faire  ni  plus  ni  roieux,  parce  qu*il  se  trouvait  sous  la 
^ntrainte  des  sympathies  enthousiastos  de  la  nation.  ^  Tdles  etaient  les  situa- 
^ons  respectives  et  les  opinions  des  deux  Grouvernements ;  le  d^saccord  ne  pou- 
^&it  manquer  de  se  produire  entre  eux  et  d'amener  une  rupture.  ^  Pour  6tablir 
('onc  les  rapports  eiitro  les  deux  ^tats  d'une  maniere  qui  offre  des  garanties  soli- 
^es,  on  doit  en  finir  avec  la  question  de  Crete ,  qui  en  est  la  souroe  et  qui  me- 
Dacerait  de  troubler  de  nouveau  leurs  rapports.  ^  Tant  que  cette  question 
^bsistera,  la  Turquie  maintiendra  ses  pretentions  vis-a-vis  de  In  Grdce,  lesquelles, 
^insi  que  le  prouve  son  Ultimatum ,  depassent  la  limite  de  la  nentralit^  teile 
^Q*e]le  est  d^finie  par  le  droit  des  gens  et  teile  qu*elle  peut  dtre  applicable  dans 
^^  pays  constitutionnel  comme  la  Gr^ce.  Mais ,  quand  m^me  la  Turquie  se 
^»ftirait  de  ce  qu'il  y  a  d*exager^  dans  les  conditions  qu'elle  veut  imposer  k 
'*  Gr^e ,  la  Situation  ne  cesserait  pas  pour  cela  d'^tre  dangereuse.    ^  Le  Gon* 
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No.  8787.  vernement  helleniqtie  ne  saiirait  dissimuler  que  la  lutte  de  Candie  a  fatt  nattre 
^'  iS2^*^  ^^  maintient  en  Grece  un  antagonisroe  national  contre  la  Turquie.  Place  entre 
los  oxigences  de  la  Turquie ,  d'ano  part ,  et  l'agitation  du  pajs ,  de  l'autre ,  le 
Gouvernement  hellenique  ne  pouvait  suivre  une  autre  ligne  de  conduite  que 
Celle  de  remplir  ses  devoirs  de  nentralite,  puisque  lanecessite  lui  en  etait  imposeo 
par  ses  rapports  avec  la  Turquie ,  mais  de  les  remplir  avoc  moderation  et  d'ap- 
porter  dans  leur  pratique  les  meiiagoments  qui  lui  etaient  comroandes  par  la 
prudence ;  car,  s'il  agissait  autrement,  s'il  prenait  des  mesures  d'extr^me  rigueur, 
ainsi  qu'il  aurait  pu  le  faire  s'il  s'etait  trouve  en  face  d*une  lutte  n'iDteressant 
nullement  le  peuplo  hellenique,  il  irait  ä  Tencontre  du  sentiment  national  et  8*j 
briserait  cn  provoqaant  un  bouleversomont  national.  ^  Or  ces  menagements 
imposes  au  Gouvernement  grec  par  sa  position  exceptionnelle  vis-i-vis  de 
Finsurrection  cretoise,  la  Turquie  les  a  constamment  interpret^s  comme  etant 
inspir^s  par  un  esprit  hostilc.  Si  donc  la  Situation  ne  vient  pas  a  se  modifier, 
le  Gouvernement  hellenique  observera  la  meme  moderation,  puisqu'ellc  lui  est 
dictee  par  le  sentiment  de  sa  propre  conservation ,  la  Turquie  maintiendra  ses 
reclamatious ,  Ic  d^snecord  scra  inevitable,  et  de  nouvelles  complications  ne 
manqueront  pas  de  se  produire.  ^  Quant  a  la  maniöre  de  resoudre  la  question, 
les  grandes  Puissances  Tont  indiquee,  il  y  a  deux  ans,  en  engageant  la  Turquie  a 
se  pr^ter  a  une  onquete  qu'olles  feraient  elles-m^mes  pour  constater  les  voeux  des 
populations  cretoises ,  sauf  a  los  proclamer  ensuite  et  ä  leur  donner  leur  haute 
sanction.  Leur  propre  dignite  los  engago  a  j  persister  apres  Timpulssance  mani- 
feste de  la  Porte  a  reprimer  Tinsurrection  et  ä  retablir  Tordre  en  Crete.  ^  Mais 
si,  contre  tonte  attente ,  les  grandes  Pui>.saiices  laissaient  subsister  le  diff^-end 
cretois,  la  Gr^ce  ne  pourrait  sans  doutc  que  regrctter,  d^s  a  present,  les  com- 
plications qui  ne  manqueront  paa  de  surgir  dans  la  suite  et  declarer  que  la 
responsabilite  ne  saurait  lui  incomber. 

P,  Defyanni. 


Äo.  3758, 

FRAUKREIOH.    —    Gesandter    in   Athen   an   den   Kaiserl.    Min.   d.   Aubw,  — 

Griechenland    wird   fein  dselige  Schritte   gegen   die  Türkei  vermeiden, 

beharrt  aber  auf  Nichtthei  Inahme  an  der  Conferenz.  — 

Athenes,  le  21  janvier  1869.     (He^n  le  S8.) 
Mo.  8758.  [£  X  t  r  a  i  t.]    Monsieur  le  Marquis,  —  J*ai  rucu,  le  1 6  dans  la  soir^e»  les 

Fraokreich, 

21.  Januar  deux  dep^ches  telegraphiques  de  Votrc  Kxcollence,  du  10  et  du  11   de  ce  mois. 
ise9. 

L'interruption  des  lignes  ne  m'a  pas  permis  de    satisfairc  le    desir    que    vons 

m'exprimiez  d'obtenir  une  prompte  reponse.    ^  Ja  me  suis  empresse,  neanoioins, 

de  transmettre  officiellement  ä  M.  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres  do  Grece 

la  d^p^che  que  la  Conference  avait  charge  Votre  Excellence    de    porter  ä  Ul 

connaissance  du  Gouvernoment  hellenique.     Mes  CoUegues,    auxquels  je   l'mi 

communiquee,  atnsi  que  vous  vouliez  bien  me  le  prescrire ,   ont  appuy^  cetie 

d^marche.    M.  Deljanni  a  renouvele  vis-ä-vis  d*eux ,   comme  vis-i-vis  de  moi. 
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rengagemeiit  que  le  Gouvernement  du  Roi  prendrait  les  dispositions  necessaircs^^«  ^ff^* 
poar  emp^cher,  sur  «on  territoire,  toute  manifcstation  hostilo  ou  toutc  expedition  ^^'f^""' 
armee  par  terre  ou  par  mer  qui  pourrait  faire  naitre   un  conflit  avec  les  force^ 
ottomaDes.    ^   Quant  a  modifier  les  instructions  qui  prescrivent  a  M.  Rangabe 
de  ne  prendre  part  aux  travaux  de  la  Conference  qu*autant  qu'il  serait  fait  ä  la 
Greee  nn»  position  de  tout  point  egale  ä  Celle  de  la  Turquie,  M.  le  Ministre  des 
Affaires  etrangeres  m*a  declai'e,  ainsi  que  je  Tai  fait  connaitre  4  Votre  Excellcnce 
par  iDon  tel^raromo  du  18,  que  le  Conseil  des  Ministres  preside  par  leRoi  avait 
decide   qu'elles  ne  pouvaient  pas  ^trc  changees.     II  a  ajoutc  que  le  Ministre  de 
Grec«  a  Paria  avait  cepcndant   rc^u  Tinvitation  de  so  niettre  ä  la  disposition  du 
Ministre  des  Affaires  etrangeros  de  TKropereur,   qui  heurcuscmcnt  etait  un  memo 
tf^mpH   Ifl  President  de  la  Conference,   pour  lui  fournir  tous  los  rcnscignements 
qu*il  jugerait  necessaires.    ^   Vcuillcz  agrecr,  etc. 

Baude* 


So.  3759. 

FRiHKREICH.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Kais.  Gesandten  in  Athen.   —Tele-   No.  3759 
graphische  Benachrichtigung  von  den  Beschlüssen  der  Conferenz.  —    sa.  janui 

1869. 


No.  3760. 

FRAVKREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  nn  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Athen.  — 
Recapitnlation  der  Conferenz  Verhandlungen,  Empfehlung  deren  Resul- 
tats mn  Griechenland ,  mit  Ankündigung  derSendung  des  Grafen  Charles 

Walewski.  — 

Paris,  le  22  janvier  1869. 

Monsieur  1p  Baron,  -    LaCnnfernncp.  ap^e'^l^*XHnH•Il  1«  plusconHcioncioux.,'^®-,^^*'^ 

des  qaestions  qui  lui  etaient  dcferees,  a  arr^te,  dans  la  seaiice  du  20,  les  resolu-  ^«i^in"' 

tions  pr^parees  dans  ses  reunions  anterieures,  et  j'ai  ete  cliarg6,  en  ma  qualite  de 

President,  de  porter  a  la  connaissance  du  Gouvernement  hellenique  la  Declaration 

dans  laquelle  elles  sont  consignees.    Pour  repondre  aux  intentions  des  Puissances, 

j*adres8e  a  M.  Deljanni  la  dep^che  dont  je  vous  envoio  ci-joint  copie.    ^   Cette 

commanication  a  6t6  d^battue  en  Conference,  et  repr^sente,  par  consequent,  aussi 

bien  qae  la  Declaration  elle-m^me,  la  pens^e  collective  des  Cabinets.    ^  J'afiai- 

bUrais  l*autorit6  de  ces  deux  Documents  en  essayant  de  les  commenter  ici.     Je 

crois  cependant  utile  de  vous  faire  reniarquer  avec  quel  soin  les  Plenipotentiäires 

se  sont  attache.*!  k  präsenter  leurs  decisions  sous  la  forme  la  plus  bienveillante 

pour  U  Gr^ce  et  la  plus  acceptable  pour  son  Gouvernement.     II  etait  impossible 

de  ra^nnaitre  combien  tout  ce  qui  s'est  pass^  dcpuis  douxans  dans  leRojauroe 

donnait  prise  aux  rpproclics  formules  dans  rUltimatum  de  la  Turquie ,  et  si  la 

Conference  ^tait  entree  dann  Texaroen  des  faits ,  eile  aurait  sans  nul   douto  ete 

VBente  li  porter  des  jugeroentsseveressur  les  actes  de  Tadministration  hellenique, 


*)  StMittarchtv  Bd.  XVI.     No.  3756. 
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No.  3760.  principalement  pcndant  le  Ministere  precedent.      Mais ,  Toulant  apporter  d 

^^186»"**^  raccomplissement  de  sa  tdche  tous  les  ro^nagements  d^sirables  pour  leGoavei 

ment  grec ,  eile  a  tena  a  ce  que  la  discussion  sur  les  points  de  fait  f6t  ^car 

II  n*a  ete  parI6  du  passe  qae  pour  bien  se  rendre  compte  de  T^tat  de  la  questi 

et,  d*un  accord  unanime,   les  Plenipotentiaires   se  sont  bornes  k  6noncer 

principes  g^n^raux.     Ces  principes  ne  sont  auf  res  que  ceux  qni  pröaident  i 

rapports  de  tous  les  Gonverneinents  reguliers,  et  dont  aucun  ne  voudrait  se  en 

afiVanchi.      La  Gr^ce  ne  peut  pas  plus  h^siter   ä    declarer    qu*elle    y    ace 

pleinement ,    qu'elle  n'h^siterait  a  soutenir,  si  on  pr^tendait  le  contester,  qu** 

fait  partie  de  la  famillo  des  !^tat8  europ^ens.    Je  me  refuse  douc  a  penser  qa' 

se  niontre  incertaine  sur  un  point  de   cette  importance  pour  sa  propre    posit 

politique  en  Europe  et  pour  sa  dignite  comme  nation.    En  r6sume,  les  Puissao 

ne  reclament  du  Cabinet  d*Athenes  que  l'engagement  d*observer  danssearappc 

avec  la  Turquie  les  r^gles  de  conduite  qu*elles  pratiquent  elles-m^mes  les  u 

envers  les  autres ,  et  il  ötait  certainement  impossible  de  lui  demander  moins 

t^raoignant  plus  d*egards  pour  ses  susceptibilit^s  nationales.    ^  Ces  decisions, 

le  r^pete,  sont  Celles  de  la  Conference  tout  enti^re,  et  vous  verrez,  lorsqoe 

serai  en  mesure  de   vous  transmettre  Tensemble  des  Protocoles,  qu'il  ne  s 

eleve  a  ce  sujet  aucun  dissentiment,  et  que  coux  m^mes  dos  Plenipotentiaires  • 

se  sont  montres  le  plus  favorables  a  la  Gr^ce  n'ont  pas  balance  un  seul  inst 

a  donner  leur  approbation  entiere  et  sans  reserve  ä  la  Declaration.    ^  Rest 

une  question  importante  et  d61icate,  oelle  de  savoir  k  qui  serait  notifiee  Tadh^si 

du  Gouvernement  hellenique  a  la  Declaration ,  et  il  avait  d*abord  6te  coD?ei 

qu'elle  dovait  etre  adressee  a  tous  les  Cabinets.     Cette  redaction  pouvait  iropliqa 

la  n6cessite  d'une  d^marcbo  du  Cabinet  d' Äthanes  a  Constantinople.    La  difBcol 

ayant  6t6  signalee  par  moi-m^me,  il  a  ete  convenu  que  la  notification  serait  fai 

ä  la  Conference  dans  la  personne  de  son  President,  et  cette  combinaison  est  une  no 

vellepreuvo  des  m^nagements  que  les  Puissances  se  sont  attach^es  k  apporterdai 

tout  ce  qui  pouvait  interesser  la  dignite  de  la  Gr^ce.    ^  EUes  ont  ete  guideespi 

le  m^me  sentiment  dans  la  d^cision  qu'elles  ont  prise  de  considerer  les  relatioi 

comme  retabties  ipso  jure  d^s  le  moment  oü  Tadhesion  du  Cabinet  d' Äthanes  i 

Declaration  aurait  ete  portee  a  la  connaissance  de  la  Conference.    ^  Plus  je  refl^b 

a  Fensemble  de  ces  resolutions,  k  la  forme  qui  leur  a  et^  donnee,  aux  precautioi 

prises  afin  d*ecarter  toute  cause  de  froissement  pour  le  Gouvernement  helleniqu 

plus  je  demeure  persuade,  avecla  Conference,  que  les  Ministresdu  Boi  n'auniiei 

aucun  motif  legitime  de  decliuer  la  voie  que  l'Europe  leur  ouvre  pour  sortir  c 

rimpasse  dans  laquoUe  le  pays  se  trouve  place  par  les  evenements  des  deux  demi^ri 

ann^es.     ^  Si,  contrairement  k  un   voeu  exprim^  avec  taut  d*autorite,  ils  p^ 

sistaient  dans  cette  politique ,  la  Situation  serait  pour  eux  sans  issue  et  ils  o^ai 

raient  pas  rodmela  possibilit^  de  s*y  maintenir  et  d'attendre.     Car,  il  ne  fsutpi 

se  le  dissimuler,    Tetat  de   cboses  resultant  de  la  rupture  des  relations  avec  1 

Turquie    ne    peut    se  prolonger  sans  8*aggraver.     Si  la  Declaration  n'esi  p* 

acceptee,  toutes  les  mesures  comrainatoires  annoncees  dans  rUltimatum  ottoiov 

seront  mises  a  execution  sans  plus  de  retard.     Les  ports  turcs  sont  d^ji  ferows 

au  pavillon  grec ,  les  sujets  hnll^nes  seront  expulses  immediatement.     V^Jfi^^ 
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tiott  qoi  r^gne  des  deux  parts  s'accroitra  necessairement ,  et  il  suffira  du  P^U8p|[|[^|^^?^^ 

leger  ineident  pour  amener  la  guerre.     La  Tiirquie  ponrra  s'j  trouver  eile-  ^^f^""** 

mkae  entnlD^e  par  le  sentiment  de  son  droit  et  celai  de  sa  Force.     La  Gr^ce 

nrüt  dooe  h  entrer  en  lutt^  immediatement  avec  an  adversaire  prepare  et  qui 

Unit  poar  lui  Topinion  des  Puissances,  lorsqu'elle-m^me  viendrait  de  s^aliener 

kort  «TiDpathies  en  repoussant  leurs  conseils.     II  serait  impossible  de  prendre 

iBe  resolatioii  plus  grave  dans  des  circonstancea  plus  defavorables  4  tous  egards, 

et  li  plns  simple  prudence  conseille  au  Gouvernement  hellenique  de  tout  faire 

poir  prevenir  une  pareille  eventualite.     ^  Nous  nous  adressons  donc  k  Tinter^t 

lotti  bien  qu'a  la  raison  du  Cabinct  d'Athenes ,   et ,  avec  le  sentiment  de  bien- 

Tttllaooe  que  nous  conservous.malgr^ses  fautes  m^mes,  nous  lui  disonsquelemo- 

neot  est  d^cisif.    ^  II  s*agit  de  savoir  si  la  Grece ,  se  pla^ant  en  dehors  de  la 

ioieommane,  prendra  une  Situation  anomale  et  irreguli^re,  qui  fera  de  sa  politi- 

qoe  one  menace  perpetuelle  pour  la  paix,  ou  si,  entrant  dans  la  voie  indiquöe  par    . 

k  Conference ,    eile  ne  preferera  pas  donner  au  maintien  de  la  tranquillite  en 

Orient  an  gage  qui  lui  ferait  bonneur  devantTEurope  et  dont  tous  lesCabinets  lui 

lunieDt  gre.  ^  Voila  Talternative  en  presence  de  laquelle  les  Conseillers  du  Roi 

le  troavent  aujourd'hui,  et  que  je  vouä  invite  ä  signaler  a  la  plus  serieuse  attention  de 

ILDelyanni.  Vouspuiserez  vous-m^me  dans  votr«;  connaissance  de  Tetat  Interieur 

^  pays  d'autres  considerations  ä  joindre  a  Celles  que  je  vous  indique,  et  vous 

i'ea  negligerez  aucune,  ne  fül-ce  que  pour  bien  penetrer  le  Cabinet  d*Ath^ncs  de  Tin- 

M  qne  nons  attacbons  ä  le  voir  deferer  a  Topinion  de  la  Conference  et,  au  besoin, 

poQr  d^gager  entierement  notre  responsabilite  des  consequences  de  son  refus. 

f  Q  a  6t^    convenu    que    les    Legations  des  Puissances  repr^sent^es  dans  la 

Conference  appnieraient  la  demarche  que  je  suis  charge  de  faire  en  leur  nom. 

Vons  pouvez  donc  compter  sur  le  concours  de  vos  CoUegues,  et  j'ai  la  confiaiice 

^loli  Bera  aussi  complet  que  l'accord  qui  a  r^gne  dans  nos  resolutions.    ^  La 

CMBmanication  que  j'adresse  k  M.  Deiyanni  sera  d^posee  entre  ses  roains  par 

M.  le  Clomte  Charles  Walewski,  charge  egalement  de  remettre  au  Roi  une  lettre 

k  FEmpereur.     Vous  voudrez  bien  lui  faciliter  Taccomplissement  de  sa  double 

■»iMion    en     Taccompagnant     vous-m^me    auprös    de    Sa    Majeste    et    de    son 

"inistre  des  Affaires    etrangeres.     M.  Walewski  attendra  la  reponse  du  Gou- 

ftrnement  hellenique  dans  les  delais    determines  par  la  Conference  elle-m^me. 

1  Kecevez,  etc. 

La  Palette. 


No.  3761. 

™KU101I.  —  Min.    d.  Au8w.  an  den  Kaiserf.  Botschafter  in  Constanti* 
*P*l  •--  Darlegung    des    günstigen   Ausgangs   der   Conferenz   für   die 

Türkei.  — 

Paris,  le  22  janvier  1869. 
(E  z  t  r a  i  t.)    Monsieur,  —  AusHit(it  que  Djemil-Pacha  s'est  trouve  muni  ^l^^J^l^^ 
^mstroetions  qui  lui  etaient  uecessaires  pour  adhereraux  resolutions  de  laCon-  ^igS"**^ 
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Pratik^i^tch  ^^^^"^® >  ^®8  Pl^nipotentiaires  de  France,  d'Autriche,  d'Angletcrre,  dltali 
^^liSS"**^  Prusse  et  deRussie  ont  sign^  laDeclaration  dontleprojetavaitdtctransmis 
stantinople  par  M.  TAmbassadeur  de  Tiirquie.  Nons  avons  et^  d'ans  qa'iln 
vait  pasapposer  sa  signature  au  document  qai  donne  des  conseils  &  la  Gr^cc 
qu*]I  devait  faire  coonaitre  son  aequiescement  par  une  d^claration  speciale  ii 
au  Protocole.  ^  C'est  cette  combinaison  qui  a  ete  adoptee,  et  je  vou8  env« 
Joint,  pour  votre  Information ,  TextraiV  du  proces- verbal  dans  lequel  se  t 
consign^  le  langage  tenu  par  Djcmil-Pacha.  M.  le  P16nipot*»ntiaire  de  To 
apr^s  avoir  parfaitement  sontenu  la  cause  de  son  Gouvernement  pendant  t 
cours  de  la  deliberation ,  a  roontre  dans  cette  circonstance  le  tact  qne 
attendions  de  Ini.  ^  La  Porte  s'est  demand^  si ,  en  ^tablisf^ant  qne  Tacqn 
ment  du  Gouvernement  hell^nique  k  la  D^claration  serait  notifie  aux  Cat 
eile  etait  on  non  comprise  dans  cette  denomination,  et  si  eile  ne  devait  pas 
a  ce  que  la  Gr^ce  ftt  a  Constantinople  la  m^me  demarche  qu'a  Paris,  Lo 
Vienne,  Floren  ce ,  Berlin  et  Saint-Pefersbourg.  Nous  avons  reconnu  f 
point  devait  <^tre  ^clairci ,  et  il  a  ete  immediatoment  r^gl^  par  la  substitnti 
la  Conference  aux  Cabinets.  Cette  combinaison  plus  acceptable  pour  la 
repond  anssi  a  la  snsceptibilite ,  d'aillenrs  tr^s-jnste,  que  la  Porte  a  ( 
gnee,  et  Aali-Pacha  a  bien  compris  qu'elle  pouvait  et  devait  se  con 
d'une  communication  qui  sera  transmise  k  la  Conference  dont  eile  fai 
tie.  ^  II  etait,  d'un  autrc  c6te,  tr^s-important  de  d^terminer  cor 
s'efTectuerait  le  r^tablissement  des  rapports  diplomatiques.  Les  Plenipotent 
voulant  ecarter  autant  qu*il  d^pendait  d'eux  toutes  les  difficnltes  que  Ton  p* 
pr^voir,  ont  jug^  qu'il  convenait  d'etablir  que  les  r.i[>ports  soraient  oons 
comme  renou^s  ipso  jure  au  moment  m^me  oü  Tadhesion  de  la  Grect?  aari 
notifiee  k  la  Conference.  Lorsqii'il  s'agira  de  renvoyer  les  Ministres  resj 
k  leur  poste,  et  nous  croyons  qu'il  sera  n<^(*essaire  d*y  pourvoir  sans  retai 
pourra  proc^der  simultanenient  des  deux  c^tes ,  et  des  qne  lo  Gouvern 
Ottoman ,  qui  dispose  de  plud  de  moyens  de  transport,  »anra  qui;  le  Repres* 
*  de  la  Grece  se  rend  ä  Constantinople ,  il  acheminera  le  sien  au  m^me  mi 
vers  Athenes.  Nous  comptonn  sur  le  bon  esprit  que  la  Turquie  a  montr« 
tonte  cette  aflfaire  pour  faciliter  k  cet  egard  Toeuvre  de  conciliation  ä  laquel 
Puissances  ont  consacr^  leurs  eflfort:^.  ^  Le  courrier  par  lequel  je  vous  es 
cette  dep^che  aura  lai^se,  en  passant  a  Athenes,  Tattache  de  mon  de] 
ment  porteur  de  la  communication  ci-jointe  que  j'adresse  k  M.  Delyanni 
lui  donner  connaissance  de  la  D^claration  egalement  ci-annexec.  L'Enipt 
de  son  cöte,  a  ^crit  au  Roi  une  lettre  qui  sera  remise  en  m^me  temps 
Majeste.  On  ne  tardera  donc  pas  a  apprendre  ^Constantinople les deterroim 
du  Gouvernement  hellenique.  L'unanimite  qui  s'est  manifestee  dans  les  re 
tions  prises,  rassentiment  coroplet  qu«  la  Russie  notamment  a  donne  ii  to 
qui  a  Ate  d^cide ,  nous  fönt  esperer  que  laGr^ce  ne  restera  pas  soiirde  al-'i 
des  Puissances.  Si  cet  espoir  ne  se  realisait  pas,  la  Porte  reprendrait, 
f*ntendu,  sa  liberle  d'action,  et  nous  ne  pourrions  lui  contestcr  le  droit  de  mei 
ex^cntion  les  mesures  comminatoires  qu*ellc  n  f.iit  oonnaitre.  Je  ne  saorai» 
diii.'^imijler,  toiitefois,  le  regret  avec  lequel  nun»  la  verrions  ji'engager  djins  * 
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roie,  et  j'aurais  k  faire  un  predsaDt  appel  a  la  circon8pection  du  Gouvernement  otto««' 
Bin  poar  le  oas  oü  la  Grece  ne  croirait  pas  pouvoir  accepter  la  Declaration  de  ^ 
liCofifdrence«  ^  Quel  que  soit  le  resnUat  die  notre  d^roarche  4  Äthanes,  nous  au- 
roosikit  ce  qui  d^pendait  de  nouspourameneraDe  Solution  pacifique  dudifi(§rend, 
M  li  Porte,  noos  en  avons  la  persuasion,  reconnaitra  que  nous  lui  avons  donne 
DO  fli^  eonseil  eo  insistant  aupr^s  d'elle  pour  qu'eUe  s'en  rapportät  ä  Tintervention 
unioBk  des  Cabinets.  Non-soulement  eile  n'a  qu'ä  ae  feliciter  d'une  Declaration 
qoi  procltnie  des  prineipes  d'une  importance  considerable  pour  la  Turquie,  roais 
alle  n'a  pas  eu  ane  seale  occasion  de  se  plaindre  du  langage  tenu  dans  la  deli- 
bention  qui  a  prec^dä  ces  r^solutions.  Le  terrain  du  debat  avait  ete  oirconscrit 
d'a?iiK:e ;  personne  n'a  essaye  de  franchir  les  limited  fix^ea,  et  tout  ce  qui  pouvaiC 
porter  ombrage  au  Pl^nipotentiaire  de  Turquie  a  ete  soigneusement  ecarte.  Les 
documentä  transmis  par  le  Ministre  de  Grece  k  Paris  ont  öt^  re9us  par  moi  et 
coniniBniques  aux  Pl^nipotentiaires,  ainsi  qu'il  avait  ete  convenu.  II  etait  juste 
de  les  examiner  avec  soin  et  d'accorder  a  cet  egard  a  la  Gr^ce  d*autant  plus  de 
facultas  qu*elle  n'etait  pas  representec  au  sein  de  la  Conference ;  mais  ni  les 
demandes  reconventionnelles  elevees  contre  la  Turquie  dans  ces  docuniont? ,  ni 
Im  revendications  territoriales  n*ont  et^  prises  en  consid^ration ,  et  plus  il  a  ete 
laiase,  sous  ce  rapport,  de  liberte  au  Gouvernement  ht*llenique,  plus  la  Porte  a 
SDJet  de  s'en  louer,  car  l'usage  que  le  Cabinet  d'Athene?  en  a  fait  n'a  servi  qu*ä 
nieux  mettre  en  ^vidence  la  ferme  r^solution  de  tous  leä  Pl^nipotentiaires  de  ne 
pas permettre  que  les  questions  df  fronti^res  ou  d'administrationint^rieurefussent 
MQlev^es.  ^  Cn  r^sunie,  Monsieur,  toute  cette  aflPaire  a  ete  conduite  et  sVst  ter- 
oiin^  de  mani^re  a  prouver  ä  la  Turquie,  une  fois  de  plus,  le  caract^re  amicbt 
et  prevoyant  de  nos  avis,  et  le  raeilleur  moyen  qu'elle  ait  d'attester  k  son  tour 
<|Q'elle  nous  eu  sait  gre,  c'est  de  montrer  la  plus  grande  moderation  dans  son 
ftttitude,  quelle  que  puisse  ötre  la  determination  de  la  Gr^ce.    ^  Agree2,  etc. 

La  Palette. 


Nu.  3762. 

'UltRIlGH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  Ver- 
lauf der  Eu  osis- Angelegenheit.  — 

Athenes,  le  21  janvier  1869.     (ite^ue  le  28.) 

Monsieur  loMarqui»,  —  En  adressant  a  Votre  Exct^llence  mon  telesranime,,^ 

^  .     .  '  ®  Kn 

«ölBjj'itaisconvaincu  que  Tincident  de  r£?iOins  vta\t  termin^;  cependant  le  17  au  *' 

■■«tin,  je  recevais  du  gerant  du  Consulat  de  France  a  Syra  une  depöche  qui  m'annon- 

^t  nn  nouveau  retard.      M^connaissantles  ordre«  qu'il  avait  dfi  recevoir  de  son 

«ouvemement,  le  Nomarque  des  Cyolades  avait  refus^  de  prendre,   vis-^-vls  de 

"amiral  ottoman,  Tengagemet  que    FEnosis  ne  sortirait  pas  du   port  tant  que 

^orerait  le  proc^s.     Je  n*ai  pas  voulu  accepter  un  pretexte  aussi  peu  plausible, 

^vente  poar  gagner  du  temps  et  profiter  du  reviremeut  que  les  evenements  ou 

^  eltoents   pouvaient  apporter  dans  la    Situation.      J*ai   donc    ecrit  a  M.   le 

^istre  des  Affaires  ^trangeres,  pour  lui  exprimer  mon  etonnenient  de   voir  des 

XVI.  vm,  18* 
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^No.  8761.  ordres  formeU,  et  deux  fois  repötes  (du  moins,  on  roe  l'avait  dit),  si  mal  transmis 
^uS»^*'  ou  si  mal  ex^ciites ,  en  m^me  temps  que  mon  desir  de  voir  oet  inexplicable 
malentenda  cesser  le  plas  tot  possible.  ^  M.  Delyanni,  tout  en  me  renoavelant 
Tassurance  que  le  GouTernement  du  Roi  ^tait  parfaitement  decid^  ä  donner  la 
promesse  qu'on  lui  demandait  et  ä  la  tenir,  m*a  dit,  et  j'ai  su  qu'il  Ta  fait  sans 
retard,  qu'il  allait  parier  de  cet  incident  k  M.  Bulgaris ,  Ministre  de  Tlnt^riear, 
et  lui  demander  d*expedier  des  ordres  formeis  au  Nomarque  de  Sjra.  ^  Je  viens 
(Papprendre  au  surplns  que  ce  fonctionnaire  a  souscrit,  le  17,  c'est-a-clire  avant 
d'avoir  pu  reeovoir  ces  ordres,  Tengagement  qui  lui  6tait  demand^.  ^  L'^tat  de 
)a  mer,  qui  depuis  huit  jours  a  interrompu  presque  toute  communioation  avec 
Syra,  n'a  pas  pormis  au  commandant  Meyer  de  communiquer  aveo  Hobart-Pacha, 
qui  se  trouve  en  rade,  et  de  s'eutendre  avec  lui  au  sujet  de  l'engagement  pris  et 
de  son  d^part.    ^   Veuillez  agreer,  etc.  \ 

Baude. 


No.  3763. 

FRAHUEICH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.   —  Ab- 
zug Hobart-Pascha's  von  Syra.  — 

Äthanes,  le  26  janvier  1869.     (Refue  le  5  fövrier.) 
•rliBk'^fii  Monsieur  le  Marquis,  — Hobart-Pacha  aquitte  Syrale  21,  apres  avoir 

*••  JjJ"''  re^u    du  Nomarque ,  par  Tentremise  du   Consul  d'Angleterre ,  Tassurance  que 
FEnosis   ne  sortirait  pas  de  ce  port  tant  qu'il  serait  sons  jugement.     J*ai  pense 
que  je  ne  pouvais  pas  admettre   le  proced^  par  lequel  M.   Dracopoulos,   apr^ 
avoir  us^  de  nos  bons  offices  pendant  plus  d*un  mois,  avait  tente  de  se  soustraireaa 
aux  devoirs  dQ  la  politesse  la  plus  ordinaire,  en  affectant  de  ne  point  adresser 
Consul  de  France  la  reponse  que  nous  lui  demandions  depuis  trois  semaines 
J'ai  insist^  en  consequence  pour  qu'il  ecrivit  au  commandant  du  Forbin  et  aa 
g^rant  du  Consulat  nne  lettre  de  remerciment  pour  les  Services    qn'ils    avaiei 
rendus    et    d'excuses    pour    son    dernier    proced^    k    leur    egard.    M.  Delyani 
a  compris  l'inconvenancc  de  la  conduite  du  Nomarque ,  et  a  redige ,  dans  d< 
termes  acceptables,  une  lettre  que  ce  fonctionnaire  doit  adresser  ä  ces  Messieiii 
^  Le  Forbin^  retenu  a  Syra  pendant  trois  jours  en  attendant  l'arrivee  du  batei 
ä  vapeur  le  PhoceeUy  qui  ramenait  les  debris  des  bandes  de  P^tropoulaki,  e- 
rentre  au  Piree  dimanche.     Le  commandant  Meyer  a  rempli    sa  mission  avi 
le  z^le  le  plu8  eclaire,   dont  la  lettre  d'Hobart-Paeha  que  je  joins  ici   porte  l 

preuve ,    et  il  a  fait  face  k  des  incidents  journaliers  susceptibles  de  prendre  1< 

caract^re  le  plus  grave ,   avec  un  tact  et  une  mesureauxquels  je  ne  saurais  ti       *>f 
rendre  justice.    ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Baude. 
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No.  3764. 

FRAIIRIIOH.  —  Gesandter  in  Athen  an  denKaiserl.  Min.  d.  Answ.  —  Ein- 

drnck  der  Gonferenzbeschlüsse  in  Athen.   — 

[T  e  1 6  g  r  » in  m  e.] 

Äthanes,  le  27  janvier  1869.     (Re^n  !e  28.) 
Les  Representftnts  de  toutes  les  Pnissances  recommandent  k  la  Gr^ce  ^ 
Taceeptation  de  la  D^claration  de  la  Conference ,  et    TEmpereur  de  Russie  a  ^ 
teUgraphU  auBoipour  la  lui  conseiller.    ^   M.  DelyannL  fait  observer,  toutefois, 
qn'il  lui  est  impossible  de  se  prononcer  das  ä  pre.iünt  siir  un  document  qu*il  ne 
eonnait   pas.      II  craint    une    crise    ministerielle.     L'annonce    d'iine    lettre    de 
TEmperear  d€8  Fran^ais  a  produit  un  tres-boa  effet. 

Saude. 


No.  3765. 

FIAHREICH.  —  Min.    d.    Ausw.    an   den   Kaiserl.    Gesandten   in   Athen.   — 
Berechnung  der  Frist  für  die  Erklärung  Griechenlands.  — 

[Telegramme.] 

Paris,  le  3  f^vrier  1869. 
Dans  le  cas,  Selon  vous  probable,  oü  le  Roi  vous  demanderait  an  delai,  p^ 
▼008  repondriez  que  la  Conference  ne  saurait  y  consentir.     Mais  je    me  suis  ^* 
nitendo  avec  les  Pl^nipotentiaires  pour  donner  aux  expressions  de  ma  communi- 
<^ion:  dans  la  semaine  qui  suivra,  Pinterpretationla  pluslarge,  et  pour  etendre 
unsi  le  terme  assigne  jusqu*^  dimanche  prochain  inclusivement. 


No.  3766. 

'UlllEIGI.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiser!.  Min.  d.  Answ.   >-  Drei 
Telegramme  über  die  aasgebrochene  Ministerkrisit.  — 

[Telegramme.] 
Äthanes,  le  3  f^vrier  1869,  12  h.  3/4  du  soir.     (Elefu  le  4  k  11  h.  1/2  du  matin.) 

Le  Cabinet  Bulgarjs  a  donne  sa  demission   hier  soir.     M.  Deligiorgis,  ^^ 
•ppele  par  Sa  Majeste,  n'a  pas  voulu  accepter  la  directipn  des  affaires.     Apres**- 
^ncoup  d'hesitation  ,  M.  ZaYmi  a  consenti  a  s*occuper  de  la  formation  d'un 
Ministere.     Qo  espere  qu*il  y  reussira  dans  la  journee. 

Baude. 

Atkbies,  le  3  f^vrier  1869,  7  henres  dm  soir.     (Be9a  le  4,  k  11  heores  dn  matin.) 

n  n'a  pas  ete  possible  de  s'entendre  avec  M.  ZaYmi.    Le  Roi  va  deman- 

^^  k  li.  Bolgaris  de  reprendre  sa  demission ;  il  est  difficile  de  prevoir  Fissue 

^  cette  crise. 

Baude. 
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Athenes,  Ic  4  fevricr  1869,  1  heure  du  .suir.      (Kern  Ic  '»  fcvrier,  ii  2  hcureh  du  .soir.) 

No  37«6.  \\^  ßiilirarii}  a  rt'fuse  de  reprendre  sa  dernission.     Lo  H(»i    \a  faire  anpel 

Prankreich,  ra  i 

4.  Februar^  -^i    Comondüurot«,  doiit  le  refus  est  plus  (luc  probable. 

Boude. 


No.  3767. 

FRANKREICH.     -     Min.    d.    Ausw.    an    drn    Kaiserl.    Hc sandten    in  Athen.   - 
Unthunlichkeit    einer  V  er!  an  ge  r  un  ;.:    der  von  der  Conferonz  j^e  steckten 

Frist.   — 

Paris,  le  5  f<5vrier  1869. 
No.  37«7.  Monsieur  le  Baron,  —  La  crise  ministerielle  qni  a  eclatc  ä  Äthanes, apres 

Vaokrrich, 

5.  FcbruHP  Ij,  ronnise  dp  laDeclaration  des  Puissances,  est  assurenient  une  cause  do  difficulte> 
puur  le  Roi.      Mais  nous  ne  pouvions  y   subordonner  la  re.solution   prise   par  la 
Conference  qiiant   au   delai    dans  le(|uel   le  Gouvernement    lielleniquo   doit  faire 
ronnaitre  sa  reponse,  et  je  vous  ai  trace  le  langage  que  vous  devieztenir  dans  le 
cas  oü,  Selon  vos  previsions,  le  Roi  vous  demanderait   uno   Prolongation.      Nous 
sommes  en  presence  d*une  Situation  creee  par  la  faiblesse   du   Gouvernement  et 
par  les  empidtements  des  partis  sur  son  autorite.      En   consentant  a  un  ajourne- 
ment  quel  qu'il  fAt,  nous   aurions   craint  d*ajoutor  aux  difficultes  que  Sa  Majestc 
rencontre,  loin  de  lui  venir  cn  aide,   car  les   memes  partis,    contrc  lesquels  Elle 
lutte  pour  faire  prevaloir  les  sages  dispositions   dont  Elle  se  montre  anim^,  ne 
verraient  sans  doute  qu'un  encouragement  dans  une  pareille  conceasion.      Nous 
n'avons  donc  pas  seulement  pris  conseil  do  la  dignitc  de  la  Conference,  qui  avait 
(ixe,  apres  mAre  reflexion,  le  terme  dans  lequel  la  Grece   devait  repondre ;   nous 
croyons  avoir  agi  egalement  dans  Tinter^t  bien  entcndu   du  Roi  et  de   son  Gou- 
vernement.    Nous  ne  nous  sommes  pas  refuses  d'ailleurs  a  interpreter  dans  le 
sens  le  plus  large  les  expressions  de  ma  communication  du   20  janvier,   portiint 
que  la  decision  du  Cabinet  d'Athenes  devra  ötre  prise  dans  la  semaine  qui  suivra 
la  romise  do  la  Declaration  entre  ses  mains,  et  nous  avons  tout  lieu   de  compter 
que  d'ici  a  dimanche  soir  le  Cabinet hellenique,reconstitue,  aurapris  laresolution 
que  nous  attendons  avec  une  grande   impatience.     Nous  jugerons  alors  si  les 
idees  de  moderation  et  de  sagesse  ont  conserve  quelque  ascendant  k  Athener, 
ou  81  la  crise  qui  dure  depuis  deux  annees  a  completement  egare  les  esprits.    Ce 
moment  est  grave  pour  la  Grdce,  car  de  la  decision  qu*elle  aura  adoptee  d^pendra 
le  degre  d'inter^t  qu^elle  trouvera  desormais  aupres  des  grandes  Puissances,  et 
dans  le  cas  ou,  oontrairement  k  notre  espoir,  eile  repousserait  Toccasion  qni  In) 
est  Offerte  de  recouvrer  un  titre  s^rieux  k  la  bienveillance  de  TEurope,  eile  verrt 
de  plus  en  plus  les  Cabinets  s'eloigner  d'elle  ,   en  Tabandonnant  a  cette  respon- 
sabilit^  que  je  lui  ai  signalee ,  au  nom  de  la  Conference ,  dans   ma  lettre  i  M. 
Delyanni.    ^  Relevez,  etc. 

La  f^aleUe» 
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No.  3768. 

FIAIUIICH.    —    Gesandter    in    Athen   an    den    Kaiser l.    Min.    d.    Ausw.  — 
Telegramme  über  Bildung  des  Ministeriums  Za'imi.  — 

[Tel^grarome.] 
Äthanes,  le  6  f^vrier  1869,  12  benres.  (Re9a  le  6,  k  10  h.  1/2  da  soir.) 
Daos  la  soiree  d'hier,  M.  ZaYmi  a  reussi  k  former  ud  Minist^re.      Au-„'^®*.^™*. 
joürdlini,  les  Ministres  ont  pr^te  serment  entre  les  roains  du  Roi.    Je  n'ai  encore  ••  Tgilf"*' 
^D  aocnn  d'enx. 

Baude, 

Äthanes,  le  6  fi^vrier  1869.     (Re^n  le  10.) 

M.  Theodore  Delyanni,    1o  Ministre    des  AflTairos  etrang^res  dans   le 

Cabinet  Za3fini,  sort  de  chez  moi.     Le  Ministere  acceptera  la  Declaration  de  la 

^nference  dans  une  forme  sur  Jaquölle  ses  ideos  ne  sont    pas    encore  arr^tecs. 

^^  Ini  ai  accorde  ju8qu*a  lundi  a  midi.     M.  Walewski  ne  pouvant  preiidre  que 

oaardi  le  bitiment  des  Messageries  Imperiales  a  Syra,  ce  nouveau  delai  de  vingt- 

9Ua(re  heures  s'explique  naturellement. 

Baude. 


No.  3769. 

^BnCIlILAHD-  — Proclamation    des    Mi  nister  raths   an    das   Hellenische 
Volk.   —  Gründe  der  Annahme  der  Conferenzbeschlüsse.  — 

[Uebersetzung.] 

Appeles  par  la  confiance  du  Roi  au  Gouvernement  de  Tlfetat,  dans  un  roo-  q[?^J|^^]^i 

•*Äent  cra  vos  representants  ne  sont  pas  presents,    c'est  a  vous  que  nous  nous  *''j{^"''' 

^^festons  pour  vous  expliquer  les  circonstances  au  milieu  desquelles  nous  avons 

^^cept^  oe  mandal  et  T^tat  oü  nous  trouvons  les  affaires  publiques.    ^  La  voix 

^^vn  peuple  frere  6mouvait  depuis  trois  ans  le  cceur  de  tout  Hellene,  et  il  n*^tait 

Ptrint  possible  que  cette  voix  trouvit  inflexibles  les  coeurs  de  cenx  qui  dirigeaient 

l^saffiiireede  la  patrie.  C'est  pburquoi  vous  tous,  et  noscompatriotes  sur  tous  les 

P^iiiU  de  Tetranger,  vous  vous  ^tes  empress^s  de  pr^ter  votre  aide  a  ceux  qui 

■*iinploraient,  et  les  vosux  des  Gouvernants  se  sont  manifestes  plusieurs  fois  et 

^  tonte  maoi^re  en  leur  faveur.    ^  Ces  circonstances  ont  provoqne  dans  le  pass6 

^ntre  doos  des   plaintes  de  la  part  d'un  £tat  voisin ,   parce  que  nous  aurions 

^^  par  notre  tol^rance  ou  par  nos  actes  la  neutralit^  qui  nous  etait  impos^e. 

'^  d^  le  d^but  et  jusqu'ä  ces  derniers  temps  ces  plaintes ,  toujours  refutees, 

^^vaient  point  ete  soutenues  avec  insistance.     Cependant,  en  dernier  lieu  ,  le 

^<>iiTemement  du  Sultan  jugea  qu'il  devait  rompre  ses  relations  avec  la  Gr^ce  ä 

^^^  de  ces  evenements ,    et  pendant  que  le  Ministre  de  la  Sublime  Porte  ä 

^^^068  demandait  le  4  decembre  passe  ses  passe-ports  au  Ministre  des  Affaires 

^^Bgeres  de  Gr^ce  pour  quitter  notre  capitale ,  Syra ,  la  ville  la  plus  commer- 

^te  de  la  Gr^e ,  vojait  dejii  le  2  d^embre  Tamiral  turc  Hobart ,  ajant  sous 
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ir-?eclJ*i?i  ^®®  ordres  des  bdtiments  de  guerre,  poursuivre  les  hateaux  a  vapeur  apparten 
*•  ^J^^"**"  ä  une  compagnie  de  navigation  commerciale  qui  ravitaillaient  Tile  insurg^e, 
bioquer  ce  port  pour  enip^cher  leurs  voyages  en  Crete ,  afin  d'amener  la  8 
mission  de  cette  ile  par  la  f'amine.  ^  C'est  ainsi  que  le  blocus  du  port  de  S 
fut  accompH,  que  les  bateaux  ä  vapeur  qui  ravitaillaient  la  Crete  a  leurs  risq 
et  p^rils  interrompirent  leurs  voyages ,  que  la  Cr^te  fut  aflTamee ,  et  qua  la  v 
d*un  peuple  fr^re,  qui  depuis  trois  ans  eroouTait  tout  cceur  Hellene ,  cessa  de 
faire  entendre.  Quel  que  soit  Tenthousiasme  qui  anime  ce  peuple,  quel  que 
le  nuage  de  tristesse  qui  enveloppe  son  äme,  sa  voix  s'interrompit  peu  k  peu 
au  moment  oü  nous  sommes  appeles  an  gouvernement  de  T^tat ,  cette  Toir 
presque  Steinte.  ^  C'est  ainsi  que  lo  territoire  helleiüque  a  ^te  viole;  cet  i 
fut  rcssenti  par  toute  la  nation  parce  que  la  Grece  ne  pouvait  ni  n'avait 
moyens  de  ropousser  cette  violation  et  de  venger  son  honneur.  ^  Concitoye 
nous  vous  racontons  les  6v^nements  avec  une  enti^re  franchise,  sous  les  poids 
la  douleur,  esperant  et  souhaitant  que  cette  franchise  developpera  dans  Tavenir 
pr^voyance  des  gouvernants  et  des  gouvern^s.  ^  En  effet,  nous  comptons  tren 
c^ix  ans  revolus  depuis  Tetablissement  de  notre  premiere  Dynastie ,  et  pourtant 
Gouvernement  hellenique  s'est  trouve  dans  la  douloureuse  nöcessite  de  subir 
violation  du  territoire  hellenique,  faute  de  moyens  pour  la  reponsser.  ^  P( 
dant  que  ces  evenements  se  passaient  en  Gr^ce ,  toutc  l'Europe  manifestait 
d6sir  de  maintenir  la  paix  europeenne,  et  d'ecarter  tout  motif  qui  p6t  la  comp 
mettre.  Les  trois  Puissances  bienfaitrices  de  la  Grece  et  avec  elles  les  tr 
autres  Cours  sigtlataires  du  Traite  de  1856,  qui  garantit  Tintegrite  de  la  Turqi 
se  saisissaient  de  l'examen  de  ce  difierend.  Par  leur  verdict,  elles  ont  adi 
corome  vraies  quelques-unes  des  reclaroations  formulees  contre  nous,  attribu 
notre  conduite  aux  entrainemcnts  du  patriotisme,  et  nous  imposant  pour  Tave 
Tobservation  de  r^glesque  la  Conference  de  Paris  a  consid^r6es  comme  egalem 
obligatoires  pour  tous  les  Gouvernements.  Ces  regles  sont  les  suivantos:  < 
la  Grdce  devra  s'abstenir  d^sormais  de  favoriser  ou  de  tol^rer:  1®  la  format 
sur  son  territoire  de  toute  bände  recrutee  en  vue  d*one  agression  contre  la  T 
quie ;  2^  T^quipement  dans  ses  ports  de  bAtiments  armes ,  destin^s  h  seeou 
toute  tentative  d'insurrection  en  Turquie.  ^  Ce  verdict  de  la  Conference 
communiqu6  par  son  President ,  le  Ministrc  des  Affaires  etrang^res  de  Fran 
an  Ministre  des  AfTairos  etrangeres  de  Gr^ce ,  et  la  Gröce  fut  invitce ,  par  ce 
communication,  a  notifier,  dans  la  semaine  qui  suivrait  la  remise  de  ces  pi^ 
son  adhesion  pure  et  simple  aux  decisions  de  la  Conference  et  sa  resolutioo 
les  observer,  ^  Par  cette  m^me  lettre,  le  Ministre  des  Affaires  ^trang^res 
France,  President  de  la  Conförenoe,  faisait  connaitre  au  Gouvernement  faella 
que  que,  si  ce  dernier  notifiait  son  adhesion  aux  decisions  de  la  Conference 
son  Intention  de  les  observer,  la  Turquio  s*engagerait  ä  renonccr  a  l'^gard  <•■ 
Grdce  aux  mesures  enonc^es  dans  son  Ultimatum ,  et  la  reprise  des  reiafc.1 
diplomatique»  entre  la  Gr^co  et  la  Turquie  serait  consid^ree  corome  avenue 
plein  droit ;  mais  que  si  le  Gouvernement  hellenique  refusait  d*adh6rer  aox  t 
cisions  de  la  Conference,  celle-ci  l'abandopnerait  aux  cons^quenccs  de  cette  d 
termination.    fl   En  m4me  temps  que  cette  lettre  du  Ministre  des  Affaires  6tm 


PrMiitt«it(ebes  Gelbboch.    iGriechiünh-TarkUcher  Conflici.]  287 

imsilMit  communiquee  au  Gouvernement  hell^nique,  et  iroro^diatenient  apres,  if'f'^^i' 
^^  i?i8  emaoant  de  Souverains  et  de  Gouvernements  furent  communiques  k  nos  ^'  ^^I"*' 
^inistrts  aupr^s  des  Cours  etrang^res  et  directenieiit  a  notre  Gouvernement,  et 
^<>iis  recommaadaient  a  la  Gr^ce  Tacceptation  des  decisions  de  la  Conference  et 
'Odiqoaient    clairement    les    immenses    dangers  qui    resulteraient    de  son  refus. 
C      <2oatre  jours  apr^s  la  reception  de  ces  documents ,  survint  une  crise  ministe- 
rielle qui  S6  termine  aujourd'hui   par  notre  appel  au  Gouvernement,  et  demain 
9^&  le  demier  jour  du  delai  qui  nous  a  ete  indique  par  le  President  de  la  Con* 
f^i^cnce  ponr  la  r^pon.se.    ^   Aj^ant  donne  plus  haut  un  resum^  exaet  des  deci- 
sions de  la  Confert^noo,  nous  nc  pouvons  pas  omettre  que ,   quelque  douloureuse 
(^u«  seit  pour  la  Grece  Tacccptation  de  ces  deux  conditions ,  olle  ne  saurait  en- 
iT  Tavenir  de  la  Grece,  ni  aller  k  Tcncontre  de  ses  csperances.     Du  reste, 
»res  notre  refus  d*adherer  aux  decisions  de  la  Conference,  il  ne  nous  restait  plus 
q|xi^4  courir  les  chances  de  la  guerre  contre  la  Turquie.  Malheurcnsement,  tandis 
q^iz«  tout  pr^paratif  sur  mer  nous  fait  d6faut ,  nous  trouvons  que  la  nation  n*est 
point  non  plus  pr^te  sur  terre.    ^  Nous  presenterons  dcvant  une  representation 
nationale  formte  par  des  ^lections  reellement    libres  et  sans    Temploi    d'aucun 
xnoyen  licite  ou  illicite,  un  etat  detaill6  de  tout  ce  qui  existe  aujourd'hui,  en  fait 
<1^   mat^riel  de  gu^Tre,  dans  nos  raagasins  militaires,  et  des  renseignements  exacts 
^lair  notre  armee  de  terre  et  de  mer  ,  ainsi  que  sur  tout  objet  conccrnaut  Tarme- 
■x^ent  du  pays.     Nous  avons  pense  que  nous  aurions  trahi  notre  patrie,  si  eprou- 
^^«etsi  ch^re,  si  nous  rexpo>ions  k  une  guerre,    dans  un  moraent  oü  Tarmee 
■Ä*e8t  oi  süffisante  ni  pr^te ,   oü  la  nation  ne  peut  s'armer ,    et  oü  l'Enrope  en- 
^&^re  se  montre  si  mal  disposee  pour  tout  ce  qui  pourrait  compromettre  la  paix 
S^nerale.    ^  Notre  opinion  et  notre  action  sur  ce  sujet  ne  peuvent  donc  ötre 
^Cfeatenses ;  et  nous  ne  pouvious,  en  presence  de  malheurs  aussi  certains  et  aussi 
*  i^cvitables,  hesiter  a  declarer  notre  adhesion  aux  decisious  de  la  Conference  eu- 
'"opeenne.    ^  Notre  devoir  envers  la  patrie  nous  a  obliges  k  ne  pas  refuser  le 
■»andat  qui  nous  etait  donne  par  le  Roi  dans  des  circonstances  aussi  difficiles. 
^^otre  devoir  envers  la  patrie  nous  iraposc  d'adberer  aux  decisions  de  la  Confe- 
''«nce  de  Paris ,  quelque\  douloureuse  que  soit  pour  nous  cette  necessite.     Ce 
'Äiime  devoir  nous  impose  d*accompagner  notre  adhesion  d'un  expose  des  droits 
••^de«  voBiix  de  la  Grece,  et  nous  nc  manquorons  certainement  pas  k  ce  devoir. 
-^ywit  confiance  en  un  Souverain ,  elu  par  le  sufirage  universel  et  libre  de  la 
'^•tiOD,  qui  respecte  ses  libertes  et  qui  a  profondement  a  coeur  la  gloire  et  la 
K'wdeur  de  la  Patrie  commune ,  implorons  tous  pour  eile  Tassistance  du  Tr^s- 
™tttj  et  souhaitons  que  nos  malheurs  nous  enseignent  pour  Tavenir  ce  qu'il  y  a 
^«niienx  et  de  plus  utile  a  faire,    fl   Äthanes,  25  janvier/6  fevrier  1869. 

Th.  A.  Ziiimi^  President.    —    Th.  P.  Debfanni,  —  A.  Pelzali.  — 
'  ^»Saravas.  —  A.  D.  Avierinos.  —  S.  Soutzo,  --  D.Trmyhetla.  — 
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No.  3770. 

PARISER  VERTRAGSliCRTE.  -  Conference  de  Paris.  — 

(Protocole  No.  7.) 

S^ance  da  18  f^vrier  1869. 
^-  ?'"®-  Präsents  :    MM.  lea  Plänipotentiaires  de  rAutrichc-Hongrie,  —  de  1h 

^«J^^K«-  France ,  —  de  la  Grande-Bretagne,  —  de  Tltalie,  —  de  la  Prusse  et  de  ]a  Con- 
^*- ^J^»*"*'' f^d^ration   de  rAUemagne  du  Nord,   —  de  la  Russie,  —  de  la  Turquie;  —  le 
Secretaire  de  la  Conference.  — 

Le  President  de  la  Conference  ayant  re^u  la  reponse  du  Gou- 
vernement hellönique  ä  la  conimunication  qu*il  avait  et6  Charge  de  lui  faire ,  en 
vertu  des  däcisions  adopt^es  en  commun,  Ics  Pl^nipotentiaires  se  sont  reunis  au- 
jourd'hui  pour  prendre  connaissance  de  ce  Document. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  ouvre  la  seance  en  donnant  lecture  de  la 
lettre  du  Ministre  des  Affaires  etrang^res  de  S.  M.  le  Roi  des  Hellenes,  en  date 
du  28  Jan  vier/  6  f^vrier.  II  ajouto  que  le  Ministre  de  France  ä  Athenes  lui  a 
fait  parvenir  une  proclamation  au  peuple  grec,  par  laquelle  le  nouveau  Cabinet 
Hxplique  sa  r^solution  d'acceder  ä  la  Declaration  de  la  Conference.  M.  le  Mar- 
quis de  La  Valette  a  ^t^  egalement  instruit  par  M.  le  Ministre  de  Grece  a  Paris 
de  Texistence  d*une  circulaire  adressee  aux  Agents  hell^niques  au  dehors ,  et 
dont  M.  Rangabe  avait  manifeste  Tintention  de  donner  connaissance  a  chacun 
des  Plenipotentiaires.  Cette  communication  n'ayant  pas  ete  faite  jusqu*^  Theure 
presente ,  M.  le  Plenipotentiaire  de  France  ne  pense  pas  qu*il  y  ait  Heu  de  s*en 
preoccuper.  II  ne  croit  pas  non  plus  que  Ton  doive  entrer  dans  Texamen  de  la 
proclamation ,  qui  n'a  pas  ete  transniise  par  le  Cabinet  hell^nique.  La  Confe- 
rence a  donc  ä  d^liberer  uniquement  sur  la  reponse  du  Cabinet  d' Äthanes  et  k 
d^cider  si  ce  Document  peut  ^tre  consid^re  comme  constituant  une  adhesion 
complete  a  la  Declaration  du  20  janvier,  et  comme  propre  ä  mettre  fin  au  difTe- 
rend  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  TAutriche-Hongrie  dit  qu'i]  aurait  desire 
savoir  que  la  circulaire  ne  renferme  pas  de  reserves  de  natureämodifie^TopinioD 
des  Puissances  sur  la  reponse  de  la  Grece.  Si  cependant  cette  circulaire  est 
con^ue  dans  le  m^me  esprit  que  la  proclamation  et  ne  contient  que  FexpressioD 
de  regrets ,  M.  le  Prince  de  Metternich  ne  voit  aucune  raison  d*en  tenir  coinpte^ 
car  eile  ne  pourrait  exercer  aucune  influence  sur  lejugement  que  la  Conference  est 
appelee  ä  porter. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Russie  constate  qu*en  fait  la  circulaire  dont 
il  s*agit  n*a  pas  ete  communiquee  en  temps  opportun  pour  ^tre  Tobjet  d*uoe  de- 
lib^ration  ,   et  il  en  tire  la  conclusion  que  M.  h»  Ministre  de  Grece  n'y  nura  pas 
lui-m^me  attache  une  valeur  pratique. 

M.  le  Plenipotentiaire  d'Angleterre  demande  si  Ton  peut  regarder 
comme  etabli  que  le  Repräsentant  de  la  Grece  a  ete  averti  dn  la  reuoion  de  k 
Conference  oi  qu'il  a  ete  mis  en  mesure  de  faire  sa  communication  avant  inft'       r 
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ance ;  en  ub  mot,  si  Ton  peut  croire  qo'il  s'est  abstenu  sciemment  de  donner  soite  ^^'  f^^* 
4  aa  pensee  prämiere.  ^"J'hi?" 

MM.    les   Pl^nipotentiaires    de    France   et  de  Russie  r^pondent  afHr-  ^^'igä""* 
malivement. 

M.  le  Plenipotentiaire  d'ÄDgleterre  dit  que  la  Conference  doit  des  lors 
se  bomer  a  rechercher  si  la  lettre  de  M.  le  Marquis  de  la  Valette  est  conforme 
oo  aon  aa  vcea  ^mis  dans  la  Döclaration  collective. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  est  d'avis  que,  si  M.  le  Ministre  de  Gröce 

ATait  cra  devoir  faire  la  communication  qu'il  avaitannoncee,  lesPl^nipotentiaires 

aoraient  d6  eaz-m§aies  l'examiner  pour  se  conformer  ayla  r^gle  qu*ils  avaient 

suiTie  juaqa'ici ,  sauf  4  ecarter  toute  discussion  sur  les  qnestions  laiss^es  en  de- 

hors   des  limites  de  leur  competence.  M.  le  Plenipotentiaire  de  France  en  avait 

fait  robsenration  k  M.  Rangabe ,   et  avait  appel^  toute  son  attention  sur  les  dif- 

ficaltee  qa'il  creerait  pour  la  Grece  si ,  produisant  un  document  nouveau  apr^ 

la  reponse  de  M.  Delyanni,  il  donnait  ä  laCour  d*Athenes  Tapparence  de  vouloir 

retirer  d*ane  main  ce  qu'elle  accordait  de  l'autre.     La  Conference,  de  son  c<5te, 

ajootoM.le  Marquis  de  La  Valette,  n'a  pas  int^r^t  4  demander  la  production  d*une 

pidce  qai  pourrait  faire  renaitre  des  discussions  sans  issue;  eile  a  voulu  Ecarter 

Icfl    iocidents    qui    inqui^taient  dans  le  präsent  les  amis  de  la  paix  en  Orient. 

Renfemies  dans  cette  limite  par  Taccord  de  leurs  Cabinets,  les  Pl^nipotentiaires  ont 

alleiol  leur  but,  et  ils  peuvent  legitimement  se  flatter  d*avoir  rendu  un  impor- 

tant  Service  4  la  Gr^.     La  proclamation  du  Minist^re  hellöniqne  en  oflTre  la 

preove  en  quelque  sorte  4  chaque  ligne ,  car  eile  atteste ,  d'une  mani^re  plus 

saisissante  qu'aucune  Puissance  n'e6t  os^  le  dire ,  4  quel  point  les  Grecs  ^taient 

hors  d'etat  de  soutenir  la  guerre  avec  la  Turquie.     M.  le  Plenipotentiaire  de 

France  voit  en  m^me  terops  dans  la  Situation  de  la  Gr^ce,  teile  qu'elle  est  re- 

present^e  par  la  proclamation ,  un  t^rooignage  de  la  mod^ration  et  de  la  sagesse 

dont  la  Porte  Ottomane  s*est  montröe  animee  en  abandonnant  la  pensee  de  pour- 

suivre  elle*m^me  ses  griefs  par  la  force  et  en  def^rant  aux  conseils  pacifiques  des 

Pniflsances.     De  van  t  cet  expose  de  T^tat  du  Royaume  hell^nique,  on  doit  rendre 

^gpüenent  justice  aux  nouveauxMinistres,  qui  ont  su,  en  acceptant  la  Dedaration, 

^oQmer  les  p^rils  qui  mena^aient  leur  pajs  si  une  lutte  armee  avait  du  s'en- 

giger.     Sans  s^arr^ter  aux  regrcts  dont  ils  ont  entonre  leur  resolution,  la  Con- 

^ence,  suivant  M.  le  Marquis  de  La  Valette,  doit  envisager  la  resolution  eile- 

üeae ,  et  il  se  plait ,  pour  sa  part,  4  y  voir  un  gage  serieux  de  lapaisement  qui 

''  "     s'est  fait  dans  les  esprits  en  Gr^e. 


et* 


M.  le  Comte  de  Stackeiberg  ajoute  que  S.  M.  le  Roi  des  Hell^nes  a 
"(oiiire  beaucoup  d*energie  dans  ces  demieres  circonstances,  et  que  sa  fermete 
■  ^  anssi  une  garantie  de  la  loyaut^  avec  laquelle  la  Grece  se  conformera  aux 
^'^ements  qu'elle  a  pris. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  declare  que  S.  M.  le  Roi  Georges 
^^en  effet  conduit  avec  decision,  ne  se  laissant  ni  decourager  par  les  difficultes 
^"^^l  »  rencontrees  pour  trouver  de  nouvoaux  Ministres,  ni  intimidiT  par  les 
^Bifestaiions  ao  moyen  desqnelles  on  avait  espere  l'entralner  dans  la  voie  de 
■*  v^ialtnoe  aux  vceux  de  TEurope.    M.  le  Marquis  de  La  Valette  a'aseocie  donc 
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No. 3770.  entierement    au  sentiment  exprimö  pnr  M.  le  Plenipotentiaire  de  Rossie,  o 

^*V*^hP*"  ^*^SP^*^  ^"**^  fonde  pour  Tavenir  sur  l'attitude  calme.et  ferme  de  S.  M.  le  I 

*••  fffg"*'"  des  Hellenes  dans  cette  crise.     M.  le  Plenipotentiaire  de  France  croit  trou' 

cn  outre  un  Symptome  de  raffermissement  des  id^es  de  prevoyance  et  de  sage 

k  Äthanes  dans  la  responsabilite  que  M.  le  Ministre  de  Grece  a  asstiro^e  de 

pas  faire  la  communication  qa'il  avait  d'abord  annonc^e. 

M.  le  Plenipotentiaire  d*Italie  dit  qu'apr^s  les  explications  qui  vienn 
d'^tre  donnees  il  ne  reste  plus  qu'^  prendre  ane  d^termination  au  sujet  de 
r^ponso  du  Gouvernement  hellenique,  seul  document  dont  la  Conference  s 
saisie,  et  a  d^cider  si  cette  r^ponse  satisfait  aux  conditions  qu'elle  devaitremp! 

Tous  les  Plenipotentiaires  sont  d*accord  pour  recohnaltre  qa'elle 
donne  Heu  k  aucune  Observation  particuliere. 

£n  cons^quence ,  sur  la  proposition  de  M.  le  Chevalier  Nigra,  la  Cc 
ference  prend  acte  de  l'adhesion  de  la  Gr^ce  aux  principcs  önonces  dans 
D^claration  du  20  janvier  1869. 

II  est  convenn  que  la  lettre  de  M.  Delyanni  ä  M.  le  Marquis  de 
Valette,  dat^e  du  28  janvier/6  fevrier,  sera  annex^e  au  Protocole. 

La  Conference  Charge  en   m^me  temps  son  President  de  remercier 
Conrs  de  Constantinople  et  d'Ath^nes  de  la  prenve  de  d^ference  qu'elles  c 
donn^o  en  ^coutant  les  conseils  qui  leur  ^taient  adress^s. 

Conform^ment  aux  termes  de  la  dep^che  de  M.  le  Marquis  de  La  Vale 
au  Gouvernement  hellenique,  la  Conference  decide  enfin  que  les  rapports  diplore 
tiqucs  sont  r^tablis  ipso  jure  entre  laTurquie  et  laGr^ce  par  l'adhesion,  main^ 
nant  constatee,  du  Cabinet  d'Athenes. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  demande  a  M.  le  Plenipotentiaire 
Turquie  s'il  croit  que  la  Porte  serait  disposee  k  accepter  pour  le  retablisscm« 
de  fait  des  Legations  le  principe  de  la  simultaneite  et  ä  prendre  Tengagem « 
d'envoyer  son  Ministre  k  Athenes  des  qu'elle  sanrait,  par  Tentremise  de  TA. 
bassade  de  France,  que  TAgent  hellenique  se  rend  lui-rodme  k  Constantinople» 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  repond  qu*il  a  informe  son  G« 
vernement  de  la  Suggestion  deja  faite  dans  des  ontretiens  anteriears  par  M. 
Marquis  de  La  Valette  ä  ce  sujet,  roais  qu*il  n'a  pas  encore  re^u  les  instructi< 
qu'il  attend. 

M.    le    Plenipotentiaire    d'Italie    dit    que    la  Conference    rendrait 
nouveau  scrvice  a  la  Turquie  et  k  la  Grece  si  eile  employait  ses  bons  ofÜ« 
pour  faciliter  Taplanissement  de  toutc  difficuUe  sur  cc  dernier  point,  et  ilprop^ 
de  charger  M.  le  Plenipotentiaire  de  France  de  pressentir  les   deux  Conr» 
Constantinople  et  d' Athenes  k  TefTet  de  determiner,  de  concert  avec  elles,  1<^  j^ 
ou  les  Ministres  respectifs  partiraient  pour  se  rendre  a  leur  poste. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  declaro  qu'il  est  prät  a  seconder  le  vcdO 
la  Conference,  et  qu^il  invitera  sans  perto  de  tomps  les  Agcnts  diplomatiquBS  < 
rEmpcrour  on  Turquie  et  on  Grece  a  appnyor  In  combiniiison  dont  il  s'a^t  «^ 
t»n  fa<^iliter  l'oxecution, 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  donne  ensnite  connaissance  d'nnedem«fcfr 
faite  aupres  du  Ministre  de  France  en  Grece  par  une  deputation  des  princip*«* 
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Ctkou  refagies    k   Athenes»     Ces    del^gues    do    remigration    ^taient    charges  ^p;^^^' 
4'ilMer  le  voeu  unanime  de  leurs  compatriotes  de  rentrer  en  Crete  ,  pourvu  ^^^fj^ 
qulls  eossent  la  certitude  de  ne   pas  ^tre  molestes  k  leur  retour.     M.  le  Pleni*  ^^'i^Ja**"* 
poteotiiire  de  France  dit  qu'il  n'a  aucun  doutc  sur  les  dispositions  bieuvcillantes 
de  la  Porte  en  ce  qni  concerne  le  traitement  rescrve  aux  ianiillos  caiidiotes.     II 
deairemit  toQtefoLs  recevoir  de  M.  le  Plenipotentiaire  de  Turqtiie  Tassurance  que 
lai  teigr^s  cretoU  ne  seront  pas  rechcrclies  ou  menaces  pour  leur  participation 
MX  evioements    de  Candie.      II  fait  observer,    d^ailleurs,  que  oette  question 
D'inpUqae  aucune  pensee  d'immixtion  dans  les  rapports  du  Sultan  avecses  Sujets« 
U  bat  de  la  Conference,  ajoute  M.  lo  Marquis  de  La  Valette,  est  uniquement 
de  nvoir  d'une  maniere  certaine  qu'elle  n'expose  pas  au  danger  de  poursuites  et 
de  Texations  de  la  part  des  autorites  ottomanes  les  familles  dont  eile  demande 
qae  le  rapatriement  soit  facilite,  et  qu*elle  encourage  ainsi  ä  retourner  en  Crete. 

Djemil-Pacha  repond  que  Jamals  aucun  des  refugi^s  döja  rentres  en 
Crete  n'a  ete  inquiete ;  que  la  Porte  elle-noäme  s^efforce  de  h&tcr  le  rapatriement ; 
qo'elle  n'a  que  des  sentiments  de  commiseration  pour  les  malheureuses  familles 
qoi  8«  sont  eloignees  de  leur  pays  peudant  Tinsurrection,  et  qu*autorisees  par  ce 
qni  8*eBt  pass^  pour  Celles  qui  ont  dejä  quitte  la  Grece,  elles  peuvent  compter  a 
leor  retour  sur  toute  securit^  pour  leurs  personnes  et  pour  leurs  biens. 

La  Conference  prend  acte  de  la  d^claration  faite  par  M.  le  Plenipoten- 
tiftire  ottoman. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  demande  a  Djemil-Pacha  si  la  Porte 
^  pr^te  a  recommencer  les  Operations  du  rapatriement  et  si  eile  se  trouvera    » 
prochainement  en  etat  de  recevoir  dans  les  ports  de  la  Grece  les  familles  qui 
^reot  des  a  present  effectuer  leur  retour  en  Crete. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  Turquie  rappelle  que ,  avant  la  rupture  des 

'^ons  avec  la  Gr^ce ,  le  Gouvernement  ottoman  avait  nolise  des  bAtimonts 

dcitiQes  a    operer   ä    ses  frais  lo  transport  des  emigrcs  candiotes,  et  que  cos 

Innres  n*avaient  ete  differeus  que  par  suite  de  la  Suspension  des  rapports  diplo- 

'^qoes.     U  ajoute  qu'il   a  transmis  ä  Conätantinople  la  question  que  M.  h- 

^ipotentiaire  de  France  lui  avait  dejä  posec  ä  ce  sujet,  et  qu'il  ne  doutc  pa> 

^*  h  Porte  ne  s'empresse  d'euiployer  au  rapatriement  tous  los  moyous  dont 

^«  dispose. 

La  discussiou  etunt  epui:jee   sur  touti  los  points  mis  en  dcliberation, 

'^  le  Prince  de  Metternicli  demande  la  parole   pour  romercier  le  President,  au 

Aom  de  la  Conference,  de  la  fayon  cclairee  et  loyale  dont  il  a  dirige  bvs  travaux, 

^  ftjoute  que  lo  succes  obtenu  doit  lui  ctre  en  grando  partie  attribuc.      M.  le 

^^potentiaire  d'Autriche-Hongrie  se  fclicite  personuellemcnt  d'avoir  participe  ä 

iQe  reunion  qui  s*cst  distinguce  par  unc  unitc  constantc  et  remanjuablc  de  priu- 

^pes  et   d'intentions  pacifiqucs,  et  il  manifeste  Tespoir  que  cctto  Conference 

^^in  do  precedent  salutaire. 

MM.  les  Plenipotcntiaircs  de  la  Grande-Bretagne,  de  Tltalie,  de  la  Prusse, 

^  UBussie  et  de  la  Turquie  joignent  leurs  remercimcnts  ä  ceux  de  M.  le  Prince 

^  Mettemicb ,    et  se  plaiscnt  ä    oont^tatcr  Tesprit  de    conciliation  et  les  vues 

^Ye«8  que  M.   le  Plenipotentiaire  do  France  a  apportes  dans  cette  negociation. 
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^•nler*  MM.  les  Pl^nipotentiaires  expriroont  en  mdme  temps  lear  satisfaction 

^%^?~  pour  la  maDiere  dont  le  Secr^taire  de  la  Conförence  charg^  de  la  redaction  des 
"•^^"'■"■Protocoles  s'est  acqoitte  de  cette  t^che. 

M.  le  Marquis  de  La  Valette  t^moigne  sa  vive  reconnaiasanoe  poar 
les  appreciations  bienveillantes  de  ses  Coll^gues  et  pour  l'appui  qu'il  a  troave 
auprös  d'euz  dans  la  poursuite  du  but  commun.  Si  les  travaux  de  la  Conference, 
ajoute-t-il,  ont  eu  une  issuo  favorable,  on  ledevraprincipalementauxdispositiona 
conciliantes  qui  se  sont  manifestees  de  toutes  parts. 

M.  le  Plenipotentiaire  de  France  ne  veut  pas  exagerer  les  resultats  ans- 
quels  la  Conförence  est  arrive«.  II  croit  cependant  qu'on  nc  saurait  equitablement 
en  contester  la  valeur ,  oar  les  Cabinets  ropr^scntes  dans  cette  r^union  sont  par- 
venus  k  pr6venir  le  conflit  qui  etait  pr^s  d'eciater  en  Orient,  et  a  ecarter  ainsi 
une  cause  de  complications  pour  l'Europe.  M.  le  Marquis  de  La  Valette  esp^re 
en  outre,  avec  M.  le  Prince  de  Mettern  ich,  que  Texemple  donne  par  la  Conference 
ne  sera  pas  perdu,  et  que  Toeuvre  pacifique  accomplie  en  vertu  et  dans  l'esprit  du 
Protocole  du  14  avril  1856  restera  comme  un  prec^dent,  qui  sera  de  plus  en 
plus  invoque  dans  les  dissentiments  qu*une  deliberation  commune  pent  aplanir. 

Tons  les  Pl^nipotentiaires  sont  unanimes  pour  exprimer  ce  voeu,  et  la 
Conference,  ayant  atteint  le  but  de  sa  mission,  se  declare  dissoutc. 

Fait  k  Paris,  le  18  fevrier  1869. 

(Suivent  les  stgnaiures.) 


No.  3T71. 

ftRIKCHKMLAMD.  —  Min.    d.  Aubw.  an  den  Kaiserl.  Fransös.  Min.  d.  Ausw.« 
als   Präsidenten    der   Conferenz.    —   Anerkennang   des   Aussprachs  der 

Conferenz.   — 

(Annexe  au  Protocole  du  18  fävrier  1869.) 

Äthanes,  le  85  janyier/6  fevrier  1869. 
No.  3771.  Monsieur  le  Ministre,  —  Mon  predöcesseur,  M.  P.  Delyanni,  m*a  remis 

Griechenl., 

6.  Pebraar  la  lettre  que  vous  avez  bien  voulu  lui  adresser  le  20  janvier,    ainsi    qoe   la 
Döclaration  j  annexee  en  copie  des  Plenipotentiaires    des    six    grandes  Pnis- 
sances    europ^ennes   reunis  en  Conference  ä  Paris,  afin  d*examiner,  dans  un 
esprit  de  conciliation ,  le  difierend  survenu  entre  la  Gr^ce  et  la  Turquie.    ^    I^ 
resultat  des  delib^rations  de  la  Conference  a  ete  accueilli ,  je  ne  saurais  vous 
le  dissimuler,  Monsieur  le  Ministre,  avec  un  sentiment  de  penible  emotion   p*^ 
le  peuple  Hellene  tout  entier,  et  la  crise  ministerielle,  s'^tant  prolongee  pendao^ 
plusieurs  jours ,  a  fait  qu'une  reponse  n'a  pu  ^tre  donnee  dans  cet  interrallo  * 
la  lettre  de  Votre  Excellence.     Le  Cabinet  dont  j'ai  Thonneur  de  faire  partim 
8*est  fait  un  devoir ,  aussitöt  constitue ,  de  prendre  en  s^rieuse  consid^atioD  ^^ 
contenu   de  la  Declaration  et  de  votre    communication.     ^    Le  Gouvemem^o^ 
du  Roi  a  vu  avec  regret  que  le  Ministre  de  Sa  Majest^  k  Paris  n'a  pu  pro0^ 
part  aux  travaux  de  la  Conference,  par  suite  de  la  position  d'infMorit^  qoi  ^ 
a  ete  faite  vis-a-vis  du  Plenipotentiaire  de  Turquie.     %  En  pr^sence  de  J'iw- 
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iiimiit6  des  six  grandes  Puissances  europ^ennes  et  de  votre  declaration  Q^e  J|[j*- '^^l* 
kun  Pl^nipotentiaireB ,  en  dögageant  le  debat  des  questions  de  fait ,  D*ont  eu  en  *•  fS^* 
Tue  qoe  de  rechercher  ies  regles  de  conduite  qai  doivent  pr^sider  aux  rapports 
eatre  la  Grece  et  la  Turqnie ,  je  m'empresse  de  voas  iDformer  que  le  Gouver- 
nement do  Roi  adh^re  aus  priocipes  genöraux  de  jurisprudence  internationale 
eontenna  dans  la  Dddaration  de  la  Conference ,  et  qu'il  est  decid^  d*^  conformer 
son  attitnde.  ^  £n  priant  Votre  Excellence  de  vouloir  bien  porter  cetto  adhö- 
non  k  la  connaissance  de  la  Gonförence ,  j'aime  a  esperer  qae  Ies  six  grandes 
Pnissances,  appreciant  Ies  difQcult^s  de  la  Situation,  tiendront  compte  k  la 
Grrdee  de  sa  resolution  de  d^ferer  a  leurs  voeux  ""et  de  contribuer  pour  sa  part 
ao  maintien  du  repos  gen^ral.  ^  Je  saisis  avec  empressement  cette  occasion 
de  Tous  exprimer  Ies  assurances  de  la  haute  consideration  avec  laquelle  jV 
rhonneor  d*4tre,  etc. 

Theodore  Delyanni, 


No.  3772. 

61lE€IEMItAID.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  König I.  Gesandten  in  Paris  (und 
gleichmässig    an    alle    Europäischen   Höfe).    —   Beflectionen    über    die 

Conferenz.  — 

Äthanes,  le  25  janvier/  6  f^rier  1869.     (Communiqu^e  le  19  f^yrier.) 

Monsieur  le  Ministre,  —  J'ai  Thonneur  de  vous  transmettre  ci-jointe  en  cJH^g^i 

copie  la  lettre  par  laquelle  M.  le  Marquis  de  La  Valette  a  fait  parvenir  k  mon  ^'[^^^^^ 

predecesseur,  M.  Delyanni ,  le  texte  de  la  Declaration  de  la  Conference ,  ainsi 

que  la  röponse    qne   j'ai    adressee   ä  Son  Exe.   M.    le  Ministre    des  Affaires 

^nng^res  de  S.  M.  TEnipereur,   pour  lui  faire  connaitre  l'adhesion  pure    et 

lifflple,  conform^ment  a  son  desir,  du  Gouvernement  du  Roi  aux  conclusions 

fo  Pltoipotentiaires  des  six  grandes  Puissances  europeennes.     ^  Les  membres 

qui  composent  le  Gabinet  actuel ,  appreciant  la  gravite  des  circonstances ,   n*ont 

PU  rseoie  devaat  la  responsabilite  de  l'adhesion  aux  conclusions  de  la  Confe- 

'^ee,  adhesion  imposee  par  la  force  des  evenements.     Ils  ont  pense  en  outre 

9f^  la  Gr^e ,  quelles  que  fussent  ses  convictions  sur  sa  conduite  durant  l'insur- 

'^ctioti  de  Candie ,  quelle  que  fiüt  la  l^gitimitö  de  ses  sjmpathies  pour  le  penple 

^ois,  ne  pouvait  que  ddferer  aux  voeux  unanimement  exprimes  par  les  grandes 

^^tttaoces  europeennes ,  lorsque  surtout ,  parmi  ces  Pnissances ,  il  y  en  avait 

^oifl  qui  l'avaient,  dans  le  temps,  puissamment  aidee  k  conquerir  son  indöpen- 

^ce.    ^  Mais  je  ne  saurais  vous  dissirouler ,  Monsieur  le  Ministre ,  que  mes 

^Oegnes  et  moi  avons  partag^  dans  tonte  son  etendue  la  penible  Impression 

^  l'oBUvre  de  la  Conference  avait  produite  sur  les  esprits  de  tous  les  Hell^nes. 

"  o'tt  fallu  rien  moins  qne  notre  devouement  au  Souverain  et  la  conviction  de 

^^fnt  les  iot^r^ts  du  pays  pour  nons  d^cider  ä   conformer   notre    marche    aux 

'Hgestions  des  grands  Cabinets    europeens.  ^  En  lisant  la  Declaration    de    la 

^^ftrencey  on  est  frappd  du  silence  garde  sur  les  procöd^s    de   Tamiral    turc 

Qobart*Pacha  k  Sjra,  qui  y  a  commis  une  violation  manifeste  du  droit  des  gens. 


t. ., 


294  Praiiittsifehef  Gelbbsch.    [Gri«ehiseh-Tnrkischer  Goatiet.] 

« 

^iXIlk  H  ^^  °*®^^  P^^  moins  surpris  de  voir  que  la  Conferenoe    n'a    pas    voula 
*'^Bflo""  minor  les  causes  mämes  du  differend  sorvenu  entre  la  Gröce  et  la  Torquie« 
savoir  la  coodition  et  les  griefs  du  peuple  cr^tois ,  et  qu*elle  seoible  adnetti 
en  principe  oertaines  reclamations  de  la  Porte  Ottomane  qui ,   apr^s  lea  expl 
cations  contenues  dans  la  reponse  du  Gouvernement  du  Boi  a  rUltiinalum  Inr 
auraient  du  ^tre  rejetees  comroe  denu^es  de  toute  consistance.     D'aiUeors 
maniere  vague  dont  ces  r6clamations  ont  ete  ^oncees  aurait  du  fixer  ratteotic 
de  la  Conference.     La  Turquie  a  pretendu  que  plusieurs  sujets  ottomauBi  ciyi 
et  militaires,  avaient  ete  maltraites,  massaores  mdme  en  Grece ,  sans  que  l 
coupables  fussent  poursuivis ;  ^lle  a  mis  en  avant    une    demande    d'indemni 
pour  le8  victimea;  mais  eile  a  evite  de  ricn  pr^'iser  ä  ce  sujet,  ni  au  momei 
de  la  rupturc,  ni  au  sein  de  la  Conference.     Le  Ministre  des  Affaires  etrang^r< 
du  Roi  a  etabli  d*une  maniere  incontestable  que  tous  ces  mefaits  se  reduiaaiei 
au  meurtre  d*un  Albanais  musulman  par  un  autre  Albanais  chretien ,  tous  det 
sujots  Ottomans  de  passage  a  Syra,  et  que  le  meurtrier  fut  l'objet  d'une  acti 
poursuite  de  la  part  de  la  justice.     II  resulte  m^rae  de  renseignemcnts  transia 
apres  le  depart  de  Photiades-Bey  par  les  autorites  de  Syra  au  Gouvernement 
Roi,  que  le  malfaitour  en  question  y  avait  ete  arr^te,  mis  en  jugemont  et  c« 
damne  par  la  cour  d'assises  a  plusieurs  annees  de  reclusion.    ^  11  eal  eyid^ 
que  la  Turquie  a  cherch^ ,  par  des  accusations  de  cette  nature ,  k  surprendre 
conscience  des  grandes  Puissances;  mais  Timpartialit^  commandait  de  la  meC 
en  demeure  de  prouver  ses  allegations.     ^  Le  Gouvernement  du  Roi  ayant    j 
here  aux  principes  de  conduite  internationale  poses  par  la  Conference  de  P<^i 
je  crois  inutile  de  d^motitrer  ici  que  la  Gr^e  n*a  pas  viol^  ces  principes  en  ^0^ 
qu'ils  concernent  ses  obligatious  comme  £tat     Si    les    argumenta    et   les   f^i 
prodnits  par  mes  predecosseurs  dans  le  long  cours  de  la  luUe  cretoise  n'ont> 
former  Topinion  des  grands  Cabinets,  europeens  ä  ce  sujet,  une  discussiom. 
ma  part  dans  ce  moment-ci  serait  inopportune  et  sterile.'    Je  ne  puis  tout^ 
m*emp^cher,  Monsieur  le  Ministre,  de  faire  une  refiexion  qui ,  en  Tetat ,  ne  ^ 
rait  plus  avoir  qu'une  portee  theorique,  bien  qu'elle  soit  suggöree  par  la  prat^ 
de  tous  les  temps.     II  en  est  des  regles  du  droit  des  gens  comme  de  oell< 
droit  priv^.     Quelquefois  leur  Observation  absolue  est  aussi  injuste  et  di 
reuse  que  leur  violation  m^me.     C*est  ce  qui  peut  expliquer  commenl  les  & 
.    rentes  nations  se  sont  vues  obligees  de  temps  a  autre  de  transgresser  cert^^ 
regles  internationales  qu'elles  n'entendaient  nuüement  abolir  ni  meconnaiti-^ 
qu*e]le8  ont  invoquees  depuis.     Ainsi,  entre  autres,  il  est  admis  cn  prir»^ 
qu'un  £tat  ne  doit  pas  intervenir  dans  les  affaires  interieures  d*un  autre  Etat    -» 
que  les  neutres  doivent  respecter  les  blocus  des  belligerants.     Cependant  ü 
constant  que  ces  regles  gen^rales  ne  sont  pas  sans  exceptions ,  qu'il  y  a  d&3    < 
oü  rintervention  et  la  violation  des  blocus  par  les  £tato  neutres  sont  justiß«« 
et  Ton  a  vu  que ,  toules  les  fois  que  les  exceptions  ont  ete  faites  pour  le    1"< 
g^D^ral,  qu'elles  etaient  dictees    par    des    consid^rations    d'humanit^,   qa*M 
etaient,  en  un  mot,  conformes  au  droit  naturel ,  elles  n*ont  pas  manque  d'ohum 
Tapprobation  de  Topinion  publique  et  de  Thistoire.     II  est  Evident  qu'en  la^o^ 
aaiBSBDi  ces  principes ,  qui  ont  surtout  leur  application  dans  les  temps  moderot^ 
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et  qni  se  Uent  intimem ent  au  progr^s  de  la  science  et  de    ia   civilisation,    ^^  g^'V^^i 

fioittenut  le  sentiment  g^neral ,    tout  aussi  bien  qu'en  örigeant  en  doctrine  la  ^*  ffl^'' 

violation  de  toute  r^gle  plus  ou  moins  instructive  du  droit  des  gens.    ^  II  est 

fiotsot  plus  regrettable  que  la  Conference  ne  se  soit  pas  occupee  de  la  ques- 

doD  cr^toise  9   qui  pourrait ,   en  se  renouvelant  dans  un  temps  plus  ou  moins 

npprocb^  produire  les  m^mes  effets,  que  les  grandes  Puissanccs,  a  Texception 

de  la  Grande-Bretagne ,  ont  crn  devoir  peser,  en  1867  ,   sur  la  Poi*te  Ottomane 

poor  la  d^terminer  a  consentir  a  un  examen  des  voeux  des  Cr^tois.     Ces  Puis- 

saoces,  int^ress^es  visiblement  au  sort  de  ces  derniers,  n*ont  pas  besitz,    dans 

cctte  m^me  annee,  ä  joindre  les  actes  aux  paroles,  en  violant,  dans  un  but  hu- 

nunitaire,  le  blocus  de  la  Crete,  et  en  faisant  transporter  en  Grece  par  leurs  esca- 

dies  60,000  refugics.    ^  Le  Gouvernement  duRoi,  comptant  sur  les  dispositions 

des  six  grandes  Puissan ces  signataires  du  Traite  de   1856  en  faveur  des  chre- 

tieos  de  l'Empire  ottoman ,  se  flatte  que  ces  Puissances  voudront  bien  employer 

leor  poissante  influcnce  afin  que  le  sort  des  Cretois  et  de  tous  ces  chretiens  nos 

coreligionnaircs  soit  serieusement  amelior^.     Les  circonstances  exccptionnelles 

ou  le  people    cr6tois  se  trouve,  ses  sacrifices  et  ses  souffrances  dans  une  lutte 

inegale  de  deux  ans  et  demi ,  le  recommandent  particuli^rement  ä  leur  attention 

bienveillante.      ^  En  effet ,  un  peuple  chr^tien ,  qui  par  son  patriotisme  et  son 

b^Tqno  r^siatance  a  excit^  les  sympathies  du  monde  civilis^ ,   dont  le  territoire 

'  ^t^  le  the^tre  d'une  guerre  d'extermination ,  qui  se  debat  dans  une  affreuse 

"^is^re,  et  qui  apres  tant  d*efforts  voit  s*evanouir  ses  esperances  les  plus  ch^res, 

^*  4tre  4  la  merci  du  vainqueur.     II  serait  digne  des  grandes  Puissances  euro- 

P^Qnes  d'aviscr  de  nouveau  au  moyen  d*ameliorer  la  condition  de  ce  malheureux 

P^^ple.     Une  semblable  decision  de  leur  part ,  en  mdme  temps  qu*elle  sera  un 

^^  dliumanite,  produira  un  heureux  effet  sur  les  chretiens  d'Orient,  qui  y  ver- 

'^Qt  un  t^moignage  de  la  soUicitude  de  ces  Puissances  pour  leur  sort.     ^  La 

^1*^,  se  rappelant  qu'elle  est  le  seul  £tat  independant  chr6tien  en  Orient,   et 

^e  des  liens  de  religion,  d'origine,  de  souffrances  et  de  lüttes  communes  Tunis- 

^nt  k  tontes  ces  populations,  qui  attendent  leur  affranchissement  ou  au  moins 

^iie  am^lioration  sensible  de  leurs  conditiuns  d*existencc,  croit  avoir  le  droit  et 

^  devoir  d*elever  la  voix  en  leur  faveur  et  de  faire  appel  aux  sentiments  des 

Puissances  signataires  du  Traite  de  1856.     ^  Je  vous  invite  k  donner  lecture 

<ie  la  präsente  k  Son  Exe.  M.  le  Marquis  de  La  Valette ,  comme  Pl^nipotentiaire 

de  France  et  President  de  la  Conference ,  ainsi  qu'aux  Plenipotentiaires  des  cinq 

•öire«  grandes  Puissances,  et  ä  leur  en  laisser  copie.     fl  Agriez,  etc. 

Theodore  Delyanni. 


296  PraaiOsUcb««  Gelbbadi.    [Grieehiseh-TUrkUcber  Conliel.) 


No.  3773. 

FBAHIREICH.    —   Min.    d.    Ausw.    an    den    Kaiserl.    Gesandten   in    Athen. 
Das  vorausgehende  Griechische  Circnlaire  betreffend.  — 

Paris,  le  21  ferner  1869. 
No.  8773.  Monsieur  le  Baron.  — Ainsi  quo  le  constate  leProtocole  de  la  fiepti^ 

**•  ^jJ»'""»'r6union  de  la  Conference ,  M.  Rangabe  n'a  pas  cru  devoir  me  communiqi 
avant  Theure  de  la  derniere  söance  la  circulaire  de  M.  Delyanni,  en  date 
6  fevrier;  c'est  seulement  le  lendemain  que  M.  le  Ministre  de  Grece  est  vc 
m*en  remettre  une  copie.  Ce  docnment  ne  pouvait  rien  changer  aux  appröc 
tions  des  Flenipotentiaires.  Et,  si  M.  Rtingabe  a  pris  snr  lui  d*en  diff(§rer 
comnoonication,  c'est  qu*il  a  juge  qu'il  n'j  avait  aucun  avantage  pour  le  Gouv( 
nement  hell^nique  a  soumettre  cette  dep^che  aux  d^liberations  des  Puissanc 
Pour  ma  part,  j'y  puise  uniquement  la  confirmation  de  Timpression  que  o 
laissee  la  lecture  de  la  proclamation  du  nouveau  Ministere  au  Peuple  helleniqi 
et  je  n*ai  rien  k  ajouter  sous  ce  rapport  aux  considerations  que  j*ai  pr^sentt 
an  sein  de  la  Conförence.     ^  Recevez,  etc. 

La  yaletle. 


No.  3774. 

FBAMKREIGH.  —  Min.   d.  Ausw.    an   die  Kaiserl.  Missionen   im  Ausland. 

Verlauf  der  Conferenz  und  deren  Resultate.  — 

Paris,  le  SS  fevrier  1869. 
No.  8774.  Monsieur,  —  La  Conference  constitu^e  a  Paris,  le  9  janvier  demi 

>••  ''«b«'""'' pour  regier  le  differend  survenn  entre  la  Turqnie  et  la  Gr^e,  a  tenu  le  IB 
ce  mois  sa  septi^me  et  derniere  söancc.  Au  moment  oü  eile  vieot  de  termi' 
la  tiche  qu'elle  avait  entreprise,  je  crois  utile  de  resumer  les  principales  phfl 
de  ses  travaux  et  de  constater  la  portee  des  r^sultats  qu'elle  a  obtenus.  ^\ 
n*ai  pas  k  rappeler  la  gravite  des  circonstances  dans  lesquelles  la  CoDf6r0 
s'est  reunie.  La  tranquillit^  de  TOrient  se  trouvait  s^rieusement  comproiKi 
Tendu.««  depuis  longtemps,  les  rapports  de  la  Turquie  et  de  laGrdce  avaient  ' 
tout  k  conp,  par  suite  du  depart  de  nouvelles  bandes  pour  la  Crete ,  le  caracsi 
le  plus  inquietant.  La  Porte  sommait  le  Cabinet  d'Ath^nes  de  lui  donner  sM 
faction  sur  Tensemble  de  ses  griefs;  le  Gouvernement  helleniquerejetaitrUI^B 
tum  Ottoman ;  d'un  moment  ä  Tautre  les  hostilites  pouvaient  eclater  et  entr0J 
des  complications  plus  f^cheuses  encore.  ^  Ce  danger  ne  pouvait  ^tre  pre^' 
que  par  les  bons  offices  des  Puissances  s*interposant  entre  deux  £tats  (%y3^ 
succession  rapide  des  evenements  semblai^entrafner  fatalement  k  la  guerre. 
principe  de  cette  intervention  toute  bienveillante  se  trouvait  inscrit  dan^  ^ 
Actes  de  1856.  Le  Gouvernement  de  l'Empereur,  repondant  k  la  prop«»>^* 
faite  par  la  Prusse  de  prendre  pour  point  de  depart  le  Protocole  du  14  Bfn> 
s*employa  de  tout  son  pouvoir  k  amener  une  entente  entre  les  diff&rentes  Covt 
reprSsentäeB  au  Congr^s  de  Paris.     ^    Des  difficultes  de  plus  d'un  genre  «•■* 
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blftient  devoir  signaler  cette  premiere  periode  des  n^gociations.     Gräce  au  bon  J^^'^II}'^ 
fonloir  et  i  Tesprit  de  conciliation  qui  animaient  toutes  les  Puissances ,  elles  ne  ^*  febraw 
tard^reDt  pas  k  faire  place  ä  un  complet  acoord.     La  base  des  d^liberations  fut 
nettanent  döfinie :    dans  l'int^r^t  m^me  du  but  qo'oo  se  proposait  d'atteindre, 
les  tfavaiiz  des  Plenipotentiaires  furent  strictement  liroit^s  ä  Texamen  des  de- 
mandes  consignees  dans  rUltimatam  ottoman ,    ainsi  que  des  mesures  propres  k 
tpkmr  le  diff&rend.     ^    La  Porte  se  montrait  dispos^e  d'abord  a  snbordonner 
ton  isseDtiment  a  l'exclusion  du  Gouvernement  hellenique,  qui  n'a  pas  particip^ 
ao  Tmt&  de  Paris.     Plus  tard ,    sur  nos  instances ,    eile  consentit  ä  ce  qu'un 
representant  de  la  Gr^ce  füt  admis ,  mais  simplement  a  titre  consuUatif.     Quel 
qoefAt  le  desir  des  Puissances  d'accorder  au  Cabinet  d'Athenes  le  b^n^fice  d'une 
enti^  ^galite ,  elles  ont  dA  tenir  compte  des  objections  ^levees  par  le  Gouver- 
neoent  turc,  sous  peine  de  voir  6chouer,  des  le  debut,  Toeuvre  d'apaisement 
qa'eües  avaient  k  coeur  de  mener  k  bonne  fin.     ^  Si  le  Gouvernement  helleni- 
qne  n'a  pas  cm  pouvoir  aeeepter,  dans  ces  conditions,  la  place  qui  lui  ätait  Offerte, 
0  D'«n  a  pas  moins  recueilli  tous  les  avantages  qu'il  pouvait  esperer  de  la  pr^- 
lence  d*OD  d616gue  au  sein  de  la  Conference.     Son  abstention  m^me  lui  a  cr^^ 
lei  plag  larges  immunites :    instruit  par  Tinterm^diaire  du  President  de  tout  ce 
qoi  pouvait  Tint^resser  dans  les  decisions  prises ,  il  a  etd  admis  ä  prdsenter  par 
la  möme  voie  toutes  les  observations  qu'il  jugeait  utiles  a  ses  int^r^ts,  et  ä  traiter 
n^me  des   questions  qu'il  n'aurait  pas  6tä  autoris^  k  aborder  devant  les  Pleni- 
potentiaires.     ^    La  Conference  a  donc  pu  se  prononcer   en  connaissance  de 
^^AQ^i  et  eile  n'a  pas  h6sit6  a  exposer  son  sentiment  avec  une  enti^re  franchise. 
^ais,  tout  en  appr^ciant  le  fond  m^me  du  debat  d'aprds  les  rdgles  du  droit ,  eile 
s'est  fUt  UD  devoir  non  moins  6troit  de  donner  au  jugement  qu'elle  etait  appelee 
*  porter  la  forme  la  plus  acceptable  pour  les  susceptibilit^s  dont  eile  avait  a 
^ir  compte.     Elle    y   a   reussi:    malgre  toutes  les  difficultes  que  lui  creait 
"ellervescence  des  passions  nationales,  le  Gouvernement  hellenique  a  donne  son 
^hesion  k  la  D^claration  du  20  janvier.     ^  Nous  appr^cions  assurement  a  sa 
i^e  valeur  le  sentiment  qui  l'a  determin^  k  sousorire  au  voeu  des  Puissances, 
^  nous  sommes  loin  de  croire  que  la  Conference  ait  r^solu  toutes  les  difBculies 
9^  se  rattachent  a  la  Situation  des  deux  £tats.     Sans*  s'exag^rer  toutefois  la 
Poit^  des  concessions  que  le  Cabinet  d' Äthanes  a  faites  a  Topinion  publique 
^^top^nne,  il  est  permis  d'affirmer  que  le  rösultat  en  a  ete  immediat  et  consi- 
^"^tlble.     Quelles  que  soient  les  apparences  contraires,  c'est  laGr^ce,  en  r^alit^, 
)^  a  le  plus  ä  se  feliciter  d'une  m^diation  dont  les  premiers  effets  ont  et6  de  la 
^*^gager  des  complications  de  Taffaire  de  Crete,   devenue  si  on^reuse  pour  eile, 
^^^^me  de  lui  ^pargner  les  calamit^s  qu*entrainait  in^vitablement  une  lutte  inegale. 
^  r^tablissant  les  relations  interrompues  entre  eile  et  le  Gouvernement  ottoman, 
^^  la  difendant  contre  ses  propres  entrainements  par  les  regles  tracees  ä  ses  rap- 
f^^^Tts  avec  la  Turquie ,  les  Puissances  lui  ont  rendu  le  Service  le  plus  Signale 
4o*elle  püt  espörer.     Sous  ce  rapport ,  je  le  rep^te ,  la  mission  remplie  par  les 
^^oipotentiaires  a  eu  les  plus  utiles  cons^quences.     q  Les  r^sultats  n'en  auront 
^^  ete  moindres  a  un  point  de  vue  diff(§rent.     La  Conference  de  Paris ,    en 

le  voeu  qu'avait  formule  leCongresde  1856,  a  prouve,  dans  un  incident 
XVI.  int.  19* 
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No.  8774.  special ,  cc  que  pourrait  avoir  de  fecond  Taction  diplomatique  des  PuissaDcet 
^*  ^■'(^"■' lorsqu'elle  8*appliqaerait ,  suivant  la  proposition  dont  rEmpereor  preoait  il  j  a 
quelques  anuees  Tinitiative  ,  k  Tensemble  des  questions  generales.  A  ce  titre 
egalement ,  eile  constitue  un  acte  important ,  et  le  succes  qui  a  oouronn^  ses 
efforts  peut  ^tre  accept^  comme  un  heureux  pr^age  des  progr^s  qui  s'mccompli- 
rout  encore,  nous  Tesperoos,  dans  cette  voie  oouvelle.     ^  Agr^ez,  etc. 

La  yaleUe, 


No.  3775. 

FRAMKREIGH.  —  Botschafter  in   Constantinopel   an   den  Kaiserl.  Min.    d. 
Ausw.  —  Zurücknahme  der  Türk.  Massregeln  gegen  Griechenland.  — 

Pära,  le  22  f^vrier  1869.     (Re9a  le  23.) 
No.3775.  r^es  ports  Ottomans  sont  rouverts  an  pavillon  grec,  et  Tordre  d'arr^ter 

SS.  Pebmar  toutes  les  mesures  precedemment  prescrites  contre  les  Orecs  a  6te  expddie  i 
tous  les  gouverneurs  de  province. 

Bourie* 


No.  3776.  ♦) 

GRIECHENLAND,  —  Der  erste  Dragoman  der  Legation  an  den  Konigl.  Ge- 
sandten in  Constantinopel.  —  Unterredungen  mit  Türkiseben  Mini- 
stern über  den  bevorstehenden  Bruch  der  diplomatischen  Beziehungen. — 

P€ra,  19  noyembre  (1  d^cembre)  1868. 
No-  5776.  Monsieur  Ten voy6,  —  J*ai  döjit  rapport^  verbalement  ä  Votre  Exoellence 

Griecbenl., 

^'?m^'  que  Khalil-Bej  m'a  exprim^  des  plaintes  k  propos  d'enrölements  qui  se  foul  en 
Grece.    D'apr^s  les  informations  de  la  Sublime-Porte,  des  bandes  de  volontaires 
se  seraient  organis^esau  su  du  gouvernement  rojal,  qui  auraitm^mepermisades 
officiers  de  Tarmee  d'y  prendre  part,  et  ces  baudes  seraient  dirig^s  sur  Candie 
par  la  voie  de  C^rigo  pour  alimenter  Tinsurrection.    En  m'exprimant  ces  plainteSi 
Kbalil-Bej  m'exprimait  en  m^me  temps  des  appr^hensions  sur  le  maintien  des 
relations  entre  les  deux  l^tats.    ^  Dans  unc  entrevue  ulterieure  que  j'ai  eoe  avec 
EhaliUBej  pour    des  affaires   couraiites,  il  m'a  r^petö  les  m^mes  choses,  en 
ajoutant  cette  fuis-ci  que  les  ministres  de  la  Porte  pensent  s^rieusement  4rompre  « 
les  relations  avec  la  Gr^ce,  mais  qu'avant  de  prendre  une  determination  aussi^ 
grave,  ils  attendront  le  rapport  de  M.  Photiad^s ,  qui  a  re^u  l'ordre  de  donneiai 
des  renseignements    sur  les  faits    en  question.     ^    Comme  nous  n'avions   re^cü 
aucune  nouvellc  a  propos  de  ces  enrölements ,  je  me  suis  borne  k  dire  k  Khalil' 

*)  Die    in   das   Französische   Gelbbnch   aufgenommenen    fremdländische  ^ 
Actenstücke  sind  bei  dem  vorstehenden  Abdrucke  desselben,  um  den  Zusammenhang  nicht  ^ 
unterbrechen,  stehen  geblieben.     Hier  folgt  eine  Nachlese  aus  anderen  Quellen ,  wobei 
sichtlich  der  Griechischen  Actenstücke  zu  bemerken  ist ,  dass  die  mitgetheilten  Texte 
grossem  Theile  Uebersetzangen  sind;  das  veröffentlichte  Griechische  Blaubuch  ist 
lieh  in  der  Landeesprache  abgefasst. 
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Bej  4|ae  la  l^gation  ignore  oompl^ment  tout  cela  et  qne  dans  tous  les  cas  je  ^ 

pottvaU  rassorer  que  le  gouvernement  rojal  ne   sortira  paa  des  limites  de  la  ^ 

üMtralite  qu'il  8*e8t  trac^e  d^s  le  commencenient  de  la  lutte  cr^toise.     Ayant 

etpeodaot  remarqu^  dans  le  oours  de  la  conversation  que  Kbalil-Bey  oroyait  que 

la  rnpiare  des  relatioQs  aurait  pour  consöquence  imm^diate  d'intimider  la  Grdce 

cl  la  BieUre  en  qoelqae  sorte  k  lameroi  de  laTiirquie,  j'ai  cra  devoir  lui  dire,  ititre 

d'opiuioa  personnelle,  que  la  Porte  est  dans  une  profonde  erreur  si  eile  croit 

qo*iiiie  nipture  des  relations  avec  la  Gr^ce,  dans  les  conjonctures  actuelles  et  an 

milieu  de  reffervescence  que  la  question  de  Candie  entretient  daus  les  esprits, 

sera  eirconscrite  dans  les  limites  d'une  mesure  diplomatique.    ^  La  rnpture  des 

relations,  ai-je  fait  remarquer  a  mon  interlocuteur ,  sera  le  point  de  depart  de 

graves  complications,  et  je  crois  qu*en   renon^ant  ä  la  politique  de  mod^ration 

qu'elleasagementsuivie  jusqu*ii  present,  la  Porte  ne  fera  que  pr^cipiterle  danger 

Signale  dans  le  discours  de  lord  Stanley,  qui  a  dit  que  la  Turquie  est  menac^e  de 

troobles  interieurs.    Nous  ne  d^sirons  pas  la  ruptureetnousnelaprovoquonspas. 

Lesacteset  l'attitude  du  minist^re  actuel  Tattestent  sufBsamroent.    ^    Mais  si  la 

Porte  prend  l'initiative  d'une  pareille  mesure,  la  force  des  ^venements  entrainera 

la  Gr^ce  dans  la  guerre  et  une  fois  Tincendie  allumd  on  ne  saurait  en  preciser 

d'avanoe  Tetendue  et  les  proportions.    La  Porte  ne  doit  pas  oublierque  la  fermen- 

tation  des  esprits  n*a  pas  cesse  en  Bulgarie  et  que  la  Roumanie  ronge  son  frein 

malgre  les  assurances  amicales   du  prince.    ^  Ici ,  Khalii-Bej  m'a  interrompu 

poor  me  dire  que  M.  Golesco  est  revenu  porteur  d*une  lettre  du  prince  au  sultan 

et  d'une  antre  au  grand-vizir,  et  que  de  ce  c6te-lä  il  n'y  avait  rien  k  craindre, 

d'aotant  plus  que    le  prince    a  retird  le  portefeuille  du  minist^re  des  affaires 

itraog^res  ä  M.  Bratiano  pour  le  confier  ä  M.  Golesco,  connu  par  ses  tendances 

coDsenratrices  et  partisan  des  bonnes  relations  avec  la  Porte.    ^  J'ai  fait  observcr 

a  EhaliUBey  que  si  la  Roumanie  a  ajoume  ses  pretentions  il  ne  s'ensuit  pas  qu'eile 

7  ftit  renonc^,  que  le  fond  est  toujours  le  m^me  et  qu'il  ne  faudra  pas  perdre  de 

▼Qequedes  excitations  et  des  men^es^trangerespourraient  coro pliquer  la  Situation 

^en  aogmenter  les  embarras.    ^   Khalil-Bey,  sans  paraitre  partager  mos  appre- 

cistions,  ro*a  dit  d'engager  Votre  Excellcnce  d'ecrire  au  gouvernement  royalpour 

loi  dooner  des  conseiis  de  moderation,  afin  de  pr^venir  de  fAcheuses  extrem ites. 

f  J'ai  vu  le  m^me  jour  Safvet-Pacha,  qui  m'a  dit  aussi  que  les  affaires  s'aggravent 

^  Gr^e    et  que  le  gouvernement  hellenique  est  int^resse  k  entretenirde  bonnes 

'^tions avecla  Sublime  Porte,  car  dans  le  contraire  c'est  le  commerce  et  la  marine 

Sreca,  et  trois  cent  mille  Hell^nes,  vivant  sur  le  sol  ottoman,  qui  en  souffriront. 

%  Safvet-Pacha  n'est  pas  sorti  de  sa  retenue  et  de  sa  reserve  habituelles  et  il  a 

^moins  expUcite  que  Khalil-Bey,  mais  l'allusion  n'en  etait  pas  moins  claire« 

^fti  r^pet^  ä  Safvet-Pacha  sur  les  consäquences  actuelles  de  la  rupture  a  peu 

Pi^  ce  que  j'ai  dit  k  Ehalil-Bey.    ^  Aujourd'hui ,  j'ai  vu  de  nouveau  Safvet« 

^Vha  et  je  lui  ai  dit  que  les  renseignements  que  la  Sublim e-Porte  a  re^us  ä 

P^pos  da  d^barquement  de  volontaires  k  Cerino  n'etaient  pas  exacts ,  et  je  lu^ 

^  doDD^  aossi  d'autres  eclaircissements  dans  le  sens  des  instructions  verbales  que 

^OQs  m'avez  donn^es  avant-hier.     Safvet-Pacha  m'a  repondu  que  les  rapports  de 

^  Photiad^s  confirmaient  toutes  les  nouvelles  anterieures;    que,  de  plus,  on 
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GH  l^^i  ^^'^^'^u®  ^  mettre  des  obstaclcs  au  rapatriement  des  famiücs  cretoises  et  que  la 
^-^^i*'  Porte,  par  suite  de  sa  longauimite,  a  evite  un  eolat  jusqu'ä  present,  mais  il  ¥oit 
qu*enGrece  onsuit  toujours  les  m^mes  errements.  Safvet-Pacha  s'est  bom^  dans 
ses  recriminatioDs  et  a  evite  de  s*expliquer  davantage.  ^  Khalil-Bey,  que 
j'ai  vu  ^galement  aujourd*hui,  a  ct^,  comxne  d'ordinaire ,  plus  explicite.  II  m'a 
dit  que  rien  n'a  ^te  encore  üecid^,  mais  qu'a  la  suite  des  derniers  rapports  de 
M.  Photiades  on  delibere  sur  la  necossite  d'arriver  a  des  mesures  rigoDreosea 
a  Tegard  de  la  Grece  et  il  n)*a  engage  ä  vous  en  faire  part.  ^  Tel  est  le  resame 
de  mes  entretiens  avec  Safvet-Pacha  et  Khalil-Bey.  ^  D'apres  tout  ceci,  Tideed'une 
nipture  avec  la  Grece  semble  prevaloir  dans  les  cooseils  de  la  Porte,  mais  je  crois 
que  nous  somines  loin  de  sa  reallsation  et  qu*elle  ponrrait  rester  a  l'^tat  de  simple 
menace.    ^  J*ai  ThooDeur,  etc. 

D.  Rhasis. 


No.  3777. 

ftRIECHEMLAKD.    —    Gesandter   in   Constantinopel   an    den  Königl.  Min.  d. 
Ausw.   —  Erkundigungen   beim   Russischen  Botschafter,  Gen.  Ignatjew, 

über  den  bevorstehenden  Bruch.  — 

Pdra,  20  novembre  (2  döcembre)  1868. 
Cr?*  V^\  *^**^  charg6  hier  le  secr^taire  de  Tambassade  de  se  rendre  aupr^  du 

^'^m^'  g^n^i^al  Ignatiew  pour  lui  communiquer  la  note  que  lui  avait  remise  le  premier 
drogman  et  lui  demander  ce  qu*il  savait  au  sujet  du  bruit  d*aprös  lequel  la  Porte  allait 
rompre  les  relations  avec  la  Grece.  ^|  Legeneralareponduqu*il  lui  avait  envoj^la 
veille  son  interpr^te  aupres  du  grand-vizir  pour  lui  demander  si  r^ellement  la 
Porte  meditait  une  rupture,  et,  danscocas,  lui  reprcsenterqu'une  mesureaassi  vio- 
lente  et  aussi  subite  pouvait  causer  de  graves  troubles  en  Orient,  et  peut-^tre  mdme 
provoquer  des  conflits  en  Europe  ;  cnfin  lui  faire  sentir  quelle  rcsponsabilit^  la  Porte 
assuroait  sur  olle  en  pouHsant  les  choses  a  l'extremite  et  en  mena9ant  ainsi  de  trou- 
bler  la  paix  du  monde.  ^  Le  grand-vizir  a  repondu  ä  l'interpr^te  de  Tarobassade 
russe,  en  lui  donnant  lecture  du  rapport  de  M.  Photiades  sur  les  enrölements 
qui  se  fönt  en  Gr^ce,  etc.  Puis  il  a  ajoute  qu'une  rupture  avec  la  Grece  ne 
troublerait  point  la  paix  de  l'Europe,  attendu  que  la  Gr^e  etant  situäe  a  Textr^- 
mite  du  continent,  ne  pouvait  naturellement  influer  sur  les  affaires  de  TEurope. 
^  Le  g^n^ral  en  a  t^l^graphie  aussitöt  ä  son  gouvernement ;  mais  il  pense  tou- 
jours que  la  Porte ,  malgre  toutes  ses  menaces ,  n'en  viendra  pas  ä  une  rupture 

«/.  Delyannu 
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No.  3778. 

ttllOIlILAlD.  —  Gesandter  in.  Constantinopel  an  den  Königl.  Min.  d. 
Amsw.  —  Unterredung  xwischen  dem  Russischen  und  dem  Englischen 
Botschafter   übei   die  Haltung  zum  Türkisch-Griechischen  Conflict.  — 

P^ra,  21  noyembre  (3  d^embre)  1868. 
Monsieur ,   —   Le  g^neral    Ignatiew ,     apr^s    son    entretien    avec  M.  ^f^ 
Boaree,  a  vu  M.   Elliot,  auquel  11  a  fait  les  m^mes  observations ;  11  en  a  re9u  ^'l 
nne  reponse  tout  k  fait  semblable ,  avec  cette  seule  diflT^rence  que  le  langage  de 
M.  Eäliot,  au  sujet  de  la  Gr^ce,  a  ete  beaucoup  plus  vif,  et  qu'il  a  d^fendu ,  en- 
core  avec  plus  de  chaleur  que  Tambassadeur  frau^als,    les  droits  de  la  Porte 
ottomaoe ;  mais  il  n'a  rien  dit  de  rultimatum,  ni  des  mesures  prises  par  le  gou- 
Temement  turc,  ni  de  la  manldre  dont  la  Porte  est  decid^e  k  agir,  en  consequence 
de  sa  d^claratlon.     Au  moment  oü  le  gen^ral  Ignatiew  allalt  lul  r^pondre,  M. 
BoDfie  est  survenu,  mais  il  n'a  pas  dit  nn  mot  pendant  tout  Tentretien,  et  n'j  a 
pris  aucane  part.      ^  Le  gen^ral  a  represente  k  M.  Elliot  que  son  langage  ne 
lui  paralssait  pas  d*accord  avec  les  disposltions  favorablesquerAngleterreamani- 
festies  pour  le  roaintien   de  la  palx  g^n^rale,  ni  avec  le  langage  tenu  par  lord 

Stanley  relaiivement  a  la  Turquie,  non  plus  qu'avec  la  mani^re  de  voir  du  futur 

• 

prtmier  ministre  d'Angleterre,  lequel,  certaineroent ,  n'a  pas  une  id^e  plus  favo- 

rabls  a  la  Turquie  que  celle  que  montre  partout  le  ministre  actuel  des  affaires 

etraogeres.     Le  general  a  ajoute  que  M.  Elliot,  en  agissant  et  en  parlant  ainsi, 

usamait  une  grande  responsabilite,  d'autant  plus  que  ses  paroles  pouvalent  faire 

beaoeoop  de  mal.     ^  A  cela ,  M.  Elliot  a  repondu  qu'il  n'avait  pas  parle  et  ne 

pftrlerait  pas  pour  les  Ottomans,  qu*il  s'adressait  au  general  pour  lui  faire  con- 

Daltn  sa  pens^e ,  en  reponse  aux  observations  qui  lui  ätaient  faites.     II  croyait 

Tailleurs  que  la  Turquie  avait  un  droit  r^el  k  ne  pas  supporter  plus  longtemps 

>se  teile  aituation,  que  sa  dlgnite  ^tait  gravement  compromise  par  les  roani- 

fcitatioiis  inddcentes  qui  avalent  Heu  k  Äthanes,  sous  les  fen^tres  de  Tambassade 

Ottomane,  oü  venaient  defiler  avec  ätendards  d^ploy^s  les  bandes  de  volontaires 

P^ttiot  poor  la  Cr^te.     ^  Le  g^n^ral  a  repris  que  sl  M.  Elliot  ne  parlait  pas 

«0  ^  moment  pour  les  Ottomans,  cependant  il  ne  faisalt  rien  pour  les  d^toumer 

^One  meture  violente  et  dangereuse,  et  assnmait  sur  lul  la  m^me  responsabilite. 

w^nUDe  ambassadeur  d*Angleterre,  il  ne  oouvait  pas  rester  spectateur  Indiff'örent 

^  lüencieox  en  pr^sence  d*6venement8  anssi  graves.     ^  Lord  Lyons,  a  ajoute 

'^  g^ndrai ,  ne  s'est  pas  comporte  ainsi ;  au  ^contraire ,  toutes  les  fols  qu'il  appre- 

^^^it  qua  les    Turcs    ötaient    dispos^s    a    rompre    les    relatlons   avec  la  Grece, 

^    se  bAtait  de  leur  representer  la  folie  et  le  danger  d'une  teile  mesure,  11  faisait 

Qsies  effbrts  pour  les  emp^cher  de  pousser  les  choses  k  Teztrdme,  et  11  assuralt 

^  la  tranquillit^  de  TOrient.     Lord  Elliot,  en  n*imitant  pas  son  predecesseur, 

^^  en  ne  faisant  rien   pour  detourner  les  Turcs  de  leur  projet  de  rupture ,  les 

^^•■^wdiisaU,  car  ils  prenaient  son  silenoe  et  son  indiffi§rence  pour  nne  appro- 

^^^  de  leur  conduite.     ^  A  oe  moment,  M.  Bouröe  8*^tant  retir^ ,  le  general 

^  ^ore  dit  k  M.  Elliot  qu'une  teile  attitude  lui  paralssait  incompr^hensible  de 
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GriMheal'  '^  ^^^  ^^^  representants  de  TAngleterre,  laquelle  ne  desire  pas  la  gaerre,  fui 
^'im.^'  ^^^^  ^^^  effbrts  pour  Teviter,  et  ne  nöglige  ordinairement  aucun  moyen  pour 
öteindre  partout,  et  le  plus  promptcment  poSHible,  r^tincelle  qui  menacerait  de 
Talluraer.  ^  En  pr^sence  de  toutes  ces  observations  du  general  Ignatiew,  lord 
Elliot  s'est  tenu  jnsqn^ä  la  fin  dans  une  attitude  froide  et  r^serv^e,  et  il  a  qoitt^ 
le  general  sans  lui  donner  aucune  assurance ,  le  laissaut  dans  une  incertitade 
compldte  8ur  la  conduite  qu'il  se  propose  de  tenir  et  sur  les  desseins  de  la  Porte. 

/.  Delynnni. 


No.  3779. 

ftRIEOHKMLAID.  —  Gesandter  in  Constantinopel  an  den  König!.  Min.  d. 
Aasw.  —  Unterredung  Ignatjew's  mit  Cbalil-Bei  über  das  Ultimatuin; 
Stellung    der    Vertreter    der   Westmächte    zur    Türkisch-Grieehiacben 

Frage.  — 

P^ra,  22  novembre  (4  d^cembre)  1868,  9  heurea. 
No.  S779.  J*ai  vu  demi^rement  le  gdn^ral  Ignatiew.     II  ne  in*a  rien  dit  de  plns 

GrifchcDl.,  .  . 

4.  Decbr.  positif  que  ce  que  je  vous  ai  expose  dans  nion  rapport  inscrit  sous  le  n®  3329. 

■808.        * 

II  n*a  fait  que  me  confirmer  ce  que  je  vous  ai  mand^  par  le  t^legramme,  et  dont 

• 

je  joins  ici  une  copie.  Les  divers  points  de  rultimatum  lui  ont  ^te  communi- 
qu^s  par  Ehalil-Bey ;  j*ai  donc  tout  lieu  de  les  croire  authentiques.  IIa  me 
seront  communiques  demain  par  la  Porte.  D'apr^s  le  langage  de  Khalil-Bey,  les 
Ottonians  peusent,  et  avec  eux  ceux  qui  les  sontieunent ,  que  la  Grdce  se  verra 
forc^e  finalement  de  consentir  ä  toutes  les  exigences  de  laTurquie,  d*autant  plus 
que  les  Grecs  seront  expuls^s  du  territoire  ottoman ,  et  que  la  plopart  d*entre 
eux ,  d'aprds  la  conviction  des  Ottomans  et  de  quelques  Europ^ens,  pr6f6reront  s^ 
faire  naturallser  ottoraans  plutöt  que  de  subir  Vexpiilsion.  ^  Kbalil-Bey  a  en— 
suite  ajout^  que,  les  relations  ayant  ^te  interrompues ,  la  Porte  ottomane  ne  1 
renouera  pas  tant  qu'elle  n'aura  pas  re9U ,  sur  tous  les  points  en  question ,  de 
garanties  formelles  de  la  part  de  la  Grdce  au  sujet  de  sa  conduite  4  rayenir  ris- 
vis  de  la  Turquie.  Les  Turcs  ne  paraissent  pas  soup^onner,  ou  tout  an  moi: 
t^moignent  qu'ils  ne  soup^onnent  pas  nne  invasion  sörieuse  en  £pire  et  en  Tb 
salie,  car  ils  ont  de  ce  c6te  des  forces  süffisantes  et  ils  sont  certains  de  poavo 
repousser  sur  ce  point  toute  Invasion.  Pour  le  moment,  ils  n'ont  pat  Tintenti 
de  coromencer  les  premiers  les  hostilitös.  Cest  pourquoi  ils  ont  ordonn^  i  lo 
Hobart  de  ne  pas  envahir  les  ports  grecs,  mais  de  s'eflTorcer  de  captarer  FEn 
et  tous  les  b^timents  qui  transportent  en  Crdte  des  mnnitions  et  des  volontai 
^  A  cet  elBfet,  Tamiral  a  pris  avec  lui  quatre  navires  cnirass6s  et  quelques  aatr 


bAtiments  I^gers.    ^  II  rdgne  chez  quelques  personnes  la  ferme  conviction ,  ai 

sujet  de  toutes  ces  affaires ,  que  le  but  de  certains  diplomates  est  de  soulever'^   !■ 
question  d*Orient  et  d'y  impliquer  TEurope.  — 

On  poursoivrait  en  m^me  temps  un  autre  but,  lequel  consltttnut  k^'MO' 
fiter  d*une  rupture  diplomatique  entre  la  Gr^e  et  la  Turquie  pour  enlever  ^  k 
Qrhc9  le  necoüfB  de  cette  multitude  de  Grecs  r^sidant  ä  ConstantiDople  et    ea 
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Torquie,  lesquels,  pour  la  plupart,  accepteront,  comme  on  Tespdre,  d'entrerdans  J^! 

U  nitionalit^  Ottomane  pour  ne  pas  dtre  expnls^s;  de   cette  fa9on  la  Turquie  *- 

s«raiid^lMum886e4  TaveDir  d*un  lourd  fardeau,  cequi  lui  faciliterait  consid^rable- 

nent  raccomplissement  de  la  t^he  qu'elle  poar8ait  et  qui  consiste  a  d^gager  des 

obtigatioDB  pesantes  qni  lui  sont  imposees  par  les  capitulations.    ^  D'apr^s  les 

mtoes  personnes,  quelques  ambassadeurs  ont  feiut  et  feignent  encore  ju9qu'ici  de 

n'avoir  aucnne  connaissance  des  desseins  de  la  Turquie.     Quant  k  moi ,  je  crois 

qae  les  ambassadeurs  ont  contribu6  en  grande  partie  k  la  manifestation  de  la 

Porte.     Ce  qui  est  certain  c'est  que  Aali-Pacha,  en  soumettant  cette  quest^ion  au 

oodmU  doa  ministres ,  ja  dit  k  ses  confrdres  que  les  ambassadeurs  des  puissances 

oecidentales  avaient  approuve  la  roesure  pa^  laquelle  il  avait  interrompu  les  re- 

lations  diplomatiques.     II  n*est  pas  doutcux  que  la  Porte  seule ,  sans  Taveu  des 

deux  ambassadeurs  de  France  vi  d'Angleterre ,  n'aurait  pas  ose  se  risquer  k  des 

tctes   aussi    hardis.      II  ne    reste    plus  qvCk   attendre    pour   voir  jusqu*4  quel 

point  Tattente  des  Ottomans  et  des  ambassadeurs  qui  leur  sont  favorables  sera 

remplie. 

J.  Delyanni. 


No.  3780. 

UIICIIIUID.  ~  Gesandter  in   Constantinopel  an  den  Königl.   Min.  d. 
Aisw.  —  Vorstellangen  der  Vertreter  Frankreichs,  Englands  und  Bass- 
Uads  bei    der    Pforte    wegen    Anfschiebung    des  Bruchs  mit  Griechen- 
land. — 

[T  ^  1 6  g  r  a  m  m  e.] 

P^ra,  le  S3  novembre  (5  d^cembre)  1868. 
Monsieur  le  Ministre ,  —  Le  g^n^ral  Ignatiew  ayant  aujourd*hui  ex-  ^^! 

Gri 

pos^  k  MM.  Bour^e  et  Elliot  le  danger  qui  pourrait  menacer  la  paix  de  TEurope  ^' 

<^i  le  cas  d*une  rupture  entre  la  Gr^ce  et  In  Turquie ,   les  a  invit6s  a  faire  en 

^man  ä  ce  sujet  des  repr^sentations  a  la  Porte.     MM.  Bour^e  et  Elliot  ont 

^Ccept^  Sana  h^siter  de  faire  des  repr^sentations  chacun  de  son  c6t^.    Ces  repr^- 

devraient  avoir  pour  objet  d'appeler  Tattention  de  la  Porte  sur  les  me- 

projetees  par  eile,  mesures  qui  pouvaient  troubler  la  paix  du  monde,  et  dß 

HiiTUer  k  peser  soigneusement  ses  r^solutipns.    ^  Les  trois  ambassadeurs  se  sont 

'^dni  soccessivement  aupr^s  de  la  Porte.     II  est  probable  que  Tambassadeur  de 

'nisse  i'associera  k  cette  demarche.     Dans  tous  les  cas,  le  g^neral  Ignatiew  m*a 

^it  aojoQfd'hui :  ^Si  la  rupture  diplomatique  öclate,  le  bannissement  des  nationaux 

i^vecs  ne  s^ensuivra  pas.^    ^  Hobart-Pacha  a  re9u  Tordre  de  ne  pas  entrer  dans 

•^*i  ports  dn  Pir^  et  de  Syra ,   mais  de  p^n^trer  dans  tont  autre  port  hell^nique 

*  Hy  a  lieu  d*y  poursuivre  tont  navire  qui  aurait  fait  feu  sur  lui.      Par  m^me 

^onree,  j'apprends  que  Tobjet  desdites  repr^sentations  est  d'ajourner  la  rupture 

Jiuqa*i  aamedi  prochain.      D*ici  \k  Photiades-Bey  demandera  que  le  corps  de 

P^ponlaki  soit  dissoiis,  qu'on  interdise  k  tont  bdtiment  arm6  de  se  rendre  en 

^^ite,  et  que  le  gouvernement  hell^nique  fournisse  aux  familles  cretoises  les 
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Gri*'  ^0]'  ™*^y^*^^  ^^  retoumer  dans  leur  pntrie.    ^    Je  vous  enverrai  demain  un  nouveau 
^'Sm^'  tölegramroe. 

/.  DelyannL 


No.  3781. 

6RIECHEILA9D.  —  Gesandter  in  Constantinopel   an   den   Königl.    Min.   d. 
Answ.  —  Beschlnss  der  Pforte,   ein  aas  fünf  Punkten  bestehendes  Ulti- 
mataman  die  Griechische  Regierung  zu  richten.    Die  Freunde  Griechen- 
lands rathen,  das  Ultimatum  nicht  unbedingt  su  verwerfen.  — 

Pera,  26  novembre  (7  d^cembre)  1868. 
GriechenV  "^'^^  ^*®  informö  quB  le  grand  conseil  s'est  r6uni  jeudi  sous  la  presidence 

''xm^'  ^"  sultan  et  a  decid6  de  faire  adresser  par  Photiad^s-Bey  un  Ultimatum  au  gou- 
yernement  grec.  Cet  Ultimatum  com prend  cinq  points  aulieu  dequatre.  5)  C*est, 
parait-il,  tout  k  fait  k  l'insu  des  ambassadeurs  que  la  Porte  a  decid^  d'ajonter  le 
cinqui^me  point.  Tout  au  moins,  je  suis  certain  que  M.  Elliot  n*en  a  pa8  ea 
connaissance  jusqn'^  trois  heures  de  Tapr^s-midi :  car  je  me  suis  entretenu  avec 
lui  jusqu'ä  cette  heure,  et  dans  cet  entretien  il  m*a  expos^  les  quatre  points  de 
rUltimatum  sans  me  dire  un  mot  du  cinquieme.  ^  Je  ne  sais  pas  si  M*  Bouree 
^tait  dans  la  m^me  ignorance ;  tout  au  moins  il  dit  et  assure  qu'il  ne  savait  rien. 
A  ce  qu'il  parait,  les  ministres  de  la  Porte,  voyant  que  les  repr^sentants  de  la 
France  et  deTAngleterre  ^taient  d'accord  sur  Topportunite  d*une  menace  de  rup- 
ture,  ont,  comme  on  dit,  pris  le  mors  aux  dents  et  se  sont  determines  ä  des 
mesures  violentes  et  subites.  %  Nos  amis  nous  conseillent  de  ne  pas  repous- 
ser  d*unc  mani^re  absolue  cet  Ultimatum.  Le  gouvemement  hell^nique ,  disent- 
ils,  ne  doit  pas  se  laisser  empörter  par  Tindignation  ou  tout  autre  sentiment  et 
r^pondre  par  un  refus  cat^gorique;  il  doit,  au  contraire,  garder  son  sangfroid, 
et  tdcher  de  se  tirer  avec  dext^ritä  de  cette  Situation  critique.  —  JX  y  reussira 
en  paraissant  ne  pas  rejeter  absolument  les  demandes  de  la  Porte,  et  en  les  admettant 
mdmo  en  principe ;  or,  comme  elles  sont  con9ues  en  termes  g^n^raux,  il  sera  n^ces- 
saire  de  les  examiner  en  detail  et  de  les  bien  defiuir,  ce  qui  ne  pourra  se  faire  evidem- — 
ment  dans  le  court  espace  de  cinq  jours.  Si,  comme  il  est  tr^s-probable,  ces  obser— 
vations  sont  acceptees,  et  qu*on  s'engage  dans  les  discussions  de  detail,  U 
n^gociations  ne  pourront  moins  faire  que  de  trainer  en  longueur  et  le  momeni 
le  plus  critique  sera  passe.  J.  Defyanni, 


No.  3782. 

6RIECHIMLAHD.  —   Gesandter  in  Constantinopel   an   den   Königl.   Min.  «»• 

Ausw.  —  Abgang  des  Ultimatum  nach  Athen.  — 

[T616gram  m  e.] 

P^ra,  7  d^cembre  1866. 

No.  ms.  Je  vlens  d'apprendre  qua  lasuite  d*une  reunion  du  conseil  des ministcsrvi 

Griechenl.,  ^.^^ 

"  ■*^''r.  tenue  hier  en  pr^sence  dnsultan,  on  aenvoye  aujoui*d-hui  ä  Photiaddi-Bey  1  on*"  "^r» 
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d^exisrer  du  souveroement  helleniquc  lo  chsltiment  do  tous  ceux  qui,  sur  le  territoire  '^'?-  P*^.- 
liell^nique,  ont  eommi.s  des  nctes  de  vii>lenee  sur  la  personne  de.^  fonctionnaires  ^PjjS}**'' 
ottonans.  Si,  dans  le  delai  de  cinq  jours,  satisfaction  complete  n*estdonnee  sur 
tous  les  poiDts,  Photiiules-Bey  quittera  le  territoirehellenique  avec  son  personnel, 
lea  consuU  et  tous  les  sujetä  ottomans.  Dans  le  cas  oü  la  reponse  du  gouver- 
nement  seraii  negative,  on  veut  mVnvoyer  ines  passeporls.  Le  gouvernefir  de 
l'äpire  a  fait  savoir  a  la  Porte  qu*il  n*a  besoin  d^aucun  renfort,  et  qu'il  s*engage 
noQ-seulement  a  souniettre  toule  lu  region  situee  au  sud  de  la  The^tsalie  et  de 
lapire,  mais  encore  ä  peu^trer  en  trois  jours  jnsqu*^  Athenes  avec  ses  40,000 
soldats  et  Albanuis. 

J.  DelyannL 


No.  3783. 

I&IICIKILÜD.  —  Gesandter  in  Constantinopel  an  den  Königl.  Min.  d.  A  as-w*. 

—  Mangel  an   Nachrichten   aus  Athen,  desgleichen  ans  St.  Petersburg; 

wiederholte  Vorstellungen  Ignatjew's  beim  Orossvesir.  — 

P^ra,  29  novembre  (11  d^cembre)  1868. 

Ni  le  paquebot  fran9ais  ni  le  paquebot  autrichi».*n  ne  sont  encore  arrives;  ^?-  '''•*• 

par  consequent,  nous  sommcs  sans  nouvelles  de  la  Gr^ce.     D'aprds  mes  infor-  *'.?g*jf**'"* 

mations,  M.  Erskine  aurait  t^Ugraphi^  ä  lord  Elliot  qu'il  vlj  a  aucune  probabilite 

qoe  le  gouvernementgrec  accepte  rultimatum  de  la  Porte,  et  qua,  par  consequent, 

Urupture  est  in^  vi  table,  ä  moins  qu'il   ue  survienne  un   ev^nement  imprevu  et 

inattendo  qui  change  la  face  des  choses.     La  Porte  a  la  m^me  conviction  ;   c'est 

poorquoi  eile  se  prepare  vigoureusement  de  maniere  a  pouvoir  se  montrer  severe 

etJDflexible ,  esp^rant  de  cette  maniere  que  si  les  menaces  ne  reussissent  pas,  eile 

oWa  plus  qu'ä  appliquer  ces  mesures  et  k  forcer  ainsi  le  gouvernement  grec  ä 

cetser  son  Opposition  actuelle.     Teiles  sont  les  id^es  qui  r^gnent  en  ce  moment 

^ns  Te^prit  des  ministres  de  la  Porte,  id^es  qui  sont  pout-^tre  enconrag^es  par 

^oslqaes  arnbassadeurs ;  car  il  est  impossible  de  croire  que  la  Porte  s'engage 

<rec  une  teile  confiance  dans  des  d^marches  aussi  tem^raires  si  eile  ne  recevait 

P^de  tels  eneouragcments.    ^  Le  general  Ignatiew  a  re9u   hier  du   prince  6a- 

^^ne  nn  telegramine  date  d*avant-hier ,   lui  anuon9ant  les  m^mes  dispositions 

*«n8  qu*il  soit  dit  un  mot  concernant  Tissue  de  cette  aflaire.     II  annonce  seule- 

***'*ni  qn'une  grande  agitation  regne  a  Äthanes,  que  le  ministre  de  France  mon- 

^^les  dispositions  les  plus  conciliantes,  et  qu*il  a  t61egraphi6  ä  M.  Bouree  pour 

^i  dire  qu'il  serait  beau  a  lui  d'engager  les  ministres  de  la  Porte  ä  montrer  les 

^<Ämes  dispositions ,   afin  que  cette  affaire  se   termine  sans  conflit.     Le  gen^ral 

"^^^natiew  a  communiqu6  ce  t^legramme  de  M.  Baude  ä  M.  Bouree,  qui  a  r^pondu 

^^*iln'avait  pas  re^u  de  telegramme  du  ministre  fran^ais  a  Athenes,  qu'il  y  avait 

'^^»e  antre  conduite  k  tenir  ä  Constantinople ,   et  que ,  d*ailleurs ,  il  ne  restait  an 

Gouvernement  grec  qu'ä  accepter  FUltimatum  de  la  Porte  ottomane  pour  faire 

^^'"er  la  erise.    ^  II  me  parait  probable  que  M.  Bouree  a  feint  de  n'avoir  pa8 

**^ le  t6l6gramme  de  M.  Baude,  d'accord  avec  son  gouvernement,  et  que  si  la 

^  l^MSUaUarehiv  XVI.  1869.  20 
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No.  378S.  conduite  du  ministre  de  Franco  a  Athenes  parait  differente ,  cela  vient  probable- 
**  fSS***^  ment  de  ce  qu'on  ne  lui  a  pa»  encore  envoye  de  Paris  de?  instructions  en  cons^* 
quence.  Ce  qui  est  malheu reux,  c'est  qu'on  ne  sait  encore  rien  de  Saint-P^tem* 
bourg.  M.  Bouree  a  voulu  caracteriser  ce  silence  comme  une  preuve  que  toutes 
les  puissances  8ont  d*accord  pour  laisser  la  Turquie  et  la  Grece  arranger  endemble 
leurs. querelles.  ^  Aussi,  M.  Bouree,  tout  en  ne  cessant  de  dire  qu'il  n*a  ^t^ 
nullement  m^le  et  ne  veut  pas  ^tre  m^l^  aux  d^claration3  et  aux  d^marcbes  otto- 
manes,  n*en  est  pas  moins,  dans  la  conviction  de  tout  le  monde,  le  levier  le  plus 
puissant  d*action.  ^  De  nouvelles  representations  ont  ete  faites  par  Tambassade 
russe  au  grand  vizir,  par  Tentremise  de  son  premier  interprete,  au  sujet  des 
graves  complications  qui  peuvent  so  produire  et  du  danger  que  pourra  courir  finale- 
ment  Tintegrite  de  Tenipire  ottoman.  Aali-Pacha  s'est  montr^,  comme  toujours,  calme 
et  insouciant,  disant  que  la  Turquie  a  remis  son  sort  aux  mains  du  propb^te,  et 
que  la  volonte  de  Dieu  sera  faite.  Allah  est  grand !  ^  Dans  ma  conviction ,  la 
Porte  veille  et  continuera  de  voiller  avec  soin  k  ne  montrer  par  aucun  indice 
qu*elle  ponsse  le  moins  du  monde  k  la  guerre ,  et  k  cet  effet  eile  a  donn^  aux 
autorites  de  severes  instructions,  dans  le  dei^ir  de  laisser  k  la  Gr^ce  Tinitiative. 
Afin  de  ne  pas  exciter  les  esprits  des  habitants  par  Tapparition  dans  le  Piree 
d*un  bdtiment  de  guerre  ottoman  qui  aurait  provoque  une  roanifestation,  eile  n*a 
pas  jug^  a  propos  d*en  envojer  un  pour  recueillir  et  ramener  k  Constantinople 
son  arobassadeur  ainsi  que  le  personnel  de  Tambassade  ottomano ;  mais  eile  a 
exp^diä  k  cet  efiet  deux  vapeurs  de  la  Compagnie  des  messageries  fran9aises. 
J*ai  etö  inform4  que  les  bätiments  avaient  ^te  pr^alablement  fretös  pour  le  traoi 
port  des  indig^nes  cr^tois. 

X  DelyatmL 


No.  3784. 

6RIECHEMLAHD.  —  Min.  d.  Aasw.  an  die  König!.  Consnlarbehörden  i 
Ottomanischen  Reiche.  —  Der  Abbrueh  der  Beziehungen  zwischen  di 
Türkei  nnd  Griechenland  nnd  die  Ausweisung  der  Griechischen  Unte: 

thanen  aus  der  Türkei.  — 

Äthanes,  le  7  (19)  d^cemhre  1868. 
No.  8784.  Vous  avec  appris  ,   d'apr^s  les  documents  diplomatiques  d^ja  public 

19.  Decbr.' que,   malgre  tous  les  efforts  du   Gouvernement,  malgre    l'esprit  conciliant  do: 
il  a  fait  preuve  dans  la  discussion  des  propositions  formulees  en  demier  li 


dans  un  telegramme,    la  rupture  des   relations  diplomatiqued  et  commercial- 
entre  les  deux  puissances  s'est  accomplie.     ^|  Le  Gouvernement  est  d*auta 
plus  afflige  de  ce  fait  qu*il  en  resulte  de  graves  dommages  pour  les  int^r^ts  * 
tous    nos  nationaux  commer9ants  ou  marins   engages  dans  toute  Tetendue 
Tempire  ottoman.     Enferm^e  dans  ce  dilemme :   ou  de  s'humilier  en  se  laii 
tracer  des  limites  en  Opposition  avec  le  droit  et  le  sentiment  de  la  natioo,  ou  ^ 

prendre  fermement  la  defense   des  int^r^ts  nationaux  et  des  droits  de  la  civ'      ^' 
sation,  eile  a  prefer^  ce  second  parti.     Toutes  les  provinces  ont  approo?^  c^^^ 
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dtelaration   aveo  tous  les  sacrifices  qu'il  est  naturel  d'imposer  k  la  nation.     Cette  J^P*  '^z 
fennet^,  noua  Tattendons  aussi  an  dehors  de  tous  ceux  de  notre  race  qu'anime  ^**SSf'*''* 
le  mtoe  patriotisroe.    ^  D*apr^8  le  t^l^gramme  de  Photiadds-Bej,  notre  ministre 
i  Constanlinople ,  le  personnel  de  la  l^gation  et  de  la  chancellerie  et  nos  consuls 
dans  Tempire    ottoman    doivent    prendre    leurs  passeports.      ^  Nos  nationaux 
doiveDt  qnitter  la  residence  oü  ils  sont  üx^s  dans  le  d^Iai  de  quinze  jours  k 
partiT  de  la  publication  de  la  rupture  des  relations,  et  k  partir  d'aujourd'hui  on 
defend  aux  nayires  grecs  Taccds  des  ports  de  Fempire  ottoman.     ^   Apr^s  tous 
les  arguments  que  nous  avons  mis  en  avant  dans  notre  reponse  ä  ce  t^legramme, 
il  ne  nous  conyient  pas  de  discuter  davantage  cette  d^cision  du  gouvernement 
Ottoman.     Les    gouyerneroents    6claires    des    grandes    nations    europeennes    et 
ropinion  la  jugeront.     ^  Dans  cette  occasion ,  le  gouvernement  grec  n'a  pas 
joge  convenable  de  prendre  de  mesure  de  bannissement  contre  les  sujets  ottomans 
residant  en  Grece,  comme  on  Va  fait  en  Tiirquie  contre  les  Hell^nes,  corame 
coDtraire  aux  principes  de  la  civilisation  moderne ;  il  a  voulu   et  il  persiste  ä 
voaloir  qu*ils  continuent  a  r^sider  en  Grece.      ^  Mais  si  cette  condeseendance 
et  g^ndralement  la  conduite  conciliante  du  gouvernement  hell^ne  ne  doivent  pas, 
croyons-nous ,   faire  changer  la  decision   inique   qu'a  prise  le  gouvernement  ot- 
toman contre  les  Hell^nes  residant  en  Turquie ,   et  s*il  est  decid^  que  Tentremise 
des  ambassadears  des  puissances  protectrices  ä  Constantinople,  que  nous  avons 
8ollicit6e  par  notre  ministre  dans  cette  ville ,  n*a  pu  fl^chir  cette  r6s6lution  du 
gOQTemement  ottoman,  vous  vous  hdterez  de  leur  faire  savoir  qu'ils  mettent  ordre 
Pleura  affaires  et  qu'ils  soient  prdts  k  partir  dans  le  d61ai  fixe  si  le  gouvernement 
ottoman  l'exige ;  de  m^me,  vous  et  le  personnel  de  votre  consulat,  si  on  vous  a 
eoToje  vos  passeports ,  vous  retoumerez  k  Äthanes ,   pla9ant  de  pr^fSrence  les 
Hell^nes  de  votre  juridiction  sous  la  protection,  jusqu'a  leur  d^part,  des  consuls 
^trois  puissances  protectrices,  et,  si  ceux-ci  ne  s'en  chargent  pas,  sous  cellede 
<)QeIqn'ane  des  puissances  amies.     ^  Les  archives  du  consulat  seront  mises  sous 
^\Us  et  d^posees  ohez  celui  de  vos  confreres  sous  la  protection  duquel  vous  avez 
1^  V08  nationaux,  si  non  vous  les  emporterez  avec  vous.    ^  Vous  donnerez  des 
^■tnictions  analogues  k  vos  agentsconsulairesrelativementäleurdepart.    ^  Nous 
''^^tisjoignons  k  vous,  et  par  votre  intermediaire  k  tous  les  Hell^nes  de  votre juri- 
^ction ,    pour  adopter  une  conduite  mesuree  et    prudente    qui    convient    aux 
Citoyens  d'un  £tat  libre,  connaissant  et  ayant  coniiance  en  leur  droit. 

P.  Delyanni. 


\ 


No.  3785. 

^KlICIEMLAHD.  —  Proclamation  des  Ministerraths  an  das  Volk,  die  Lage 

des  Landes  betr.   — 

Der  Ministerrath  an  das  Hellenische  Volk.     Die  g^g©"" criichSS'.. 
^Wge  Lage  des  Vaterlandes  ist  seinen  Bürgern  bekannt.     Die  Regierung  Sr.  '*,f^*''*'- 
^jestSt ,  gestötzt  auf  die  Volksvertretung,  ist  unablässig  damit  beschäftigt,  die 
Mittel  tu  finden,  welche  zur  Wahrung  der  Rechte  des  Landes  und  der  nationalen 


OAQ  TUrkUch-tiricchUcber  (ionflicl.  [tiriechiscb«  AelenslQcke.l 

No.  37«5.  Ehre  nöthig  sind,  und  ist  vollkomnion  überzeugt,  daas  sie  in  Verfolgung  dei 
**•  l^***^»'-  wie  bisher  in  Uebereinstimmung  mit  den  kuudgegebenen  Gesinnungen 
Volkes ,  die  Rechte  des  Staates  wahren  und  dem  Angriffe  desselben  mit  v 
Kraft  begegnen  werde.  ^^  Die  unterzeichneten  Minister  haben  überall  Coro 
gebildet ,  um  von  Seite  des  Volkes  auch  die  materiellen  Mittel  herbeizuscha 
welche  für  jede  Action  unbedingt  unentbehrlich  sind.  ^  Mitbüi^er! 
Vaterlandssinn,  welcher  immer  die  Hellenen  ausgezeichnet  hat,  ist  die  fes 
Grundlage  geeigneter  Regierungsmassregeln.  Die  Regierung  wendet  sich 
halb  in  vollem  Vertrauen  an  die  Staatsbürger ,  überzeugt,  dass  ihm  diese  i 
vollen  Beistand  verleihen  werden.  Athen,  24.  December  1868. 
D.  Bulgarin',   Präsident.      P.  Deli/annis.     A,  K.  A'anan'jg,   .S,  Ajitono] 

A,  Mauromichali.     /.  Balassopuio.     S,  Milios. 


No.  3786. 

6EIECHENLAND.    —   Gesandter   in   Paris   an    den    Königl.    Min.    d.    Aos^ 
Mangel     an   Instructionen    für    die    Conferenz.      Unterredung    mit 
Französ.  Min.    d.    Ausw.   über  die  Aufgabe  der  Conferenz.  — 

Paris  le  26  d^cembre  1868  (7  janvier  1869) 
^o.  8786.  J'aire^u  aujourd'hui  vos  depdches  10,  194  et  10,  246; 

Crierheal., 

7.  Januar  ces  documents,  qui  contieunent  des  vues  fort  interessantes  sur  les  affaires  ' 

186». 

Crete  et  de  tout  l'Orient,  ne  peuvent  malheureusement  pas  me  servir  d^instru 
a  la  Conference  oü  je  vais  ^tre  appele ;  car  ils  ne  m'apprennent  pas  ce  qi 
gouvernement  d^sire  que  je  fasse  par  rapport  a  la  Situation  inferieure  qae 
veut  faire  ä  la  Grece,  ni  quelles  sont  Celles  des  prctentions  de  la  Turquie 
je  (fois  repousser  absolument,  Celles  sur  lesquelles  je  peux  faire  de^  conces 
et  dans  quelles  limites,  ni  enfin  la  conduite  que  je  dois  tenirdans  le  cas  d'u 
mite  des  puissances  europeennes.  A  moins  que  je  ne  re9oive  aujourd*b 
t^legramme  que  vous  m'avez  annonce  depuis  quelques  jours,  je  serai  oblij 
decider  moi-möme  ma  conduite  dans  la  Conference,  bien  que  vous  no  m'aye 
donn6  un  tel  pouvoir.  Et,  quand  m4me  je  me  sentirais  en  mesure  de  de 
a  moi  seul  ce  que  je  puis  acceptor  ou  refuser,  la  Conference  ne  pourra  pas 
reposer  sur  ma  simple  affirmation,  puisque  vous  ne  m*avez  pas  envoy^  de  poa 
en  r^gle ;  eile  sera  tr^s-mecontente ,  arrivee  k  la  iin  de  son  oeuvre,  d'^tre  ob 
de  la  laisser  en  suspens  jusqu'a  ce  quo  j'aie  re9U  les  instructions  et  les  pou 
que  j'aurais  du  recevoir  des  le  d^but.  ^  J*ai  lu  a  M.  de  La  Valette  les 
depdches  ministerielles  citees  plus  haut,  et  je  lui  en  ai  laisse  copie.  Mais  i 
dit  qu'ellestraitent  de  sujets  ^trangers  a  Tobjet  des  deliberations  de  laconfen 
qu'il  n*y  sera  question  que  des  termes  de  Tultimatum ,  non  de  la  Crete  on 
question  d*Orient  en  g^n^ral.  II  a  mis  les  d^p^ches  de  cc^te ,  et  j*ai  essay 
lui  faire  voir  que  ce  serait  une  tentative  vaine  que  celle  de  gn^rir  nn  acoi 
passager  au  Heu  de  la  maladiem^me.  Mais  il  m'a  repondu  vivement  jrtl^r'Al 
lä  des  iheories  dautres  temps^  qt^aujaurtThui  zls'ayissazi  de  touiautreek 
Apres  cela  il  m'a  dit  que  la  ruptureactuelie,  mena9antla  tranquillitö  deTEor 
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lenitniateriellement  et  moralement  nuisible  k  la  Gr^ce.     II  a  ajoute  que  le  voeii  J^jL? 

g^oeral  et  rinter^t  de  toutes  lesparties  6tait  qiie  la  Conference  termindt  8on  osuvro  ''(^ 

ieplnsvite  possihle,  en  deux  ou  trois  seanccs  au  plus;  enfin  il  m^a  assure  que 

(0115  etaient  r^sohis  k  examiner  la  question  avec  nne  grande  impartialite  et  en 

iD^oageant    soigneusement  les  susceptibilites  et  Thonneur  de  la  Grece.     ^  Quant 

tox  faits,   m*a  dit  M.  de  La  Valette,  il  sera    impossible    a  la  Conference  de 

rechercher  s'il  y  a  eu  ou  non  quelques  meurtres  de  sujets  ottomans  en  Grece, 

CBr  eile  n'est  ni   une  commission   d*enqu^te  ni  un  tribunal.     Elle  se  restreindr» 

^oigneaaement  dans  les  principe«  du  droit  international ,  qu*elle  regarde  comme 

ajant  ete  violäs  par  la  Grece,  quand  eile  a  permis  des  levees  de  corps  armes  %t 

^es  agressions  par  terre  et  par  mer  contre  la  Turquie,   non-seuleinent  avec  la 

tolerance  du  gouyernenient ,  mais  avec  son   coricours  avoue  k  la  tribune  de  la 

cbambre  des  d^put^s  par  le  ministre  des  fiiiänces  du   pröcedent  cabinet.    ^  Les 

piiissances  qui  prennent  part  a  la  Conference   condamneront  cette  conduite,  inais 

Sans  durete  pour  laGr^ce,  en  etablissant  les  vrais  principes  du  droit  international, 

que  la  Grece  doit  suivre  comme  les  autres  £tats.      Elles  pensent  que  le  gouver- 

neineDt  helUnique.  en  presence  de  colte  d^claration  unanime  de  TEurope,  pourra 

^ans  humiliation  —  car  il  cedera  devant  cette  sentence  et  non  devant  rulliroatum 

—  prendre  Tengagement  d'y  conformer    sa  conduite  a  Tavenir.      En  agissant 

ainsi,  la  Gr^ce  donnera  une  marque  de   bonne  volonte  pour  la  conservation  de 

^  palx,  dont  FEurope  lui  sera  reconnaissante  et  qui  lux  assurera  les  sympa- 

^ies  genhrales.     Maissi  la  Gr^ce  s^enttSte,  les  puissance^,  justement  irriteoa, 

>'ejetteront  sur  eile  la  responsabilit^  des  ^venements,  ne  feront  rien  en  sa  faveur 

et  86  retireront  toutes,  Tabandonnant  a  son  sort.^    ^\  J'ai  justifie  de  mon  mieux 

^  Grece  des  accusations  que  l'on  porte  contre  eile,  et  j'ai  demand6  ä  M.  de  La 

Valette  8*il  pense  que  la  Conference  demandera  k  la  Gr^ce  des  actes  ou  des 

Engagements  d^termin^s,  ou  seulement  la  reconnaissance  de  principes.     II  m'a 

v^pondu  que  c'est  ä  cette  derni^re  resolution  que  se  bornerait  la  Conference ,  et 

je  le  croia  sinc^re;  je  crois  qu'autant  qu*il  d^pendrade  lui,  leschoses  sepasseront 

^insi  pour  rendre  l'entente  plus  rapide  et  plus  facile,  entente  que  les  Turcs  eux- 

m^mes  commencent  a  d^sirer  vivement.    ^  S*il  en  est  ainsi,  je  pense  que  la 

Gr^e  pourra  prendre  l'engagement  que  lui  demandera  la  Conference,  engagement 

de  se  conformer  aux  principes  du  droit  international  tels  qu'ils  seront  proclam^s 

parPareopage  europ^en.      Et,  en  efiet ,  quels  que  soient  ces  principes,  quand 

m^me  ils  seraient  contraires  k  ceux  qui  ont  et6  admis  jusqu^a  präsent ,  et  qu'ont 

f^nnales  les  philosophes,  contraires  m^me  k  nos  inter^ts ,  nous  ne  pouvons  pas 

SQi?re  nn  antre  droit  public  que  celui  que  l'Europe  se  declarera  nnanimement 

'^Ine  k  adopter.    ^  II  en  serait  autrement  si  TEurope  voulait  nous  imposer  a 

Q0Q8  seuls  des  conditions  inacceptables ,  comme  d*interdire  en  termes  formeis 

•notre  goavemement  de  laisser  partir  des  vapeurs  portant  des  vivres  en  Crete, 

^Q  toot  antre  chose  du  m^me  genre.     De  telles  injonctions ,  m^me  venant  de  la 

^^^ofirence,  je  crois  quo  Thonneur  nous  commandait  de  les  rejeter  jusqu'a  ce 

^Q  alles  nous  fnssent  iroposees  par  la  force. 

Rhangabi, 
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No.  3787. 

RU88LAMD.  —  Der    Reichskanzler    an    den    Kaiserlichen    Botschafter 
Constantinopel.   —  Unterredung   mit   dem   Türkischen  Geschäftsträs 
i|n  St.  Petersburg  über  die  Folgen  eines  Bruchs  der  Türkei  mit  Grieche 

land.  — 

St-P^tersbourg,  24  novembre  (6  döcembre)  1868. 

l?"*«f^d'  ^^  rupture  des  relations  diplomatiques  entre  la  Turqiiio  et  la  GH 

^'isM^*^    serait  un  incident  de  la  nature  la  plus  d6p1orab1e.     ^  Le  Charge  d*affaireft. 

Turquie  s'est  presente  chez  moi  hier  de  son  propre  chef.     Je  lui  ai  dema 

de  prime  abord  s'il  venait  dementir  la  nouvelle  donnee  dans  la  matin^e  pa^ 

telegraphie  privee  sur  une  pr^tendue  rupture  des  relations  entre  la  Turquie  d 

Gr^ce.      ^  II  m'a  dit  qu'il  n'6tait  chargä  d'aucune  communication ;  que  to 

fois  il  ne  voulait  pas  me  laisser  ignorer  qu'on  lui  mandait  confidentiellemea^ 

Constantinople  rintcntion   de  proceder  a  cette  rupture.     ^  „J'esp^re,**  lui  rep 

quai-je,  ^que  cette  Intention  ne  se  realisera  pas.     Je  le  desire  dans  Tinte *: 

de  la  Porte.      Vous  connaissez  Ics  effbrts  que  nous  ne  cessons  de  faire  po 

Tapaisement   des  esprits  parmi  les  populations  chretiennes  sous  le  sceptre    ^ 

Sultan.     Ces  efibrts  vont  jusqu*a  nous  compromettre.      Nous  y  persistons  nei^ 

moins,  n'ainiant  pas  k  perdre  l'espoir  que  la  sagesse  des  hommes  qui  dirige^ 

la  politique  ottomane  arrivera  enfin  a  la  conclusion   que  le  sort  des  chretie^ 

doit  ^tre  ameliore  par  des  niesures  pratiques,  efficaces,  et  non  sur  papier, 

que  S.  M.  le  sultan  voudra  lui-m^me   creer  ce  nouveau  lien  entre  lui  et  %m 

Sujets  chr^tiens  par  des  bienfaits  reels  dont  Tinitiative  lui  appartiendrait.     Neu 

avons    toujours  entretenu  la  conviction   que  c'est  la  seule  Solution  durable  « 

pacifique    des  agitations    qui    se  manifestent  en  Orient.     Cette  confiance  dar 

la   perspicacit^  de  la  Porte  a  pu  seule  nous  encourager  k  persister  dans  un 

Oeuvre  qui  autremcnt  n'indiquerait  de  notre  part  que  des  illusions  naYves.     Neu 

ne  contestons  pas  au  gouyernement  ottoman  le  droit  de  rompre  scs  relatior 

diplomatiques  avec  teile  puissance  dont  eile  croirait  avoir  k  se  plaindre.     Nou 

redouterions    qu'en    recouraut  aujourd'hui  k  une  mesure  extreme  la  Porte  o 

8*cxpos^t    a   des    embarras  intMeurs  dont  la  port^e  ne  saurait  ^tre  calcul^c 

Vous  ne  voudrez  pas  nier  qu*une  effervescence  presque  generale  existe  pAm 

les  populations  chretiennes  de  POrient.      £st-il  prudent  de  jeter  une  etincel' 

parmi  ces  elements  combustibles?^    ^  J'ai  terminä  en  disant  au  Charge  d'affairi 

de  Turquie  qu'eu  se  pla^ant  sur  un  terrain  de  mod^ration ,  la  Porte  accomplini 

aux  yeux  de  Notre  Auguste  Maitre  un  acte   de  haute  sagesse  politique.    %  « 

n'attache    pas   une  confiance  exageree  dans  le  succ^s  de  cet  essai.      Le8  p0 

sions  locales  sont  peut-^tre  trop  ardentes  et  les  excitations  du  dehors  trop  vir* 

pour  en  autoriser  Pespoir.     Si  la  Porte  persiste,  il  ne  nous  resterait  qu'i  obt» 

ver  scrupuleuseroent  Pattitude  expectanteet  r^servöe  que  vous  prescrit  S.  M.  !'&  ' 

pereur.    ^  Recevez,  etc. 
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No.  3788. 

IHD-    —  I^er    Reichskanzler     an    den  Kaiserlichen    Botschafter    in 
antinopcl.  — Die  Bed ingangen  des  Türkischen  Ultimatums;  Mängel 

der  Griechischen  Verfassung.   — 

St-P^tersbourg,  28  novembre  (10  d^cembre)  1868. 
Nous  attendons  vos  dep4ches  et  Celles  du  prince  Gagarine  pour  nous  ^'*-  ^7^: 
ne  idee  nette  de  ce  qui  se  passe  a  Constantinople  et  ä  Äthanes.     Les  tel6-  ^^.III^'*''' 
es  ne  sauraient  y  suppleer.     ^   D'apr^s  les  renseignements  qui  nous  par- 
nt  une  rupture  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce  n'aurait  6te  arröt^e  qu'^ven- 
lent.     Nous  ne  connaissona  que  par  quelques  phrases  detach^es  d'un  de 
egrammes  et  par  ceux  de  la  telegraphie  priv^e  qui    ne  sauraient  inspirer 
ce  absolue,  la  combinaison  d'un  Ultimatum  et  les  bases  de  celui  que  po- 
la  Porte.    ^  J^ai  dit  aux  representants  etrangers  qui  sont  venus  me  parier 
eident  actuel,  que  nous  avons  recommande  chaleureusement  aux  deux  parr 
le  attitude  conciliante.    ^  J*ai  ajout^  que  toutes  les  feuilles  publiques  par- 
d'ultimatum  et  en  enumeraient  les  conditions,  que  si  un  semblable  ultima- 
tait  presente  nous  ne    saurions  l'appuyer  et  que  nous    reservions  au  gou- 
nent  grec  de  prendre  conseil  de  ses  propres  convenances  ou  des  necessites 
Position.     Dans  aueun  cas  nous  ne  lui  suggererons  la  r^ponse.      ^    ^En 
'  dis-je  ä  ces  Messieurs,  ^parmi  les  conditions  posees  il  y  en  a  deux  que  le 
Borges  pourrait  a  peine  accorder  sans  violer  la  Constitution  actuelle.^  ^  Lors 
n  ^lation  au  tröne,  plusieurs  diplomates  r^sidant  ä  Äthanes ,  trouvaient  que 
istitution  qui  regit  la  Gr^ce  paralysait  fatalement  Tautorite  du  roi.     Cette 
est  reconnue  par  les  Grecs  conservateurs  et  amis  de  Tordre.      Mais  Tob- 
tion  est  restee  ä  l'etat  de  theorie  et  il  ne  nous  appartenait  point  de  con- 
r  4  S.  M.  Hellenique  d'entrer  dans  la  voie  des  reformes  organiques.     La 
ice  qui  s'attache  ä  chaque  pas  de  la  Russie  aurait  aussitöt  denature  nos  in- 
•ns  et  r^pandu  la  croyance  qu'ä  la  faveur  de  nouveaux  liens  de  parent^  nous 
herions  k  exercer  une  influencn  induc  dans  l'administration  int^rieure  de  la 
).    ^  D*ordre  de  S.  M.  TEmpereur,  j'ecrivais  au  representant  de  Sa  Majest^ 
lenes  sous  la  date  du  18   novembre  1865  :    ^  „Plus  de  25  annees  d*expe- 
)  ont  surabondammeutdemontre  lesvices  radicauxde  rorgani^atiou  politique 
>vi8ee  pour  laGrece  en  1843  et  dont  la  Constitution  de  1864  na  fait  qn'ag- 
T  les  defectuosites.     La  Gr^ce  ne  saurait  r^sister  longtemps  aux  agitations 
%  tourmentent.  .  .  Ne  serait-il  pas  urgent  par  cons^quent  de  mettre  un  terme 
perturbatio ns  actuelles  en  rafferniissant  Tautorite  royale  et  en  adaptant  le 
nisme  constitutionnel  au  milieu  dans  lequel  il  est  appelä  a  agir,  aux  besoins 
du  pays  eta  son  developperaent  moral  etmateriel?^  ^  J*ajoutai :  ^lln*entre 
»ment  dans  la  pens^e  de  Notre  Auguste  Maitre  de  vouloir  deconseiller  k  la 
!e  Tusage  du  regime  constitutionnel  et  la  jouissance  des  libertes  qui  en  de- 
ent     Sa  Majeste  d^sirerait  seulement  en  vqir  pr^venir  l'abus  et  regulariser 
rouages  en  les  proportionnant  aux  exigences  des  conditions  locales.^     ^  Le 
'met  Imperial  s'adressa  aux  deux  autres  cours  garantes  pour  leur  proposer  de 
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r"*  7**d  ®'*^®^cj®r  ^  cet  ordre  d'idees  et  de  donner  au  gouverneinent  grec  des  conseib 
^^iMuT^*^'  i^^Q^i^l^^B-  H  L^  cabinet  de  St.-James  et  celui  des  Tuileries  ne  jugerent  pas  ä 
propos  de  s'y  pr^ter,  et  commc  je  Tai  dit  plus  haut,  il  ne  pouvait  pas  nous  con- 
venir  d'agir  isolement.  ^  Aujourd'hui ,  si  je  m'en  remets  aux  tel^gramroes  pu- 
blies, la  Porte  formule  aupres  du  gouverDement  hell^nique  des  exigences  qui 
placent  le  roi  dans  ralternative  ou  de  violer  la  Constitution  dont  il  a  jur^  Tob- 
servance  ou  d*avoir  l'airde  provoquer  une  rupturedont  les  consequences  peuvent 
dtre  des  plus  graves.  ^  Nous  ne  nions  pas  les  fautes  commises  par  le  minist^re 
Bulgaris.  Cependant  nous  nc  saurions  ne  pas  adniettre  d'un  autre  cötö  que  les 
exigences  de  la  Porte  appuy^es  par  d'autres  cours  placent  forc^ment  le  roi  Georges 
dans  un  cercle  yicieux.    ^  Recevez,  etc.  Gorichakow, 


No,  3789. 

RU88LA9D.  —  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  In 
Paris.  —  Uebersendung  der  nachstehenden  Depesche  nach  London; 
Räthlichkeit  vereinter   Bemühungen   der   Grossmächte  zu  Gunsten   der 

Erhaltung  des  Friedens.  — 

St-P^tersbourg,  le  5  (17)  d^cembre  1868. 
No-3789.  j»ai  i*honneur  de  vous  transmettre  ci-pr^s  copie  d'une  d^pdcbe  que, 

^^iSSf*""'  d*ordre  de  S.  M.  TEmpereur,  je  viens  d*adresser  k  Tambassadeur  de  Notre 
Auguste  Maitre  a  Londres.  ^  Votre  Excellence  peut  en  donner  lecture  ä  M.  le 
marquis  de  Moustier.  ^  L'empereur  des  Fran9ais  a  temoign^  h  plusieurs  reprises 
le  prix  qu'il  attache  au  maintien  de  la  paix.  11  Ta  fait  en  dernier  Heu  dans  des 
termes  qui  ne  laisseut  place  a  aucun  doute.  M.  le  raiuistre  des  affaires  etrang^res 
de  France  s^est  inspir6  des  m^roes  vues  pacifiques  et  dans  ses  demiers  entretiens 
il  s'est  montr^  anim6  du  desir  de  8*entendre  avec  nous,  afin  de  prevenir  les  coro- 
plieations  qui  pourraient  sorttr  de  la  crise  inopinee  survenue  dans  les  rapports 
de  la  Turquie  avec  la  Grece.  ^  Nous  sommes  persuadös  que  lord  Clareudon  u 
apporte  aux  affaires  les  minies  vues  de  conciliation.  Nous  avons  Tassurance  qa< 
Celles  des  cabinets  de  Berlin  et  de  Florence  sont  tout^s  en  faveur  d'un  apaisemenl^ 
des  difßcultes  qui  entretiennent  le  malaise  et  l'inquietude  en  Europe.  ^  Si  ces. 
quatre  puissances  s'unissent  a  nous  non  seulement  dans  le  but  de  prevenir  nn»> 
rupture  entre  laGr^ce  et  la  Turquie,  niais  aussi  afin  de  donner  k  la  paix  generali 
des  garanties  de  s6curit6  et  de  stabilite  en  mettant  un  terme  aux  agitations  per 
manentes  qui  tendent  ä  la  rendre  pr^caire,  il  y  a  lieu  d*esp4rer  qu'ancune  puia 
sance  ne  refusera  de  s'associer  k  cette  ceuvre  de  pacification.  ^  £n  tout  ci 
aucune  influence  isol^e  ne  sauraitprevaloircontreles  vobux  unanimes  de  TEurop^*  ^ 
^  Nous  avons  la  conviction  qu*une  manifestation  ^nergique  de  ces  voeux  r^poiv  ^ 
drait  aux  inter^ts  de  tous  et  serait  accueillie  avec  reconnaissance  par  ropinioci^  j 
publique  quidemande  ^^tre  rassuree.  ^  Notre  Auguste  Maitre  se  f(§liciterait  p«^»-  « 
ticuli^rement  de  se  trouver  d'accord  dans  ce  but  avec  S.  M.  Tempereur  d  WFt< 
Fran^ais.  ^  Venillez  en  donner  Tassurance  a  M.  le  marquis  de  Moustier  en  \^C  I 
demandant  son  concours  et  en  lui  offrant  le  nötre.    ^  Recevez,  etc. 

Gorichakew. 
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No.  3790. 

BUSILAIO.  —  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in 
London.  —  Die  Umstände,  unter  welchen  die  jetzige  Krisis  ausge- 
brochen ist;  ein  „geheimer  Einfluss*,  dem  nachzuforschen  sei,  störe 
die  Rohe  Enropa's;    Nichtintervention  ist  das  Programm  Russlands  in 

der  orientalischen  Frage.  — 

St.-P^tersbourg,  le  5  (17)  d^cembre  1868. 
Nou8  aimons  encore  ä  esperer  que  les  efforts  conciliants  de  la  diplo-  ^^-  ^^ 
matie,  arr^teront  le  developpement  de  la  criae  qui  vient  d*eclater  dans  les  rap-  ^^-P« 
ports  entre  laGr^ce  et  laTurquie.    ^  Mais  nous  ne  saurions  ne  pas  ^tre  frappes 
des  circonstances  au  milieu  desquelles  eile  s'est  prodaite.    ^  Tous  les  gouverne- 
ments  deTEorope  ont  hautement  proclara^  lear  ferme  desirde  maintenir  la  paix; 
plosiears  ont  port^  des  sacrifices  mutuels  k  cet  inter^t  gen^ral ;   Topinion  publi- 
que de  tous  les  pays  a  acueilli ,  approuve,  moralement  impose  ces  manifestations 
pftcifiques ;    TOrient  lui-m^me ,  longtemps  agit^  par  les  perspectives  de  guerre 
imminente  en  Europe ,  subit  a  son  tour  Tinfluence  de  ce  travail  d'apaisement ; 
en  Cr^te,  k  d^fant  d'une  Solution  rationnelle  que  la  prevoyance  des  cabinets  eüt 
peoMtre  obtenue ,  repuisement  et  la  lassitude  faisaient  entrevoir  la  possibilite 
d'one  issae ;   ia  Gr^ce  et  la  Turquie ,  apres  avoir  resiste  pendant  deux  ans  k  de 
difficiles  contacts  et  evit6  les  canses  de  rupture,  seroblaient  appr^cier  toutesdeux 
it  Decessit^  de  tenir  mutuellement  un  compte  6qnitable  de  leur  position  respec* 
ti?«  et  de  ne  pas  sortir  des  voies  de  la  prudence ;  c*est  k  ce  moment  que ,  tont  ä 
^Qp,  la  Porte  adopte  des  resolntions  extremes  et  peremptoires  qui  fönt  entrer  le 
^nilit  dans  une  phase  oü  11  devient  une  menace  serieuse   pour  la  paix.    ^  II 
00118  est  d'aillears  impossible  de  ne  pas   remarquer  que  cette  note  discordante, 
^Hsijet^e  au  milieu  da  concert  pacifique  de  l'Enrope,  n'est  pas  la  premi^re  qui 
^it  venue  troubler  les  echos  de  TOrient.     ^   C'est  ainsi  qu'on  a  vu  d'abord  la 
^^bie  devenir  le  point  de  mire  d'une  agitation  qui,  de  la  presse  a  fini  par  gagner 
^  diplomatie.       Le  prince  Michel  Obr^novitoh ,  malgr^  les   preuves  de  sagesse 
^^*il  avait  incontestablement  donn^es ,  a  ^te  mis  en  suspicion  et  il  n*a  fallu  rien 
^^oins  que  sa   fin    tragique    pour  desarmer   les    hostilites    dirig^es    contre  lui. 
^  Ao98it<M  apr^s,  c*est  le  gouvernement  des  Principaut^s-Unies  contre   lequel  s'e- 
^"^^ent  des  accusations  k  propos  de  quelques  actes  de  violence  isoles ,  commis 
^<^ntre  les  juifs.     On  Ten  rend  responsable  et  les  cabinets  sont  invites  ä  une  re- 
^Tobation  collective.     Ce  grief  6carte,  les  bandes  bulgares  deviennent  un'*'nou- 
^^•^ü  motif  d'incriminations.      On  lui  reproche  de  les  avoir  tol^r^es ,  on  Taccuse 
^«  les  aroir  encourag^es.     Les  puissances  sont  mises  en  demeure  de  s'unir  pour 
^^ite* Intervention  diplomatique  internationale  k  laquelle  leur  prudence  se  refuse. 
^^"Orsqne  le  prince  Charles  donne  des  gages  contre  le  retour  de  ces  irr^gularit^s, 
^^  i^en  prend  k  ses  armements  excessifs,  on  l'accuse  de  faire  des  Principaut^s  un 
^''(lUÜ  mena9ant  pour  la  säcurite  de  la  Turquie  et  des  l^tats  voisins.     La  Porte, 
^^t6e  par  ces  clameurs,  en  appelle  äTEurope  dans  une  circulaire,  oü  eile  laisse 
•ntrevoir  des  mesures  ult^rleures  en   vue  desquelles  ses  forces  militaires  se  con- 
••»trent  «nr  le  Danube.     ^  Enfin  cette  complication  est  ecart^e  par  le  renvoi 

XVI.  im.  ^0^ 
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R^*  1^'  ^^^  ministres  sp^cialement  d^signes  aux  defiances  des  cabinets.     Mais  a  peine 
'^iSw  **'^'  ^^®  relations  du  gouvernement    des  Principautes-Unies  avec  la  Porte  sont-eiles 
r^tablics  snr  un  pied  satisfaisant ,   qu'une  crise  nouvelle  surgit  dans  les  rapports 
de  laTurquie  avec  laGrece,  une  crise  plus  grave  encore  et  plus  dangereuse  pour 
la  paix  generale.    ^  Sur  ce  terrain,  deux  ans  de  lutte ,  ajout^s  anx  griefs  et  aux 
aspirations  seculaires ,   ont  enflamm^  les  esprits  et  accumuU  les  ressentimeDts. 
II  ne  s*agit  plus  1^  d*un  proc^s  de  tendances.    L'insurrection  cretoise  est  an  fait. 
Le  gouvernement  hellönique  est  place  entre  ses  devoirs  internationaux  et  les  en- 
trainements  du  sentiment  public.    Si  les  choses  sont  poussees  ä  l'extr^me,  le  roi 
Georges  peut  se  trouver  dans  ralternative,  ou  de  risquer ,  dans  une  lutte  avec  ie 
sentiment  national,  son  tröne,  sa  dynastie,  l'avenir  m^me  de  la  royaute  en  Gr^e, 
ou  bien  de  jeter  son  pays  dans  des  complications  incalculables.    ^  Si  ce   oonflit 
eclate,  il  serait  impossible  d*affirmer  qu'on  reussirait  ä  le  circonscrire  aux  parties 
directement  engagees.     Les  populations  'chretiennes  de  la  Turquie  pourraient  y 
^tre  entrain^es.     Alors  naitrait  le  p^ril  que  le  Cabinet  Imperial  ne  cesse  de  si- 
gnaler  a  Tattention  des  puissances,  celui  de  reunir  tous  les  Clements  defermenta- 
tion  6pars  sur  le  sol  de  TOrient ,  en  un  soul^vement  general  qui  öbranlerait  trop 
violemment  Tempire  ottoman  pour  ne  pas  r^agir  sur  la  paix  de  r£orope.    5)  Jeter 
ce  nouveau  brandon  au  milieu  des  mati^res  en  combustion  accamuUes  en  Tur- 
quie, c'^tait  donc  risquer  une  conflagration.    ^  Nous  ne  pensons  pas  qu*un  tel 
r^sultat  füt  dans  les  inter^ts  de  la  Porte ;  nous  avons  I'assurance  qu*il  ne  r^pond 
pas  aux  intentions  des  gouvernements  europ^ens.    ^  La  paix  est  dans  les  voeux 
et  les  besoins  de  tous.      Les  intärdts  priv^s  la  demandent.     L'opiirion  publique 
la  r^clame.     C'est  un  bien  commun  ä  toute  TCurope.     Les  cabinets  ne  sauraient 
le  voir  indifieremment  k  la  merci  de  calculs  isoles.     ^  Ils  ont,  par  cons^quent, 
le  droit  et  le  devoir  de  rechercher  quelle  est  Tinfluence  occultequi  tend  a  le  trou— 
bler  par  des  crises  incessantes,  alors  que  tous  travaillent  ä  l'apaisement.    ^   Ils  ona 
surtout  le  droit  et  le  devoir  de  rechercher  les  moyensde  mettre  unterme  acea  agi— 
tations  et  de  consolider  Toeuvre  de  pacification  k  laquelle  ils  se  sont  dövoues.  ^  Pou*- 
notre  part,  nous  croyons  avoir  donn^  des  temoignages  de  Tesprit  de  mod^ration 
de  conciliatjon  qui  dirigent  la  politique  de  Notre  Auguste  Maitre.    ^  Je  ne  croP 
pas  avoir  besoin  de  rappeler  ce  que  Sa  Majest^  Imperiale  a  fait  pour  le  mainti 
de  la  paix  enEurope.  Quant  äTOrient,  deux  grands  principes  ont  pr^idä  ano 
action.     ^  Depuis  la  paix  de  1865,  le  Cabinet  Imperial  a  prevu  que  la  qoestic 
d'Orient,  loin  d'^tre  regime  par  le  traite  de  Paris,  renaitrait  infailliblement 
s'imposerait  avec  plus  d'urgence  que  jamais  a  TEurope.     ^  Du    moment 
l'influence  particuli^re  que  les  anciens  traites  aasuraient  a  la  Russie  se  troav 
^cart^e ,  le  Cabinet  imperial  a  jug^  que  l'action  collect! ve  des  grandes  puissao 
pouvalt  seule  pr^venir  k  temps  les  complications  que  tout  faisait  pr^voir.     f 
n'a  pas  cess^  d'appeler  de  ses  voeux  et  de  son  initiative  diplomatique  Tentei 
des  cabinets.     ^  II  Ta  fait  toutes  les  fois  qu'il  s'est  agi  d'aller  au  devaot 
crises  partielles  qui  attestaient  periodiquement  le  profond  malaise  de  fOn^^^oif 
et    toutes    les    fois    qu'il    s'est   agi    de    les    apaiser    par  des  transactions*  J^ 

n'^num^rerai  pas  ce  qui  a  M  fait  dans  ce  sens  en  Syrie,  en  Serbie,  dan^-     /^ 
Principantes ,  en  Gr^ce,  dans  le  Montenegro.      ^  Nous  n'avons  pas  tODJoori^  ps 
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•eeoider  DOtre  assentiment  aux  transactions  intervenues.    Elles  nous  ontsouvent  If^'^'^: 

RoMlaad, 

parn  porter  le  caractere  cl'expedients  qui  Uguaient  a  Tavenir  les  difBcaltös  '^-«1^®^' 
aggrt?te  du  präsent.  Mais  nous  avions  la  conviction  que  TOrient  o*e8t  un 
p^ril  qu'i  cause  des  d^fiances  et  des  rivalit^s  qui  divisent  les  grandes  puissances, 
que  l*iinique  moyen  d'^carter  oe  p6ril  6tait  d'^tablir  entre  elles  une  entente. 
Noiis  arions  Tespoir  qoe  Tesprit  ^claire  qui  les  anime  ferait  en  definitive  sortir 
d*un  pareil  accord  des  Solutions  conformes  a  Tbumanite,  au  progres,  k  la  civili- 
sation,  —  les  senles  qui  puissent  fonder  sur  des  bases  durables  —  Tavenir  de 
rOrient  et  la  paiz  g^n^rale.  ^  Ce  but  que  nous  avons  poursuivi  avec  per- 
fiev^rance  ^oartait  du  moins  toute  action  exclusive  et  isol^e  d*une  puissance 
qoeleonque.  C'ötait  un  gage  süffisant  pour  rendre  impossible  toute  arri^re- 
peosee.  ^  Lorsqu'enfin  Tabsence  de  l'accord  d^sirable  entre  les  cabinets  nous 
a  fait  pressentir  rimminence  d'un  conflit  entre  les  passions  et  les  inter^ts  aban- 
doones  a  eux-m^mes  sur  le  sol  de,  TOrient ,  nous  avons  propose  aux  grandes 
poiManees  de  circonscrire  ce  confiit  en  proolamant  le  principe  de  non  interven- 
tioD.  Sur  ce  terrain,  a  Tabri  des  d^fiances  et  des  suspicions,  il  etait  permis  d*es- 
pdrer  que  la  paix  g^n^rale  ne  serait  pas  compromise  par  des  rivalites  politiques, 
ventDt  s'ajouter  aux  oomplications  orientales.  ^  Ce  double  prograrorae  est 
encore  celai  que  les  ordres  de  S.  M.  TEmpereur  prescriveut  ä  Son  Cabinet,  et 
les  drconstances  actuelles  nous  semblent  de  nature  k  en  reclamer  l'application. 
%  En  toat  cas,  les  grandes  puissances  ne  sauraient  vouloir  qu*au  moment  oü  la 
psix  est  un  besoin  et  un  vceu  unanime,  des  gernies  de  nouveaux  confiits  soient 
oooBtemmeot  jetes  sur  le  terrain  politique.  ^  Vous  ^tes  invitö,  d'ordre  de  Notre 
Auguste  Maitre,  a  entretenir  lord  Clarendon  de  ces  considerations  en  donnant 
ä  Son  Excellenoe  lecture  de  la  presente  döpdche. 

Gorlchakow. 


No.  3791. 

*HlLAID.  —  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in 
LoQdon.  —  Missbilligung  des  ungestümen  und  strengen  Vorgehens  der 
Pforte;  Nothwendigkeit  einer  diplomatischen  Intervention  der  Gross- 

mächte.  — 

St.-P^ter8bonrg,  le  7  (19)  d^embre  1868. 
Ma  d^p^che  du  5  oourant  etait  ecrite  et  allait  ätre  expedi^e  lorsque  le  d'J^,,,^ 
^^^inpbe  nous  a  apporte  la  nouvelle  que  la  rupture  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce  *•;£•***' 
^coDsorom^e.    ^  Le  4  (16)  decembre  la  Porte  a  envoy^  ses  passeports  4  M. 
^lyanni.     Elle  a  intimä  aux  Sujets  hellenes  Tordre  de  quitter  le  sol  ottoman 
^^t  la  date  du  18  courant.     Elle  a  defendu  Tentr^e  de  ses  ports  aux  bdtiments 
S'^es*   Elle  a  somme  le  pacba  d*£gypte  et  invit^  les  gouvernements  de  Roumanie 
^  de  Serble  k  prendre  les  m^mes  mesures  ä  T^gard  des  sujets  grecs.     L^escadre 
^■^oe  a  etö  envoyee  dans  les  eaux  grecques  pour  reclamer  VEnosis  et  le  prendre 
^  vive  force  dans  le  port  de  Syra.     De  son  c6te  le  gouverneroent  hellöniquc  a 
*^^^.iiiM  fregate  pour  d^bloquer  ceport.    ^  Ainsi  une  coHision  estimminento, 
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RMsfaDd   ®^  ^  l'heure  qa*il  est  les  hostilit^s  peuvent  avoir  commenc^  sans  deolaration  de 
'^Ms'^'^  guerre  et  sur  le  seul  fait  d*an  Ultimatum  peremptoire  präsente  et  rejet^.    ^  Nou8 
ne  contestons  pas  a  la  Porte  le  droit  de  rompre  ses  relations  diplomatiques  avec 
une  pnissance  dont  eile  aurait  k  se  plaindre.    ^  Nous  connaissons  les  bases  de 
Tultimatum  qu'elle  a  adresse  a  la  Gr^ce,  nous  ignorons  la  reponse  preoise  qn'j 
a  faite  le  gouvemement  helUnique.    ^  Mais  nous  croyons,   qn'avant  de  reconrir 
ä  la  violence ,  le  devoir  du  gouvernement  turc  etait  de  mettre  les  paissaoees 
amies  de  la  paix  en  mesure  d'apprecier,  d^un  cote  les  griefs  qu'il  avait  a  Clever 
contre  le  cabinet  d*Ath^nes  et  de  Fautre  les  considerations  d^rivant  de  la  cod^ 
stitution   grecque    et  que    le  gouvernement   hell^nique  pouvait  invoquer  poni 
expliquer  et  motiver  ses  actes.     Nous  croyons  qu'il  y  avait  \k  un  jogemec^ 
equitable  et  impartial  qu'aucune  des  deux  parties  n*etait  apte  ä  prononcer  da«^ 
sa  propre  cause.     Nous  croyons  que  ce  jugement  n'appartenait  qu'aux  puissane^ 
neutres,  trop  interessees  dans  la  question,  et  par  leur  commerce,  et  par  1^^ 
int^r^ts  g^neraux  de  la  paix,  pour  demeurer  indifferentes  en  pr^sence  d'un  pAreJI 
conflit.    ^  Nous  croyons    que    le    devoir    de    la  Porte    ^tait,    non-seulemetit, 
de    donner    aux    cabinets    europ^ens    ce    t^moignage    de    def^rence    pour    leg 
graves  int^r^ts  qu'ils  ont  a  d^fendre  en  Orient ,  mais  encore  de  recourir  a  leor 
mediation  amicale  pour  se  conformer  aux  usages  suivis  par  les  £tat8  civilis^, 
qui ,  avant  d'en  appeler  k  la  force ,  tiennent  a  epuiser  tous  les  moyens  de  cod- 
ciliation  afin  de  justifier  devant  leur  propre  conscience  et  devant  le  tribuoal  de 
Topinion  publique  la  dure  necessite  de  la  guerre.    ^  Nous  croyons  que  la  Turquie» 
etant  entr^e  par  le  traite  de  1856  dans  le  concert  europeen,  avait  contracte  dei 
devoirs  envers  l'Europe  et  qu'elle  n^^tait  pas  en  droit  d^obeir  a  des  inspiratiois 
de  col^re  et  de  violence  par  des  actes  qui  n'affectent  pas  ses  seuls  interto,  imui 
qui    peuvent  r^agir  de  la  maniere  la  plus  grave  sur  la  paix  generale,   dontle 
maintien  est  [un  inter^t  commun  a  toute  l'Europe.     ^  Nous  croyons  qu'eo  ao- 
cun  cas  eile  n'etait  autoris^e  a  adopter  envers  les  sujets  grecs  des  mesures  em- 
pruntees  aux  traditions  du  moyen  ige,  et  qui  contrastent  avec  la  sollicitude  qne, 
durant  les  derniers  conflits ,    tous  les  £tats  civilis^s  se  sont  fait  une  r^le  de  te- 
moigner  envers  les  int^röta  prives.     %  Nous  croyons ,  que  si  le  gouveiueaeat 
turc  a  passe  dans  cette  circonstance  par  dessus  les  considerations  qui  auraient  dA 
lui  conseiller  de  ne  pas  porter  k  son  credit,  k  ses  int6rets,  une  anssi  gn^e 
atteinte ,   il  n'avait  pas  le  droit  de  traiter  avec  le  ro^me  dödain  les  int^rets  nom- 
breux   et  importants  de  l'Europe  engagds  dans  le  commerce  de  TOrient  et  qoe 
tous  les  cabinets  ont  le  devoir  de  sauvegarder.     ^  Nous  croyons,  enfio,  qo'ea 
agissant  ainsi ,  le  gouvernement  ottoman  s^est  mis  en  contradiction  ouverte  «viC 
les  usages  et  les  principes  qui  sont  Tapanage  des  peuples  civilises  et  qii*ils  ^ 
mission  de  faire  pr^valoir  pour  Thonneur  de  Thumanite.     ^  Dans  ces  dreoii- 
stanoes,  S.  M.  TEmpereur  ordonne  a  Votre  Exe.  de  ne  rien  changer  au  langage  q* 
lui  est  prescrit  par  ma  dep^che  du  5  d^cembre.    ^  La  politique  de  sa  Majf^ 
Imperiale  se  r^gle  par  des  principes  qui  ne  sauraient  varier  au  gre  des  M^ 
ments.    ^  En  outre ,  Notre  Auguste  Maitre  vous  autorise  k  faire  part  tm  priw 
pal  secretaire  d'l^tat  de  SaMajesteBritannique  des  considerations  contennci  dtf* 
1b  presente  depeche ,  dont  vous  pouvez  lui  donner  lecture.     Vooe  htm 
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k  WS  jeax  toute  la  portee  et  ioutes  les  cons^quenct^s  possibles  des  proced^  du  g'^^J^* 
fODternemeot  ottoman.  Vous  lui  declarerez,  que  dans  ropinion  de  Sa  Majeste  ^^'i^^^''' 
ÜBp«riaIe  le  droit,  le  devoir  et  Tint^r^t  des  grandes  puissances  est  de  sInter poser 
diplomatiqaement  aflo  dWr^ter  U  Porte  dans  la  voie  oü  eile  est  entr^e  et  d'ero- 
pkber  le  developpemeot  d'une  crise  qui  menace  la  paix  generale.  ^  A  cet 
«ÜBt,  ▼01M  aignalereK  a  lord  Clarendon,  combien  nn  conoert  eutre  les  cabinets  et 
nne  tction  immediate  ä  Constantinople  sont  reclames  d'urgence  par  la  gravite  du 
■HHneDt.  ^  Vous  ajonterez  que  nous  faisons  la  tn^me  proposition  aux  cabinets 
i»  Berlin,  Florenoe,  Paris  et  Vienne.     ^  Recevez,  etc. 

Gorichakow, 


No.  3792. 

UIILAID.    —  Der    Beichekanzler    an    den    Kaiserlichen    Botschafter    in 
London.     —     Die     Englische     Regierung    hat    eine     gemeinschaftliche 
Action  der  drei  Schutzmächte  auf  der  Basis  des  Türkischen   Ultimatum 
v'orgeschlagen ;   Bnssland    schlägt    dagegen   eine    diplomatische  Inter- 
vention  s&mmtlicher  Grossmächte  vor,  so  wie  genaue  Prüfung  derCon- 

ferenz-Basis.  — 

St.-P^tersbourg,  le  7  (19  d^cembre)  1868. 
Sir  A.  Buchanan  vient  de  me  lire  un  t^l^gramme  de  lord  Clarendon  RiMUad. 
^ni  reconnait  comme  une  nesessitä  urgente  Vaction  commune  des  trois  puissances      ims.  ^' 
l^Totectrices  de  la  Gr^ce ,  pour  mettre  un  terme  a  Tetat  de  choses  actnel.     II 
^joQte  que  la  conduite  du  gouvernement  grec  est  contraire  aux  lois  internationales. 
I^rd  Clarendon  esp^re  que  nous  nous  joindrons  ä  TAngleterre  pour  proposer 
^^«cceptation  des  termes  de  i'ultimatum  comme  base  de  n^gociations,  en  adoptant 
l>onr  cette  d^marche  teile  forme  qui  paraitra  necessaire  aux  repr^sentants  des 
^vois  puissances  garantes  k  Athenes ,  dans  Tetat  actuel  du  conflit.     ^  J'ai  dit  a 
^'•obassadeur  d'Angleterre  que  je  venais  de  receyoir  les  ordres  de  TEmpereur 
pour  proposer  precisöment  un  accord  de  TEurope  k  Teffet  d'arrdter  le  developpe- 
meot de  la  complication  actuelle ;   mais  que  nous  croyons  que  cette  tdohe ,  du 
^^is  de  laquelle  depend  peut-4tre  la  paix  g^n^rale,  ne  deyrait  pas  dtre  circon- 
*<rite  aox  seules  cours  garantes,  mais  ^tre  6tendue  aux  autres  grandes  puisrtances 
^  nommtoent  k  TAutriche ,  a  la  Prusse  et  a  Tltalie ;  que  nous  adressons  donc 
^^  cabinets  de  Vienne,  de  Berlin  et  de  FJorence,  la  m^me  invitation  qu'ä  ceux 
^  St. -James  et  des  Tuileries ;  que  T^tablissement  d*un  accord  semblable,  ame- 
'^t  neeessairement  un  d61ai  incompatible  avec  Turgence  du  cas  actuel,  nous 
P^oposons  aux  cabinets  de  St. -James  et  des  Tuileries,  en  leur  qualite  de  puissan- 

^^  garantes,  de  telegraphier  a  Constantinople  et  4  Athenes  pour  engager  la  Porte 

* 

^  i'^Toqoer  les  mesures  extremes  qu'elle  a  deeret^es  et  qui  sont  deji^  partielle- 
^^^t  en  Toie  d'execution,  et  k  inviter  la  Grece  a  s'abstenir  de  tout  acte  ult^rieur, 
^  lemr  d^larant  en  m^me  temps  k  toutes  deux  que  la  grando  Europe  se  r^serve 
'^^Hyitrage  dans  leur  diff^rend.  On  gagnerait  ainsi  le  temps  necessaire  pour 
^***BHier  BT^  caimp ,  maturit6  et  impartialite  les  gricfs  des  deux  parties.  Si  la 
''^Miee  etTAngleterre  se  decidaient  k  une  d^marche  semblable,  nous  nousyasso- 
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R^*  V^A  cionons  aussitöt.  J'ai  ajoute ,  que  pr^cisement  k  cause  de  requitö  q 
^^iM?^*^  pr6sider  k  la  sentence ,  nous  ne  saurioDS  souscrire  k  an  arr^t  prononc6  d'a 
Ce  D*est  pas  ud  moyen  de  s^assurer  la  confiance  des  deux  parties,  qnand 
l*examen  od  se  prononce  d^jä  contre  Tune  d'elles.  Ici ,  j'ai  touche  aux  et 
mises  par  la  Constitution ,  etc.,  ce  que  vous  savez  par  nies  conimunicati< 
jour  et  Celles  pr^c^dentes.  ^  J'ai  termin^  en  disant,  qn'a  l'heure  qu*il  es 
ne  connaissons  pas  m^me  le  texte  exact  de  l'ultimatum  et  que  nous  ignoi 
r^ponse  faite  par  le  cabinet  d* Äthanes,  mais  que  nous  etions  amplement in 
de  la  marche  suivie  par  la  Porte  et  des  roesures  excessives  decret^es  par  e. 
nos  yeux  c*est  un  oubli  de  ses  devoirs  vis-a-vis  de  TEurope ,  dont  eile  e 
peut-^tre,  la  paix.  C*est  pourquoi ,  dans  notre  dep^che  du  7  decembre,  n 
pouvions  prononcer  d'opinion  que  sur  la  conduite  de  la  Porte.  Nous 
sous  les  yeux  des  faits  positifs ;  certes,  nous  n'avons  pas  d'opinion  pr^< 
quant  a  la  parfaite  innocence  du  gouvemement  hellenique  et  sourtout  du 
t^re-Bulgaris.  ^  Nous  soinmes  präts  a  lui  faire  la  part  du  tort  qui  lui  re 
mais  nous  aflfirmons  que  pour  etablir  cette  part ,  il  faut  un  exaroen  seri 
impartial.  La  Porte  nous  a  epargne  ce  travail  en  ce  qui  la  concerne. 
agi  au  grand  jour,  sans  equivoque;  ses  derniers  actes  sont  devant  l'E 
^  Recevez,  etc.  Gortchak 


No.  3793. 

RU88LA1D.    —  Der    Reichskanzler    an    die    Kaiserlichen    Botschaft 
Paris    nnd    London.    —   Griechenland    muss    znr   Conferenz   zngel 

werden.  — 

[Telegramme.] 

le  12  (24)  decembre  186 
No.  3793.  Nous  pensons  que  les  puissances  conf6rentes  devraient  ^tre  l'Angl« 

^**^hr.  FAutriche,  la  France,  Tltalie,  la  Prusse  et  la  Russie.     Si  la  Turquie  est  a 
la  Gr^ce  devrait  T^tre  aussi.     La  Conference ,  etant  un  arbitrage,  il  serait 
toute  equite  de  n'admettre  qu'une  des  parties  en  litige. 

Gortchak^ 


No.  3794. 

RU88LAID.    —  Der    Reichskanzler    an    den    Kaiserlichen   Botschaft 
Paris.  —  Parität  des  Griechischen  Vertreters  bei  der  Conferenz  mi 

Türkischen.  -- 

[Telegramme.] 

le  13  (25)  decembre  186i 

RostUnd  ^°  °^  saurait  n'admettre  qu'a  titre  consultatif  le  plenipotentiaire 

^-f^"*"*  si  l'on'admet  le  plenipotentiaire  turc  a  titre  deliberatif.     La  grande  Eurof 

constituant    en    arbitre,    eile  doit  ögaliser  la  position  de  ceux  dont  eile 

le  diff(6rend.  Gortchak^ 


TtrkUch-GriechUeber  Coofliei.    [Rustitche  Acicoiilllcke.]  319 


No.  3795. 

lUttUID.   —    Der    Reichskanzler    an    den    Kaiserlichen    Botschafter    in 
Ptrii.    —    Nochmaliger    Antrag    auf    Gleichstellung    des  Griechischen 
CoDferencbevolIm&chtigten  mit  dem  Türkischen.  — 

[Telegramme.]  "" 

St.-P^tersbourg,  29  d^cembre  1868  (10  janvier  1869). 
Nous  avons  fait  parvenir  k  Äthanes  par  le  telögraphe  le  conseil  de  ne  ^g,;,^^' 
plas  insister  sur  la  parite ;  cependant  nous  troavons  que  la  reclamation  grecquo  ^^'i'^""'* 
est  bas^  sur  un  principe  ^lementaire  d'^quite.     Insistez  encore  une  fois  sur  le 
jiute  bl&me   que  ropiDion  publique  infligerait  ä  un  tribunal  qui  mettrait  les 
pirties  intdressees  dans  une  position  inegale.     Si  Ton  persiste,  ne  vous  retirez 
pas  neaomoins  de  la  Conference  dans  Tinter^t  majeur  de  la  paix. 

Gorichakow. 


M  3796. 

UltUlD.    —    Der    Reichskanzler    an    die    Kaiserlichen    Botschafter    in 
^*ni,  London  und  Berlin.  —  Nochmals  die  Parität  des  Türkischen  und 
des  Griechischen  Conferenz bevollmächtigten.   — 

[Telegramme.] 
St.-Petersbourg,  31  d^cembre  1869  (12  janvier  1869).  ^^  ^^^ 

Nous  n'avons  jamais  dissiroule  que  le  refus  de  parite  etait  ä  nos  yeux  Re»*iao<i> 
^>i  acta   contraire    ä,   l'equite.     Mais  la  paix  est  un  bienfait  si  generalement      f>69. 
^«sir^  que  la  retraite  du  plenipotentiaire  helUnique  ne  devrait  pas  selon  nous 
^'T^  les  efforts  des  grandes  puissances.     La  Turquie  ayant  dedare  de  son 
c^  des  le  prcmier  avis  d'une  Conference  projetee,  qu'elle  n'y  prendrait  part 
^<|0  si   rultimatum  etait  accepte  sans  roodification,  pourquoi  les  six  grandes 
P^utaances  ne  poursuivraient-elles  pas  k  elles  seutes  leur  deiiberation  strictement 
^oiitee  an  differend  actnel?  Chacune  des  parties  interessees  pourrait  produire 
^Dt  de  meme  ses  argumenta. 

Gorichakow. 


No,  3797. 

"HUlD.  —  Der    Beichskanaler    an    den    Kaiserlichen    Botschafter  in 
^<>i»don.  — Bedauern   über  die  Weigerung   Griechenlands,  an  der  Con- 
*'•&!  Theil    £u    nehmen;     Bemerkungen    über    die    Griechische    Ver- 
fassung. — 

St.-Ptersbourg,  le  l"  (18)  janvier  1869.  (jrlecSS*. 

Nous  regrettons  le  refus  du  gouvernement  belienique  de  participer  a  i**  •'^""ir 
^^'''^•i'tnce  avec  voix  consultative,  non  que  nous  discutions  i»on  droit  k  la  parite, 
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R^  V^d    ^*^s  ^®  ^^^  actuel  —  (sous  ce  rapport  nos  couvictions  n'out  ptis  varie)  —  roais 
*^  iwS"*'^  parce  que  c'est  une  nouvelle  entrave  a  rceuvre  de  In  piiix  et  que  cela  mel  jus- 
qu'ä    un    certain    point  la  Conference  dans   une   iau^se   po^iltion.      Nous  avuns 
instamment   recomroande  au  cabinet  d'Athene^  de  revenir  sur  ce  ret'us.      De  son 
cöte,   le  comte  de   Slackelberg  a  t'ait   ä  ce  snjet  des  instauces  directcs.     Nous 
ignorons  encore   qiiel   en   sera  le   resiiltat.      Tout  de   meine ,   d'ordre   de  S.  M. 
TEmpereur,   M.   le   comte   de  Stackeiberg   reprendra  sa  place  dans  la  Conference 
lorsqu'elle  se  reunira  de  nouveau  ,  quand  memo  rexclusion  volontaire  du  pleni- 
potentiaire    grec   se   inaintiendrait.      Le  notre  y  apportora  Tesprit   de   concilia- 
tion   qui   forme  la  base  des  Instructions  dunt  il  est  niuni.      ^j   Je  ne  saurais  tous 
dirc   a   quel   point  je  deplore  cette  nmtilation  d'une  reunion  europeenne  qui  aura 
a  prononcer  sou  verdict  en  Tabsenee  du  principal   Interesse,   tandis   que  Tadver- 
saire   siegera  ä  la  fois  comme  juge  et  partie.      J'aime  ä  nie  consoler  par  Tespoir 
que  la  Conference   comprendra  d'autant   plus   la   necessite  de  faire  preuve  d'une 
impartialite  qui   lui  concilierait  l'opinion,  malgre  Tirregularite  de  la  composition 
du   tribunal   et   que  la  Grece  absente  trouvera  des  defenseurs  dans  la  Conference 
dans  les  articles  oü  Tequite  serait  de  son  cote.      ^   Je  trouve  qu'un  point  de  vue 
n'est  pas  suffisamment  elucide,   c'est  celui  des  entraves  que  la  Constitution  met  ä 
I'autorite  et  au  bon  vouloir  du  roi.    ^]    „Les  puissances,^  disait  une  des  declara- 
tions  de  M.   de  La  Valette,   —  „sans  entrer  da/Ui  Uexamen  des  institutiom 
locales  y    engagent  le  gouvernement   hellenique   ä   prendre   des   mesures,**   etc. 
^1   L'expression :   instilulions  locales  remplace   ev  idemment  Celle  de  Constitution 
qu'on   a   voulu   eviter.      Je   trouve  que  si  les  grandes  puissances  sont  d*avis  que 
le  roi  Georges  doit  se   mettre  au-dessus  de  la  Constitution  et  briser  les  entraves 
que   l'acte   organique  met  a  Taccomplissement  de  ses  devoirs  internationaux,  ce 
n'est  pas   par  une   insinuation   quVlles  auraient  dCk  proceder.      Klles  auraient  dö 
avoir    le    courage    de    se    prononcer    nettement    et    sans    equivoque.      ^   Voos 
connaissez,  M.  le  baron ,   notre  opinion  sur  la  Constitution  qui  regit  actueliemeot 
la  Grece.      Vous    n'ignorez    pas    les  demarches  qu*en    1865   nous   avons  faites 
tant    ä  Paris    qu'ä   Londres    pour    proposer  aux  cabinets  de  St.-James  et  des 
Tuileries  de  donner  ä  ce  sujet  au  jeune   roi   des  conseils   identiques  auxqaels 
nous  nous  serions  associes.      Vous  savez  enün   qu*on  n*a  r^pondu  ä  nos  oaver- 
tures  que   par  le  silence  et   qu'il  ne  nous  appartenait  pas  de  prendre  une  initia- 
tive isolee  qui  aurait  donne  lieu  ä  des  interpretations  que  dans  aucun  cas  ooos 
ne   pouvions  admettre.      ^  Je   ne  m'etendrai   plus    sur  ce  sujet ,    vous    Taurex 
trouve   developpe  dans   une  de  mes   precedentes  depeches.      Mais  je  dis  que  si 
aujourd'hui  les  puissances ,   reunies  en  Conference,  demandent  au  roi  Georges  de 
prendre   des  mesures  dont  la  Constitution  ne  lui  accorde  pas  la  faculte  et  qu'elles 
se  bornent  aux  expressions:  sans  entrer  dans  l'eu^amen  des  insiüuiions  UcMles, 
une  Periphrase  serablable   est*  inanffisante.      Ce  n'est  pas   ainsi   qoe  le  puiastot 
doit  venir  au  secours  du  faible.     ^   Selon   moi ,  nous  avons  avant  tout  a  oobs 
assurer  d'un  r^sultat,  —  celui  que  Timpartialiie  du  verdict  europ^en  obtiennela 
sanctioD   de  Fopinion   publique ;  puis  eviter  un  ecueil,  celui  que  la  s^vMit  ft^ 
ä-vis  d*un  petit   £tat  chr^tien    n'exaspöre    les    autres    populattons    chr^tiemie» 
piacäes  soas  le  sceptre  du  sultan.     5|  II  me  revient  qu'il  y  a  des  persoimcf  qä 
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it  la  Rassie  de  vouloir  faire  avorter  la  Conference.  On  n'ignore  pas  que  J**-  {^•J- 
?i§rence  6mane  de  la  pensäe  de  TEmpereur.  La  fable  de  Saturne  n'a  pas  ^'«gj«""* 
»tion  dans  les  erreroents  de  la  politiqae  du  Cabinet  Imperial.  Nous 
'ons  l'espoir  que  cette  r^union  consolidera  une  paix  que  personne  ne 
ploa  franchement  et  plus  compl^tement  que  nous  et  nous  sommes  con- 
I  ^ue  ce  r^sultat  que  l'Europe  enti^re  attend  avec  auxiM  sera  obtenu  si 
les  puissances  y  apportent  Tesprit  d'impartialitä  dont  nous  ne  cessons  de 
Mpirer.  Nous  d^sirons  une  Solution  prompte,  roais  äqu^table.  Si  ies 
ices  ne  s'^levent  pas  h  la  hauteur  de  leur  t&che,  se  laissent  dominer  par 
isid^rations  secondaires  et  si  elles  ne  parviennent  pas  k  emp^cher  un  choc 
B  Grdce  et  la  Turqnie,  alors  nou9  ne  saurions  garantir  que,  malgrä  notre 
d^apaisement,  des  roouvements  s^rieux  n'^clatent  en  Orient. 

Gortchakow. 

No.  3798. 

AID.  —  Der  Reichtkansler  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in 
on.  —  Aufregnng  in  Athen;  nochmaliges  Bedau  ern  über  die  Nicht- 
inng  des  Griechiechen  Vertreters  zur  Conferenz  mit  deliberatiyer 

Stimme.  — 

St.-P^tersbonrg,  le  29  jan^ier  (10  ferner)  1869. 
Je  profite  du  retour  du  courrier  anglais  pour  vons  eoToyer  quelques  ^'®  ^^■ 

diplomatiques  et  vous  accuser  la  r^ception  de  vos  lettres  du  22  janvier*®-  'Jjjj""*' 
Tier).  ^  Les  nouvelles  d*Ath^nes  continuent  k  ^tre  vagues  et  sonvent 
dictoires.  La  disposition  da  roi  d'accepter  le  verdict  de  la  Conference 
»sitive  et  prononcee ,  roais  roi  constitutionnel ,  Sa  Majest^  n'a  pas  trouv^ 
!  un  ministöre  pour  contresigner  son  adhesion.  En  attendant ,  Vagitation 
)is8ant  dans  le  pajs ,  ou  plutöt  dans  la  capitale.  Je  la  crois  artificielie 
e,  qu'un  bomme  ^nergique  pourrait  la  dominer.  ^  D'apr^s  ce  que  nous 
!  M.  le  comte  de  Stackeiberg,  un  minist^re  sous  la  pr^sidence  de  M.  ZaYmis, 
mt  pour  base  la  D6claration ,  parait  assur^.  ^  Le  comte  de  Stackeiberg 
mande  encore  que  les  gouvernements  anglais  et  fran9ai9  auraient  donn^ 

k  lenrs  navires  de  recevoir  le  roi  si  Sa  Majest^  en  faisait  la  demande. 
Ds  aimons  k  esp^rer  que  cette  extr6mit6,  qui  plongerait  la  Gröce  dans 
hie ,  sera  ^vit^e  et  que  le  bon  sens  prendra  le  dessus  sur  les  passions. 
IS  les  incident.s  qui  se  d^roulent  sous  nos  jeux  nous  confirment  dans  une 
tion  qui  ne  nous  a  jamais  quitt^s ,  c*est-H-dire  que  Padmission  du  pl6ni- 
iaire  grec  comme  membre  consultatif,  et  non  k  titre  de  parite ,  a  6t6  non> 
lent  contraire  k  Vequite,  mais  est  devenue  une  faute  politique.  Si  M.  Ran- 
iTait  si^g^  dans  la  conf(§rence ,  il  n'aurait  gudre  pu  se  dispenser  d'adh^rer, 
\  entier,  soit  en  partie,  aux  d^cisions  comparativement  mod^r^es  de  l'aröo- 
suropden.  Son  admission  aurait  temp^r6  les  susceptibilit^s  patriotiques 
*ect,  tandis  que  sa  signature,  mdme  avec  des  r^serves,  aorait  lie  son  gou- 
oent.     ^    Je    ne   comprends  pas  que  ce  raisonnement  ait  ^cbapp^  ^  la      -*^ 
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Rms1Id4  ^^^^^^^^  ^^^  hommes  d'£tat  appel^s  k  traiter  cette  affaire  d^licate  et  je  9nU 
'^'^^''"'■'persuad^  qua  la  confi§rence  se  serait  con9tituee  tout  de  m^me,  parce  qae  la 
Porte,  si  la  grande  Europe  eüt  6t^  d'un  avis  contraire,  n'aurait  Jamals  os^ 
refnser  sa  participation  sous  le  pr^texte,  inadmissible  en  justice,  qae  son  adver. 
saire  si^gerait ,  sur  un  pied  de  parit6.  Au  reste ,  ce  qui  est  fait  est  fait.  Le 
röle  des  puissances  nous  parait  devoir  ^tre  aujourd'hui  de  faciliter  la  tAche  du 
roi  et  d'emp^cher  la  chute  d'up  pouvoir  qui  exposerait  laGr^ee  k  des  convulsions 
intestines ,  dont  l'issue  finale  pourrait  r^agir  sur  la  paiz  g^n^rale.  ^  Je  vous 
avouerai  que  je  ne  goüte  pas  Tid^e  d'une  occupation.  Une  royaute  qui  a 
besoin  de  Forces  ^trang^res  contre  ses  propres  sujets  n'est  gnere  viable. 
^  Receves,  etc. 

Goriehakow. 


Bemerkung  des  Journal    de    8t.-P€tertboarg  bei   Mittheilnng  der  Tor- 

stehenden   Rassischen  Actenst&cke. 

Le  jour  m^me  od  le  texte  de  la  Declaration  parvint  k  St.-P6tersbourg 
par  le  tel^graphe,  le  chancelier  de  TeiDpire  transmit  aussi  par  t^l^graphe  au  j 
charg6  d'affaires  de  Russie  k  Äthanes,  Tordre  de  dire  k  S.  M.  le  roi  des  HelUnes^ 
que :  „L'Empereur  comptait  fermement  sur  Tacceptation  de  la  Declaration,^ 
qui  Selon  Sa  Majest^  ne  porte  atteinte  ni  k  la  dignite  ni  aux  int^r^ts  riels  d^ 
la  Gr^e.^  ^  Dans  deux  autres  t^l^grammes  successifs  les  mdmes  conseilftj 
6taient  röit^r^s  k  Äthanes  par  le  charg^  d'affaires  de  Russie. 


No.  3799.*) 

6R088BRITAIIIKI.  —  Gesandter  in   Athen   an   den  Königl.   Min.   d.  Aas^- 
'—  Beweite  für  dieConniTens  der  Griechischen  Begiernng  mit  dem  An     .m 

stand  in  Kreta.  — 

Athens,  November  28  (Received  December  7),  1868. 
No.  8790.  Mj  Lord ,    —  As  I  am   informed  by  Her  Majesty's  Ambaasador 

SS.  NoTbr.  Constantinople  that,  should  tbe  Hellenic  Government  openlj  connive  at 
departure  of  a  large  body  of  volunteers  for  Crete,  the  Porte  is  resolved  to  bi 
off  diploroatic  relations  with  Greece,  and  to  expel  all  the  Hellenic  subje^  -^ 
residing  in  Turkey ,  I  think  it  advisable  to  place  on  record  the  circumstan»*  ^< 
which ,  in  my  opinion ,  tend  to  establish  the  fact  that  such  connivance  has  tal^H 
place :  — 

1 .  For  some  time  past  it  had  been  well  known  to  every  one  in  Att^^an 
that  Petropoulaki  was  raising  a  body  of  volunteers  to  aid  the  insurgents  inCi^  -^e, 
and  the  Minister  for  Foreign  Affairs ,  when  spoken  to  on  the  subject,  conte^'^D^ 
himself  with  replying  that  Greek  citicens  had  a  right  to  go  where  they  plei^^s^; 


*)  Das  Englische  Blanbaeh  über  den  Brach  swisohen  der  Pforte  und  Griaebttn/fatf 
enthält  im  Gänsen  S09  Actenstficke,  Ton  denen  einselne  bereits  der  Frans ösisebtn  Suaan/siy 
eiarerlüht  sind,  die  wichtigeren  der  übrigen  hier  nachgetragen  werden.  — 


I 
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mdthat  the  laws  of  Greece  did  not  authorize  the  Government  to  interfere.  even  /'^-^ 
whh  sach  an  ezpedition  as  that  of  Petropoulaki.  ^'SS!^ 

2.   On  or  abont  the  18th  instant ,  a  steamer  called  the  nPftohellenion^, 

bekmgiDg'to  the  Greek  Steam  Navigation  Company,  was  specially  dispatohed 

from  Syra    tb    embark   the    volunteers    at    the  Pineus.     The  regulär  steamer 

tooehing  at  the  different  ports  of  the  Peloponnesus  leaves  the  Pirsus  on  Monday, 

wherea»  thie  ressel  started  on  Thursday  evening  from  the  Pirsus ,  and ,  in  a 

somII  place  like  this,    it    is    impossible  that  her  proceedings  should  not  have 

ittneted  the  attention  of  the  anthorities.     On    the  25th  instant,  Mr.  Consul 

Lloyd  fnrther  reported  that  the  ,,Panhellenion^  had  jnst  returned  to  Syra,  after, 

u  was  stated  there ,  landing  200  volunteers  at  Gythion ,  which  is  a  small  port 

«t  the  sonthem  extremity  of  the  Peloponnesus ,  by  which  communication  is  kept 

np  with  Maina,  a  province  of  which  Petropoulaki  is  a  native ,  and  whence  it  was 

Said  that  the  bnlk  of  the  recruits  for  his  expedition  was  to  be  derived.     I  cannot 

State  precisely  how  many  volunteers  left  the  Pirsns  in  the  MP&nhellenion^,  but 

it  issaid  aboat  180,  and  apwards  of  100  were  seen  by  the  French  Consul  and 

others  as  they  were  about  to  embark.    They  were  not,  I  believe,  all  armed  with 

moakets;  bot  many  of  them  wore  uniform ,  with  large  boots,  and  of  course  their 

Anna  conld  have  been  served  out  to   them  on  board.     I   have   further   been 

informed,    on  what  I  consider  good  authority,  that  50    artillerymen   and  60 

^ivmen  (^pompiers^)  were  induced  to  volunteer  for  this  expedition ;  bat  as  I 

QaTe  no  proof,  I  will  not  insist  on  this  point. 

8.  On  the  arrival  of  the  steamer  at  Nauplia,  Petropoulaki  immediately 
Pbced  himself  in  communicatiob  with  the  authorities,  and  was  furnished  by 
thtta  with  several  small  rifled  guns ,  besides  the  Stores  of  all  kinds  requisite  fo^^ 
^  expeditionary  force  of  the  sort.  I  am  told,  moreover,  that  he  was  joined  by 
^irty  or  forty  men  at  Nauplia ,  which  would  about  raise  the  expedition  to  the 
^^rength  roentioned  by  Mr.  Lloyd. 

4.  A  Government  vessel  (which  I  have  ascertained  to  be  the  „Aphro- 
^<sa<*)  landed  two  40*pounder  Armstrong  guns  at  the  works  of  the  Greek  Steam 
Navigation  Company  at  Syra,  and  it  is  understood  that  they  will  be  mounted 
^d  plaeed  on  board  the  „Enosis^. 

Now  ,  it  appears  to  me  that  the  body  of  evidence  above  mentioned  is 
^Ofteient  to  prove ,  not  merely  that  the  Hellenic  Government  have  done  nothing 
^  preveot  the  departure  of  this  expedition  ,  but  that  they  have  actually  contri- 
t^Hted  to  ita  equipment ;  nor  can  I  doubt  that  they  have  furnished  a  part ,  at 
l^ast,  of  the  funds  necessary  for  the  payment  of  the  men.  ^  If,  therefore,  these 
^OO  men ,  reinforced  by  others  who  may  be  raised  by  Petropoulaki  in  Maina, 
*lioiild  tuceeed  in  effecting  a  landing  in  Crete,  the  Hellenic  Government  will 
^^i^onbtedly  have  incurred  a  grave  liability  towards  the  Porte.  ^  On  the  22nd 
inita&t,  the  «Enosis^  landed  a  cargo  and  ten  Cretans  at  Miston ,  in  the  Province 
^Bhiton»  in  the  south-east  of  Crete,    retuming  to  Syra  on  the  24th.    ^  I 

E.  M.  Erskme. 
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No.  3800. 

GROSSBRITÄNIIIEII.—    Min.  d.  Ausw.   (Stanley)  an  den   Kon  igl.  Gesaodten  lo 
Athen.    —    Warnung   Griechenlands    vor    den    Folgen    leinei  Verhaltem 

gegen  die  Türkei.   — 

Foreign  Office,  December  7,  1868. 
No^asoo.  §i|.^  —  With  reference  to  your  despatch  of  the  25th   ultimo,   and  to 

^'iMS***^    Information  which  I  have  received  from  Her  Majesty's  Arabassador  at  Constanti- 
Dople,  the  substance 'of  which  he  has  communicated   to  you ,   respecting  Steps 
about  to  be  taken   by  the  Porte  in  consequence  of  the   aggressive  attitude  oft 
Greece  towards  Turkey,  I  havc  now  to  State  to  you  that  as  the  matter  is  urgen 
and  admits  of  no  delay,  I  feel  it  incumbent  npon  me  to  furnish  you  with  instmc- 
tions  on  the  subject  instead  of,  as  I  should  have  prcferred,  leaving  the  question 
to  be  dealt  with  by  my  successor.    ^  Under  the  circumstances  I  caonot   hesitate 
to  instruct  you  ,   therefore  ,    by  the  present  despatch ,  as  I  have  already  done  by 
telegraph ,  to  warn  the  Greek  Government  of  the  serious  danger  in  whicb  they 
are  involving  Greece ,  and   of  the  certainty  that  they  can  expect  no  countenance 
or  Support  from  other  Powers  in  a  contest  with  Turkey,   wantonly   provoked  od 
the  part  of  Greece.    %  I  am,  &c. 


No.  3801. 

6R088BRITAN1IIEI.  —  Min.    d.  Ausw.  (Lord  Clarendon)  an  den  Kösigl.  Ge- 
sandten in  Athen.  — Das  neue  Englische  Cabinet  theilt  die  Antchaaung 
seiner  Vorgänger  über  die  Gefahren  der  Griechischen  Politik.  — 

Foreign  Office,  December  15,  1866. 
jNo.  8801.  Sir,  —  I  have  spoken  seriously  to  M.  BraYlas-Armeni  with  respect  to 

^''«Sm^'''  ^^^  policy  and  proceedings  of  bis  Government,  and  prefaced  my  remarks  by 
alluding  to  a  report  that  had  reached  me  of  the  great  expectations  entertained  io 
Greece  of  support  from  Mr.  Gladstone,  whose  Philhellenism   was  well  known, 
and  wbo  was  now  at  tbe  bead  of  Her  Majesty's  Government.     I  said  that  no 
one  could  desire  more  ardently  tban  Mr.  Gladstone  the  welfare  and  prosperity 
of  Greece ,  and  it  was  becanse  he  did  so  that  he  regretted  and  condemned  tfaf 
course  wbicb  bad  been  lately  pursued  by  the  Government ;  a  course  whicb  was 
rninous  to  her  finances,  which  checked  all  progress,  whicb  could  not  be  sacooss- 
ful ,  and ,  even  if  it  were  eventoally  to  suceeed ,  it  would  not  be  profitable  to 
Greece.    ^  The  determination  of  the  Greek  people  still   to  take    part   io  th« 
Gretan  insurrection ,  with  tbe  tacit ,  if  not  avowed ,  assent  of  tbe  Govemmoiit, 
wa8  a  violation  of  international  law  which  the  Porte  could  no  longer  endore^ 
and  the  Turkish  Government  was  now  about  to  adopt  meaeures  of  repressiei 
that  were  mucb  to  be  regretted ,  but  the  right  of  resort  to  tbem  could  not  bo 
iiapagaed.    f  These  measures,  provoked  by  necessity ,  and  for  tbe  proteetioo  of 
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tkeSolttD's  interests  and  dignity,  might,  I  aaid,  menaee  the  peac«  of  Europe;  Q^'jSSi 
lad  M  all  the  Great  Powers  of  Europa  were  nDanimous  in  their  desire  to  avert  <'•  ^^c. 
the  Mlamitj  of  war ,  Greece  would  be  looked  upon  as  incarriDg  a  very  heavy 
mpootilnlitj  if  sbe  persisted  in  a  coursa  of  polioy  that   might   endanger  the 
■ttoteaance  of  peace.    ^  I  am,  &e. 

Clarendon. 
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ttUmiTAniKM*  ~  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  König  1.  Min. 
i  Anw.   —   Ablehnung  des   Ansinnens   des   Russischen   Botschafters, 
disPforie  Tor  einem  Bruch   mit  Griechenland   zu    warnen.     Die  Pforte 
will  ansiehst  die  Schutzmächte  um  Vermittelung  angehen.  — 

Constantinople,  December  5  (Received  December  18),  1868. 

My  Lord,  —  The  Russian  Ambasaador  came  to  me  this  moming  with  |i^J;^jJJ[; 

th€  object  apparently  of  inducing  ine  to  consent  to    anite    witb    himself   and  ^'^1^^^' 

lA.  Bonrte  in  taking  some  Joint  action  to  prevent  the  Ottoman  Government  from 

e^srying  into  ezecntion  the  mpture  of  the  relations  with  Greece  and  the  expul- 

üon  of  the  Hellenic  subjects   from  Turkey  which  were  known  to  have  been 

cl««idtd  apoD  by  the  Council  of  Ministers.    ^  General  Ignatieff  considered  tbe 

^ep  to  be  one  of  such  serious  import  that ,  as  Representatives  of  tho  Protecting 

^owtn  of  Oreece ,  we  were  called  upon  to  try  to  avert  a  measure  which  might 

l^ed  to  resDlts  that  it  is  impossible  now  to  foresee ,  and  to  call  upon  the  Turkish 

^▼smment  to  pause  before  they  took  a  step  which  he  designated  as  hasty  and 

P'^pitate.    ^  I  had  the  evening  before  had  a  long  conversation  on  the  subject 

^tk  tbe  French  Ambassador,  and  had  ascertained  that  he  concurred  with  me  in 

^^oasidering  that  the  provocation  which  is  being  systematically  given  by  Greece 

^  ^  aniple  and  so  notorious,  that  all  interference  to  prevent  the  Sultan's  Govern- 

^^  from  taking  the  steps  which  they  think  necessary ,  would  be  uncalled  for 

^^  nnadvisable.    f  I  therefore  told  General  Ignatieff  that  I  must  dedine  taking 

^  Step  snch  as  he  had  hinted  at,  and  that,  in  my  opinion,  the  only  safe  policy 

'^ich  we  could  pnrsue  in  Turkey,  as  in  other  countries,  was  one  of  the  strictest 

"^^-Intervention,     f    The  Greek  Government  has,  I  said,    lately    acted  in  a 

"^^Uner  which  certainly  justified ,  if  it  did  not  imperatively  call  for ,  the  Steps 

^^Wb  tbe  Porte  seemed  resolved  to  adopt ,  and  if  we  stepped  in    any  way  to 

■*i%ld  it  from  the  consequences  of  those  acts ,  the  Sultan's  Government  would 

^    entitled  to  call  upon  us  to  undertake  that  Greece  should  henceforward  fulfil 

^^<^«e  iDtemational  duties  which  she  has  so  long  neglected.  ^  I  was  notprepared 

^^    «ssame ,  on  account  of  Her  Majesty's  Government ,  the  moral  responsibility 

^•^ieh  I  considered   inseparable   from    any   step  partaking  of  the  nature  of  a 

•^^^iasiut  ezerted  to  prevent  the  Sultan's  Government  from  acting  in  the  roanner 

^■^iih  tbey  believed  called  for  by  their  own  interests.    ^  I  added,  however,  that 

^^■g  fally  alive  to  the  serious  nature  of  such  a  step  as  the  expulsion  of  the 

^^"^^^  sabjeots ,  I  was  on  the  point  of  going  to  the  Porte  with  the  view  of 
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GroMbrit*.  recommending  Ihem  to  make  it  known  at  Athens  that  if,  within  the  fortoight* 
^tStS!^'  ^®^^y  ^^^^  '^  ^'^  proposed  to  afford  them,  the  Greek  Government  entered  int 
satisfactory  engagements  with  respect  to  the  volunteers  and  to  the  protection  o 
the  refugees  desirous  of  returning  to  Crete,  the  Sultan's  Government  woold  thei 
abstain  from  patting  the  order  into  execution.  ^  It  seemed  a  matter  for  conside 
ration,  and  which  I  proposed  to  discuss  with  the  Grand  Vizier  whether  it  woul« 
be  more  desirable  to  adopt  the  above  Suggestion,  or,  instead  of  it,  to  begin  b; 
sending  to  Athens  an  Ultimatum ,  the  rejection  of  which  would  be  followed  b; 
the  rupture  of  relations.  ^  lipon  being  received  by  Aali  Pasha,  I  found  that  h< 
had  just  been  having  a  conversation  wjth  the  French  Ambassador,  who  had  als« 
come  to  hiro  to  speak  in  favour  of  delay  in  carrying  out  the  resolution  of  th< 
Council.  ^  His  Highness,  in  deference  to  the  Suggestion  of  M.  Bour^  wbi 
read  him  a  despatch  he  had  just  received  from  the  Marquis  de  Moustier,  ha* 
consented,  in  the  first  instance,  to  address  himself  to  the  Representatives  of  thi 
three  Protecting  Powers  of  Greece ,  requesting  them  to  inform  their  Goverc 
ments  that  if  by  this  day  week,  Saturday  the  12th,  the  Greek  Government  shsi 
not  have  undertaken  to  put  a  stop  to  the  assemblage  of  the  volunteer  bands ,  ■ 
Protect  the  Cretans  anxious  to  retnm  home,  to  hinder  armed  vessels  fro 
leaving  their  ports  as  blockade-runners,  and  generally  to  fnlfil  their  intemationA 
duties ,  the  Sultan's  Government  was  irrevooabiy  resolved  to  break  off  relatior 
with  Greece  and  to  expel  the  Greeks.  f  The  Grand  Vizier  had  yielded  so  faE 
he  Said,  out  of  deference  to  the  friendly  powers,  but  he  hoped  he  might  ezpc= 
that  if  the  delay  were  not  attended  with  the  wished-for  result,  no  further  attema 
wonld  be  roade  to  interfere  with  the  course  which  the  Porte  proposed  to  follo*- 
^  Although  I  regretted  that  the  Grand  Vizier  had  not  adopted  what  appearr 
to  me  the  far  preferable  course  of  sending  an  Ultimatum  directly  to  Athei^ 
rather  than  thit  appeal  to  the  three  Powers ,  I  at  once  expressed  my  readin» 
to  telegraph  to  your  Lordship  immediately  on  my  retum  home ,  the  commani^- 
tion  which  had  been  agreed  upon  with  the  French  Ambassador.    ^  I  have,  ^ 

Henry  ElUo 


No.  3803. 

raOSSBRITAIIIKI.  —  Botsehafter  in  Conetan  tinopel  an  den  Königl.  I^H 
d.  Aoiw.  —  Zarfickweisang  derBeschaldigang,  die  Pforte  £nm  Vorgei^ 

gegen  Griechenland  aufgereizt  zu  haben.*) 

Constantinople,  Deeember  5  (Received  December  18),  1868. 
6ra«ibHi  ^y  l^otdi ,  —  Knowing  that  it  had  been  insinuated  that  I  had  adir^ 

^'vSSi^'  *^*  Porte  to  adopt  energetic  measures  towards  Greece,  and  that  there  wi 
attempt  to  throw  upon  me  the  responsibility  of  the  resolution  that  has 
come  to ,  I  took  the  opportunity  of  my  conversation  with  General  IgnatieC  ^ 
moming   to  remark  that  it  was  entirely  incorrect.     ^  For  the  last  förin^ 


0  Vergl.  StaatMrehiv  Bd.  XVI.     No.  3S16. 
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fftoe  weeks  the  acconntB  from  Oreece  had  shown  that  the  Qovernmeiit  there  J^*?^  , 

uroifvrii«, 

vtre  daily  adopting  a  line    of   roore    open    aggression,    and    were    trjing   to  ^'^Sä^^' 

OBtdo  their  predecessors  by  the  unconcealed  assistance  they  were  giving  to  the 

Cretan  insiirrectioD.     ^  It  was  evident ,  as  your  Lordship  must  have  gathered 

/vom  Mn    Erskine's   correspondence ,    that    the  Oreek  Government    had    been 

penoaded   by    ill-jadging   sympathipers    that   they  might  safeiy  carry  out  this 

policy  withoQt   riek  of  its  being  resented  by  the  Porte.    ^  I  had    ascertained 

tbe  temper  of  the  Soltan^s  Government,  and  I  knew  their  patience  to  be  nearly 

e^baustedy  and  when  I  saw  the  course  that  was  entered  upon  at  Athens,  I 

eaLpreased  to  my  colleagues ,  to  the  Greek  Minister ,  as  weil  as  to  the  Russian 

.AJobassador ,  the  conviction  that,  if  persisted  in,  it  mast  inevitably  end  in  a 

rvipture.    ^  It  was  not  to  be  expected  that  the  Porte,  which  coneeives  the  paoifica- 

tion  of  Crete  to  be  witbin  sight ,  should  ,  without  resenting  it ,  aliow  that  resalt 

to  be  endangered  by  the  action  of  a  neighbouring  Government;    but,  in  the 

decision  that  was  come  to,  the  Sultan*s  Government  neither  eonsnlted  me  nor 

any  of  my  coUeagoes.    ^  I  have,  &c. 

Henry  Elliot. 


No.  3804. 

ttltlBUTillUI.  —Min.  d.  Atttw.  an  den  Rönigl.  Botf  chafter  in  St.  Peters- 
burg. —  Vorsng   einer  Einwirkung  der   Schutamächte   vor  dem  Einbe. 

rufen  einer  Conferenz  aller  Grossmächte.  — 

Foreign  Office,  December  19,  1866. 
Sir,   ^^    The  Rnssian  Ambassador  called  upon  me  this  morning   as  he  No.  mm. 

Groütbrit., 

/c^erday  annoonccd  bis  Intention  of  doing.  f|  He  said  that  a  Courier  was  on  the  i*-  S^;^*** 

'^  to  bim  from  St.  Petersburgh,  but  that,  in  the  meanwhile,    he  had  been 

'iiformed  by  the  telegraph  that  the  Emperor  had  declined  to  take  Greek  subjects 

^der  bis  protection  during  the  rupture  between  Turkey  and  Greece.  ^  I  ex- 

Pi^asedtbe  satisfaction  with  which  I  heard  this  intelligence,  as  I  hoped  it  would 

^  a  sign  to  the  Hellenic  Government  that  their  proceedings  did  not  meet  the 

^Pproval  of  His  Imperial  Majesty.    ^  Baron  Brunnow  did  not  entirely  dissent 

''^^in  this,  but  said  that,  with  reference  to  public  opinion  in  Russia,  it  would  be 

'^possible  for  the  Emperor  to  take  part  against  the  Greeks.   f  I  answered  that 

^  Was  far  from  being  the  wish  of  Her  Majesty's  Government,   who  had  no  such 

^Wntion  themselves,  that  the  Emperor  should  take  part  against  the  Greeks; 

^t  His  Imperial  Majesty  was  known  to  be  an  eminently  just  man ,  and  if  he 

^oidd  fairly  weigh  the  evidence  respecting  the  acts  committed  by  the  Greeks, 

*^  the  amount  of  satisfaction  demanded  by  the  Porte,  I  thought  there  would 

^  no  disagreement  with  Her  Majesty's  Government  as  to  the  advice  that  should 

^  ghren  both  at  Constantinople  and  at  Athens,  f  Baron  Brunnow  then  ask^d 

^^^  whether  I  contemplated  the  settlement  of  the  question  by  the  Proteeting 

^wtn  alone,  or  whether  it  would  not  be  advisable  to  refer  it  to  a  ConferetÄ^*  -^ 
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Q^'JKii  ^^  *^^  ***®  Power«  who  signed  the  treaty  of  Paris,  and  who8fi  Represen 
^*-  ^Jf^**-  should  .meet  either  at  London  or  Paris.  ^  I  said  that  to  such  an  inquirj 
only  answer  in  my  individual  capacitj  until  the  opinions  of  mj  coUeagi 
been  ascertained ;  bat  that,  speaking  for  myself,  I  had  no  hesitation  in 
that  if  the  three  Powers  acted  cordiaily  together,  with  a  sincere  desire 
justice  between  the  contending  parties,  and  a  strong  conviction  that  the  ( 
peace  should  not  be  disturbed,  the  dispute  might  at  once  and  with  e 
tenninated ;  but  that  if  a  Conference  were  to  assemble ,  the  whole  of  i 
called  Eaatern  question  would  be  opened ,  a  revision  of  the  Treaty  of 
would  be  attempted,  and  the  probable  result  of  the  Conference  would  be 
sion  among  the  Powers  rather  than  the  restoration  of  peace  betw6< 
belligerenta.  ^  Baron  Brunnow  made  no  answer  to  these  observatic 
I  am,  &c. 

Clarern 


No.  3805. 

6R088BRITAIIIEI-  —  Min.    d.    Ausw.    an    den  König  1.  Botschafter   ii 
stantinopel.  —  Bedauern    über  die  Maasregel  der  Ausweisung  dei 

eben  aus  der  Türkei.  — 

Foreign  Office,  December  19,  18< 
No.ssoB.  Sir,  —  The  Turkish  Charge  d'Affaires  called  at  this  office  to-day, 

Groftsbril.,  i  i»  i 

19.  Derbr.  expressed  to  him  the  regret  feit  by  Her  Majesty  s  Government  at  learnii 
the  Porte  persisted  in  its  determination  to  expel  all  Greek  subjects  frc 
Turkish  territory  oo  a  given  day  and  at  very  short  notice.  Such  a  meai 
said,  would  be  productive  of  great  hardship,  particulariy  in  the  depth  of  i 
that  in  many  places  it  was  sure  to  be  resisted,  and  that  blood  might  be  ah 
cmaities  oommitted,  for  which  the  Porte  would  be  held  responsible  in  tfc 
of  Europe.  At  this  moment  I  added  the  tendency  of  opinion  seemed 
favourable  to  the  Porte,  which  had  borne  great  prorocation  with  patienc« 
had  not  resorled  to  measures  of  coercion  until  they  were  called  for  and  ji 
by  the  dignity  and  the  interests  of  Turkey;  but  the  tide  would  soon  tun 
tbe  Porte  would  loae  the  advantage  of  having  opinion  in  its  favour  if  it  p 
a  course  of  conduct  that  would  be  characterized  as  unnecessary  and  croe 
not  in  acoordance  with  the  spirit  of  the  times  or  the  usages  of  civilized  n 
M.  Musurus,  in  a  tone  of  great  propriety,  defended  the  measure  as  the  on 
calculated  to  bring  the  Greeks  to  reason,  and  to  preserve  the  Porte  ftt 
macbinations  of  the  Greek  subjects  to  stir  up  revolt  throughout  the  T 
provinces,  if  they  were  permitted  to  reside  tliere  during  the  contest  th 
already  oommenced  between  the  two  countries.  ^  I  reroarked  that,  at  all  < 
the  necescity  for  such  a  measure  had  not  been  proved,  and  that  it  was 
quently  premature ;  and  that  as  nothing  would  be  gained  by  undae  hasU 
mach  migfat  be  lost  by  a  departure  from  the  moderation  hitherto  exhibil 
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the  Snltan's  Government,  I  eamestlj  boped  that  tbe  measure  in  question  would  J^^*  .  . 
b«  sospended,  and  time  tbereby  given  for  such  effbrta  as  could  be  roade  hy  ^\iS^^^' 
(nendly  Po wers  for  tbe  re-establisbment  of  relations  between  Turkey  and  Greece. 
IL  Mosorus  assared  me  that  he  had  duly  transmitted  to  bis  Government  the 
reiDurks  of  a  similar  character  that  I  had  addressed  to  bim  a  few  days  ago,  and 
that  he  should  not  fall  immediately  to  coromunicate  the  opinions  I  had  then 
expressed.  ^  I  am,  &c. 

Clarendon. 


No.  3806. 

ttOIIBRITAIlIKI.  —  Botschafter  in  Paris   an  den  Kaiser!.  Min.  d.  Aasw. 
—  Unterredung   mit  La  Valette;    günstige  Stimmung  desselben  für  den 

Preussischen  Conferenzvorschlag.   — 

Paris,  December  20  (Reeeivod  December  21),  1868. 
(Extra Ct.)    I  saw  tbe  Marquis  de  Lavalette  this  afternoon  for  the  first  No. ssoe. 

^  ,  GrosBbril., 

time  since  bis  appointment  as  Minister  for  Foreign  Aiiairs.     After  expressing  ^-  Derbr. 

>D  streng  terms  bis  desire  to  act  in  tbe  most  perfect  concert  with  Her  Majesty's 

(Government,  he  proceeded  to  speak  of  the  critical  State  of  the  relations  between 

Torkey  und  Greece.    ^  He  told  me  that  the  Prussian  Charge  d'AfTaires,  Count 

Solios-Sonnenwalde ,  had  come  to  him  by  order  of  Count  Bismarck,   to  propose 

^  him,  on  the  part  of  the  Prussian   Government,    that  a  Conference  of  the 

Towers  who  had  signed  the  Treaty  of  Paris  should  be  held  at  this  place,  to 

^levise  measures  for  settling  the  difTerenccs  between  Turkey  and  Greece,  and 

'^erting  tbe  danger  of  their  leading  to  a  serious  disturbance  of  the  tranquillity 

of  Earope.    ^  M.  de  Lavalette  had,  he  said,   told  Count  Solms,   that  he  must. 

^e  the    ordere  of  the  Emperor  before   giving    an  answer    to    this  proposal. 

^peaking,  however,  for  himself,  he  had  no  besitation  in  declaring  to  Count 

^olms  that  in  principle  he  was  entirely  in  favour  of  referring  all  international 

^putes  to  the  decision  of  the  general  voice  of  Europe.     This  was  the  System 

'^d  down  by  the  Congress  of  Paris ,  and  he  was  anxious  that  it  should  be  acted 

^POD  as  mach  as  possible.     There  were,  however ,  in  tbe  present  case  practical 

^^ters  wbich  required  to  be  attended  to  at  once.   Some  time  must  elapse  before 

^  Conference  could  be  assembled,  and  meanwhile  tbe  Porte  would  justly  require 

^itie  goarantee  that  the  aid  given  by  Greece  to  the  Cretan  insurrection  should 

^   pQt  a  stop  to.     All,  therefore,  that  he  could  say  for  the  moment  to  Count 

^H^lma  was,  that  be  was  disposed  to  look   with  favour  upon  the  principle  on 

^hieh  the  Prussian  proposal  was  founded.    ^  M.  de  Lavalette  proceeded  to  teil 

^9  that  8oon  after  Count  Solms  had  left  bim ,  he  had  received  a  visit  from  tbe 

Knssian  Ambassador,  Count  de  Stackeiberg,  who  had  urged  that  measures  should 

^  taken  at  once  by    the  Powers  of  Europe    to    prevent    matters  Coming    to 

^xtiamity,  and   in  particular  to  avert  the  threatened  expulsion  of  the  Hellenes 

f'oiB  the  Ottoman  Empire.     M.  de  Stackelberg  had  suggested  that  the  mediation 

of  th%  six  Powers  should  be  offered  to  Turkey  and  Greece,   and  had  seemed 

XVI.  186».  21* 
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Ifo.  8806.  think  that  it  resnlted  from  a  recent  ^ommunication  from  Her  Majesty's  Ambaa^j 
**•  ^«^'•- dor  at  St.  Petersburgh  that  Her  Majesty's  Government  were  in  favour  (^i 
measnre  of  the  kind.  ^  I  said  that  Her  Majesty^s  Government  certainly  thoca.^ 
it  very  important  that  England,  France,  and  Russia  shonld  aet  together,  and  Crl 
yonr  Lordship  had  aecordingly  sent  a  telcgram  to  that  effect  to  St.  Peter8bui-| 
and  had  urged  that  Russia  should  unitc  with  England  and  France  in  recommec 
ing  the  Turkish  Ultimatum  as  a  basis  of  negotiation  to  Greece,  withc 
insisting  upon  an  actual  compliance  with  the  exact  terms  of  it.  Your  Lordsh: 
hat  not,  however,  contemplated  a  reference  to  any  other  Powers  than  the  tbr" 
by  whom  Greece  was  guaranteed,  and  who  were  therefore  in  some  measi^ 
responsible  for  her  conduct.  It  was  piain  that  it  was  of  the  greatest  consequen 
that  Russia  should  not  separate  herseif  from  France  and  England.  If  she  C 
so,  she  might  take  a  line  of  her  own,  which  would  lead  to  mach  inconvenien<s 
and  possibly  to  a  serious  misunderstanding  between  her  and  the  other  tva 
Powers.  Your  Lordship  was,  however,  of  opinion  that  there  were  serioM 
objections  to  a  Conference  of  the  Powers.  If  England,  France,  and  Russia  acte 
sincerely  together,  and  made  the  Greeks  feel  that  they  would  get  no  support  : 
resisting  the  just  demands  of  the  Porte,  the  whole  matter  would  speedily  B 
brought  to  an  end ,  to  the  great  advantage  of  Greece  as  well  as  of  Turkey.  T. 
fact,  I  Said,  it  would  be  easy  to  settle  the  whole  question  in  this  way,  before  ^ 
Conference  could  well  be  assemblcd.  There  appeared  to  be  very  little  hope 
any  practica!  good  to  be  set  against  the  manifest  danger  that  a  Conference  mig* 
re-open  the  whole  Eastem  Question,  hnd  thus  be  more  likely  to  lead  to  disses 
sion  between  the  great  Powers  than  to  concord  between  Turkey  and  Greece. 
The  prineipal  arguments  used  by  M.  de  Lavalette  in  favour  of  a  ConfereiH 
were,  that  it  would  render  a  Suspension  of  active  measurcs  compatible  with  M 
dignity  of  the  Porte,  which  would  yield  only  to  the  counsels  of  all  the  Gro^ 
Powers ;  that  it  would  render  it  easy  to  prevent  all  Communications  betwcs 
Greece  and  Crete  during  the  negotiations ;  that  the  dangers  of  its  re-opening  M 
whole  Eastem  question  might  be  avoided  by  strictly  limiting  its  action  befo 
band,  and  by  a  perfect  nnderstandig  between  England  and  France ;  that,  in  fi^ 
not  only  the  dignity  of  the  Porte  but  the  amour-propre  of  other  Powers  concerr= 
would  be  best  consulted  by  allowing  the  settlement  to  be  made  by  the  uni^ 
voice  of  Europe.  ^  I  begged  M.  de  Lavalette  not  to  fail  to  bring  distinctl]^ 
the  notice  of  the  Emperor  your  Lordship*s  objections  to  a  Conference,  and  ^ 
he  promised  to  do.  He  said,  moreover,  that  he  wonld  make  me  acqnainte^^ 
soon  as  possible  with  the  Emperor's  views.  ^  He  considered  it  to  be  o(  g^m 
importance  that  the  Porte  should,  if  possible,  be  prevented  from  acta== 
expelling  theHellenes  from  the  Empire.  ^  He  thought  the  order  which  hadb^v 
sent  to  Servia  and  Ronmania  to  expel  the  Hellenes  extremely  unwise.  It  ^^ 
in  bis  opinion,  donbtfnl  whether  the  Porte  had  the  right  to  give  such  an  or  ^ 
while  it  was  almost  certain  that  it  would  not  be  obeyed. 
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GROSSBRITAIIIEI.    —    Botschafter  in  Paris  an  den  Ron.  Min.  d.  Answ.  — 
Der]  Kaiser  von  Frankreich  billigt  den  Conferenzvorschlag.  — 

Paris,  December  21  (Beceived  December  22),  1868. 

(Extract.)  The  Marquis  de  Lavalette  told  me  this  aflternoon  thai  thß  J^;^^;^ 
Emperor  was  decidedly  in  favour  of  acceding  to  the  Prussian  proposal  that  a  ^^'iSSÜ 
Conference  of  the  Powers  shouid  bo  held  at  Paris  in  order  to  effect  a  recon- 
ciliatioD  between  Turkey  and  Greece.  He  had,  he  said ,  made  known  to  the 
Emperor  the  objections  which  1  had  stated,  and  His  Majesty  had  given  them 
careful  consideration ,  but  had  ncvertheless  come  to  the  conclusion  that  thej 
were  outweighed  hy  the  advantages  which  a  Conference  might  be  ezpected  to 
produce.  ^  M.  de  Lavalette  went  on  to  say  that  he  had  spoken  on  the  subject 
to  Prince  Metternich,  the  Aiistrian  Ambassador,  who,  though  without  instruc- 
tioDSy  dedared  himself  to  be  favourable  to  the  idea  of  a  Conference.  The  Che- 
valier Nigra 9  the  Italian  Minister,  had  expressed  himself  to  the  same  efieot. 
Djemil  Pasha,  the  Turkish  Ambassador,  had  been  very  careful  not  to  commit 
himself,  but  had  made  no  objection.  Li  fact,  it  was  England  only  whioh  seemed 
to  hesitate.  ^  M.  de  Lavalette  then  told  me  that  he  had  sent  telegrams  to 
Constantinople  and  to  Athens,  urging  delay,  in  order  that  he  might  have  time 
to  make  himself  acquainted  with  the  question ,  and  bring  to  an  issue  Communi- 
cations (npourparlers^)  in  which  he  was  engaged  with  the  Great  Powers  of 
Europe.  To  Constantinople  he  had  said  that,  while  admitting  the  provocation 
the  Porte  had  received,  he  doubted  whether  the  measures  contemplated  by  it, 
were  prudent  or  opportune,  that  he  found  this  doubt  to  be  shared  more  or  less 
by  most  of  the  Representatives  of  foreign  Powers  höre;  that  he  appealed  to  Aali 
Pasha's  confidence  in  the  friendship  of  France,  and  even  to  his  Highness'  personal 
friendship  for  him,  and  conjured  him  to  allow  the  expulsion  of  the  Hellenes  and 
the  closing  of  the  ports  to  remain  for  the  present  simply  as  throats  („dans  Tetat 
comminatoire^).  To  Athens  he  had  said  that  while  he  found  that  many  of  the 
Representatives  of  foreign  Powers  here  thought  Greece  entirely  in  the  wrong, 
be  did  not  find  one  who  thought  her  to  be  entirely  in  the  right ;  that  he  nrged 
her  to  do  nothing  whatever  to  aggravate  the  evils  of  the  actual  State  of  affairs. 
He  had  added  that  he  approved  of  the  Steps  taken  by  Baron  Baude,  the  French 
Minister  at  Athens,  with  respect  to  the  proceedings  of  Hobart  Pasha  concerning 
the  blockade-runner  ^Enosis.^  ^  M.  de  Lavalette  proceeded  to  State  at  length, 
and  with  considerable  cloqnence,  the  arguments  in  favour  of  assembling  a 
Conference. 

It  might,  indeed,  be  suggestod  that  it  would  be  more  natural  that  the  three 
Protecting  Powers  of  Greece  shouid  alone  take  part  in  the  settlement  of  such  a 
qoestion.  In  resortiug  to  such  a  proceeding,  those  Powers  would  place  them- 
selves  naturally  enough  in  the  position  of  protectors  of  Greece;  but  in  what 
Position  would  they  stand  towards  Turkey?  and  if  they  declared  Greece  to  be  in 
the  wrong,  and  forced  her  to  give  redress,  how  would  they  be  playing  the  part 
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No.  um.  Qf  protectors?  ^  M.  de  Lavalette  thought  that  very  great  weight,  in  considen  -^g 
^*  2S5'*''' this  qaestion,  should  be  allowed  to  the  remarkable  changes  whicb  had  tak^^n 
place  sinee  the  indapcndence  of  Greece  had  been  estabiished  forty  years  a^^o* 
Turkey  had  become,  politically,  socially,  and  financially,  a  member  of  the 
European  Society  of  Nations.  Her  integrity  was  guaranteed  by  the  six  princij 
Powers.  If  the  arrangeroonts  respecting  Greece  were  now  to  be  roade,  no  doi 
Austria,  Italy,  and  Prussia  would  be  parties  to  them.  Was  there  any  goi 
reason  for  excluding  them  from  a  Conference  to  be  held  now  on  the  affain 
Turkey  and  Greece?  Austria  was  directly  interested  in  Turkey,  as  a  neighboa  -^^y 
and  the  Porte  could  have  no  doubt  that  the  rights  of  the  Sultan  would  recei^  '^^* 
due  consideration  from  her.  Whether  the  fact  was  liked  or  disliked,  it  coa  .^Id 
not  be  denied  that  Prussia  held  now  a  position  in  Europe  very  different  fro  -^k)!« 
that  which  she  had  occupied  forty  years  ago ,  and  her  claim  to  take  part  in  tl^V  hc 
settlement  of  any  European  question  could  not  be  gainsaid ;  Italy  migbt  be  e=-  -^x- 
pected  to  agree  in  the  main  with  France  and  England  on  this  question.  H  Z^Hei 
geographica!  position,  and  her  active  comroercial  intercourse  both  with  Gree^  ^esa 
and  Turkey,  gave  here,  moreover,  a  very  direct  concern  in  the  present  quaroHK-rei 
between  those  two  countries.  ^  I  said  that  as  to  the  general  proposition 
Anstria,  Italy,  and  Prussia  wcre  entitled  to  a  voice  in  the  settlement  of  gr« 
European  questions,  I  conceived  there  were  not  two  opinions.  Certainly  Eir:=3ng. 
land  had,  less  than  any  country,  ever  manifested  a  disposition  to  exclude  a-^iHiay 

one  of  them.     This  was  not,   however ,  the  present  question.      Her  Majest ^Lfa 

Government  had  not  thought  it  necessary  or  desirable  that  a  solemn  assize  of         all 
Europe  should  be  held  on  this  difTercnce  between  Turkey  and  Greece.     It  i^^^ras 
not  to  be  denied  that  a  general  Conference  was  fraught  with  mnch  risk  and  i^     iih 
roany  inconveniences.      The  caso  had  appeared    to  Her  Majesty's  GovernnL  ^ot 
to  be  so  simple  that  it  might  be  settled  in  a  few  days.     It  could  not  be  douW  te4 
that  in  the  main  the  Greeks  were  in  the  wrong,  and  Her  Majesty's  Govemn»  ^d( 
conceived  that  if  the  three  Powers,  on  whose  protection  Greece  relied ,  sin»  y^J 
told  her  that  she  must  not  cxpcct  any  support  from  them  in  transgressing       ^^^ 
international  duties,  she  would  at  once  yield,   and  the  question  would  be  a&    ad 
end.    ^  M.  de  Lavalette  replied  that  this  might  be  so,  if  the  three  Powers  w^^^f^ 
unanimous.     But  could  Russia  be  brought  to  unito  with  France  and  Englanc9  in 
making  such  an  announccment  to  Greece?  He  confessed  that  he  thought      ^^ 
only    way    out  of   the  difßculty    was  to  assemble  a  Conference  of  the  fr  :*^' 
Powers.     The  first  cffect  of  this  would  be  to  put  an  immediate  stop  to      the 
present  lamentable  State  of  things.    Hc  feit  confidcnt  that  Turkey  would  in  ^vcb 
a  case  readily  suspend  the  execution  of  the  two  measures  she  had  threatened — —the 
expulsion  of  the  Hellenic  subjects,  and  the  closing  of  her  ports  to  Greek  slx>P^* 
M.  de  Lavalette  dwelt  for  some  time  upon  the  disastrous  consequences  toTad^^J 
herseif,  and  upon  the  injury  to  Great  European  interests,  which  the  execation 
of  those  threats  would  entail.    He  thon  went  on  to  say  that  Greece,  on  her  p*i^* 
would  abstain  from  all  interference  in  Crete.     The  questions  open  to  diBCUSBiOD 
in  the  Conference  might  be  strictly  defined  beforehand ;  and  there  could  be  '^^ 
fear,  if  England  and  France  wcre  in  pcrfect  accord,    that  the  limits  laid  4o^^ 
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r'^wld  be  transgreMed.     For  instance,  he  shonld  lay  down  as  essential  that  no  q)[2*J{U|[; 

^^roposal  lo  cede  Crete  to  Greeco  should  be  brought  forward.  ^  M.  de  Lavalette  ^^iJ«^''* 

thal  he  was  not  sufficiently  well  acquainted  with  what  had  passed  already 

I  be  able  to  enter  into  details.     Ho  had,  of  course,  not  had  time  to  read  up  the 

iperSy   and  bis  predecessor,   the  Marquis  de  Mousticr,  was  too  ill  to  be  spoken 

),    There  were,  howevor,  considerations  of  a  higher  order  than  any  he  had  yet 

entioned,  which  had  great  influence  with  him.     He  was  convinced  that  the 

uaembling  of  a  Conference  of  the  Powers,  to  consult  in  common  on  any 

«asore  for  secaring  tranquillity,  would  have  the  best  possible  effect.     Nothing 

OTovld,  in  his  opinion,  contribute  so  much  to  the  maintenance  of  peace;  uothing, 

Eme  was  certain,  would  do  so  much  towards  re-ostablishing  !n  France  the  confi- 

dence  in  peace  which  had  been  so  much  shaken.     There  wore,  pcrhaps,  very 

t^w  questions  upon  which  there  would  be  a  sufQcient  accord  among  the  Powers 

render  such  a  Conference  possible.     It  would,  he  thought,  be  a  most  grave 

rror  to  lose  the  present  opportunity ;  a  Conference  ad  hoc,  strictly  limited  to  the 

tftter  in  band,  seeroed  perfectly  safe.    It  was  as  a  man,  responsible  to  God  and 

Ibis  country,  who  deprocated  above  all  things  a  war  which  would  lead  to  frightful 

slaughter,  that  he  so  earnestly  sought   to  obtain  the  assent  of  Her  Majosty*s 

CSovnmment  to  a  measure  which  hc  conscientiously  believed  to  be  more  than 

mnj  other  calculated  to  securc  to  Europe  the  blessings  of  peace  and  tranquillity. 

^  In  conclnsion,  M.  de  Lavalette  asked  me  whether  he  might  say  to  the  Emperor, 

t«  wliose  presence  he  was  going  immediately,   that  I  would  without  delay  com- 

nonieate  to  your  Lordship  the  views  of  the  French  Government  on  this  subject. 

^  I  answered  that  I  would  make  to  your  Lordship  as  faithful  and  füll  a  report 

M I  conld,  of  what  he  had  said  to  me,  and  would^   if  possible,  send  it  off  this 

«veniog.  ♦) 

Lyons, 


No.  3808. 

^UllBRITAMMIEM.  —  Botschafter   in  Paris   an  den  Künigl.  Min.  ~  Unter- 
'cdnng  mit  La   Valette   über    die   Betheiligung   Griechenlands    an    der 

Conferenz. 

PariSf  December  27  (Reccivod  December  28),  1868. 
(Extract.)     Early  on  theday  beforo  yesterday,  in  obedience  to  your  No.  M0§. 
^rd«hip*ai  Orders ,  1  read  to  the  Marquis  do  La  Valette  your  Lordship's  despatch  27.  Decbr. 
**'  the  23rd  instant ,  respecting  the  proposed  Conference  on  the  Turco-Greek 
^l^Btion,  and  placed  a  copy  of  it  in  his  Excellency^s  hands.    ^]  After  some  con- 
^orsation  with  me  on  the  subject ,  M.  de  Lavalette  said  that  ho  would  take  the 
^«Bpttch  at  onco  to  the  Emperor,  and  would  see  me  again  afterwards.    ^  In  the 
^^Qoing,  M.  de  Lavalettc  told  nie  that  hc  should  without  delay  send  in  the  usual 
foriB^  through  the  French  Ambassador  in  London,  his  answer  to  your  Lordship^s 


*)  Hier  schlicsst  die  unter  No.  3690  mitgetheilte  Englische  Depeache  an. 
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(?*' ^brfi   ^ßspatch.     Ho  should  state  Ihc  vicwb  of  tlic  Government  uf  tlie  Emperor  on  the 
^'^n^'  qucstions  you  had  raiscd  respecting  ihc  previous  definitiun  ol*  the  attributesof  the 
Conference,  and  he  was  coulideut  tbat  they  would  befound  tu  be  in  entire  accor- 
dance  with  those  ol*  Her  Majesty's  Government,     ^j   There  wa:?  a  special  point, 
howover,   on  wliich  he  was  anxious  to  know,  witliout  «lelay,  tlie  opinion  of  Her 
Majosty*8  Government,  namely.  the  admis.sion  ut"  Greece  to  the  Conference.  He 
gathered  from  your  Lordship's  despatch  thui  the  propriety  of  allowing  to  Greece 
some  part  in  the  proccedings  had  suggested  itself  to  Her  Majesty's  Government. 
The  Eraperor,  M.  de  Lavalette  went  on  tu  say ,  wa>  deeidodly  of  opinion  that  it 
would  not  be  advisable  that,  while  Turkey  was  admitted,  Greece  should  be  al- 
together  excluded.  ,  There  were ,  indeed ,  reasons  of  considerable  weight  which 
might  be  alleged  against  the  chiim  of  Greece  to  he  reprcsented;    but  they  were 
roasons  which  rested  in  part  npon  diplomatic  forms  and  preccdeuts,  and  in  pari 
upon  considerations  which  could   not   be   readily  understood   without  a  carefu* 
examination  of  the  question.      The  common  sense  view  of  the  qucstion  ww  that 
Greece ,    as  a  party  concerned ,    ought   to  have  a  füll  hearing ;   public  opinion, 
without  weighing  nice  distinctions ,  would  bc  formed  by  the  dictates  of  common 
scnse ;  and  rauch  of  the  benetit  to  be  derived  from  the  Conference  would  be  lost 
if  the  fairness  of  its  proceedings,    and  the  justness  of  its  decisions ,     were  not 
apparent  to  all.     ^   M.  de  Lavalette  would,  therefore,  he  said ,  suggest  that  the 
Plenipotentiaries  of  the  Powers  who  were  Parties  to  the  Treaty  of  Paris  should 
meet  in  Conference,  and  should  agree  to  invite   immcdiately  a  Repräsentative  of 
Greece  to  be  present  at  thoir  sittings ,   and  take  part  in  the  discussions  with  a 
„voix  consultative." 

Lifons, 


No.  3809. 

GROSSBRITANNIEN.     —    Min.     d.     Ausw.     an     den     Königl.    Botschafter    in 
Constantin  Opel.  — Widerlegung  dcrBedenken  der  Pforte  gegen  die  be- 
absichtigte Conferenz.  — 

Foreign  Office,  December  28,  1868. 
JJj^'^-  Sir,  — The  Turkish  Charge  d'Affaires  read  to  me  to-day  a  telegram  from 

^'iSm**'^  his  Government,  dated  the  25th  instant,  of  which  the  substancc  is  as  follows;  — 
^  After  alluding  to  the  moderation  shown  by  the  Porte,  and  the  neces^ity  under 
which  it  laboured  to  have  recourse  to  the  measures  that  it  had  adopted ,  and 
whioh  it  could  no  longer  have  delayed  without  danger,  the  telegram  goes  on  to 
say  that  the  mere  rupture  of  diplomatic  relations  would  not  have  suflüced  toa^ert 
such  danger.  Having  no  desire  for  war  the  Porte  had  confined  itself  to  the  ex- 
pulsion  of  Hellenic  subjects,  and  even  as  regards  that  measure,  had  in  soim 
degree  modified  its  sevcrity.  It  had  cxtended  the  poriod  at  which  it  was  to  ub 
effect ;  it  had  granted  facilities  for  merchant-ships ;  but  beyond  thi8  it  could  not 
go  without  utter  ruin.  ^  The  Porte  sees  no  good  in  a Conference:  it  considen 
that  the  only  means  of  preventing  a  conflict  aro  either  to  bring  to  bear  atroof 
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on  the  Greek  Government ,  or  to  leave  Turkey  to  come  singly  to  an  J^"-  *JJJJ- 
ndentanding  with  it.  The  Porte  has  no  desire  to  provoke  war ,  but  neither  2«-  Jjjebr- 
ill  fit  refaae  it  if  ofibred  by  the  Greeks.  ^  At  all  events  the  Porto  can  say  no- 
:.ft:viDgaB  to  the  Conference  without  having  boforeit  afixcd  and  definitc  program me, 
X3  wbieh  there  must  bo  no  qaostion  of  any  concession  on  the  part  of  Turkey  in 
^'^gard  to  the  fivc  points  which  it  has  laid  down ,  and  which  express  within  the 
:^.«iT0we8t  limits  what  is  requisitc  for  its  security  and  for  its  dignity.  To  ask 
; Aiat  the  Porte  should  givc  up  any  of  these  points  would  ,  in  effeet ,  be  to  leave 
C3re6ce  free  to  continue  its  aggressive  acts  In  time  of  peace ,  inconsistent  as  such 
^4t8  would  be  with  international  law,  which  must  bo  hcld  to  override  municipnl 
i^w;  while,  od  the  other  band,  the  Porte  requires  nothing  from  Greece  incom- 
^^tible  with  the  interests  or  with  the  dignity  ofthat  country.  ^  Moreover,  jthe 
orte  caonot  assent  to  any  question  whatever  relating  to  its  internal  affairs  or 
Crete  being  discussed  in  Conference.  If  it  were  attempted  to  do  so,  the  Otto- 
Plenipotentiary  would  immediately  withdraw.  ^  In  a  word,  the  Porte  will 
ot  take  part  in  any  Conference  in  which  it  would  be  soüght  to  modify  the  con- 
itions  that  it  has  laid  down  ,  or  to  enter  upon  questions  bearing  on  the  terri- 
C43T7  or  administration  of  the  Ottoman  Empire.  ^  I  observed  to  M.  Musurus 
tJbat  the  telegram  which  he  had  just  read ,  amounted ,  although  not  in  express 
terms,  yet  virtually,  to  a  refusal  to  attend  the  Conference,  but  I  hoped  that  such 
^vronld  not  be  the  ultimate  decision  of  the  Porte ,  whose  objeot  must  be  to  avoid 
w^RT  by  an  arrangement  that  should  be  binding  on  Greece  to  abstain  from  those 
Acts  of  aggression  against  which  the  Porte  ^ustly  coroplained;  and  that  such  an 
ftnangement  might  reasonably  be  expected  from  the  Conference,  before  which 
the  Porte  would  have  ample  opportunity  to  State  its  grievances  against  Greece. 
S  U.  Musurus  replied  that  for  the  last  two  years  the  Porte  had  appealed  in  va- 
«^oüs  ways  to  the  Great  Powers  of  Europe ,  and  had  besought  them  to  put  a 
Aeck  upon  the  proceedings  of  the  Greek  Government  in  favour  of  theCretan  in- 
9nrrection ;  but  that  these  appeals  had  been  made  in  vain ,  and  that  Turkey  was 
Dovr  compelled  by  her  dignity  and  her  interests  to  assert  her  authority  as  an  in- 
^I^pendent  Power,  and  to  put  an  cnd  to  a  state  of  things  that  had  become  in- 
toJerable.    f  I  am,  &c. 

Clarendon. 


No.  3810. 

HO|||||jj^|||£||,   —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  König  1.  Min. 
d.  Aasw.  —  Bedenken  der  Pforte  gegen  eine  Conferenz.  — 

Constantinople,  December  26,  1868.     (Received  January  8,  1869.) 
(Extract.)    The  Ottoman  Government  express  themselves  determined  jj^U;, Pu^j"!' 
*  Protest  against  a  Conference  meddling  with  the  internal  affairs  of  Crete,  or  ^iJJl,®**''' 
^ching  npon  the  questions  of  annexation  or  autonomy,     ^  They  look  upon 
•  Preaent  difficnlty  as  simply  one  between  Turkey  and  Greece,  and  regard  the 
■•'kiTection  as  at  an  end  as  für  as  thö  population  of  the  island  is  concerned.    ^^"^ 
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Gm'?^u   II  "^^^  principle  of  not  recognising  the  right  of  foreign  Governments  to  discuBS  or 
^iSn^*^'  ^^'''^^S^    matters  connected  with  the  internal  administration  of  the  Empiie  is 

considered  of  such  vital  iroportance  as  to  make  it  impossible  for  them  to  giye 

way  upon  it. 

Henry  ElUoi. 


No.  3811. 

8R088BRITAHHIEH.   —  Min.  d.  Ausw.  an    den  Künigl.  Botschafter   in  Paria^ 
—  Vorgehen   der   Conferenz    im   Falle    der   Nichttheilnahme   Griechen^ 

lands.  — 

Foreign  Office,  Janaary  12,  1869. 
No. Mtl.  (Extract.)    Her  Majesty's  Government  would  much   regret  that  t^"^ 

GroMbrit.t 

II.  Jaooar  Greck  Representative  should  not  be  present  during  the  deliberations  of  the  C( 

1M9. 

ference,  when  he  would  have  the  opportunity  to  give  explanations  in  regard 
any  points  as  to  which  the  conduet  of  his  Government  was  impugned,  and  so  i 
able  the  Conference  to  determine  on  the  questions  before  it,  with  füll  knowlec 
of  what  either  Turkey  or  Greecc  might  allege  in  support  of  their  respect 
eases.  But  if  the  Greek  Plenipotentiary  will  not  attend  as  proposed ,  it  see=^ 
that  the  only  course  open  to  the  Conference  is  to  proceed  with  such  infonnat 
as  oiay  be  laid  before  it ,  or  that  it  can  obtain ,  to  examine  into  the  compla' 
made  by  the  Porte.  But  Her  Majesty's  Government  think  that  when  that 
roination  is  completed ,  a|^  the  Coiffercncc  has ,  so  far  as  it  may  be  enable( 
the  roeansat  its  command,  formed  an  opinion  on  the  merits  of  the  case,  it  wci^n 
be  right  that  the  nnturc  ofthat  opinion  and  thegrounds  upon  which  it  is  foriir~xei 
should  be  stated  on  behalf  of  the  Conference  to  tho  Greck  Representative,  or^  di 
rectly  to  the  Greek  Government  if  he  rcfuses  to  take  charge  of  the  commuiK  ica 
tion.  In  either  case,  that  commnnication  should  be  accompanied  by  an  a.^so- 
rance  that  the  Conference  will  be  ready  to  receive  and  consider  any  observati^JM 
upon  it  that  the  Greek  Government  may  desire  to  oflfer  in  any  form  that  itshowld 
think  proper  to  adopt.  ^  Her  Majesty's  Government  would  deplore  that  ^^^ 
Conference  should  be  broken  up  on  this  point  of  form ,  and  they  think  that  ,  ^ 
regards  the  other  Powers  concerned,  they  might,  without  any  material  sacriß^ 
of  dignity,  so  far  depart  from  their  original  understanding  among  themselve0  • 
to  consent  to  waive  it.  Clarendoft  - 


No.  3812. 

GROSSBRITiMMIEM.  —  Botschafter  in   Constantinopel  an  den  Kaiserl.  B^  * 
d.  Ausw. —  Endliche  Entschliessang  der  Pforte   zur  Theilnahme  an     ^^ 

Conferenz.  — 

Constantinople,  Dccember  30,  1868.(Received  Janoary  16,  1869.) 

No.  Mii.  (Extract.)      I    communicated    to  the  Grand   Vizier  your  Lordatiif 

Grossbrlt.,  ^  '  '' 

<0;Decbr.  iostructlon  on  the  subject  of  the  Conference,    f  As  the  Conference  is  to  b» 
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iied  to  the    points  contained  in  the  Ultimatum   of  the  Porte,  Aali  Pasha  is  of  ([f^^|[||[^ 
Oj^nion  that  the  Porte  should  assent  to  it ;  but  before  pronouncing  positively  bis  ^'^^'''*''' 
Highness  sajs  that  he  must  consult  his  colleagues.       ^  His  Highness,  howe* 
T«r,  added    that  in    the  event  of  any  disco^sion  arising  unconnectod  with  the 
ibore  baaia »    the  Ottoraan  Plenipoteutiarj  would  at  once  withdraw  from  the 

Conference. 

Henry  EUioL 


No.  3813. 

SlfSSBRITilRIBI.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  KÖnigl. 
IWia.  d.  A«8w.  —  Vergeblicher  Versuch,  die  Griechischen  Unterthanen 
i  si  der  Tflrkei  unter  den  Schatz   der  Vereinigten   Staaten   zu  stellen.  — 

Constantinople,  January  8  (Received  January  16),  1869. 
My  Lord,  —  I  informed  your  Lurdship  that  M.  Delyanni ,  on  leaving  jy^,  sgu, 
OüoDstantinople,  announced  that  he  put  the  Greek  subjects  under  the  protection  ^«"jjjj";' 
of  the  Minister  of  the  United  States  of  America.      ^|     M.    Morris  accepted  the''    '^* 
'Cxust,  sobjeet  to  the  approval  of  his  Government ,   and  without  making  any  com- 
nionication  to  the  Porte  upon  the  subject,  who  ,  however,  telegraphed  to  their 
Minister  at  Washington  to  endeavour  to  prevent  the  American  Government  from 
aanctioning  the  arrangement.    ^  A  telegram  reached  the  Porte  yesterday  from 
Bl&qne  Bey,  informing  them,  in  reply,  that  the  American  Government  had  pro- 
mised  to  instruct  their  Minister  here  not  to  interfere  in  the  matter,    either    offi- 
cialij  or  unofBcially.    ^  I  have,  &c. 

Hetiry  EUiot, 


No.  3814. 

^NtlHITÜMIEI.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  des  Ausw. 
^Unterredung  mit  La  Valette  über  die  Stellung  Griechenlands  auf  der 

Conferens.  — 

Paris,  January  15  (Received  January  16),  1869. 

My  Lord,  —  I  saw  the  Marquis  de  Lavalette  yesterday,  and  had  some  q^Jj^^Jj** 
'ö'ther  conversation  with  him  on  the  subjeot  on  "which  we  had  so  often  spoken,  ^^-ÜS""* 
^^^  admissioD  of  Greece  to  the  Conference,  f  I  observed  that,  as  his  Excellency 
^^  well  aware,  Her  Mi^esty's  Government  had  all  along  been  of  opinion  that 
^  best  plan  would  be,  if  possible,  to  admit  a  Greek  Representative  on  the  same 
^^s  as  the  Plenipotentiaries  of  the  other  Powers,  I  added,  that  even  now,  at 
^  last  hoar,  and  after  all  that  had  occurred.  Her  Majesty's  Government  would 
^^^y  886  tUs  plan  adopted.  ^  M.  de  Lavalette  replied  that  the  Government  of 
^  Saiperor  had  also  been  of  opinion  that  to  admit  Greece  with  a  „voix  delibe- 
'^v^tt  ^Quid  abstractedly  be  the  most  desirable  arrangement.     But  it  was  not 

^SUalMrchiTXVI.  1869.  22 
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c'^a'bru'  ^  <lue8tion  of  what  was  desirable,  bot  of  what  was  possible.  Now,  it  woa 
^'  imS""^  bave  been  perfectly  im  possible  to  induce  the  Porte  to  take  part  if  a  6re 
Representative  had  been  made  a  member  of  the  body.  I  knew  how  distastei 
the  whole  question  of  a  Conference  had  been  to  Turkey  —  how  arduous  had  bei 
the  task  of  overcoming  her  objections,  even  to  the  present  arrangement.  He  h 
carried  a  great  point  when  he  brought  Turkey  on  the  one  band,  and  Russia  < 
the  other,  to  agree  to  the  admission  of  Greece  „k  titre  consaltatif.^  No  coi 
promise  more  favoarable  to  Greece  could  possibly  have  been  efiected,  and  8 
herself  had  allowed  it  to  be  believed  that  she  accepted  it.  She  had,  indeed, 
the  last  moment  positively  rejected  it;  but  this  had  certainly  made  no  chan 
favourable  to  her  in  the  determioation  of  the  Porte.  I  was  acquainted  witb  t 
decided  language  of  the  Tqrkish  Plenipotentiary  before  the  Couference.  I  h 
heard  him  declare  that  he  must  withdraw  at  once,  if  the  Greek  Plenipotentia 
were  admitted  on  any  other  terms  than  those  on  the  faith  of  which  the  Porte  hi 
agreed  to  take  part  in  the  proceedings.  ^  After  mach  consaltation  wi 
M.  de  Lavalette,  I  was  obliged  to  admit  that  there  was,  in  fact,  no  reasonafa 
hope  of  prevailing  upon  tlie  Porte  to  yield,  and  that  the  efiect  of  insisting  op- 
the  admission  of  Greece,  ^ä  titre  d^Iiberatif,^  would  be  the  withdrawal  of  L 
Tarkish  Plenipotentiary  and  consequent  breaking  up  of  the  Conference,  f 
became  evident,  therefore,  that  tho  only  way  to  prevent  a  total  failuro  was- 
agree  to  go  on  without  a  Greek  Representative.  I  pointed  out  to  M.  de  LavaleiE 
that  in  this  case  we  ought  still  to  give  Greece  every  means  in  our  power- 
communicate  to  us  any  Statements  she  desired  to  put  forward,  and  should  e"^ 
give  her  an  opportunity  of  making  observations  on  our  decisions.  ^  M.deLi^ 
lette  Said  be  would  go  as  far  as  he  could  in  agreeing  to  any  proposals  whi(^. 
might  make  in  the  Conference  for  this  purpose.  He  sincerely  regretted  tbi^' 
was  impossible,  without  breaking  up  the  Conference  altogether,  to  agree  to  ^ 
recommendation  to  admit  a  Greek  Plenipotentiary  ^^  titre  d^liber<atif.** 
1  have,  &c. 

Lyons  * 


No.  3815. 

6R088BRITAHHIEM.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Königl.  1^ 
d.  Answ.    —    Stimmung    in    der    Türkei     bezüglich    des    Conflictt    ^ 

Griechenland.  — 

,  Constantinople,  January  12  (Received  Jannary  22),  1869. 

No. ssis.  (Extract.)  The  feeling  produced  upon  the  Porte  by  the  request  of 

Gros*bril.,  ^  ^ 

lt.  Janoar  Conference  for  the  Suspension  of  the  measnres  adopted  in  conformity  with 
dedaration  contained  in  the  Ultimatum  is  evidently  of  an  uncomfortable    ^ 
cription.     f  The  Conference  itself,  as  your  Lordship  is  aware,  has  froro  the    ^ 
been  viewed  with  misgiving  and  distrnst,  and  is  still  regarded  as  a  device    % 
ceeding  from  a  hostile  source,  to  prevent  the  Porte  from  obtaining  througt« 
own  nnaided  means,  and  in  the   manner  that  would  have  been  adopted  b^   ' 
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nt  of  tiie  Powers  o(  whioh  the  Conferenca  is  oomposed,  the  satisfaction  to^^*''?^^ 

which  i^e  oonceives  hersalf  entitled.     ^  The  appeal  made  to  her  yesterday  is  ^^gJS^' 

looked  npoD  as  jostifying  the  apprehension  lest  the  Porte  should  be  obliged  to 

eboM«  betweeo  a  line  of  conduct  whioh  she  regards  as  injurious,  or  one  which, 

K  the  oiiUety  might  place  her  in  Opposition  to  the  wishes  of  the  Powers.  ^  Aali 

Pteha,  OD  reading  the  appeal  made  to  the  Porte  „not  to  render  more  difBcult 

thf  Usk  the  Powers  had  accepted,**  exclaimed,  «Accepted!  why  do  they  not  say, 

We  taken  opon  themselves?*    Certainly  the  Porte  never  asked  them  to  accept 

it**  And  I  have  heard  a  similar  remark  roade  by  many  besides  bis  Highness.  ^ 

h  (kct,  by  the  Turks  the  Conference  is  regarded  as  having  been  convoked  by 

tbe  Eoropean  Govemments  solely  and  entirely  for  their  own  interests  and  for 

ihm  OWD  convenience.  ^  They  say  that,  even  if  they  obtain  through  it  complete 

Mlitfaotion  to  all  their  demands,  they  will  be  in  a  less  advantageous  position  than 

ilthey  had  shown  that  they  had  the  moans  of  obtaining  it  for  themselves.    ^ 

Tbsy  treat  as  chimerical  the  danger  which  some  European  Govemments  profess 

ic  feel  of  a  movement  in  the  Christian  provinces  of  the  Empire,  and  in  the 

▼eution,  which  they  feel  at  being  impeded  in  their  perfect  independence  of 

aetioo,  they  are  disposed  to  underrate  the  evils  that  must  result  from  an  entire 

mptate  with  Greece,  and  the  dangers  to  which  the  Empire  must  be  exposed 

fiom  tbe  complicalions  which  might  spring  out  of  it. 

Henry  Ellioi. 


No.  3816. 

MÜIIEITAIHIIH.  —  Botsehafter  in  Constantinopel  an    den  KÖnigl.  Min. 
'•   A«8w.    —    Zarückweitung     von     Beschuldigungen     im   Griechischen 

Blaubuche.  — 

Constantinople,  Jannary  13  (Received  Jannary  22),  1869. 

My  Lord,  —  A  Blue  Book  has  been  issued  at  Athens  containing  despatches  J^^^^^l** 

'•'oin  M.  T.  Delyanni,  the  late  Greek  Minister  here;  and,  although  it  will  not  be  *^|JJ5"" 

Po«sible  for    me    to    forward  translations  of  tbc^se    documents    by  the  present 

'^«aBenger,  as  your  Lordship  may  perhaps  have  received  them  from  Athens  or 

^^om  soroe  other  quarter,  I  feel  called  upon  at  once  to  contest.the  aceuracy  of 

'^nch  of  the  reports  given  by  M.  Delyanni  of  ihe  conversations  in  which  I  am 

'^presented  to  have  taken  a  part.     ^  M.  Bouree  also  informs  me  that,  as  far  as 

'^^  i«  eoncemed,   they  are  likewise,  in  great  part,  imaginary.     ^  The  language 

^hlch  M.  Delyanni  asserts  the  Eussian  Ambassador  to  have  held  to  M.  Bour6e 

*^  myself  difiers  so  greatly  from  that  which  was  actually  used,  that  I  must 

^nfine  myself  to  stating,  witbout  attempting  to  explain,  the  fact.    f  To  us  he 

^Hly  admitted  that  the  Porte  had  right  upon  its  side,  and  that  its  demands  were 

^^ttaoted,  although  he  greatly  blamed  the  precipitancy  of  the  measures  by  which 

'^  Was  pi^poeed  to  enforce  them ;  and  he  never  argued,  as  asserted  by  M.  Dely- 

^>ii,  that  they  were  such  as  the  Greek  Government  could  not  accept.    ^  In  my 

'^vioas  reports  to  Her  Majesty*s  Government,  I  have  already  observed  ti 
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g'*'  ^'ft   Q^^^hof  General  Ignatieff  nor  M.  Delyanni  could  be  induced  to  point  out  one  of 
**\j*g""'  the  demands  of  the  Porte  which  might  be  regarded  as  inadmissible,  and  that 
they  both  persisteotlj  confined  themselves  to  objeoting  to  the  ^^01*01'*  in  which 
they  had  been  made,  withoat  attackiog  their  substance.     ^  When  I  am  enabled 
to  transmit  copies  of  these  papers,  your  Lordship  will  be  Struck  by  the  State  0^ 
complete  delusion    in    whicb    M.   Delyanni,    inspired,  as  he  inttmates,  by  thcs^ 
Rnssian  Ambassador,  was  hiroself  living,  and  in  which  he  conflrmed  bis  Govern- 
ment.   ^  It  will  be  within  your  Lordship's  recollection  that  when  the  aggressiv» 
policy  of  the  Greek  Government  was  daily  becoming  more  apparent,  I  informe» 
Her  Majesty's  Government  that  I  was  convinced  that  the  patience  of  the 
was  exhausted  and  that  a  rupture  would  be  the  inevitable  consequence.    ^  I 
pressed  this  opinion  freely,  both  to  M.  Delyanni  and  to  those  whom  I  had  reas 
to  believe  to  be  sent  by  him  to  learn  my  views,  in  the  hope  that  he  might  exer 
himself,  while  it  was  yet  time,  in  persuading  bis  Government  to  give  way  befo^  •^cdj 
they  foroed  matters  to  thu  extreroities  which  I  saw  to  be  approaching«      ^  |f 

thought  that  in  so  speaking  I  was  acting  a  friendly  part  towards  Greece  as  we^m^  -e 
as  towards  Tnrkey,  and  it  would  have  been  better  for  both  if  M.  Delyanni  hn»  ^s 
believed  me  rather  than  those  in  whom  he  had  pinned  bis  faith.  ^  Bat  on  tH^  .^th 
27th  of  November  he  wrote  to  bis  Government,  »Quoi  qu'il  en  soit,  M.  le  liib^ifi 
nistre,  je  pense,  quant  a  moi,  je  suis  m^me  convaincu  que  la  Porte  Ottomane  bt  di 
prendra  pas,  sans  l'assentiment  des  Puissances  Occidentales,  une  mesure  au^  .aas 
importante,  qui  pourrait  avoir  les  plus  graves  consequences,  et  que  les  Repr^e^^^ien 
tants  de  ces  Puissances  n'oseront  jamais  «assumer  la  grande  responsabilite  d*w  ^^ui 
pareil  conseil  avant  d*avoir  prealablement  re^u  de  leurs  Gouvernements  respect-^BrtiA 
des  instructions  formelles  etprecises,  ce  qui  n'apas  pu  avoir lieujusqu'iipreseo^i"  M.*^ 
^  On  the  Isl  of  Decemberi  M.  Delyanni  wrote:  ^Dimanche  deroier  le  G 
Ignatieff  m*a  assure  que  d'apr^s  sa  conviction  il  n'y  avait  pas  lieu  de  craindre 
rupture  des  relations  ofBcielles  entre  la  Grdce  et  la  Turquie.^  ^  The  effect 
,  this  assurance  would  only  be  to  encourage  the  Greek  Government  in  deny 
the  satisfaction  demanded  by  the  Porte,  and  a  very  few  days  sufBced  to  sh» 
how  thoroughly  the  Bussian  Ambassador  and  the  Greek  Minister  had  decei 
themselves,  and  probably  their  Govemments  as  to  the  real  State  of  affairs« 
The  correspondence  is  not  wanting  in  insinuations  that  the  measures  taken 
the  Porte  had  been  instigated  by  the  Ambassadors  of  the  Western  Powers. 
As  far  as  I  am  myself  concerned,  I  feel  satisfied  that  I  need  not  pause  to  n 
the  accusation ;  and  with  respect  to  my  colleagues,  I  will  only  again  repeal 
thorough  conviction  that  it  is  equally  groundless.  ^  We  have  eacb  been  acca 
in  tum,  although  the  blame  is  now  principally  tbrown  upon  Baron 
bat  all  who  have  watched  the  events  as  they  occurred  must  be  aware  ibat  ^^  oo 
prompter  was  required  to  urge  the  Porte  to  action,  and  that,  leaat  of  all«  ^^^ 
those  who  are  responsible  for  the  crisis  to  be  found  in  the  Embassies  of  ^  ^^ 
Western  Powers,     tg  I  have,  &c. 

Henry  SIU^^ 
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No.  3817. 

MNmiTAllIII.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Königl.  Min. 
d.  Answ.  —  Kriegerische  Stimmung  in  der  Türkei.  — 

Constantinople,  January  25  (Received  Febmary  5),  1869. 

My  Lord,  —  Public  opinion  is  daily  pronouDcing  itself  more  stronglj  in  ^PJ^J 

^Mfowc  of  declariDg  war  Id   the  event  of  tbe   verdict  of  the  Conference  being  ^igj 

x">«jeetod  bj  Greece.     ^  It  is  believed  that  nothing  short  of  a  severe  lesson  will 

.^nffice  to  make  the  Greeks  obsf^rve  their  international  obligations,  and  that  no 

opportunitj  so  favoarable  for  it  as  the  present  can  again  be  hoped  for.     ^   The 

^Uffinmit  Govemments  of  Europe  having  in  Conference  unanimou^ly  recoguized 

^M  wdl-founded  the  compiaints  of  tho  Porte,   are  supposed  to  have  made  it  im- 

poiiible  for  themselves  to  takc  an  active  part  in  favoar  of  Greece,  and  the  Turks 

^Ua  natursl  confidence  in  being  able  to  bring  to  a  satisfactory  conulnsion  a  war 

'II  which  tbey  and  the  Greeks  would  be  left  to  tbeir  respective  resources.     ^  If, 

^lierefore,  the  Greek  Government  refuses  its  aequiescence,  the  effect  of  the  Con- 

^^nce  will  have  been  to  iocrease  the  probability  of  actual  hostiüties ;  for,  as 

^<^  as  the  opinions  of  the  Russian  and  Prassian  Govemments  apon  the  diffe- 

'^Qoes  between  the  two  countries  were  andeclared,  the  Porte  feit  no  confidence 

^'^  Ihey  might  not  come  to  the  assistance  of  Greece.    Regarding  those  Govem- 

'^^iits  «8  now  too  far  committed  to  do  so,   the  Turkish  Government,  or  at  all 

^^ents  the  Turkish  public,  is  grcatly  tempted  to  take  tbe  opportunity  of  obtain- 

''^g  saiisfaction  for  the  systematic  provocation  which  has  been  so  long  submitted 

^  OQt  of  deference  to  some,  or  fear  of  others,  of  the  European  Govemments.  ^ 

^hen  the  oltiroatum   was  sent  to  Greece,  the  rupture  of  relations,  the  exclusion 

^  Uie  Greek  shipping,  and  the  expulsion  of  the  Hellenic  subjects,  were  gencrally 

^^gmrded  as  all  that  would  be  required  in  the  event  of  its  rejection ;   but  now 

*oiiiethiog  more  is  asked  for,  and  the  Porte  is  being  urged  to  adopt  such  active 

"i^^iiSQree  of  coercion  as  to  ensure  an  early  settlement  before  other  and  more 

^'idely*apread  complications  shall  arise.     ^  I  feel  confident  that,  in  combating 

^Hese  Views  upon  all  occasions,  I  act  in  accordanoe  no  less  with  the  wishes  of 

Hev  Majesty's  Government  than  with  my  own  convictions.     ^  The  perfect  right 

of  the  Porte  to  declare  war,  under  the  provocation  received,   may  be  conoeded 

'witlMiiit  its  following  that  such  a  conrse  would  be  either  necessary  or  politic, 

^▼mi  thoQgh  the  arguments  in  its  favour  may  be  of  undoubted  weight.     The 

poliqr  of  suoh  an  act,  as  far  as  Turkey  is  concerned,  turns  chiefiy  upon  three 

coniideratioiie : — 

Ist  The  magnitude  of  the  object  to  be  obtained ;  the  principal  demands  of 
^®  olümatom  having  lost  their  importance  by  the  progress  of  the  pacification 
^^Crete. 

Sodly.  The  probability  of  a  blow  being  Struck  so  rapidly  and  decisively 
^  ^^  ensore  the  re-establishment  of  peace  before  the  development  of  the  com- 
^•tions  which  will  be  fomented  on  tho  northern  frontier;  and 

Srdly.  The  neutrality  of  all  European  Govemments  in  the  conflict. 
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GroM?Ht'  Whether  the  confideuce  feit  here  upon  these  last  twopoints  isfallyjastified, 

^'imS°'^  appears  to  me  safBciently  open  to  doubt  to  call  for  extreme  prudence  od  the 
part  of  the  Porte,     f  I  have,  &c. 

Henry  Ettwt. 


No.  3818. 

6R088BRITAIIIEM.  —  Gesandter  in   Athen  an  den   Königl.   Min.    d.  Antw- 
—  Eindruck  der  Entscheidung  der  Conferenz.  — 

Athens,  Jannary  27  (Received  Febmary  5),  1869. 
Grotsbrit.',  ^7  Lord,  —  I  saw  M.  Delyanni  the  day  before  yesterday ,    and    infonD^ 

''iteS!'''^  him  that  your  Lordship  had  directed  me  by  telegraph  strongly  to  recommecr- 


the  Greek  Government  to  agree  to  the  Declaration  of  the  Conference  of  Pi 
which  would  shortly  be  commanicated  to  him  by  the  Marquis  de  Lavalet^ 
M.  Delyanni  replied,  that  until  he  was  in  possession  of  the  precise  terms  of  thrz 
document,  he  could  of  course  say  nothing  as  to  the  conrse  whioh  would 
pursued  by  the  Hellenic  Government ;  but  bis  langnage  was  so  far  more  moderae 
than  it  has  hitherto  been  that  I  infer  that  he  is  already  persuaded  that  Gre^»- 
cannot  do  otherwise  than  submit  to  the  decision  of  the  Conference.     ^  I 
told,  on  good  authority,  that  the  King  has  received  a  telegraphic  communicat — : 
from  the  Emperor  of  Russia,  urging    His  Majesty    in  the  strongest  terms 
acquiesce  in  the  unanimous  verdict  of  the  great  Powers ;  and  the  opinion  of 
sensible  men  in  this  country  is  so  decidedly  in  favour  of  concession  that  I 
scarcely  doubt  that  either  this  Ministry  or  some  other  will  eventually  be 
pelled  to  abandon  the  aggressive  policy  which  has  led  to  the  rupture  of  di| 
matic  relations  with  Turkey.     ^  M.  Delyanni  observed  to  me,  in  speakinf 
this  qaestion,  that  it  would  be  impossible  to  resume  a  good  understanding 
the  Porte  until  some  arrangement  should  have  been  come  to  in  regard  to» 
faithful  execution  of  the  Convention  for  the  suppression  of  brigandage  oife.     < 
frontier,  and  the  position  of  Hellenic  subjects  in  Turkey;  but  I  replied  that  tKv« 
were  questions  of  secondary  importance,  and  that  I  feit  confident  the  G*^^ 
Government  mighl  count  upon  the  good  offices  of  the  great  Powers  being    ^b 
ployed  with  a  view  to  the  satisfactory  settlement  of  these  matters,  provided     tb 
Greek  Government  would  show  that  they  were  sincerely  desirous  henceforti*  ^ 
avoid  committing  any  infraction  of  international  law  in  their  intercourse  ^^^^ 
Turkey.     f  It  is  understood  that  M.  Walewski,  who  is  said  to  be  tbe  beare^ 
the  Declaration  of  the  Conference  of  Paris,  may  arrive  at  Athens  either    ^" 
eveniog  or  to-morrow  morning.     ^  I  have,  dbc. 

E.  M.  Enkm^^ 
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No.  3819. 

HIIIBEITAVIIEM.  —Botschafter  in  Paris   an   den   Königl.    Min.    d.  Answ. 
«  Uaterr«di»Ag  mit  La  Valette   über  die  Griecbiscb-Türkische  Angele- 
genheit. -^ 

Paris,  Febmary  11  (Received  February  12),  1869. 
Uj  Lordy  —  The  Marquis  de  Lavalette  and  I  compared  yesterday  the  in-^<^-^^*' 
lelligeoce  which  we  had  each  received  from  Athens,  and  agreed  that  it  gave  us^^-  Pebroi 

1869. 

reuon  to  hope  that  the  endeavonrs  of  the  Conference  to  restore  friendly  relations 

between  Tarkey  and  Greece  woald  not  prove  to  have  been  fruitless.     ^  M.  de 

Uralelte  did  not  fail  to  observe  the  Statement  in   Mr.  Erskine's  telegram,  that 

(he  Greek  acceptance  of  cur  Declaration  would  be  accompanied  by  a  complaint 

of  JÜie  exoloaion  of  a  Greek  Pienipotentiarj  from  the  Conference.     He  did  not, 

^owever,  apprehend  that  this  circumstance  would  be  of  any  roaterial  impoitance. 

&felt  anre,  that  if  only  the  adherence  of  Greece  to  our  decision  was  so  distinct 

^  to  Warrant  us  in  declaring  relations  to  be  re-ei)tablished  between  the  two 

'^owera,  neue  of  the  Pienipotentiaries  would  be  disposed  to  take  exception  to 

tiie  terma  in  which  it  might  be  conveyed.     ^|   M.  do  Lavalette  went  on  to  say 

^W,  as  I  well  knew,   he  had  been  from  the  tirst  uware,  that  to  establish  even  a 

nominal  distinction  between  the  positions  of  Turkey  and  Greece  in  the  Con- 

lerenee,  would  be  to  expose  ourseives  to  inisconception  and  misinterpretation. 

^he  Government  of  the  Emperor  had,  he  observed,  been  no  less  wilUng  and 

daairoua  than  that  of  Her  Majescy  to  admit  Greece  on  equal  terms  with  Turkey. 

^Qt  it  did  not  follow  that  because  a  thing  was  desirable ,    it  was ,  therefore, 

poasible.     He  had    found    himself   placed    between    the  alternative  of  leaving 

Tarkey  to  proaecute  coercive  measures  against  Greece,  and  that  of  consenting 

to  the  eatabliibment  of  a  nominal  distinction  between  the  positions  of  Turkey 

^nd  Greece  at  the  Conference  table.     He  had  found  the  Porte  to  be  extremely 

«Verse  to  all  idea  of  a  Conference.     The  language  of  the  Ottoman  Ambassador 

^^at9,  and  the  reports  of  the  Emperor's  Representative  at  Constantinople  showed 

that  the  Tarkish  Government  considered  that  a  Conference  would  be  extremely 

^trimental  to  their  interests,  and  conceived  that  honour  and  expediency  alike 

r«qiiired  that  they  should  be  left  to  deal  with  the  Greeks  in  their  own  way. 

M.deLaTalette  did  not  consider  this  feeiing  on  the  part  of  theTurks  to  be  wise; 

hoitbere  coold  be  no  doubt  of  the  strength  and  pertinacity  with  which  it  was 

^■^tertained  by  them.  To  those  who  had  only  a  superficial  knowiedge  of  Turkey, 

U  night  appear  that  the  influenoe  of  the  Great  Powers  would  be  strong  enough 

to  OTercome  the  resolution  of  the  Porte ;  but  those  who  nnderstood  the  Turks 

^^^9  knew  that  the  deference  to  foreign  counsels  and  vacillation  which  they 

""^iiifested  on  ordinary  ocoasions,  covered  deep  feelings  of  pride  and  dignity. 

^*  4e  Lavalette  had  been  himself  Ambassador  at  Constantinople,  so  had  I.    We 

^^Ta  both  aoquainted  with  the  Turks  generally,  and  with  the  men  now  in  power 

'^^^^itfularly.     We  knew  how  determined  they  were,  how  difBcult  to  move  when 

driven  to  stand  at  bay.     What  was  to  be  done?  The  urgency  of  the  caee 

extreme :  in  a  few  days  the  Porte  would  resort  to  coercive  measures  w' 
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No.  M19.  could  not  fail  to  cause  misery  to  thousands  immediately,   und  to  lead  eventually 
**•  ^'^''"■''to  actual   hoätilites.      Were    all   attompts  to  proscrve   [joace  to   be  abandoned? 
M.  de  Lavaiette   had   not  thought   so.      Hü   Itad   cxerttMl  hiniäelf  lo  reassure  tbe 
Porte,  to  removfi   its   doubfs  and  siispicioiis,   to   (•ahn  its  fears.      He  had  used  all 
tlie  infiuence  of  France  ;  hv  had  evcn  appeahul  to  tlu*  porsonul  confidence  teil  in 
him  by  the  Grand  Vizier,   and  he  had  at  last  succojmUhI  in  inducing  the  Ottoman 
Government  to  accept  on  certain  conditions  the  principle  ol  a  Conference,  diiring 
the  sitting  of  which  the  Status  quo  betweenTurkcy  and  Greoce  shouhl  be  m&io- 
tained.     But  the  Porte  absolutely   refused  to  agre^r  to  any  Conference  not  com- 
posed  exclusively  of  Powers  whioh  were  Parties  to  the  Treaty  of  Paris.     In  thU 
emergency,  M.  de  Lavalette   had  with   infinite  pains  etfected  an  arrangement  hy 
which  Greece   would   have   in  practice  all   the  advantages  of  a  seat  in  the  Con- 
ference, while  the  scruples  of  Turkey  would  be  ovcrcome  by  a  distinction  whicb, 
except  as  a  matter  of  punctilio,   was  mcrely  nominal.      He  had  bronghi  Tiirkey, 
as  well  as  the  other  six  Powers,  to  agree  that  a  Greek  Representative   might  sit 
at  the  Conference  table   with   a  „voix  consuhative,^   ihough   not   with   a    „^^i^ 
deliberativo."     The  technical  difference  between   the  two  was  that   a  member 
with  a  ^voix  consultative^  had  the  righi  to  speak  and  take  a  füll  share  in  debate, 
but  had  not  the  right  to  vote,    while   a  member  with  a  „voix  deliberative^  had 
the  power  to  vote  as  well  as  to  speak.    The  distinction  was  of  course  extreraeiy 
important  in  an  ordinary   legislative  assenihly,    in    which  questiona  were  decided 
by  a  majority  of  votes ;   but  in  a  Conference,   such  as  was  proposed^  of  indepen- 
dent  Powers,  it  vanished.     In  such  a  Conference,  neither  the  minority  iior  eveo 
a  Single  dissenting  member  was  bound  by   the  opinion  of  the  majority.      lo  this 
particular  Conference ,  less  than  in  any  other,   could  there  be  any  notion  of 
deciding  by  a  majority  of  votes.     No  active  measure   was   contemplated ,    no 
Treaty  was  to  be  signed,  no  steps  were  to  be  taken  to  enforce  the  resolutions 
which  might  be  come  to.     All  that  was   proposed  was  that    friendly  counsela 
should  be  given ,    with  a  view  to    reconciling  Turkey  and  Greece ;    coanseU 
which  each  of  them  would  remain  at  liberty  to  accept  or  reject.     ^   But  thougb 
the  distinction  did  not  place  Greece  at  any  practical  disadvantage  in  the  Con- 
ference, it  was  regarded  by  the  Turks  as  essential  to  the  maintenance  of  prio- 
ciples  of  vital  importance  to  them.     They  insisted  that  no  Power  should  be 
admitted  as  a  Substantive  member  of  the  Conference  which  was  not  bound,  as 
the  parties  to  the  Treaty  of  Paris  were,  to  maintain  the  integrity  of  the  Ottoman 
Empire,  and  to  abstain  from   interference  between  the  Sultan  and  his  subjectf. 
They  objected  especially  to  the  establishment  of  any  prccedeut  for  the  admissioa 
to  future  Conferences  on  matters  affecting  the  Ottoman  Empire,  of  a  Power  like 
Greece,  which  was  avowedly  hostile  to  tbe  principles  established  by  the  Treaty. 
They  particnlarly  urged  that  no  countenance  should  be  given   to  the  doctrioe 
that,  by  fomenting  troubles  and  aiding  revolt  io  the  Ottomao  Empire,  a  State 
acquired  the  right  of  sitting  apon  equal  terms  in   deliberation  with  the  Greal 
Powers  of  Eorope.     M.  de  Lavalette  did  not  consider  it  neceasary  io  examias 
the  validity  of  the  objections  thus  asaerted  by  Turkey.     It  was  enough  thal  Ihe 
Porte  beld  ßo  strongly  to  them^  that  it  could  not  have  been  indueed  to  eiiape»! 
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/be  tbrMteoed  measares  affainst  Greece  unless  they  h«d  been  taken  into  aeconot.  N«.  stti 
f  M.  de  Lavalette  tben  foand  himself  in  this  Situation,   either  he  most  give  up  ti.  Fahrt 
tiie  Conference  altogether,  and  allow  Türkey  to  act  forthwith  against  Greece, 
or  he  most  have  recourse  to  some  compromiee  between  bis  own  desire  to  admit 
Greece  as  a  regulär  member  of  the  Conference,   and  the  absolute  refusal  of  the 
Ottoman  Governnient  to  hear  of  a  Conference  in    which    she  shonld   be   so 
repreaented.     Not  a  moment  was  to  be  lost,  as  the  delay  granted  by  the  Porte 
to  Greece  was  on  the  point  of  expiring.     Ue  succeeded  in  obtaining  the  assent 
of  the  aix  Powers  and  ofTurkey"  to  the  admission  of  Greece  ^^titreconsultatif.^ 
He  had  every  reason  to  believe  that  the  Greek  Government  also  assented.    The 
£inperor*fl  Minister  at  Athens  had  communioated  the  proposal  to  that  Govern- 
ment on  the  2nd  of  Janoary,  and  had  been  informed  by  them  that  they  would, 
aceording  to  circumstances ,   be  represented  either  by  the  King's  Minister  for 
Foreign  Affairs  or  by  His  Majesty*s  ordinary  Minister  at  Paris ;  not  a  word  had 
been  said  to  bim  of  any  objeotion  to  the  „voix  cousultative.^    Seven  days  after 
the  communication  to  the  Greek  Government,  M.  de  Lavalette  had  summoned 
the  Conference,   in  the  füll  persuasion  that  the  Greek  Minister  would  accept  the 
iDvitation  to  take  a  seat  at  the  Board.     It  was  not  untii  the  Plenipotentiarles 
were  actually  assembled  that  he  was  informed  that  the  Minister  was  instructed 
to  refnse  to  attend,  unless  on  precisely  the  same  footing  as  the  Plenipotentiary 
of  Turkey.      The  Conference  urged  the  Greek  Government  to  reconsider  its 
dedsion,  and  gavc  it  ample  time  to  do  so.     As  it  did  not  consent,    we  had  no 
course  open  to  us  but  to  proceed  in  the  absence  of  a  Greek  Plenipotentiary.    In 
this  course  the  Greek  Government  had  acquiesced.     Its  Minister  had,  in  obe- 
dience  to  its  instructione,  made  written  Communications  to  the  Conference,   and 
the  Plenipotentiaries  had,  through  their  President,  conferred  with  that  Minister 
on  various  parts  of  their  proceedings.    M.  de  Lavalotte  had  in  common  with  me, 
ftnd  other  Members,  exerted  himself  to  supply  the  void  occasioned  by  the  absence 
of  a  Representative  of  Greece.  The  Protocols  of  the  Conferences,  and  especially 
the  final  Deelaration   and  the  letter  with  which  it  was  transmitted  to  the  Greek 
Government,  bore  on  the  face  of  them  ample  evidence  of  our  scrupulous  regard 
for  the  dignity  and  even  the  susceptibility  of  Greece.     In  point  of  fact,  Greece 
had  in  all  probability  gained  rather  than  lost  by  the  absence  of  her  Represen- 
tetive.     Certainly ,   Statements  were  made  and  arguments  used  in  the  papers  put 
>u  by  the  Greek  Minii^ter  which  the  limits  assigned  to  our  discussions  would  not 
have  permitted  his  bringing  forward  orally ;  and   we  could  hardly  have  dealt  so 
^derly  with  Greece  had  a  controversial  discussion  taken  place  at  the  Board 
^ween  a  Greek  and  a  Turkish  Plenipotentiary.     Still  M.  de  Lavalette  would 
^•veadmitted  a  Greek  Plenipotentiary,  „4  titre  deliberatif,  ^  if  it  had  depended 
^Poo  him  to  do  so.     He  could  not,  however,  regret  that,  this  being  impossible, 
'^  had  neverthelees  proceeded  to  hold    the  Conference.     We    had    now  every 
"^HoD  to  hope  that  the  acceptance  of  our  Deelaration,  which  was  on  the  way 
^^  Us,  would  be  satisfactory.     In  that  case,  we  should  have  saved  Greece  from 
^  Sreat  and  imminent  danger,  and  he  should  certainly  prefer  this  to  having 
^^vifioed  her  vital  interests  in  Order  to  gratify  her  on  a  question  of  ponct 
Xn.  Mtl.  29  * 
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f^l^T'  ^®  might,  he  seid,  in  conclusion,  listen  with  equanimity  to  any  complaint  «he 
**•  ^•^••'might  make,  80  long  as  we  feit  that  we  had  in  truth  done  all  in  our  power  lo 
deserve  her  gratitude.  ^j  1  observed  to  M.  de  Lavalette,  that  we  had,  daring 
the  whole  course  of  these  transactions,  so  unreservedly  communicated  to  each 
other  the  information  we  had  received,  that  it  was  hardly  necessary  for  me  to 
remind  him  that  the  reports  of  Her  Majesty^s  Ambassador  at  Constantinople  fuUy 
confirmed  the  conclusions  to  which  he  had  come  respecting  the  scntiments  of  the 
Porte.  He  was,  I  said,  well  aware  of  the  decided  opinion  of  Her  Majesty's 
Government  in  favour  of  the  admission  of  a  Greek  Representative  to  the  Con- 
ference, and  he  knew  how  strongly  I  had  myself  feit  on  the  subject.  Her  Ifm- 
jesty's  Government  would  certainly  not  have  yielded  the  point  had  they  not  been 
thoroughly  convinced  that  the  only  alternative  was  to  abandon  Greece  to  the 
coercive  measures  of  Turkey,  and  give  up  all  hope  of  averting  the  disasters  and 
dangers  which  were  impending  over  the  East.     ^  I  have,  &c. 


No.  3820. 

GROSSBRITiNHIEN.   —    Botschafter  in  Paris    an    den    Künigl.  Min.    d.   Ausw. 
—  Widerlegung  des  Gerüchts  von  einer  Russischen  Depesche   über  den 

Ausgang  der  Conferenz.  — 

Paris,  February  16  (Received  February  17),  1869. 
No.  MSO.  My  Lord  ,  —  Count   Stackeiberg ,    the  Russian  Ambas^ador,    called   upon 

*»'*jj™«'*me    the  day  before  yesterday,    and    spoke  to  me    of   reports    which    had    ap- 
peared  in  the  newspapers  that  a  circular  had  been  sent  to  the  Russian  Represen- 
tatives  abroad  on  the  aifairs  of  Greece,  in  which  the  Conference  and  its  proceed- 
ings  were  spoken  of  in  disparaging  terms,     f  M.  de  Stackeiberg  said  that  there 
was  no  foundation  whatever  for  these  rumours,   and  that  no  circular  of  the  kind 
had   pver  existed.      So   far  fram   disapproving  of  the  Conference,    the   Russiao 
Government  had,  in  fact,  been  the  first  to  suggest  that  one  should   be  held;  and 
the  result  had  been  entirely  satisfactory  to   that  Government.      ^   The   Marquis 
de  Lavalette  told   me  this  afternoon  that  M.  de  Stackeiberg  had  also  coroe  to 
him  to  contradict  the  reports  about  the  circular,  and  had  suggested  that  thej 
should  be  contradicted   on  authority.      The  foUowing  paragraph  has  accordinglj 
appeared  in  the  „Journal  Officiel**  of  this  morning  : —    „Quelques  journanx  ont 
parl^  d*une  circulaire  que  le  Gouvernement  Russe  aurait  adress^e  a  ses  Agents 
Diplomatiques  au  sujet  des  affaires  de  Grece.     Les  Representants  de  la  Bossle 
ä  Tetranger  n*ont  re^u  du  Cabinet  de  St.  Petersbourg  aucune  commanicatioD  de 
cette  natnre.^     ^  I  have,  &c. 

Lyons. 


i 
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MmRITHIIEM.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  Königl.   Min.   d.  Aatw. 
—  Bericht  über  die  Vorgänge  bei  der  letzten  Conferensf itzupg.  — 

Paris,  Febmarv  18  (Received  Febmanr  19),  1869. 
My  Lord,  —  The  Plenipotentiaries  assembled   this    afternoon    at  the  Grottbriu 
*ragn  OfBce,    at  8  o*clock,    to  take  into  consideration  the  answer  of  His    'tw9, 
IMAe  Majesty's  Minister  for  Foreign  Affairs  to  the  letter  and  Deolaration 
IreBsed  to  the  Greek  Goyernment  on  the  20th  ultimo,  by  the  Marquis  de 
Palette,  on  behalf  of  the  Conference.     ^  A  conversation  of  some  importance 
»k    place   among   the  Plenipotentiaries   before    thej    went  intö  Conference. 
M.  de  Lavalette  showed  to  those  of  the  Plenipotentiaries  who  had  not  yet 
m  it,  the  Proclamation  issued  at  Athens  on  the  ^p'^'^^^H^  bythe  ZalmlsMiniB- 
',  which  had  reached  Paris  on  the  previous  evening.     A  copy  of  it  is  inclosed 
Mr.  Erskine's  despatch  of  the  lOth  instant,  which  I  forward  to  your  Lordship 
night.    ^  M.  de  Lavalette  observed ,  that  as  this  Proclamation  had  not  been 
mmunicated    to   the  Conference   we    were    not   called    upon  to  take  formal 
^izance  of  it.     He  thonght  it  very  open  to  criticism  :  but  still  he  was  willing 

make   great  allowances  for  the  difficult  position  in  which  the  Ministry  of 

Zatmls  found  istelf.  It  did  not,  he  said,  in  bis  opinion,  weaken  the  formal 
herence  to  the  priuciples  laid  down  by  the  Conference  which  was  expressed 

the  letter  from  the  Greek  Minister  for  Foreign  Affairs.  He  did  not, 
»refore,  considerthatitoughtto  interfere  with  our  deliberation  upon  that  letter. 

M.  de  Lavalette  went  on  to  say  that  M.  Rangabe  had  informed  him  yesterday 
U  he  had  received  a  note  from  his  Government ,  to  be  communicated  to  each 
enipotentiary.  M.  de  Lavalette  had,  he  told  us,  replied  that  he  could  not 
nsent  that  there  should  be  any  trifling  with  the  Conference.  If  the  note 
•ntained  anything  in  derogation  of  the  adherence  of  the  Greek  Government  to 
e  Declaration ,  he  mast,  for  his  part,  decline  to  allow  Groeoe  to  reap  the 
mefit  of  that  adherence.  He  had ,  he  said ,  proceeded  to  give  M.  Rangabe 
3tice  that  the  Conference  was  to  hold  a  sitting  which  wonld  in  all  probability 
»  tiie  last,  at  3  o'dock  to-day ,  and  had  added  that  M.  Rangab^  wonld  find  him 

the  Foreign  Office  at  1  o'clock ,  if  he  desired  to  commanicate  the  note  to 
in;  that  he  mnst  leave  M.  Rangab^  to  decide  what  courBe  his  instructions  and 
'« interests  of  his  country  required  him  to  take.  ^  M.  de  Lavalette  concluded 
^  observing  that  it  was  now  more  than  two  hours  since  1  o'clock,  butthat 
'  Rangab^  had  neither  presented  himself ,  nor  seilt  any  verbal  message  or 
''^ten  communication.  ^  Count  de  Stackeiberg,  the  Rnssian  Ambassador,  said 
^t  be  had  seen  M.  Rangab6 ,  and  had  been  charged  by  him  to  teil  us  that  he 
^   advisedly  abstained  from  communicating  the  note  either  to  M.  de  Lavaletle 

^ny  other  Plenipotentiary.     M.  de  Stackelberg  added  that  it  appeared ,  from 

Account  M.  Rangabe  had  given  him  of  the  note,  thatit  did  not  detract  anything 
^  the  adherence  to  the  Declaration,  but  that  it  treated  of  matters  similar 
tbose  contained  in  the   previous  papera  put  in  by  M.  Rangab^,  which  the  Cop- 
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No.  mi.  ferencehaJdeclareditself  to  be  incompetent  todiscuss.    c  After  thisconversat 

Grotübrit.,  ^  '• 

^^'  «^'^^''the  Plenipotentiaries  passed  into  the  CoDference  room,  and  the  sitting  was  decla 
to  be  opened.  ^  The  answer  of  the  Greek  Minister  for  Foreign  Affairs 
been  communicated  to  the  several  Plenipotentiaries  the  moming  before.  It  ' 
now  read,  and  the  question  pot  whether  it  contained  a  sufBcient  adherenc« 
the  Dedaration  of  the  Conference.  ^  Mention  having  been  made  of  the  I 
olamation  and  note  which  had  been  spoken  of  in  the  previous  conversati 
lasked  whether  we  conld  record  as  established  faots  that  notice  of  the  sittinj 
the  Conference  had  been  given  to  the Representativeofthe  Greek  Government,] 
ample  opportunity  to  communicate  the  note  previously  to  the  sitting  had  been 
forded  him,  and  that  he  had  advisedly  abstained  from  doing  so.  ^  M.  de  Laval* 
and  M.  de  Stackeiberg  answered  decidedly  in  the  affirmative ;  and  I  said  tJ 
this  being  the  case ,  I  was  ready  to  consider  the  letter  from  the  Greek  Minu 

.  for  Foreign  Affairs  to  the  President  of  the  Conference  without  fnrther  hes 
tion.  ^  Each  of  the  Plenipotentiaries  declared  this  letter  to  contain  a  suiBci 
adherence  to  the  Proclamation.  ^  At  the  request  of  the  Marquis  de  Laval< 
the  Ottoman  Plenipotentiarj  repeated,  in  the  name  of  his  Government,  the  as 
rance  that  the  emigrants  from  Crete  to  Greece  would  not,  on  returning  to  Ü 
country ,  be  in  any  way  prosecuted  or  molested  on  account  of  the  past  insan 
tion.  ^  A  Resolution  expressing  in  warm  terms  the  gratitade  of  the  Confere 
to  its  President,  was  proposed  by  the  Austrian  Plenipotentiary,  seconded 
me,  and  eagerly  agreed  to  by  the  other  Plenipotentiaries,  ^  A  vote  of  tha 
to  M.  Desprez,  the  Secretary  of  the  Conference,  was  passed  unanimously.  ^ 
was  decided  that  the  Obligation  to  secrecy  assumed  by  the  Plenipotentia 
ghould  be  no  longer  binding.  ^  Finally,  the  Conference  declared  itself 
solved.  ^  A  summary  of  the  proceedings  was  drawn  up  and  seut  immedia 
en  clair  by  telegraph  from  the  Foreign  Office  by  each  Plenipotentiary  to 
Government.  ^  This  telegram  will  have  informed  your  Lordship  of  the  sl 
taken  with  regard  to  the  renewal  of  relations  between  Turkey  and  Greece. 
subjoin  a  copy  of  it :  — 

„Dans  la  seance  d'aujourd*hui ,  la  Conference,  apres  avoir  entend 
lecture  de  la  räponse  du  Gouvernement  Grec  a  la  Dedaration  du  20  janviev 
pria  acte  de  son  adhösion  aux  principes  enonces  dans  ce  document.     ^  £1 

^  Charge  son  President  de  remercier  les  Cours  de  Constantinople  et  d*Athene< 
la  d^ference  dont  elles  ont  fait  preuve  pour  ses  conseils.  ^  Elle  a  en  n» 
temps  declar^  les  rapports  diplomatiques  r^tablis  ip^o  facto  entre  les  d 
Gouvernements,  et  oonfie  au  President  le  soin  de  fixer  le  jour  du  depart 
Lögations  respectives  aprds  avoir  presaenti  la  Porte  et  le  Cabinet  d'Athdi 
^  La  Conference  s'est  ensuite  declar^  dissoute.^ 

M.  de  Lavalette  promised  to  dispatch  the  same  telegram  immedifti 
to  Baron  Baude,  to  be  communicated  to  the  Greek  Government,  and  to  seo* 
copy  of  it  at  once  to  M.  Rangab^.    %  I  have,  &c. 
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—  Botschafter  in  Paris    an    den  Königl.    Min.    d.  Ausw. 
—  Unterredung    mit    dem   Griechischen    Oesandten    in  Paris    über    die 
Griechische  Depesche  vom  6.  Februar  (No.  3772).  — 

Paris,  February  20  (Received  February  21),  1869. 
Mj  Lord,  —  M.  Rangabe,  the  Greek  Minister ,  called  upon  me  this  J^®-  **^- 
iftemoon  and  placed  in  my  hands  a  copy  o(  the  note  sent  to  him  by  hisGovern-**!'«^"»«' 
ment  for  communication  to  each  of  the  Plenipotentiaries  who  sigued  the  Decla- 
ntionofthe  late  Conference.  A  copy  of  it  was  inclosed  in  my  despatch  to 
jOQf  Lordship  dated  yesterday.  ^  M.  Rangabe  told  me  that ,  after  matore 
refleetion,  he  had  deterniined  not  to  communicate  the  note  to  the  Plenipotentiaries 
QDtil  after  the  dissolution  of  the  Conference.  It  did  not ,  of  course ,  contain 
ADything  to  invalidate  the  adherence  pure  et  simple  of  the  Greek  Government 
to  the  Dedaration  ;  but  he  had  thought,  if  read  at  the  Conference  table,  at  which  the 
Bepresentative  of  Turkey  would  be  seated  with  the  other  Plenipotentiaries,  it  might 
pV9  occasioD  to  comments  which  might  interfere  with  the  smooth  and  speedy 
progreM  of  bnsiness  in  the  last  sitting.  ^  M.  Rangabe  begged  me  to  direct  the 
(WticDlar  attention  of  Her  Majesty's  Government  to  the  parts  referring  to  the 
fotore  government  of  the  Cretans.  ^  Tlie  note  is,  as  your  Lordship  will  have 
P^rceived,  in  the  form  of  a  despatch  from  His  Hellenic  Majesty^s  Minister  for 
PorBign  Affairs  to  M.  Rangabe,  dated  J^^J^^.    %  I  have,  &c. 

Lyons. 


No.  3823. 

"'OUBRITAIIIH.  —  Min.  des  Auswärtigen  an  die  König].  Missionen  in 
"**ii8tantinopel  und  Athen.  —  Empfehlung  der  sofortigen  Wiederauf- 
"^hme    der     diplomatischen     Beziehungen     zwischen     der    Pforte     und 

Griechenland.  — 

Foreign  Office,  February  20,  1869. 
Sir,  —  I  have  to  instruct  your  Excellency,  as  I   have  already  done  by  No.  ssss. 
^^egraph,  to  express  to  the  Porte  the  great  satisfaction  feit  by  Her  Majesty*sso.  Pebnia 
^^Temment  at  the  result  of  the  Conference,  and  their  earnest  hope  that  hereafler 
^*^^  relations  between  Turkey  and  Greecemay  bemaintainedon  a  friendly  footing. 
^ith  a  view  to  this  end  Her  Majesty's  Government  cannot  too  strongly  urge  both 
^ovemroents    to    adopt    without    delay    or    hesitation    the  closing  recommen- 
^tion  of  the  Conference,  and  to  renew  immediately  diplomatic  intercoarse  with 
••cb  other.    fl  I  am,  &c. 

Clarendon. 


Das  Staatsarchiv. 


Siebenzehnter   Band. 


■   *3'* 


i. 


rJjT 


Das  StaatsarcUvt 


Sammlung 

der  officiellen  Actenslücke 


zur  Oeschichte  der  Gegenwart. 


HerauBgegeben 


Ton 


Ladwig  Kar]  Aegidi  und  Alfred  Klaahold. 


Slebenzehnter  Band. 

1869.     Juli  bis  December. 


HAMBXJBO. 

Otto   Meissner. 

1869. 


I.    tabaltsverzeiciiDiss,  oach  deo  GegcDsttndeo  alphabetiseh  geordnet 


yf 
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t» 
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WMm^mimme,  €«fi¥eiittoiieii,  Pretskolle,  WertrAir«  etc.  (Vgl.  Bd 

XV  ü.  Torg.) 
1S66.    Jnni    9.       Fraskretoh  und  Tirkel.    Protokoll  Aber  das  R«cbt  der    No. 

Pransosen ,  in  der  Tftrkei  Gmndbetits  za  erwerben  S569. 
JnH     27.      Türkei  und  6r0ttBl€ht6.     Protokoll  Aber  die  Amti- 

daner  det  OonTemenn  rom  Libanon S555. 

Octbr.  39.       BirdpUSChe  DtlBai-OOBBllSlOB.     Protokoll  betr.  die 

Anleihe  mit   dem  Hanse  Bisehoflffbeim  und   Gold- 

Bchmidt  in  London 3554. 

1969.    Jan.  ^  9.      f ftriier  f  erlrasSB&^kte.   Entet  Protokoll  der  Pariser 

Conferens  snr  Beilegung  des  Tilrkisch-Griecbischen 

ConflictB 97S4. 

19.      —  Zweitee  dto 3739.  . 

14.  —  Drittes  dto 3744. 

15.  —  Viertes  dto 3746. 

16.  —  Fünftes  dto 3748. 

90.      ~  Sechstes  dto 3755. 

,,     Febr.  18.      —  Siebentes  dto 3770. 

186S.  S«pt.  98.      Tirkel.   MinisterSafvetPaschaan  denKaiserl.Französ. 

Botschafter  (n.  gleichlautend  an  die'  anderen  Ge- 
sandten in  Constantinopel).  Anteige  Ton  dem  Ent- 
schlüsse der  Hoben  Pforte ,  fremden  Kriegsschiffen 
nur  in  Aosnahmsf&llen  die  Passage  durch  die  Darda- 
nellen SU  gestatten 3558. 

,,  ,,99.      Frtnkreleh»      Botschafter  in   Constantinopel  an   den 

Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.     Strengere  Anwendung 
des  Verbots  der  Durchfahrt  von  Kriegsschiffen  durch 
die  Dardanellen  von  Seiten  der  Hohen  Pforte      .     .3557. 
iiffttMtei98iiAmer"A9iselese9iiiei8.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1868.  Febr.  4.  Frtllkreleh.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Berlin,  London,  St.  Petersburg  und 
Wien.     Vorbereiteter  Einfall  bewaffneter  Banden  in 

Bulgarien 3591. 

,,  „     18.      —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Agenten  und  Generalcon- 

sul  in  Bukarest  Unterredung  mit  dem  Rnmttnischen 
Agenten  (Kretsulesko)  in  Puris  über  die  Bnmünisch- 
Bulgarischen  Agitationen  und  die  Haltung  der  Ru- 
mänischen Regierung 3529. 

,y  ,,     98.      —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Constanti- 

nopel.  Die  Haltung  der  GrossmÜchte  gegenüber  den 

Bulgarisch-Rumänischen  Agitationen 3593. 

Ifftfs  96.      —  Ders.  an  den  Verweser  des  Kaiserlichen  Generalcon- 
^       snlati  in  Bukarest.    Die  beabsichtigten  judenfeind- 

licben  legislatorischen  Massregeln  in  Bnmänien  .     .  3594. 


*f 


IV  Sachregitter.  —  Donaufürstenthümer-Angelegenheiten. 

1869.    April   6.      FfftBkrtlch.     Verweser  des  Generalconsnlats  in  Bnka-     No. 

rest  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.  Die  Stel- 
lung der  Rumänischen  Regierung  zu  dem  den  Kam- 
mern vorgelegten  jndenfeindlichen  Gesetze  .     .  3525. 

M         M     12*      —  Min.   d.  Ausw.    an  den  Verweser  des  Kaiserlichen 

Generalconsnlats  in  Bukarest.  Bevorstehende  weitere 
G^waltthitSgkeiten  gegen  die  Juden 352«. 

„         ,,15.      —  Verweser  des  Generalconsnlats  in  Bukarest  an  den 

Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Die  Rumänische  Regierung 
ieugaet  die  Verfolgungen ,  Baron  Eder^s  Agent  he- 
stätigtsie;  nachgesuchte  Audienz  beim  Fürsten  .     .  3527. 

,,         >,     19.      —  Ders.   an  Dens.  Schwierigkeit  genaue  Nachrichten 

ttber  die  Judenverfolgungen  zu  erhalten ;  die  Ru- 
mänische Regierung  stellt  sie  in  Abrede     ....  3588. 

,,         ,,     35.      —  Ders.  an  Dens.   Ein  Circular  des  Rumän.  Min.  d. 

Ausw.,  worin  er  die  Judenverfolgungen  dementirt 
und  die  betreffenden  Gerüchte  als  von  den  Oester- 
reichischen  Agenten  herstammend  beseichnet ;  nichts- 
destoweniger werden  die  betreffenden  Nachrichten 
durch  officielle  Actenstücke  bestätigt 3529. 

,,     Mai     11.      —  Generalcopsul   in  Bukarest  an  Dens.  Audienz  heim 

Fürsten  Carl ;  Demission  des  Ruraän.  Min.  des 
Ausw.  Stephan  Goleseo 3530 

,,         ,,     20.      —  Min.    d.    Ausw.   an  den  Kaiserl.  Qeneralconsul  in 

Bukarest.     Auftrag  zu  gemeinschaftlichen  Schritten 
*  mit  den   Vertretern   von  Oesterreich   und  England 

beim  Rumän.  Ministerium  in  Sachen  der  Juden   .     .  3531. 

,,     Juni      3.      —  Generalconsnl  in  Bukarest  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.  Oesterr.  Schritte  gegen  die  Rumän.  Verleum- 
dungen; Widerruf  der  Letiteren  durch  den  neuen 
Rumän.  Min.  d.  Ausw 3532. 

,,         ,,     11.      —  Ders.  a.  Dens.   Conferens  der  Vertreter  Oesterreichs, 

Frankreichs  und  Englands  mit  dem  Rumän.  Minister 
,  wegen  Entschädigung  der  Juden 3533. 

,,       Juli  11.      —  Verweser  des  Generalconsnlats  in  Bukarest  an  Dens. 

Beilegung  der  wegen  der  Judenverfolg,  entstandenen 
Differenzen 3534. 

M      •  ,f     22.       —  Min.    d.  Ausw.    an  den  Verweser  des  Kaiserlichen 

Generalconsnlats  in  Bukarest.  Wiederbeginn  derBmU 
garischen  Agitationen 3535. 

,,         ,,     26.      —  Verweser  des  Generalconsnlats  in  Bukarest  an  den 

Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  Bratiano 
wegen  der  Agitationen  in  Bulgarien ;  Versprechen  des 
Rumänischen  Ministers»  dieselben  zu  verhindern  .     .  3536. 

„         tt     37.      —  BoCschafler  in  Constantinopel  an  den  Verweser  des 

Kaiserl.  Generalconsnlats  in  Bukarest.  Auftrag  zu 
genauen  Becherchen  über  die  Vorgänge  in  Bul- 
garien    3538. 

,,         t»     96.      —  Ders.    an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.    Der  Min.  d. 

Ausw.  der  Hohen  Pforte  ersnchte  die  Vertreter  der 
Garantirenden  Mächte,  sich  über  die  Bulgarisch- 
Rumän.  Umtriebe  genaue  Kenntniss  zu  verschaffen  .  Sft3Y. 

„         ,,30.      --  Gescbäftotr.  in  St.  Petersburg  an  Dens.  Die  Bildung 

insnnrecttoneller  Bnuden  in  Bulgarien  .     .     .     .     .  3539. 


8achr«gi0ter.  -^  Donattfttntmlhilaier-AngvtegeiilieiteD.  •—  Donsn-Scliifffahrt. 

1868.  JaH  81.      FfiBkreUk«  Verweser  des  Genenücoilaalal»  In  Bnkareat    No. 

an  Deos.  Die  RamäDische  Regierung  stellt  jede  Soli- 
darität mit  den  Vorgängen  in  Bulgarien  in  Abrede ; 
Massregeln  mm  Schatte  der  Qreme 3540. 

,,     Ang.     5.       —  Botschafter  in  Constantiiiopel  an  Dena.Uebersendnng. 

einer  Copie  der  Note  Fuad-Pascha's  an  die  Vertreter 
der  Grossmächte  über  die  Bnlgarischea  Angelegen- 
heiten, vom  1.  Aug.  1868  (Bd.  XV,  No.  8319)  .     .  3541. 

„     •    „       9.      —  Blin.  d.  Aasw.  an  den  Verweser  desKaiserl.  General- 

consolata  in  Bukarest.  Verlangen  beruhigender  Auf- 
klärungen von  der  Rumän.  Regiemng  fiber  deren 
Stellung  cur  Agitation  an  der  Unterdonan  .     .     .     .3548. 

„         ,,     81.      —  Verweser  des  Generalconsulats  in  Bukarest  an  den 

Kaiaeri.  Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  Bratiano; 
Versprechen  desselben,  die  verlangten  Aufklärungen 
SU  geben 3543. 

,,     Sept.  10.      —  Botschafter  in  Gonstantinopel  a.  Dens.  Uebersendung 

einer  CSopie  des  Schreibens  des  Grossveziers  an  den 
Fürsten  von  Rumänien  (Bd.  XV,  No.  3381)    .     .     .  3544. 

,,      Oct.     1.      —  Verweser  des  Generalconsulats  in  Bukarest  an  Dens. 

Neue  Unterredung  mit  Bratiano  Aber  die  Politik  der 
Rumän.  Regierung 3545. 

M         >i     19*      —  Min.    d.  *Ausw.   an   den  Kaiserl.  Gtoneralconsul   in 

Bukarest.  Die  strenge  Neutralität  der  Rumänischen 
Regierung  gegenöber  der  Pforte  ist  nicht  genügend, 
sondern  eine  loyale  und  ernste  Beihülfe  derselben 
erforderlich 3546. 

M         ,,     87.  •  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Ausw.  Uebersendung  der  Rumänischen  Antwort 
auf  daa  Sehreiben  des  Grossveziera  an  den  Fürsten 
Carl  (Bd.  XV,  No.  8889) 3547 

,,     Decbr.  1.       —  Generalconsnl  in  Bukarest  an  Dens.  Ministerwechsel 

in  Bukarest 3548. 

„         M       5.      RibIeIsB.    Ministerpräsid.  u.  Min.  d.  Ausw.  (Demeter 

Ghika)  an  den  Verweser  der  Rumän.  Agentur  in 
Paris.  Uebersendung  des  Programms  des  neuen 
Ministeriums  (Bd.  XV,  No.  8409)  und  Ausdruck  der 
Hoffnung,  dass  dasselbe  den  Beifall  der  FransÖs. 
Regierung  gewinnen  werde 3549. 

,,         ,,     22.      Fr8Bkrol€h.     BUn.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  General- 

consul  in  Bukarest.  Aetnahme  von  den  beruhigen- 
den Versicherungen  des  neuen  Rumänischen  C^binets  3550. 

1869.  Jan.  21.      —  Expos^  de  la  Situation  de  l'Empire 3494. 

18onaa-9clilirff]»lir8.   (Vergl.  Bd.  X.) 

1868.  Sept.     7.       FrgBkrsIcll.     Delegirter  zur  Europ.  Donau-Commission 

an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.     Auatauach  der  Rati- 
ficationen über  die  Garantie  der  Anleihe  der  Donau- 
Conunission ;  der  Französ.  Delegirte  beauftragt,  über 
diese  Anleihe  in  London  zu  unterhandeln  .     .     .     .3551. 
,,      Oct.     1.      —  Ders.a.  Dens.  Abschluss  einer  Anleihe  mit  Bischoffs- 

heim  u.  Goldschmidt  in  London 3552. 

,,         .,     29.       Iiropiliehe  D8Ml-G8BMl88l8B.    Protokoll  d.SiUung 

vom  29.  Oct 8554. 


VI  Saehregittar.  ^  Donan-Sehiff&lurt Oriaebiteh-Tftrkfieher  ConiHot. 
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1668.  NoYbr.  8.       Prilkrtlch.   Delegirter  snr  Enrop.  IXNHui-Coiiiiiiission    No. 

an  den  Kaiierl.  Min.  d.  Answ.,  EKpo96  der  finanziellen 

Lage  der  Donan-Commiision 8558. 

1869.  Jan.   21.      —  Expos^  de  la  Situation  de  HBrnpire  .     .     .  .  8494. 

€^rleclilficli«TArlilficlier  Conillet« 

1868.  Sept.     6.      Irtakrelck.     Conml  in  Canea  an  den  Kais.  Min.  d. 

Answ.  Abnahme  der  Kräfte  des  Anfstandes  nnd  dessen 
Unterstfitinng  ron  Grieeh.  Seite 8627. 

,,         ,,     19.      —  Ders.  an  Dens.    Rückkehr  der  aasgewanderten  Kreter  8628. 
Oct.     4.      —  Ders.  an  Dens.    Erlöschen  des  Anfetandes  im  Innern, 

Anfraehthaltung  desselben  von  answärts     .     .     .     .8629. 
Nov.  28.      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.     Griechischer  Zoxog 

nach  Kreta;  beabsichtigtes  Einschreiten  der  Türkei  8680. 

M         ,,     28.      6r08i||irltilBl8B.     Gesandter  in  Athen  an  den  Königl. 

Min.  d.  Answ.  Beweise  für  die  ConniTens  der  Grie- 
chischen Regierung   mit   dem  Aufstand  in  Kreta     .  8799. 
80.      FrABkrol€ll.     Consnl  in  Canea  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 
Answ.  Fortdauer  der  auswärtigen  Unterstützung  des 

Aufstandes 8681. 

80.      6ri00ll8Bl81ld.     Kriegsminister  an  die  Königl.  Militär- 
behörden. Auftrag,  gegen  die  Desertionen  energisch 

einzuschreiten 8657. 

Dec.      1.      —  Der  erste  Dragoman  der  Legatfon  an  den  Königl. 

Gesandten  in  Constantinopel.  Unterredungen  mit 
Türkischen  Ministem  über  den  berorstehenden  Bruch 

der  diplomatischen  Beziehungen 8776. 

2.  —  Gesandter  in  Constantinopel  an  den  Königl.  Min.  d. 
Answ.  Erkundigungen  beim  Russischen  Botschafter, 
Gen.  Igna^ew,  über  den  beTorstehenden  Bruch.     .  3777. 

„         ,,       8.      Frtlkr^lch.      Botschafter  in   Constantinopel  an   den 

Kaiserl.  Min.  d.  Answ.  Bevorstehender  Bruch  zwi- 
schen der  Türkei  und  Griechenland 8683. 

M         „       8.      6ri8Cll8AUBd.     Gesandter  in  Constantinopel   an  den 

Königl.  Min.  d.  Ausw.  Unterredung  zwischen  dem 
Bussischen  und  dem  Englischen  Botschafter  über  die 
Haltung  zum  Türkisch-Griechischen  Conflict  .     .     .8778. 

,,  «,  4.  FraBkr€lch.  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  Botschaf- 
ter in  Constantinopel.  Ueberrasohung  über  das  be- 
absichtigte Vorgehen  der  Türkei  gegen  Griechenland  3688. 

,,  ,,  4.  —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Athen.  Der  beab- 
sichtigte Bruch  zwischen  der  Pforte  und  Griechenland  3634. 

,,  ,,  4.  Tirkel.  Gesandter  in  Athen  an  den  Königlich  Grie- 
chischen Min.  d.  Ausw.  Beschwerden  über  die  Hal- 
tung Griechenlands  und  Aufforderung  zur  Ergreifung 
erfolgreicher  Massregeln  zur  Befriedigung  der  bezüg- 
lichen Reclamationen 3648. 

„         ,,       4.      6rl06ll6BUld.     Gesandter   in  Constantinopel  an  den 

Königl.  Bün.  d.  Ausw.  Unterredung  Ignatjew's  mit 
Chalil-Bei  über  das  Ultimatum  ;  Stellung  der  Vertre- 
ter der  Westmächte  zur  Türkisch-Griechischen  Frage  3779. 

,,         ,,       5.      Fraskreleh.    Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais. 

Min.  d.  Ausw.  Gründe  der  Pforte  zum  Bruch  mit 
Grieehenland,  Autbeliab  der  Massregel  in  Ertwartung 
der  Interceeiion  der  Mächte 8636. 
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SafihMgiiter.  ^  Grifchifeb-TfirluMhar  Conflict.  Yfl 

No. 
lies.  Ote.    6.      Fraakrdlth.     OesandUr    in  Atheo  «n  DtM.   Bevor-' 

stehender  Brach  der  Pforte  mit  Griechenlend      .     .  8636. 

n       M      5.      GrieeheBlaild.     Kriegiminifter  an  den  Königl.  Min.  d. 

Aufw.  Blaairegeln  lur  Verhütung  der  Desertion 
Griechischer  Trnppen 3656. 

„       n      6-      —  Gesandter  in  Constantinopel  an  den  Königl.  Min. 

d.  Answ.  Vorstelhingen  der  Vertreter  Frankreichs, 
Englands  und  Bnsslands  bei  der  Pforte  wegen  Anf- 
Schiebung  des  Brache  mit  Griechenland     ....  3780. 

8.  GrottbrltilBlei.  Botschafter  in  Constantinopel  an 
den  Königl.  Min.  d.  Answ.  Ablehnung  des  An- 
sinnens des  Rassischen  Botschafters ,  die  Pforte  vor 
einem  Bruch  mit  Griechenland  su  warnen.  Die 
Pforte  will  sun&chst  die  Schutsmichte  um  Vermitte- 
lang angehen 880S. 

„  8.  —  Ders.  an  Dens.  Zurfickweisnng  der  Beschuldigung, 
die  Pforte  cum  Vorgehen  gegen  Griechenland  aufge- 
reist su  haben 3803. 

8.  RvssllBd.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Constantinopel.  Unterredung  mit  dem 
Türkischen  Geschäftsträger  in  Petersburg  über  die 
Folgen  eines  Bruchs  der  Türkei  mit  Griechenland    .  3787. 

7.  Frankrsioll.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den 
Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Ultimatum  der  Pforte  an 
Griechenland 3637. 

9  t  9  9  7*  —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.  Schritte  der  Schuts- 
mächte cur  Vermeidung  eines  Conflictes  mit  der  Pforte  3638 . 

9,         ,,       7.      —  Min.   d.  .Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  St. 

Petersburg.  AufTorderung  Russlands  larlfitwirkung 
sar  Verhütung  eines  Conflicts  zwischen  der  Pforte  und 
Griechenland 3639. 

,,         ,,       7.      6ri88k8BltBd.     Gesandter  in  Constantinopel  an  den 

Königl.  Min.  d.  Ausw.  Beschluss  der  Pftyrte,  ein  aus 
Auf  Punkten  bestehendes  Ultimatum  an  die  Grie- 
chische Regierung  so  richten.  Die  Freunde  Grie- 
chenlands rathen ,  das  Ultimatum  nicht  nltbedingt  su 
Terwerfen ;     .     .     .  3781. 

,,  j,  7.  —  Ders.  an  Dens.  Abgang  des  Ultimatum  nach  Athen  3782. 
„  7.  UrOffblitilStei.  Min.  d.  Ausw.  (Stanley)  an  den 
Königl.  Gesandten  in  Athen.  Warnung  Ghriechenlands 
vor  den  Folgen  seines  Verhaltens  gegen  die  Türkei  .3800. 
»9  8.  PrtBkrttell.  Botschafter  in  London  an  den  Kaiserl.  Min. 
d.  Ausw.  Englands  Warnung  in  Athen  vor  aggres- 
siver Politik  3640 

,»  »8.      —  Botschafter  in  St.  Petersburg  an  Dens.   Russlands 

Bemühungen  aar  Abwendung  eines  Conflicts     .     .  3641. 

,,  M  9.  —  Botschafter  in  London  an  Dens.  Aggressives  Ver- 
hallen der  Grieehischen  Regierung ;  Abmahnung  des 
Englischen  Cabineto 3642. 

y,  ft      9.      -^  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Boteehafter  in  Berlin. 

Aufforderung  an  Preussen,   als  Unien^chner  des   * 
Pariser  Friedens  die  Schritte  der  Sehnttmächte  in 
Athen  su  unterstütsen 3643. 
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Vm  SftchMgiHer.  ^  GriichSseb-Tfirkitcher  Conflict. 

1868      Dec.    9.      GrieeheslABd.     Min.  d.  Answ.  an  den  GMandten  des     No. 

Sultans  in   Athen.     Wideriegoag  der  letzten  and 

früheren  Beschwerden  der  Pforte 3649. 

, ,         ,,       9.      —  Ders.  an  den  Kaiserlich  Französischen  Qesandten  (und 

gleichlautend  an  die  Vertreter  Englands  und  Russ- 
lands) in  Athen.  Antwort  auf  deren  m&ndliche  Vor- 
Btellongen  (vgl.No.  3638)  in  Betreff  der  Türkischen 
Beclamationon 3650. 

,»        9>     10.      Frankreich.   Botschafter  in  Berlin  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Aiuw.  Versöhnliche  Schritte  Preustena  iA  Athen 
und  Constantinopel 3644. 

,,  ,,  10.  ^  Blln.  d.  Aosw.  an  den  Kaiaerl.  Botschafter  in  Constan- 
tinopel. Anffordernng  der  Pforte  zur  M&ssignng  in 
ihrem  Vorgehen  gegen  Grifichenland 3645. 

,,         »»10.      —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Gesandten  in  Athen.  Tadel 

des  biaherigen  Verhaltens  der  Griechischen  Regierung ; 
Mahnang,  den  Vorstellungen  der  Qrossmächte  Ge- 
hör zu  geben 3646. 

,,         »)     10.      —  Gesandter  in  Athen   an   den  Kaiserlichen  Min.   d. 

Answ.  Anzeige  von  den  durch  die  Schatzmächte  beim 
Griechischen  Min.  d.  Ausw.  gemachten  Vorstellungen, 
nebst  Uebersendung  der  betr.  Antwort  des  Letzteren, 
sowie  der  Abschrift  einer  Türkischen  Note  an  Griechen- 
land und  der  bezügl.  Antwort  des  Griech.  Min.  d. 
Answ 3647. 

„  ,,  10.  6rle€llOBl&lld.  Min.  d.  Ausw.  jn  den  Königlichen  Ge- 
sandten in  Paris.  Die  Grundlosigkeit  der  Beschwerden 
der  Pforte 3651. 

,1  M  10.  BUSalMd.  DerReichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Constantinopel.  Die  Bedingungen  des 
Türkischen  Ultimatums ;  Mängel  der  Griechischen 
Verfassung 3788. 

>}  ,)  11.  FriAkreidl.  Min.  d..  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Constantinopel  und  an  den  Kaif.  Ges.  in 
Athen.  Die  Vertreter  Prenssens  in  Constantinopel 
und  Athen  sind  beauftragt,  im  EinTemehmen  mit  den 
Vertretern  Englands  und  Frankreichs  zu  Gunsten  der  * 

Beilegung  des  Conflicts  zu  wirken ;  gleiche  Instruc- 
tionen haben  die  resp.  Italienischen  BepräsMitanten 
erhalten 3652. 

,.        t,     11.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserli(;hen  Min.  d.  Ausw. 

Bevorstehende  Abreise  des  Türkischen  Gesandten  aus 
Athen.     .     .....,,     . 3653. 

>,  »,  11.  TIrkel.  Gesandter  in  Athen  an  den  Königlich  Grie- 
chischen Min.  d.  Answ. ;  Ultimatum 3665. 

>>        *«     11.      firledieiltBd.     Gesandter  in  Constantinopel  an   den 

Königl.  Min.  d.  Ausw.  Mangel  an  Nachrichten  aus 
Athen,  desgl.  ans  St.  Petersburg ;  wiederholte  Vorstel- 
lungen Ignatjew's  beim  Grossvezir    .     .  .     .  378S. 

»»         „     13. .    friBkraUll.     Botoohafter  in  Wien  an  den  Kaiserlichen 

Min.  d.  Ausw.  Die  Vertreter  Oesterreichs  in  Constan- 
tinopel nnd;  Athen  sind  beauftragt,  die  Schritte  Frank- 
reichs zu  nntentütien 3654. 
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Sachregister.  —  Griechisch-Türkischer  Cooflict. 

1868.  Dec.  U.       GrieehenUnd.     Gesandter  in    Paris  an   den   Kaiserl.     No. 

Franxösis.Min.  d.  Answ.  Uebermittelong  der  Erlasse 
des  Griechischen  Kriegsminlsters  vom  30.  Nov.  und 

5.  Decbr.   (No.  8656  nnd  8657) 3655. 

,,       „    14.      FrtnkroiGll.      ConsnUts  -  Verweser    in    Syra   an   den 

Kaiserl.    Gesandten   in    Athen.      Die   Vorgänge  vor 

Syra 3C74. 

,,       „    U.      Grlecbenland.     Commandant  der  ,»Enosis*  an  den  Ha- 

fencapitan  von  Syra.     Bericht  über  den  Conflict  mit 
dem  T&rkischen  Geschwader 3675. 

U.  TfirkOi.  Admiral  Hobari-Pascha  an  den  Goavernenr 
von  Syra.  Aufifordemng,  die  ,»Eno8is*  festza halten, 
nm  derselben  den  Process  wegen  Piraterie  zu  machen  3676. 

15.  FrABkrelcll.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen 
Min.  d.  Ausw.  Weitere  Schritte  beim  Griech.  Cabinet ; 

Verfolgung  der  »Enosis.* 3658. 

,,         „     15.      —  Ders.  an  Dens.     Znr  »Enosis*  -  Affaire   ....  3659. 

15.  —  Ders.  an  Dens.  Absendangeines  Griechischen  Kriegs- 
schiffes gegen  Hobart-Pascha 3660. 

15.      —  Ders.  an  Dens.   Verwerfung  des  Türkischen  Ultima- 

tnms  durch  Griechenland 3661. 

15. .  —  Ders.  an  Dens.  Nochmalige  gemeinschaftliche  Eng- 
lisch -  Französische  Wamnng  Griechenlands    .     .     .  3662. 

15.  Grisehealftlld.  Min.  d.  Answ.  an  den  Gesandten  des  Sul- 
tans in  Athen.  Motivirte  Zarückweisung  der  im  Tür- 
kischen Ultimatum  aufgestellten  Forderungen     .     .   3669. 

15.  GroSSbrittABlea.  Min.  d.Answ.  (Lord  Clarendon)  an 
den  Königl.  Gesandten  in  Athen.  Das  neue  Eng- 
lische Cabinet  theilt  die  Anschauung  seiner  Vor- 
gänger über  die  Gefahren  der  Griechischen  Politik  .  3801. 

1 6 .  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais . 
Min.  d.  Ausw.   Das  Türkische  Ultimatum  betreffend.  3663. 

16.  ftrlechenUnd.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  Frank- 
reichs, Englands  und  Russlands  in  Athen.  Beschwerde 
über  die  Verfolgung  des  Griechischen  Dampfers 
«Enosis*  durch  ein  Türkisches  Geschwader  unter 
Hobart-Pascha,  nnd  Protest  gegen  dessen  Verweilen 
in  den  Gewässern  von  Syra 3670 

1 6 .  Fr ankrelell.  Consnlats- Verweser  in  Syra  an  den  Kaiserl . 
Gesandten  in  Athen.  Erfolgreiche  Vermitteinng  des 
Comroandanten  des  «Forbtn**  bei  Hobart-Pascha.     .  3677 

16.  Tfirkel.  Admiral  Hobart-Pascha  an  den  Commandan- 
ten  (Meyer)  der  Kaiserl.  Französ.  Corvette  «Forbin* 
in  Syra.  Bitte  um  Uebermittlung  des  nachstehenden 
Schreibens  an  den  Commandanten  der  Griechischen 
Fregatte  „Hellas«' 3678. 

16.  —  Ders.  an  den  Commandanten  der  Königl.  Griech. 
Fregatte  „Hellas.*  Verlangen,  die  „Enosis*  fest- 
zuhalten     3679. 

17.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  Kaiserlich  Französischen 
Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  einer  Abschrift  des 
Türkischen  Ultimatum  an  Griechenland ;  Anzeige  von 
der  Ablehnung  desselben  und  von  der  Abreise  des 
Türkischen  Gesandten  aus  Athen 3664. 
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Sachregister.  —  Griechisch-Türkischer  Conflict. 

1868.    Dec.    17.      Frankreicll.     Min.  d.  Answ.  an  die  Kaiserlichen  Bot-     No. 

schafter  in  London  und  St.  Petersburg.  Zur  „Enosis'*- 
Affaire 3666. 

17.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Answ. 

Hobart-Pascha  hat  den  Hafen  von  Syra  verlassen.     .  3667. 

17-  —  Ders.  an  Dens.  Ueborsendnng  einer  Abschrift  der 
Griechischen  Antwort  auf  das  Türkische  Ultimatum 
und  einer  Griechischen  Note  an  die  Vertreter  der 
Schutzmächte  in  Athen 3668. 

17.      —  Ders.  an  den  Königl.  Griechischen  Min.  d.  Ausw. 

Antwort  auf  dessen  Note  vom  16.  (No.  3670).     .     .  3671. 

17.  firiechealAAd.  Min.  d.  Aosw.  an  den  Königlichen  Ge- 
sandten in  Paris.  Der  Abbruch  der  diplomatischen 
Beziehungen  und  die  sonstigen  feindlichen  Acte  der 
Pforte  gegen  Griechenland 3672. 

1 7 .  FrAnkrelCh.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen 
Min.  d.  Ausw.  Bericht  über  seine  Bemühungen  zur 
Verhinderung  eines  feindliehen  Zuaammenstosses  vor 
Syra  und  die  Haltung  des  Griechischen  Cabinets  in 
dieser  Angelegenheit 3673. 

17.  Griechenland.  Gesandter  in  Constantinopel  an  die  Ver- 
treter Frankreichs,  Englands  und  Russlands  daselbst. 
Bitte,  die  Griechischen  Unterthanen  in  der  Türkei 
unter  ihren  Schutz  zu  nehmen 3687. 

1 7 .  Rnilland.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Botsch. 
in  Paris.  Uebcrsendung  der  nachstehenden  Dep. 
nach  London;  Räthlichkeit  vereinter  Bemühungen 
der  Grossmächte  zu  Gunsten  der  Erhaltung  des  Friedens  3789 . 

,,  M  17.  —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Botsch.  in  London.  Die  Um- 
stände, unter  welchen  die  jetzige  Krisis  ausgebrochen 
ist;  ein  «geheimer Einfluss",  dem  nachzuforschen  sei, 
störe  die  Ruhe  Europa's;  Nichtintervention  ist  das 
Programm  Russlands  in  der  orientalischen  Frage   .  3790. 

18.  Frankreich.  Botschafter  in  London  an  denKaiserl.  Min. 
d.  Ausw.     Das  Ereigniss  mit  der  «Enosis*.     .     .     .  3680. 

19.  Griechenland.  Blin.  d.  Ausw.  an  die  KÖnigl.  Consular- 
behörden  im  Ottomanisohen  Reiche.  Der  Abbruch 
der  Beziehungen  zwischen  der  Türkei  und  Griechen- 
land und  die  Ausweisung  der  Griechischen  Unter- 
thanen aus  der  Türkei *     .  3784. 

„  19.  Riffland.  Der  Reichzkanzler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  London.  Missbillignng  des  ungestümen 
und  strengen  Vorgehens  der  Pforte ;  Nothwendigkeit 
einer  diplomatischen  Intervention  der  Grossmächte.  3791. 

M         )}     19.      —  Ders.  an  Dens.     Die  Englische  Regierung  hat  eine 

gemeinschaftliche  Action  der  drei  Schntzmächte  auf 
der  Basis  des  Türkischen  Ultimatum  vorgeschlagen ; 
Rnssland  schlägt  dagegen  eine  diplomatische  Inter- 
vention sämmtlicher  Grossmächte  vor,  so  wie  genaue 
Prüfung  der  Conferens-Basis 3792. 

M         ji     19.       GrOffhritannlen.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Bot-      . 

schafter  in  St,  Petersburg.  Vorzug  einer  Einwirkung 
der  Schutzmächte  vor  dem  Einberufen  einer  Conferenz 
aller  Grossmächte 3804. 


»»         »» 


»»         >» 


»» 


»>         I» 


»f         »» 


J»  »> 


»»  »» 


> »  n 


Sachregister.  —  Griechisch-Türkischer  Conflict.  XI 

1868.  Dtc.   19.     Grosibritannien.     Ders.  an  den  Königl.  Botschafter  in    No. 

Constantinopel.  Bedauern  über  die  Massregel  der  Aus- 
weisung der  Griechen  aus  der  Türkei 3805. 

20.  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  König- 
lich Griechischen  Gesandten  daselbst.  Ablehnung 
des  Schutzes  der  Griechischen  Unterthanen  und  In- 
teressen in  der  Türkei  von  Seiten  Frankreichs     .     .  3688. 

20.  Grossbritannien.     Botschafter  in  Paris  an  den  Kaiseri. 

Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  La  Valette ;  günstige 
Stimmung  desselben  für  den  Preussischen  Conferenz- 
vorschlag 3806. 

,.  21.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  (La  Valette)  an  den 
Kaiserlichen  Botschafter  in  Constantinopel.  Bitte  um 
acht  Tage  Frist  von  der  Türkischen  Regierung,  behufs 
Besprechungen  mit  den  Grossmächten 3681. 

21.  —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Berlin. 
Anregung  einer  Conferenz  über  die  Türkisch-Grie- 
chische Angelegenheit  durch  Preussen;  eventuelle 
Zustinmiung  Frankreichs 3682. 

21.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiseri.  Min.  d.  Ausw. 

Die  Griechische  Kammer  votirte  eine  Anleihe  etc.     .  ,3683. 

21.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.  Die  Türk. 
Regierung  verlängert  die  Frist  für  das  Ein-  und  Aus- 
laufen Griechischer  Schiffe  und  für  die  Ausweisung 
Griechischer  Unterthanen 3684. 

21.  —  Consul  in  Canea  an  den  Freischaaren-Führer  Petro- 
pulaki.  Bath,  die  Insel  Kreta  mit  seinen  Freischaaren 
zu  verlassen ,  um  das  Leben  von  40  gefangenen 
Griechen  zu  retten 3719. 

21.  6r088britannien.  Botschafter  in  Paris  an  den  Ron. 
Min.  d.  Ausw.  Der  Kaiser  von  Frankreich  billigt 
den  Conferenzvorschlag 3807. 

22.  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den 
Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.  Die  Pforte  gewährt  eine 
fernere  Frist  von  zwei  Wochen  zu  Unterhandlungen 
(vergl.  No.  3681) 3685. 

M     22.      —  Ders.  an  Dens.,  Uebersendung  der  Griechischen  Note 

vom  17.  (No.  3687) 3686. 

23.  —  Botschafter  in  London  an  Dens.  Geneigtheit  Lord 
Clarendon's  zur  Theilnahme  an  einer  Conferenz  .     .  3689. 

23.  Grossbritannien.  Min.  d  Ausw.  an  den  Königl.  Bot- 
schafter in  Paris.  Bemerkungen  und  Erwägungen 
fn  Bezug  auf  die  vorgeschlagene  Conferenz     .     .     .  3690. 

24.  Frankreich-  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiseri.  Gesandten 
in  Athen.  Anzeige  von  dem  Conferenzvorschlage  ; 
Auftrag,  sowohl  dem  Griech.  Min.  d.  Ausw.  als 
Hobar t- Pascha  Mässigung  anzurathen 3691. 

24.      —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Botsch.  in  Constantinopel. 

Die  Bemühungen  zur  Herbeiführung  der  Conferenz  .  3692. 

24.  —  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kaiserlichen  Min.  d. 
Ausw.  Uebereinkommen  mit  dem  Grafen  v.  Bismarck 
über  die  Fassung  der  Conferenz-Einladung      .     .     .  3693. 
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XII  Sachregister.  —  Griechisch-TürkiHcher  Conflict. 

1868.   Dec.  24.       FrABkreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter     No. 

in  Berlin.  Die  Faäaang  der  Einladung  zur  Conferenz.  3694. 

24.  —  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Be- 
richt üher  eineBerathung  mit  dem  Grafen  v.  Bismarck 
über  die  Conferens,  ihre  Grundlagen,  Tragweite  etc.  3695. 
,,  24.  —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.  Ucbersendnng  einer 
Declaration  der  Griechischen  Rronconsulenten  über 
die  f,Eno8is*'-Afrairc 3696. 

24.      Griechenland.     Proclamation  des  Ministeriums  an  das 

Volk,  die  Lage  des  Landes  betr 3785. 

24.  Russldnd*  Der  Reichskanzler  an  die  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Paris  und  London.  Griechenland  muss 
zur  Conferenz  zugelassen  werden 3793. 

25.  Frankreich.    Botschafter  in  Wien  an  den  Kaiserl.  Min. 
d.  Ausw.     Zustimmung  des  Wiener  Cabinets  zu  dem 
Conferenzvorschlage 3697. 

25.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.     Bedenken 

der  Pforte  gegen  die  Conferenz 3698. 

25  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
stantinopel.    Empfehlung  des  Conferenzprogrammes  3699. 

25.  Russland.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Paris.  Parität  des  Griechischen  Vertreters 
bei  der  Conferenz  mit  dem  Türkischen 3^94. 

26.  Frankreich.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min. 
d.  Ausw.  Hobart-Pascha  willigt  in  die  gerichtliche 
Verfolgung  der  »Enosis** 3700. 

26.  —  Botschafter  in  Wien  an  Dens.  Graf  v.  Beust  schliesst 
sich  den  Französischen  Ansichten  über  die  Basis  der 
Conferenz  an 3701. 

26.  Srosahritannien.  Botschafter  in  Constantinopel  a  d. 
Königl.  Min.  d.  Ausw.  Bedenken  der  Pforte  gegen 
eine  Conferenz 3810. 

27.  Frankreich.  Consul  in  Canea  an  den  Kaiserlichen  Min. 
d.  Ausw.     Schlechte  Lage  der  Insurgenten  .  3702. 

27.  6r088britannien.  Botschafter  in  Paris  an  den  Königl. 
Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  La  Valette  über  die 
Betheiligung  Griechenlands  an  der  Conferenz  .  3808 

28.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  BoU^chafter 
in  London.  Uebereinstimmung  mit  den  Ansichten 
des  Englischen  Cabinets  in  Bezug  auf  das  Programm 
der  Conferenz 3703. 

28.  Grosabritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Bot- 
schafter in  Constantinopel.  Widerlegung  der  Be- 
denken der  Pforte  gegen  die  beabsichtigte  Conferenz  3809. 

29.  —  Ders.  an  den  Königl.  Botschafter  in  Paris.  Noth- 
wendigkeit ,  dass  die  Conferenz  sich  auf  Bathschläge 
beschränke  und  jeder  activen  Intervention  in  den 
Türkisch-Griechischen  Conflict  enthalte     .     .     .     .3704. 

29.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  London.  Einigung  über  die  Basen  der 
Conferenz 3705. 

29.  —  Botschafter  in  London  an  den  Kaiserlichen  Min.  d. 
Ausw.  Zustimmung  Englands  zu  den  Ansichten 
Franlureichs  über  die  Conferenz 3706. 
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Sachregister.  —  OriechUch-Türkiacber  Conflict.  Xin 

1868.  Dec.   29.      Frankreich.      Consulatoverweeer    in   Sjnra    an   Dens.     No. 

Stand  der  »Enosis**- Angelegenheit;  vollständige 
Unterwerfung  ^er  Kretischen  Insurgenten.      .     .     .  3709. 

.1       M    30.      GrosshriUnnien.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen 

Botschafter  in  Paris.  Znstimmnng  sur  Theilnahme 
an  der  Conferenz 3707. 

30.  Frankreich.  Min.  d.  Aosw.  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Constantinopel.  Instruction,  del"  Regie- 
rung der  Pforte  die  Zastimmnng  zum  Programme 
der  Conferens  dringend  ansuempfehlen       .     .     .     .3708. 

30.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiser!.  Min.  d.  Ausw.  Zur 

«Enosis*- Angelegenheit 3710. 

30.  —  Ders.  an  Dens.  Massenhafte  Capitolation  der  Grie- 
chischen Freiwilligen  auf  Kreta;  Türkische  Schiffe 
bringen  dieselben  nach  Syra 3711. 

M  ,1  30.  Griechenland.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Ge- 
sandten in  Paris.  Nothwendigkeit ,  dass  die  Confe- 
renz  sich  auch  die  berichtigende  Feststellung  dercon- 
tinentalen  Grenze  zwischen  der  Türkei  und  Griechen- 
land zur  Aufgabe  mache 3712. 

,,         M     30.      Türkei.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Botchafter  des  Sultans 

in  Paris.  Motivirung  des  Abbruchs  der  diploma- 
tischen und  commerciellcu  Beziehungen  mit  Griechen- 
land und  der  anderen ,  gegen  Letzteres  ergriffenen 
Massregeln,  nebst  bezüglichem  Memorandum  .  3713. 

f,  u    30.      Grossbritannien.    Botschafter  in  Constantinopel  an  den 

Königl.  Min.  d.  Ausw.  Endliche  Entschliessnng  der 
Pforte  zur  Theilnahme  an  der  Conferenz    .     .     .     .3812. 

,9         ))    31.      Frankreich.    Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais. 

Min.  d.  Ausw.  Der  Türkische  Botschafter  in  Paris 
wird  beordert  werden,  an  der  Confcrenz  Theil  zu 
nehmen 3714. 

,«         tT    31.      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.  Vorläufiger  Abschluss 

der  «Enosis'-Angelegenheit 3715. 

1869.   Jan.    2.       —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserlichen  diplomatischen 

Agenten   bei   den    Pariser   Vertragsmächten.      Ein- 
ladung zur  Theilnahme  an  der  Conferenz  .     .     .     .3716. 
2.      —  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kaiserlichen  Min.  d. 

Ausw.  Prenssen  tritt  der  Conferenz  bei      .     .     .     .3717. 
2.      —  Consul  in  Canea  an  Dens.    Detaillirter  Bericht  über 

die  Capitulation  der  Insurgenten  unter  Petropulaki  3718. 

,t        t»       4.       —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.   Modification 

der  Türkischerseits  angeordneten  Massregeln  gegen 
die  Griechischen  Unterthanen  in  der  Türkei.  Der 
Grossvezir  bittet  um  einen  kurzen  Aufschub  der 
Conferenz 3720. 

y,         ,,       4.      Griechenland.     Der  Nomarch  der  Cykladen  an    die 

fremden  Consnln  in  Syra.    Beschwerde  über  das  Cir- 
culiren  Türkischer  Fahrzeuge  im  Hafen  von  Syra    .  3730. 

,,         «,       5.      Türkei'     Grossvezir  an  die  Repräsentanten  der  Pforte. 

Veränderte  Dispositionen  in  Betreff  der  Behandlung 
*  Griechischer  Unterthanen  nnd  ihrei  Eigenthums  in  der 

Türkei 3721. 
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Sachregister.  —  Griechisch-Türkischer  v^o..^ 

/an:     5.      FrADkreieh.     Min.  d.  Aoaw.  an  den  Kaiserlichen  Bot-     No. 
schafter  in  Constantinopel.    Inopportunit&t  der  Mass- 
regeln gegen  die  Griechischen  Unterthanen,  sowie 
des  Verlangens  nach  Aufschub  der  Confereni      .     .3722 

5.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserlichen 
Min.  d.  Answ.  Die  Behandlung  der  Griech.  Unter- 
thanen  in  der  Türkei 37 2S 

5.  Oesterreich,  Frankreich,  Grossbrifkimien,  Italien, 
lorddeitselier  Bind ,  Dänemark  und  Verein.  St. 

von  Amerika.  Die  respectiven  Consuln  an  den  No- 
marchon  der  Cykladen.  Drei  Fragen  über  die  Be- 
wachung der  «Enosis* 373S 

6.  Frankreich.    Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais. 

Min.  d.  Ausw.     Der  Grossvezir  besteht  nicht  mehr 

auf  den  Aufschub  der  Confereni 3724 

M  ,,  6.  —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.  Die  eventuellen  Bevoll- 
mächtigten der  Türkei  und  Griechenlands  bei  der 
Conferenz 3725 

^.         ,,       6.      Griechenland»      Der  Nomarch   der   Cykladen   an   die 

fremden  Consuln  in  Syra.  Ausweichende  Antwort 
auf  die  Fragen  dereolben 3733 

,.  ,,  7.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Ge- 
sandten in  Athen.  Der  Repräsentant  der  Türkei  bei 
der  Conferenz 372C 

7.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kuserlichen  Min.  d. 
Ausw.  Die  Rückkehr  der  Griechischen  Freiwilligen 
nach  8>ra 372 

7.  Griechenland.  Büu.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Gesandten 
in  Paris.  Widerlegung  der  Türkischen  Beschwerden 
und  Gegenbeschwerden  Griechenlands  .     .     .37 

7.  —  Ders.  an  Dens.  Nothwendigkeit  einer  befriedigenden 
Lösung  der  Kretischen  Frage  zu  dauernder  Siche- 
rung des  öffentlichen  Zustandes  im  Orient.     .     .     .  ^ 

7.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw. 
Mangel  an  Instructionen  für  die  Conferenz.  Unter- 
redung mit  dem  Französ.  Min.  d.  Ausw.  über  die 
Aufgabe  der  Conferenz 

8.     Oesterreich,  Frankreich,  Grossbritannien,  Italien 
lorddentscher  Bnnd,  Dänemark  und  Verein.  Sf 

von  Amerika.     Die  resp.  Consuln  in  Syra  an  de 
Türkischen  Vice-Admiral  Hobart-Pascha.     Mitth 
lung  der  Note  des  Nomarchen  (3730;    .... 

8.  Grossbritannien.      Botschafter   in    Constantinopel 

den  Königl.  Min.  d.  Ausw.     Vergeblicher  Vers? 
die  Griechischen  Unterthanen    in  der  Türkei  i 
den  Schutz  der  Vereinigten  Staaten  zu  stellen 
,,         ,,       9.      Frankreich.     Consnl    in    Canea   an    den    Kaiser) 

Min.  d.  Answ.     Abzug  der  Freiwilligen   von 

9.  —  Consulats- Verweser  in  Syra  an  den  Kaiserl.  ^ 
Ausw.  Vorgänge  in  Syra ;  rücksichtsvolles  Bei 
Hobart-Pascha's 

9.      Fariser-VertragSmächte.      Pariser   Conferenz 
Protokoll 
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Baobregitter.  —  Griechisch-Türkischer  Conflict.  XV 

1869.    Jan.    9.      Mecheillaild.       Gesandter    in  Paris    an    den  Präsi-     No. 

denten  der  Pariser  Conferenz.     Gründe  der  Nicht- 

theilnahme  an  der  Conferenz 3735. 

9.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserl.  Missionen 
in  Constantinopel  und  Athen.  Uebcrmittolung  des 
Ersuchens  der  Conferenz  am  Erhaltung  des  Status 

quo 3736. 

10.  —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Athen.  Auffor- 
derung der  Conferenz  ao  das  Griechische  Cabinet  zur 
Theilnahme 3737. 

10.  RsssllDd.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Baris.  Nochmaliger  Antrag  auf  Gleich- 
stellung des  Griechischen  ConferenzbevoUmächtigten 
mit  dem  Türkischen 3795. 

1 1  FraBkrelCh.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 
in  Athen.  Ersuchen  um  Beschleunigung  der  Antwort 
auf  die  Aufforderung  der  Conferenz 3738. 

11.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 
Ausw.  Antwort  der  Pforte  auf  die  Aufforderung  der 
Conferenz  zur  Erhaltung  des  Status  quo     ....  3740. 

12.  Pariser  Tertragsmäcllte.  Pariser  Conferenz.  Zweites 
Protokoll 3739. 

12.  FraDkreieh.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 
in  Athen.  Aufforderung,  die  Enosis  im  Hafen  von 
Syra  festzuhalten 3741. 

12.  Türkei.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botsehafter  in 
Paris.  Die  Aufforderung  der  Conferenz  zur  Erhal- 
tung des  Status  quo  betr 3742. 

12.  RssslaDd.  Der  Reichskansler  an  die  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Paris,  London  und  Berlin.  Nochmals  die 
Parität  des  Türkischen  und  des  Griechischen  Con- 
ferenzbevoUmächtigten        3796. 

12.  GroSSbritaiDien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Bot- 
schafter in  Paris.  Vorgehen  der  Conferenz  im  Falle 
der  Nichttheilnahme  Griechenlands 38 1 1 . 

12.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Königl.  Min. 
d.  Ausw.  Stimmung  in  der  Türkei  becüglich  des 
Conflicts  mit  Griechenland 3815. 

13.  RliSlaDd.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen 
Botschafter  in  London.  Bedauern  über  die  Weige- 
rung Griechenlands  ,  an  der  Conferenz  Theil  zu 
nehmen ;  Bemerkungen  über  die  Griechische  Ver- 
fassung       3797. 

13.  GreaabritailDieil.  Botschafter  in  Constantinopel  an 
den  Königl.  Min.  d.  Ausw.  Zurückweisung  von  Be- 
schuldigungen   im    Griechischen  Blaubuche   .     .     .3816. 

14.  Frankreich.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen 
Min.  d.  Ausw.  Schritte,  Hobart-Pascha  zur  Ent- 
fernung aus  den  Gewässern  von  Syra  zu  bestimmen.  3743. 

14.  Pariser  Yertragsmäcbte.  Pariser  Conferenz.  Drittes 
Protokoll 3744 

15.  FraDkreieh.  Min.  d.  Aasw.  an  den  Kais.  Gesandten  in 
Athen.  Benachrichtigung  von  dem  Fortgang  der 
Conferenzverhandlungen 3745. 
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1869.    Jan.    15. 
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18. 
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20. 
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21. 
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21. 
22. 


29. 


22. 
25. 


26. 
27. 
28. 


Sachregister.  —  Griechitch-Türkischer  Conflict. 

Parlier  Vertraglinäcllte      Pariser  Conferenz.    Viertes     No. 
Protokoll 3746. 

GrlecbeDlaDd.     Memorandam  Über  den  Conflict  mit  der 

Tfirkei 3747. 

GrOMbrltannien.  Botschafter  in  Paris  an  den  Königl. 
Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  La  Valette  über  die 
Stellung  Griechenlands  anf  der  Conferenz.      .     .     .3814 

Parlier  Vertragimächte.     Pariser  Conferenz.    Fünftes 

Protokoll 3748. 

Frankreieh.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min. 
d.  Aosw.  Anzeige  von  deip  verspäteten  Empfang 
der  Telegramme  V.  10.  Januar 3750. 

—  Ders.  an  Dens.  Beharrlichkeit  des  Griechischen  Ca- 
binets:    Erledigung  der  Enosis-Angelegenheit     .     .3751. 

—  Botachafter  in  Constantinopel   an  Dens.  Geneigtheit 

der   Pforte  zur  Anerkenftung  des  Ausspruches   der 
Conferenz 3752. 

—  Ders.  an  Dens.  Anerkennung  des  Conferenz- Aus- 
spruches Seitens  der  Pforte 3753. 

—  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnnng  der  Gesetz- 
gebenden Körperschaften 3493. 

—  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 
Griechenland  lehnt  wiederholt  dieTheilnahme  an  der 
Conferenz  ab 3754. 

Parlier  Vertragm&Cbte.   Pariser  Conferenz.    Sechstes 

Protokoll 3755. 

Frankreich.   Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Griech.  Min. 

d.  Ausw.  Mittheilnng  der  Dedaration  der  Conferenz.  3756. 

—  Expos^  de  la  Situation  de  TEmpire 3494. 

—  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 
Griechenland  wird  feindselige  Schritte  gegen  die 
Tfirkei  Termeiden ,  beharrt  aber  anf  Nichttheilnahme 

an  der  Conferenz 3758, 

^-^  Ders.  an  Dens.  Verlauf  der  «Enosis**-Angelegenheit.  3762. 

—  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Gesandten  in  Athen. 
Telegraphische  Benachrichtung  von  den  Beschlüssen 

der  Conferenz 3759. 

—  Ders.  an  Dens.  Becapitnlation  derConferenzrerhand- 
lungen,  Empfehlung  deren  Resultats  an  Griechenland, 
mit  Ankfindignng  der  Sendung  des  Grafen  Charles 
Walewski 3760. 

—  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Constantinopel. 
Günstiger  Ausgang  der  Conferenz  für  die  Türkei.     .  3761. 

GreilbrttaiDlen.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den 
Königl.  Min.  d.  Aiww.  Kriegerische  Stimmung  in 
der  Türkei 3817. 

Frankreich.     Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Ausw.    Abzug  Hobart-Pascha's  von  Syra    .     .     .  3763. 

—  Ders.  an  Dens.     Eindruck  der  Conferenzbeschlüsse 

in  Athen 3764. 

Greitbrltaulen.  Gesandter  in  Athen  an  den  Königl. 
Min.  d.  Answ.  Eindruck  der  Entscheidung  der  Con- 
ferenz    3818. 


Sachregister.  —  Oriechisch-Tftrkischer  Conflict  —  Handelspolitik.  XYII 

1869.    Febr.    3.      FfADkreich.     Min.  d.  Answ.  an  denKaiserl.Qefiandten     No. 

in  Athen.     Berechnung  der  Frist  fär  die  Erklärung 
Griechenlands 3765. 

,,         ,,    8-4.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Auhw. 

Drei  Telegramme  über  die  aasgebrochene  Ministerkrisis  3766. 

,,         „       5.      •-*  Min.  d.  Aosw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Athen. 

Unthunliehkeit  einer  Verlängerung  der  ron  der  Con- 
ferens  gesteckten  Frist 3767. 

,,         „       6.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 

Telegramme  über  Bildung  dtB  Ministeriums  Zai'mi     .   3768. 

,,         ,,       ^.      6ri6€ll9ll4Dd.     Proclamation  des  Ministerraths  an  das 

Hellenische  Volk.  Gründe  der  Annahme  der  Con- 
ferenabeschlüsse 3769 

,,         M       6.      — Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Franzüs.  Min.  d.  Ausw. 

als  Präsidenten  der  Confereoz.  Anerkennung  des 
Ausspruchs  der  Conferenz 3771. 

,,         ,9       6.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Künigl.  Gesandten  in  Paris 

(und  gleichmässig  an  alle  Europ.  Höfe).  Reflectionen 
über  die  Conferenz 3773. 

,,  „  10.  Blill4Dd.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserl.  Bot- 
schafter in  London.  Aufregung  in  Athen;  nochmaliges 
Bedauern  über  die  Nichtzulassung  des  Griechischen 
Vertreters  zur  Conferenz  mit  deliberativer  Stimme  .   3798. 

„         ,,     11.      GroSSbritaaiien.     Botschafter  in  Paris  an  den  Königl. 

Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  La  Valette  über  die 
Griechisch-Türkische.  Angelegenheit 3819. 

,,         ,,     16.      —  Ders.  an  Dens.  Widerlegung  dos  Gerüchts  von  einer 

Bussischen  Depesche  über  den  Ausgang  der  Conferenz  3820. 

,,         „     18.      Pariser  Tertragsmächte.  Pariser  Conferenz.  Siebentes 

Protokoll 3770. 

„         „     18.      GroSfbritaailen.     Botechafter  in  Paris  an  den  Künigl. 

Min.  d.  Ausw.  Bericht  über  die  Vorgänge  bei  der 
letzten  ConferenKsiizuiig 38SI. 

,,  M  20,  — Ders.  an  Dens.  Unterredung  mit  dem  Griechischen  Ge- 
sandten in  Paris  über  die  Griechische  Depesche  vom  6 . 
Februar  (No.  3772) 3822. 

,,         „     20.      —  Min.  des  Auswärtigen  an  die  Königl.  Missionen  in 

Constantinopel  und  Athen.  Empfehlung  der  sofortigen 
Wiederaufnahme  der  diplomatischen  Beziehungen 
zwischen  der  Pforte  und  Griechenland 3823. 

,,         y,     21.      FraukreiclL   Min.  d.  Ausw.  ap  den  Kaiserl.  Gesandten 

in  Athen.  Das  Griechische  Circulär  vom  6.  Febr. 
(No.  8772)  betr 3773. 

,,         „     22.      —  Ders.  aq  die  Kais.  Missionen  im  Auslande.     Verlauf 

und  Besnltate  der  Conferenz 3774. 

,,         „     22.     —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiser!.  Min. 

d.  Ausw.   Zurücknahme  der  Türk.  Massregeln  gegen 

Griechenland 3775. 

Handelapelltllä.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1868.  Jan.  28.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserl.  diploma- 
tischen Agenten  in  Deutschland.  Der  Gang  der 
Verhandlungen  mit  Preussen  wegen  Aufhebung  des 
Art.  18.  des  Französisch-Mecklenburgischen  Handels- 

Vertrags 3619. 

b 


xvra 


Sachregiater.  —  Handelspolitik.  ^-  Japanesische  Beaehimgen. 


1868.  Mai     30.      Frankreich.  Generalconsnl  in  Shanghai  an  d«n  Kaiserl.     No. 

Min.  d.  AoBw.  Resultat  der  Wahlen  sur  tbeilweisen 
Ernenernng  des  Manicipalraths  der  Französischen 
Niederlassung  in  Shanghai  und  Uebersendung  des 
Organisations-Statuts  des  Municipalraths     ....  3625. 

„  Septbr.  14.  Miederlande.  Min.  d.  Innern  an  die  permanenten  Depu- 
tationen der  maritimen  Provincial-Staaten  des  König- 
reichs. Instructionen,  betr.  die  Befugnisse  der  Strand- 
directoren  im  Falle  der  Strandung  Franiösischer  Schiffe  3624 . . 

M        „21.      FrAnkreich.     Gesandter  in  Haag  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Ausw.  Die  Bergung  Fransösischer ,  an  den  Hol- 
ländischen Küsten  gestrandeter  Schiffe 3623. 

,,  Novbr.    12.      Presssen.     Geschäftsträger  in  Paris  an  den  Kaiserl. 

FransösischenMin.  des  Ausw.  Verschiebung  der  Rati- 
fication einer  Modification  des  Französisch  -  Preus- 
sischen  literarisch-artistischen  Vertrags  bis  sur  Erle- 
digung des  Bundesgesetses  über  den  Schutz  des  geisti- 
gen Bigenthums 3620. 

,,  Decbr.     7.      Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 

in  Bern.  Die  internationale  Genfer  Convention,  betr. 
das  Schicksal  der  verwundeten  Soldaten  im  Felde     .  3621. 

1869.  Jan.    11.      —  Ders.   an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Madrid.     Die 

Unsnlänglichkeit  der  Modificationen ,  welche  die 
Decrete  der  Provisorischen  Regierung  vom  92.  Nov. 
1868  in  die  Zollgesetzgebung  Spaniens  eingeführt 
haben  . 3622. 

,,      ,,       20.      —  Ders.   an  die  Kaiserl.  Generalconsuln  und  Consuln 

im  Ottomanischen  Reiche  und  in  den  Barbaresken- 
staaten.  Instructionen ,  betr.  den  von  den  Französi- 
schen Agenten  den  Eingebomen  von  Algier  oder  den 
daselbst  Natnralisirten  zu  gewährenden  Schutz    .     .  3626. 

„      „       21.      —  Exposd  de  la  Situation  de  l'Empire    .     .  .     .3424. 

ilapaiie«l«ehe  Besiehuni^ii.  (Vergl.  Bd.  xn  u.  vorg.) 

1868.  März  11.       Frankreich.     Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Ausw.  Ermordung  Französischer  Matrosen  in 
Sakai  durch  Japanesen 3608. 

„  M  19.  —  Den.  an  Dens.  Die  von  der  Japanesischen  Regie- 
rung geleistete  Genugthnung        3909. 

,»     Mai     30.       —  Min.  d.  Ausw.   an  den  Kaiserl.  Gesandten  (M.  Ou- 

trey)  in  Japan.  Zufriedenheit  mit  der  erlangten  Ge- 
nugthnung       8610. 

,,  August    l.      —  Gesandter  in  Japan  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 

Die  Zulassung  der  Fremden  in  die  Häfen  von  Yeddo, 
Niegata  und  Osaka 8613. 

,,      ,,        8.      —  Ders.  an  Dens.    Empfang  des  ersten  Drittels  der  für 

die  Familien  der  Opfer  von  Sakai  von  der  Japanes. 
Regierung  bewilligten  Entschädigungssumme   .     .     .3611. 

„      „       12.      —  Ders.  an|Dens.  Kämpfe  zwischen  dem  Süden  und  dem 

Norden  von  Japan;  Neutralität  der  Fremden;  gute 
Gesinnung  der  Regierung  für  die  Letzteren;  Vor- 
sichtsmassregeln         3614. 

,,  Septbr.  28.      —  Ders.  an  Dens.     Bevorstehende  Ankunft  des  Mikado 

in  Teddo ;  Conjuncturen  darüber ;  die  Stellung  der 
kämpfenden  Parteien 3615. 
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1868.  N«Tbr.  12.      Fraiknich.    Ges.  in  Japan  a.  d.  Kala.  Min.  d.  Answ.     No. 

Die  Bedeutung    der    bevorstehenden  Ankunft    dte 
Mikado  in  Teddo;  Feier  des  Geburtstags  des  Bükado  3616. 
„        ,,     18.      —  Ders.  an  Dens.  Fernere  Zahlung  der  Entschädigungs- 
gelder    3612. 

1869.  Jan.  21.      — Expose  de  la  Situation  de  TEmpire 3494. 

Itolienlaciie  Fraf«.    (Vgl.  Bd.  XIV.  u.  vorg.) 

1868.  Jan.  24.      Italien.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten 

in  Paris.  Die  Basen  für  die  Anbahnung  eines  modus 
vivendi  mit  der  Fäpstlichen  Regierung  *     .     .     .     .  3507. 

„     Min  19.      Frankroich.     Blin.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 

in  Florens.  Bemerkungen  über  die  in  der  obigen 
ItalienischenDepescheaufgesählteu  Basen  eines  fhodus 
vivendi  mit  Born 3508. 

y,     Aug.  22.      Italien.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kön.    Gesandten  in 

Paris.  Die  Unterzeichnung  eines  Schlussprotokolls 
über  die  Vertheilung  der  päpstlichen  Schuld ;  Erwar- 
tung, dass  die  Französische  Occnpation  des  Römischen 
Gebiets  nun  aufhören  werde 3509. 

,*      Oct.  31.      Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Geschäftsträger 

in  Florenz.  Die  Bäumung  des  Römischen  Gebiets 
Ton   der   Französischen   Besatzung  ist   noch   nicht 

rathsam 3510. 

1869.   Jan.  21.       —  Expos^  de  la  Situation  de  l'Empire 3494. 

llreUache  ITerhältnlase.    (Vgl.  Bd.  XV.  u.  vorg.) 

1868.  Sept.     6.      Frankreich.     Consul   in  Canea  an  den  Kais.  Min.  d. 

Ausw.  Abnahme  der  Kräfte  des  Aufstandes  und  Unter- 
stützung desselben  von  Griech.  Seite 3627. 

y,         ,,     19.      —  Ders.  |an  Dens.    Rückkehr  ausgewanderter  Kreter    .  3628. 

,,  Octbr.     4.      —  Ders.  an  Dens.   Erlöschen  des  Aufstandes  im  Innern, 

Aufrechthaltung  desselben  von  auswärts     ....  3629. 

,,     Nov.  13.      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.     Griechischer  Zuzug 

nach  Kreta .  3630. 

„         „     28.      Grosfbritannien.     Gesandter  in  Athen  an  den  Königl. 

Min.  d.  Ausw.  Beweise  für  die  Connivenz  der  Grie- 
chischen Regierung   mit  dem  Aufstand  in  Kreta     .  3799. 

,,         9  9     30.      Frankreich.     Consul  in  Canea  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.  Fortdauer  der  auswärtigen  Unterstützung  des 
Aufstandes 3631. 

9,  99  30.  Griechenland.  Kriegsminister  an  die  Königl.  Militär- 
behörden. Auftrag,  gegen  die  Desertionen  energisch 
einzuschreiten 3657. 

,,     Decbr.  5.      —  Ders.  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw.   Massregeln  zur 

Verhütung  der  Desertionen 3656. 

yy  „     21.      Frankreich.     Consul  in  Canea  an   den  Freischaaren- 

Führer  Petropulaki.  Rath,  die  Insel  Kreta  mit  seinen 
Freischaaren   zu  verlassen,   um  das  Leben  von  40  ' 

gefangenen  Griechen  zu  retten 3719. 

,,         «9     29.      —  Consulatsverweser  in  Sjra  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.  Vollständige  Unterwerfung  der  Kretischen 
Insurgenten 3709. 

,y         „    30.      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.  Massenhafte  Capitulation 

der  Griechischen  Freiwilligen  auf  Kreta     .     .     .     .3711. 
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1869.     Jan.  2.      Frankreich.  Consal  in Canea  an  Dens.  DetailUrter  Bericht     No. 

über  die  Capitnlation  der  Insurgenten  anter  Petropulaki  S7 16. 
,,         ,,       7.      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.    Die  Rückkehr  der  Grie- 
chischen Freiwilligen  nach  Syra 3727. 

M  t»  7.  Griecbenland.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Ge- 
sandten in  Paris.  Kothwendigkeit  einer  befriedigen- 
den Lösung  der  Kretischen  Frage  zn  dauernder 
Sicherung  des  öffentlichen  Zustandes  im  Orient   .     .3757. 

,f         ,,       9.      Frankreich.     Consul  in  Canea  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.     Abzug  der  Freiwilligen  von  Kreta.      .     .     .  3728. 
,,         ,,     21.      —  Expose  de  la  Situation  de  TEmpire 3494. 

Mrlesavölkerreeht«    (Vgl.  Bd.  XV) 

1868.  Juni  9.      Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Geschäfts- 

träger in  St.  Petersburg.    Billigung  der  philanthro- 
pischen Ansichten  Russlands  über  die  Verbannung 

der  Sprenggeschosse 3617. 

,,      Dec.     8.      —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  St.  Petersburg. 

Ermächtigung  zur  Unterzeichnung  derDeclaration  in 
Betreff  der  Anwendung  der  Sprenggeschosse   .     .     .3618. 

1869.  Jan.  21.      —  Exposd  de  la  Situation  de  TEmpire 3494. 

JVordnmerlkanlflelie  Anfrelefrenfeielten.^  (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 

1869.  Jan.   21.       Frankreich.     Exposd  de  la  Situation  de  rEmpire     .     .  3494. 
Orlentallselie  Anfrelefrenlieiten.    (Vgl.  Bd.  XV  u.  vorg.) 
1868.  Febr.     4.      Frankreich.   Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaisorl.  Botschaftor 

in  Berlin,  London,  St.  Petersburg  und  Wien.  Vor- 
bereiteter Einfall  bewaffneter  Banden  in  Bulgarien  .  3521. 
18.  —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Agenten  und  Generalconsul 
in  Bukarest.  Unterredung  mit  dem  Rumänischen 
Agenten  (Kretzulesko)  in  Paris  über  die  Rumänisch- 
Bulgarischen    Agitationen    nnd    die    Haltung     der 

Rumänischen  Regierung 3522. 

28.      —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Constantinope]. 
Die     Haltung     der    Grossmächte    gegenüber     den 

Rumänisch-Bulgarischen  Agitationen 3523. 

März  10.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Ausw.    Veränderungen  im  Ministerium  und  Auf- 
nahme eines  Christen  in  dasselbe ;  die  Vorbereitungen 

zur  Reform  der  Gesetzgebung 3559. 

23.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
stantinopel. Befriedigung  über  die  Zusammensetzung 

des  neuen  Türkischen  Ministeriums 3560. 

26.      —  Ders.    an   den  Verweser  des  Kaiserlichen  General- 
Consulats  in  Bukarest«     Die   beabsichtigten  juden- 
feindlichen legislatorischen  Massregeln  in  Rumänien  3524. 
,,     April     1.      Tflrkei.     Organisches  Reglement  für  den  obersten  Ge- 
richtshof in  der  Türkei       3564. 

,,         yj       6.      Frankreich.     Verweser  des  Kaiserl.  General-Consulats 

in   Bukarest  an   den  Kaiserlichen  Min.    des  Ausw. 
D^e  Stellung  der  Rumänischen  Regierung  zu  dem  den 
Kammern  vorgelegten  judenfeindlichen  Gesetzentwurf  8525. 
fy         ,,     12.      —  Min.  d.  Ausw.  an   den  Verweser   des  Kaiserlichen 

General  -  Consulats    in    Bukarest.      Betorstehende 
weitere  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Juden    .     .     .  3526. 
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IBM.  April  16.      F^ilkreieh.    Verweser  des  General-ConsiilBts  in  Boka-    No. 

reet  an  den  Kaiser!.  Min.  d.  Ausw.  Telegramm.  Die 
Raminisebe  Regierang  leagnet  die  Verfolgungen ; 
Baron  Eders  Agent  bestStigt  sie.  Nacbgesuchte 
Andiens  beim  Fiirsten 3527. 

H      M    19.      —  Ders.  an  Dens.  Schwierigkeit,  genaue  Nachrichten 

über  die  Jodenverfolgnngen  su  erhalten ;  dieRamin. 
Regierung  stellt  sie  in  Abrede 3528. 

M       II    35.      —  Ders.  an  Dens.    Ein  Cireular  des  Ruminischen  Min. 

d.  Ausw.,  worin  er  die  Judenverfolgungen  dementirt 
und  die  betreffenden  Gerfichte  als  von  den  Oester- 
reichischen  Agenten  herstammend  bezeichnet ;  nichts- 
destoweniger werden  die  betreffenden  Nachrichten 
durch  officielle  Actenstücke  bestätigt 3529. 

»t    29.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.     Grfindung 

eines  Ljceums  in  Galata 3561. 

Mai  Türkei.    Rede  des  Sultans  bei  Eröffnung  des  Türkischen 

Staatsraths 3563. 

if      1.      —  Organisches  Reglement  für  den  Türkischen  Staatsrath  3562. 

5.  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den 
Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  des 
obigen  organischen  Reglements 3562. 

'*       )t      3.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserliehen  Botschafter  in 

Constantinopel.  Zustimmung  an  dem  Gesetze  über 
das  Recht  der  Fremden ,  in  der  Türkei  Grundbesitz 
zu  erwerben,  und  zu  dem  betr.  Protokoll  .     .     .     .3566. 

»>       M     11*      ^  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.  Audienz  beim  Fürsten  Carl;  Demission  des 
Rumän.  Bün.  d.  Ausw.,  Stephan  Golesco  .     .     .     .3530. 

**        »t     11.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.  Uebersendung 

der  vom  Sultan  bei  Eröffnung  des  Türkischen  Staats- 
raths gehaltenen  Rede 3563. 

*'        M     13.      —  Ders.   an  Dens.     Uebersendung    des    organischen 

Reglements  für  den  obersten  Gerichtshof  der  Türkei  3564. 
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>t     15.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
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stantinopel.  Günstiger  Eindruck  der  Einsetanng  des 
Türkischen  Staatsraths 3565. 

*'         9»    20.      —  Ders.    an  den  Kaiserl.  Generalconsul  in  Bukarest. 

Auftrag  zu  gemeinschaftlichen  Schritten  mit  den  Ver- 
tretern von  Oesterreich  und  England  beim  Rumän. 
Bünisterinm  in  Sachen  der  Juden 3531. 

*,  25.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais.  Min.  d. 
Ausw.   Dank  der  Armenischen  und  des  Griechischen 

Patriarchen  ftir  die  Reformen 3566. 

**       ^nn'i    3.      —  Generalconsul  in  Bukarest  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.  Oesterreichische  Schritte  gegen  die  Ru- 
mänischen Verleumdungen ;  Widerruf  der  letzteren 
durch  den  neuen  Rumän.  Min.  d.  Auaw 3532. 

M  5.  -— ^  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
stantinopel. Beilallige  Zustimmung  zu  den  Tür- 
kischen Reformmatsregeln 3567. 
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1668.  Juni  9.      Frankreich.     Botschafter    in  Constantinopel  an  den     No. 

Kaiseri.  Min.  d.Answ.  UnteneichnungundUebersen- 
dang  des  Protokolls  über  dasBecht  der  Franzosen,  in 
der  Türkei  Grundbesitz  sn  erwerben S569. 

11.  —  Generalconsul  in  Bukarest  an  Dens.  Conferenz  der 
Vertreter  Oesterreichs,  Frankreichs  und  Englands  mit 
dem  bnmän.  Min.  wegen  Entschädigung  der  Juden  3533. 

19.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Botschafter  in  Constanti- 
nopel. Ruhige  Stimmung  in  Serbien;  die  Thron- 
folgefrage         3511. 

24.  —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Generalconsul  in  Belgrad. 
Befriedigung  mit  dem  ruhigen  Verlauf  der  Rrisis  in 
Serbien ;  günstige  Haltung  der  Mächte  gegenüber  der- 
selben        3512. 

Juli  2.  Serbien.  Beschlnss  der  Skuptschina ,  betr.  die  Nach- 
folge des  Fürsten  Milan  Obrenowitsch  IV.  auf  den 
Thron  von  Serbien 3513  a. 

5.  —  Die  Regentschaft  an  den  Grossvezier.  Bitte  um  die 
Investitur  des  Sultans  für  den  Fürsten  Milan     .     .  3513b. 

6.  Frankreieh.  Generalconsul  in  Belgrad  'an  den  Kaiser- 
lichen Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  der  beiden 
vorstehenden  Serbischen  Actenstücke 3513. 

11.  —  Verweser  des  General  -  Consulats  in  Bukarest  an 
Dens.  Beilegung  der  wegen  der  Judenverfolgungen 
entstandenen  Differenzen 3534. 

16.  Tflrkei.  Investitnr-Berat  für  den  Fürsten  Milan  Obreno- 
witsch   3516  a. 

17.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiseri.  Botschafter 
in  Constantinopel.  Empfehlung  der  Anerkennung 
derWahl  der  Serbischen  Volksvertretung     .     .     .     .3514. 

,,         ,«82.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiseri.  Min. 

d.  Ausw.  Absendung  des  Investitur-Firmans  flir  den 
Fürsten  Milan 3515. 

,,         t«     29.      —  Bfin.  d.  Ausw.  an  den  Verweser  des  Kaiseri.  General- 

consnlats  in  Bukarest.  Wiederbeginn  der  Bulga- 
rischen Agitation 3535. 

,,  „  28.  Ttrkei.  Der  Grossveiier  an  die  Fürstl.  Serbische  Re- 
gentschaft. Antwort  auf  die  Mittheilung  der  Letzteren 
vom  5.  Juli 3516  b. 

26.  Frankreich.  Verweser  des  Generalconsulats  in  Bukarest 
an  den  Kaiseri.  Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit Bra- 
tiano  wegen  der  Agitationen  in  Bulgarien ;  Verspre- 
chen  des  Bumän.  Ministers,  dieselben  zu  verhindern  3536. 

27.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Verweser  des 
Kaiseri.  Generalconsulats  in  Bukarest.  Auftrag  zu 
genauen  Recherchen  über  die  Vorgänge  in  Bulgarien  3538. 

27.  Ttrkei  und  fhrCSim&Cllte.  Protokoll  über  die  Amts- 
daner  des  Gouverneurs  vom  Libanon 3555. 

28 .  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais. 
Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  einer  Copi;  des  In- 
vestilDr-Berat  und  der  Antwort  des  Grossveziers  auf 
die  Notification  der  Serbischen  Regentochaft    .     .     .3516. 
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1868.   Juli      9.      FrtBkreich.  Botach. inConetanthiopeland.lUis.Miii.d.     No. 

Answ.DerMin.d.Answ.derH.  rtorte  ersuchte  die  Ver- 
treter der  garantirenden  Mächte,  sich  fiher  die  Bulgar .  - 
Ram&n.  Umtriebe  geDaoe  Kenntniss  so  verschaffen  .  3537. 

,,         „     28.      — Ders.  an  Dens.     Uebersendung  des  Protokolls  über 

die  Amtsdauer  des  Gouverneurs  vom  Libanon     .     .  3555. 

„  „  30.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  Dens.  Die  Bil- 
dung insurrectioaeller  Banden  io  Bulgtrien    .     .     .  3539. 

,,         ,,     31.      —  Generalconsulats- Verweser  in  Bukarest  an   Dens. 

Die  Rumänische  Regierung  stellt  jede  Solidarität  mit 
den  Vorgängen  in  Balgarien  in  Abrede ;  Massregeln 
tum  Schutse  der  Grenze 3540. 

„  August.  —  Min.  d.  Ausw.  an  denKaiserl.  Genaraleonsul  in  Bel- 
grad, üntersttttmng  der  Serbischen  Wfinedia  in  dm- 
staatinopel  durch  Frankreich 3517. 

,,         „       5.      -—  Geoeraleonsul  in  Belgrad  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw. 

uebersendung  des  Notificationsschreibens  der  Ser- 
bischen Regentschaft,  betr.  die  Thronbesteigung  des 
FOnten  Milan  Obrenowittch  IV 3518. 

,9  „  5.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.  Uebersen- 
dung einer  Copie  der  Note  Faad-Pafoha's  an  die  Ver- 
treter der  Grossmächte  aber  die  Bulgarischen  Ange- 
legenheiten, vom  I.August  1868 (Bd. XV, No. 3319)  3541. 

,,  „  6.  —  Min.  d*  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
stantinopel. Zufriedenheit  mit  der  gelroffsnen  Ueber- 
einkunft  wegen  der  Verwaltung  des  Libanon      .     .3556. 

,,         ,,       9.      —  Ders.  an  den  Verweser  des  Kais.  Generalconsulats 

in  Bukarest.  Verlangen  beruhigender  Aufklärungen 
von  der  Rumän.  Regierung  über  deren  Stellung  sn 
der  Agitation  an  der  Unterdonan 3542. 

,,         ,,     17.      — Bots<^iafter  in  Constantinopel  an  die  Kaiserl.  Consuln 

im  Ottomanischen  Reiche.  Die  Bedeutung  und  Trag- 
weite des  Gesettes  nnd  Protokolls  fiber  den  Erwerb 
von  Grundeigenthum  in  der  Tfirkei 3571. 

,,         „     21.      —  Verweser  des  Generalconsulats  in  BiAarest  an  den 

Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  Bratiano ; 
Versprechen  desselben,  die  verlangten  Aufklärungen 

sn  geben 3543. 

,,     25.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.     Uebersen- 
dung des  Circulars  vom  17.  Aug.  (3571)  ....  3570. 
„     31.      —  Min.   d.  Ausw.  an  die  Mitglieder  der  Ffirstlichen 
Regentschaft  von  Serbien.     Antwort  auf  deren  No- 
tificationsschreiben  (vergl.  Bd.  XV,  No.  3385)    .    .  3520. 

,,  Septbr.  2.      —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Generaloonsul  in  Belgrad. 

Uebersendung  der  obigen  Antwort  auf  die  Serbische 
Thronbesteigungs-Notification 3519. 

,,  ,,  6.  -*-  Consul  in  Canea  an  den  Kais.  BCin.  d.  Ausw.  Ab- 
nahme der  Kräfte  des  Aufstandes  und  dessen  Unter- 
statzung von  Griech.  Seite 8627. 

„        ,,       7.      —  Delegirter  zur  Europäischen  Donan-Commission  an 

Dens.  Austausch  der  Ratificationen  aber  die  Ga- 
rantie der  Anleihe  derDonau-Commission ;  der  Fran- 
zösische Delegirte  beauftragt,  aber  diese  Anleihe  in 
London  zu  unterhandeln 3561. 
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FrmkrBtell*     Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.     No. 
üebersandung  einer  Gopie  des  Schreibens  des  Gross- 
▼esiera  an  den  Fürsten  Carl  von  Rnmänien,    vom 
10.  Septbr.  1868.  (Bd.  XV,  Mo.  3331)     ....  3544. 

—  Consnl  in  Canea  an  Dens.  Die  Rückkehr  der  aus- 
gewanderten Kreter  3628. 

Ttrk6i.  Blinister  Safvet  Pascha  a.  d.  Kais.  Frans. 
Botschafter  (ond  gleichlautend  an  die  andern  Gesand- 
ten) in  Constantinopel.  Anseige  ron  dem  Ent- 
schlüsse der  Hohen  Pforte,  fremden  Kriegsschiffen 
nur  in  dem  Falle«  dass  sich  ein  Staatsoberhaupt  an 
Bord  befindet,  die  Passage  durch  die  Dardanellen  zu 
gestatten 3558. 

FmkreiCll.  Boteehafter  in  Constantinopel  an  den  Kais . 
Min*  d.  Ausw.  Strengere  Anwendung  des  Verbots 
der  Dnrehfahrt  ron  Kriegsschiffen  durch  die  Darda- 
nellen Ton  Seiten  der  Hohen  Pforte 3557. 

—  Verweser  des  Generaloonsnlats  in  BnWurest  an  Dens. 
Neue  Unterredung  mit  Bratiano  über  die  Politik  der 
Bumibii.  Begiemng 3545. 

—  Delegirter  sur  Europäischen  Donau  •  Commission  an 
Dens.  Abschlnss  einer  Anleihe  mit  dem  Hause  Bi- 
sehoffsheim  und  Goldschmidt  in  London    ....  3552. 

—  Consnl  in  Canea  an  Dens.    Erlöschen  des  Aufstandes 

im  Innern,  Aufrechterhaltang  desselben  von  auswärts  3629. 

—  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gteneralconsul  in  Buka- 
rest. Die  strenge  Neutralität  der  Bumän.  Regierung 
gegenüber  der  Pforte  ist  nicht  genügend,   sondern 

eine  loyale  und  ernste  Beihülfe  derselben  erforderlich  3546. 

—  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserlichen 
Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  der  Rumän.  Antwort 
auf  das  Schreiben  des  Qrossvesiers  an  den  Fürsten 

Carl  (Bd.  XV,  No.  3332) 3547. 

.  SVOp&Uelie  DODa«-COBml88ion.  Protokoll  der  Sitzung 

▼om  Sd.  October 3554. 

frinkrcicll.  Delegirter  snr  Europäischen  Donau-Com- 
BÜssion  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Expose  der 
finansiellen  Lage  der  Donau-Commission  ....  3553. 

~*  Gesandter  in  Athen  an  Dens.     Griechischer  Zuzug 

nach  Kreta,  beabsichtigtes  Einschreiten  der  Türkei  .  3630. 

Grosttoltaaiien.  Gesandter  in  Athen  an  den  Königl. 
Min.  d.  Ausw.  Beweise  für  die  Connivenz  der 
Griechischen  Regierung  mit  dem  Aufstand  in  Kreta  .  3799. 

Frinkrtticll.     Consul  in  Canea  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.  Fortdauer  der  ausw.Unterstütsnngd.  Aufstandes  3631 . 

GriechenUnd.  Kriegsminister  an  die  Königl.  Militär- 
behörden. Auftrag,  gegen  die  Desertionen  energisch 
einanschreiten     . 3657. 

FrADkreich.   Generaleontnl  in  Bukarest  an  den  Kaiserl. 

Min.  d.  Answ.    Ministerwechsel  in  Bukarest .     .     .  3548. 

GrftecIlMlild.  Der  erste  Dragoman  der  Legation  a.  d. 
Königl.  Gesandten  in  Constantinopel.  Unterredungen 
mit  Türkischen  Ministem  über  den  bevorstehenden 
Bruch  der  diplomatischen  Beiiehungen      ....  3776. 


"       I» 


"        ,, 


»  » 


»  ■» 


»  » 


»» 


Sachregister.  —  Orientalische  Angelegenheiten.  XXV 

1S6S.  Die.    2.      GriechenUDd.  Gesandter  in  Constantinopel  a.  d.  Königl.     No. 

Min.  d.  Aosw.   Erkundigungen  beim  Rassischen  Bot- 
schafter,   Gen.    Igna^ew,    über  den  bevorstehenden 

Bruch  .     .  3777. 

3.  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den 
Kaiser].  Min.  d.  Ausw.  Bevorstehender  Brach 
zwischen  der  Türkei  und  Griechenland       ....  3632. 

3.  GriechenUlld.  Gesandter  in  Constantinopel  an  den 
Königl.  Min.  d.  Ausw.  Unterredung  swischen  dem 
Russischen  und  dem  Englischen  Botschafter  über  die 
Haltung  zum  Türkisch-Griechischen  Conflict   .     .     .3778. 

'»  --       4.      FrdBkreich.    Min,  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter 

in   Constantinopel.     Ueberraschung  über  das  beab- 
sichtigte Vorgehen  der  Türkei  gegen  Griechenland   .  3633. 

4.  —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Gesandten  in  Athen. 
Der  beabsichtigte  Bruch  zwischen  der  Pforte  und 
GriechenlaD(f 3634. 

4.      Türkei.     Gesandter  in  Athen  an  den  Königlich  Griech.  ^ 
Min.    d.    Ausw.     Beschwerden    über    die   Haltung 
Griechenlands  und  Aufforderung  zur  Ergreifung  er- 
folgreicher Massregeln  zur  Befriedigung  der  bezüg- 
lichen Reclamationen 3648. 

4.  GrieehenlaBd'     Gesandter  in    Constantinopel   an   den 
Königl.  Min.  d.  Ausw.    Unterredung  Ignatjew's  mit 
Chalil-Bei  über  das  Ultimatum;   Stellung  der  Ver- 
treter   der  Westmächte    zur  Türkisch  -  Griechischen 
Frage 3779. 

5.  Ronänieil.  Ministerpräsident  und  Min.  d.  Ausw. 
(Demeter  Ghika)  an  den  Verweser  der  Rumänischen 
Agentur  in  Paris.  Uebersendung  des  Programms  des 
neuen  Ministeriums  (Bd.  XV,  No.  3489)  nnd  Ausdruck 
der  Hoffnung,  dass  dasselbe  den  Beifall  der  Französ. 
Regierung  gewinnen  werde 3549. 

5.  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  a.  d.  Kais. 
Min.  d.  Ausw.  Gründe  der  Pforte  zum  Bruch  mit 
Griechenland,  Aufschub  der  Massregel  in  Erwartung 

der  Intercession  der  Mächte 3635. 

'^  n       &•      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.   Bevorstehender  Bruch 

der  Pforte  mit  Griechenland 3636. 

*'  M       5.      GrieeheBlaad.     Kriegsminister  an  den  Königl.  Min.  d. 

Ausw.      Massregeln   zur  Verhütung  der  Desertion 

Griechischer  Truppen 3656. 

>*         ,,       5.      —  Gesandter  in  Constantinopel  an  Dens.    Vorstellungen 

der  Vertreter  Frankreichs ,  Englands  und  Russlands 
bei  der  Pforte  wegen  Aufschiebung  des  Bruchs  mit 

Griechenland 3780. 

n        ,,       5.      GroSSbritaDnien.  Botachafter  in  Constantinopel  an  den 

Königl.  Min.  d.  Ausw.     Ablehnung  des  Ansinnens 
des  Russischen  Botschafters,   die  Pforte  vor   einem 
Bruch  mit  Griechenland  zu  warnen.     Die  Pforte  will 
zunächst  die  Schutzmächte  um  Vermitteluqg  angehen  3802. 
n        ,,       5.      —  Ders.  an  Dens.    Zurückweisung  der  Beschuldigung, 

die  Pforte  zum  Vorgehen  gegen  Griechenland  aufge- 
reizt zu  haben 3803. 
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1868.  Dec.     0.     Rassl&Ad.     Der  Reichskander  an  den  Kaiserlichen  Bot-     No. 

schafter  in  Constantinopel.  Unterredung  mit  dem 
Türkischen  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  über 
die  Folgen  eines  Bruchs  der  Türkei  mit Qriochenland  3787. 

7.  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den 
Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Ultimatum  der  Pforte  an 
Griechenland 3637. 

7.  —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.  Schritte  der  Schutz- 
mächte zur  Vermeidung  eines  Conflicts  mit  der  Pforte  3638. 

7.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  St. 
Petersburg.  Aufforderung  Russlands  zur  Mitwirkung 
zur  Verhütung  eines  Conflicts  zwischen  der  Pforte 
und  Griechenland 3639. 

7.  GrieoIldlll&Bd.  Gesandter  in  Constantinopel  an  den 
Künigl.  Min.  d.  Ausw.  Beschluss  der  Pforte ,  ein 
aus  fünf  Punkten  bestehendes  Ultimatum  an  die  Grie- 
chische Regierung  zu  richten.  Die  Freunde  Grie- 
chenlands rathen ,  das  Ultimatum  nicht  unbedingt  zu 
vennerfen 3781. 

7.      —  Ders.  an  Dens.    Abgang  des  Ultimatum  nach  Athen  3782. 

7.  GrOSSbritannieA.  Min.  d.  Ausw.  (Stanley)  an  den 
Künigl.  Gesandten  in  Athen.  Warnung  Griechen- 
lands vor  den  Folgen  seines  Verhaltens  gegen  die 
Türkei .' 3800. 

8.  Frankreich.  Botschafter  in  London  an  den  Kaiserl. 
Min.  d.  Answ.  Englands  Warnung  in  Athen  vor 
aggressiver  Politik 3640. 

8.  —  Botscb.  in  St.  Petersburg  an  Dens.  Russlands  Be- 
mühungen zur  Abwendung  eines  Conflicts       .     .     .  3641. 

9 .  —  Botschafter  in  London  an  Dens.  Aggressives  Verhalten 
d^r  Griechischen  Regierung,  Abmahnung  des  Eng- 
lischen Cabinets 3642. 

9.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Berlin. 
Aufforderung  an  Preussen,  als  Unterzeichner  des 
Pariser   Friedens  die  Schritte  der  Schutzmächte  in 

Athen  zu  unterstützen 3643. 

9.  (friecheülaAd.  Min.  d.  Aosw.  an  den  Gesandten  des 
Sultans  in  Athen.     Widerlegung  der  letzten    und 

früheren  Beschwerden  der  Pforte 3649. 

9.  —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Franzosischen  Gesandten  (und 
gleichlautend  an  die  Vertreter  Englands  und  Russ- 
lands) in  Athen.  Antwort  auf  deren  mündliche  Vor- 
stellungen (vgl.  No.  3638)  in  Betreff  der  Türkischen 
Reclamationen 365(1. 

10.  FraAkreich.  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kaiserl. 
Min.  d.  Ausw.  Versöhnliche  Schritte  Preussens  in 
Athen  und  Constantinopel 3644. 

10.  —  Min.  des  Auaw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Con- 
stantinopel. Anffordemng  der  Pforte  zur  Mässigung 
in  ihrem  Vorgehen  gegen  Griechenland     ....  3645. 

10.  —  Ders.  an  den  Kaiser!.  Gesandten  in  Athen.  Tadel 
des  .bisherigen  Verhaltens  der  Griechischen  Regierung. 
Mahnung,  den  Vorstellnngen  der  Qrossmächte  Gehör 
zu  geben 3646. 
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1868.  Dec.  10.      Frftnkroich.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.     No. 

Ausw.  Anseige  von  den  durch  die  Schutzmächte  heim 
Griechischen  Min.  d.  Answ.  gemachten  Vorstellungen, 
nebst  Uebersendung  der  betr.  Antwort  des  Letsteren, 
sowie  der  Abschrift  einer  Türkischen  Note  an  Grie- 
chenland und  der  besüglichen  Antwort  des  Griechi- 
schen Min.  d.  Ausw 3647. 

»       yy     10.      GriOChonlftnd.     Bün.    d.   Ausw.    an   den  KÖnigl.  Ge- 
sandten in  Paris.    Die  Grundlosigkeit  der  Beschwerden 

der  Pforte 365 1 . 

.f       n     10.      RnsslaAd.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserl.BotHchattcr 

in  Constantinopel.  Die  Bedingungen  des  Türkischen 
Ultimatums;  Mängel  der  Griechischen  Verfassung    .   3788. 

M        M     11.      Fraftkroich.    Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter 

in  Conutantinopel  und  an  den  Kais.  Ges.  in  Athen. 
Die  Vertreter  Preussens  in  Constantinopel  und 
Athen  sind  beauftragt,  im  Einvemehraen  mit  den 
Vertretern  Englands  und  Frankreichs  tu  Gunsten  der 
Beilegung  des  Conflicts  zu  wirken;  gleiche  Instruc- 
tionen haben  die  rcsp.  Italienischen  Repriisentanten 
erhalten    .     .     .     .     « 3652 

9«  ».  11.  —  Gesandterin  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.  Be- 
vorstehende Abreise  des  Türk.  Gesandten  aus  Athen  3653. 

f*         M     11.      Türkei.    Gesandter  in  Athen  landen  KÖnigl.  Griechischen 

Min.  d.  Ausw.,  Ultimatum 3665. 

«>         M     11*      Griecbenltnd.     Gesandter  in   Constantinopel  an  den 

KÖnigl.  Min.  d.  Ausw.  Mangel  an  Nachrichten  aus 
Athen ,  desgleichen  aus  St.  Petersburg ;  wiederholte 
Vorstellungen  Ignatjew's  beim  Grossvezir  .     .     .     .3783. 

ff        „     13.      Frankreicb.     Botschafter  in  Wien  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Ausw.  Die  Vertreter  Oesterreichs  iki  Constanti- 
nopel und  Athen  sind  beauftragt,  die  Schritte  Frank- 
reichs zu  unterstützen 3654. 

,,        M     1^*      Gri0eh6lllt]l4.     Gesandter   in   Paris   an   den   Kaiserl. 

Französischen  Min.    d.    Ausw.    Uebermittelung  der 

Griechischen  Erlasse  No.  3656  u.  3657 3655. 

1 4 .      Fr&llkr6ic1l .    Consulats- Verweser  in  Sy ra  an  den  Kaiserl . 

Gesandten  in  Athen.    Die  Vorgänge  vor  l^ra.      .     .  3674. 
14.       Grieoheüland .    CommandantdersEnosis^'andenHafen- 
capitän  von  Syra.    Bericht  über  den  Conflict  mit  dem 
Türkischen  Geschwader 3675. 

14.  Türkei.  Admiral  Hobart-Pascha  an  den  Gouverneur 
von  Syra.  Aufforderung,  die  «Enosis*  festzuhalten, 
um  derselben  den  Process  wegen  Piraterie  zu  machen.  3676. 

15.  Frinkrdich.     Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen 

Min.  d.  Ausw.  Weitere  Schritte  beim  Gricch.  Cabinet ; 
Verfolgung  der  «Enosis." 3658. 

,,         ,,     15.      —  Ders.  an  Dens.    Zur  „Enosis'-Affaire 3659. 

M  ,,  15.  —  Ders.  an  Dens.  Absendnng eines  Griechischen  Kriegs- 
schiffes gegen  Hobart-Pascha 3660. 

,,  „15.  —  Ders.  an  Dens.  Verwerfung  des  Türkischen  Ultima- 
tums durch  Griechenland 3661. 

,,  ,,  15.  —  Ders.  an  Dens.  Nochmalige  Englisch- Französ.  War- 
nung Griechenlands 3662. 
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1868.  Dec.   15.       Griechenland.     Min.  d.  Auhw.   an  den  Gesandten  des     No. 

Sultans  in  Athen.     Motivirte  Zurückweisung  der  ira 
Türkischen  Ultimatum  aufgestellten  Forderungen.     .  3669. 

15.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  (Lord  Clarendon)  an 
den  Königl.  Gesandten  in  Athen.  Das  neue  Englische 
Cabinet  theilt  die  Anschauung  seiner  Vorgänger  über 
die  Gefahren  der  Griechischen  Politik 3801. 

16.  Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kais. 
Min.  d.  Ausw.    Das  Türkische  Ultimatum  ....  3663. 

16.  Griechenland.  Min.  d.  Ausw.  an  die  Vertreter  Frank- 
reichs, Englands  und  Russland  in  Athen.  Beschwerde 
über  die  Verfolgung  des  Griechischen  Dampfers 
•  „Rnosis*  durch  ein  Türkisches  Geschwader  unter 
Hobart-Pascha,  und  Protest  gegen  dessen  Verweilen 
in  den  Gewässern  von  Syra 3670. 

1 6 .  Frankreich.  Consulats- Verweser  in  Syra  an  den  Kaiserl . 
Gesandten  in  Athen.  Erfolgreiche  Vermittelung  des 
Commandanten  des  «Forbin*  bei  Hobart-Pascha.      .  3677. 

16.  Türkei.  Admlral  Hobart-Pascha  an  den  Commandanten 
(Meyer)  der  Kaiserl.  Französ.  Corvette  «Forbin**  in 
Syra.  Bitte  um  Uebermittelung  des  folgenden  Briefes 
an  den  Commandanten  derOriech.  Fregatte  ^Hellas*.  3678. 

16.  —  Ders.  an  den  Commandanten  der  Kön.  Griechischen 
Fregatte  «Hellas".  Verlangen,  die  «Enosis''  fest- 
zuhalten      3679. 

17.  —  Botschafter  in  Paris  an  den  Kaiserlich  Französischen 
Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  einer  Abschrift  des 
Türkischen  Ultimatums  an  Griechenland ;  Anzeige 
von  der  Ablehnung  desselben  und  von  der  Abreise 
des  Türkischen  Gesandten  ans  Athen 3664. 

17.  Frankreich*  Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  London  und  St.  Petersburg.  Zur  „Enosis"- 
Affaire 3666. 

17.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 

Hobart-Pascha  hat  den  Hafen  von  Syra  verlassen.     .  3667. 

17.  —  Ders.  an  Dens.  Uebersendung  einer  Abschrift  der 
Griechischen  Antwort  auf  das  Türkische  Ultimatum 
und  einer  Griechischen  Note  an  die  Vertreter  der 
ächutomächte  in  Athen 3668. 

17.      —  Ders.  an  den  Königl.  Griech.  Min.  d.  Answ.  Antwort 

auf  dessen  Note  vom  16.  Dec.  (No.  3670).      .     .     .3671. 

17.  Griechenland.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Ge- 
sandten in  Paris.  Der  Abbruch  der  diplomatischen 
Beziehungen  und  die  sonstigen  feindlichen  Acte  der 
Pforte  gegen  Griechenland 3672. 

17.  Frankreich.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen 
Min.  d.  Ausw.  Bericht  über  seine  Bemühungen  zur 
Verhinderung  eines  feindlichen  Znsammenstosses  vor 
Syra  und  die  Haltung  dee  Griechischen  Cabinets  in 
dieser  Angelegenheit 3673. 

17.  Griechenland.  Gesandter  in  Constantinopel  an  die 
Vertreter  Frankreichs,  Englands  und  Rnsslands 
daselbst.  Bitte,  die  Griechischen  Unterthanen  in  der 
Türkei  unter  ihren  Schott  au  nehmen 3687. 
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1968.  Dsc.  17.      Rnssltlld.     Der  Beichskansler  an  den  Kaiserlichen  Bot-     No. 

schafter  in  Paris.  Uebersendnng  der  folgenden  De- 
pesche nach  London ;  R&thlichkeit  vereinter  Bemühun- 
gen der  Grossmäehte  xn  Gunsten  der  Erhaltung  dee 

Friedens 3789. 

f9       *}     17.      —  Ders.  an   den  Kaiserlichen  Botschafter  in  London. 

Die  Umstände,  unter  welchen  dieKrisis  ausgebrochen« 
ist;  ein»  geheimer  Einfluss**,  dem  nachzuforschen  sei, 
störe  die  Ruhe  Enropa's;    Nichtiuterrention  ist  das 
Programm  Russlands  in  der  orientalischen  Frage     .  3790. 

»9        «f     18.      Frankreich.      Botschafter  in  London  an  den  Kaiserl. 

Min.  d.  Ausw.     Das  Ereigniss  mit  der  «Enosis*     .  3680. 

9«        M     19.      Griechenland.     Min.  d.  Ausw.  an  die  Königl.     Consu- 

larbehörden  im  OttomanischeA  Reiche.  Der  Abbruch 
der  Beziehungen  zwischen  der  Türkei  und  Griechen- 
land und  die  Ausweisung  der  Griechischen  Unter- 
thanen  aus  der  Türkei 3784. 

tf  M  19.  Rnssland.  Der  Beichskansler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  London.  Missbillignng  des  ungestümen 
und  strengen  Vorgehens  der  Pforte ;  Nothwendigkeit 
einer  diplomatischen  Intervention  der  Grossmächte  .  3791. 

,,  >t  19.  —  Ders.  an  Dens.  Die  Englische  Regierung  hat  eine  ge- 
meinschaftliche Action  der  drei  Schutsmächte  auf  der 
Basis  des  Türkischen  Ultimatum  vorgeschlagen;  Rnss- 
land schlägt  dagegen  eine  diplomatische  Intervention 
sämmtlicher  Grossmächte  vor,  so  wie  genaue  Prü- 
fung der  Conferenz-Basis 3792. 

,,  M  19.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Bot- 
schafter in  St.  Petersburg.  Vorzug  einer  Einwir- 
kung der  Schutimächte  vordem  Einberufen  einer  Con- 
ferenz  aller  Grossmächte 3804 

,,         9,     19.      —  Ders.  an  den  Königl.  Botschafter  in  Constantinopel. 

Bedauern  über  die  Massregel  der  Ausweisung  der  Grie- 
chen aus  der  Türkei i     .     .     .  3805. 

,,         „     20.      Frankreich.     Botschafter    in   Constantinopel    an   den 

Königl.  Griechischen  Gesandten  daselbst.  Ableh- 
nung des  Schutzes  der  Griechischen  Unterthanen  und 
Interessen  in  der  Türkei  von  Seiten  Frankreichs     .  3688. 

,»         M     20.      Grossbritannien.     Botschafter  in  Paris  an  den  Kaiserl. 

Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  La  Valette ;  gün- 
stige Stimmung  desselben  für  den  Prenssischen  Con- 
ferenzvorschlag 3806. 

,,         „     21.      Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  (La  Valette)  an  den  Kais. 

Botschafter  in  Constantinopel.  Bitte  um  acht  Tage 
Frist  von  der  Türkischen  Regierung,  behufs  Be- 
sprechungen mit  den  Grossmächten 3681. 

,,  »f  21.  —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Berlin.  An- 
regung ein  er  Conferenz  über  die  Türkisch-Griechische 
Angelegenheit  durch  Preussen;  eventuelle  Zustim- 
mung Frankreichs    3682. 

,t  •«     21.      —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.    d. 

Ausw.  Die  Griechische  Kammer  votirte  eine  Anleihe 
etc 3683. 
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Sachregfister.  —  Orientalische  Angelegenheiten. 

1868.  Dec.  21.      Frankreich.  Botsch.  in  Constantinopel  an  Dens.     Die     No. 

Türk.  Regierung  rerlängert  die  Frist  für  das  Ein-  und 
Anslaufen  Griechischer  Schiffe  und  für  die  Ausweisung 

Griechischer  Unterthanen 3684. 

21.      —  Cons.  inCaneaan  denFreischaaren-FührerPetropulaki. 
Rath,  die  Insel  Kreta  mit  seinen  Freischaaren  zu  verlas- 
•  sen,  um  das  Leben  von  40  gefangenen  Griechen  zu  retten  3719. 

21.  GrossbritaAnien.  Botschafter  in  Paris  an  den  Kön.  Min. 
d.  Answ.  Der  Kaiser  von  Frankreich  billigt  den 
Conferenz  Vorschlag 3807. 

22.  Frankreich.  Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.  General- 
consul  in  Bukarest.  Actnahme  von  den  beruhigen- 
den Versicherungen  des  neuen  Rumänischen  Cabinets  3550. 

tt         M     22.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den   Kaiserlichen 

Min.  d.  Answ.    Die  Pforte  gewährt  eine  fernere  Frist 
von  zwei  Wochen  zu  Unterhandlungen  (vgl.  No.  3681 .)  3685. 

22.  —  Ders.  an  Dens.  Uebersendung  der  Griech.Note  vom 
17.  Dec.  (No.  3687) 3686. 

23.  —  Botschafter  in  London  an  Dens.  Geneigtheit  Lord 
Clarendon's  zur  Theilnahme  an  einer  Conferenz     .  3689. 

23.  Grossbritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Bot- 
schafter in  Paris.  Bemerkungen  und  Erwägungen 
in  Bezug  auf  die  vorgeschlagene  Conferenz     .  .  3690. 

24.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Ges.  in  Athen. 
Anzeige  von  dem  Confer.-Vorsclilage ;  Auftrag,  so- 
wohl dem  Griech.  Min.  d.  Ausw.  als  Hobart-Pascha 
Mässigung  anznrathen 3691. 

24.      —  Ders.  an  d.  Kaiserl.  Botschafter  in  Constantinopel. 

Die  Bemühungen  zur  Herbeinihmng  der  Conferenz  3692. 

24  —  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kaiserlichen  Min.  d. 
Ausw.  Ueberein kommen  mit  dem  Grafen  v.  Bismarck 
über  die  Fassung  der  Conferenz-Einladnng      .     .     .  3693 

24.     —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kais.  Botsch.  in  Berlin.     Die 

■ 

Fassung  der  Einladung  znr  Conferenz 3694. 

24.  —  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  Be- 
richt über  eine  Berathungmit  dem  Grafen  v.  Bismarck 
über  die  Conferenz,  ihre  Grundlagen,  Tragweite  etc.  3695. 

24.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen  Min.  d.  Ausw. 
Uebersendung  einer  Declaration  der  Griechischen 
Kronconsulenten  über  die  nEnosis'^-Affaire     .     .     .  3696. 

24.      Griechenland.     Proclamatlon  des  Ministerraths  an  das 

Volk,  die  Lage  des  Landes  betr 3785. 

24.  Rnssland.  Der  Reichskanzler  an  die  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Paris  und  London.  Griechenland  miiss 
zur  Conferenz  zugelassen  werden 3793. 

25.  Frankreich.  Botsch.  in  Wien  a.  d.  Kais.  Min.  d.  Ausw. Zu- 
etimmungdesWienerCabinets  zu  demConf  -Vorschlage  3697 . 

25.       —  Botschafter  in   Constantinopel   an  Dens.  Bedenken 

der  Pforte  gegen  die  Conferenz 3698. 

25.  —  Min.  des  Ausw.  an  den  Kais.  Botschafter  in  Constan- 
tinopel.    Empfehlung  des  Conferenzprogrammes      .  3699. 

25.  Rnssland.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafterin Paris.  Parität  des  Griechischen  Vertreters 
bei  der  Conferens  mit  dem  Türkischen        .     .     .     .3794. 
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Sftchregister.  —  OrteDtalische  Angelegenheiten. 

1^68.  D^   26.      Frankreicll.     Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiietl.  Min.     No. 

d.  AuBw.     Hobart-Pascha  willigt  in  die  gerichtliche 
Verfolgung  der  «Enosis." 3700. 
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S6.      —  Botschafter  in  Wien  an  Dens.    Graf  v.  Beiiat  schliestt 


sich  den  Französischen  Ansichten  über  die  Basis  der 

Conferenz  an 3701. 

>  >      26.      GrOSSbritanftian.  Botsch.  in  Constantinopel  a.  d.  Königl. 

Min.  d.  Answ.  Bedenken  der  Pforte  gegen  eine  Conf.  3810. 
>*       27.      Frftükrsich.    Consul  in  Canea  an  den  Kaiserlichen  Min. 

d.  Ausw.     Schlechte  Lage  der  Insurgenten    .     .     .  3702. 

>>       27.      Grossbritaanien.     Botschafter  in  Paris  an  den  Königl. 

Min.  d.  Ausw.  Unterredung  mit  La  Valette  über  die 
Betheilignng  Griechenlands  an  der  Conferenz.     .     .  3808. 

>»  28.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschaf- 
ter in  London.  Uebereinstimmuiig  mit  den  Ansichten 
des  Englischen  Cabinets  in  Bezug  auf  das  Programm 

der  Conferenz 3703. 

38.  GrOSSbritannien.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Bot- 
schafter in  Constantinopel.  Widerlegung  der  Be- 
denken der  Pforte  gegen  die  beabsichtigte  Conferenz  3809 

>>         28.      —  Ders.  an  den  Königlichen  Botschafter  in  Paris.  Noth- 

wendigkeit,  dass  die  Conferenz  sich  auf  Rathschläge 
beschränke  und  jeder  actiren  Intervention  imTürkisch- 
Griechischen  Conflict  enthalte 3704. 

'*  29.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Botsehaf- 
ter in  London.    Einigung  über  die  Basen  der  Conferenz  3705. 

*>        29.      —  Botschafter  in  London  an  den  Kaiserlichen  Min.  d. 

Ausw.  Zustimmung  Engkinds  zu  den  Ansichten 
Frankreichs  über  die  Conferenz 3706. 

*>       29.      —  Cousulatsyerweser    in   Syra   an   Dens.     Stand   der 

wEnosis^'-Angelegenheit;  roUständige  Unterwerfung 
der  Kretischen  Insurgenten .3709. 

*>       30.       Gressbritannien.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen 

Botschafter  in  Paris.     Zustimmung  zur  Theilnahme 

an  der  Conferenz 3707. 

>>  30.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Constantinopel.  Instruction,  der  Regie- 
rung der  Pforte  die  Znsimmung  lum  Programme  der 

Conferenz  dringend  anzuempfehlen 3708. 

> «     30.      —  Gesandter   in  Athen   an  den  Kaiserlichen  Min.   d. 

Au8W.     Zur  «Enosis"- Angelegenheit 3710. 

*  >  30.  —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.  Massenhafte  Capi- 
tulation  der  Griechischen  Freiwilligen  auf  Kreta; 
Türkische  Schiffe  bringen  dieselben  nach  Syra  .  .  371 1. 
>>  30.  Griechenland.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Ge- 
sandten in  Paris.  Nothwendigkeit,  dass  die  Conferenz 
sich  auch  die  berichtigende  Feststellung  der  continen- 
talen  Grenze  zwischen  der  Türkei  und  Griechenland 

zur  Aufgabe  mache 3712. 

"        )«     30.      Türkei.    Min.  d.  Ausw.  an  den  Botschafter  des  Sultans 

in  Paris.  Motivirung  des  Abbruchs  der  diplomatischen 
und  commerciellen  Beziehangen  mit  Griechenland 
und  der  anderen  gegen  Letzteres  ergriffenen  Massre- 
geln, nebst  bezüglichem  Memorandum 3713. 
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XXXII  Sachregister.  —  Orientalische  Angelegenheiten. 

1868.  Dec.  30.      GrOSSbritaOAieil.    Botschafter  in  Consuminopel  an  den     No. 

Kunigl.  Min.  d.  Answ.  Endliche  Entschliessung  der 
Pforte  zur  Theilnabme  an  der  Conferenz    .     .     .     .3812. 

31.  Frtllkreicll.  Botschafter  in  Constantinopel  an.  den 
Kaiserlichen  Min.  d.  Aosw.  Der  Türkische  Bot- 
schafter in  Paris  wird  beordert  werden ,  an  der  Con- 
ferenz Tbeil  zu  nehmen 3714. 

31.      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.    Vorläufiger  Abschluss 

der  „Enosis'-Angelegenheit 3715. 

1869.  Jan.    2.      —  Min.  d.  Answ.  an  die  Kaiserlichen  diplomatischen 

Agenten  bei  den  Pariser  Vertragsmiichten.  Einladung 
zur  Theilnabme  an  der  Conferenz 3716. 

,,         ,,       2.      —  Botschafter  in  Berlin  an  den  Kaiserlichen    Min.   d 

A usw.  Prenssen  tritt  der  Conferenz  bei 3717. 

,,         ,,       2.      —  Consul  in  Canea  an  Dens.     Detaillirter  Bericht  über 

die  Capitulation  der  Insurgenten  unter  Potropulaki   .  3718. 
4.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.   Modification 
der  TQrkischerseits  angeordneten  Massregeln  gegen 
die  Oriechischen  Unterthanen  in  der  Türkei.      Der 
GrossYezir  bittet  um  einen  kurzen  Aufschub  der  Conf.  3720. 

4.  GrieeheAlftAd.  Der  Nomarch  der  Cykladen  an  die  frem- 
den Consuln  in  Syra.  Beschwerde  über  das  Circnliren 
Türkischer  Fahrzeuge  im  Hafen  von  Syra  ....  3730. 

5.  Türkei.  Grossvezir  an  die  Repräsentanten  der  Pforte. 
Verändert«  Dispositionen  in  Betreff  der  Behandlung 
Griechischer  Unterthanen  und  ihres  Eigenthums  in 
der  Türkei 3721. 

5.  FrftAkrdich.  Mlq.  d.  Aasw.  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter  in  Constantinopel.  Inopportunität  der  Mass- 
regeln gegen  die  Griechischen  Unterthanen,  sowie  des 
Verlangens  nach  Aufechub  der  Conferenz  ....  3722. 

5.      —  Botschafter  in  Constantinopel   an   den  Kaiserlichen 
Min.  d.  Ausw.     Die  Behandlung  der  Griech.  Unter- 
thanen in  der  Türkei     3723. 

5.  Oesterreieh ,  Frankreich,  GrossbritannieA ,  Italien 
lorddentsGher  Bund ,  Dlneoiark  nnd  Verein.  St. 

Yon  Amerika.  Die  respectiven  Consuln  an  den  No- 
marchen der  Cykladen.  Drei  Fragen  über  die  Be- 
wachung der  «Enosis** 3732. 

),       6.      Frankreich.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiser- 
lichen Min',  d.  Answ.     Der  Grossvezir  besteht  nicht 

mehr  anf  den  Aufschub  der  Conferenz 3724. 

jy        ,,       6.      —  Gesandter  in  Athen  an  Dens.     Die  eveutuellen  Be- 

YoUmächtigten  der  TfiriLci  und  Griechenlands  bei  der 
Conferenz 3725. 

e.  Meehenland.  Der  Nomarch  derCykladen  an  die  frem- 
den Consuln  in  Syra.  Ausweichende  Antwort  auf 
deren  Fragen  (No.  37SS) 3733. 

7.  Frankreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserlichen  Ge- 
sandten in  Athen.     Der  Repräsentant  der  Türkei  bei 

der  Conferenz 3726. 

,y         n       7.      —  Gesandter  in  Athen  an   den  Kaiserlichen  Min.   d. 

Answ.  Die  Bfickkehr  der  Griechischen  Freiwilligen 
nach  Syra 3727. 
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Sachregister.  —  Orientalische  Angelegenheiten.  XXXIII 

'^^'-    Jan.   7.     Meelienland.   Mind.  Answ.  an  denKönigl.    Gesandten    No. 

in  Paris.     Widerlegung  der  Türkischen  Beschwerden 

und  Gegenbeschwerden  Griechenlands 3749./ 

'*         ,,       7.      —  Ders.  an  Dens.   Nothwendigkeit  einer  befriedigenden 

Lösung  der  Kretischen  Frage  sn  dauernder  Sicherung 

des  öffentlichen  Zustandes  im  Orient 3757. 

"  9  9        7.      —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königl.  Min.  d.  Ausw. 

Mangel  an  Instructionen  für  die  Conferenz.  Unter- 
redung mit  dem  Kaiser!.  Französ.  Min.  d.  Ausw. 
über  die  Aufgabe  der  Conferenc 3786. 

8.     Oesterreicb,  Frankreich,  GrossbritaiwieA,  Italien, 
lorddentseher  Bud ,  Dliiemark  und  Verein.  St. 

von  Amerika«  IMe  resp.  Consuln  in  Syra  an  den 
Türkischen  Vice-Admiral  Hobart-Pascha.  Mittheilung 
der  Note  des  Nomarehen  vom  4.  Jan.  (No.  3730)  .  3731. 
8.  Groesbritannien.  Botschafter  in  Constantinopel  an  den 
Königl.  Min.  d.  Ausw.  Vergeblicher  Versuch,  die 
Griechischen  Unterthanen  in  der  Türkei  unter  den 
Schutt  der  Vereinigten  Staaten  su  stellen  .  .  .  .3813. 
>  «         9.      Frankreich.  Consul  in  Canea  an  den  Kaiserlichen  Min. 

d.  Ausw.    Abzug  der  Freiwilligen  von  Kreta      .     .  3728. 
>9         9.      —  Consulats- Verweser  in  Syra  an  Dens.    Vorgänge  in 

Syra;  rücksichtsvolles  Benehmen  Hobart-Pascha's  .  3729. 

'  « >        9.      Pariser  Yertragsnlehte.     Pariser  Conferenz.     Erstes 

Protokoll 3734. 

"  •>        9.      Grieebenland.     Gesandter  in  Paris  an  den  Präsidenten 

der  Pariser  Conferenz.  Gründe  der  Nichttheilnahme 
an  der  Conferenz 3735. 

'«  1»        9.      Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  an  die  Kaiserl.  Missionen 

in  Constantinopel  und  Athen.  Uebermittelung  des 
Ersuchens  der  Conferenz  um  Erhaltung  des  Status  quo 

(s.  No.  3734) 3736. 

"  f>     10.      —  Ders.   an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Athen.     Auf- 

forderung der  Conferenz  an  das  Griechische  Cabinet 

zur  Theilnahme 3737. 

''  >«  10.  Rnssland.  Der  Reichskanzler  an  den  Kaiserlichen  Bot- 
schafter in  Paris.  Nochmaliger  Antrag  auf  Gleich- 
stellung des  Griechischen  Conferenzbevollmächtigten 
mit  dem  Türkischen 3795. 
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11.      Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Ge.«andten 


yy 


in  Athen.  Ersuchen  um  Beschleunigung  der  Antwort 
auf  die  Aufforderung  zur  Theilnahme  a.  d.  Con- 
ferenz    3738. 

11.      — Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min. 
d.  Ausw.     Antwort  der  Pforte  auf  die  Aufforderung 
der  Conferenz  zur  Erhaltung  des  Status  quo    .     .     .  3740. 
n     12.      Pariser  TertragSIllchte.    Pariser  Conferenz.    Zweites 

Protokoll 3739. 

'*         n     12.      Frankreich.   Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 

in  Athen.  Aufforderung,  die  »Enosis"  im  Hafen  von 
Syra  festzuhalten     ...........  3741. 

*'        yy     lt.      Tirkei.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in 

Paris.  Die  Aufforderung  der  Conferenz  zur  Erhal- 
tung des  Status  quo  betreffend 3748. 
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XXXIV  Sachregist  er.  —  Orientaluche  Angelegenheiten. 

1869.   Jen.   12.      R«88lis4.     Der  Beichskantler  ad  die  Kiuserlielien  Bot-    Ho. 

fcWUler  in  Paris,  London  und  Berlin.  Nochmals  die 
Parität  det  Turkiachen  nnd  des  Griechischen  Con- 
ferensDeYQllmaohtigten 3796. 

12.  GrOSSbrittBQien.  Min.d.Auaw.  an  denKöoigl.  Botach. 
in  Paris.  Vorgehen  der  Conferena  im  Falle  der 
Niehttheilnahme  Griechenlands 3811. 

19.  —  Botschafter  in  Conatantinopel  an  den  Königl.  Min. 
d.  Answ.  8timiimng  in  der  Türkei  beaüglich  des 
Conflicts  mit  Griechenland 3815. 

13.  Rll88ltlld.  Der  Reichskancler  an  den  Kaiserl.  Botsch. 
in  London.  Bedanem  Über  die  Weigerung  Griechen- 
lands ,  an  der  Conferena  Theil  an  nehmen  ;  Bemer- 
kungen Ober  die  Griechische  Verfassung    .     .     .     .3797. 

13.  GrossbrittnilieA.  Botschafter  in  Constaminopel  an  den 
Königl.  Min.  d.  Ausw.  Zurückweisung  von  Be- 
schuldigungen im  Griechischen  Blanbnche  .  3816. 

14.  Frinkraicll.  Gesandter  in  Athen  an  den  Kaiserlichen 
Min. d.  Ausw,  Schritte,  Hobart-Paachaznr Entfernung 
ans  den  Gewässern  ?on  Syra  zn  bestimmen.     .     .     .  3743. 

14.  Pariser  YertragSBlIcbte.  Pariser  Conferenz.  Drittes 
Protokoll 3744. 

Ib.  FrftAkreich.  Min.  d.  Answ.  an  den  Kais.  Gesandten  in 
Athen.  Benachrichtigung  von  dem  Fortgang  der 
Conferenzverhandlungen 3745. 

15.  Pariser  YertragSmlGllte.  Pariser  Conferenz.  Viertes 
Protokoll 3746. 

15.      GridChenland.    Memorandum  über  den  Conflict  mit  der 

Türkei 3747. 

15.  GrOSSbritaftnieil.  Botschafter  in  Paris  an  den  Königl. 
Min.  d.  Aaaw.  Unterredung  mit  La  Valette  über 
die  Stellpng  Griechenlands  anf  der  Conferenz      .     .3814. 

16.  Pariser  YertragaOlIcbtO.  Pariser  Conferenz.  Fünftes 
Protokoll 3748. 

16.  Frankreich.  Gesandter  Jn  Athen  an  den  Kaiserl.  Min. 
d.  Ausw.  Anaeige  von  dam  verspäteten  Empfang  der 
Telegramme  vom  10.  Jan.      .     .     .  .     .     .     .3750. 

16.  —  Ders,  an  Dens.  Beharrlichkeit  des  Griechischen  Cabi- 
nets;  Erledigung  der  ^Enosis*-Angelegenheit      .     .  3751. 

17.  —  Botschafter  in  Constantinopel  an  Dens.  Geneigtheit 
der  Pforte  cur  Anerkennung  des  Ausspruches  der 
Conferenz 3752. 

17.  —  Ders.  an  Dens.  Anerkennung  des  Conferenz  -  Aus- 
spruches Seitens  der  Pforte 3753. 

18.  -—  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der  Gesetz- 
gebenden Körperschaften 3493. 

18.  —  Gesandter  In  Athen  an  den  Kaiierl.  Min.  d.  Ausw. 
Griechenland  lehnt  wiederholt  die  Theilnahme  an  der 
Conferenz  ab  .    . 3754. 

20.  Pariaer  Vertragtaftchte.  Pariser  Conferenz.  Sechstes 
Protokoll 3755. 

20.  Fraftkreich.  Min.  d.  Ausw.  an  den  Königl.  Griechischen 
Min.  d.  Ausw.  Mittheilang  derDeclaration  der  Con- 
ferenz    3756. 
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Sachragiitfir,  —  OriautalUche  AngelogenhciLeii. 

No. 
PriBkrelCb.   Expo»«  de  U  Siiaftticni  de  1'EmidK      .     .  3494. 

—  Oeaandter  in  Alb«D  &d  dia  Kaiierl.  Hin.  d.  Aasw. 
Oriechsniand  wird  fnndieiige  SchrilW  gtt*^  ^^^ 
TUrlcri  venneiden  ,  bebant  aber  anr  Nichltheilaabme 

an  der  Conrereoi 3758, 

—  Dert.  an  Den*.    Vwlaofder  .Enoiii '-Angelegenheit  3762. 

—  Hin.  d.  Aniw.  an  den  Kais.  Oeeandlen  In  Athen. 
TelegraphischeBaiiaehrichtigungTOti  den  Beachlüssen 

der  Conferoai 3759. 

—  Den.  an  Deni.  Racapitniation  der  Conferenzver- 
bandlnngen  ;  Empfehlang  deren  Kesoita»  an  Grie- 
cfaenland,  mit  AnkBadigungder  Bendong  des  Grafen 
CharlM  Wnlewaki 3T60 

—  Uer«.  an  den  Ralmrl.  BoUcbafter  in  Contlsniinupel. 
Darlegung  des  güniltgen  Anigangs  der  Cunferent 
nirdleTBrkei 3761. 

firutbritlllUB.  BoMchaftoT  in  CottaUBtiDopei  an 
den  KÖnigl.  Uin.  d.  Aniw.  Erlegeiiaehe  Slinimung 
In  der  Türkei 3817. 

Frankrtieb.     Guandler  in  Athen  an  den  Kaiierl.  Min. 

d,  Ausw.     Abiag  Hobart-Paicha'a  von  Syra  .     .     .  3T93. 

—  Den.  an  Dens.  Eindruck  dsrConferenilieechlllkiiein 
Athen 3764. 

firoilbliUlBlai.     Qea.  in  Athen  uq  den  Köni);1,  Min. 

d.  Anaw.    liCindruck  der  Entscheidung  derConferem.    3818. 

Frukreicb.  Hin.  d.  Aas»,  an  den  Kaiserl.  Gesandten 
in  Alben.  Berechnnng  der  Fritt  fltr  die  Ettltmng 
Oriecbealand« 3765. 

—  Oeaandter  in  Athen  an  den  Kaiaerl,  Hin.  d,  Auaw. 
Drei  TelBgramme  Dber  di«  anagebrochene  Hiniater- 
kriaii 3766, 

—  Uin.  ä,  Auaw.  an  d.  Kaiaerl.  Oetandten  in  Athen. 
Untbu&liebkeit  einer  Vetiängerang  der'  ron  der  Cou- 
fereni  geateekten  Friat 3767. 

—  Geaandter  in  Athen  an  den  Kuaerl.  Hin.  d,  Auaw. 
Telegramme  Bber  Bildung  dea  HtDiaterinma  Zaimi    3T6S. 

Crtsebenlald.  ProclamatioD  de*  Ulniaterraths  au  daa 
Helleniache  Volk.  Gründe  der  Annahme  der  Con- ' 
rerenabeachlllHe 3769. 

—  Hin.   ä.  Auaw.   an  den  Kaiaerl.  Pmncösiioben  Hin. 

d.  Aoaw.   AnerkennnngdeaAuaapruebsderConferena  37TI. 

—  Uart.  an  den  KÖnigl.  Qeaandten  in  Paria  (nnd  gleich- 
mäaaig   an    alle  EnropttiBoben  BÖfe).      Reflectionen 

Über  die  Conferena 3772. 

Rvillild-  Der  Beichakanzter  an  den  Kalacrlichen  Bo^ 
achafler  in  London.  Aufregung  io  Athen ;  noch- 
malige« Bedauern  über  die  Nichtsnlftaaan^  dea  Grie- 
chlechen  Teriretera  >nr  Confereni  mit  deliberatirar 
Stimme 3798. 

SrsilbritoniiSD.  Botachafter  in  Paria  an  den  Königl. 
Hin.  d.  Aus«.  Dnierredung  fnit  La  Valette  über  die 
Oriechiach-Tlirkiache  Angelegenheit 3BI9. 

—  Der*,  an  Deua.  Widerlegung  dea  GerSchta  von  einer 
Bniaiachen  Depucbe  über  den  Anfang  der  Conrereni.  3620, 
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XXXVI  Sachregister.  —  Orientalische  Angelegenheiten.  —  Serbische  Angelegenheiten. 

1869.  Febr.  18.      Pariser  Vertragimlchte.    Pariser  Conferenz.  Siebentes     No. 

Protokoll 3770. 

18.  GrtSSbrittBAieil.  Botschafter  in  Paris  an  den  Königl. 
Min.  d.  Ausw.     Bericht  über  die  Vorgänge  bei  der 

letzten  Conferenzsitxung 3821. 

20.  —  Ders.  an  Dens.  Unterredung  mit  dem  Griechischen 
Gesandten  in   Paris  über  die  Griechische  Depesche 

vom  6.  Februar  (No.  3772) 3822. 

20.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Königl.  Missionen  inConstan- 
tinopel  und  Athen.  Empfehlung  der  sofortigen 
Wiederaufnahme    der    diplomatischen   Beziehungen 

zwischen  der  Pforte  und  Griechenland 3823. 

,,         yj     21.      Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Gesandten 

in  Athen.     Das  Griechische  Circulaire  vom  6.  Febr. 

(No.  3772)  betreffend 3773. 

,,         ,,     22.       —   Ders.  an  die  Kaiserl.  Missionen  im  Auslande.     Ver- 
lauf und  Resultate  der  Conferenz 3774. 

,,         ,,     22.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min. 

d.  Ausw.     Zurücknahme  der  Türkischen  Massregeln 

gegen  Griechenland 3775. 

Pjrenften-ClreiiBe»  Berichtigung  der. 

1868.  Aug.  5.       Frankreich.     Conunissair  für  die  Pjrenüen-Grenzbericb> 

tiguug  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.  Bericht  über 
die  Arbeiten  der  Cosunission  behufs  Berichtigung  der 
Pyrenäen-Grenze  zwischen  Frankreich  und  Spanien.  3506. 

1869.  Jan.  21.      —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 3494. 

Ramftiileii  s.  Itoiiaafarateiitbüiiier-Aiiseleffenhelleii. 
Serblaeke  Anseleffeniieieeii.    (Verg;l.  Bd.  XV  n.  vorg.) 

1868.  Juni  19.      Frankreich.    Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter 

in  Ck>nstantinopel.  Ruhige  Stimmung  in  Serbien ; 
Die  Thronfolgefrage 35 11 . 

M         f«     24.      —  Ders.   an   den  Kaiserl.    Generalconsul   in  Belgrad. 

Befriedigung  mit  dem  nihigen  Verlauf  der  Kriäis  in 
Serbien;  günstige  Haltung  der  Mächte  gegenüber 
derselben 3512. 

,,       Juli     2.      Serbien.    Beschluss  derSkuptschina  betr.  die  Nachfolge 

des  Fürsten  Milan  Obrenowitsch  IV.  auf  den  Thron 
von  Serbien 3513  '. 

M         ,,       5.      —  Die  Rechenschaft  an  den  Grossvezier.     Bitte  um  die 

Investitur  des  Sultans  für  den  Fürsten  Milan   .     .     .3513**. 

fj         y,       6.      Frankreich.    Generalconsul  in  Belgrad  an  den  Kaiserl. 

Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  der  beiden  vorstehenden 
Serbischen  Actenstücke 3513. 

»,         ,,     16.      Türkei.    Investitur-Berat  für  den  Fürsten  Milan  Obreno- 
witsch   3516  V 

,,         ,,     17.     Frankreich.    Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter     ^ 

in  Constantinopel.  Empfehlung  der  Anerkennung 
der  Wahl  des  Serbischen  Volksvertreters    .     .     .     .3514. 

M  n     '^2.      —  Botschafter  in  Constantinopel  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

Ausw.     Absendnng  des  Investitnr-Firmans  für  den 

Fürsten  Milan 3515 

23.  Türkei.  Groesvesier  an  die  Fürstlich  Serbische  Regent- 
schaft. Antwort  auf  die  Mittheilung  der  Letzteren 
vom  5.  Juli 3516  ^ 
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Sachregiater.  —  Spftnien  und  die  Südamerikanischen  Staaten.  XXXVII 

1868.  Joni  28.      Frankreich.      Botschafter  in  Constantlnopel  an    den    No. 

Kaiserl.  Min.  d.  Aosw.  Uebersendnng  der  Türkischen 

Schriftstücke  No.  3516  a  und  9516  b 3516. 

„  kngut  1.      —  Min.  d.Aasw.  an  den  Kais.  Generalconsul  in  Belgrad. 

Unterstütsnng  der  Serbischen  Wünsche  in  Constanti- 

nopel 3517. 

M       „      5.      —  Generalconsul  in  Belgrad  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 

'Answ.  Uebersendnng  des  Notificationssohreibens  der 
Serbischen  Regentschaft ,  betr.  die  Thronbetteigting 
des  Fürsten  Milan  Obrenowitsch  IV.  (vgl.  Bd.  XV, 

No.  338») 3518. 

"       M    31.      —  Min.  d.  Ausw.  an  die  Mitglieder  der  Fürstlichen  Re- 
gentschaft in  Serbien,  Anerkennung  der  Wahl     .     .  3520. 
'f   Septbr.  2.      —  Ders.   an   den  Kaiserl.   Generalconsul  In  Belgrad. 

Uebersendnng  des  obigen  Aetenstückes      .     .     .     .3519. 

^^   Jan.  21.      —  Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 3494. 

^nleit  and  die  SfidünierlkaiilMbeii  Repabllken.    (Vgl.  Bd.  X.) 
'^*    Juli    3.      Frftükreicll.  Min.  d.Answ.  andieFransösisohenGeneral- 
consaln  in  Santiago  und  Lima.  Die  Friedensbestrebnn- 
geu   der  Regierung  von  Ecuador;   Zustimmung  zu 

denselben 3599. 

*y  3.  —  Gesandter  in  Washington  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 
Answ .  Der  Antrag  der  Vereinigten  Staaten ,  zwischen 
Spanien  und  den  Südamerikanischen  Republiken  zu 

vermittln 3601. 

^  «,     18.      —  Verweser  des  General-Consulats  in  Quito  an  Dens. 

Die  Regierung  von  Ecuador  will  die  Betiehungen  mit 
Spanien  wieder  anknüpfen  und  unterhandelt  deshalb 

mit  seinen  Verbündeten 3598. 

-^^g.    13.      —  Verweser  des  General-Consulats  in  Fem  an  Dens. 

Ankunft  des  Agenten  von  Ecuador  behufii  Unterhand- 
lungen wegen  des  Friedens  mit  Spanien,  und  glänzende 
Aufnahme  desselben  in  Lima.  ..%....  3600. 
Oct.  23.  —  Min.  des  Ausw.  an  den  Kaiserl.  (Gesandten  in  Wa- 
shington. Etablirung  von  Gesandtschaften  in  Lima  und 
Santiago ;  der  Stand  der  Friedensunterhandlungen.  3602. 
^ovbr.  2.  —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Botschafter  in  Madrid.  Em- 
pfehlung, dass  die  Spanische  Regierung  die  friedlichen 
Bestrebungen   der   Südamerikanischen   Staaten    er- 

wiedere 3603. 

tf  3.  —  Ders.  an  den  Kaiserlichen  Generalconsul  in  Quito.  In- 
struction für  denselben,  die  Friedensbestrebungen  der 
Regierung  von  Ecuador  zu  ermuthigen  ....  3604. 
1,  12.  —  Gesandter  in  Washington  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 
Answ.  Ghite  Aussichten  auf  die  Herstellung  des  Frie- 
dens zwischen  Spanien  und  den  Südamerikaofschen 

Republiken 3605. 

^ecbr.  2.      —  Min.  d.Answ.  an  den  Kaiserl.  Gesandten  in  Washing- 
ton.    Zustimmung  der  Regierung  von  Chili ,  einen 
Bevollmächtigten  zur  Conferens  nach  Limazu  schicken  3606. 
M     15.      —  Gesandter  in  Washington  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 
Ausw.    Chili  nimmt  die  guten  Dienste  der  Vereinigten 

Staaten  an 3607. 

^-    Jan.  21.      —  Expose  de  la  Situation  de  l'Bmpirt 3494. 
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XXX^^II   Sachregister.  —  Spftnische  Revolution.  —  Thronreden,  AdreBs^n,  etc. 

Spanlaciie  Rewolallon«  (Vgl.  Bd.  XV.) 

]868.Sepbr.  30.       Frankreich.     Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiser!.  BoUch. 

in  Madrid.  Absendang  einiger  Kriegsschiffe  zum 
Sehnte  der  Franzosen  in  Spanien  ;  stricte  Neutralität 
Frankreichs  in  Bezug  auf  die  Vorgänge  in  Spanien  3495. 

,,     Oct.       7.      —  Ders.    an  Dens.     Uebcreinstimmung  Englands   mit 

dem  Grundsätze  Frankreichs,  jede  Ginmischung  in 
die  Spanischen  Angelegenheiten  zu  vermeiden     .     .3496. 

M         ,,     11.      ftpanieil.     Staatsminister  der  Provisorischen  Regierung 

an  den  Kaiserl.  Französ.  Botschafter  in  Madrid.  An- 
zeige von  der  Constituirung  einer  provisorischen  Re- 
gierung; Wunsch,  die  guten  Beziehungen  mit  Frank- 
reich erhalten  zu  sehen 3498. 

>t         ti     13.      Fr&Bkr6i€h.     Botschafter  in   Madrid   an  den  Kaiserl. 

Min.  d.  Answ.  Uebermittelung  der  vorstehenden 
Spanischen  Note ;  Bitte  um  Verhaltungsregeln    .     .  3497. 

,,         tt     21.      —  Min^  d.  Answ.  an  den  Kaiseri.  Botseh.  in  Madrid. 

Uebersendung  eines  Entwurfs  zur  Antwort  auf  die 
Spanische  Note  vom  11.  Oct 3499. 

,v  ,,23.  —  Botschafter  in  Madrid  an  den  Staatsminister  der  Pro- 
visorischen Regierung  in  Spanien.  Antwort  auf 
dessen  Note  vom  11.  Oct 3500. 

24.  —  Ders.  an  den  Kais.  Min.  d.  Ausw.     Uebergabe  der 
obigen  Note  an   den  Staatsmin.  der  Prorisorischei^ 
Regierung ;  analoge  Schritte  des  Englischen  und  des 
Portugiesischen  Gesandten 3501 . 

25.  —  Ders.  an  Dens.  Befriedigung  der  Provisorischen  Re- 
gierung durch  die  Französische  Note ;  bevorstehende 
Absendung  eines  Agenten  derselben  nach  Paris   .     .  3502. 

,,     Nov.  Spanien,     staatsminister  der  Provisorischen  Regierung 

an  den  Kais.  Französ.  Botschafter  in  Madrid.  Ver- 
sicherung dei  freudigsten  Bereitwilligkeit  der  Provi- 
sorischen Regierung,  die  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen mit  Frankreich  zu  unterhalten  ....  3504. 
6.  Frankreich.  Botschafter  in  Madrid  an  den  Kaiserl. 
Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  der  obigen  Spanischen 

Ndte 3503. 

Decbr.  29.      —  Min.  d.  Ausw.  (La  Valette)  an  den  Kais.  Botschafter 

in  Madrid.  Empfang  des  Agenten  der  Provisorischen 
Regierung,  Herrn  Olozaga,  durch  den  Kaiser;  gleiche 

Absicht  Englands 3505. 

1869.   Jan.  18.      —  Thronrede  des  Kaisers  bei  Eröffnung  der  Gesetzgeben- 
den Körperschaften 3493. 

„         „     21.      — Expose  de  la  Situation  de  l'Empire 3494. 

Spreiisse«eii#«««JLii||^leil^iiiicit  s.  MLrieirsirölkerrecbe. 
Tbronrcden»  Adreaaen,  Pr^clamaeionen  etc.  (Vgl.  Bd.  XV  u.  voi 
1868.  April    1.      Türkei.     Rescript   des   Sultans,   betr.    das  organische 

Reglement  für  den  obersten  Gerichtshof     ....  3564. 
Mai     11.      —  Rede  Dess.  bei  Eröffnung  des  Türkischen  Staatsraths  3563. 
Juli       2.      Serbien.     Beschlnss  der  Skuptschina,  betr.  die  Nach- 
folge des  Fürsten  Milan  Obrenowitsch  IV.  auf  den 

Thron  von  Serbien 3513a. 

„         ,,     16.      Türkei.    Investitur-Berat  für  den  Fürsten  Milan  Obreno- 

%  witsch  IV.  von  Serbien 35  ll«. 
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Sachregister.  —  Thronreg'D,  Adressen  etc.  —  Tanesisebe  Angelegenh.     XXXIX 

1868.  Dec.    24.      firiacheilAlld.     ProoUmaiion  aes  MinMlorratlM  an  das    No. 

Volk,  die  Lag«  des  Landes  betr 3785. 

1869.  Jan.    18.      Fraftkreich.     Thronrede  des  Kaisers  bei  Bröffnnng  der 

Gesetagebenden  Körperschaften 3493. 

„  20.  Groasmlchte.  Vertreter  auf  der  Pariser  Conferena. 
Dedaration  Behufs  Schliehtung  dee  Tttrkisch  -  Grie- 
chischen Conflicts 3755. 

•>       M    21.      Frankreicll.     Bxpos^  de  la  Situation  de  l'Empire    .     .3494. 
I,  Febr.   .  6. '    Griechenland.     Proolamation  des  Bliniaterraths  an  das 

Hellenische  Volk,  betr.  die  Annahme  der  Beschlüsse 

der  Pariser  Conferens 3769. 

'*<Krlilseh-«rleciii«riier  Conflict  s.  «rteckUicii-TfirlilMher 

^«nesische  Afiffelen^nlieieeii.    (Vgl.  Bd.  VIU.) 
'^^8.     Mai    6.      Frankreich.     Min.  d.  Answ.  an  den  Kaiserl.    General- 

oonsnl  in  Tunis,  Besnml  der  Unterhandlungen 
zwischen  Frankreich  nnd  Tunis  Über  die  Sieherstellung 
der  Ansprüche  der  Franz.  Gläubiger;  Nothwendigkeit 
der  Einsetaung  einer  Finana-Commission  ....  3572. 

21.  —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Botachafter  in  London  (und 
gleichmässig  nach  Florens).  Darstellung  der  Ursachen 
und  des  Standes  des  Conflicts  awiachen  Frankreich 
nnd  Tunis 3573. 

ff  25.  —  Botschafter  in  London  an  den  Kaiser!.  Min.  d.Ausw. 
Uebereinstimmung  der  Englischen  Regierung  mit  den 
Schritten  Frankreichs  au  Gunaten  der  Gläubiger  der 
Tunesischen  Regierung 3574. 

9,     29.      —  Gesandter  in  Florenz  an  Dens.    Die  Italienische  Re- 
gierung inatruirt  ihren  Gesandten  in  Tunis  dahin,  die 
Französischen  Forderungen  an  unteratütaen     .     .     .3575. 
^xini    3.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Generalconsnl  in  Tunis. 

Beilegung  der  Differenaen  mit  der  Tunesischen  Re- 
gierung       3576. 

«FuH  5.  —  Ders.  an  Dens.  Protest  gegen  die  antidpirte  Erhe- 
bung einer  fUr  die  auswärtig»  Schuld  bestimmten 
Steuer 3577. 

,,  8.  —  Ders.  an  Dens.  Instruction  sa  dringenden  Vorstel- 
lungen gegen^die  Erhebung roa  Steuern  zum  Nachtheil 
der  auswärtigen  Gläubiger  der  Tunesischen  Regierang.  3578. 

M     10.      —  Generalconsnl  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  d.Ausw.  ^ 

Unterredung  mit  dem  Tunesiachen  Premier-Minister 

im  Sinne  der  erhaltenen  Instructionen 3579. 

16.      —  Ders.  an  Dens.     Uebersendung  der  folgenden  Note 

an  den  Bey  Ton  Tunis 3580. 

18.      —  Ders.   an   den  Bey  von  Tunis.     Protest  gegen  die 

illegale  Erhebung  der  Olirensteuer 3581. 

22.  Tnnis.  Der  Bey  an  den  Kaiserl.  Franz.  Generalconsnl 
in  Tunis.   Antwort  auf  dessen  Protestnote  Tom  1 8.  Juli  3583. 

24.  Frankreich.  Generalconsnl  in  Tunis  an  den  Kaiserl. 
Min.  d.  Ausw.  Uebersendung  der  obigen  Note  des 
Bey  von  Tunis ;  zweideutiges  Benehmen  des  Premier- 
Ministers  desselben 3582. 

*^         »,27.      —  Ders.    an  Dens.     Uebersendung  der  nachstehenden 

ferneren  Note  an  den  Bey  von  Tnnis 3584. 
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XL  Smchragitter.  —  TanMische  Angelegenheiten. 

1868.  Juli    27.      Fraftkroieh.    Der«,  an  den  Bty  von  Tnnii.     Bitte,  die  Ko. 

Erträgnisse  der  betreffenden  Steuern  cur  Disposition 
der  Qlänbiger  der  Tones.  Regiemng  zu  halten.  .     .  3585. 
29.      —  Ders.  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw.     Forterhebung 

der  OliTenstener ;  neuer  Protest  dagegen  ....  3586. 
29.      —  Dert.  an  den  Tunesischen  Min.  d.  Ausw.     Erneuer- 
ter Protest  gegen  die  Forterhebung  der  Oiivensteuer.  3587. 
Aug.     4.      TvbU.     Der  Hey  an  den  Kaiserl.  Frans.  Oeneralconsnl 

in  Tunifl.     Die  Steuererhebung  eoll  aufhören,    die 

Schuldsahlung  demnächst  erfolgen 3589. 

7.      Frankreich.     Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiserl. 

Min.  d.  Ausw.     Uebenendung  der  obigen  Note  des 

Beyyon Tunis;  Vermuthung,  dass  kein  Reservefonds 

cur  Beaahlung  der  Schulden  vorhanden  sei     .     .     .  S588. 

Septbr.  16.      —  Ders.  an  Dens.  Verstärkte  an  ticipirte  Steuererhebung; 

neue  Vorstellungen  beim  Bey 3590. 

„         ,t     9S.      —  Min.  d.  Ausw.  an  den  Kaiserl.  Generalconsul  in  Tunis. 

Schuttmassregeln  für  den  Fall  der  Einstellung  der 
Zahlungen  der  Tunes.     Regiemng 3591. 

,,         „     29.      —  Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  4*  Ausw. 

Brklämng  des  Tunes.  Premier-Ministers  über  die 
erhobenen  Steuern;  schlechte  Aussichten  für  das 
nächste  Jahr 3592. 

,,       Oct.     7.      —  Min.  d.Auew.  an  den  Kaiserl.  Generalconsul  in  Tunis. 

Empfehlung  der  grössten  Achtsamkeit  auf  Alles,  was 
das  Interesse  der  Frant.  Gläubiger  betrifft ;  Protest 
gegen  die  projectirte  Conversion  der  schwebenden 
Schuld 3593. 

,,         ,,     U.      —  Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  d.  Ausw. 

Audiens  beimBey,  in  welcher  derConsul  demselben, 
gemäss  der  Frans.  Depeeche  vom  28.  September,  die 
ernstesten  Vorstellungen  machte 3594. 

,,         ,,     27.      —  Min.   d.  Ausw.   an   den  Kaiserl.  Generalconsul   in 

Tunis.  Ausdruck  der  Unsufriedenbeit  mit  dem  Be- 
nehmen der  Tunes.  Regierung ;  Blahnung,  dagegen 
mit  aller  Energie  und  Ausdauer  aufsutreten  .  .  .  3596. 
80.  —  Ders.  an  Dens.  Auch  die  Englischen  und  Italienischen 
Gläubiger  der  Tunes.  Regierung  sehen  ihre  Interessen 
bedroht ;  Anbahnung  gemeinschaftlicher  Gegenmass- 
regeln der  drei  Regierungen 3595- 

,,  SO.  —  Generalconsul  in  Tunis  an  den  Kaiserl.  Min.  d. 
Ausw.  Zahlung  von  100,000  Piaster  von  Seiten 
der  Tunes.  Regierung 3597. 
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No.  3824.*) 

IT4mi*  --.Hin.    d.    Aiipw.   an  djBn^  Königlichen   Ge/iandt^n   in  Paris.  — 
Die  Erklärangy  des   Kaiserlich   Französischen   Ministers   Rouher    über 

die  September-Convention.**)  — 

[Telegramm.] 

Florenz,  7.  December  1867,  35  Min.  Nachm. 
Der  Telegraph  theilte  ups  ^die  Rede ,  des.  Herrn  Roi^l^er  im  Aoszujge  ^|^|^ 
mit.  „pi^Sf  Rede  wird,  wie  es  scheint,  eine  gänzliche  Aenderung  in  der  Situa-  '^'^^^ 
tioD  hervorbringen,  da  der  Kais.  Minister  erklärt  hätte ,  er  fordere  von  uns  neue 

*)  Vergleiche  Bd.  XIII,  No.  2956 ;   Bd.  XIV,  No.  3115  folg. 

**)  Die  Rede  des  Französ.  StfMy^ministers  Rouher ,  welche  den  Gegenstand  einer  Frankrei 
Reihe  der  folgenden  Actenstücke  ausmacht,  wurde  von  demselben  in  der  Sitzung  des  Gesetz-  1867. 
gcbendei)  Körpers  vom  5.  Decbr.  1867  gebalten,  in  der  Debatte  über  zwei  Interpellationen, 
n^.  TOD  Jules  Favre  und  Gen.  und  Larrabüre  und  Gen. ,  betreffend  die  zweite  Französische 
Expedition  nach  Rom.  Der  Staatsminister  präcisirte  in  seiner  Rede  zunächst  den  Charakter, 
di«  Bedeutung  und  das  Ziel  der  Unternehmung  und  charakterisirte  sodann  die  Haltung  der 
Italienischen  Regierung  dieser  gegenüber,  bei  welchem  Anlass  er  die  folgende  Aeusseruug 
mtcbte: 

.  .  .  , Je  n'b^ite  pas  ä  dire  qu*au  point  de,  vne  historique,  la  conqu^te  des  Deupc- 
'Siälet  par.  Garibaldi ,  >s«ocif$  an  roi  Victor-Emmanuel  t  fait  peser  sur  ce  soayeriun  une  soli- 
I  ^t^  bien  loorde ,  dont  U  sppporte  aujourd'hui,  dans  unis  (arge  mesi^re,  je  n'ose  pas  dire  le 
'^'^^tüoeat.  ..^.Qni,  avoir  pactis^  avec  la  r^olution  pour  s'agranfUr,  c*est  avoir  fait  un 
^^  da  la  pop9lace ,  c'est  ayoir,  flonn^  ä  la  r^volntion  soii  droit  de  franchise  et  de  cit^. .  On 
CA  aooffre  aujonrd'hui,  on  copprend  )es  immenses,  dangers  de  cette  co^plicit^  et  de  ces 
^pitdaiionB.  .Oui ,  la  coqqudte  de  Naples  et  des  Denx-3iQile«  faite  par  Garibaldi  et  reprise 
^  llttins  de:  Garibaldi  par  Victor-Emmanuel  a  ^te  un  moyen  blamable  de  constituer  Tunit^ 
ittlieme.« 

Endlidi  .vereidigte  dei;  l^Udoei;  die  Intervention  der  Französischen  Regierung  und 
'Silber  die  ItaUeoMSpli-Römißche  Politik  der  Letztere^  in  der  folgenden.  Weise  A^8knnft: 

,  .  .  ,  II  j  a.tcpis  quqe^Qns.  <  %  Que  feront  nos  trpupes  1^  Rpj^ae  et  dans  les 

''^tk  p«iitifici(nx?ii  ^.Q^el  seri^.qptre.attitude  k  la  Conference?.  ^.  Si  la  conf<6rence  n'a 

^^>lieQ,..q«ek.9tera  la  condnite  du,  Goii^vernement  franfais?  Je  n'oif ))li)9  pas,  M^^sienrs ,  le 

'*^^**Une.p#irfi  Kla  fois^des  r^ngs  de  Topposition  et  des  rangs  de  la  niiajorite:  Ou  abandoonez 

^^'^,iabAiidoiMiiez  le.  ponvoir  temporel  dn  Pape,  ou  affirmez-le  r^solüment,  rendoz-lui,  au 

^^^iii,.lei,L^galions.,  dit  üoppo^ition.     Je  n'oublie  pas  le  dilemme  formul^  par  Thonorable 

^  'l^hi^n:    Ije  pi^ie  a.besoin  de  Rome  poujr  contin«er  son.existence  de  pontife;    Tltalie 

^^^ pran^ieiBQme.  i.Que|  est  le  sentiment  du  Gouver^gvient  /raq9ais?  Eh  bien  I  Je  r^ponds : 

^  ^^  troupes  envoy^s  k  Rome  y  resteront  tant  que  la  secnrit^  d^  saint-p^re  le  rendra  n^ces- 

^^'^  ;  et  par  ce  mot  de  s^curit^ ,  le  Gouvenlement  n'entend  pas  seulement  le  calme  dans  le 

^^^^loire  dn  taint-si^ge ,  il  entend  aussi  des  garanties  s^rieuses  donndes  par  le  gouvemement 

'^^e  apr^  les  d^ceptions  ^prouv^es.     %   Vous  nons  demandez  notre  programme.     Nous 

^^^  d^dar^  k  toutes  les  pnissances  ne  pas  vouloir  en  formuler.     Voulez-vous  exiger  dmM 

iHt  SUAisarehiv  XVII.  186».  I 


2  llalienisehet  Grttnbach.    [ROmitche  Frage.] 

^J;j?JJ*"  Garantien  ftir  die  Beobachtung  der  Convention  von  1864,  ohne  aoch  nur  an- 
^'iMT**'*  zudeuten ,  was  der  Heil.  Stuhl  thun  müsse ,  um  uns  jene  Convention  weniger 
lästig  zu  machen.  ^  Nach  dem  kurzen  telegraphischen  Auszuge  zu  urtheilen, 
dürfte  jene  Rede  alle  weiteren  Unterhandlungen  über  den  Zusammentritt  einer 
Conferenz  vereiteln.  Gleichwohl  sind  wir  der  üeberzeugung ,  unsererseits 
nichts  gethan  zu  haben ,  was  jenem  Projecte  hinderlich  sein  könnte.  Es  wäre 
nicht  unsere  Schuld,  wenn  die  Conferenz  nicht  zu  Stande  käme.  ^  Ueber 
diesen  in  der  Haltung  der  Französischen  Regierung  gegen  uns  eingetretenen 
Wechsel  erwarte  ich  von  Ew.  Herrlichkeit  Auskunft,  damit  das  Ministerium 
sich  eine  richtige  Ansicht  von  den  wahren  Intentionen  der  Kais.  Regierung 
bilden  kann.  ^  Ich  sollte  auch  Ew.  Herrlichkeit  beauftragen,  Erklärungen 
über  die  Worte  des  Herrn  Rouher  in  Betreff  der  erhabenen  Person  unseres 
Königs  zu  verlangen.  Aber  jene  Worte  scheinen  mir  so  ernster  Art,  dass  ich 
es  für  gerathener  halte,  Ihnen  nicht  eher  Instructionen  zu  ertheilen ,  als  bis  ich 
den  genauen  Text  der  Rede  vor  Augen  habe. 

Menabreu. 


No.  3825. 

No.  SSS5.  ITALISH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die   Königlichen  Vertreter  in  Berlin,  Lon- 
Italien,      ,  «        «  .  ,    ,.rr .  «T  ,        ^ .       *        .    ,        ,        .  « 

7.  Decbr.   don,   St.    Petersbnrg   und   Wien.    —   Wunsch,    die  Ansicht  der  betr.  Be- 

gierungen   xn   erfahren  über  die  Opportunität  der  Conferenz   nach   der 

Erklärung  Rouher's.  — 


Frankreich,  QOQB  que  noufl  le  formulions  dans  cette  enceinte?  Vous  n'en  avez  pas  besoin  et  par  des 
5.  Deebr.  ^ 

1867.      raisont  absolnes.     ^  Neos  irons  ä  la  conförence  qni  doit  avoir  lien ,  avec  notre  pattä  et 

notrepr^ent,  sant  rien  abandonner ,  sans  rien  d^mentir.     Pourquoi  intisteriez-vons?  fist- 

ce  que  le  plus  grand  int^ress^  dans  le  solennel  d^bat  qni  «"engage  n'a  pas  accept^  la  cod<^ 

f^rence  sans  r^enre ,  sans  restriction  ?    Est-ce  que  le  pape  n'a  pas  d^clar^  lui-mtoe  qv!!  3^ 

enyerrait  un   pl^nipotentiaire?    Et  lorsque   le   souverain  pontife  donne  au  GoavenienMi^% 

fran^ais  ce  t^moignage  de  haute  confiance,  pouvez-vous  heiter?  Avez-vons d'autres questiot^« 

k  nous  adresser?   Alors  que  les  ndcessit^s  diplomatiques  nous  obligent  aa  silence  dans  oet^« 

mesure ,  ne  devez-vous  pas  appr^cier  notre  position  et  approuyer  notre  attitude  ?  ^  D  7*  « 

un  dilemme :   Le  pape  a  besoin  de  Rome  pour  son  inddpendance ;    Tltalie  aspire  k  Rome 

qu'elle  considkre  comme  un  besoin  imp^rienx  de  son  unit^.     Eb  bien ,  nous  le  d^elaroos  an 

nom  du  GouTemement  fran9ais ,  lltalie  ne  s'emparera  pas  de  Rome !  Janiais !  %  Janaü 

la  France  ne  supportera  cette  violence  faite  k  son  honneur  et  k  la  catholicit^.     Elle  demande 

r^nergique  application  de  la  Convention  du  15  septombre,  et  si  cette  Convention  ne  rencontre 

pas  dans  Tavenir  son  efficacitö ,  eile  y  suppl^era  elle-mdme.     Est-ce  clair  ?  ^  Et  vniiaeat, 

Messieurs ,  sous  T^motion  de  vos  applaudissements ,  j'^prouve  en  mtoe  temps  nae  coaikaioo 

v^ritable ;  car  enfln,  qnel  est  donc  le  jonr,  llieure,  l'instant,  oü  un  autre  langage  ait  M  tsai 

par  le  Gouvernement  franfais?  Remontez  k  toutes  lee  d^pöches,  k  tous  les  ditcout  F0<><>'' 

c^,  k  toutes  les  paroles  dites :    jamais ,   jamais   nous  n'avons  pemis  a  lltalie  de  pe^M^ 

qu'elle  ponrrait  s'emparer  de  Rome*. 


lUlieniiehefl  Granbneh.    [ROmiiehe  Prtfe.] 


No.  3826. 

ITALIII.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Answ.  — 
Marqnia  ▼.  Moustier  sieht  in  der  Erklärung  Ronher*B  keine  Verände- 
rnng    der  Sitnaftion    nnd  kein  Hinderniss   für  den   Znsammentritt  der 

Conferens.  — 

[Telegramm.] 

Paris,  7.  December  1867,  8  U.  20  Blin.  Abends. 

(Erhalten  7.  December,  10  U.  58  Blin.  Abends.) 

Ich  sagte  Herrn  von  Moustier,  der  absolute  Charakter  der  in  der  Rede  N«.  ssis. 
^  luliea, 

Herrn  Roaher^s  enthaltenen  Erklärungen  scheine  uns  einen  gänzlichen  Wechsel  7.  Deobr. 

■887. 

in  der  Situation  herbeizuführen  und  alle  Wahrscheinlichkeit  eines  Znsammen- 

triCles  der  Gonferenz  anszuschliessen.     ^   Herr  von  Moustier  erwiederte,  die 

Bede  Herrn  Rouher's  hätte  die  Situation  nicht  verändert ,  sondern  im  Gegen- 

theil  sie  bestimmter  bezeichnet«     Angesichts  der  energischen  und  entschlossenen 

Haltung  der  Kammer,  hält  sich  Frankreich,  wie  er  mir  sagte,  jetzt  wie  bisher 

für  verpflichtet ,  selbst  mit  den  Waffen  zu  verhindern,  dass  sich  Italien  mit  6e- 

walt  der  päpstlichen  Staaten  bemächtige.     Herr  von  Moustier  ftigte  hinzu ,  man 

mfisse  durch  neue  Garantien  eine  solche  Grestaltung  der  Verhältnisse  und  eine 

solche  Situation  in  Italien  erzielen,  welche  geeignet  wäre,  in  Frankreich  das 

dnrch  die  letzten  Ereignisse  tief  erschütterte  Vertrauen  der  Gemüther  auf  Er- 

fQllnng  der  übernommenen  Verpflichtungen  wiederherzustellen.     ^    Das  Kais* 

Ministerium  des  Auswärtigen  scheint  in  der  Rede  des  Herrn  Rouher  kein  Hinder- 

IU88  fBr  das  Znstandekommen  der  Gonferenz  zu  erblicken. 

Nigra. 


No.  3827. 

(Ulm.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  — 
Avftrag  snr  Information  Über  ein  Gerücht,  wonach  eine  Pr&liminar- 
CoBferSBs  der  Grossmächte  snr  Lösnng  der  Römischen  Frage  in  Paris 

zusammentreten  solle.  — 

[Telegramm.] 

Florenz,  8.  December  1867,  1  U.  30  Min.  Nachm. 
Nach  mir  zugegangenen  Berichten  hat  man  den  Plan,  eine  Präliminar-  No.  ssir. 

lullen» 

^^erenz  in  Paris  zu  berufen ,  zu  deren  Theilnahme  nur  die  Grossmächte  be-  8.  Decbr. 

1887 

^^  würden*  Zweck  derselben  wäre  die  Feststellung  der  Grundzüge '  der 
Usnng  der  Römischen  Frage.  Ich  weiss  nicht,  ob  Italien  und  der  Heilige 
^hl  eingeladen  werden  würden,  jener  Präliminarconferenz  beizuwohnen. 
1  Ich  ersuche  Sie ,  mir  Alles  mittheilen  zu  wollen ,  was  Sie  hierüber  io  Erfah- 
^  bringen  können. 

Menabrea. 


lulienisches  CrOnbuch.    [ROmiiche  Frage.] 


NOi382S. 

ITALlkfe.   —   Gesandter   in  Paris   an   den   Königlichen   Min.    d.   Ausn 

Dementirang  des  vorerwähnten  Gerüchts.  — 

[Telegramm.] 

Paris,  8.  December  1867,  5  U.  55  Bün.  Abends 

(Erhalten  8.  December,  7  U.  20  Min.  Abends. 

^l?«jfeo^'  Bereits  gestern  hörte  ich  aus  dem  eignen  Munde  des  Herrn  Ma 

^'vt^^'  ^^°  Moustier,  dass  man  die  definitiven  Ajitworten  Englands,  Preussens 

Russlands  in  Betreff  des  projectirten  Zusammentritts  einer  Conferenz  nicht 

erfahren  könnte,  als  bis  das  Cabinet  von  Florenz  seine  eignen  Ansichten 

die  Frage  zu  erkennen  gegeben  hätte.    Ich  sehe  jedoch  nicht  ein,  wie  das  Pi 

einer  präliminaren  und  beschränkten  Conferenz  ventilirt  werden  konnte.     ^ 

bin  deshalb  der  Ansicht,  dass  die  hierüber  in  Umlauf  gebrachten  Gerüchte  gi 

los  sind«  Nigr 


No.  3829. 

ITALISH*   —  Geschäftsträger  in  Wien  an  den  Königlichen  Min.  d.  A 

—  Der  Eindruck  der  Erklärung  Rouher's.  — 

[Telegramm.] 

Wien,  8.  December  1867,  4  U.  Nachm 
(Erhalten  8.  December,  8  U.  Abends.] 

No.  38S9.  Die  Rede  des  Französischen  Staatsministers  ist  hier  nur  im  tel( 

Italien» 

8.  Decbr.  phischen  Auszuge  bekannt.  Doch  macht  sie  auf  Herrn  von  Beust  den  Eindi 
dass  er  glaubt ,  sie  diene  nur  dazu  ,  den  Zusammentritt  der  Conferenz  fast 
möglich  zu  machen.     Es  ist  augen8dtieinlii[th ,  dass  besagte  Rede  die  bisher 

Oesterreich  beobachtete  Grenze  des  Verhaltens  verrückt ,  und  Herr  von  B 

i  ii  ■  ■  . 

bei  welchem  ich  heute  morgen  war ,  zeigte  sich  darüber  erstaunt ,  wenn  er 
sein  Urtheil  zurückhalten  müsse ,  solange  er  nicht  den  Text  der  gesprocb 
Worte  vor  Augen  hätte.  Blan 


No.  3830. 


I     I 


ITALISW-    —   Gesandter   in  London   an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausi 
Nutzlosigkeit   der  Conferenz   in  Folge   der  Rouher'schen  Erkl&runi 

[Telegramm.] 

London,  8.  December  1867,  9  U.  Abends. 

(Erhalten  8.  December,  11  U.  Nachts.) 

No.  3S30.  Sobald  ich  die  Depesche  Ew*  Exe.  erhalten  hatte ,  begab  ich  mid 

hauen,       ririt'-i  >  -t  r> 

s.  Decbr.  Lord  Stanley  und  setzte  ihm  den  Grund  meines  Besuchs  auseinander.    loi 

1867. 

sich  S.   Herrlichkeit  ausschliesslich  auf  die  politische  Seite  der  Frage  b« 
sagte  sie  mir^  nach  der  Sitzung  des  Gesetzgebenden  Körpers  vom  5.  d.  M.  gl* 


UaNeeltfchOfl  OOnbuch.'     [RBnlaeb^  Präge.]  5 

gie,  sei  fßr  ein  Französisches  Ministeriam,  sei  es  welches  es  wolle ,  keine  andere  ^f^Jl^ 
Möglichkeit  Vorhanden  als  die,  das  Programm  der  Anfrechterhaltung  der  weit-  ^'^^ 
liehen  Macht  in  Anwendung  zu  bringen.  ^  Auf  meine  Frage ,  ob  dieser  Vor- 
fall seine  Ansichten  über  die  Conferenz  modificire,  antwortete  mir  Lord  Stanley, 
Eagland  wünsche  vor  Allem  ein  Programm ,  man  beginne  bereits ,  dieses  Pro- 
gramm zu  bestimmen ,  doch  könne  das*  Britische  Cabinet  sich  über  das ,  was  zu 
thun  sei,. erst  dann  entscheiden,  wenn  das  Programm  officiell  bekannt  sei.  Doch 
verschwieg  er  nicht,  dass,  wenn  Italien  seine  Forderungen  und  Frankreich  seine 
Wagerangen  aufrecht  erhielte,  die  Conferenz  erfolglos  bleiben  würde. 

D'Azeglio. 


No.  3831. 

ITALIkl.   —   Gesandter   in  Berlin   an   den   Königlichen   Min.    d.   Ausw.  — 

Eindruck  det  Bouher'schen  Erklärung.  — 

[Telegramm.] 
Berlin,  8.  December  1867,  8  U.  40  Min.  Abends. 
(Erhalten  8.  December,  12  U.  Nachts.) 
BLaum    war   Graf  von  Bismarck  diesen  Morgen  nach  Berlin  zurück-  No>83 

^  ItaJien 

gekehrt,  als  er  mir  sagen  lieET^,  dass  er  bisher  weder  den  Text  von  Herrn  Rouhei's  8.  Decb 
Bede  leseÜ^  noch  mit  dem  König  darüber  sich  habe  besprechen  können.  S.  Ezc. 
fSgte  binzti ,  dass ,  Wenn  die  Worte  des  Französischen  Staatsministers  dem  Chan 
rakter  hätten ,  welcher  ihnen  beigelegt  würde ,  sie  eine  beklagenswerthe  That- 
Bache  austia'fllchen  würden.  ^  Meines  Erachtens  wird  das  Berliner  Cabinet  in 
Gemässheit  der  seit  dem  Beginn  der  gegenwärtigen  Erisis  angenommenen  Stel- 
hng  aus  der  reservirten  Haltung  nicht  herausgehen ,  welche  es  sich  auferlegt 
ZQ  haben  scheint.  Ich  glaube  daheis  daes  man  hier,  obgleich  mir  hierüber  keine 
Erklärung  gegeben  worden  ist,  an  der  Ansicht  festhält,  dass  die  Conferenz 
keioen-  praktischen  Zweck  mehr  haben  kann. 

Launay. 


No-.  3832. 

'TillEI.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  den  Königlichen  Min. 
d.  Answ.  —  Die  Erklärung  Rouber's  und  die  Conferenz.  — 

[Telegramm.] 

St.  Petersburg,  9.  December  1867,  4  U.  Nachm. 
(Erhalten  9.  December,  6  U.  SO  Min.  Abends.) 

Russland  findet  in  Herrn  Rouher^s  Rede  einen  Grund  mehr,  in  der  ^?'J^ 
«aUung  zu  verharren ,  welche  es  hinsichtlich  der  beabsichtigten  Conferenz  an-  ^'ÄE** 
S^nommen  hat,  da  sie,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  zn  keinem  günstigen  Resul- 
^^  mehr  führen  würde. 

Incontri. 


luüifliiijebet  Grttnbaoh.    (Roaitebfl  Prtfe.] 


No.  3833. 

ITALIEH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  — 
Beschwerde  über  die  Aeasserang  Roah^r's  in  der  Sitzung  der  Französ. 
Legislativen   Versammlang  vom   5.    Decbr.    in   Besag   aaf  König  Victor 

Emanuel.  — 

Florenz,  9.  December  1867. 
Wulfen''  Ken  Minister!  —  Aus  dem  soeben  erhaltenen  Berichte  der  Sitzung 

^'SSn!'  des  Gesetzgebenden  Körpers  vom  5.  d.  M.  ersehe  ich  zu  meinem  grössten  Be- 
dauern, in  wie  wenig  geziemender  Weise  sich  S.  Exender  Kaiserliche  Staats- 
minister gegen  unsern  erhabenen  Monarchen  aasgesprochen  hat.  ^  Ka  ist  das 
erste  Mal ,  dass  der  König  von  Italien  in  einem  öffentlichen  Reichstage  von 
Seiten  eines  Repräsentanten  der  Macht  so  wenig  massvollen  Angriffen  ausge- 
setzt worden  ist.  ^  Die  Regierung  des  Königs  ist  überzeugt ,  dass  Se.  M«  der 
Kaiser  der  Franzosen  eine  solche  Sprache  gegen  einen  befreundeten  und  mit 
der  Kaiserlich-Französischen  Familie  verwandten  Fürsten  nicht  billigen  kann. 
^  Ich  muss  Sie  daher  auffordern,  Herr  Minister,  Sich  ohne  Verzug  zu  Herrn 
Marquis  von  Moustier  verfügen  zu  wollen,  um  ihm  unser  lebhaftestes  Bedauern 
über  das  Vorgefallene  auszudrücken  und  zugleich  das  Vertrauen  auszusprechen, 
dass  die  Kaiserliche  Regierung  uns  Erklärungen  nicht  vorenthalten  wird ,  die 
geeignet  sind,  eine  Sache  wieder  gut  zu  machen,  durch  welche  die  ganze  Nation 
erschüttert  und  mit  Recht  in  der  erhabenen  Person  des  Königs  selbst  gekränkt 
worden  ist.     ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3834. 

ITALISH.    —   Gesandter    in   Paris   an  den  Königlichen   Min.    d.    Aasw.   — 
Eine    Unterredung    mit  Marqnis    de  Monstier    über   die  AeasserangtB 

Bonher's.  — 

Paris,  7.  December  1867. 
(Erhalten  d.  11.) 

No.  8SS4.  [Auszug.]    Herr  Minister !  —  Heute  erhielt  ich  die  Depesche,  welche 

7.  Decbr.  Ew.  Ezc.  mir  die  Ehre  erwiesen,  unter  dem  3.  d.  M.  *)  an  mich  zu  richten.  Schlen- 
1867.  ....  •    . 

nigst  begab  ich  mich  heute  noch  ins  Kaiserliche  Ministerium  des  Auswärtigen, 

wo  ich  sie  dem  Marquis  von  Moustier  vorlas.  Nach  dem  Wunsche  Sr.  Exe 
Hess  ich  ihm  auch  eine  Abschrift  der  Depesche  selbst.  Der  Marquis  von  Mou- 
stier lässt  Ew.  Herrlichkeit  Hir  diese  Mittheilung  danken ,  welche  er  mit  Be- 
friedigung aufzunehmen  schien,  f  Nach  dieser  Mittheilung  lenkte  ich  die 
Aufmerksamkeit  des  Kaiserlichen  Ministers  des  Auswärtigen  auf  die  Rede  des 
Herrn  Rouher  in  der  vorgestrigen  Sitzung  des  Gesetzgebenden  Körpers ,  welche 
einen  so  tiefen  Eindruck  in  Italien  machen  sollte.  Ich  sagte  dem  Marquis  von 
Moustier,  dass  die  Königliche  Regierung  den  Text  dieser  Rede  noch  nicht  vor 
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Aagen  gehabt,  dass  sie  sich  aber  schon  durch  den  blossen  telegraphischen  Aus-  ^.^f^ 
sog  derselben  zn  der  Frage  nach  ihrer  Bedeutung  und  Tragweite  gedrungen  ^'4^'*' 
fQhle.     Der  Königlichen  Regierung  scheinen ,  sagte  ich ,  die  Erklärungen  des 
Herrn  Rouher  einen  so  peremptorischen  und  gebieterischen  Charakter  zu  haben, 
seine  Erwägungen  von  so  absolutem,  herbem,  Italien  so  wenig  wohlwollen- 
dem Geiste  erfüllt  und  der  ganze  Ton  der  Rede  so  verschieden  von  dem  zu 
sein,  welcher  die  im  Senate  vom  Marquis  von  Moustier  selbst  gehaltene  Rede 
charakterisirt ,  dass  man  in  der  That  die  Frage  der  Conferenz  als  eine  durch 
die  Rede  selbst  in  negativer  Weise  gelöste  betrachten  kann.     ^  Ich  bat  alsdann 
den  Marquis  von  Moustier  um  Aufklärung  über  zwei  Hauptpunkte  der  Rede 
des  Staatsministers ,  nämlich    1)  welche  Bedeutung  die  Aeussening  hätte ,  dass 
Italien    sich    nie    der   päpstlichen    Staaten    bemächtigen    könnte ;     2)    welche 
Garantien  für  die  Aufrechterhaltung  der  Convention  vom   15.   September  der 
Staatsminister  gemeint  hätte,  da  er  doch  nichts  darüber  gesagt  hätte,   was 
die  päpstliche  Regierung  thun  müsse ,  um  Italien  die  Convention  selbst  weniger 
lästig  zu  machen.    ^  Der  Marquis  antwortete  mir,  es  liesse    sich    nicht   be- 
haupten, dass  die  Rede  des  Staatsministers  die  Situation  geändert  hätte;  sie 
(die  Situation)  wäre  nur  Angesichts  der  entschlossenen  und  fast  gebieterischen 
Haltung   der   Majorität   des   Gesetzgebenden  Körpers    in    einen    bestimmteren 
Rahmen  gefasst  worden;  die  Erklärung  des  Herrn  Rouher  müsste  man  so  ver- 
stehen ,  dass  Frankreich  nicht  zugeben  könnte ,  dass  sich  Italien  mit  Gewalt  der 
päpstlichen  Staaten    in    ihren  gegenwärtigen  Grenzen  bemächtigte ;    diese  Er- 
klärung stimmte    mit  den  frühern  der  Französischen  Regierung  überein ,  und 
^6  neuliche  Expedition  wäre  nur   eine    nothwendige  Sanction    derselben    ge- 
wesen.    Was  die  Garantien  für  die  Beobachtung  der  Convention  vom  15.  Sep- 
tember  betrifft,    von  welchen  Herr  Rouher  als  von  einer  Bedingung  für  die 
Zuräckberufung  der  Französischen  Truppen  aus  Italien  sprach,  bestätigte  mir 
der  Marquis  von  Moustier,  was  er  mir  früher  hierüber  gesagt  hatte,  nämlich 
dass  die  Französische  Regierung  den  aufrichtigen  Wunsch  hege,  die  Expedi- 
tionstruppen aufs  schnellste  zurückziehen  zu  können ;  dass  sie  dies  aber  nicht 
«her  werde  thun  können ,  als  bis  die  Sicherheit  in  Italien  wiederhergestellt  sei ; 
^  man  unter  Sicherheit  eine  solche  Gestaltung  der  Verhältnisse ,  eine  solche 
Situation  verstehen  müsse,  welche  geeignet  sei,  in  den  Gemüthern  in  Frank- 
reich jenes    Vertrauen    auf  die    Beobachtung    der    übernommenen    Verpüich- 
^^en  wieder  zu  erwecken ,  welches  die  letzten  Ereignisse  stark  erschüttert, 
^^n  nicht  untergraben  hatten ;  dass  es  daher  unmöglich  sein  würde ,  schon 

• 

i^tzi  einen  bestimmten  Zeitpunkt  für  die  Zurückziehung  der  Truppen  festzu- 
^^zen;  dass  der  Zusammentritt  der  Conferenz  zwar  nicht  der  einzige,  doch 
^er  einer  der  hauptsächlichsten  Bestandtheile  dieser  Sicherheit  sein  würde, 
^^Iche  die  Zurückziehung  des  Expeditionscorps  gestatten  würde.  Der  Mur- 
^^is  von  Moustier  schloss  mit  der  Bemerkung ,  er  denke  und  hoffe ,  dass  die 
^^e  Herrn  Rouher's  nicht  als  ein  Hinderniss  für  das  Zustandekommen  der 
Konferenz  angesehen  werden  würde.  Ich  gebe  Ew.  Exe.  ein  genaues  Expos^ 
^^ser  Betrachtungen  und  Erklärungen  des  Marquis  von  Moustier  und  stelle 
^tem  Ermessen    die  Schlüsse   anheim,    welche  daraus  zu  ziehen  sind«     Mir 


g  lUlienUobet  Grinbveb.    [RfiMiMheFraga.] 

'Jjl^lll^'  soheint  es  offenbar,  dass  die  Rede  des  Herra  Bouher ,  obgleich  durch  die  Er- 

^'iMT^*^'  ^^^ru^S^^  ^^^  Kaiserlichen  Ministers  des  Auswärtigen  abgeschwflcht ,  zur  Folge 

haben  wird ,  die  Mächte  zu  entmuthigen ,  welche  gegen  die  Annahme  der  Cod- 

ferenz  mehr  oder  weniger  Bedenken  trugen,  oder  auch  sich  derselben  mehr  ode^ 

weniger  geneigt  zeigten.     ^ .  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 


No.  3835. 

ITALIEM.   —   Min.    d.    Aasw.    an   den  Königlichen    Gesandten   in   Paris. 
Fruchtlosigkeit  weiterer  Vorschläge  von  Seiten   der  Italienischen 
gierung   und   Zwecklosigkeit   der  Conferenz   unter   den   gegenwärtig 

Umständen. 

Florence,  .12  d^cembre  1867. 
^uif****  Monsieur  le  ministre ,   —  Par  ma  d^p^che  du  3  de  ce  mois  je  vout  .^ 

^^'^Z^'''  charg^  de  dire  k  S.  E.  M.  le  marquis  de  Moustier,  qu'ötant  disposes  k  secooflcj 
le  gouvernement  de  TEmpereur  dans  l'invitation  qu'il  nous  avait  adress^e,  n^=i 
nous  r^servions  de  lui  faire  parvenir  ulterieurement  les  propositions  qui 
paraitraient  pouvoir  servir  de  base  ä  une  Solution  pacifique  et  satisfaisant< 
la  question  romaine.    ^  Le  gouvernement  du  Roi,  qui  n'avait  certainement 
attendu  jusqu'alors  pour  entreprendre  Tetude  des  graves  problemes  qui  se 
tachent  k  cette  question ,   n*avait  point  besitz  k  vous  mettre  k  m^me  de  d6cl 
au  ministre  imperial  des  affaires  etrang^res  que ,  dans  la  recherche  du  poii 
d^part  pour  les  futures  delib^rations  de  la  Conference,  il  ne    prendrait    ^^ 
guido  que  le  salut  de  Tltalie ,  le  respect  de  la  religion  et  la  paix  de  l'Eur-    " 
^  Nous  nous  appliquions  a  ce  travail  preparatoire  avec  d*autant  plus  de 
fiance  dans  les  succes  de  nos  propositions,   qu'ayant  d^j^  expos6  nos  pn;        "< 
vues  dans  la  d^p^che  que  je  vous  ai  adressee  le  7  novembre,*)  cette  den 
n'avait  soulev6,  de  la  part  de  M.  le  ministre  des  affaires  6trangeres  de 
FEmpereur ,  aucune  protestation ,  ni  m^me  aucune  remarque  en  Opposition         a 
les  id^es  que  nous  j  avions  developpees.     ^  Lorsque  M.  le  baron  de  M^^adi 
m*a  lu  la  d^p^che  du   27   novembro*^)  par  laquelle  M.  de  Moustier  roei^      ( 
mandait  si  je  ne  croirais  pas  opportun  de  lui  faire  connaitre  ,   des  ä  present       )  i 
bases  qui  me  paraitraient  les  plus  propres  a  assurer  les  r^sultats  que  les      jpa'a 
sances  doivent  se  proposer  d'atteindre  en  commun ,  je  savais  d^jä  que  S.     ^^  '< 
ministre  imperial  des  affaires  etrang^res  avait  en  communication  de  ma  d^p^cAs 
du  7  novembre.     ^  Nous  nous  empressions  donc  de  pr^parer  tout  ce  qui   poür- 
rait    faciliter    les    Solutions,    faire    disparaitre    les    causes    de    dissentiment   et 
aplanir  les  obstacles ,  afin  de  recueillir  au  sein  de  la  Conference  le  fruit  de  ia 
mod^ration    et  de  la  sagesse  dont  le  gouvernement  du  Roi  est  toujours  bleu 
r^solu  de  ne  point  se  d^partir.    ^  C'est  pourquoi  je  ne  saurais  vous  dissimulef) 
monsieur  le  ministre ,  la  penible  impression  que  j*ai  ressentie  en  constatant  que 
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I«  ministre    d'£tat  de  S.  M.  l'Empereur  des  Fran9ais,  dans  son  discours  au  ^°;|?JU*' 

Corps  l^gislatif,  a,  pour  ainsi  dire,  d^jk  tranche  la  question,  en  la  pr^jugeant  *^jj|^"''' 

(iW  manidre  absolue  cn  faveur  du  maintien  de  rintegrit^  du  territoire  actuel 

(}q  St-Si6ge.     M.  de  Moustier  a  dit ,  de  son  c6t6 ,  sans  reticences  et  sans  de- 

toars,  qua  la  Convention  de  septembre  subsiste  malgre  tout,  et  que  lltalie  devra 

donner  des  nouvelles  garanties  au  Saint-Pere.      Comment  faire  concordor  de 

^mblables    d^clarations   avec    les    idees    que  nous  avions  nous-m^mes  emises 

Prec^demment ?    ^   L'Italie  devrait-ello  donc  recommencer,  sans  que  rien  f6t 

^angö  k  la  Situation  actuelle  des  choses ,  eette  m^me  experiencc  qni ,  jusqu*a 

Present,  est  loin  d*avoir  donn6  des  resultats  satisfaisants  ?    Nous  ne  saurions 

pv^endre  part,  vous  le  savez  dejä,  monsieur  le  ministre,  ä  des  delibörations  qui 

Pourraient   avoir    comme  consequence  l'^tablissement  d'un  etat  de  choses  qni 

rendrait  la  position  de  Tltalie  vis-^-vis  du  St-Si^ge  plus  mauvaise  qu'elle  ne 

l*a   öt6  jüsqu'ici.     Dans  le  doute  que  Ics  cablnets  de  Florence  et  de  F^aris,  apres 

^es  d^clarations  explicites  de  M.  Rouher,  no  puissent  arriver  k   une    entente 

Pr'^alable,  nous  nous  voyons  Forces  de  nous  abstenir,   pour  le  rooment,  de  toute 

^i^tiative  pour  ne  point  nous  cxposer  au  risque  de  formuler  des  propositions 

^^i  ne  feraient  que  constater  de  plus  en  plus  le  dissentiment  existant  entre  nos 

^Ues  et  Celles  du  cabinet  imperial.     ^  Si  par  les  paroles  de  M.  Rouher  il  faut 

^otendre  qu'aucun  changement  ne  pourra  ^tre  apport^  k  la  Situation  creee  par 

^^    Convention  de  septembre,  et  si  de  plus,  en  suite  des  declarations  de  M.  de 

^Moustier,  nous  devons  nous  attendre  a  ce  que  Ton  nous  demande  de  nouvelles 

S&ranties,  tandis  que  Ton  n'exigerait  rien  du  Saint-Siege  pour  rendre  la  posi. 

*^*on  de  ritalie  moins  difficile ,  je  n*aurais  plus  qu*a  constater  de  nouveau  Tin- 

^f%cacit6  des  effbrts  que  nous  avons  faits  pour  atteindre  le  but  de  conciliation 

<ltie    les    parties    contractantes    s'^taient   propos^es    en    signant    la    Convention 

1864.     ^  Nous  sommes  toujours  disposes,  vous  ne  Tignorez  pas,  k  accepter 

OQvertares  qni  nous  seraient  faites  dans  le  but  d'ameliorer  T^tat  de  choses 

^otnel,  et,  tont  en  laissant  intact  le  programme  national,  nous  ne  nous  refu- 

80DS  point  a  faciliter  Tetablissement  d'une  Situation    tol^rable    entre    les    pro- 

vinces  italiennes  et  Tenclave  pontificale.      Mais  ce  ne  serait  pas  evidemment 

pour  une  ceuvre  aussi  restreinte  que  pourrait  se  reunir  la  Conference  dont  le 

but  semblait  devoir  ^tre  d'examiner  un  projet  de  Solution  definitive.     ^  Si  M. 

^«  Moustier  ne  jugera  pas  k  propos  de  nous  donner  d'autres  ^claircissements, 

non»  devrons  nous  recueillir,  .et,  en  attendant,  la  France  et  l'Europe  auront 

lieu  de  se  convaincre  que  Tltalie  veut  ötre  un  element  serieux  de  conservation 

et  d'ordre  pour  la  tranquillite  et  le  repos  general.     fl  Agreez,  etc. 

Menabrea. 
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No.  3836. 

ITALIEM.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Answ.  —  Er- 
klärung  des  Marquis   de  Monstier   über   die  Aeusserungen   Ronher's  in 

Bezug  auf  den  König  Victor  Emannel.  — 

Paris,  13.  December  1867. 
(Erhalten  d.  15.) 
IJilfe?*  Herr  Minister!  —  Sobald    ich    heute    die  Depesche    erhalten    hatte, 

'iMT***^*  ^®^^^®  ^^^  ^^*  ^^^*  ^'®  Ehre  erwiesen,  den  9.  d.  M. *)  an  mich  zu  richten, 
so  begab  ich  mich  zu  dem  Herrn  Marquis  von  Moustier  und  bat  ihn ,  mich  zu 
ermächtigen,  meiner  Regierung  die  von  Herrn  Rouher  in  der  Sitzung  des  Gesetz- 
gebenden Körpers  vom  5.  d.  M.  in  Betreff  der  Person  Sr.  M.  des  Königs  unseres 
erhabenen  Fürsten  gesprochenen  Worte  zu  erklären.  Ich  beklagte  mich  im  Namen 
der  Königlichen  Regierung  über  den  Vorfall  und  drückte  ihm  unser  lebhaftes  Be- 
dauern darüber  aus.  S.  Exe.  der  Marquis  von  Monstier  antwortete  mir,  er 
erinnere  sich  nicht,  auf  welchen  Theil  der  Rede  des  Staatsministers  man  an- 
spiele, da  er  aus  dem  Munde  des  Herrn  Rouher  in  der  Sitzung  vom  5.,  in 
welcher  er  gegenwärtig  gewesen ,  nichts  gehört  zu  haben  glaube ,  was  auf  ihn 
den  Eindruck  gemacht  hätte ,  welchen  ich  ihm  hervorzuheben  beauftragt  war. 
^  Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  suchte  mit  mir  die  Sätze  der  Rede 
des  Herrn  Rouher,  auf  welche  sich  die  Depesche  Ew.  Exe.  bezieht,  und  nach- 
dem er  sie  geprüft ,  sagte  er  mir ,  dass  der  Staatsminister  bei  Nennung  der  er- 
habenen Person  des  Königs  ohne  Zweifel  einer  oratorischen  Regung  gefolgt  und 
dass  seine  Absicht  gewesen  sei ,  nicht  sowohl  die  Person  Sr.  M.,  als  vielmehr 
die  Regierung  und  das  Land ,  dessen  höchster  Ausdruck  der  König  ist ,  ins 
Spiel  zu  ziehen ,  und  dass  man  ebenso  wenig  von  Herrn  Rouher  als  von  der 
Kaiserlichen  Regierung,  zu  deren  Ausdruck  er  sich  im  Gesetzgebenden 
Körper  machte ,  annehmen  dürfe ,  sie  hätten  auch  nur  die  entfernteste  Absicht 
gehabt,  die  hohen  Rücksichten  aus  den  Augen  zu  setzen,  welche  der  Person 
eines  Herrschers  eines  grossen  befreundeten  Staates  gebührt.  S.  Exe.  der 
Marquis  von  Moustier  setzte  hinzu ,  er  bedauere  lebhaft ,  dass  die  Worte  des 
Staatsministers  zu  einer  Auslegung  hätten  Veranlassung  geben  können ,  welche 
den  bekannten  Gesinnungen  des  Kaisers  und  seiner  Regierung  gegen  Se.  M.  den 
König  unsern  erhabenen  Herrn  so  entgegengesetzt  sei.     ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 
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No.  3837. 

ITALIM.    —  Min.    d.    Ausw.    an  den  Königlichen   Gesandten  in  Paris.  — 

Nähere  Bezeichnung  der  anstössigen  Stelle   in  der  Rede  Rouher's  und 

Vorschlag  zur  Begulirung  dieses  Incidenzfalles.  — • 

[T  0 1  e  g  r  a  m  m.] 

Florenz,  15.  December  1867,  11  U.  45  Min.  Vorm. 
Ich  erhielt  den  schriftlichen  Bericht,   welchen  Sie  unterm   13.  d.M.  ^S'J^- 
an  mich  richteten.     Durch  die  Worte  des  Herrn  Rouher,  die  er  brauchte,  als  ^^i^'*' 
er  über  die  Königliche  Genehmigung  der  Annexion  der  Südprovinzen  sprach, 
ist  die  Verletzung  der  Ehrfurcht  gegen  unsern  hohen  Herrn  eine  Thatsache  ge- 
worden.    Diese   Worte  machen  es  noth wendig,  dass  der  Kaiserliche  Minister 
des  Auswärtigen    an    den    Herrn   Baron    von  Malaret   geeignete  Erklärungen 
schreibt   oder  telegraphirt ,  welche  bestimmt  sind  uns  mitgetheilt  zu  werden. 
^  Dieses   scheint    uns    der   einzig   regelmässige  Weg,    einen    Incidenzfall   zu 
reguliren,  für  welchen  eine  officielle  Lösung  nothwendig  ist. 

Menabrea. 


No.  3838. 

ITALISI.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Aniw.  —  Oe- 
währang  der  in  der  vorstehenden  Depesche  verlangten  Genugthunng.  — 

[Telegramm.] 

Paris,  15.  December  1867,  7  U.  49  Min.  Abends. 
(Erhalten  15.  December  II  U.  45  Min.  Nachts.) 
Der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  hat  mir  mitgetheilt ,  dass  er  No.  ssss. 
u)  den  Herrn  Baron  von  Malaret  in  dem  von  Ew.  Ezc.  gewünschten  Sinne  über  15.  üwir. 
^e  Worte  d«8  Herrn  Bouher  schreiben  werde ,  die  sich  auf  die  Person  unseres 
bohen  Herrn  beziehen.     Er  hätte  ihm  schon  geschrieben ,  wenn  er  nicht  seit 
^tiugen  Tagen  unpässlich  gewesen  wäre. 

Nigra. 


No.  3839. 

'^WKl.  —  Gesandter  in  Berlin  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
^^ellnng  Preussens  zum  Französischen  Vorschlage  betr.  Präliminar- 
^^Bprechungen  der  Grossmächte  als  Ausgangspunkt  einer  Conferenz.  — 

Berlin,  le  13  d^cembre  1867. 
(Bicevutoil  16.) 

Monsieur  le  Ministre,  —  M.  Benedetti  a  parle  aujourd'hui  au  comte  de  ^<>*  ^*^' 

^ismarck  dans  le  sens  d'une  d^p^che  recente  du  marquis  de  Moustior ,  dep^che  ^3.  Oeobr. 

n»i'  looT. 

HQi  semble  calquee  sur  le  langage  du  Monüeur,  Le  gouvemement  fran9ais 
^tinue  k  attacher  un  grand  prix  k  r^clamer  le  concours  des  puissances  pour 
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No.  3839.  l*oeiivre  (J'apaiscment  qiril  poursuit  dans  Tintcrrt  do  I;i  Papaiite  vi  colui  de  laPe- 
^^iSIt^*^"*'  '^**^^"^^'  -^  ^^'^  eflct  il  indiquü  ropportnniic*  de  pourparlrrs  p^•''Hmi^ai^e^  enire 
les  grandes  puissanees,  coninie  point  de  depart  d'ime  coiilorrnce.  Uii  extrail  de 
cette  depeclie  a  ete  renii^  au  Miiiistero  des  aÜaire-s  elrari;^ere;?.  Co  doeiiinem 
laisse  ä  desircr  sous  le  rapi)ürt  de  la  clarte.  Le  i'ait  c^t  qirr»n  se  demaude  iei  si 
l'acceptation  de  cos  ponrparlers  iniplique  rengagenient  de  se  fairci  reprei«onter 
iilterieurement  a.  laconfereiiee,  ou  si  le^  poiiiparlors  ii'ont  poiir  but  (jul- de  öVclai- 
ror  mutuellement  siir  laqiiestion  d*utilite  [»raliqiie  ou  nun,  d'uneconlereuce  dans  Ics 
conjonctures  aetuelles.  ^|  Le  conite  de  IJi.sniarek  a  pris  ees  ouvertures  a(/  reff- 
renduM.  II  ne  repondra  definitivenient  que  dans  truis  ou  quatro  jours,  apres  en 
avoir  conlere  avec  le  Roi,  et  apres  s'etre  assure  des  dis[)ositions  des  autres  puiü- 
sances.  J'ai  tout  Heu  de  croire  (pie  la  Prusse  adojitera  la  memo  attitiide  que 
l'Anglelerre.  Conime  je  Tai  niande  ä  V.  K.,  la  l'russe  verrait  avec  plaisir  nolre 
participation  aux  pourparlers  dunt  il  s'agit.  En  attendant  ,  an  parait  douter  a 
Berlin  de  la  reusjjite  de  ees  teiitatives ,  et  on  s'ex[)lique  inoins  (juc  jainais  Tinsib- 
tance  du  cabinet  des  Tuileries.     ^|    Agreez,  etc. 

Launai/. 


No.  3840. 

ITALIEN.     —     Gcsamltor    in    Wien    an    den    Königlichen    Min.    d.    Ausw.   — 
Untorredung    mit   Frh.    v.    Beiist    über   die   projectirte    Prüliinina  r-Con- 

fe  renz.   — 

[Telegramm.] 

Wien,  17.  Decomber  1867,  3  U.  Nachm. 
(Erhalten  17.  Dcccmber,  7  ü.  10  Min.  Abends.) 
No.  3840.  Freiherr  von  Beust  sagte  n)ir,  das  Kaiserliche  Cabinet  hätte  soeben 

lUliea,  o  > 

*7.  Decbr.  ^[q  Einladung  zu  einer  vorbereitenden  Conferenz  der  Mächte  in  Paris   über  die 

1867. 

Römische  Frage  erhalten  und  angenommen.  Er  setzte  jedoch  hinzu  ,  dass  er 
derselben ,  obgleich  geneigt,  im  Princip  Alles  anzunehmen,  was  zu  einer  Lösung 
beitragen  könnte,  keine  grosse  Wichtigkeit  beilege.  Er  bemerkte  sodann, 
dass  ihm  das  Wesen  jenes  Projectes  gänzlich  unbekannt  sei ,  über  dessen  Fas- 
sung sich  Paris  und  Berlin  geeinigt  hätten.  In  jenem  Falle  hätte  das  Franzö- 
sische Cabinet  vor  Allem  die  Absicht  gehabt,  die  Empßndlichkeit  des  Grafen 
von  Bismarck  zu  beruhigen,  welchem  sehr  viel  daran  zu  liegen  schiene,  die  Ein- 
ladung an  einige  Deutsche  Staaten  direct  ergehen  zu  lassen.  Als  ich  ihm  unver- 
hohlen erklärte,  die  Königliche  Regierung  hoffe,  dass  die  Kaiserliche  Regierung 
nicht  zugeben  werde,  dass  in  jener  Conferenz  Berathungen  ohne  unsere  Be- 
theiligung gepflogen  würden ,  antwortete  mir  Herr  von  Beust ,  er  wisse  noch 
nicht,  ob  die  streitenden  Parteien  eingeladen  würden,  aber  man  müsse  ganz 
natürlich  als  Regel  gelten  lassen,  dass  nichts  ohne  ihre  Betheiligung  be- 
schlossen würde. 

Barral, 


lulienisches  GrUnbucb.    IROmische  Frage.]  ]^3 


No.  3841. 

^UIII.   —    Gesandter  in   Berlin   an   den    Königlichen   Min.    d.  Answ.  — 
Stellang  Preussens  zum  Conferenz-Projecte.  — 

[T  e  1  e  g  r  a  m  m.] 

Berlin,  17.  December  1867,  5  U.  Abends. 
(Erhalten  17.  December,  9  U.  Abends.) 
Ich  sprach  heute  mit  dem  Unterstaatssecretär  io  dem  Sinne  des  gestrigen  ^"^llw* 
Telegrammes  Ew.  Exe.      Dieselbe  Mittheilung  war  hier  vom  Grafen  von  Use-  "i^*'*' 
<loni  gemacht  worden.     Die  Abwesenheit  des  Grafen  von  Bismarck  ist  Ursache, 
<Jas8  alle  Angelegenheiten  ruhen.     Ich  bin  daher  nicht  im  Stande ,  Ihnen  heute 
eine  bestimmte  Nachrieht  zu  übermitteln.     Sicher  ist  jedenfalls ,  dass  die  Preus- 
sische  Regierung  keine  besondere  Eile  zeigt ,   sich  über  die  projectirte  Prälimi- 
narconferenz  auszusprechen.     Man  erwartet  unter  Ander m  in  Paris  durch  Ver- 
niittelung  des  Grafen  von  Goltz  Aufklärungen  darüber,   welche  Auslegung  den 
MittheiluDgen    des  Herrn  Bcnedctti    zu    geben    ist.       Hätten   die  Präliminar- 
Unterhandlungen,  welche  man  vorschlägt,  nur  den  Zweck,  zu  untersuchen,  ob  es 
opportun  ist,  eine  Conferenz  zu  berufen,  oder  sollten  sie  die  Verpflichtung  in  sich 
schliessen,  sich  dann  auch  darin  vertreten  zu  lassen?    Das  ist  die  Frage,  welche 
man  vor  Allem  gelöst  sehen  will.    ^  Ich  habe  unterdessen  Erkundigungen  über 
die  neuen  Schritte  des  Französischen  Gesandten  eingezogen.     Die  einleitenden 
Schritte  desselben  knüpfen  sich  an  eine  Unterhaltung  an,  welche  Herr  Benedctti 
einige  Tage  zuvor  mit  dem  Grafen  von  Bismarck  gehabt  hatte.     Letzterer  hatte 
in  einer  Anspielung  auf  das  von  dem  Cabinet  der  Tuilerien  befolgte  System  sein 
Bedauern  darüber  ausgesprochen ,  dass  es  sich  nicht  vor  Allem  mit  den  Gros^- 
mächten  in  Einklang  zu  setzen  gesucht  hätte.     Der  Graf  von  Bismarck  hat  sich 
jedoch  lebhaft  dagegen  vorwahrt,  irgend   einen  Vorschlag  in  diesem  Sinne  zu 
machen.     Gleichwohl  nahm  der  Marquis  von  Moustier  Notiz  davon  und  beauf- 
trage Herrn  Benedetti ,  Präliminar  -  Unterhandlungen  zu  betreiben.     Da  aber 
nach  der  Meinung  des  Kaiserlichen  Cabinets  solche  Unterhandlungen  keine  Aus- 
sicht auf  Erfolg  zu  haben  schienen ,   wenn  die  Mächte  nicht  zuvor  das  Confe- 
i^nzproject  annähmen,  so  erwartet  man  eben  über  diesen  Punkt  Erklärungen 
▼on  Paris.  Launat/, 


No.  3842. 

''Alin.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  den  Königlichen  Min.  d. 
Am^^  —  Ansichten  des  St.  Petersburger  Cabinets  über  die  Conferenz.  — 

St.  Petersburg,  6.  (18.)  December  1867. 
(Erhalten  d.  23.) 

Herr  Minister !  —  Es  bleibt  mir  wenig  hinzuzufügen  übrig  von  dem,  '^®-.?*** 

'^•^  ich  Ew.  Exe.  in  meinen  Telegrammen  berichtete  über  die  Schritte  der  Fran-  ^'ijjy**** 

^'•^hen  Regierung  in  Betreff  der  Conferenz  wegen  der  Römischen  Frage  und 

^  Anscbaaungsweise  des  Russischen  Cabinets.     Ich  hatte  die  Ehre ,  zweimal 


\^  .JUlieniscbes  GrUnbuch.    (Rönische  frage.] 

^lulten^'  ^^^  ^^^  Reichskanzler  mich  zu  besprechen,  und  in  beiden  Unterredungen  üb 
'^'iseT*^*^'  ^^^S^^  ^^h  "^^^^  immer  mehr,  dass  er  das  Conferenzproject  als  gänzlich  gescheit 
betrachten  zu  müssen  glaube.  Am  Anfang  voriger  Woche  theilte  der  Franzi 
sehe  Gesandte  dem  Fürston  Gortschakow  eine  Depesche  seiner  Regierung  t 
in  welcher  er  am  Princip  der  Conferenz,  wie  sie  in  der  Französischen  Note  von 
November  entworfen  war,  festhält  und  vorschlagen  wird,  dass  die  zu  Paris  ao( 
ditirten  Repräsentanten  der  Grossmächte  sich,  ohne  durch  ein  definitives  Prograi 
gebunden  zu  sein,  unter  einander  behufs  Ausfindigmachung  eines  Ausgleichs  i 
ständigen.  Diese  Mittheilung  wurde  allen  Grossmächten  in  fast  gleichlauten« 
Worten  gemacht,  nur  dass  in  der  Depesche  an  den  Französischen  Gesemd 
in  Berlin  eine  wohlwollendere  Form  zu  bemerken  war  und  man  sich  zu  Erl 
rungen  über  die  an  die  kleineren  Deutschen  zum  Norddeutschen  Bunde  gehörig 
Mächte  gerichteten  Einladungen  herbeiliess,  indem  man  so  dieser  Massregel  je 
Preussen  unangenehme  Bedeutung  zu  nehmen  suchte.  ^  Der  Fürst  GortscF 
kow,  welcher  schon  vorher  durch  den  Schritt  Frankreichs  unterrichtet  war,  ha 
dem  Baron  von  Taliejrand  gesagt ,  dass  man  die  Frage  präjudicire ,  wenn  m 
das  Princip  des  Zusammentretons  der  Conferenz ,  wie  es  ursprünglich  formul 
war,  unberührt  lasse  und  die  Grossmächte  berufe ,  Präliminarbesprechungen 
beginnen  gleichsam  mit  der  Verpflichtung,  die  Einladung  zur  Conferenz  zum  V( 
aus  anzunehmen,  worauf  Russland  wiederholt  erklärte,  nicht  eingehen  zu  könne 
Als  sodann  der  Französische  Gesandte  das  officielle  Commnnique  der  Note  d 
Marquis  vonMoustier  übergab,  waren  hier  die  Erklärungen,  welche  HerrRoub 
im  Gesetzgebenden  Körper  gegeben  hatte,  schon  bekannt  geworden ,  und  konn 
deshalb  der  Fürst  um  so  leichter  dem  Baron  von  Talleyrand  antworten ,  dass 
ihm  aus  der  neuen  und  entschiedenen  Haltung  der  Regierung  des  Kaisers  Nap 
leon  deutlicli  hervorzugehen  schien ,  wie  nicht  allein  die  allgemeine  Confereo 
sondern  auch  die  engere  und  die  Präliminarbesprechungen  unter  den  Gesandti 
der  GrosStnächte  ohne  irgend  ein  Resultat  bleiben  würden.  ^  ^Zweck  all 
dieser  Schritte^,  sagte  der  Fürst  zu  dem  Französischen  Repräsentanten,  „niOs 
in  der  That  der  sein ,  eine  Lösung  zu  suchen  und ,  wenn  möglich  zu  finde 
die  für  Italien  und  den  Papst  gleichannehmbar  sei  und  welche  daher  der  Coof 
renz  erlaube,  einen  Vergleich  herzustellen ;  da  nun  die  Absichten  der  Regiera; 
gen  von  Florenz  und  Rom  einander  ganz  entgegengesetzt  sind,  würde  ein  solcbi 
Resultat  nur  dann  zu  hoffen  sein ,  wenn  Frankreich  durch  seine  Haltung  geg< 
beide  Regierongen  die  zwischen  ihnen  bestehenden  Differenzen,  wenn  nicbtgü 
zu  beseitigen ,  so  doch  zu  vermindern  suchte.  Leider  ist  die  vor  den  Franc< 
sischen  Eoimmern  von  den  Organen  der  Regierung  geführte  Sprache  nicbi 
weniger  als  geeignet,  dieses  Ziel  zu  erreichen;  daher  bin  ich  der  Ansicht,  <!<< 
die  Action  der  Grossmächte  sich  nicht  auf  wirksame  Weise  fühlbar  maofa« 
könnte  und  dass  man  Europa  nicht  noch  einmal  der  Gefahr  aussetzen  darf,  B< 
Schlüsse  zu  fassen  oder  Lösungen  vorzuschlagen ,  welche  weder  ausgeführt  oocl 
angenommen  werden.  Sollte  es  Frankreich  gelingen ,  zwischen  den  Absiebtet 
Roms  und  denen  von  Florenz  eine  solche  Annäherung  zu  bewirken,  welche  eiiMi 
Vergleich  zu  ermöglichen  geeignet  wäre,  dann  würden  wir  uns  gewiaeniefc) 
wei^rn^  unsere  Meinung  zu  äussern  und  an  den  Präliminarverhandliuigeii  ^^ 


f 
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n  nehmen.'*  fl  „Wie  ich  dafür  halte, "  fügte  der  Fürst  hinzu,  ^dass  Frankreich,  ^,*[,,?JJ*- 
wenn  es  in  seiner  gegenwärtigen  Haltung  verharrt ,  wie  allen  Anzeichen  nach  ^^.^Jl^'*''' 
seine  Absicht  zu  sein  scheint ,  ein  solches  Ziel  nie  erreichen  wird ,  nämlich  die 
Wönsche  Italiens  mit  den  Ansprüchen  Roms  in  Ueberein Stimmung  zu  bringen, 
BO  bin  ich  fest  überzeugt,  dass  alle  diese  Conferenzprojecte ,  wie  auch  alle  pro- 
jecdrten  Präliminarunterredungen  als  von  vorn  herein  gescheiterte  zu  betrachten 
sind.**  Zum  Beweise  dessen  zeigte  mir  der  Fürst  Kanzler  an,  dass  er  den  Baron 
von  Badberg  ermächtigt  habe,  auf  Urlaub  hierher  zu  kommen ,  was  ihm  bis  jetzt 
verweigert  worden  war.  ^  Da  ich  gesehen  hatte ,  dass  man  in  Frankreich  anch 
Dich  den  Erklärungen  des  Herrn  Rouher  fortfuhr,  von  derConferenz  zusprechen, 
and  da  ich  aus  dem  letzten  Telegramm  Ew.  Exe.  ersah ,  dass  die  Idee  der  be 
lehnokten  Präliminarconferenz  ganz  und  gar  nicht  aufgegeben  zu  sein  schien, 
^g  ich  neuerdings  beim  Kanzler  darauf,  zu  wissen ,  ob  die  Französische  Rc- 
giemng  nicht,  nach  dem  oben  erwähnten  irgend  einen  anderen  Versuch  gemacht 
bitte,  and  er  verneinte  dies.  ^  Die  Meinung  der  Kaiserlichen  Regierung  ist 
tiso  mit  einem  Worte,  dass  vonConferenz  nicht  mehr  die  Rede  sein  könne.  ^  Ge- 
nehmigen, etc.  Incontri. 


No.  3843. 

ITAim.   —   Gesandter   in  Berlin   an   don   Königlichen   Min.    d.  Ausw.  — 
Geringe  Aassichten  der  Präliminar-Besprechangen.  — 

Berlin,  20  d^cembre  1867. 
(Ricevuto  il  24.) 
Monsieur  le  roinistre,  —  H  resnlte  du  langage  du  pr^sident  du  conseil  '^i^iif^^* 
^mbien  la  tentative  des  pourparlers  preliminaires  sur  laquestion  deRomc  a  peu  ^jgjy*^***** 
^ocbances  d^aboutir.    ^  Le  marquis  de  Moustier  a  laisse  entendre  que  Taccep- 
^on  de  la  r^union  restreinte  devrait  necessairement  et  prealablement  impliquer 
nn  engagement  d'intervention  k  la  Conference.     On  aurait  m^me  priä  le  comte 
deBismarck  de  se  prononcer  sur  la  date  et  le  lieu  de  cette  reunion.     En  m^me 
^ps  il  lui  ^tait  declar^  que  la  France,  en  transmettant  ses  prcmieros  invitations, 
'^Wit  nulleroent  song6  k  g^ner  en  rien  la  Prusse  dans  ses  attributions  sur  la 
^nfederation  du  Nord,  et  que  les  puissances  convoqu^s  n'auraient  qu'a  s'occu- 
P^  de  la  question  de  Rome.    ^  M.  de  Bismarck  a  repondu ,  par  l'interm^diaire 
^^  Comte  de  Goltz,  pour  demander  des  eclaipcissements ;    car ,  selon  sa  maniere 
^•voir,  les  termes  pourparlers  priliminair es  et  conßrence  ne  coroporteront 
^ovrelation  que  lorsque  les  grandes  puissances  seront  d'avis ,  apr^s  mtür  examen 
(^^eolable,  qu'il  j  a  lieu  k  delib^rer  en  commun  et  en  assembl6e  plus  generale. 
II  An  reste,  ces  details  ont  beaucoup  perdu  de  leur  inter^t  depuis  que  les  vues 
'^9ai8es  rencontrent,  ä  peu  prds  partout,  nne  Opposition  plus  ou  moins  marquee. 
<*e  erois  savoir  que^  dans  Tetat  actuel  des  choses ,  il  est  probable  que  la  confe- 
'^^'^ce  soit  remise.     Cette  id^e  d'un  ajournement  aurait  ete  favorablement  accueil- 
^  i  Londres,  et  aurait  des  chances  d*^tre  accueillie  k  Paris ,  si  eile  est  appuyee 
1^^  les  autres  cabinets.   ^  Agreez,  etc.  Launay. 
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No.  3844. 

ITALIEH-    —    Gesandter  in    Berlin   an   den   Königlichen   Min.    d.  Ans 
Unterredung  mit  dem  Grafen  von  Bismarck  über  die  Conferenz  un 

Römische  Frage  im  Allgemeinen.  — 

Berlin,  20  ddcembre  186' 
(Ricevnto  il  24.) 
^uUcD**  Monsieur  le  ministre,  —  J'ai  profite  d'un  entreticn  que  j'ai  eii  hiei 

^'m?^'  ^®  President  da  conseil  pour  reoueillir  son  Impression  sur  Tetat  actuel  de  la 
tion  relative  k  la  reunion  d'une  Conference.  „L'attitude  de  votre  gouverne 
m'a-t-il  dit ,  est  bien  approprie  aux  circonstances ,  qui  sont  telles ,  qu'il  ei 
permis  de  douter  du  r^sultat  satisfaisant  d*une  Conference ,  m^me  prelimi 
entre  les  grandes  puissances.  II  serait  assez  mal  aise  ä  la  Prusse  de  se  r 
dlntervenir  k  une  pareille  reunion.  C'est  k  elle-mdme  qu'on  attribue  Tinit 
de  la  proposition  de  ces  pourparlers  pr^alables.  Mais,  si  on  se  rassemblea 
du  tapis  vert ,  le  representant  de  Sa  Majeste  demanderait  tout  d'abord  :  o 
ritalie  ?  Le  Pape  est-il  consentant  au  maintien  du  statu  quo  territorial  ?  Li 
binets  de  Florence  et  de  Rome  sont-ils  dispos^s  ä  la  conciliation?  II  su 
de  poser  ces  questions  pour  se  convaincre,  dös  le  debut ,  de  rimpossibilite 
entente  dans  les  conjonctures  actuelles.  D  ailleurs ,  an  lieu  de  nous  soun 
un  Programme  comme  nous  le  lui  demandions,  M.  Rouber  a  tranche  la  quei 
Quoi  qu'il  en  soit,  vous  pouvez  ^tro  certains  que  nous  ne  prendrions,  I 
^cheant,  aucune  r^solution  sans  votre  participation.^  ^  Dans  le  coars 
conversation  j*ai  parle  de  la  question  de  la  Separation  des  pouvoirs  tempo 
spirituel,  en  emettant  le  desir  de  connaitre  sa  maniöre  de  voir,  et  comment, 
sa  pensee,  on  peut  trouver  une  Solution  sans  toucher  k  des  int^r^ts  qui  sont 
sider^s,  par  le  Saint-Siege  et  ses  defenseurs ,  comme  appartenant  au  domaii 
la  religion.  ^  Le  comte  de  Bismarck,  comme  je  m*y  attendais,  m*a  rep 
que  c'etait  \k  une  question  sur  laquelle  les  savants ,  les  theologiens  poun 
discutersans  Jamals  parvcnir  äs'entendre.  Cest  Ik  unde  ces  pointsqui  nepei 
ätre  rösolus  que  par  l'action  du  temps,  par  la  pratique.  Certainement  il  nc 
pas  perdre  de  vue  le  grave  inter^t  de  l'independance  du  Pape,  qui  ne  doit  de 
le  sujet  d'ancune  puissance ;  mais  quelle  doit  6tre  Textension  d*une  imm 
territoriale  ?  Dans  quelle  roesure  pourra-t-on  la  d^terminer  pour  assurer  le 
exercice  des  fonctions  du  Saint-Siege?  C^est  encore  lä  un  de  ces  poiuts  qu*o 
resout  point  k  Taide  de  speculations  scicntifiques.    ^  Agreez,  etc. 

LauM» 
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ITAIIII.  —  Geschäftsträger  in  St.  Petersburg  an  den  Königlichen  Min. 
d.  Aqiw.  —  Neuer  Vorsnch  Frankreichs,  die  Conferenz  za  Stande  zn 
bringen,   und   unveränderte   Ansicht  Rnsslands   von   der  Nutzlosigkeit 

derselben.  — 

8t.  Petersburg,  d.  20.  December  1867  (1.  Januar  1868). 
*  (Erbalten  d.  6.  Januar.) 

[Auszug.]  Herr  Minißter !  —  ...  Trotz  der  Schwierigkeiten,  welche  ■  ^.°  .?**'• 
derRealisirnug  des  Französischen  Projects  einer  Conferenz  über  die  Rönnische  Frage  *•  (i^" 
entg^eogestanden  haben,  und  trotzdem  geringen  Eifer,  welchen  die  Grossmächte 
geteigt  haben  ,  diesen  Vorschlag  anzunehmen ,    scheint    man  doch  in  Paris  den 
Gedanken  noch  nicht  aufgegeben  zu  haben  ,  früher  oder  später  das  vorgesteckte 
Ziel  ZD  erreichen.     Und  in  der  That  kommt  ein   vom  Marquis  von  Moustier  am 
24.  December  an  die  Französischen  Gesandten  bei  den  Grossmächten  gerichtetes 
Circulär  vom  24.  December  auf  diesen  Gegenstand  zurück  und  sagt  im  Wesent- 
lichen, wie  die  Regierung  der  Tuilerien  denjenigen  Cabinetten  zu  Danke  verpflichtet 
^i,  nrelchesich  bemüht  hätten,  ihren  Vorschlag  in  Ausführung  zu  bringen,  und  was 
^Programm  betri fit,  welches  der  Discussion  als  Basis  dienen  sollte,  wiederholt  es 
<bi8  schon  früher  Gesagte  ,  dass  es  die  Aufgabe  der  Mächte  sein  müsste ,  einen 
flehen  Vergleich  zu  finden ,   welcher  das  Nebeneinanderbestehen  der  Italieni- 
schen Einheit ,  der  sich  Frankreich  gewogen   erklärt ,  und  der  Oberherrlichkeit 
des  Papstes  erlaubte,   welche  ihm  zur  Ausübung    seiner  geistlichen  Autorität 
nöthig  sei.     Der  Französische  Minister  des  Auswärtigen  fährt  fort,    dass   das 
Zustandekommen  der  Conferenz  auch  darum  wünschenswerth  wäre ,  weil  man 
durch  die  Berathungen  in  derselben  der  revolutionären  Partei  einen  Zügel  an- 
legen könnte,  welche  durch  ihre  Agitationen  in  Italien  den  Frieden  Europas  in 
Crefahr  brächte ,  und   weil  man  dadurch  die  conservative  Partei ,  welche  in  den 
Staaten  Sr.  M.  des  Königs  so  zahlreich  vertreten  sei,  in  den  Stand  setzen  würde, 
frei  und  ungehindert  zum  Vortheil  Aller  ihre  Thätigkeit  zu  entfalten.     Das  Cir- 
eular  sagt  nichts  über  die  Zeit,  in  welcher  der  Zusammentritt  der  Conferenz 
oder  der  Anfang  der  Präliminarverhandlungen  wünschenswerth  erschiene,  indem 
Btan  die  Entscheidung  darüber  dem  Zeitpunkte  überlässt ,  in  welchem  die  Ereig- 
>^ii6e  eine  solche  Richtung  genommen  haben,  dass  man  vorherzusehen  im  Stande 
iai,  dass  die  Conferenz  mit  guter  Aussiebt  auf  Erfolg  stattfinden  kann.    ^  Dieses 
^äre,  wie  mir  der  Reichskanzler  sagte ,  der  Inhalt  des  Französischen  Circulärs, 
^  ihm  der  Baron  von  Talleyrand  gestern  zu  lesen  gab.     Der  Fürst  Gortscha- 
kow  wiederholte  dem  Französischen  Gesandten,  was  er  ihm  schon  mehrmals  ge- 
^^ hatte:  er  glaube  nicht,  dass  es  Europa  in  einem  Congress  gelingen   werde, 
^>n  wichtiges  und  ausführbares  Werk  zu  Stande  zu  bringen  in  Anbetracht  der 
^Bgemeinen  Verschiedenheit,  welche  zwischen  den  zu  Rom  an  den  Tag  gelegten 
^^n  waltet  and  denen,  welche  sich  in  der  neulichen  Discussion  im  Reichstage, 
Wenn  auch  in  verschiedenen  Formen ,  in  den  Gemüthem  der  Italiener  fast  mit 
^^•lligkeit  geäussert  hätten.     Wenn  die  Russische  Regierung  nur  ihr  eignes 
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^lultfn''  ^katholisches  Machtinteresse  zu  Rathe  ziehen  wollte,  müsste  sie  es  gewiss  gern 
*  ises"*^  sehen,  dass  die  weltliche  Macht  des  Papstes  fortdauere ,  da  sie  der  geistlichen 
Autorität  nicht  sowohl  forderlich  sei,  als  im  Gegentheil  dazu  diene,  das  Prestige 
dieser  Autorität  zu  vermindern,  besonders  wenn  der  Papst  sich  gezwungen  aiebt, 
zu  seiner  Erhaltung  seine  Zuflucht  zu  fremder  Hülfe  zu  nehmen;  und  diese  welt- 
liche Macht  des  Papstes  werde  sehr  wahrscheinlich  schliesslich  dem  Katholicismns 
zu  grossem  Nachtheil  gereichen;  anderseits  mache  es  jedoch  seine  Stellung  selbst 
als  nicht  katholische  Macht  Russland  zur  Pflicht ,  in  der  Discussion  von  Fragen 
vorsichtig  zu  Werke  zu  gehen ,  welche  es  nicht  so  nahe  angehen ,  wie  andere 
*  Mächte,  und  es  könnte  sich  an  einer  solchen  Discussion  nur  betheiligen,  wenn 
man  die  Hoffnung  hätte,  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen,  welcher  för 
beide  Parteien  annehmbar  wäre ;  das  sei  aber  jetzt  nicht  der  Fall.  Was  ferner 
die  Worte  des  Marquis  von  Moustier  über  die  Noth wendigkeit  betrifft,  die  revo- 
lutionäre Partei  im  Zügel  zu  halten,  so  konnte  der  Fürst  Gortschakow  nicht  um- 
hin zu  bemerken ,  dass  das  Verhalten  Frankreichs  in  den  letzten  Zeiten  bei 
weitem  nicht  der  Art  gewesen  sei ,  wie  es  hätte  sein  sollen ,  um  einen  solchen 
Zweck  zu  erreichen ,  sondern  vielmehr  einen  ganz  entgegengesetzten  Erfolg  ge- 
habt habe.  ^  Mit  einem  Worte,  die  Ansicht  des  Cabinets  von  St.  Petersburg 
ist  unverändert  dieselbe  geblieben,  wie  Ew.  Exe.  selbst  sehen  können,  und  trotz 
dieses  neuen  Versuchs  der  Französischen  Regierung  hält  es  der  Reichskanzler 
für  gewiss,  dass  die  Conferenz  unmöglich,  weil  unnütz,  und  betrachtet  sie  als  ein 
hinfuro  einzig  dem  Bereich  der  Geschichte  angehöriges  Project.  ^  Geneh« 
roigen,  etc. 

Inconiri. 


No.3846. 

ITALIEM-    —   Min.    d.    Aqsw.    an   den   Königlichen   Gesandten   in  Paris.  — 

Officielle    Erklärung    über    die   Worte  Rouher's    in   Bezng    auf  König 

Victor  Emannel  und  Befriedigung  durch  dieselbe.  — 

^  Florenz,  8.  Jannar  1868. 

No.  3S46.  Herr  Minister !  —  Baron  von  Malaret  machte  mir  gestern  die  Mi 

8.  Janaar  theilung,  die  Sie  mir  in  seinem  Telegramm  vom  6.  angekündigt  hatten,    m  £ 

1868 

war   beauftragt,  mir  im  Namen  seiner  Regierung  Erklärungen  in  Betreff  d 
von  Herrn  Rouher    im  Schoosse    des  Französischen  Gesetzgebenden    Körpei 
gesprochenen  Worte  zu  geben ,  welche  das  Gefühl  des  Landes'gerecbter  Wei 
verletzt  hatten  und    auf  welche  sich  meine  Depesche  vom  9.  December  vorige 
Jahres  bezog.     ^  Der  Französische  Gesandte  erklärte  mir,  dass  ^in  den  Worte:^ 
des  Staatsministers  die  Absicht  weder  gelegen  hätte,  noch  je  hätte  liegen  könne 
Sr.  M.  dem  König  eine  Beleidigung  zuzufügen^,  und  sprach  im  Namen  sein 
Regierung  „das  aufrichtige  Bedauern  aus,  dass  man  einer  solchen  Auslego 
Glauben  hätte  beimessen  können,     f    Der  Baron  von  Malaret  benotete  di 
Gelegenheit  zu  erklären ,  dass  er  ermächtigt  sei ,  die  Versicherung  der  wo^iA 
wollenden  Gesinnungen  zn  erneuem ,  von  welchen  die  Kaiserliche  Bagiersviy 
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gegen  Se.  M.    den  König  und  gegen  Italien  beseelt  sei.     ^    Ich  dankte  dem  l^«-  s^*- 
Kaiserlichen  Minister  fiir  die  mir  geroachto  Mittheilung,   mit  deren  Wortlaut  ich  ^'/j£°"' 
mich  beeilte  Se.  M.  den  König  bekannt  zu  machen.     5|  Se.  M.  geruhten,  diese 
Eiklämogen  entgegenzunehmen,  und  es  kann  somit  diese  unangenehme  Differenz 
als  beendigt  angesehen  werden.     ^  Genehmigen,  etc.  Menabrea. 


No.  3847. 

ITALIII.  —   Min.    d.    Answ.    an   den   Königlichen   Gesandten  in  Paris.  — 
Unterredang   mit  Herrn   v.    Malaret;    Mittheilang  eines  Französischen 
Circvlars;  Frankreich  will  die  Verhandlungen  übe  reinen  modus  vivendi 
iwiichen  Italien  and  Rom  wieder  aufnehmen.  — 

Florenz,  12.  Januar  1868. 
[Auszug.]    Herr  Minister!  —  Noch  heute  las  mir  Baron  von  Malaret  ^®*.?**^' 
das  ßrcnlär  seiner  Regierung  vom  24.  December  vor.    J.  *)  vor.     Der  Marquis  *^'|il!""' 
von  MoQstier  scheint  sich  in  jenem  Document  bemüht  zu  haben,  den  Eindruck 
za  mildern,  welchen  die  vom  Französischen  Staatsminister  von  der  Tribüne  des 
Gesetzgebenden  Körpers  herab  gesprochenen  Worte  über  die  Römische  Frage 
hervorgebracht  haben.     Die  Idee ,  eine  Europäische  Conferenz  zu  berufen ,   um 
die  Lösung   dieses    schwierigen  Problems  zu  suchen,  würde  von  der  Kaiser- 
HcheD  Regierung  nicht  ganz  aufgegeben  werden ,  doch  würde  sie  sie  vor  der 
Hand  der  Erledigung    anderer    vorbereitender   Studien    unterordnen.      Behufs 
dessen  war  Herr  von  Malaret  beauftragt ,  mir  zu  sagen ,  der  Herr  Marquis  von 
Moastier  glaube  in  Beantwortung  meiner  Anfrage  in  der  an  Se.  Herrlichkeit 
gerichteten    Depesche    vom    12.   December  1867,     dass    wir   ungeachtet    der 
Worte   des  Herrn  Rouher    nicht    unterlassen    dürfen,    wenigstens   die  Funda- 
nentalsätze  einer  Unterhandlung  wegen  Festsetzung  eines  modus  vivendi  zwi- 
>^en   Rom    und    Italien    vorzuschlagen ,    um    so    zu    einer   zeitweiligen  Aus- 
gleichung der  Frage  auf  der  Grundlage  der  Convention  von  1864  gelangen  zu 
tennen.    ^  Bei  derselben  Gelegenheit  äusserte  der  Französische  Minister  gegen 
loich  den  lebhaften  Wunsch  seiner  Regierung,  die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
^  den  Beziehungen  Italiens  zu  Frankreich  erheben ,  mittelst  Wiederherstellung 
«Ines  guten    und    herzlichen  Einverständnisses  zwischen  beiden  Ländern  auf- 
boren zn  sehen,    f  Ich  dankte  dem  Baron  von  Malaret  für  die  Mittheilungen, 
Solche  er  mir  im  Namen  seiner  Regierung  machte ,  und  wiederholte  ihm ,  was 
^^^  schon  früher  Gelegenheit  hatte  ihm  zu  sagen ,   dass  wir  gewiss  nicht  die 
atzten  wären ,  die  Folgen   der  in  den  gegenseitigen  Beziehungen  Italiens  zu 
Fr^^reich  durch  die  Thatsache  der  fortdauernden  Gegenwart  der  Kaiserlichen 
^mppen  auf  päpstlichem  Gebiete  hervorgerufenen  Situation  zu  beklagen.    ^  Ich 
enthielt  mich,  andere  Gedanken  in  meiner  Unterredung  mit  dem  Baron  von 
^blaret  zu  äussern  und  behielt  mir    vielmehr    ausdrücklich    vor,    mich    eines 
^eiteren  über  die  Frage  zu  verbreiten,  um  Gelegenheit  zu  finden,  sie  unter 
^en  Gesichtepunkten  zu  beleuchten,     f  Genehmigen,  etc.  Menabrea. 

•)  Vgl.  No.  3851. 
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No.  3848. 

ITALIEN.    —    Min.  d.  Ausw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Madrid. 
Die   in   der  Thronrede  der  Königin  angekündigte  Mitwirkung  Spanid 
an   der  Action   in  Rom;    Italien    werde  die  Intervention    einer    ander 
fremden  Macht  auf  päpstlichem  Gebiete  nicht  dulden.  — 

Florenz,  6.  Januar  1868. 
No.  3848.  Herr  Minister!   —  Die  Rede,    welche    von  I.  M.  der  Königin    v- 

lUlien.  '  * 

6.  Jnnuar  Spanien  am  27.  December  vor.  J.  bei  Gelegenheit  der  Eröffnung  des  Gese 
gebenden  Congresses  Spaniens  gehalten  wurde,  enthielt  folgende  Stelle:  ^ 
war  uns  leicht,  die  guten  Beziehungen,  welche  uns  mit  allen  befreunde! 
Mächten  verbinden  ,  zu  erhalten  und  noch  mehr  zu  befestigen.  Was  die  letzl 
und  wahrhaft  traurigen  Ereignisse  in  Italien  betrifft,  welche  für  einige  Tage  < 
Sicherheit  der  Gebietstheile  und  selbst  der  Person  des  Heiligen  Vaters  bedrc 
haben,  so  hat  Spanien,  wie  bei  andern  Gelegenheiten,  in  Betreff*  des  Papstthui 
dio  Initiative  nnd  die  Halfung  annehmen  können ,  welche  einer  vorwiegend  k 
tholischen  Nation  gebühren ,  indem  es  dem  Kaiser  der  Franzosen ,  unsei 
Freunde  und  Verbündeten,  die  Mitwirkung  unserer  Streitkräfte  für  den  Fall  a 
bot,  dass  er  es  für  nothwendig  halten  sollte,  sie  bei  der  Vertheidigung  der  leg 
timen  Rechte  des  Heiligen  Stuhles  zu  verwenden.  Als  an  uns  die  Einladui 
erging,  uns  einer  Europäischen  Conferenz  anzuschliessen  ,  um  diese  Legitimit  ^ 
auf  eine  dauerhafte  Weise  zu  garantiren,  trug  meine  Regierung  in  treuer  AusleguK 
der  aufs  tiefste  eingewurzelten  Gefühle  der  Nation  kein  Bedenken,  einen  sagr 
nugthnenden  Vorschlag  zu  unterstützen.^  ^  Nach  den  Ihnen  ertheilton  Im 
structionen  über  das  Verhalten ,  welches  wir  in  unsern  Beziehungen  zu  den  au 
wärtigen  Mächten  in  Betreff*  der  Römischen  Frage  zu  beobachten  gesonnen  sin« 
werden  Sie  wohl  im  Stande  gewesen  sein  zu  begreifen,  wie  peinlich  die  AnkQr 
digung  eines  Anerbietens  der  Regierung  der  Königin  zu  dem  Zwecke ,  mit  da 
Streitkräften  Sr.  M.  des  Kaisers  der  Franzosen  zum  Schutze  des  päpstliche 
Gebietes  mitzuwirken,  der  Königlichen  Regierung  sein  musste.  ^  Die  freiwillige 
und  versöhnlichen  Erklärungen,  welche  der  Staatsminister  Ew.  -Herrlichkei 
gaben,  als  es  sich  um  die  Sendung  eines  Spanischen  Kriegsschiffes  in  die  G( 
Wässer  von  Civitavecchia  handelte,  gaben  uns  gerechten  Grund  zur  Hoff*nung,  daf 
die  Regierung  der  Königin  in  einer  so  heikligen  Frage  die  Zurückhaltung  nicF 
aufgeben  werde,  die  sie  sich  früher  zur  Pflicht  gemacht  und  welche  allgemein  va 
andern  katholischen  Mächten,  die  sich  mit  Spanien  ganz  in  derselben  Lage  b* 
fanden,  beobachtet  wurde.  ^  Wir  hatten  in  der  That  feierlich  und  wiederholt  e- 
klärt ,  dass  Italien  immer  bereit  sein  werde ,  dem  Oborhaupte  der  katholisch« 
Kirche  überall  diejenige  Unabhängigkeit  zu  garantiren,  welche  ihmzur  Ausüboa 
seines  göttlichen  Amtes  nothwendig  ist,  und  den  Heiligen  Stuhl  mit  all  demOlaiv 
und  all  den  Freiheiten  zu  umgeben ,  welche  erforderlich  sind,  ein  solches  & 
zu  erreichen.  ^  Wir  hatten  ausserdem  unsern  festen  Entschluss  kund  gegeb-^ 
uns  jedem  gewaltsamen  Act  zu  widersetzen  und  jeden  ungesetzlichen  Angn# 
versuch  gegen  die  gegenwärtigen  Gebietstheile  des  Heiligen  Vaters  eo  verhiodvn 
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■  Wir  hegten  daher  das  Vertrauen ,  dass  diese  unser»  Erklärungen  alle    katho-  'ii^ifJl}** 

■  iudieii  Gewiaaen  ToUständig  beruhigen  uiüdsten.     f  Was  aber  die  territorialen  **  jjjg/*' 
I       Bemt^ümer  der  päpstlichen  Regierung  betrifft,  was  die  Ausübung  des  Rechtes 

r       ^>ecriffly  velehes  den  Römern  zusteht,  eine  Regierung  zu  erlangen,  welche  ihren 

icgicimen    Bastrebongen    Gentige    leistet,    so    kann    die  Königliche  Regierung 

•keiner  Macht  das  Recht  der  Einmischung  zuerkennen.     ^|  Frankreich  hatte  in 

Rom    eine  ezceptionelle  Stellung.     Als  die  Italienische  Monarchie  constituirt 

^V'tirde,  hatte  dieFranaösisoheOccupation  bereits  seit  mehreren  Jahren  bestanden. 

Sie  aoaate  dieser  Thatsache  Rechnung  tragen,  und  um  sie  zu  Ende  zu  bringen, 

t>«»chlo8a  man,  mit  der  Regierung  Sr.  M.  dem  Kaiser  der  Franzosen  eine  Con- 

^«ntion  abcuschliessen ,  welche  beiden  Ländern  gegenseitige  Pflichten  auflegte. 

^    Es  ist  liier  nicht  der  Ort,  die  Ursachen  zu  ergrtinden,  welche  vom  Gesichts- 

p^mkt  der  Convention  selbst  die  zweite  Französische  Intervention  auf  päpstlichem 

Oebieie  entscheiden  konnten.     Sie  bilden  in  diesem   Augenblicke  den  Haupt- 

f?«gen8tand|  der  die  Regierung  dos  Königs  vornehmlich  beschäftigt.    ^  Aber  die 

Regierang  Sr.  M.  erklärt  ohne  Bedenken,  dass  sie  die  Intervention  einer  andern 

auswärtigen  Macht  auf  päpstlichem  Gebiet  weder  zulassen  noch  dulden  könnte. 

^  Die  Regierung  I.  M.  der  Königin  weiss,  dass  Italien  vonGeftihlen  aufrichtiger 

und  loyaler  Znneigung  gegen  die  edle  Spanische  Nation  beseelt  ist.     Die  König» 

liehe  Regierung  wtinscht  und  wird  ihrerseits  Alles  thnn,  was  von  ihr  abhängt, 

«MB  die  gvten  Bezieh nngen ,  welche  glücklicher  Weise  zwischen  beiden  Staaten 

l>€ttehen ,   noch  mehr  zu  befestigen,  allein  sie  könnte  in  keinem  Falle  zugeben, 

date  in  Italien  das  Princip  der  Nichtintervention ,  unter  dessen  Schutz    seine 

Nafionalehre  und  seine  theuersten  Interessen  stehen ,  eine  so  schwere  Beein- 

tr&chtigiHig  erleidet.     ^  Sie  sind  ermächtigt,  Herr  Graf,  dem  Staatsminister 

C^egeawärtige  Depesche  mitzutheilen.     ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3849. 

ITiLIEH.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Ausw.  — 
Unterredung  mitMarqnis  de  Moustier  über  die  angebliche  Intervention 
Spaniens  inBom  und  über  die  Hoffnungen  der  Bourbonen  auf  Neapel.  — 

Paris,  19.  Januar  1868. 
'  (Erhalten  d.  22.) 
Herr  Minister!  —  Durch  Telegramm  vom  15.  d.  M.  theilte  mir  Ew.  No.384». 

P  ^  ItalieD, 

**Xc.  einen  Ihnen  zugekommenen  Bericht  mit ,  nach  welchem  eine  mit  einer  *••{■""■' 
'^^^hen  Würde  bekleidete  diplomatische  Person  versicherte  hätte,  es  bestehe  ein 
^ertrag  cwisclien  Frankreich  und  Spanien ,  kraft  dessen  sich  die  Regierung  I. 
^Uh.  Ai.  verbindlich  gemacht  hätte ,  eventuell  die  Spanischen  Truppen  Frank- 
^ch  aar  Verfügung  zu  stellen,  um  die  weltliche  Macht  des  Heiligen  Stuhles  zu 
^ckeni.  £w.  £zc.  gaben  mir  Auftrag  nachzuforschen ,  ob  eine  soldie  Behaup- 
tiiiig  begründet  wäre.  In  Gemässheit  der  mir  von  Ew.  Exe.  durch  jenes 
^•l^gramm  eriheilten  Instructionen ,  glaubte  ich  darüber  mit  aller  Offenheit  mit 
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^liaMeiD*'  '^'**  ^^c,    dem  Kaiserlichen  Minister    des   Auswärtigen    sprechen    zu    müssen. 

^'iMs'^''^  ^  ^^^  Marquis  von  Moustier  gab  mir  diu  bestimmteste  Versicherung,  dass  kein 
derartiger  Vertrag,  keine  Convention,  keine  schriftliche  Verpflichtung  zwischen 
Frankreich  und  Spanien  behufs  eventuellen  Mitwirkens  der  Spanischen  Streit- 
kräfte zum  Schutze  der  weltlichen  Macht  des  Papstes  bestehe.  Spanien  hätte 
Frankreich  mündlich  seine  Mitwirkung  zu  einem  solchen  Zwecke  anbieten  lassen, 
aber  Frankreich  hätte  sich  nicht  in  der  Lage  befunden ,  das  Anerbieten  anzu- 
nehmen. ^  Ich  ermangelte  nicht,  dem  Marquis  von  Moustier  zu  verstehen  zo 
geben,  welche  Verwickelungen  der  blosse  Verdacht  einer  Spanischen  Intervention 
in  Italien  herbeiführen  könnte.  Aber  es  ist  auch  klar,  dass  Spanien,  solange  die 
gegenwärtigen  Bestrebungen  dauern ,  keine  Gelegenheit  vorübergehen  lassen 
wird  y  um  sein  Anerbieten  in  Erinnerung  zu  bringen  und  auf  dessen  Annahme 
zu  bestehn.  ^  Ich  benutzte  diese  Gelegenheit,  dem  Marquis  offenherzig  zu 
sagen,  dass  es  für  die  Aufrechterhaltung  der  guten  Beziehungen  zwischen  Italien 
und  Frankreich  von  Nutzen  sein  würde ,  wenn  die  Kaiserliche  Regierung  die 
Gerüchte  dementiren  wollte ,  welche  geflissentlich  auf  Veranlassung  der  Bour- 
bonischen  Partei  über  eine  eventuelle  Unterstützung  oder  Ermuthignng  ihrer 
Hofinungen  auf  Wiedereinsetzung  in  Neapel  durch  Frankreich  verbreitet  würden. 
Der  Marquis  von  Moustier  sagte  mir,  er  theile  meine  Meinung,  und  die  Franzö- 
sische Regierung  ihrerseits  hätte  sich  jedes  Actes  enthalten,  welcher  eine  so 
gefahrliche  Illusion  aufkommen  lassen  könnte.  Ich  weiss  in  der  That,  dass  die 
dem  Grafen  von  Sartiges  vor  kurzem  übersandten  Instructionen  ausdrücklich 
dahin  lauten,  dass  er  keine  Gelegenheit  vorübergehen  lassen  solle,  dem  Elzkönig 
beider  Sicilien  begreiflich  zu  machen ,  dass  er  sich  einer  grossen  Täuschung  hin- 
gebe ,  wenn  er  glaube,  dass  die  Französische  Regierung  directe  Versuche  gegen 
die  Einheit  Italiens  begünstige  oder  billige,  da  sie  diese  Einheit  anerkannt 
hätte  und  es  in  ihrem  Interesse  läge ,  dieselbe  erhalten  und  befestigt  zu  sehen. 
^  Genehmigen,  etc. 

Nigra. 
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ITALIEH-    —   Gesandter  in  Madrid   an    den  Königlichen  Min.  d.  Aasw.  — 
Aufklärungen  der  Spanisclien  Regierung  über  ilire  Politik    besfiglich 

Italiens  und  des  päpstlichen  Gebiets.  — 

Madrid,  16.  Januar  1868. 
(Erhalten  d.  22.) 
NO-3W0.  Herr  Minister!  — Gestern  überbrachte  mir  der  Courrier  die  Depesche, 

^**  {*Bvar  j^ii  welcher  mich  Ew.  Exe.  am  6.  d.  M.  beehrten  und  welche  die  Erklärungen 
der  Königlichen  Regierung  über  die  Rede  I.  Kath.  M.  bei  Eröffnung  der  Cortes 
enthält  in  jenem  Theile ,  welcher  sich  auf  das  Anerbieten  bezieht,  welches  von 
dieser  Regierung  der  Französischen  gemacht  wurde,  mit  ihren  materiellen 
Kräften  bei  der  Vertheidigung  der  weltlichen  Macht  des  Heiligen  Vaters  mita^ii- 
wirken,     ^  In  Folge  der  mir  von  Ew.  Ezc.  übertragenen  Befehle  begab  ich 
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mich  heute  znni  Spanischen  Staatsminister,  am  ihm  jene  Mittheilnng  zu  lesen  zu  ^i^;,^^^' 
geben.     Ich  crofinete  ihm  zuerst,  dass  seit  dem  Tage,  an  welchem  die  Regie-  ^**,{,JS"*' 
rang  I.  Kath.  M.  das  Königreich  Italien  anerkannt  hätte,  dieses  sich  unaufhörlich 
bemüht   hätte,     zwischen    beiden    Ländern    diejenigen    freundschaftlichen    Be- 
ziehnngen  zu  fördern ,   welche  so  sehr  zum  Wohlergehen  beider  beizutragen  ver- 
mochten;   dass    Meinungsverschiedenheiten     über    specielle    Fragen    obwalten 
konnten ,    aber  dass  von  dem  Augenblicke  an,  in  welchem  diese  Differenzen  in 
Thätlichkeiten  überzugehen  drohten ,    wie  aus  einigen  Worten  der  Thronrede 
hervorzugehen  schiene ,  die  Königliche  Regierung  es  für  ihre  Pflicht  halte,  die 
Regiemag  I.  Kath.  M.  mit  ihren  Ansichten  über  diese  Differenzen  und  ganz 
besonders  mit  den  Folgen,  welche  daraus  entstehen  könnten,  bekannt  zumachen. 
Ich  hätte  daher  von  meiner  Regierung  den  Auftrag  erhalten,  Sr.  Exe.  die  De- 
pesche mitzutheilen ,  welche  diese  Erklärungen  enhielte.     ^   Herr  Arrazola  las 
die  betreffende  Depesche  aufmerksam  durch  und  sagte  mir  dann ,  die  Thronrede 
hätte   keine    der  Königlichen  Regierung    feindliche    Bedeutung;    Spanien,    als 
katholische   Macht,    könne    nicht   umhin,  sich    fQr  das  Schicksal  des  Hauptes 
ihrer  Religion  zu  interessiren  und  es  wäre  daher  nicht  zu  verwundern,  dass  es, 
wenn  die  Sicherheit  des  Heiligen  Vaters  bedroht  würde,  ihr  zu  Herzen  ginge 
nnd  sie  zu  dessen  Schutze  ihre  Hülfe  anböte;   dass  indess  das  Anerbieten  dieser 
Mitwirkung    nicht   gegen  die  Regierung  des  Königs  gerichtet  sei,   die  sich  ja 
selbst  der  Bewegung  feindlich  erklärt  habe ,    sondern  gegen  die  Banden  Gari- 
baldi's  nnd  Mazzini's,  welche  ebensosehr  die  Monarchie  Italiens  wie  das  Papst- 
thum  bekämpfen ;  dass  die  Regierung  I.  Kath.  M.  im  Gegentheile  wünsche,  die 
freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  ihr  und  der  Regierung  des  Königs  zu 
erhalten,  was  auch   die  Anwesenheit  ihres  Repräsentanten  in  Florenz  beweise ; 
und  dass  sie  es  ihrer  Würde  schuldig  zu  sein  glauben  würde,  den  Herrn  Herzog 
von  Rivas    an  dem  Tage  von   Florenz  abzuberufen,  an  welchem  diese  guten 
Beziehungen  aufhören  würden.     Hierauf  besprach   Herr  Arrazola  das  Princip 
der  Nichtintervention  und  fragte  mich  ,   ob  die  Anwesenheit  der  Franzosen  in 
den  päpstlichen  Staaten  keine  Intervention  sei.  Als  Antwort  hierauf  wiederholte 
ich  die  Worte  in  der  Depesche  Ew.  Exe.   über  den  Unterschied  zwischen  dem 
Verbältniss  Frankreichs  und  dem  Spaniens  zu  Italien  in  der  Römischen  Frage. 
^*  Exe.  sagte  mir  endlich,  die  Thronrede  hätte  nur  den  Zweck  gehabt,  den 
Cortes    eine  Uebersicht    der    bisherigen    Begebenheiten    zu    geben    und    daher 
einen  Vorfall    nicht    mit    Stillschweigen    übergehen    können,     durch    welchen 
^8  Gemüther   der    Spanier   in    so    grosse    Aufregung  versetzt  worden    seien. 
Nichts    könne    übrigens    den    Absichten    der    Regierung    der   Königin    ferner 
"^gcn  als  irgend  etwas  zu    thun ,    das    der  Königlichen  Regierung    missfallen 
*öönte.     ^  Er  fragte  mich  dann  noch,  ob  ich  ermächtigt  sei,  ihm  Abschrift  der 
Depesche  zu  lassen,  und  als  ich  dies  verneinte,  erklärte  er  mir,  dass  er  in  diesem 
Palle  auch  keine  schriflliche  Antwort  geben  könne.     Ich  erwiderte  hierauf  nur, 
^a  ich  mir  es  angelegen  sein  lassen    würde,    p]w.    Exe.    das    zu    berichten, 
*W  er   so    gütig   gewesen    sei    mir    mitzutheilen ,    und    verabschiedete    mich. 
H  Genehmigen,  etc.  CoriL 
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FRANKREICH*  —  Min.  d.  Answ.  an  die  Vertreter  der  diplomatischen  Agenten 
im  Auslande.  —  Die  Aufnahme   des    Conferenz vorschlage»;     die   Erklä- 
rung Rouher's.  — 

Paris,  24  d^cembre  1867. 
No.  38&1.  Monsieur,  — Par  notre  circulaire  dn  9  novembre*)  nous  avons  sisnaUä 

34.  pecbr.  rattentioii  des  differents  cabinets  les  inter^ts  geD^ranx  et  europeens  qui  se  trou- 
vaient  impliques  daus  les  agitations  dont  Tltalie  est  aujourd'hui  le  theätre.  Nous 
avoDS  fait  ressortir  la  n^cessite  dVxaminer  en  commun  des  questions  auxqnelles 
nul  gouvernement  ne  saiirait  se  declarer  indifierent.      Noiis  ne   pouvons  nons 
plaindre  de  Vaccueil  qu'ont  recju  nos  ouvertures.     Nous  ne  devions   pas  esperer 
qu'elles  eussent  immediateinent  le  resultat  que  nous  persistons  k  en  atfendre. 
Mais  nous  etions  sürs  d'avance  que  les  niotifs  qui   ont  dirige  notre  politique 
seraient  hautenient  appr^cies  et  que  de  nombreuses  adhesions  v^iendraient  jnsti- 
fier  rinitiative  dont  les  circonstances  nous  avaient  fait  un  devoir.     ^   Vous  vou- 
drezdonc  bien,  monsieur,  exprimer  au  gouvernement  aupr^s  duquel  vous  ^tes  ac- 
cr^dit^,  combien  nous  avons  ete  sensibles  aux  t^moignages  de  Sympathie  dont 
notre  d^marche  a  ät6  l'occasion,  et  vous  vous  appliquerez  k  entretenir  ces  bonnes 
dispositions  jusqu'au   moment  oü  la  Situation  interieure  de  Tltalie  permettra  de 
donner  toute  leur  valeur  pratique  a  nos  propositions.     Ce  qui  Importe,  jusqne 
\ky  c*est  d'emp^cher  les  raalentendus  de  se  produire,  et  de  combattre  les  fau5ises 
impressions  qui,  sous  l'empire  des  incidents  de  chaque  heure ,   viendraient  k  se 
rev61er.     ^   Vous  n'aurez  pas  manque  certainement  de  replacer  sous  leur  veri- 
table  jour  les  paroles  prononcees  dans  le  sein  de  nos  assembl^es  par  les  organes 
du  gouvernement  et,  en  particulier,  la  d^claration  faite  par  M.  le  ministre  d*etat 
au  Corps  legislatif  dans  la  seance  du  5  deccmbre.     L'efiet  considerable  qn*el]e  e^ 
produit  est  ne  surtout  de  la  fermetc  avcc  laqnelle  eile  a  ete  accentnee  et  que  los^ 
circonstanccs  rendaient  necessaire.  Mais  cette  declaration  n'a  fait  que  reproduir 
d*une  maniere  plus  vive  Ic  langage  que  le  gouvernement  de  TEmpereur  et  S 
Majest^  elle-m^me  ont  tenu  en  plusieurs  occasions  et  dont  le  souvenir  ne  saurai^^t 
s'^tre  eflface ;    eile  est  enti^rement  conformo  a  la  politique  que  depuis  dix-nek^^z^f 
ans  nous  avons  suivie  k  Tcgard  de  Tltalie.     Quelles  que  puissent  ^tre  les  instm  --^c- 
tions  que  les  differents  plönipotentiaires  apporteront  k  la  Conference,  person^^cie 
n'a  pu  penser  que  les  reprcsentants  ofßciels  des  cours  europeennes  songeraie^Kn/, 
nn  seul  instant,  k  la  possibilite  dedeposseder  un  souverain  legitimement  recoik  -sm 
par  tous,  ou  qu'ils  essayeraicnt  de  detruire  Tunite  italienne  et  de  revenir  aur     1e5 
faits  accomplis  depuis  plusieurs  annces  et  universellement  accept^s  aujoard*k^  o/. 
^  En  un  mot,  il  n'a  pu  ^tre  qucstion  ni  de  depouiller  le  pape ,  ni  de  porter     n/. 
teinte  ä  Texistence  du  royaume  d'Italie.  Ln  declaration  du  5  d^cembre  ne  ioiMche 
donc  en  rien  ä  ce  qui  doit,  de  toute  övidence ,  ^tre  l'objet  des  d^libörationfl  com»       i 
munes.     Sans  pr^jnger  la  mission  de  la  Conference ,  il  nous  seroble  qne  la  na-       ^ 
iure  mdme  des  choses  indique  la  nccessite,  sinon  de  poursnivre  des  solntions  ab- 
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solues,  au  moins  de  chercher  k  faire  coexister,  sans  trooble  et  sans  conflit,  sous  '^^•|^.^' 
la  pressicm  de  la  haute  autorite  des  puissances  reunies,  et  en  sauvegardant  toutes  ^^  «^7^'' 
Im  aituations  comme  toutes  les  susceptibilites  legitimes ,  des  int^r^ts  dont  l'efibrt 
do  temps,  qui  porte  en  lui  de  si  grands  apaisements ,  peut  seul  achever  Rentiere 
coneiliation.  ^  En  nous  exprimant  ainsi,  nous  ne  croyons  pas  sortir  de  la  r6- 
serye  qne  nous  nous  ^tions  impos^e  d^s  Torigine.  Des  puissances ,  d'ailleurs,  ^ 
toot  en  reoonnaissant  qu'il  ne  nous  appartenait  pas  de  formnler  un  programnie, 
ont  t^moignö  le  desir  que  le  terrain  püt  dtre  pr^par^  d*avance  par  tous  les  pour- 
parle»  qui  seraient  de  nature  k  äclaircir  les  doutes  ou  ä  lever  les  hesitations. 
N0Q8  n'avions  aucune  raison  de  ne  pas  donner  satisfaction  ä  ce  voeu.  Nous 
sTons  jage  utile  avant  tout  d'entrer  avec  Tltalie  dans  de  loyales  explications. 
Neos  avons  eu  k  nous  feliciter  de  l'accueil  dont  nos  Communications  et  nos  sug- 
gestions  ont  ^t6  l'objet  k  Florence.  On  s'y  est  montre  dispos^  non-seulement  ä 
participer  k  la  Conference ,  mais  m6me  k  fouruir  des  indications  prealables  sur 
les  vues  du  gouvemement  Italien.  ^  Quelque  impression  qu'aient  pu  passage- 
rement  produire  les  debats  parlementaires  des  deux  pays ,  quelques  efforts  que 
les  partis  puissent  tenter  pour  faire  echouer  une  oeuvre  de  pacification,  nous  vou- 
loiM  compter  sur  Tesprit  politique  et  la  fermetä  du  gouvernement  Italien,  comme 
sorrappui  que  le  bon  sens  naturel  des  populations  lui  pr^terait.  Nous  conti- 
nuerons  done  cet  behänge  d'idees,  tant  avec  les  gouvernements  directement  in- 
teresses,  qu'avec  les  diffi§rentes  cours,  en  vue  de  pr^par^r  la  r^union  des  pleni- 
potentiaires.  Aussitöt  que  Taccord  complet  que  nous  travaillons  a  realiser  sera 
^li,  nous  nous  empresserons  d'en  donner  connaissance  k  tous  les  cabinets. 
f  Becevez,  etc. 

Moustier. 


No.  3852. 

'^AlIBI.   —   Min.    d.    Answ.    an   den   Königlichen   Gesandten   in  Paris.  — 
'Oindseliga   und   provocatorische  Haitang  der   päpstlichen  Regierung 

gegen  Italien.  — 

[Auszug.] 

Florence,  3  f^Trier  1868. 
Monsieur  le  ministre ,  —  ...  Depuis  que  Tordre  a  ete  retabli  dans  les  No.  3S6i 

-^  ,  ,  halieo, 

C^vinces  pontificales ,  et  que  la  secunte  de  la  frontiere  romaine  n'a  plus  ete  s.  Februai 

•^^^  1868. 

^^bl^,  j'ai  d^jk  eu  maintes  fois  Toccasion  d'appeler  votre  attention  sur  des 
^ta  assez  graves  qui  paraissent  d^montrer,  de  la  part  du  gouvemement  de  Rome, 
^^  parti  pris  de  garder  envers  nous  une  attitude  hostile  et  proTOcatrice.  ^  Par 
^^^e  dep^che  du  19  janvier  dernier  vous  m*avez  appris  que  M.  de  Moustier 
^Us  avait  dit  que  rien,  dans  la  conduite  du  gouvemement  fran9ais ,  ne  pouvait 
^^e  nattre  l'idee  que  la  France  pr^terait  son  appui  aux  menees  bourboniennes 
^  fione,  et  vous  m*avez  ecrit  que  des  instmctions  precises  avaient  ^te  envoy^es 
^  M.  de  Sartiges ,  lui  ordonnant  de  declarer  que  Taction  du  gouvernement  im- 
^^^Hal  ne  saurait  jamais  ^tre  engagee  dans  un  but  contraire  ä  Tnnite  de  VItalie. 

XVU.  1869.  ^* 
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Wulfen*'  H  "^^  ^^"^  P^*®'  monsieor  le  ministre,  d'exprimer  ä  S.  E.  le  ministre  des  affaires 
*•  ^jjr"'**  etrangdres  de  S.  M.  TEmpereur  des  Fran9ais  toate  notre  reconnaissance  pour 
ces  d^clarations  si  conformes  aux  sentiments  de  Sympathie  et  d'amitiö  sincere 
qui  unissent  Tltalie  et  la  France.  Nous  etions  persuades  d'avance  qne  le  cabinet 
des  Tuileries  ne  tarderait  point  ä  dögager  sa  responsabilite  des  menees  reao- 
''  tionnaires  dont  le  foyer  est  ä  Rome.  Malheureusenient  11  paraitrait  qua  las 
declarations  faites  par  M.  de  Sartiges  au  Saint-Siege  n*ont  pas  produit  jasqu*ici 
tout  reffet  qu'on  pouvait  en  attendre.  La  cour  de  Rome  vient  en  effet  dedonner 
des  Instructions  k  tout  le  clerge  en  Italie  de  faire  c^Iebrer  dans  les  ^glises  des 
villes  et  des  villages  un  iriduum  solennel  en  action  de  gr4ce  poar  les  succ^ 
derni^rement  obtenus.  II  est  ais^  de  voir  quo,  par  cette  provocation  ,  la  chan- 
cellerie  romaine  esp^re  reveiller  en  Italie  Tagitation  que ,  par  sa  condaite  ferme 
et  sage,  le  gouvernement  du  Roi  avait  pu  parfaitement  apaiser.    ^  •  •  •  Agrees,  etc. 

Menabrea, 


No.  3853. 

ITALIEN.    —  Min.    d.    Answ.    an    den  Königlichen  Gesandten   in   Paris.  — 
Die   Theilnahmo   Frankreichs   an   dor   Anbahnung   eines  modus  vivendi 

zwischen  Italien  und  Rom.  — 

Florenz,  5.  Februar  1868. 
Plo.3853.  Herr  Minister!  —  Als  ich  den  Bericht  erhielt,   welchen  Sie  am  17. 

*•  ?li«""*  vor.  M.  an  mich  richteten ,  und  aus  welchem  ich  ersah  ,   dass  Sie  von  Sr.  Exe. 
1868.  '  ' 

dem  Marquis  von  Moustier  erfahren  liatten ,  dass  der  Baron  von  Malaret  beauf- 
tragt sei,  mir  ein  Circulär  vom  24.  December  1867  und  eine  Depesche  von 
früherem  Datum  als  Antwort  auf  diejenige  mitzuthcilen,  welche  ich  Ihnen  bereits 
am  12.  December  vor.  J.  geschrieben,  war  mir  noch  von  keinem  der  beiden 
oben  erwähnten  Documcnte  der  genaue  Text  unter  die  Augen  gekommen. 
^  Wie  ich  Ihnen  bereits  schrieb,  war  der  12.  Januar  der  Tag,  an  welchem  mir 
Baron  von  Malaret  das  Französische  Circulär  vom  24.  December  vorlas ;  doch 
Hess  mir  der  Kaiserliche  Gesandte  bei  jener  Gelegenheit  keine  Abschrift  davon 
zurück.  Doch  sagte  mir  Baron  von  Malaret,  er  hätte  anderweitige  Instmetionen 
von  seiner  Regierung  erhalten ,  in  welchen  der  Marquis  von  Moustier  in  Beant- 
wortung der  in  meiner  Dopesche  vom  12.  December  enthaltenen  Frage  ihn 
beauftrage  9  mir  kund  zu  thun,  dass  wir  trotz  der  von  Herrn  Bouber  gethanen 
Aeusserungen  nicht  unterlassen  sollten,  wenigstens  die  Fundamentalsätase  einer 
Unterhandlung  vorzuschlagen ,  behufs  Feststellung  eines  modus  vioendi 
zwischen  Rom  und  Italien  und  um  auf  diese  Weise  ein  zeitweiliges  Arrangement 
der  Frage  auf  der  Basis  der  Convention  von  1864  zu  erreichen.  Und  da  ich 
erkannte,  von  welcher  Wichtigkeit  die  mir  vom  Französischen  Gesandten  gemachte 
Mittheilung  sei,  nahm  ich  sogleich  Act  davon  und  theilte  sie  noch  denaelbea 
Tag  Ew.  Herrlichkeit  mit.  ^  Als  ich  hierauf  Ihren  Bericht  vom  17.  Januar 
erhalten  hatte  und  daraus  ersah,  dass  die  beiden  Depeschen  der  Kaiserliclien 
Regierung  an  ihren  Gesandten  in  Florenz  mir  in  der  Abschrift  überreicht  weideB 
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•oUteD,  bat  ich  Bogleich  den  Baron  von  Malaret,  mich  gefälligst  in  den  Stand  ^f'if^^ 

ra  aetxen »    von   dem  genauen  Texte  jener  Documenta  Kenntniss  zu  nehmen.  '•  f^"*' 

^  £w.  Herrlichkeit  hatten  mir  geschrieben ,  dass  der  Marquis  von  Moustier  in 

einer  Depesche  von  späterem  Datum  als  das  Circulär  vom  24.  December  darauf 

dringt^  dass  trotz  der  Erklärung  dos  Herrn  Rouher  im  Gesetzgebenden  Körper 

di«  Königliche  Regierung  der  Kaiserlichen  ihre  Fundaroentalgedanken  mittheile, 

um  ein  wenigstens  zeitweiliges  Arrangement  zu  erlangen,  welches  einen  modus 

vivendi  zwbchen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  auf  der  Basis  der  Convention 

vom  15.  September  1864  festsetzte.     Sie  sehen  wohl  ein,  Herr  Minister,  dass 

ich,  während  ich  froh  war,  in  Ihren  Worten  die  volle  Bestätigung  jener  Mit- 

tbeilnngen  des  Barons  von  Malaret  in  der  Unterredung,  welche  ich  am  12.  Januar 

mit  ihm  gehabt  hatte ,  zu  finden ,  andererseits  sehnlichst  wünschen  musstc,  das 

officielle  Document  der  Französischen  Regierung  in  Händen    zu    haben,    aus 

welchem  hervorginge ,   dass  sie  die  Initiative  ergriffen  und  ihre  Bereitwilligkeit 

gezeigt  hätte.     Ich  hatte  also  den  Minister  Frankreichs  gebeten,  mir  gefälligst 

die  Abschrift    der   Documente  zu  tiberreichen,   die  er   mir    mitgetheilt    hatte. 

%  Darauf  antwortete  mir  der  Französische  Gesandte ,   er  halte  sich  nicht  ftir 

völlig  ermächtigt  dies  zu  thun  und  während  er  mir  am  22.  Januar  den  Text  des 

Circalärs  vom  24.  December  mittheilto,  versprach  er  mir,  aus  Paris  die  nöthigen 

Befehle  einzuholen,  um  in  den  Stand  gesetzt  zu  sein,    den  Wunsch  ganz  zu 

erfüllen ,  den  ich  gegen  ihn  ausgesprochen  hätte.     Gleichzeitig  telegraphirte  ich 

Ihnen,  wie  Sie  Sich  erinnern,  dass  ich  bei  dem  Kaiserlichen  Ministerium  des 

Aoawärtigen    die  Uebersendung   der    nöthigen  Instructionen    betreiben    wolle, 

damit  Herr  von  Malaret  ermächtigt  werde,  mir  die  Abschrift  der  Depesche  ein- 

xuhändigen,  welche  die  Mittheilnng    des    oben    erwähnten  Circulärs    begleiten 

sollte.     ^  Da  ich  indessen  sah,  dass  Ihre  am  17.  Januar  an  mich  gerichtete 

Zoachrift  mit  den  Eröffnungen ,   die  mir  der  Französische  Repräsentant  einige 

Tage  zuvor  machte ,   identisch  waren,  so  glaubte  ich,  es  könne  tiber  den  klaren 

and  ausdrücklichen  Sinn  der  Französischen  Vorschläge  kein  Zweifel  herrschen, 

nnd  gestützt  auf  dieselben  trug  ich  kein  Bedenken,  an  Sie  die  Depesche  vom  24^ 

▼or.  H.  zu  richten,  in  welcher  ich  die  Grundzüge  niederlegte,  welche  nach 

uuerer    Ansicht    unerlässlich    sind,     um     zwischen     dem    Heiligen    Stuhle 

ond  der   Italienischen    Regierung   einen    erträglichen    Zustand,  einen   modus 

^wendi  festzusetzen ,  der  auch  ein  ruhiges  Leben  für  die  Zukunfl  sicherte.     Sie 

Bildeten  mir  dann  durch  den  Telegraphen,  dass  S.  Exe.  der  Marquis  von  Mous- 

^  meine  Vorschläge  freudig  entgegengenommen  hätte ,  indem  er  gleichwohl 

tich  vorbehielt,  die  Befehle  des  Kaisers  darüber  einzuholen.     Und  in  dieser 

Meldung,  welche  Sie  mir  schleunigst  zukommen  liessen,  fand  ich  einen  Beweis 

^®hr,  dass  wir  die  uns   gemachten  Vorschläge    des  Cabinettes    der  Tuilerien 

^^htig  aufgefasst  hatten.     ^  Vorgestern  nun  besuchte  mich  Herr  Baron  von 

^^^Uret,  und  ohne  irgend  eine  Erklärung  oder  irgend  etwas  Bemerkenswerthes 

'^iozQzufligen ,  überreichte  er  mir  confidentiell  die  Abschrift  einer  Depesche  vom 

'  •  Januar  mit  der  Bemerkung ,  dass  er  vor  der  Hand  blos  ermächtigt  sei,  mir 

^  Text  derselben  zu  überreichen.     Ich  nahm  die  Mittheilnng  dankend  ent- 

^60,  behielt  mir  aber  vor,  die  Worte,  in  denen  die  Depesche  abgefasst  war. 


2g  luUeoischei  Gi'ttnboch.    [iUlMisebe  Fraise.] 

lo.  S853.  genau  zu  prüfen.  ^  Ich  werde  mich  nicht  dabei  aufhalten,  Herr  Minister,  die 
f^a''""'  confidentielle  Depeschq,  des  Barons  von  Malaret  zu  commentiren  oder  darüber 
zu  rechten ;  der  reservirte  und  officiöse  Charakter  der  Mittheilung  selbst  dispen- 
sirt  mich  hiervon.  Die  Grundlagen  der  begonnenen  officiellen  Unterhand- 
lungen beruhen  in  der  That  auch  nach  dieser  confidentiellen  Mittheilung  auf 
den  Unterredungen,  welche  Sie  mit  dem  Marquis  von  Moustier  pflogen  und 
welche  ich  mit  dem  Repräsentanten  Frankreichs  beim  Königlichen  Hofe  hier 
gehabt  habe.  Es  wird  daher  die  Bemerkung  nicht  überflüssig  sein,  dass  zwischen 
der  klaren ,  präcisen  und  ofienen  Sprache  des  Barons  von  Malaret ,  die  er  am 
12.  Januar  gegen  mich  führte  und  welche  textlich  durch  die  Worte  bestätigt 
wird,  welche  in  denselben  Tagen  der  Marquis  von  Moustier  zu  Ihnen  sprach, 
und  zwischen  der  in  der  Französischen  Depesche  vom  7.  Januar,  welche  mir 
jetzt  vorliegt,  ein  bemerkenswerther  Unterschied  ist.  Vergebens  suchte  ich  darin 
die  Ausdrücke,  welche  ein  zeitweiliges  Arrangement  oder  einen  zwischen  Italien 
und  dem  Heiligen  Stuhle  zu  begrüudenden  modus  vivendi  Andeuten :  •  wenn  auch 
theil  weise  Ausgleichungen  in  jener  Depesche  nicht  ausdrücklich  ausgeschlossen  sind, 

• 

so  ist  es  doch  nicht  weniger  wahr,  dass  der  Sinn  und  die  Schlussfolgerungen  jenes 
Documentes  die  sind,  die  in  unserer  Depesche  vom  16.  December  enthaltenen  Ein- 
würfe zurückzuweisen  und  uns  aufzufordern,  das  Versprechen  zu  halten,  welches  wir 
vor  den  Erklärungen  des  Französischen  Staatsministers  im  Gesetzgebenden  Körper 
gegeben  hatten.  Es  würde  sich  nicht  um  Vorschläge  handeln,  welche  sich  auf  einen 
einfachen  modus  vivendi  oder  auf  ein  zeitweiliges  Arrangement  zwischen  Italien  und 
Rom  beschränkten,  sondern  vielmehr  darum,  zu  zeigen,  welches  nach  unserer  Mei- 
nung die  Hauptpunkte  sein  würden,  welche  die  Römische  Frage  zu  einer  friedlichen 
und  befriedigenden  Lösung  führen  könnten.  Wahrscheinlich  ist  die  mir  vor- 
gestern von  Herrn  von  Malaret  mitgetheilte  Depesche  nicht  dieselbe ,  von 
welcher  Ihnen  der  Marquis  von  Moustier  sprach  und  über  welche  sich  der 
Baron  von  Malaret  selbst  mit  mir  zu  unterhalten  hatte.  ^  Ich  bin  überzeugt, 
Herr  Minister,  dass  Sie  Mittel  und  Wege  finden  werden,  Aufklärung  über  diesen 
Punkt  zu  erhalten,  schon  deshalb,  weil  uns  an  dem  Beweis  gelegen  ist,  dass 
unsere  Depesche  vom  24.  December  nur  in  Gemässheit  der  Erwägungen  ge- 
schrieben wurde ,  welche  mir  Herr  von  Malaret  in  mündlichen  Mittheilungen 
entwickelte  und  welche  Ew.  Herrlichkeit  vom  Kaiserlichen  Minister  des  Ausw. 
bestätigt  wurden.  Meine  Depesche ,  welche,  wie  ich  bereits  von  Ihnen  erfahr, 
beim  Marquis  von  Moustier  gut  aufgenommen  wurde ,  konnte  keinen  Zweifel 
über  unsere  wirklichen  und  präcisen  Gedanken  hinsichtlich  des  Charakters  und 
der  Grenzen  der  Vorschläge  lassen ,  welche  Ew.  Herrlichkeit  der  Französischen 
Regierung  zu  machen  beauftragt  waren.      ^  Genehmigen,  etc. 


Italieiiiichef  GrQttbueh.    [ROniiche  Frage.]  29 


No.  3854. 

ITALIII.   —   Min.    d.    Answ.    an   den   Königlichen   Gesandten  in  Paris.  — 
Die    Militarconvention     zwischen    Italien     und     dem    Heiligen    Stuhle 

wegen  Verfolgung  der  Briganten.  — 

Florenz,  5.  Februar  1868. 
Herr  Minister !  —  Baron  vonMalaret  besuchte  mich,  uro  mir  iro  Namen  ^ii^]^' 
der  Kaiserlichen  Regierung  sein  Bedauern  auszusprechen ,  dass  die  im  verflösse-  '*  ^^Jg"*'' 
Den  Jahre  zwischen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  geschlossene  Militärconren- 
tion  nnansgeföhrt  bleibt.     ^    Ich  antwortete  dem  Baron  von  Malaret ,  dass  die 
Königliche  Regierung,  so  sehr  sie  auch  die  Wichtigkeit  einer  solchen  Conven- 
tion anerkenne  und  nach  Gebühr  zu  würdigen  wisse ,  da  sie  sich  das  heilsame 
Ziel  gesteckt  hätte,  dem  unseligen  Brigantenwesen  einen  Damm  entgegenzusetzen, 
doch  die  Ausführung  derselben  aus  zwei  Hauptgründen  bis  jetzt  noch  nicht  für 
opportun  gehalten  hätte.     ^    Ich  bemerkte  an  erster  Stelle,  dass  es  nach  den 
traurigen  Ereignissen  des  vergangenen  Jahres  unsere  Pflicht  sei ,  aufs  sorgfäl- 
tigste jeden  Verdacht  bei  der  päpstlichen  Curie  zu  vermeiden,  als  ob  wir  Gründe 
soditen,  unsere  Truppen  auf  dem  Gebiete  des  Heiligen  Stuhles  vordringen  zu 
lassen.     ^  Zweitens  zogen  wir  in  Erwägung,  dass  die  Ausführung  der  geschlos- 
senen Verträge  bei  den  respectiven  Commandanten  der  Grenze  Gesinnungen 
gegenseitigen  Vertrauens  und  guten  Willens  voraussetzten ,  und  wir  glaubten 
oicht,  dass  die  Officiere  der  päpstlichen  Regierung  von  solchen  Gesinnungen 
gegen  uns  beseelt  sein  dürften.     ^    Uebrigens  können  Sie  Herrn  von  Moustier 
bemerken,  dass  unsere  Geneigtheit,  die  früher  bestehenden  militärischen  Verträge 
za  erneuern ,  daraus  hervorgeht ,  dass   wir    sie  auf  die  Massregeln  beschränkt 
haben,  welche  nach  unserer  Ansicht  dazu  dienen  müssen  ,   einen  modus  vivendi 
zwischen  der  Italienischen  Regierung  und  dem  Heiligen  Stuhle  zu  begründen. 
H  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No,  3855. 

iTALlll.   _   Min.   d.    Au8w.   an   den   Königlichen   Gesandten   in   Paris.  — 
°*'eitwilligkeit    zur    Aosführung    der    Militärconrention    wegen   Ver- 

folgnng  der  Briganten.  — 

Florenz,  15.  Febrnar  1868. 
Herr  Minister !  —  Unterm  5.  d.  M.  schrieb  ich  Ihnen,  dass  Baron  von  '^i^fJS*' 
^•Jaret  zu  mir  gekommen  sei ,  im  Namen  der  Kaiserlichen  Regierung  das  Be-  **•  (^[^^^ 

^ero  auszudrücken,  dass  die  im  vorigen  Jahre  zwischen  den  Italienischen  und 

^^tlichen  Behörden  geschlossene  Militärconvention  unausgeführt  bleibe.     Ich 

^^te  Ihnen  in  derselben  Depesche  die  Antwort  mit,  welche  ich  dem  Franzö- 

^^hen  Gesandten  gab,  dabin  lautend,  dass  es  uns  nach  den  Ereignissen  des  ver- 

.  ^^nen  Jahres  opportun  scheine.  Alles  zu  vermeiden ,  was  bei  der  Römischen 

^e  den  Verdacht  erregen  könnte ,  dass  wir  nach  Gründen  suchten ,  unsere 


^  lulieaiscbe«  GiUtbucb.    iRiiaiisolie  Frage.] 

^^aiten'*  '^^'^PP^Q  ^^^  ^^^  Gebiete  des  Heiligen  Stuhles  vordringen  zu  lassen,  dass  es  uns 
^^*  1^''°"'' auch  zur  Ausführung  besagter  Verträge  unerlässlich  erscheine,  dass  die  respec- 
tiven  Grenzcommandanton  von  Gesinnungen  gegenseitigen  Vertrauens  und  guten 
Willens  beseelt  sein  müssten.  Ich  setzte  hinzu ,  dass  wir  solche  Gesinnungen 
gegen  uns  bei  den  Officieren  des  päpstlichen  Heeres  nicht  voraussetzen  könnten. 
Zuletzt  bat  ich  Ew.  Herrlichkeit,  Herrn  von  Moustier  darauf  aufmerksam 
zu  machen ,  dass  die  Erneuerung  der  Militärconvention  gleichwohl  diejenigen 
Schranken  innehielt,  welche  nach  unserer  Meinung  dazu  dienen  müssen ,  einen 
modus  vivendi  zwischen  der  Italienischen  und  Römischen  Regierung  zu  begrün- 
den. 51  Als  ich  hierauf  den  Ministerrath  wegen  dieses  heiklichen  Gegenstandes 
interpellirte,  erkannten  meine  Collegon  mit  mir  an ,  dass  die  Militärconyention, 
wie  sie  vor  den  Octobcrereignissen  bestand,  ein  Zügel  gegen  das  Brigantenthum 
gewesen,  welches  beiden  benachbarten  Ländern  in  gleichem  Masse  zum  Unglück 
gereiche.  Es  würde  folglich  von  der  grössten  Wichtigkeit  sein,  wenn  die  Con- 
vention wieder  in  Kraft  treten  könnte.  Und  ich  glaube ,  dass  man  auf  diese 
Weise  auch  den  Vortheil  gewönne,  beiderseit^den  häufigen  Ursachen  zu  Klagen 
über  die  fast  unvermeidlichen  Grenzverletzungen  vorzubeugen.  ^  Demzufolge 
wurde  im  Einverständniss  mit  meinen  CoUegen,  den  Ministern  des  Innern  und 
des  Kriegs ,  der  Beschluss  gefasst,  die  Comroandanten  der  Königlichen  Truppen 
an  der  Grenze  in  unserm  Namen  zu  ermächtigen,  mit  den  päpstlichen  Officieren 
in  Unterhandlung  zu  treten ,  um  die  im  vorigen  Jahre  geschlossenen  Vertrage 
wieder  in  Krad  treten  zu  lassen ,  und  während  wir  diese  Instructionen  ertheilen» 
wünschte  ich ,  dass  Sie  den  Marquis  von  Moustier  ersuchten ,  seinerseits  dics> 
päpstliche  Regierung  zu  analogen  Befehlen  an  ihre  Commandanten  zu  bewegen  ^ 
sodass  diesen  gestattet  würde,  sich  mit  den  unserigen  über  den  Modus  zu  ver — 
ständigen,  Verträge  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  deren  Ausführung  einige 
Monate  hindurch  unterbrochen  worden  war.     ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 
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Nö.  3856. 

ITALIEI.  ~  Gesandter  in  Paris  an  den  Königlichen  Min.  d.  Answ.  —Dt 
Unterhandlungen  eines  modus  vivendi  zwischen  Italien  nnd  Rom.  — 

Paris,  13.  Febmar  1866.     (Erhalten  d.  16.) 
f|o.^3896.  Herr  Minister!  —  Die  Depesche,  mit  der  mich  Ew.  Exe.  am  24.Janu 

^''Sä*'"**'d.  J.*)  beehrten  und  welche  die  Vorschläge  der  Königlichen  Regierung  weg 

eines  zu  bestimmenden  modus  vivendi  zwischen  der  Italienischen  Regierung  ucr^o 
dem  Kirchenstaate  enthält,  gelangte  den  28.  desselben  Monats  an  mich  u^^^^' 
wurde  von  mir  an  demselben  Tage  Sr.  Exo.  dem  Marquis  von  Moustier  abscbri  »^ 
lieh  mitgethoilt.  Wie  ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  durch  Telegramm  vom  29. 
nuar  aazuzeigen,  nahm  der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärt,  diese  Mittheils 
mit  Befriedigung  en^egen.     Er  sagte  mir ,  er  werde  Sorge  tragen,  die  Dtf$scfbi 


•)  Bd.  XVI,  No.  3»07. 
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luliemlsebet  ^irUmbucb.    [Rtarincbe  Frage.]  ai 

Ew.  Exc.  dem  Kaiser  zur  Einsichtnahme  vorzulegen,  nnd  Se.  M.  nm  hierauf  he-  No.  3856. 

"  lUlien, 

ifigliche  Befehle  bitten.     Der  Marquis  von  Moustier,  welchen  ich  in  den  letzten  ^^  Pebrvar 

186S. 

Tagen  fragte,  welche  Antwort  die  Kaiserliche  Regierung  glaube  auf  meine  Mit- 
theilrog  vom  28.  Januar  geben  zu  müssen,  erwiederte,  er  könne  mir  noch  keine 
bestimmte  Antwort  geben ,  weil  die  Vorschläge  Ew.  Exe.  die  Action  des  Heil. 
Stuhles  implicirten  und  es  daher  angemessen  sei ,  dass  die  Regierung  des  Kaisers 
sidi  vor  Allem  über  die  Grenzen  vergewissere,  innerhalb  deren  man  auf  die  mehr 
oder  weniger  günstigen  Dispositionen  der  Römischen  Curie  zählen  könne,  um  zu 
einem  provisorischen  Arrangement  gelangen  zu  können.  ^  Unterdessen  erhielt  ich 
die  zweite  Depesche,  welche  Ew.  Exe.  mir  die  Ehre  erwiesen ,  am  5.  d.  M.  an 

m 

mich  zu  richten.  In  dieser  Depesche  verbreiten  Sich  Ew.  Exe.  über  einige  Abwei- 
chungen der  Worte,  welche  ßaron  von  Malaret  an  Ew.  Exe.  richtete,  von  denen,  die 
der  Marquis  von  Moustier  zu  mir  sprach,  und  lassen  Sich  es  angelegen  sein,  den 
Charakter  der  in  der  ministeriellen  Depesche  vom  24.  Januar  enthaltenen  Vor- 
schläge genau  zu  bestimmen ,  indem  Sie  constatiren ,   dass  diese  Vorschläge  in 
dem  Gredanken  der  Königlichen  Regierung  nicht  das  Project  eines  definitiven 
Arrangements  der  Römischen  Frage ,  wie  es  die  Franz()sische  Regierung  in  der 
Hoffnung  auf  eine  Conferenz  von  uns  verlangte ,  ausmachen ,  sondern  eine  ein- 
fache Angabe  der  Massregeln ,  auf  welche  man  einen  modus  vivendi  zwischen 
Italien  und  der  Römischen  Curie  auf  Zeit  gründen  kann.     Ich  gab  heute  Sr.  Ex. 
dem  Marquis  von  Moustier  die  Depesche  vom   5.  Februar  zu  lesen,  und  er  ant- 
wortete mir,  dass  er  von  ihrem  Inhalte  Notiz  nähme  und  fügte  hinzu,  dass  er  an 
den  Baron  von  Malaret  keine  andere  Depesche  über  diesen  Gegenstand  gerichtet 
bätte,  als  die  vom  7.  Januar,  und  indem  er  etwaige  Abweichungen,   welche  in 
dem  Inhalt  der  genannten  Depesche  und  den  mündlichen  Aeusserungen  vorkom- 
men könnten,  ununtersucht  lassen  wolle,  könne  er  mir  versichern,  dass  die  Frän- 
kische Regierung  nicht  gesonnen  sei,  den  von  Ew.  Exe.  formulirten  Vorschlägen 
emen  andern  Charakter  zu  geben,  als  der  sei,  welchen  die  Königliche  Regierung 
denselben  beizulegen  wünsche.     ^  Genehmigen,  etc. 

Nigra, 


No.  3857. 

"Allll.   —   Min.    d.  Aqsw.   an   den   Königlichen   Gesandten   in   Paris.  — 
^^ifäfarnng    der  Militärconrention    wegen   Verfolgnng   der   Briganten 

▼  on  Seiten  der  Italienischen  Regierung.  — 

Florenz,  2.  März  1868. 
Herr  Minister!  —  Indem  ich  meiner  Depesche  vom  15.  Februar  d.  J.  rfo. 3857. 
'^  Betreff  der  Massregeln  Folge  gebe,  welche  die  Königliche  Regierung  zu  treffen    2.  Man 
^^bsichtigte ,  um  von  jetzt  an  wo  möglich  die  Militärconvention  zwischen  den 
-^lienischen  nnd  päpstlichen  Commandanten  behufs  Unterdrückung  des  Briganten- 
^tms  in  den  Grenzländem  wieder  ins  Leben  zu  rufen,  beeile  ich  mich,  Ihnen 
^tmtheilen,  dass  mein  ehrenwerther  College,  der  Kriegsminister»  mir  angezeigt 
^)  dass  von  seiner  Seite  alle  nöthigen  Befehle  hierzu  gegeben  worden  sind. 


32  lulieauelies  GiUttbach.    [ROaifelie  Prafe.] 

^luliMr'  ^  In^^m  ich  £w.  Herrlichkeit  ermächtige,  die  Kaiserliche  Regierong  vo 
\Su^    den  CoinmandaDten  der  Königlichen  Truppen  au  der  päpstlichen  Grenze  erth 
Befehlen  in  Kenntniss  zu  setzen,  benutze  ich  die  Gelegenheit,  etc. 

Menabr 


luliea. 
9S.  Min 

IMS. 


No.3858. 

ITALIEH.  —  Min.  d.  Aqsw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Par 
MittheilongderFranzös.  Depesche  vom  19.  März  (vergl.  Bd.  XVI,  No.  Sj 
Bezeichnung  einiger  Stellen  derselbe  n  als  der  Rectification  bedfirfl 

Florenz,  23.  März  1861 
'ItiiSS*'  ^"^  ^®°  ^^^  •  ^**s  Ew.  Exc.  noch  nicht  Kenntniss  von  der  Ar 

erlangt  haben  sollten ,  welche  die  Kaiserliche  Regierung  auf  unsere  Vorsc 
hinsichtlich  des  zu  bestimmenden  modus  vivendi  zwischen  Italien  und 
Heil.  Stuhle  gegeben  hat ,  theile  ich  Ihnen  eine  Abschrift  der  Depesche 
welche  der  Marquis  von  Moustier  an  den  Baron  von  Malaret  am  19.  d.  '^. 
richtet  hat.  ^  Dieses  Document  gab  mir  der  Französische  Gesandte  c 
Morgen  zu  lesen  und  erbot  sich  zugleich,  mir  Abschrift  davon  zu  lassen.  I 
dem  ich  bemerkt  hatte,  dass  die  Depesche  des  Herrn  Malaret  einen  Satz  enl 
dessen  Sinn  den  zwischen  Italien  und  Frankreich  bestehenden  Bezieht 
unangemessen  und  vielleicht  auch  wenig  massvoll  gegea  uns  scheinen  konnte, 
ich  Herrn  von  Malaret  bitten ,  seine  Regierung  um  Modifioation  jener  Wor 
ersuchen.  Der  Gesandte  Frankreichs  verkannte  die  Billigkeit  unseres  Anli< 
nicht,  schrieb  das  Harte  in  den  Worten  einer  Unachtsamkeit  bei  der  Abfai 
zu  und  verspracii ,  sogleich  in  Paris  zu  bitten,  dass  dem  Ausdrucke,  welch 
meinen  Bemerkun^^en  Veranlassung  gegeben  hätte,  ein  anderer  substitnirt  w 
^  In  der  Abschrift,  welche  dieser  Depesche  beiliegt,  finden  Sie  die  Worte  i 
strichen,  welche  ich  geändert  zu  haben  wünschte,  und  am  Rande  ko 
Sie  diejenigen  lesen,  welche  Baron  von  Malaret  zu  substituiren  vorsch 
würde.  ^  Indem  ich  mir  vorbehalte,  Ihnen  seiner  Zeit  meine  Ansicht  üb« 
Depesche  des  Marquis  von  Moustier  mitzutheilen ,  wollte  ich  Sie  nur  fü 
Fälle  von  diesem  lucidenzfall  in  Kenntniss  setzen ,  welcher  hoffentlich 
Folgen  haben  wird.     ^  Genehmigen,  etc. 

Menabre 


No.  3859. 

ITALIEM.    —   Min.    d.    Ausw.    au    den   Königlichen   Gesandten   in  Pari 
Anzeige   von  der  erfolgten  Modification  der  anstössigen  Stellen  in 

Französischen  Depesche  vom  19.  März  1868.  — 

Florenz,  14.  April  1868. 

^hiik?  ^^^^  Minister!   —  Gestern  kam  der  Französische  Geschäftsträgei 

'^Ms*^'^  Ministerium,  um  uns  mitzutheilen,  dass  er  von  8r.  Exc.  dem  Marquis  von  M. 

iier  cfrinäcbtigt  sei ,  jenen  Satz  der  an  Herrn  von  Malaret  gerichteten  Depo 


halieaUehes  Grttnbueh.    [ROMiiche  Prtfft.t  33. 

fom  19.  Mirz,  Über  welchen  wir  uns  veranlasst  sahen,  die  Bemerkungen  zu  ^^'i^ 
machen,  die  in  meinem  ofliciellen  an  Ew.  Herrlichkeit  bereits  unter  dem  23.  ^\^' 
Han  d.  J.  gerichteten  Communiquö  niedergelegt  sind,  in  der  besprocheneu 
Weise  zu  modificiren,  ^  Demnach  soll  der  ursprüngliche  Text  jener  Depesche 
der  Kiiserlichen  Regierung  so  zu  verstehen  sein ,  als  ob  er  nie  anders  als  in 
ttiner  jetzigen  Version  in  der  angenommenen  Modification  existirt  hätte,  und 
so  ist  ein  Punkt  erledigt ,  zu  dessen  Lösung  gewiss  die  Nachgiebigkeit  der 
Kaiserlichen  Regierung  und  die  einsichtsvolle  Mitwirkung  Ew.  Herrlichkeit  viel 
beigetmgeD  hat.  ^  Da  nun  jetzt  die  Französische  Antwort  auf  meine  Depesche 
▼om  24.  Januar  als  vollständig  angesehen  werden  kann ,  wil*d  die  Königliche 
Regierung  auf  eine  entsprechende  Beantwortung  derselben  bedacht  sein,  um, 
soweit  es  möglich  ist,  dasjenige  Einverständniss  und  die  zeitweiligen  Verträge  zu 
erieiehtem,  welche  einen  modus  vivendi  zwischen  der  Regierung  Italiens  und 
iom  feststellen  sollen.     ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


.No.  3860. 

^AllII.    —   Mio.   d.    Aasw.    an   den   Königlichen   Gesandten   in  Paris.   — 
^raniösische    Wunsche    in    Betreff    der    Vertheilung    der    Päpstlichen 

.     Schuld.  — 

Florenz,  29.  April  1868. 
Herr  Minister  I  —  Baron  von  Malaret  las  mir  eine  Depesche  des  Mar-  ^|?^|^ 
9^iB  von  Moustier  in  Bezug  auf  die  endliche  Repartition  der  päpstlichen  Schuld  ^\iS^ 
^or.     Die  Kaiserliche  Regierung  wünscht  in  der  Hauptsache  diese  Frage  schnell 
^nd  wirksam  gelöst  zu  sehen,  und  Sie  wissen  überdies,  Herr  Minister,  dass, 
^•ehdem.  die  Operation  der  Vertheilung  für  die  abzulösende  Schuld  schon  lange 
Vollendet  war,  die  Unterhandlungen  auch  für  die  immerwährende  Schuld  fast 
cu  Ende  geführt  waren ,  als  die  Octoberereignisse  den  Abschluss  derselben  ver- 
lunderten.     Wie  ich  Ihnen  soeben  telegraphirte ,  sagte  ich  dem  Französischen 
Gesandten ,  dass  die  Regierung  des  Königs  nach  Anhörung  der  Meinung  des 
Staatsraths  bereit  sei ,  ihre  eigenen  Versprechungen  zu  erfüllen ,  dass  es  jedoch 
Qothwendig  sei,   einen  geeigneten  Coromissar  abzuordnen    mit    dem  Auftrage, 
sich  nach  Florenz  zu  begeben ,  um  die  letzten  Vereinbarungen ,  welche  wegen 
^«rtheilung   der  Römischen  Schuld   zu    treffen  sind,    zu  verabreden.     ^  Ge- 
i^ehmigen,  etc. 

Menabrea, 
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No.3861. 

ITALIEI.    —  Min.   d.   Aasw.   an  den   Königlichen   Qesandten   in   Paris. 
Anknnft  einen  FransÖBiscben  Berollmächtigten   behnfs  schlieaslich 
Erledigung    dar    Angelegenheit    wegen    Vertheilnng    der    Pftpstlicb 

Schuld.  •— 

Florenz,  5.  Mai  1898. 
No.tMi.  Herr  Minister  I  —  Der  Baron  von  Malaret  meldete  mir  heute  noch  < 

Italien, 

^'J^^  Ankunft  des  Französischen  Bevollmächtigten  in  Florenz ,  der  den  Auftrag  h 
die  letzten  Vereinbarungen  wegen  endlicher  Vertheilung  der  päpstlichen  6chi 
zu  treffen.  ^  Ich  dankte  dem  Französischen  Gesandten  für  diese  MittheÜG 
und  bemerkte,  dass  jener  Kaiserliche  Commissar  mit  Herrn  Mancardi,  d 
Geneiraldirector  der  öffentlichen  Schuld,  durch  Vermittelung  des  Finanzminist 
in  Verbindung  treten  könnte ,  denn  es  sei  unser  Wunsch ,  dass  genannter  H< 
Mancardi  die  Unterhandlungen ,  welche  er  von  Anfang  an  gepflogen,  zu  £n 
fiihre.     ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 


No.  3862. 

ITALIEI*   —  Min.   d.  Antw.   an  den  Königlichen  Gesandten  in   Paris. 
Stand  der  Angelegenheit  wegen  Vertheilnng  der  Päpstlichen  Schuld. 

Florenz,  13.  Mai  1868. 
luiiw*  B^eTT  Minister  I  —  Ator  einigen  Tagen  besuchte  mich  der  Französisc 

^186«**  Geschäftsträger,  Herr  de  la  Villestreux,  und  theilte  mir  mit,  dass  der  BevoUmäc 
tigte  der  Französischen  Regierung,  welcher  nach  Florenz  gekommen,  um  im  Ei 
verständniss  mit  der  Generaldirection  der  Italienischen  Staatsschuld  die  letzt 
Fragen  in  Betreff  der  Vertheilung  der  päpstlichen  Schuld  zu  entscheiden,  seh« 
mehrere  Unterredungen  mit  Herrn  Mancardi ,  dem  Generaldirector  der  Staat 
schuld  des  Königreichs^  gehabt  hätte.  Bei  dieser  Gelegenheit  setzte  ich  Her 
de  la  Villestreux  davon  in  Eenntniss,  dass  die  Regierung  des  Königs  es  fQrdienli 
halte,  dass  sich  die  Kaiserliche  Legation  behufs  schnelleren  Fortschreitens  d 
Unterhandlungen  in  directe  Communication  mit  dem  Herrn  Finanzminister  seti 
Da  der  Staatsrath  auf  meine  ausdrückliche  Frage  sein  Gutachten  dahin  abgegeb 
hat,  die  Regierung  des  Königs  müsse  die  übernommenen  Verpflichtungen  an 
führen  und  die  Acte  hinsichtlich  der  Vertheilung  der  päpstlichen  Schuld  erfliUe 
so  haben  wir  von  jeder  politischen  Erwägung  in  dieser  Streitfrage  abgesehen  ui 
wünschen»  dass  sie  schleunigst  ausgeführt  werde.     ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea* 


Itali«iit«hM  Grllnboeh.    (Rtaiteke  Prtfe.)  ^ 
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^t  nUni.  —  Min.  d.  Answ.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  — 
iitwort  auf  die  Fransösisehe  Depesche  ▼om  19.  März  (No.  3508)  nebst 
ifisorandnm   Über   die  Basen   für  die  Anbahnung  eines  modut  vivendi 

mit  der  P&pstlichen  Regierang.  — 

Florence,  15  join  1868. 
Monsieur  le  ministre,  —  M.  le  baron  de  Malaret  m*a  commaoiqti^  No.sses. 

'  ^  Hallen, 

i>ii#  d^pdcbe  de  M.  le  marquis  de  Moudtier,  portant  la  date  du   1 9   mars  et  dont   ^^'Jjf''' 

^ovt  tvoarerez  ci-joint  une  copie,  en  r^ponse  k  celle  qoe  je  vous  ai  adress^e  le 

2^  janner  demier.   M.  le  ministre  imperial  des  afiaires  ötrangdres,  en  constatant 

^'•nprestement  qae  notis  avons  mis  k  r^pondre  k  l'appel  qu*il  nons  faisait  ponr 

noiu  oonvier  k  on  behänge  aroical  d'explications  et  d'id^es  snr  les  moyens  d*an)6- 

liorer  les  rapports  mutuels  de  Tltalie  et  du  Saint-Siöge,  se  montrait  tont  d*abord 

pv^ccop^  et  d^sireux  ^de  connaitre  qnelles  mesnres  le  gouvemement  du  Roi 

s^imit  dans  Tintention  et  la  possibilit^  de  prendre  pour  emp^cber  d^sormais  la 

fjormation  de  nouveaux  d^p^ts  d'armes,  les  enr^lenients ,  plus  ou  moins  clandes- 

I,  que  l'on  essayerait  de  faire  encore,  et  les  attaques  qui  seraient  dirig^es  une 

^eonde  fois  contre  le  territoire  pontifical.**     ^  M.  le  marquis  deMonstier  ajon» 

it  qne  ^la  certitude  que  le  gouvernement  imperial  pourrait  avoir  k  ce  sujet 

Xastifierait  sa  confiance  et  l'aiderait  k  la  faire  p^n^trer  dans  le  sentiment  public.^ 

^    A  cette  Interpellation  je  n'h^site  pas,  monsieur  le  ministre,  k  r^pondre,  de  la 

^asHuto  la  plus  cat^gorique,  que  le  gouvernement  du  Roi  est  fermement  r^solu  k 

Cmire  respeoter  la  loi ,  k  emp^cber  par  tous  les  moyens  la  formation  de  d^pöts 

^*annes,  les  enr^lements  dandestins  et  les  attaques  k  main  armde  contre  les  terri- 

^oirss  voisins.     Nous  regarderions  ces  tentatives  comme  des  atteintes  k  la  süret^ 

Interieure  de  l'etat ,  et  vous  pouvez  donner  k  M.  le  marquis  de  Moustier  Tassu- 

imnee  que  le  gouvemement  du  Roi  a,  non-seulement  la  volonte,  mais  les  moyens 

^cs'y  opposer.     Nous  croyons  que  l'^re  des  rövolutions,  des  sectes,  des  oonspi- 

ratioDS  et  des  initiatives  individuelles  extraUgales  doit  ^tre  definitivement  dose 

poor  lltalie ;    aussi ,  nons  appliquons-nous  de  toutes  nos  forces  k  relever  et  k 

s^fomir  partout  le  prindpe  d'autoritö,  k  ramener  le  calme  dans  les  esprits ,  en 

Miant  disparaitre  tonte  trace  d*agitation  qui  serait  un  obstaele  k  l'6tablissement 

*<>Bde  de  l'ordre  et  de  la  libert^.    Appelöe  par  sa  position  k  prendre  place  parmi 

Im  grands  ötats,  lltalie  doit  ^tre  un  elöment  de  concorde  et  de  tranquillit^  pour 

l^Sarope,  et  eile  saura  remplir  sa  mission  avec  fermet^  et  loyaut^.     f  Les  faits 

QQi  viennent  de  se  passer  sont  une  preuve  que  nous  ne  pr^sageons  pas  trop  du 

^^ete  de  la  ligne  politique  que  nous  suivons.     Le  gouvemement  est  d'ailleurs 

I^^i&itement  second6 ,  dans  raccomplissement  de  sa  tAcbe ,  par  la  sagesse  et  le 

^n  esprit  des  populations.     En  effet,  on  a  vu  sous  Finfluence  de  men^es  sub- 

^«rsives,  des  pays  qui  passent  ponr  ^tre  des  plus  solidement  assis  et  des  plus 

^^rte  de  l'Europe,  se  trouver  en  proie  k  des  troubles  et  k  des  ^meutes  qui  ont 

M^eli  des  r^pressions  sanglantes,  tandis  que  l'Italie,  malgre  les  tentatives  de  d6s. 

^re  et  les  grdves  qui  ont  eu  lieu  sur  quelques  points  du  royaume ,  n*a  du  r* 


^  lulimiMftM  €i1lBb«ob.    [Rihniseb«  Prt|;e.] 

^luii^^'  ^^^^''  ^  Aucun  moyen  extreme  pour  maintenir  la  tranquillite.  ^  Je  crois  av<M 
^^M8°^  ainsi  r^pondu  peremptoirement  et  avec  la  plus  enti^re  franchise  ä  la  qaestic 
que  M.  le  marquis  de  Moustier  noas  a  pos^e  dans  sa  note  du  19  mars.  Je  ■ 
me  dissimule  pourtant  pas  que  ces  d^clarations ,  que  je  fais ,  du  reste  ^  volontiei 
puisqu'elles  repondent  ä  un  beaoin  imp^rieux  et  gen^ralement  senti  dans  not= 
pays,  ne  euffiront  pas  a  dissiper  les  pr^ventions  que  les  partis  hostiles  a  Tltal 
cherchent  ä  exciter  contre  eile,  en  France  comme  ä  Rome.  ^  Toutefois,  aft 
que  le  gouvemement  de  l'Eropereur  puisse  se  convaincre  que  nous  aurons  epuia 
par  cette  dtoarche,  tous  les  mojens  qui  sont  en  notre  pouvoir  pour  entrer 
rapports  de  bon  voisinage  avec  le  Saint-Siöge ,  nous  n'besitons  pas  k  donner 
cabinet  des  Tuileries  dans  un  mem^^raiti/tim  que  vous  trouverez  ci-joint,  les  ecle 
cissements  qu*il  nous  demande  sur  la  portee  generale ,  ainsi  que  sur  les  d^t« 
pratiques  de  la  n^gociation  qu*il  s*agirait  d'ouvrir  sur  les  points  les  plus  imi^ 
tants  de  notre  projet  de  modus  vivendi^  et  plus  specialement  sur  la  conolnsk. 
d'nne  union  douaqiere  entre  Tltalie  et  le  Saint-Siöge.  5|  Nous  d^sirons  sii^ 
rement  que  les  efforts  que  le  cabinet  imperial  est  pr^t  ä  faire,  dans  sa  bm 
veillante  m^diation,  aboutissent  a  un  resultat  s^rieux  et  pratique,  et  nous  v« 
drions  pour  cela  qu'il  rencontr4t  aupr^s  du  Saint-Siege  les  m^mes  dispoaitic 
dont  nous  sommes  anim^s.  Mais  nous  oraignons  que,  tant  que  le  Saint-Sie 
ppurra  se  pr^valoir  de  Tesp^ce  d'immunit^  que  lui  procure  l'appui  inddfini  de 
France ,  il  ne  veuille  pas  abandonner  ses  esperances  et  renoncer  au  statu  ^ 
actuel,  pour  accepter  une  Solution  equitable  qui  r^tablirait  de  fait,  entre  les  de» 
pays,  les  rapports  r^clames  par  Tinter^t  des  populations.  5|  Vous  ^tes  autonj 
ä  donner  lecture  de  cette  dep^che,  ainsi  que  du  memorandum  qui  y  est  anner 
a  M.  le  ministre  imperial  des  affaires  6trang^res ,  et  k  lui  en  laisser  copie  s'il  «i 
exprinoe  le  desir.     ^  Veuillez  agröer,  etc. 

Menabrfta. 


MEMORANDUM. 

La  note  que  le  general  Menabrea  a  adreasee  k  M.  Nigra,  en  date  du  S 
Jan  vier  dernier,  *)  contient  l'indication  sommaire  dos  arrangeroents  qui  devraiei 
Atre  comprisdans  le  modus  vivendi  ^intervenir,  par  Tintermediaire  de  la  Franc 
entre  le  royaume  et  le  Saint-Siege. 

Ces  arrangements  se  rapporteraient,  en  substance,  aux  points  saivanti 
^  Douanes  et  monopoles ;  ^  Postes  ;  5|  T6I^graphes ;  ^  Repression  du  bi 
gandage ;  ^  Transit  des  troupes  royales ;  5|  Passeports ;  ^  Liberation  dt 
prisonniers  politiques  originaires  des  provinces  du  royaume. 

Ce  demier  point  n'a  pas  besoin  de  commentaires ;  la  seule  ^nonciatio 
suffit  k  prouver  la  stricte  Idgitimite  de  la  mesure  qu*on  demande  au  Saint-Si^ 
Les  autres  points  seront  successivement  developpes  au  double  point  de  vne  da 
Situation  actaelle  et  des  ameliorations  dont  ils  sont  susceptibles. 

Douanes  et  monopoles.  —  La  base  generale  de  tout  accord ,  aa 

•)  No.  8607. 
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.4m  donane«  reapectives,  deTrait  ^tre  la  Ubert6  pleine  et  enti^re  de  TentrAe  et  de  ^^^' 
h  fertie  des  produits  des  deuz  territoiree.     ^    L'applicatioD  de  ce  principe  im*    ^^** 
^qne  ^videmment  r^tablissement  d*une  UDion  donani^re  entre  les  deaz  terri- 
oirtfl.  Cette  union  donani^re  pourrait  ^tre  r6alis6e  par  deuz  sjst^mes  diflferenU, 
loot  voiei  les  conditions  principales. 

A)  D'aprds  le  premier  des  deuz  systemes  d*union  douani^re  on  devrait 
'estendre  aar  les  arraDgements  suivants  : 

1®  Abolition  de  la  ligne  douanidre  int^rieure ,  c'eftt-inlire  de  la  ligne 
oi  est  aotuellement  ^tablie  le  long  de  la  fronti^re,  entre  les  deuz  territoires ,  en 
orte  qu'il  ne  resterait  k  Tadministration  pontificale  que  la  ligne  de  dpuane  da 
6t6  de  la  mer.  Cette  mesare  aurait  pour  effet  de  diminuer  de  600,000  francs 
nviron  la  recette  du  tresor  Italien ,  aussi  bien  que  celle  du  tresor  pontifical ; 
Dttis  eile  donnerait  Heu,  en  m^me  ternps ,  k  nne  ^pargne  de  500,000  francs  en- 
iTOD  dans  les  frais  Supportes  actuellement  par  chacune  des  deuz  administrations. 
!e  ne  serait  donc  en  definitive,  pour  le  tresor  pontifical  qu'une  perte  nette  d*envi- 
on  100,000  francs.  ^  Le  gouvernement  italien  serait  dispose,  d'ailleurs»  i 
oiiir  eompte  de  cette  perte  dans  les  arrangements  a  intervenir  entre  les  deuz  ad- 
Dinistrations,  si,  conform^ment  au  projet  aotuel ,  il  y  avait  lieu  k  proceder  entre 
lies  a  une  röpartition  des  revenus  douaniers ; 

2^  Assimilation  des  tarifs  et  des  r^glcments  ruspectifs ;  accession ,  de 
a  part  du  Saint-Siege  aul  traites  actuels  et  futurs,  stipuUs  parl'Italie  en  matidre 
Be  oommerce,  de  navigation  et  dedouane;  liberte  absoluede  trafic  entre  les  deuz 
«rritoires ,  liberte  et  franchise  absolues  au  profit  du  commerce  de  colportage, 
>serc6  par  les  ressortissants  de  Tun  des  deuz  etats  sur  le  territoire  de  Tautre ; 
^«itement  national  assurö,  reciproquement  et  sans  aucune  restriction ,  auz  bAti- 
cnents  appartenants  auz  deuz  pays ; 

S^  Eztension  auz  provinces  pontificales  de  la  legislation  italienne  en 
c«  qui  conceme  le  contröle  des  metauz  pröoienz ;  etablissement  d'une  adroinis^- 
(ration  unique,  fonctionnant  dans  les  deuz  ^tats  pour  jles  monopoles  qui  sont  du 
''«Mort  de  la  r^gie ;  egalit^  parfaite  dans  Tapplication  des  droits  de  consommation 
^Qz  produita  des  deuz  territoires ; 

4^  La  repartition  des  produita  douaniers  de  Tunion  entre  les  deuz  ad- 
ministrations pourrait  ^tre  effectuee  sur  une  base  k  determiner  d'apr^s  les  prin- 
^pes  admis  en  general  en  pareille  roati^re.  ^  Sans  fizer  en  faveur  de  l'admi- 
^'•tration  pontificale  un  minimum  absolu ,  ce  qui  pr^senterait  plusieurs  incon- 
^^nients»  on  pourrait  adopter  un  Systeme  de  repartition  d'apr^  lequel  la  quote- 
^^^  d^volue  k  Tadministration  pontificale  se  composerait  de  deuz  ^Idmentec:  le 
[kremier  serait  une  partie  du  produit  net  total  des  douanes  de  Tunion,  proportion- 
^•Ue  k  la  Population ;  le  deuzieme  serait  une  prime  sur  les  perceptions  effectuees 
lirectement  par  les  douanes  pontificales  du  c6i6  de  la  mer.  5|  Le  coefficient 
^^  cette  prime  devrait  ^tre  ä  son  tour  Vobjet  d'accords  spöciauz  ii.roccasion  des- 
l^els  on  pourrait  tenir  eompte  de  la  perte  de  100,000  francs  environ  que  Tadmi* 
^^•tration  pontificale  supporterait  par  snite  de  Tabolition  de  la  douane  du  c6te 
^  terra.  Un  ezemple  fera  mieuz  coroprendre  le  m6canisme  pratique  du  Systeme 
^^*<m  propose.     Nous  prendrons  poor  base  les  chiSres  approzimatifs  resultant 
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Ittiii!»''  ^^^  donnöes  que  nous  poss^dons.  Supposone  que  le  total  des  produits  nets  p«i 
^^•m'^  ^b  par  Tunion  donani^re ,  dans  le  coarant  d'un  mois ,  se  monte  h  6,600,00' 
francs.  Supposons  encore  qne  les  popnlations  respectives  du  royaame  et  d 
I^tat  poDtifical  soient  dans  le  rapport  de  80  i  1.  Admettons  qae  la  prime  ai 
et^  arr^t^e  au  chiffre  de  20  pour  cent.  Supposons  enfin  que  les  perceptions  d€ 
douanes  pontifioales  se  montent,  pendant  la  m^me  p6riode  d'un  mois,  k  200,00 
francs.  D'apr^s  Tapplioation  du  coefficient  seul  des  populations  respectives,  1 
quote-part  afferente  au  Saint-Si^ge  serait  de  6,600,000  X  Vm  "»  220,000 
mais  la  prime  du  20  pour  cent  se  montant,  dans  Thypoth^se  actuelle, 
200,000  X  *°/ioo>  il  faudrait  encore  ajouter  40,000  au  chiffre  de  220,000.  C 
serait  donc  un  total  de  260,000  francs  qui  seraient  d^volus  au  tr^sor  pontifica! 
La  liquidation  et  la  r6partition  des  avoirs  respectifs  des  deux  administration 
anrait  lieu  chaque  mois. 

5®  De  son  c6t6  le  Saint-Si^ge,  tout  an  conservant  son  autonomie,  a 
point  de  vue  de  Tadministration  aussi  bien  qu'^  celui  de  la  perception,  consenti 
rait  a  ce  que  le  gouvernement  Italien  d^l^gu^t  des  contr^leurs  aupres  de  ses  bc 
reaux  des  douanes.  Une  commission  mixte  serait,  en  outre ,  6tablie  k  Florencc 
sons  la  pr^sidenoe  du  directeur  g6n^ral  des  douanes  royales ,  afin  de  regier  le 
affaires  concernant  les  int^r^ts  g^n^raux  de  Tunion  douaniere,  et  snrtout  le 
comptes  entre  les  denx  administrations. 

B)  Independamment  de  ce  premier  Systeme  d*union  douaniere,  on  pour 
rait  en  r^aliser  un  autre  plus  simple,  auquel  le  gouvernement  italien  donnerait  l 
prtference.  ^  Ce  Systeme  consisterait  k  concentrer  le  Service  douanier  so 
tonte  r^tendne  de  Punion  dans  les  mains  de  l'administration  royale,  sauf  k  al 
loner  une  somme  fixe  au  gouvernement  pontifical.  Dans  cette  hypoth^e,  Vuni 
fication  absolue  devrait  comprendre  egalement  les  Services  de  la  rögie. 

C)  Dans  le  oas  ou  il  ne  serait  pas  possible  de  röaliser,  dös  aujonrd'hui 
aucun  des  deux  syst^mes  d'union  douaniere ,  on  pourrait  accepter  comme  m 
aoheminement  vers  des  rapports  plus  intimes,  les  arrangements  suivants : 

10  Les  marchandises  import^es  et  Celles  en  transit,  dont  le  transpot 
aurait  lieu  par  chemin  de  fer  sur  des  waggons  susceptibles  d'^tre  plomb^s,  seraiea 
affranchies  k  la  fronti^re  de  toute  formalit^  de  d^claration,  d^chargement ,  visit 
ou  scell^  des  colis.  Ces  formalit^s  ponrraient  ^tre  remplies ,  le  oas  Achtelt,  a. 
burean  do  lieu  de  destination ; 

2^  On  Atablirait  des  douanes  mixtes  k  Paaso-Corese,  Ceprano  et  Orb« 
tello  (ou  bien  a  Montalto),  ainsi  qn'un  burean  mixte  k  la  gare  de  Rome  pour  " 
Visite  des  bagages ; 

8^  La  Anonti^re,  sur  le  chemin  de  fer  qui  longe  le  Tibre ,  Atant  cens— 
Atre  etablie  k  Passo-Corese ,  la  visite  des  voyageurs  n'aurait  lieu ,  an  bureoa 
d'Orte,  que  pour  ceux  qui  monteraient  ou  descendraient  k  cette  demi^  gares 

40  Les  colis  scellAs,  en  transit  ou  destin6s  aux  entrep<)t8  de  la  doi 
seraient  affranchis  de  toute  visite ; 

50  Les  produits  naturels  du  sol,  k  Texception  de  ceux  soumis  ao  ib< 
pole  de  la  r^gie,  ainsi  que  tous  les  objets  qui  seraient  dösign^s  d'aprto  les 
e03  loealeBf  et  snrtout  en  vue  des  besoins  de  ragriculture,  seraient  admii  en 
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diifle,  aouB  la  rdservei  cependant,  de  r^glementa  spöciaux  k  ^tablir  d'an  coromun  ^^'^^ 
aeeord :  ^y  ^^A 

6^  Les  aatres  produits  et  lea  ^chantillons  seraient  egalement  admis  en 
fruichise  s'ils  sont  deatines  aux  foires ,  aus  tnarch^s  ou  aux  eatrepöta ;  cepeo- 
dut  la  franchise  accordee  dans  ce  caa  serait  seulement  provisoire ,  c*est-ii-dire 
qa*elle  Mrait  inbordonn^e  k  la  condition  que  les  droits  seraient  pay^s,  le  cas 
idi^t»  et  conform^ment  aux  r^glements  qui  seraient  concertäs  k  cet  ^gard,  si 
Im  (d>jeti  dont  il  s'agit  auraient  ^t^  veodus ; 

7^  Les  objets  exempts  de  droits  poorraient  dtre  introdaits  d*an  ^tat 
dans  Tantre  aar  qaelque  point  que  ce  soit  de  la  fronti^re; 

8^  Le  tabac  et  le  sei  de  la  r^gie  pourraient  traverser  en  franohise  le 
tcnitoire  pontifical ; 

9*  Les  deux  administrations  se  concerteraient  pour  la  r^pression  de  la 
contrebande.  f  II  serait,  entre  autres,  convenu  que  la  lib^ration  des  acquits  k 
OMitioD,  dAivi^s  pour  les  marchandises  introduites  dans  Tun  des  deux  i§tats  pour 
<tie  riexport^es  dans  Tantre ,  devra  ^tre  toujours  subordonn^e  k  la  constatation 
4q  paienent  d^  droits  pour  l'entree  dans  ce  demier  ^tat. 

Posies.  —  L'^change  des  correspondances  entre  les  deux  territoirea  a 
In»  dapnis  les  accords  passds  entre  Tadministration  italienne  et  Tadministration 
pOBtüoale  an  mois  d'avril  1867,  k  des  conditions  assea  satisfaisantes.  Le  tarif, 
«ntraaatrea,  est  le  ni6me  que  celui  qui  est  en  vigueur  pour  Tint^rieur  du  roy- 
Mon.  f  Quelques  am^liorations  seraient  toutefois  encore  k  souhaiter :  voici 
itt  prindpalea : 

l^  Les  boreaux  ambulante  sur  les  chemins  de  fer  devraient  avoir  la  fa- 
^fiiti  de  poarsoiTre  sans  Interruption  leur  oourse  entre  Florence  et  Naples  et 

20  Ob  devrait  autoriser,  de  part  et  d'autre,  Tömission  de  bons  ou  man- 
^•ts  sur  l«i  büreanx  de  la  poste  de  Tautre  ^tat. 

TSUgraphes.  —  Les  conditions  actuelles  du  Service  täögraphique  entre 
l«a  deux  territoires  sont  aussi  satisfaisantes  que  Celles  du  service  postal.  ^  L'ad- 
'Aiaittration  italienne  dösirerait  toutefois  que  la  reduction  du  tarif  qui  vient  d'4tre 
^^tMe  en  principe  pour  les  d^pdches  echang^es  k  l'int^ri'eur  du  Royaume,  füt 
HH^Hqn^  Egalement  aux  d^p^ches  ^chang^es  entre  le  royaume  et  Tetat  pontifi- 
^^  f  Daprds  ce  nouveau  tarif,  la  taxe  serait  fix^e  pour  le  royaume  d'une 
'ASBMre  uniforme  a  un  frano  pour  les  d^p^ches  simples.  ^  L*administration  ita- 
IWnne  dösirerait  aussi  ^tre  autoris^e  k  ^tablir  le  long  des  chemins  de  fer  des  fils 
^^Mgn^^qnea  de  jonction  entre  les  di£r<§rentes  lignes  intörieures  du  royaume. 
V  Ces  fils  seraient  exclusivement  r^servds  aux  d^p^ches  ^chang^ea  entre  les  pro- 
^^'^Ces  septentrionales  et  m^ridionales  du  royaume. 

Extraditiafu.  —  La  mati^re  des  extraditions  devrait  4tre  r^gl^e  par 
^^  anrangements  plus  pr^cis  que  par  le  pass6.  Le  Saint-Si^ge  a  demidrement 
^ilaenti,  k  la  v^rit^,  k  Textradition  de  plusieurs  malfaiteurs  dont  la  remise  Ini 
^^t  iik  demand^e :  mais  des  cas  isoles  de  refus  ou  de  simple  expulsion  sans 
^^  prMable,  qui  se  sont  Egalement  produits,  fönt  d^sirer  au  gouvernement  ita* 
^^  la  oonclnsion  d*accords  ayant  pour  eflfet  d'emp4cher ,  k  Tavenir ,  la  röp^tition 
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Nd.  aies.  ^0  semblables  inconv^nients.  ^  Les  stipnlationa  qui  sont  plus  g^n^ralemeni 
^^M0°'  ^igueur  entre  les  etats  europeens  pourraient  ^tre  prises  comme  base  pour  sp^ 
fier  les  crimes  anzquels  reztradition  devrait  ^tre  appliqu^e.  Le  Saint-Si^ 
s'engagerait,  en  outre,  k  ne  pas  faire  de  distinction  entre  les  malfaiteurs,  dont 
gouvernement  da  Roi  demanderait  Text radition ,  quelque  soit  la  province  ä  1 
quelle  ils  appartiendraient ;  et  il  s'interdirait  la  facultö  d'ezpnlser  de  son  ter 
toire  des  sujets  Italiens  sans  en  donner  un  avis  pr^alable  aux  aatorit^s  royales. 

Repression  du  brigandage.  —  Les  Conventions  militaires  renouvel« 
derni^rement  entre  les  commandants  des  troupes  respectives,  en  vue  de  la  repn 
sion  combinee  du  brigandage  sur  la  fronti^re ,  devraient  ätre  maintenues.  ( 
pourrait  ^galementstipuler^  sans  toutefois  etendre  les  limitesde  ces  arrangemen 
que  des  accords  sp^ciaux  pourraient  ^tre  pris  directement  entre  les  oomnnandai 
respectifs  dans  des  circonstances  particuli^res ,  afin  de  mieux  assurer  la  coop^i 
tion  des  tronpes  ^ohelonn^es  des  deaz  c6t^s  de  la  frontidre. 

Transit  des  troupes  italiennes,  —  On  pourrait  empr unter  le  territoi 
pontifical  pour  le  tranäit  des  troupes  italiennes  des  pro?inoes  septentrionales  & 
provinces  meridionales  du  royanme.  ^  II  serait  toutefois  convenuque  ce  traD 
auräit  lieu  exclusivement  par  oheroin  de  fer. 

Passeports.  —  Les  passeports  seraient  abolis ;  les  moyens  admis  % 
les  r^gleroents  Interieurs  de  Tun  des  deuz  ^tats  pour  constater  Tiden tJt6  p^ 
sonüelle  de  chaque  citoyen  suflQraient  pour  la  libre  circulation  dans  le  territoi 
de  Tautre.  ^  II  serait  express^ment  convenu  que  les  ressortissants  respecCi 
dont  ridentit^  aurait  ät6  constatee,  jouiraient  du  m^me  traitement  que  les  hA^ 
tants  du  pays  pour  ce  qui  concerne  le  coniinerce,  la  navigation,  le  libre  ^tablisi 
ment,  Tacc^aux  tribunauz  et  auz  bureauz  publics  et  les  impöts  ou  eoniributlc 
de  tout  genre.  ^  Les  arrangements  dont  il  est  question  dans  ce  memoire  < 
vraient  ^tre  pris  entre  les  chefs  des  administrations  respectives ,  qui  seraient 
outre  autoris^es  a  s'entendre  directement  entre  euz ,  pour  faciTiter  l'ezecutioii 
Etendre  Tapplication  de  ces  arrangements.  ^  Si  le  modus  vivendi  qu*on  prop< 
^tait^tabli  entre  les  deuz  territoires  contigus«  Tam^lioration  des  rapports  6coc 
miques,  qui  en  serait  le  resultat  n^cessaire,  offrirait  au  Saint-Si^ge  non-seuleox 
des  b^n^fices  roatdriels  dont  il  ne  saurait  m^connaitre  la  valeur,  roais  encore 
surtout  des  gages  s^rieaz  de  securite  qui  remplaceraient  a?antageusement  1 
garanties  douteuses  que  les  postes  douaniers  actuellement  ezistant  le  long  de  i 
fronti^re  peuvent  lui  fournir.  La  tAche  des  autorit^s  civiles  et  militaires,  cbsi 
g^es  de  faire  respeoter  Tordre  et  Tinviolabilit^  des  deuz  £tats ,  serait  eo  eS^ 
grandement  facilit^e  par  la  ceasation  de  cet  etat  de  surezcitation  que  les  int^r^t 
l^s^s  entretiennent  chez  les  populations. 
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ITUIll.  —   Min.   d.    Answ.    an   den   Königlichen   Gesandten  in  Paris.  — 
Die  Vertheilnng  der  Päpstlichen  Schuld.  — 

Florenz,  18.  Jani  1868. 
Herr  Minister!   —  Baron  von  Malaret  hat  mir  eine  Depesche  seiner  ^^^j^^ 
RegieruDg  mitgetheilt,  in  welcher  diese  ihm  aufträgt,  uns  ihre  Befriedigung  über    '^'g^| 
die  Ausgleichung    auszudrücken ,    welche  behufs  Vertheilung    der    päpstlichen 
Schold  im  Begriff  steht  definitiv  abgeschlossen  zu  werden.     Der  Marquis  von 
MoQstier  fordert  zugleich  bei  dieser  Gelegenheit  den  Kaiserlichen  Repräsentanten 
io  Florenz  auf,  sich  dafür  zu  verwenden,  dass  diese  Ausgleichung  vor  der  Ver* 
(allzeit  des  nächsten  81.  Juli  stattfinden  kann,  damit  nicht  die  päpstliche  Regie- 
rang die  halbjährlichen  Zinsen  der  ganzen  bis  jetzt  ungetheilt  gebliebenen  Quote 
zu  bezahlen  hat.     Ich  antwortete  dem  Baron  von  Malaret ,  dass  ich  den  Fran- 
zösischen Commissar,  der  hierher  gekommen  ist ,  um  die  nöthigen  Operationen 
der  Vertheilung  zu  beendigen,  in  directe  Verbindung  mit  meinem  Collegen,  dem 
Finanzminister,  gesetzt  hätte  und  ihm  deshalb  keine  bestimmte  Antwort  geben 
könnte,  ehe  ich  meinen  ehrenwerthen  Collegen  hierüber  befragt  hätte.     Bis  jetzt 
jedoch,  setzte  ich  hinzu ,  halte  ich  dafiir ,  dass  von   unserer  Seite  Alles  gethan 
worden  soll  was  möglich  ist ,  damit  die  definitiven  Verträge  zu  geeigneter  Zeit 
stattfinden  und  so    beiden  Theilen  unnöthige  Verlegenheiten    der  Jlechnungs- 
pflichtigkeit  erspart  werden,  welche  entstehen  würden ,  wenn  der  Heilige  Stuhl 
auch  das  nahe  Semester  des  Juli  für  die  ganze  noch  ungetheilte  Quote  entrichten 
BBüsite.  ^  Ich  beeilte  mich  sodann,  den  Herrn  Finanzminister  von  den  Worten  des 
Herrn  Malaret  in  Kenntniss  zu  setzen  und  musste  mich  in  meiner  Meinung  nur  noch 
^^hv  bestärken,  dass  es  nicht  von  uns  abhängt,  wenn  die^e  Angelegenheit  nicht 
<Qr  gehörigen  Zeit  zur  Erledigung  gebracht  wird.    ^  Genehmigen,  etc. 

Menabrea, 
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^ALin.   —   Min.    d.    Answ.   an   den   Königlichen   Gesandten   in  Paris.  — 
^Hxelge  vom  Abschlnss   der  Unterhandlungen  wegen  Vertheilnng   der 

Päpstlichen  Schuld.  — 

Florenz,  31.  Juli  1868. 
Herr  Minister!  —  Noch  heute  wurde  vom  Minister  Frankreichs  und  N«.  38 

Italic 

^om  Königlichen  Fi  nanzroinister  das  Schlussprotokoll  über  die  definitive  Verthei-    s|-J| 

«  1  ovo 

^^Bg  der  päpstlichen  Schuld  unterzeichnet.  Wollen  Sie  gefälligst,  Herr  Minister,  S. 
^c.  den  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  davon  in  Kenntniss  setzen, 
^<ilcher  wahrscheinlich  directe  telegraphische  Nachricht  vom  Baron  von  Malaret 
^^Iten  hat,  damit  so  der  Schluss  dieser  langen  Unterhandlung  officiell  erfolgt. 
%  Genehmigen,  etc. 

Menabrea. 
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ITALIEN.  —  Gesandter  in  Paris  an  den  König!.  Min.  d.  Ausw.  —  Unter-, 
rednng  mit  Marqais  de  Monstier  über  die  Italienische  Depesche  yoco 
22.  Aagust,  betr.  die  Ränmnng  des  Päpstlichen  Gebiets  von  der  Franzi  . 

sischen  Besatzung.  — 

Paris,  4.  September  1868.     (Erhalten  d.  7.) 
No. 886«.  Herr  Minister!  —    Da  der  Marquis  von  Moustier  gestern  nach  Paria 

Italien, 

4.  Sepibr.  gekommen  war,  begab  ich  mich  in  das  Kaiserliche  Ministerium  des  Auswärtigen 
und  hatte  mit  ihm  eine  Unterredung  über  die  Römische  Frage   und  über  den 
Inhalt  der  Dopesche  Ew.   Exe.    vom  22.  August  d.  J.  *),   von   welcher  ich  der 
Französischen  Regierung  am  28.  desnelben  Monats  officielle  Mittheilung  gemacht 
hatte.     ^   Ich  wiederholte  dem  Marquis  von  Moustier  die  in  der  Depesche  Ew. 
Exe.  entwickelten  Argumente  und  fragte  den  Kaiserlichen  Minister  des  Auswär- 
tigen, ob  die  Kaiserl.  Regierung  in  gerechter  Würdigung  der  Handlungsweise  der 
Königlichen  Regierung  und  in  Berücksichtigung  der  neuen  Zustände  in  Italien, 
die  völlig  verschieden  von  denen  seien,  welche  die  neue  Französische  Intervention 
in  den  päpstlichen  Staaten  hervorgorufen  hätten,  geneigt  sei,   ihre  Truppen  aus 
Civitavccchia  zurückzuberufen.    ^   Der  Marquis   von  Moustier  antwortete  mir, 
er  hätte   mit  Sr.  M.  dem  Kaiser  über  die  Depesche  Ew.  Exe.  gesprochen  und 
wäre  folglich  ermächtigt  ,  mir  Folgendes  zu  erklären  :  die  Kaiserliche  Regierung 
lässt  den  Handlungen  der  Königlichen  Regierung,  die  den  Zweck  gehabt  hätten, 

r 

die  Gemüther  in  Italien  zu  beruhigen  und  die  Principien  der  Ordnung  und  des 
Ansehens,  sowie  die  öffentliche  Sicherheit  wieder  herzustellen,  Gerechtigkeit 
widerfahren ;  sie  erkennt  an ,  dass  sich  die  Zustände  gebessert  haben ;  sie  weiss 
ihr  Dank  für  die  Ausflihrung  der  Stipulationen  hinsichtlich  der  päpstlichen 
Staatsschuld,  noch  mehr  für  die  Vorschläge ,  die  sie  machte ,  nm  einen  modus 
vivendi  zwischen  Italien  und  Rom  zu  bestimmen ;  beide  Thatsachen  sind 
geeignet,  der  Französischen  Regierung  alles  Vertrauen  zu  den  gerechten 
Absichten  der  Königlichen  Regierung  einzuflössen ;  die  Französische  Regierung 
hält  daher  die  gegebene  Versicherung  aufrecht,  dass  ihre  Truppen  vom  päpst- 
lichen Gebiete  zurückgezogen  werden  sollen,  sobald  dies  ohne  Nachtheile  geschehen 
kann ;  doch  würde  nach  dem  Urtheil  der  Kaiserlichen  Regierung  diese  Massregel 
jetzt  nicht  opportun  sein  und  nicht  ohne  ernste  Nachtheile  vollzogen  werden 
können.  Ich  fragte  den  Marquis  von  Moustier,  aus  welchen  Gründen  man  die 
sofortige  Räumung  nicht  für  opportun  halte.  Er  antwortete  mir,  dass,  obgleich 
die  Kaiserliche  Regierung  anerkenne,  dass  die  Bedingungen  der  öffentlichen  Bobe 
sich  in  Italien  gebessert  hätten,  sie  nach  ihrem  Dafürhalten  und  erhaltenen  Nach- 
richten doch  noch  nicht  der  Art  wären,  um  zu  gestatten,  dass  die  Französischen 
Truppen  Civitavccchia  verliessen.  ^  S.Exc.  fügte  hinzu,  die  der  Kais.  Regierung 
mitgetheilten  Nachrichten  deuteten  auf  die  Existenz  Mazzinistischer  Umtriebe  sni 
der  Halbinsel  und  es  wäre  zu  befürchten,  dass  der  Abzug  der  Französischen  Garnison 
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vk  geiahriichen  Agitationen  und  Versuchen  Anlass  geben  möchte.    ^  Dem  ent-   ^|^|j|f^' 
gegnete  ich,  dass  die  Königliche  Regierung  im  Gegentheil  überzeugt  sei,  wie  aus  ^*  SSS^'^ 
der  förmlichen  in  der  Depesche  Ew.  Ezc.  enthaltenen  Betheuerung  zu  ersehen 
sd,  dass  für  den  Augenblick  nichts  von  Seiten  Italiens  die  Sicherheit  der  päpst- 
lichen Regierang  bedrohe  und  dass ,  was  die  Zukunft  beträfe ,  die  Königliche 
Regierung  die  bestimmtesten  Versicherungen  und  Beweise  gegeben  hätte ,  dass 
sie  fest  entschlossen  wäre,  keine  Invasionsversuche  zu  dulden ,  und  dass  sie  die 
Macht  und  den  Willen  hätte,  sie  nöthigenfalls  mit  der  ganzen  Strenge  der  Gesetze 
ZQ  unterdrücken.    Der  Marquis  von  Moustier  bestand  auf  der  Opportunitätsfrage, 
hielt  die  Versicherung  von  Nachrichten  über  die  Existenz  von  Mazzinistischen 
Umtrieben  in  Italien  aufrecht  und  erklärte  endlich,  dass,  obgleich  sie  die  Ansichten 
der  Königlichen  Regierung  über  die  Opportunität  der  sofortigen  Abberufung 
der  Fiansösischen  Truppen  zu  würdigen  wisse,  die  Kaiserliche  Regierung  doch 
nicht  ihre  eignen  Ansichten  über  die  Resultate  einer  solchen  Massregel  aufgeben 
könne  und  diese  Ansichten  seien  die,  dass  die  Abberufung  in  diesem  Augenblicke 
oieht  vollzogen  werden  könne,  ohne  neue  Befürchtungen  und  neue  Besorgnisse 
mden  katholischen  Ländern  hervorzurufen.     Ich  erwiederte  meinerseits ,  dass 
ich  gegenüber  einer  solchen  Meinungsverschiedenheit  nur  die  Ansichten  meiner 
fiegiemng  aufrechterhalten  könnte.     Ich  fügte  dem  noch  hinzu,  dass  die  Räu- 
iBQng  von  der  öffentlichen  Meinung  in  Italien  und  besonders  von  derjenigen 
Seite  der  öffentlichen  Meinung  verlangt  würde,  welche  den  Garibaldischen  Ver- 
geh des  vergangenen  Jahres  am  lebhaftesten  bekämpft  und  gemissbjlligt  hätte ; 
dts  Verbleiben  der  Französischen  Truppen  in  Civitavecchia    würde  zur  Folge 
'^i^n,  die  Oemüther  in  Italien  zu  erbittern  und  ihre  Empfindlichkeit  zu  erwecken; 
^halb  würde  die  Räumung  nicht  nur  eine  an  sich  selbst  gerechte  und  den 
^entliehen  Verträgen  entsprechende  Sache,  sondern  auch  eine  nützliche,  weise 
^nd  vorsichtige  Massregel  sein.     Hierbei  recapitulirte  ich  Punkt  für  Punkt  die 
^tgumente,  welche  Ew.  Exe,  in  Ihren  Depeschen  anführten,  und  ich  fügte  ihnen 
^ejenigen  hinzu,  welche  sich  während  dieser  Unterredung  meinem  Geiste  ver- 
gegenwärtigten.     ^    Der  Marquis  von  Moustier  hörte    mir  zwar    mit  grosser 
^Qfmeiiuamkeit,  mit  grossem  Wohlwollen  und  vieler  Herzlichkeit  zu ;  gleichwohl 
^iur  sein  Schluss  immer  derselbe :  Aufrechthaltung  der  Versicherung,  die  Trup- 
pen in  möglichst  kurzer  Zeit  zurückziehen  zu  wollen ,  aber  Erklärung  der  abso- 
'Qten  InOpportunität,    es  in  diesem  Augenblick  zu  thun.      Ich  drang  in  den 
^^Arquis  von  Moustier,  sich  über  die  Festsetzung  eines  eventuellen  Zeitpunktes 
^Qasasprechen ,  in  welchem  diese  Abberufung  der  Französischen  Truppen  be- 
werkstelligt werden  könnte,  und  er  bemerkte,  es  sei  ihm  unmöglich,  irgend  einen 
^itpankt  zu  bestimmen,  da  die  Beschlüsse  der  Kaiserlichen  Regierung  von  den 
^Ostinden  in  Italien  und  den  Nachrichten,  welche  der  neue  Französische  Gesandte 
^on  Rom  schicken  würde,  und  vor  Allem   von  den  neuen  Schritten  abhingen, 
Welche  dieser  bei  dem  Heiligen  Stuhle  zu  thun  beauftragt  werden  würde.    ^  Der 
^^^uis  von  Moustier  fuhr  ungefähr  folgendermassen  zu  sprechen  fort :    ^  „Der 
^^*uer  wünscht   aufrichtig,    die   Truppen   aus    Civitavecchia   zurückzuziehen. 
^^üikreich  wurde  zu  der  neuen  Intervention  gezwungen.   Jedermann  weiss,  wie 
^^^^ttgenohm  dies  ihm  gewesen  ist.     Es  that,  was  es  konnte,  um  dies  zu  vermei- 
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no.  8866.  dQi,,  £g  fehlte  Dicht  an  Rathschlägcn,  es  fehlte  nicht  an  Demonstrationen.  !N 
^'  ^SJSl^^'  ^r&n^i*cic^  ^A'  ^^9  welches  diesen  Zustand  schnf.  Es  hat  deshalb  einiges  R 
darauf^  sein  Urtheil  darüber  zurückzu halten ^  ob  es  opportun  sei,  einer  Thatsi 
ein  Ende  zu  machen,  welche  es  nicht  provocirt  hat.  Uebrigens  ist  die  Zar 
Ziehung  der  Französischen  Truppen  bei  dem  gegenwärtigen  Zustand  der  D 
in  Italien  und  Europa  ein  ernstes  Ereigniss,  dessen  möglichen  Folgen  berec 
werden  müssen.  Es  ist  dies  eine  Sache,  die  mit  Reife  des  Urtheils  überlegt 
will.  ^  Die  Französische  Regierung  hat  den  Marquis  von  Banneville  zu  ili 
neuen  Gesandten  in  Rom  ernannt.  Dieser  wird  sich  in  kurzem  auf  seinen  Po 
begeben.  Er  wird  den  Befehl  erhalten,  ein  neues  Verfahren  über  die  Grund: 
des  von  Italien  vorgeschlagenen  modus  vivendi  einzuleiten  und  die  Aufmerki 
keit  des  Heiligen  Stuhles  allmählig  auf  jeden  der  vorgeschlagenen  Punkte 
zulenken.  Die  Französische  Regierung  kann  dem  Heiligen  Stuhle  das  Prc 
des  modus  vivendi  nicht  als  ein  Ultimatum  darbieten,  mit  der  Drohung,  im 
der  Weigerung  die  Truppen  zurückzuziehen.  ^  Ich  unterbrach  hier  den  Mar 
von  Moustier  mit  dem  Bemerken ,  dass,  obgleich  ich  überzeugt  wäre ,  dass 
Heilige  Stuhl  sich  einem  biligen  Vergleich  mit  Italien  nur  beugen  würde,  yi 
er  dazu  durch  eine  dringende  Nothwendigkeit  gezwungen  würde,  dieFranzösii 
Regierung,  wenn  sie  auch  nicht  die  geringste  Spur  von  Drohungen  gegen  I 
gebrauchen  wollte,  doch  der  Römischen  Curie  die  Abberufung  der  Französisc 
Truppen  zwar  nicht  als  eine  Drohung,  aber  doch  als  ein  Zeichen  des  Vertrau 
auf  die  Ruhe  der  Halbinsel  und  auf  die  Sicherheit  des  Heiligen  Stuhles  vorste 
könnte,  die  durch  die  Vermehrung  des  päpstlichen  Heeres  und  durch  die  net 
Befestigungen  Roms  und  Civitavecchias  noch  mehr  gesichert  worden  wi 
Hierauf  antwortete  der  Marquis  von  Moustier,  dass  die  Sache,  wie  man  sie  m 
dem  Heiligen  Stuhle  hinstellen  wollte,  im  Vatican  das  grösste  Missv 
gnügen  und  bittere  Klagen  veranlassen  würde.  Schliesslich  rieth  er,  Ged 
und  Vertrauen  zu  haben  und  sicherte  der  Regierung  des  Königs  die  Gesiunnoi 
der  Freundschaft  und  der  Sympathie  der  Kaiserlichen  Regierung  zu.  ^  Ehe 
vom  Marquis  von  Moustier  Abschied  nahm ,  welcher  noch  heute  wieder 
Urlaub  geht ,  sagte  ich  ihm ,  ich  würde  Ew.  Exe.  von  unserer  Unterredi 
Bericht  erstatten,  aber  ich  verhehlte  ihm  nicht,  dass  die  Antwort,  die  er  i 
gegeben  hätte,  einen  schmerzlichen  Eindruck  auf  die  Regierung  des  Königs  mad 
würde.    ^  Genehmigen,  etc.  Nigra* 


No.  3867. 

ITALIIW.    —   Min.    d.   Ausw.    ao   den   Königlichen   Gesandten   in   Parii. 
Antwort  anf  die  vorstehende  Depesche;  Constatirung  des  schmersliefa 
Eindrncks,  welchen  die  darin  wiedergegebenen  Erklärungen  des  Mar^^ 
de  Moustier  auf  die  Königliche  Regierung  gemacht  haben.  " 

Florenz,  11.  September  18St< 
No.  3867.  Herr  Minister !  —  Ich  erhielt  richtig  den  Bericht  vom  4.  d.  M.,  wei 

Ilalien,      o«         •  ■ 

11.  Sepibr.  Sie  mich  von  der  mit  Sr.  Exe  dem  Marquis  von  Moustier  wegen  Besetzung«* 
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hakinig  in  Eennloiss  setzen.    ^  Sie  thaten  ganz  wohl  daran,  dassSie  amSchluss  ^|;|j|2^ 
Ihnr  Unterredung  mit  dem  Kaiserlichen  Minister  des  Auswärtigen  diesen  anf  ^^i^Jf ^ 
den  schmerzlichen  Eindruck  aufmerksam  machten,  welchen  die  Antwort,  über 
a»  Sie  zu  berichten  hätten,  aaf  die  Regierung  des  Königs  machen  würde.    Und 
m  der  Tbat  berührte  es  uns  höchst  peinlich  zu  hören ,  dass ,  während  die  Fran- 
lösiiche  Regierung  ihr  Versprechen  erneuert,  das  Gebiet  des  Heiligen  Stuhles 
lorftvraen,  sobald  dies  ohne  Nachtheil  geschehen  könne,  sie  gleichwohl  der 
Anfleht  ist,  dass  der  Augenblick,  diese  Abberufung  ins  Werk  zu  setzen,  noch  nicht 
gekommen  sei.   ^  Die  Frage  nach  der  Opportunität  ist  es  aber,  welche ,  wie  es 
mir  leheint,  Herr  von  Moustier  ganz  besonders  betonen  wollte ,  als  er  zwar  ein- 
iSonte,  dass  die  Bedingungen  der  öffentlichen  Ruhe  in  Italien  sich  gebessert 
bitten,  aber  bei  der  Behauptung  blieb,  dass  dieselben  nach  seinem  Dafürhalten 
md  nach  den  ihm  zugegangnen  Nachrichten  dennoch  nicht  der  Art  seien ,  dass 
die  Französischen  Truppen  aus  Ci^itavecchia  abberufen  werden  dürften.    ^  Da 
der  Kaiserliche  Minister  des  Auswärtigen  so  fest  dabei  beharrt ,  Nachrichten  zu 
erw&bnen,  welche  er  über  die  gegenwärtige  Lage  der  Halbinsel  erhielt ,  so  sehe 
ich  mich  natürlich  veranlasst,  Sie,  Herr  Minister ,  von  zwei  Verfahrungsweisen 
des  Geschäftsträgers,  Herrn  Barons  de  la  Villestreux,  die  fir  neulich  bei  mir  in 
Anwendung  brachte,  in  Kenntniss  zu  setzen.     Zweimal  kam  dieser  Herr  eiligst 
ni  mir,  um  mir  bestimmte  und  genau  detaillirte  Berichte  über  revolutionäre 
Bewegungen,  welche  in  Rom  und  Neapel  stattfinden  sollten,  mitzutheilen.     Das 
D^m     des   Tages ,    der   Name    der   Anführer ,    die    Oertlichkeiten    der  Aus- 
QQd    Einschiffung  ,    Alles   war   bis  ins  Einzelnste  genau    beschrieben.      Und 
dodi     sind     jene    Angaben      falsch;    die    bezeichneten    Anführer   verliessen 
ihren  gewöhnlichen   Aufenthaltsort  nicht ;    Niemand  landete ,  Niemand    schiffte 
sieb  ein;    kurz     alle   Berichte    widersprachen   gänzlich    den    Thatsachen.    ^ 
Als    ich    dann    wieder   Grelegenheit    fand  ,      Herrn     de    la    Villestreux    zu 
sehen,  wurde   es  mir  nicht  schwer,  ihm  zu  beweisen,  dass,  wenn  die  Kaiser- 
liche Regierung  ihre  Politik   gegen  Italien    auf  jene  Nachrichten    begründete, 
diese   ihre  Politik  nur  zu  einer  Reihe    von  Zweideutigkeiten    und  Irrthümem 
fthron  könnte.     Es  ist  in  der  That  augenscheinlich ,  dass  die  Befürchtungen, 
welche  der  Regierung  des  Kaisers  Nachrichten  einflössen ,  welche  sofort  durch 
Thatsachen  vollständig  widerlegt  werden,  nicht  als  stichhaltiger  Grund  ange- 
tebrt  werden  können  für  die  Verzögerung  der  Räumung  des  päpstlichen  Gebietes. 
H  Aber  in  der  Unterredung,  welche  Sie  mit  Herrn  von  Moustier  hatten,  wollte 
dieser  noch  auf  eine  andere  Reihe  von  Rücksichten  hindeuten,  welche  die  Kaiser- 
hche  Regierung  abhalten  würde,   ihre  Truppen  schleunigst  von  Civitavecchia 
*vrü<^zuziehen.     ^  Frankreich  wünscht  neuen  Befürchtungen  und  Besorgnissen 
i^  den  katholischen  Landern  vorzubeugen.     ^  Sie  hatten  bereits  Gelegenheit, 
^orrn  von  Moustier  zu  bemerken ,  dass  die  Regierung  des  Königs  den  Willen 
iiQd  die  Mittel  hätte ,  jedwedem  Versuch  Widerstand  zu  leisten,  der  zum  Zweck 
^^  I  Unruhen  zu  stiften ,  welche  Italien  zum  grössten  Verderben  gereichten ; 
^  thaten  deshalb  sehr  wohl  daran,  als  Sie  Sich  bemühten,  Herrn  von  Moustier 
*^  beweiten ,  dass,  wenn  Etwas  im  Stande  wäre ,  den  Keim  einer  Agitation  zu 
^ren,  weicher  sonst  schon  jetzt  erstickt  wäre,  dies  gerade  die  Occupation  einei> 
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^lui^'  '^^^'^^^  ^^^  päpstlichen  Gebietes  durch  Französische  Truppen  wäre.    Die  Kaiser- 
^^'imS      l^che  Regierung  würde  dem  grössten  Irrthum  ausgesetzt  sein,  wenn  sie  sich  nicht 
genaue  Rechenschaft  von  dem  Eindrucke  gäbe,  welchen  die  Beharrlichkeit,  die 
Occupation  von  Civitavecchia  aufrecht  halten  su  wollen,  auch  auf  die  verständig- 
sten und  gemässigtsten  Personen  ausübt.    Es  ist  die  Pflicht  einer  mit  Frankreich 
aufrichtig  befreundeten  Regierung ,  es  bei  Zeiten   über   die  Wirkungen    einer 
Politik  aufzuklären ,  welche  nur  zur  Folge  hat ,  die  Gemüther  der  Italiener  zu 
erbittern.     Und  doch  sollten  die  Bemerkungen ,  welche  Ew.  Herrlichkeit  dem 
Marquis  von  Moustier  machten ,  mehr  als  hinreichend  sein,  um  die  Elaiserliche 
Regierung  über  die  wahre  Tendenz  der  öffentlichen  Meinung  in  unserem  Lande 
gegenüber  einer  längeren  Besetzung  der  päpstlichen  Länder  aufzuklären.     Nun 
bliebe  allerdings  noch  der  Wunsch  Frankreichs,  neuen  Befürchtungen  und  neuen 
Besorgnissen  vorzubeugen ,  welche  in  den  übrigen  katholischen  Ländern  durch 
Abberufung   der  Französischen  Truppen   aus  Civitavecchia  entstehen  könnten. 
Dagegen  muss  ich  vor  Allem  bemerken ,    dass  der  Italienischen  Regierung  in 
gleichem  Grade  wie  jeder  anderen  daran  gelegen  sein  muss,  die  religiösen  Inter- 
essen der  grossen  Mehrzahl  ihrer  Unterthanen  zu  schützen,  und  dass  nichts  in 
der  Handlungsweise  der  Königlichen  Regierung  zu  der  Annahme  berechtigen 
kann ,    dass  nicht  ihr  ganzes  Dichten  und  Trachten  darauf  gerichtet  sei ,  jeden 
Grund  zu  Besorgnissen,  welche  in  den  katholischen  Gewissen  aufsteigen  könnten, 
zu    beseitigen.     Obgleich    die    Italienische    Regierung    sich    zu    einer    unbe- 
dingten Achtung  der  Dinge  bekennt ,  welche  dem  Glauben  und  der  Kirche  an- 
gehören ,  vermischt  sie  dieselben  doch  nicht  mit  denjenigen,  welche  das  bürger- 
liche und  politische  Leben  der  Bevölkerungen  betreffen.     Aber  in  dieser  Hin- 
sicht will  ich  mich  nur,  ohne  mich  auf  weitere  Erörterungen  einzulassen,  auf  die 
Bemerkung  beschränken ,  dass  Italien  und  Frankreich  bisher  vollkommen  darin 
einverstanden  gewesen  sind,  die  sonderbare  Behauptung  gewisser  Staaten  zurück* 
zuweisen ,  das  Römische  Gebiet  als  eine  todte  Hand  des  Katholicismus  zu  be- 
trachten, und  wir  können  uns  daher  heute  nicht  erklären,  wie  das  Cabinet  der 
Tuilerien  ihre  eignen  Ansichten  über  eine  Frage  von  so  hoher  Bedeutung  so 
gründlich  modificiren  konnte,  ohne  uns  vorher  davon  in  Kenntniss  zu  setzen. 
Es  wird  indessen  für  Sie  genügen,  daran  festzuhalten,  dass  unsere  Ansichten  hier- 
über keine  Aenderung  erlitten  haben :   wir  würden  uns  immer  und  zwar  auf  das 
Entschiedenste  jeder  Einmischung  widersetzen,  welche  sich  eine  andere  katholische 
Macht ,  sei  sie  welche  sie  wolle ,  in  Dingen  erlauben  wollte ,  welche  die  Be- 
ziehungen zwischen  Italien  und  dem  Heiligen  Stuhle  betreffen.     ^  Wenn  also 
weder  die  genauen  Nachrichten  über  die  wahre  Lage  der  Dinge  in  Italien,  noch 
der  Wille  und  die  Kraft  der  bei  uns  vertretenen  Regierung,  noch  endlich  die 
Pflichten ,  welche,   wie  nach  den  Worten  des  Herrn  von  Moustier  angenommen 
werden  könnte ,  Frankreich  gegen  andere  Staaten  übernommen  hat,  stichhaltige 
Gründe  für  die  fernere  Besetzung  des  päpstlichen  Gebietes  durch  Fraasösisehe 
Truppen  sein  können,   so  würde  uns  in  Wahrheit   nur   das  Feld    der  Motb- 
massungen  offen  bleiben,  um  nach  der  wahren  Ursache  eines  Zuatandei  der 
Dinge  zu  forschen ,  welcher  der  Erhaltung  der  guten  Beziehungen,  die  bis  jatst 
zwischen  Italien  und  Frankreich  bestanden  haben ,  so  naohtheilig  iiL     E»  iti 


i 


italienisehei  Graobaeh.    (Rttmiiehe  Präge.]  ^fj 

nicht  onaere  Aufgabe  zu  untersuchen,  welchen  Eindruck  in  Frankreich  die  Nach-  ^{t'?^' 
licht  von  der  ToUständigen  Räumung  des  päpstlichen  Gebietes  machen  würde,  ^^'«mS*^* 
doch  ist  une  nicht  unbekannt,  dass  die  gemässigte  freisinnige  Partei  Europas 
mit  allgemeinem  Beifall  einen  Entschluss  aufnehmen  würde ,   durch  welchen  die 
Pransdsische  Regierung  auch  die  letzten  Spuren  des  Systems  der  fremden  Inter- 
▼entionen  schwinden  Hesse.     Wenn  aber  vielleicht  Jemand  glaubte,  dass  man 
einem    Acte    der    Gerechtigkeit     gegen    uns    von    Seiten     der    Kaiserlichen 
Regierung    eine    andere    politische    Bedeutung   zuschreiben    könnte ,     als    die, 
welche   er    wirklich  hätte,    indem    man    den    Grund    desselben    in    Eventuali- 
täten   suchte,     welche    jetzt    alle    G^müther    in    Ungewissheit    erhalten,     so 
rofissten    wir    dem    entgegnen,    dass    diese    Rüchsichten    nicht    der    Art    sind, 
dass  sie    die  Rechte    und  Pflichten    aufheben    können,     welche    zwischen  den 
Staaten  bestehen,  und  dass  derjenige  unrichtig  urtheilen  würde,  welcher  glaubte, 
dass  man  jemals  aus  fremden  Interventionen  wahre  Vortheile  erreichen  könnte. 
Interventionen  haben  immer  die  Sympathien  zerstört,  Unfrieden  gesäet ,  Feind- 
seligkeiten vorbereitet  auch  zwischen  Völkern ,  welche  im  gegenseitigen  wohl- 
verstandenen Interesse  im  Gegentheil  Ursache  gehabt  hätten ,  in  Frieden  und 
vollkommener  Eintracht  zu  leben.     ^  Da  Sie  mir  mitgetheilt  haben,  dass  Herr 
von  Moustier  meine  Mittheilungen  mittelst  einer  Depesche  an  den  Repräsentanten 
Frankreichs  in  Florenz  beantworten  würde ,  so  halte  ich  es  nicht  für  nöthig, 
Ihnen  jetzt  weitere  Instructionen  in  Betreff  dieser  Angelegenheit  zu  ertheilen,  be- 
halte mir  aber  vor,  solches,  wenn  nÖthig,  zu  thun,  nachdem  ich  die  Antwort  des 
Französischen  Cabinets  erhalten  habe.     Doch  diirflte  Ihnen  der  Eindruck  nicht 
unbekannt  bleiben,  welchen  die  gegen  Sie  gethanen  Erklärungen  des  Kaiserlichen 
Ministers  des  Auswärtigen  auf  die  Regierung  des  Königs  hervorgebracht  haben, 
da  Ihnen  die  genaue  Kenntniss  unserer  Gedanken  als  allgemeine  Richtschnur 
för  die  Sprache,  die  Sie  von  jetzt  an  zu  führen  haben,  dienen  kann.     ^  Ge- 
nehmigen, etc. 

Menabrea. 


No.  3868. 

ITUIII.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Königlichen  Gesandten  in  Paris.  — 
Erwiederung  auf  die  Französische  Depesche  vom  31.  October  mit  be- 
•onderer  Berücksichtignng  der  darin  ausgedrückten  Bef iircbtangen 
vcgen  der  Folgen   der   eventuellen   Zurückziehung   der  Französischen 

Truppen.  — 

Florence,  23  novembre  1868. 
Monsieur  le  ministre,  —  M.  le  baron  de  la  Villestroux  m'a  donne  com-  No.  3f6S. 

I  •    I  * 

nnmicHtion  et  laisse  copie  d'une  d^p^che  que  M.  le  marquis  de  Moustier  lui  a  ss.  NovbV. 
^Bsie  endatedu  31  octobre*)  en  reponse  k  celleque  je  vous  envoyais  endate 
dui2  aoüt.     ^  Vous  tronverez  ci-joint  une  copie  de  cette  dep^che.     ^    Nous 
^PP^ons  hautement  le  caract^re  bienveillant  dont  cette  communication  est  em- 


*)  Bd.  XVI,  No.  3510. 


A^  Iialieni»ches  GrOnbuch.    [Römische  Frage.] 

^uHen*  P^®^°^>  ®^  j®  <^o^8  savoir  gr^  d'une  fa90D  toute  particaliere  a  M.  le  mioistre  in 
^'iM8  ^''  P^^^^^  ^^^  affaires  ^trang^res  des  ezpressions  flatteuses  qu*il  emploie  k  mon  egar 
Mais  je  ne  dois  pas  vous  cacher,  monsieur  le  ministre,  que  d'apres  les  premiss 
m^mes  de  la  d^p^che  de  M.  de  Moustier  noiis  nous  attendions  k  une  toute  ant 
conclusion  de  sa  part.  ^  Aussi ,  ce  que  je  vous  ^cris  aujourd'hui  a-t-il  moii 
pour  but  de  rouvrir  ou  de  continuer  une  discussion,  qui  ne  saurait  peuMt 
amener  en  ce  moment  aucun  resultat  pratique,  que  de  faire  les  plus  amplea  r 
ser?es,  de  la  part  du  gouvernement  du  Roi,  sur  un  passage  de  la  dep^che  du  l 
octobre,  dans  leqnel  le  ministre  imperial  des  affaires  etrangeres  fait  allusion  ai 
consequences  que  le  retrait  des  troupes  fran9ai8e8  du  territoire  pontifical  entn 
nerait  avec  lui  et  auz  craintes  qui  y  sont  ezprim^es  k  cet  egard.  ^  Apr^  avc 
dit  que  les  hommes  de  desordre  en  Italie  ne  se  sentent  pas  encore  suffisamme 
decourag^B  et  qu'ils  verraient  dans  la  cessation  de  l'occupation  fran^aise  Focc 
sion  Offerte  pour  reprendre  leurs  desseins  agressifs,  M.  le  marquis  de  Mousti* 
ajoute :  ^  ^Devons*nous  exposer  aux  chances  de  cette  epreuve ,  et  les  ^ta 
pontificaux  dont  nousavons  voulu  que  le  territoire  restdt  ä  Tabri  de  toute  attaqu 
et  le  cabinet  italien  lui-m^me ,  malgre  ses  intentions  que  nous  ne  saurions  su 
peeter?  Dans  quelle  Situation  se  trouverait-il,  ainsi  que  nous,  si  le  renouvell 
ment  des  tentatives  qui  ont  eu  lieu  l'annee  derniere  pla9ait  encore  les  deux  go 
vernements  en  face  de  penibles  necessit^s  et  provoquait  une  nouvelle  effusion 
sang?^  ^  A  cette  interrogation  nous  n'hesitons  pas  ä  repondre,  dela  niani^re 
plus  cat^gorique ,  que  nous  avons  d'abord  des  motifs  bien  fondes  de  croire  c^ 
les  regrettables  ^v^nements  de  l'annee  derniere  ne  se  renouvelieront  plus ;  cair 
calme  dont  jouit  en  ce  moment  le  royaume  ne  saurait  ^tre  attribu^  qu'^  ses  co 
ditions  int^rieures,  et  par  cons^quent  nuUement  au  maintien  d*une  garuis* 
fran^aise  dans  le  territoire  pontifical.  Au  contraire,  ce  calme  seraifc 
notre  avis,  encore  plus  grand,  si  l'occupation  fraD9aise  cessait  d'oflH 
aux  partis  hostiles  au  regime  actuel  un  th^me  facile  a  exploiter. 
Nous  regretterions  que  les  craintes  exprimees  par  le  ministre  imperial  ^ 
affaires  Etrangeres  fussent  fondees  sur  une  appreciation  peu  exacte  des  c^ 
ditions  interieures  de  lltalie.  On  se  plait ,  nous  le  savons ,  k  la  repr6sent9i 
r^tranger  comme  etant  toujours  k  la  veille  d'une  revolution ,  tandis  que  les  ta 
demontrent  continuellement  que  notre  pays  jouit  d*une  tranquillite  que  les  0 
noBUvres  des  partis  hostiles  ne  parviennent  pas  k  troubler.  Si  des  manifestatic:' 
qui  peuvent  paraitre  inqui^tantes,  ont  lieu  par  la  voie  de  la  presse  ou  autrem^ 
cela  tient  u  la  libcrte  absolue  dont  on  jouit  en  Italie ,  et  qui  permet  ä  toutes 
opinions  de  se  manifester  librement  sang  que  pour  ccla  elles  puissent  ins|>> 
aucune  alarroe.  Maissi,  par  malheur,  des  Eventualit^s,  que  nous  ne  croj^^ 
pas  possibles,  devaient  se  produire ,  si  de  coupables  et  foUes  agressions  extr"^ 
gales  contre  le  territoire  du  Saint-Siege  devaient  se  reno uveler  encore  une  #^ 
on  sait  que  ^ nous  avons  declare  que  le  gouvernement  du  Roi  a,  non-seulemei 
rintention  (intention  k  laquelle  M.  le  ministre  imperial  des  aflHires  iinDg^tes  A 
plalt  i  rendre  justice),  mais  aussi  la  force  necessaire  pour  dejouer  et  reprifv^r 
avec  toute  la  sEv^ritE  de  la  loi  les  attentats  contre  la  sürete  interieure  et  eiti' 
rieure  de  TEtat.   Quelque  penible  que  ce  devoir  serait  pour  lui,  A%  gouinerneoea^ 
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dn  Boi  saorait  Tacconiplir  jusqn'an  bout.  Nous  aurions  d^sire  ^galement  que  le  ^^^^ 
gOBfmiement  imperial  füt  convainou  que  notre  ferme  determination  de  respecter  ^'^JS^ 
et  de  furo  respecter  le  territoire  pontifical,  nous  estdict^e  bien  moins  par  lesen- 
gigements  que  nous  avons  contract^s ,  que  par  Tinter^t  ui^ine  des  principes  qut 
dirigent  la  politique  du  gouvernement  du  Roi.  Nous  deplorons  sincereroent  que 
ees  dklarations  si  franches  et  si  nettes  n*aient  pas  decide  le  gouvemement  de  TEm- 
pereori  faire  cesser  un^tatde  choses  dont  les  inconv^nients  sont  bien  plusgraves 
K  bien  plus  rdele  que  ceux  qui  r^sulteraient  des  ^ventualites,  quelque  regrettables 
qn'eQei  fossent,  auxquellesM.  lemarquis  de  Moustier  faisait  allusion,  et  que  nous 
eroyons  d'ailleurs  si  peu  probables.  ^  Nous  esperons  toutefois  que  le  gouveme- 
oenlinip^rialne  vondra  pas  se  m^prendre  sur  le  butque  nousavons  poursuivi  jus- 
qnlci,  en  lui  rappelant  Topportunit^  de  la  cessation  de  Toccupation  du  territoire 
pontifical«  Les  instances  que  nous  avons  faites  ne  sauraient  ^tre  attribu^es  k 
d'aotres  motifs  qn'au  desir  bien  sincere,  qui  nous  anime ,  de  voir  disparaitre  une 
cinse  d*inqui^tQde  permanente  qui  peut  nuire  k  la  bonne  intelligence  entre  les 
dem  gonvemements,  et  qui  froisse  inutilement  Tamour  propre  de  tous  les  Ita- 
liens.   ^  Yenillez  agreer,  etc. 

Menabrea. 


im    — 


No.  3869  ♦). 

'UÜUII. —  Die  Abgeordneten  Krüger   und  Ahlmann  an  das  Präeidiam 
^*i  Abgeordnetenhaases.  —  Erklärung   über  die   Stellung,    welche  sie 
'Bt  Abgeordnetenhause   aus  Anlass   des  Art.  5  des  Prager  Friedens  ein- 
zunehmen gedenken.  — 

An  das  Präsidium  des  Preussischen  Abgeordnetenbauses.  ÄeMM 

Die  unterzeichneten  Vertreter  Nordschleswigscher  Districte  beehren  ^^'^] 
^<^)  die  Stellung,  welche  sie  auf  Grund  des  ihnen  übertragenen  Mandats  ein- 
'**'**nen,  im  Nachstehenden  zu  bezeichnen,  fl  Indem  die  Wähler  Nordschles- 
^^  den  Auftrag,  den  sie  uns  im  vergangenen  Jahre  ertheilten,  wiederholt  ha- 
^  glauben  wir  hierin  nicht  blos  einen  Ausdruck  des  Vertrauens  und  der 
^^%img  för  unser  früheres  Verhalten,  sondern  auch  eine  Mahnung  an  das 
^Dssische  Abgeordnetenhaus,  die  Position  der  Preussischen  Gesetzgebung  ge- 
^i^Qber  der  staatsrechtlichen  und  völkerrechtlichen  Lage  Nordschleswigs  einer 
"^^idien  Prüfung  zu  unterziehen,  erblicken  zu  müssen.  Unsere  Sache  ist  es  so- 
^'*>  den  Wünschen  und  Ansprüchen  der  Nordschleswigschen  Bevölkerungen 
^^'^  sachgemässe  Förderung  zu  Theil  werden  zu  lassen,  während  wir  anderer- 
^•Ha  von  dem  Preussischen  Abgeordnetenhanse  die  Erwartung  hegen,  dass  es  in 
^^rdignng  bestehender  Rechtsverhältnisse  das  Seinige  thnn  wird,  um,  so  weit 
^  ^Q  ihm  liegt,  die  auf  den  von  uns  vertretenen  Districten  lastende  Unbestimmt- 
en tu  beseitigen.  ^  Das  Abgeordnetenhaus  wird  in  unserer  Wiederwahl  den 
^^eis  finden,   dass  wir  nicht  persönlichen  Eingebungen,  sondern  dem  wohl- 


*)  Broffnangsrede  vom  4.  NoTbr.  1868  s.  Bd.  XV,  No.  3339. 
l>ti8UalMrehiv  XVII.  1869. 
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No.  8869.  erwogenen  nnd  festen  Willen  der  von  uns  vertretenen  Bevölkerungen  gefolgt 
^3-^ojbr.  sind,  nnd  dass  Nordschleswig  auch  fernerhin  seinen  vertragsmässigen  Standpunkt 
festhalten  wird.     Das  hohe  Abgeordnetenhaus  wird  also  die  Alternative  zu  er- 
wägen haben :  entweder  Nordschleswig  von  der  Preussischen  Volksvertretniig 
auszuschliessen  und  dadurch  schon  nach  allen  constitutionellen  Regeln  sich  jeg- 
licher gesetzgebenden  Gewalt  über  Nordschlcswig  zu  enthalten ,  oder ,   falls  es 
sich   für  diese  factische  Ausscheidung  Nordschleswigs  nicht  für  competent  hält, 
dessen  Vertreter  unter  solchen  Bedingungen  zuzulassen,  welche  der  exoeptionel- 
len  Stellung  dieses  Territoriums  entsprechen.     ^   Die  bestehenden  rechtlichen 
Festsetzungen  geben  den  Massstab  an  die  Hand ,   wonach  jene  Bedingongen  zu 
messen  sind.    Vertragsmässig  gehört  den  Bevölkerungen  Nordschleswigs  die  Be- 
fugniss,  den  staatlichen  Zusammenhang,  in  welchen  sie  eintreten  wollen,  zu  be«« 
stimmen.    Die  Anknüpfung  der  Herzogthümer  an  den  Preussischen  Staat  ist  nn 
unter  Hinweis  auf  den  im  5.  Artikel  des  Prager  Fried enstractates  vom  23.  Ai^^ 
gust  1866  enthaltenen  Vorbehalt  des  Selbstbestimmungsrechtes  der  Nordschle^ 
wigschen  Bevölkerungen  geschehen.     So  lange  diesem  Selbstbestimmungsrech^ 
keine  Gelegenheit  zur  Ausübung  gegeben  und  so  lange  nicht  der  freie  Wuns^fa 
der  Nordsohles wigschen  Bevölkerungen  constatirt  worden  ist,  -r-  so  lange  ist  es 
die  Aufgabe  der  gesetzgebenden  Autoritäten,  Alles  zu  vermeiden,  was  der  Voll- 
ständigkeit und  der  Durchführung  jenes  Rechts  präjudicirlich  werden  möchte. 
H  Es  sind  in  dieser  Hinsicht,    da  jedes  Rechtsverhältniss  ein  gedoppeltes  ist, 
nicht  blos  Rechte  der  Nordschleswigschen  Bevölkerungen,  sondern  auch  Becbto 
des  Preussischen  Volkes  zu  wahren.     ^*  Das  Preussische  Volk  hat  ein  ebenso 
grosses  Recht  und  Interesse  daran ,  dass  der  5.  Artikel  des  Prager  Friedens  zur 
Ausübung  gelange,    und  somit  seine  Grenze  klargelegt  werde,    wie  die  Bevöl- 
kerungen Nordschleswigs  ein  Recht  und  ein  Interesse  daran  haben,  dass  die  Un- 
bestimmtheit ihres  staatlichen  Zusammenhanges  ein  Ende  nehme.     ^  Das  Pren- 
ssische  Volk  darf  ebenso  wohl  darauf  dringen,  dass  kein  Votum,  welches  nicht 
vollständig  qualificirt  ist ,  bei  seiner  Legislatur  mitwirke ,  wie  die  Nordschlas- 
wigsche  Bevölkerung  erwarten  darf,  nicht  in  den  Kreis  einer  Gesetzgebung  bio- 
eingezogen  zu  werden ,  deren  Geltung  erst  noch  von  einem  freien  WillensacCe 
der  Bevölkerung  abhängig  ist.  Wenn  auf  der  einen  Seite  den  Befugnissen  Nord- 
schleswigs durch  eine  unbedingte  Heranziehung  seiner  Vertreter  zu  der  Macht- 
Sphäre  der  Preussischen  Legislatur  präjudicirt  werden  wurde,    so  würde  doch 
auch  andererseits  durch  die  Theilnahme  solcher  Repräsentanten,  deren  Qu** 
lification  ein  Gregenstand  der  Controverse  ist ,  die  Uozweifelhafdgkeit  der  Pr^^' 
ssischen  Gesetzgebung  benachtheiligt  werden,     f  Aus  diesen  Säteen  ergebeo 
sich  in  unserem  Falle  die  Schranken,  mit  denen  unsere  Action  im  Preosnscbeo 
Abgeordnetenhause  zu  umgeben  ist.     ^  Wir  würden  in  die  Rechte  dei  Fr^' 
ssischen  Volkes  einzugreifen  furchten,  wenn  wir  auf  die  Grestaltung  der  Abetun* 
muDgen,  deren  Ergebniss  die  Gesetze  für  den  Preussischen  Staat  feststellt,  dtfreh 
unser  Volom  einen  Einflnss  übten.    Wir  würden  \ber  auch  dem  Auftrage,  den 
unsere  Nevwalil  in  sich  schliesst,  nicht  zu  entsprechen  glauben,  wom  wir  oichtf 
so  weit  tm  nm^ff  Kfftfte  gestatten,  den  Rechten  Nordschleswigs  im  Pnosnieliao 
^  ^^!*mhßHt^hamp,  mm  Vertretung  «u  schaffen  bestrebt  wirak     f  Wir 
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Yiftrotor  Mordschleswigs,  nicht  aber  Vertreter  des  Preussischcn  Volkes,  der  Ar-  ^^^ 
tiM  83  der  Verfassung  vom  dl.  Januar  1850  findet  auf  uns  keine  Anwendung,  ^^-^^ 
dimi  da  die  Bevölkerungen  Nordschleswigs  kein  definitiver  Theil  des  Preussischen 
Volkes  sind ,    so  konnten  sie  weder  ihren  Repräsentanten  die  Eigenschaft  Preu- 
aiiflcfaer  Volksvertreter  verleihen ,  noch  ihnen  ein  Mandat  ertheilen,  dessen  Wir- 
knogBD  den  ganzen  Umfang  des  Preussischen  Volkes  und  Staates  umfassen  wür- 
deo.   Durch  Ertheilung  eines  solchen  Mandats  würden  unsere  Wähler  weder 
ihrsD  eigenen  Rechten,  noch  denen  des  Preussischen  Volkes  die  gebührende 
Bfieksichtsnahme  geschenkt  haben.    Unsere,  der  Unterzeichneten,  Rechte  können 
BOT  M  weit  gehen ,  als  die  Rechte  unserer  Auftraggeber  reichen ,  und  sie  regeln 
sidi  nach  dem  Sinne,  in  welchem  unsere  Wähler  den  Wahlact  vollzogen  haben. 
Dieser  Sinn  ging  dahin ,    dass  auch  auf  einstweiligem  Terrain  die  völkerrecht- 
lichea  Befugnisse  der  Nordschleswigschen  Bevölkerung  vor  jedem  Hindemisse, 
das  ihre  Verwirklichung  beeinträchtigen  könnte,  zu  wahren  seien.    ^  Indem  wir 
•ooiit  uns  für  verpflichtet  halten  müssen,  jeder  legislatorischen  Handlung,  welche 
<biD  Preossiseben  Staat,  insofern  er  ein  definitiv  abgeschlossenes  Ganze  aus- 
■laebty  betrifft,  fem  zu  bleiben,  und  indem  wir  dem  Rechte  des  Preussischen 
Volkes  und  Abgeordnetenhauses  gemäss  die  Zusicherung  geben ,  dass  wir  uns 
j^lichen  Votums  enthalten  wollen,  welches  die  allgemeine  Preussische  Gesetz- 
gebung afifioirty  -—  beanspruchen  wir  andererseits ,  den  Rechten  Nordschleswigs 
gemäss,  insoweit  Sitz  und  Stimme  im  Abgeordnetenhause,  als  uns  hierdurch  die 
Ue^obkeit  geschaffen  wird ,  die  Stellung  der  Nordschleswigschen  Districte  in 
ilixer  Reinheit  zu  schützen  und  zu  bewahren.     ^  In  dieser  Weise  würde  unsere 
Position  innerhalb  des  Preussischen  Abgeordnetenhauses  der  vertragsmässigen 
■od  staatsrechtlichen  Position  Nordschleswigs  selber  vollkommen  entsprechen. 
^  Es  ist  unser  Wunsch,  jeden  Irrthuro,  jeden  Uebergriff*  unsererseits  zu  vermei- 
den und  Andern  die  Möglichkeit  eines  solchen  Irrthums  zu  benehmen.     Wir 
f^en  uns  einer  Lage,  die  wir  nicht  geschafien  haben,  und  indem  wir  die  Eigen- 
thftaliehkeiten  derselben  klar  legen,  hoffen  wir  zur  Ueberwindung  der  Schwie- 
n^eiten,  die  aus  ihr  entsprungen  sind,  beizutragen.     ^  Die  Unterzeichneten  er- 
^ttchen  das  Präsidium  des  Preussischen  Abgeordnetenhauses,  dieses  Schreiben 
Stt  Kenntniss  und  Beschlussnahme  des  Hohen  Hauses  zu  bringen. 
Berlin,  den  13.  November  1868. 

H.  A*  Krüger,  Abgeordneter  des  Amtes  Haderslev. 
N.  Ahlmanny 
Abgeordneter  für  die  Aemter  Aabenraa,  Sondorborg  und  Nordborg. 
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'UVlSIf. —  Ana   der  Debatte  des  Abgeordnetenhaases   in   der  Sitsang 

*^>i  27.  Novbr.   186S   über  das  vorstehende  Schreiben  der  Abgeoi^dneten 

Krjger  und  Ahlmann.     (Nach  dem  stenographischen  Berichte. ]f  — 

Berichterstatter  Abgeordneter  v.  Puttkamer:    Meine  Herren!    Be-  ^^J 
^i^  m  der  vorigen  Session  hat  das  Haus  Veranlassung  gehabt,  sich  über  die  ^-^ 
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No. 3970.  Polgen  schlüssig  zu  machen,  die  für  Mitglieder  des  Hauses  aus  der 
^'iSm^**'  S^^^^S  entsteheu,  den  im  Art.  108  der  Verfassung  vorgeschriebenen  Eid  f 
*  leisten.  Heute  tritt  die  nämliche  Frage  in  ein  wenig  veränderter  Gestalt  w 
an  das  Haus,  indem  zwar  nicht,  wie  im  vorigen  Jahre,  Seitens  zweier  Mitgl 
der  Anspruch  erhoben  wird,  zur  Eidesleistung  mit  Vorbehalt  verstattet  zu 
den ,  wohl  aber  das  Verlangen  an  das  Haus  gerichtet  wird ,  diese  Mitglied 
Sitz  und  Stimme  im  Hause  zuzulassen,  mit  Aussetzung  der  Eidesleistun 
Meine  Herren !  Es  wird  Ihnen  aus  den  Verhandlungen  der  vorigen  Sessioi 
genwärtig  sein,  dass  die  beiden  Vertreter  des  ersten  und  zweiten  Schleswigs 
Wahlbezirks ,  die  Herren  Krüger  und  Ahlmann ,  sich  damals  geweigert  hi 
den  Verfassungseid  im  Hause  abzuleisten,  es  sei  denn,  dass  ihnen  gest 
werde ,  dem  Eide  eine  Verwahrung  beizufügen  bezüglich  des  Rechtes ,  wel 
im  Prager  Frieden  den  Bevölkerungen  der  nördlichen  Districte  Schleswigs  z 
sichert  ist  hinsichtlich  der  Wahl  ihrer  Unterthanenschaft  und  der  freien  Bec 
mung  über  ihre  Zukunft.  Das  Haus  hat  damals  diese  Reservation  für  unzuli 
erklärt,  und  zu  gleicher  Zeit  nach  formeller  Constatirung  der  Eide&weigei 
beschlossen,  dass  die  betreffenden  Mitglieder  nicht  für  legitimirt  zu  erac 
seien ,  einen  Sitz  im  Hause  einzunehmen ,  und  dass  demzufolge  die  König] 
Regierung  aufzufordern  sei,  eine  Neuwahl  zu  veranstalten.  Diese  Neuwahl 
nun  stattgefunden ;  es  sind  aus  der  Wahl  die  nämlichen  Persönlichkeiten  als 
wählte  hervorgegangen ;  dieselben  haben  die  Wahl  angenommen,  ihre  Wafa 
geprüft  und  ftir  gültig  erklärt  worden,  und  sie  erscheinen  nunmehr,  um  il 
Sitz  im  Hause  zu  beanspruchen.  ^  Meine  Herren !  Die  Sitzung  vom  14. 
vember  d.  J.  enthielt  auf  ihrer  Tagesordnung  die  Vereidigung  derjenigen 
glieder,  welche  den  Verfassungseid  noch  nicht  geleistet  haben.  Davon  wo 
nach  dem  Vorhergehenden  auch  betroffen  die  Herren  Abgeordneten  Krüger 
Ahlmann.  Anstatt  indessen  in  der  Sitzung  zu  erscheinen,  richteten  diese 
zwei  Schreiben  an  das  Präsidium  des  Hauses,  in  deren  ersterem  sie  ein  Ex: 
über  die  staatsrechtliche  und  völkerrechtliche  Stellung  Nordschleswigs  liefe 
und  eine  Beschlussnahme  des  Hauses  über  diese  Stellung,  und  resp.  ihre, 
Abgeordneten,  eigene  Position  im  Hause  för  indioirt  erachteten,  und  in  d 
zweitem  sie  baten,  mit  Rücksicht  und  unter  ausdrücklichem  Hinweis  aai 
erstes  Schreiben  ihr  Ausbleiben  aus  der  Sitzung  für  entschuldigt  zu  eraol 
Beide  Schreiben  sind  im  Hause  zur  Verlesung  gekommen  und  der  Commii 
für  die  Geschäfts  -  Ordnung  zur  Vorberathung  und  Berichterstattung  überwi 
worden.  Diese  Berathung  hat  in  Gegenwart  der  Herren  Krüger  und  Ahlm 
sowie  zweier  Commissarien  der  Königlichen  Staatsregierung  stattgefunden 
aus  derselben  ist  der  Antrag  hervorgegangen,  der  sich  gedruckt  in  Ihren  1 
den  befindet.  ^  Meine  Herren !  Es  kann  eigenthümlich  erscheinen,  dass 
Berathungen  der  Commission  über  ein  Schriftstück,  welches  die  Eidesfrage 
nicht  erwähnt,  zu  einem  Antrage  geführt  haben,  der  sich  ausschliesslich  mit 
Eidesfrage  beschäftigt.  Inzwischen  findet  dieser  Umstand  seine  Erklärung  di 
die  Vorgänge  in  der  Commission  selbst.  Die  Commission  hat  sich  nämlich  fl 
mit  einem  dritten  Schriftstück  zu  beschäftigen  gehabt,  welches  die  Herren  * 
geordneten  Krüger  und  Ahlmann  an  den  Vorsitzenden  der  Commission  gerid 
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Üben ,  in  dem  sie  ihre  Stellung  zu  dem  VerfaBSungseide  bezeichnen  und  den  p^'^^JI^' 
föniilicben  Antrag  stellen,  sie  unter  Suspendirung  von  der  Eidesleistung  zu  Sitz  ^'^1^^'' 
und  Stimme  im  Hanse  zuzulassen.  Sie  haben  eine  weitläufige  Motivimng  dieses 
Aotnges  beigefügt)  die,  wenn  ich  recht  verstehe,  im  Wesentlichen  darauf  hin- 
Mul&uft,  dass  die  durch  den  Wiener  Frieden  dem  Kaiser  von  Oesterreich  und 
dem  Könige  von  Preussen  gemeinschaftlich  übertragenen  Rechte  bezüglich 
Schleswig-Holsteins,  in  so  weit  als  sie  Nordschleswig  betreffen,  noch  gegenwärtig 
oieht  gelöst  seien,  also  dem  Kaiser  von  Oesterreich  noch  eine  Souveränetät  ne- 
ben dem  Könige  von  Preussen  in  Nordschleswig  zustehe.  Die  Herren  Abge- 
ordneten haben  ausdrücklich  die  Verlesung  dieses  Schreibens  im  Hause  ver- 
langt und  beantragt,  dasselbe  dem  Berichte  der  Commission  zu  Grunde  zu  legen. 
Ich  ^ube  also  verpflichtet  zu  sein,  das  Schreiben  dem  Hause  zur  Kenntniss  zu 
bringen*   Es  lautet: 

Erklärung  der  beiden  Abgeordneten  Nordschleswig'scher  Districte 
vor  der  Geschäfisordnungs-Commission  des  Abgeordnetenhauses : 

Der  geehrten  Geschäftsordnungs-Commission  des  Abgeordnetenhauses 
JBt  von  dem  letzteren  die  Befugniss  vorbehalten  worden,  von  den  unterzeichneten 
beiden  Vertretern  Nordsohleswig'scber  Districte  über  den  Standpunkt,  den  sie 
innerhalb  des  Preussischen  Verfassungsrechtes  einnehmen,  persönliche  Auskunft 
SU  erwirken.  Bei  der  Eigenthümliohkeit  der  hier  einschlagenden  Rechtsfragen 
kalten  wir  es  im  Interesse  einer  genauen  Prüfung  für  geboten,  dasjenige,  was 
wir,  im  Falle  einer  Einladung  der  G^schäftsordnungs  -  Commission  vorzutragen 
b&tten,  in  Beifolgendem  schriftlich  niederzulegen.  ^  Das  von  uns  an  das  Prä- 
Bidinm  des  Preussischen  Abgeordnetenhauses  gerichtete  Schreiben  dürfte  das 
Material  an  die  Hand  geben,  nach  welchem  unsere  Stellung  im  Preussischen  Ab- 
geordnetenhause zu  beurtheilen  ist.  Jenes  Schreiben  lässt  aber  die  Eidesfrage 
VDberfihrt,  da  dieselbe  in  der  That  erst  in  zweiter  Reihe  und  erst  nach  Erörte- 
rung der  staatsrechtlichen  Voraussetzungen,  welche  das  Verhältniss  der  Nord- 
^leswig'schen  Abgeordneten  regeln,  in  Betracht  kommen  kann.  Da  nun  die 
Eidesfrage  bei  der  Debatte  über  die  Behandlungsart  unseres  Schreibens  in  der 
^*  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  angeregt  und  von  einzelnen  Abgeordneten 
sogar  die  Forderung  gestellt  wurde,  uns  gleich  und  bevor  unsere  Sache  der  Ge- 
Mhlftsordnnngs-Commission  übergeben  werde,  über  den  Eid  zu  vernehmen,  so 
&den  wir  es  richtig,  auch  in  Betreff  des  Eides  unsere  Gesichtspunkte  klar  dar- 
zulegen. ^  Der  Eid,  der  von  uns  verlangt  wird,  ist  ein  politischer ;  sein  Werth 
Bod  seine  Tragweite  kann  nur  auf  Grundlage  politischer  Thatsachen  ermessen 
Verden.  Die  Frage  ist  somit  eine  rein  staatsrechtliche,  und  wir  würden  unsere 
^oht  versäumen,  wenn  wir  nicht  die  staatsrechtlichen  und  völkerrechtlichen 
l^tsaehen,  die  bei  ihrer  Lösung  ins  Gewicht  fallen,  zur  Sprache  brächten. 
Kese  Thatsachen,  durch  welche  die  Stellung  der  Nordsohleswigschen  Vertreter 
^d  somit  auch  ihre  Fähigkeit  oder  Unfähigkeit,  einen  politischen  Eid  zu  lei- 
^^i  bedingt  wird,  sind : 

1)  der  Wiener  Friede  vom  30.  October  1864; 

3)  die  Gasteiner  Convention  vom  14.  August  1865; 

3)  der  Prager  Friede  vom  23.  August  1866. 
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Pnfiusea  ^^^   durch    den   dritten   Artikel   des  Wiener  Friedensvertrages    vom 

'^  tsw.^*^'  ^^*  Octobor  1864  Seine  Majestät  der  König  von  Dänemark  auf  seine  Redite 
über  die  Herzogthümer  zu  Gunsten  der  beiden  Monarchen  der  Deutschen  6ro«s- 
mächte  Verzicht  leistete,  wurde  in  einem  Protokoll  vom  selbigen  Datum  festge- 
setzt, dass,  um  die  Ausführung  jenes  Art.  III  zu  erleichtern ,  Seine  Majestät  der 
König  von  Dänemark  gleich  nach  der  Auswechselung  der  Ratificationen  an  die 
Bewohner  der  cedirten  Länder  Proclamationen  richten  solle ,  um  ihnen  den  in 
ihrer  Lage  eingetretenen  Wechsel  kund  zu  thun  und  sie  ihres  Eides  der  Treue 
zu  entbinden«  ^  Diese  Proclamationen  sind  vom  Könige  Christian  IX.  erlassen 
worden,  die  Bewohner  Nordschleswigs  erfuhren  somit  durch  feierliche  Kund- 
gebung, dass  ein  Wechsel  in  ihrer  Lage  stattgefunden.  Seitdem  ist  keine  ähn^ 
liehe  Kundmachung  geschehen ,  durch  welche  uns  ein  neuer  Wechsel  unserer 
staatsrechtlichen  Lage  beglaubigt  worden  wäre.  ^  Vermittelst  des  Art.  I  der 
Gasteiner  Convention  vom  14.  August  1865  ging  zwar  die  Ausübung  der  von 
den  Deutschen  Grossmächten  durch  den  Art.  III  des  Wiener  Friedenstractates 
gemeinsam  erworbenen  Rechte  in  Bezug  auf  das  Herzogthum  Schleswig  auf  Se. 
Majestät  den  König  von  Preussen,  in  Bezug  auf  das  Herzogthum  Holstein  auf 
Se.  Majestät  den  Kaiser  von  Oesterreich  über;  doch  geschah  diese  Theilung 
ausdrücklich  „unbeschadet  der  Fortdauer  dieser  Rechte  beider  Mächte  an  der 
Gesammtheit  beider  Herzogthümer.*^  ^  Die  Gasteiner  Uebereinkunft  lieas  so- 
mit die  gemeinsame  Souveränetät  der  Monarchen  von  Preussen  und  Oesterreich 
über  Nordschleswig,  sowie  das  Untertbanenverhältniss  der  Nordsohleswig'schen 
Bevölkerungen  zu  den  beiden  Monarchen  unverändert  bestehen.  ^  Von  Seiten 
des  Kaisers  von  Oesterreich  ist  noch  keine  Manifestation  an  die  Bewohner  der 
Herzogthümer  ergangen,  aus  welcher  seine  Auffassung  in  Betreff  jenes  Unter- 
thanen Verhältnisses  anschaulich  würde.  ^  Letztere  Thatsache  dürfte  sich  durch 
den  Inhalt  des  Art.  V  des  Prager  Friedens  vom  23.  August  1866  erklären.  In 
diesem  Artikel  überträgt  zwar  Se.  Majestät  der  Kaiser  von  Oesterreioh  auf  Se. 
Majestät  den  König  von  Preussen  alle  seine  im  Wiener  Frieden  vom  30.  Octo- 
ber  1864  erworbenen  Rechte  auf  die  Herzogthümer  Holstein  und  Schleswig, 
fügt  jedoch  die  Massgabe  hinzu,  dass  die  Bevölkerungen  der  nördlichen  Districte 
von  Schleswig,  wenn  sie  durch  freie  Abstimmung  den  Wunsch  zu  erkennen  gä- 
ben, mit  Dänemark  vereinigt  zu  werden,  an  Dänemark  abgetreten  werden  soUee. 
f  Von  Seiten  Preussischer  Autoritäten  ist  im  Hinblick  auf  diese  Massgabe  er- 
klärt worden,  dass  bei  Erledigung  des  Schicksales  Nordschleswige  dem  Mon- 
archen des  Oesterreichischen  Kaiserstaates  eine  Einwirkung  und  die  Befugniss, 
eine  Willensmeinung  geltend  zu  machen,  vorbehalten  bleibe.  Es  scheint  somit, 
dass,  da  dem  Kaiser  von  Oesterreich  noch  ein  Einfiuss  auf  das  staatsrechtliche 
Definitivum  Nordschleswigs  zusteht,  das  Verhältniss,  in  welches  Nordsehleswig 
vermittelst  des  Wiener  Friedena  zu  dem  Kaiser  von  Oesterreioh  gesielU  wurde, 
noch  nicht  vollständig  gelöst  sei.  ^  Hieraus  ergiebt  sich  der  noeh  schwankende 
ungewisse  Charakter  der  politischen  Lage  Nordschleswigs.  Wenn  nun  das  ent^ 
Erforderniss  eines  politischen  Eides  die  Präoision  und  Unzweideuligkeit  ist,  imdHL 
wenn  diese  Präoision  so  lange  nicht  erreicht  werden  kann,  als  die  politiseheK» 
Voraussetzungen  des  Eides  ungeklärt  sind,  so  möchten  die  Conaequeazeiy  Sm 


Pmstltcber  Landltg.    [Nordücblenwlff.]  gg 

hiernach  in  Besng  aaf  das  Verhältniss  Nord8chleswig*8oher  Volksvertreter  zur  ^^'  ^^• 
Eideafrage  Plats  greifen,  unschwer  za  ziehen  sein,     f  Da  die  Position  Nord-  ^  j^m ^'' 
achletwigs  in  suspenso  ist,    so  dürfte  es   richtig  sein,    aach    die  Eidfrage  in 
suspenso  an  lassen.     Einerseits  könnte  ja  eine  endgültige  Erklärung  Über  die 
Eidfimge  von  nns  erst  dann  gegeben  werden,    wenn  sich  das  Schicksal  Nord- 
sehleswigs  endgültig  gestaltet  h&tte.     Andererseits  würde    selbst  die  schärfste 
Eidesformel,  welche  das  Abgeordnetenhaus  nns  auferlegen  möchte,  nichts  an  der 
provisorisohen  Natnr  der  Lage  Nordschleswigs  ändern.     ^  Wir  beantragen  da- 
her, nns,  unter  Suspendirung  des  Eides,  zur  Wahrnehmung  Nordschleswigscher 
Reckte  und  Interessen  nnsern  Sitz  im  Hause  der  Abgeordneten  bewahren  zu 
lassen.     ^  Wir  ersuchen  die  geehrte  Geschäftsordnungs-Commission,  über  die- 
sen von  uns  angedeuteten  Ausweg  unter  Vorlegung  dieses  unseres  Schreibens 
dem  Hohen  Abgeordnetenhause  Bericht  erstatten  zu  wollen,  und  vor  geschehener 
Besdilnssiassung  des  Hauses  über  diesen  Punkt,  der  den  obwaltenden  Rechts- 
veriiältnissen  entaprechend  einen  einstweiligen  Ausgleich  darbieten  dürfte,  sich 
jedes  weiteren  Verfahrens  enthalten  zu  wollen. 
Berlin,  den  19.  November  1868. 

(gez.)  H.  A.  Krüger,  (gez.)  N,  Ahhnann. 
Zur  Vervollständigung  der  Sachlage  bleibt  mir  nur  noch  zu  erwähnen 
Akrig,  dasa  im  Laufe  der  Verhandlungen  in  der  Commission  von  Seiten  des  Vor- 
sitmiden  derselben  die  ausdrückliche  Erklärung  der  beiden  Herren  Abgeord- 
neten, ob  sie  den  im  Artikel  108  der  Verfassung  vorgeschriebenen  Eid  unbe- 
dingt sa  leisten  bereit  wären,  erfordert  wurde,  und  dass  darauf  von  den  beiden 
Rennni  die  kategorische  Erklärung  abgegeben  wurde,  sie  seien  dazu  nicht  bereit, 
sie  wollten  den  Eid  nicht  leisten.  ^  Meine  Herren !  Nach  diesem  vorliegen- 
to  tkatsäehliehen  Material  stellt  sich  die  Sache  also  so,  dass  die  Herren 
Krüger  and  Ahlmann  durch  ihr  Schreiben  vom  18.  November  in  erster  Linie 
«ine  BeteklassÜMSung  des  Hauses  über  die  völkerrechtliche  und  staatsrechtliche 
SieUang  Nordschleswigs  zu  den  übrigen  Theilen  der  Prenssischen  Monarchie 
I>«ri>eizoflabrefi  wünschen,  dass  sie  die  Eidesfrage  erst  in  zweiter  Linie  erledigt 
^^^  wollen,  bezüglich  dieser  aber  den  Anspruch  erheben,  unter  Suspendirung 
te  Eides  zu  Sita  und  Stimme  im  Hause  zugelassen  zu  werden,  —  wie  sie  hinzu- 
'^^tD,  zur  Vertretung  Nordschleswigscher  Interessen  und  Rechte,  da  die  Herren, 
^  ans  ihrem  ersten  Schreiben  hervorgeht,  sich  nicht  als  Vertreter  des  Preu- 
^tteben  Volkes  im  Ganzen,  sondern  lediglich  als  Vertreter  der  Bevölkerung  von 
^otdsohleawjg  hier  geriren  wollen,  f  Die  Commission  hat  nun  bei  Prüfung 
^*«eer  Sachlage  und  der  einschlagenden  Rechtsfragen  geglaubt,  bezüglich  des 
^'^B  Sebreibena  vom  13.  November  dem  Hanse  nicht  empfehlen  zu  sollen, 
^Heii  anedrücklichen  Beschluss  über  dessen  Inhalt  zu  fassen,     und  zwar  sind 

kierftlr  formelle  und  materielle  Gründe  entscheidend  gewesen ;  formelle  zunächst 

• 

*<^>ofeni,  als  ein  ausdrücklicher  Antrag,  wie  er  geschäftsordnungsmässig  jeder 
^^•chlnssftissvng  des  Hauses  zu  Grunde  liegen  rauss,  in  dem  gedachteti  Schrei- 
^^  nicht  SU  finden  ist,  vielmehr  das  Schreiben  nichts  weiter  enthält,  als  eine 
^Qtfthmng,  ein  Expose  über  die  staatsrechtliche  Stellung  Nordschleswigs,  wie 
^  betreffenden  Herren  Abgeordneten  dieselbe  auffassen.     Aber  anch  aus  ma- 
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ffo.  8870.  teriellen  Grfinden  ist  dieser  Beschluss  von  Seiten  der  Commission  eefaast  wor- 

Preaasen,  ^ 

^'SSl^^'  den.  Dieselbe  hat  sich  ihrerseits  einer  Prüfung  der  rechtlichen  Lage  Nordschles- 
wigs nicht  entzogen,  nur  hat  sie  geglaubt,,  dem  Hause  vorschlagen  zu  sollen, 
einen  ausdrücklichen  Beschluss  hierüber  nicht  zu  fassen.  Ich  glaube  nun,  nicht 
verpflichtet  zu  sein,  auf  die  Rechtsfragen,  die  ausführlich  bei  Gelegenheit  der 
Verhandlung  im  vorigen  Jahre  in  diesem  Hause  besprochen  worden  sind,  die 
anderweit  im  Reichstage,  sowohl  von  der  Regierungsbank  als  im  Hause,  Erör- 
terungen gefunden  haben,  weitläufig  einzugehen.  Ich  will  mich  deshalb  darauf 
beschränken,  zu  constatiren,  dass  innerhalb  der  Commission,  ohne  Widerspruch 
von  irgend  einer  Seite,  diese  Frage  dahin  aufgefasst  wurde,  dass  durch  den  Prä- 
ger Frieden  und  die  in  Folge  des  Prager  Friedens  ergangenen  Einverieibungs- 
gesetze,  speciell  also  das  Gesetz  vom  24.  December  1866,  die  Herzogthümer 
Holstein  und  Schleswig,  ohne  irgend  eine  Ausnahme  bezüglich  eines  Theils  der- 
selben oder  der  Bevölkerung,  dem  Preussischen  Staate  definitiv  einverleibt  sind ; 
dass  zwar  durch  die  bekannte  Klausel  des  Prager  Friedens  einem  Theile  der  E^- 
wohner  Nordschleswigs  die  Aussicht  in  der  Zukunft  eröffnet  ist,  wieder  von 
dem  Preussischen  Staate  getrennt  und  mit  Dänemark  vereinigt  zu  werden,  dass 
aber,  so  lange  diese  Rückcession,  die  ja  in  einem  förmlichen  Acte  nach  Erfül- 
lung gewisser  Bedingungen  und  Voraussetzungen  stattfinden  muss,  nicht  erfolgt 
ist,  das  Verhältniss  der  Bewohner  Nordschleswigs  zum  Preussischen  Staate,  zur 
Preussischen  Verfassung  und  zu  den  Preussischen  Landesgesetzen  kein  anderes 
ist,  als  das  Verhältniss  jedes  anderen  Bürgers  der  Monarchie*  ^  Die  Commis- 
sion ist  femer  einstimmig  in  der  Anschauung  gewesen,  dass  aus  dem  Prager  Frie- 
den weder  die  Krone  Dänemark,  noch  irgendwelche  Persönlichkeiten  im  Her- 
zogthum  Schleswig  irgendwelche  Rechte  ftir  sich  herleiten  könnten.  Sie  hat 
endlich  auch  gemeint,  dass  es  durchaus  willkürlich  sei,  wenn  die  Herren  Krüger 
und  Ahlmann  ihre  Wahlbezirke ,  die  sie  vertreten ,  ohne  Weiteres  identificiren 
mit  denjenigen  Bezirken  Nordschleswigs,  die  vielleicht  die  Aussicht  haben,  in 
Zukunft  einmal  an  Dänemark  abgetreten  zu  werden.  Es  ist  überhaupt  so  bemer- 
ken ,  dass  der  Prager  Friede  Nordschleswigs ,  wovon  die  Herren  Abgeordneten 
immer  sprechen ,  durchaus  keine  Erwähnung  thut.  Nordschleawig  ist  kein  be- 
stimmter geographischer  oder  politischer  Bezirk ;  man  weiss  nicht,  wo  Nord- 
schleswig anfkngt  und  wo  Südschleswig  aufhört.  Der  Prager  Friede  enthält 
ausdrücklich  nur  eine  Verfügung  bezüglich  gewisser  nördlicher  Districte  von 
Schleswig,  und  es  bleibt  der  Krone  Preussen  vorbehalten,  zu  bestimmen,  wel- 
ches diejenigen  Districte  sind,  in  denen  überhaupt  einmal  abgestimmt  werden 
soll  und  die  demnächst  nach  Massgabe  dieser  Abstimmung  event.  mit  Dänemark 
zu  vereinigen  sind.  ^  Die  Commission  glaubt  daher,  indem  sie  ihrerseits  mar 
teriell  die  Rechtsausführungen  der  Herren  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmapn 
durchgängig  für  unzutreffend  und  unrichtig  hält,  ans  dem  vorhin  angeführten 
formellen  und  aus  diesem  materiellen  Grunde  dem  Hause  nicht  empfehlen  zo 
sollen ,  einen  ausdrücklichen  Beschluss  über  diese  Rechtsfrage  zu  faasen.  £• 
sind  vielmehr  die  sämmtlichen  vorliegenden  Schriftstücke  als  eine  filinbeit,  das 
eine  immer  als  Supplement  des  andern,  mit  Rücksicht  auf  die  Eidesfrage  geprüft 
worden ,  nnd  in  dieser  Beziehung  stellt  sich  nun  die  Sache  so ,  dass  nadi  den 
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Art.  108  der  Verfassnng  der  Anspruch ,  den  die  Herren  Kroger  und  Ahlmann  ^®-  ^^J^* 
erheben,  durchaus  unzulässig  ist,  dass  das  Haus  der  Abgeordneten  gar  nicht  die  ^'!i^^^' 
BefognisB  haben  würde,  von  der  kategorischen  Bestimmung  des  Art.  108,  die 
festsetzt,  dass  jedes  Mitglied  des  Hauses  den  Verfassungseid  zu  leisten  hat,  ab- 
zusehen und  bezüglich  der  Vertreter    des  ersten  und  zweiten  Schleswigschen 
Wahlbezirks  eine  Ausnahme  zu  statuiren.     ^  Wenn  das  die  RechtsauflTassung 
der  Commission  war ,  so  konnte  es  sich  nur  fragen ,  in  welcher  Weise  in  der 
Sache  zu  procediren  sei.    Die  Commission  schlägt  Ihnen  nun  sub  1  und  2  ihres 
Antrages  vor,  lediglich  den  Beschliiss  vom  vorigen  Jahre  zu  wiederholen«    Ad  1 
ist  in  dieser  Beziehung  zu  bemerken,  dass,  wenngleich  die  Herren  Krüger  und 
Ablmann  in  der  Commission  bereits  die  positive  Erklärung  abgegeben  haben, 
den  Verfassungseid  nicht  unbedingt  leisten  zn  wollen ,  die  Commission  es  den- 
noch  för  nothwendig  befunden  hat,  da  diese  Erklärung  ihr  gegenüber  nur  als 
eine  vorläufige  anzusehen  sei,  durch  das  Präsidium  des  Hauses  förmlich,   wie  es 
im  vorigen  Jahre  geschehen  ist,  constatiren  zn  lassen,  ob  die  Herren  den  Eid 
leisten  wollen  oder  nicht,  und  zwar  dadurch,  dass  sie  unter  ausdrücklich  zu  stel- 
lender Verwarnung  vor  die  Schranken  des  Hauses  geladen  und  zur  Eidesleistung 
aufgefordert  werden.     ^  Was  ad  2  die  rechtlichen  Folgen  betrifft,   wenn  die 
beiden  Abgeordneten  den  Eid  nicht  leisten  oder  nicht  erscheinen ,  so  war  die 
Commission  allerdings  nicht  zweifelhaft  darüber,  dass  es  manche  Inconvenienzen 
htben  könne,  den  Beschluss  vom  vorigen  Jahre  einfach  zu  wiederholen ,  indem 
ja   die    Herren    Abgeordneten     wiedergewählt    werden    könnten ,    und    sich 
dann  der  Ausspruch  des  Hauses  über  Erlöschen  ihres  Mandats  mehrfach ,  wenn 
sie  bei  der  Eides  Weigerung  verharrten ,  würde  wiederholen  müssen.     Es  wurde 
deshalb  auch  in  der  Commission  ein  Antrag  gestellt,  dessen  Tendenz  dahin  ging 
den  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  Sitz  und  Stimme  im  Hause  so  lange  zu 
benagen ,  bis  sie  den  Eid  geleistet  hätten ,  nicht  aber  ihr  Mandat  ftir  erloschen 
za  erklären ,  und  auch  nicht  die  Königliche  Staats-Regierung  aufzufordern ,  eine 
Neuwahl  zu  veranlassen.     Es  waren  indessen  rechtliche  und  Zweckmässigkeits- 
^rflnde,  die  in  entscheidender  Weise  diesem  Antrage  entgegenstanden.     Der 
Antrag  hasirt  nämlich  darauf,  dass  die  Weigerung  eines  Abgeordneten ,  den  Ver- 
fassungReid  zu  leisten ,  die  rechtliche  Stellung  desselben  an  sich  nicht  berühre, 
vielmehr  nor  die  Ausübung  seiner  Functionen  beeinflusse ,  indem ,  so  lange  der 
Eid  nicht  geleistet  werde,  das  betreffende  Mitglied  von  Sitz  und  Stimme,  d.  h. 
von  der  factischen  Ausübung  seiner  Functionen  ,   ausznschliessen  sei ;  dass  man 
iJ^m  aber  »ein  Mandat  selbst ,  seine  rechtliche  Stellung  als  Abgeordneter  nicht 
D«bmen  könne.     Inzwischen  hat  die  Majorität  der  Commission  geglaubt ,  dem 
S^l^nfiber  an  der  rechtlichen  Auffassung ,  welche  dem  Beschlüsse  vom  vorigen 
Mre  sQ  Q-riinde  liegt ,  einfach  festhalten  zu  sollen.      Die  ganze  Frage  ist  als 
eine  Legitimationsfrage   anzusehen.     Es    sind    verschiedene    Voraussetzungen, 
''*khe  die  Legitimation  eines  Abgeordneten  bedingen :  die  Qnalification  bezüg- 
^^  der  Wählbarkeit  und  dieser  gleichzustellen  die  Vorschrift ,  dass  jedes  Mit- 
^^  den  Verfassnngseid  zu  leisten  habe.     Leistet  das  Mitglied  den  Eid  nicht, 
^wbriagt  es  seine  Legitimation  als  Abgeordneter  nicht;   es  fehlt  eine  formelle 
^onuiiBeiziing  f&r  dessen  rechtliche  Stellung  als  Abgeordneter.     Das  Mitglied 
tm,  XVII.  *  * 
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No.  3870.  \qi  eben  nicht  legitimirt  und  es  folgt  daraus ,  dass  es  mit  seiner  Erklaron 
^'«auT^***  ^i^  nicht  leisten  zu  wollen,  gewissermassen  ipso  facto  sein  Mandat  als  Ab 
neter  verliert.  Das  Haus  würde  von  dieser  Ansicht  aus  gar  nicht  ben 
sein,  die  Herren  Krüger  und  Ahlmann  lediglich  von  Sitz  und  Stimme  so 
auszuschliessen,  als  sie  den  Verfassungseid  nicht  geleistet  haben,  sie  aber  ii 
Stellung  als  Abgeordnete  zu  belassen.  Vielmehr  ist  anzuerkennen,  da 
Mandat  erloschen  ist,  und  es  ist  eine  einfache  Consequenz  davon,  das 
Neuwahl  angeordnet  werden  muss.  ^  Es  wurden  nun  fiir  den  von  mir 
bemerkten  Antrag  auch  noch  Opportunitätsgründe  insofern  angeführt,  als 
wurde:  wenn  das  Haus  im  vorigen  Jahre  das  Erlöschen  des  Mandats 
Mitglieder  ausgesprochen  habe,  so  sei  darin  eine  Rücksicht  auf  die  betref 
Wahlkörperschaften  zu  finden.  Denn  die  betreffenden  Abgeordneten ,  c 
Mandat  unbedingt  angenommen ,  hätten  sich  durch  die  Weigerung ,  den  1 
leisten,  also  ihre  Pflichten  als  Abgeordnete  zu  erfüllen,  gewissermassen  in  ^ 
Spruch  mit  ihren  Wählern  gesetzt ;  man  hätte  deshalb  den  Wählern  Geleg 
geben  müssen,  über  dies  Verhalten  ihrer  Vertreter  sich  auszusprechen, 
dem  aber  dies  geschehen  sei ,  nachdem  die  Wahlkreise  sich  ausgesproche 
die  beiden  Herren  wiedergewählt  hätten,  so  sei  in  dieser  Wieder wal 
Billigung  des  Verhaltens  derselben  zu  finden ,  und  es  liege  durchaus  kein 
anlassung  vor,  im  Interesse  der  Wahlkörperschaften  eine  Erle 
des  Mandats  auszusprechen.  Allein ,  meine  Herren ,  diese  Gründe  sine 
nicht  durchschlagend.  Es  ist  einerseits  zu  bemerken ,  dass  in  den  betrel 
Wahlkreisen  erhebliche  Minoritäten  bestehen,  die  in  dem  früheren  wie  im  je 
Falle  nicht  den  beiden  Herren  Abgeordneten  Ahlmann  und  Krüger  ihre  St 
gegeben  haben ,  sondern  anderen  Personen ,  und  dass  die  Rechte  dieser  A 
täten  mindestens  gekränkt  würden,  wenn  man  denselben  nicht  Gelegenheit 
von  Neuem  eine  Wahl  vorzunehmen,  nachdem  die  von  den  Wahlkreisen  g 
ten  Abgeordneten  nicht  dasjenige  erfüllt,  was  verfassungsmässig  zu  erfüllen 
obliegt.  Es  ist  aber  auch  bemerkt  worden ,  dass  man  nicht  einmal  unb 
annehmen  könne,  dass  im  Sinne  der  M  a  j  o  r  i  t  ä  t  jener  Wahlkreise  Seitei 
Abgeordneten  gehandelt  worden  sei*  Es  müsse  ja  offenbar  im  Willen  aa 
Majorität  der  Wahlkörper  liegen,  in  diesem  Hause  Vertretung  zu  finden , 
sei  nicht  ausgemacht,  dass  die  Wahlkörper  im  Grossen  und  Ganzen  damit 
den  sein  würden ,  von  der  Vertretung  in  diesem  Hohen  Hause  dauernd 
schlössen  zu  bleiben.  ^  Jedoch  sind  diese  Zweckmässigkeits-Gründe  übe 
nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht  zu  ziehen.  Entscheidend  ist  der  von  mir 
angegebene  Gesichtspunkt ;  und  es  ist  zu  bemerken ,  dass  der  Beschluss  d 
geordnetenhauses  vom  vorigen  Jahre  ganz  principiell  einer  Auffassung  ent 
steht,  die  dahin  gehen  würde,  die  beiden  Abgeordneten  nur  von  Sitz  undS 
in  diesem  Hause  auszuschliessen ,  bis  sie  den  Eid  geleistet  haben  werden, 
kann  nicht  also  beschliessen,  wenn  man  an  der  Consequenz  des  Beschlusa 
vorigen  Jahre  festhalten  will ;  und  der  Majorität  der  Commission  ist  ei 
zweifelhaft  erschienen,  dass,  nachdem  das  Hohe  Haus  im  vorigen  Jak 
wesentlich  gleicher  Sachlage  mit  grosser  Majorität,  beinahe  mit  EinstimiB 
sich  für  die  von  mir  dargelegte  rechtliche  Auffassung  erklärt  hat,  das  Hi 


Preastiseber  Landtag.    (Nordscbleswig.l  go 

dieaeoi  Jahre  davon  nicht  abweichen  würde.  ^  E8  sind  dies  die  Erwägungen  ^^-  ^*^® 
gewesen,  welche  die  Majorität  Ihrer  Commission  zu  dem  Antrage  geleitet  haben,  ^'^^' 
dem  Hanse  einfach  die  Wiederholung  seines  Beschlusses  vom  vorigen  Jahre 
aonempfehlen.  Die  Commission  hat  geglaubt ,  dass  es  der  Würde  des  Hause^ 
•n  besten  entspräche ,  wenn  auf  diese  wiederholten  Angriffe  gegen  eine  klare 
ind  onsweideutige  Bestimmung  der  Verfassung  das  Haus  die  nämliche  einfache 
Dod  bändige  Antwort  gebe,  die  es  im  vorigen  Jahre  gegeben  hat.  Ich  empfehle 
Iboen  deshalb  die  Anträge  der  Commission  zur  Annahme. 

Abgeordneter   von    Mallinckrodt:    Meine  Herren!    Ich    bitte    um 
Erlaabniss ,  die  Erwägungen  hier  in  der  Kürze  anzudeuten ,  die  mich  hindern, 
dem  Antrage    Ihrer   Commission    zuzustimmen.     Ich    folge  nicht    den  Herren 
Kroger  and  Ahlmann  in  ihrer  Argumentation ,  wiewohl  ich  nicht  umhin  kann, 
derselben  eine  relative  Berechtigung  zuzugestehen.     Ich  habe  mich  hier  aber  auf      ^ 
den  Boden  nnseres  Verfassungsrechtes  und  unserer  Gesetzgebung  zu  stellen  und 
mir  die  Frage  vorzulegen,  wie  auf  dieser  Grundlage  der  vorliegende  Fall  zu  erle- 
digen ist.    Ich  stimme  mit  der  Commission  darin  überein,  dass  es  gegenüber  dem  be- 
troffenden Artikel  der  Verfassung  zweifellos  erscheint,  dass,  falls  ein,  wenn  auch  rite 
gev&hltes  Mitglied  den  Verfassungseid  verweigert,  ihm  die  Einnahme  eines  Sitzes 
Mer  nicht  gestattet  werden  kann.  Allein  verschieden  davon  ist  die  Frage,  ob  die  Be- 
^niss  des  Hauses  auch  so  weit  geht,  einem  rite  gewählten  Mitglied  gegenüber  das 
Mandat  um  deswillen  für  erloschen  zu  erklären,  weil  das  Mitglied  sich  aus  irgend 
Welchen  Gründen  verhindert  sieht,  der  Verpflichtung  zur  Eidesleistung  nachzu- 
kommen.    Im  vorigen  Jahre  lag  die  Sache  nicht  unwesentlich  anders ,  als  wie 
ü>  diesem.     Man  konnte  damals  zweifelhaft  darüber  sein,  wie  sich  die  Mehrheit 
<lerWahlbezirke  den  Gewählten  gegenüber  stellen  werde.  Gegenwärtig  ist  darüber 
910  Zweifel  nicht  mehr  erlaubt.     In  dem  einen  Wahlbezirke  ist  mit  einer  über- 
S*t>88en  Mehrheit,  wenn  ich  nicht  irre,  etwa  im  Verhältniss  von  4  zu  1  derselbe 
Abgeordnete  wieder  gewählt ,  und  es  hat  dadurch  der  Wahlbezirk  sich  selbst 
*Qf  den  Boden  seines  Abgeordneten  gestellt.     In  dem  andern  Wahlbezirk  ist 
die  Majorität  eine  erheblich  geringere,  indessen  eine  Majorität  bleibt  es  immerhin. 
Was  die  Rechtsfrage    angeht ,  so  bin  ich  der  Meinung ,  es  lassen  sich  manche 
Grrfinde  für  und  manche  Gründe  gegen  die  Auffassung  Ihrer  Commission  anfüh- 
^n.    Ich  würde  fürchten ,  mich  in  juristische  Spitzfindigkeiten  zu  verwickeln, 
Sollte  ich  mich  in  dieses  Gebiet  der  verschiedenen  möglichen  Interpretationen  tiefer 
einlassen.     Ich  darf  das  umsomehr  vermeiden,  als  das  Haus  mit  übergrosser 
Majorität  im  vorigen  Jahre  den  Grundsatz  der  Commission  zu  dem  seinigen  ge- 
^«cht  bat.     Allein  die  praktischen  Gründe  scheinen  mir  als  durchschlagend  ins 
A^vge  zu  fallen.     Was  werden  die  Consequenzen  sein ,   wenn  die  Mandate  für 
loschen  erklärt  werden;  und  wenn  die  Regierung  der  Aufforderung  des  Hauses 
•'^^«prichl,  sofort  Neuwahlen  zu  voranlassen  ?     Wir  werden  dann  im  Laufe  der 
^^  uns  liegenden  Jahre  eine  Reihe  von  Wahlen  haben ;    es  wird  immer  wieder 
^'>o  D&nische  Majorität  ihren  Abgeordneten  wählen ;  er  wird  allemal  mit  seinen 
Ansprüchen  vor  dieses  Haus  treten ;   der  betreffende  Artikel  des  Prager  Friedens 
^ird  Ihnen    immer   wieder    ins  Gedächtniss  zurückgeführt    werden ,   und  sonst 
^i^chen  Sie  nichts.     In  dem  anderen  Wahlbezirke  werden    die  Folgen  mög- 
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No.  3870.  licherweise  noch  misslicher  sein ,  denn  da  hundalt  es  sich  um  einen  wirklichi 
^•'JjJ****- heftigen  Kampf  der  Nationalitäten.  Ich  gebe  der  Erwägung  anheim,  ob 
rathsam  ist,  diesen  Kampf  nicht  nur  zu  verewigen,  sondern  immer  von  neue 
Oel  ins  Feuer  zu  giessen.  Ich  glaube  das  liegt  weder  in  dem  Interesse  c 
einen  noch  der  anderen  Seite.  —  Mir  ist  nur  ein  Fall  aus  einem  anderen  Lan 
in  Erinnerung,  der  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  dem  vorliegenden  hat.  I 
Herren  werden  sich  vielleicht  noch  entsinnen ,  dass  vor  einer  Reihe  von  Jahr 
im  Englischen  Parlamente  der  Streit  über  die  Zulassung  der  Juden  schweb 
Damals  war  von  der  City  in  London  der  Baron  von  RothschiM  gewählt.  ^ 
weit  meine  Erinnerung  reicht ,  war  der  Vorgang ,  der  in  verschiedenen  Jahi 
sich  wiederholt,  der,  dass  der  Gewählte  vor  der  Barre  des  Hauses  erschien,  di 
seine  Wahl  für  gültig  erklärt  wurde,  und  dass  man  ihn  aufforderte  ,  den  Eid 
leisten.  Er  lehnte  dies  ab ,  und  es  wurde  ihm  die  Einnahme  seines  Sitzes  ni« 
gestattet,  aber  von  einem  Erlöschen  des  Mandats  ist  nicht  die  Rede  gewes4 
sondern  man  hat  gewartet,  bis  in  der  nächsten  Legislatur-Periode  derselbe  V< 
gang  sich  wiederholte.  ^  Ich  möchte  glauben,  dass  ein  solches  Vorhalten  au 
der  Würde  der  Sache  und  nicht  minder  der  Würde  dieses  Hauses  am  meist 
entsprochen  würde.  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  inwiefern  meine  Auffassung 
diesem  Hause ,  ich  will  nicht  sagen ,  Aussicht  auf  eine  Mehrheit ,  sondern  au 
nur  Aussicht  auf  Unterstützung  findet.  Wenn  das  der  Fall  ist ,  so  werde 
mir  erlauben,  folgenden  Antrag  zu  überreichen : 

Das  Haus  wolle  beschliessen ,  die  Nr.  2  des  Commissions-Antragea 
folgender  Fassung  anzunehmen : 

2)  Dieselben  (Herren  Krüger  und  Ahlmann)  im  Falle  nicht  g 
schuldigten  Ausbleibens  oder  Verweigerung  der  unbedingten  Eid 
leistung,  so  lange  als  sie  hierbei  beharren,  nicht  für  befugt  zu 
achten,  einen  Sitz  im  Hause  der  Abgeordneten  einzunehmen. 
Abgeordneter  Krüger  (Hadersleben) :  Wäre  die  Frage  ,  welche  4 
Abgeordnetenhaus  mir  und  dem  andern  Vertreter  der  Nordschleswig'scl 
Districte  vorlegen  will,  eine  blose  Gewissensfrage,  so  wäre  vielleicht  \. 
Lösung  einfach  zu  bewerkstelligen.  Es  käme  dann  eben  nur  auf  den  Grad  < 
Urtheils  und  des  patriotischen  Gefühls  an ,  welchen  zwei  Nordschleswig*8« 
Männer  besitzen.  Aber  die  Frage  ist  keine  blos  persönliche  Frage,  sondi 
ilir  Charakter  ist  ein  internationaler.  Die  vorliegende  Schwierigkeit  entsprii 
aus  bestehenden  Tractaten ,  welche  weder  von  uns  und  unsem  Wählern ,  n< 
von  dem  Preussischen  Abgeordnetenhause  geleugnet  oder  ignorirt  oder  unwi 
sam  gemacht  werden  können.  Die  Antwort ,  ob  wir  den  Eid  leisten  könn 
hängt  nicht  von  unserer  Willkür  ab ,  sondern  von  der  Gültigkeit  feierlicher  V 
träge.  Daher  richtet  sich  die  Frage,  welche  das  Hohe  Haus  an  uns  zu  stel 
im  Begriffe  steht,  au  die  falsche  Adresse.  Die  richtige  Adresse  wären 
Regierungen  von  Oesterreich  und  Preussen.  Die  Unterzeichneten  des  Pra| 
Friedenstractates  müssen  gefragt  werden:  ^ Können  und  dürfen  nach  dem,  i 
in  Betreff  Nordschleswigs  stipulirt  worden  ist,  die  Abgeordneten  Nordscbl 
wig'scher  Districte  einen  Eid  auf  die  Preussische  Verfassung  ablegen?**  V 
den  Regierungen  Oesterreichs  und  Preussens  wäre  Auskunft  zu  verlangen , 
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im  Fnger  Frieden  noch  bestehe ,  ob  der  Art.  5  desselben  ein  todter  Buchstabe  p^;^* 
«i,  ob  ein  üebereinkommen  existire,  wonach  der  Art.  5  aufgehoben  worden.  '^'|^*^*' 
Ent  aus  der  Antwort,  welche  man  von  den  Unterzeichnern  des  Prager  Friedens 
«iiielte,  wtire  zu  entnehmen»  ob  den  Vertretern  Nordschleswig'scher  Districte 
ein  Eid  abzufordern  sei  oder  nicht.     ^  Dem  Hohen  Abgeordnetenhause  ist  die 
Gelageobeit  geboten,  sich  wenigstens  an  Eine  der  entscheidenden  Stellen  zu 
wenden;  es  kann  die  Preussische  Regierung  um  Information  bitten  über  den 
Fmkt,  bis  zu  welchem  die  Angelegenheit  des  fünften  Artikels  gediehen  sei ,  und 
«•kann  nach  der  Erwiderung ,  die  os  erhält,  die  Möglichkeit  einer  Eidesleistung 
V0&  anserer  Seite  in  Erörterung  nehmen.    Unserer  Vermuthung  nach  würde  die 
Antwort  dahin  lauten ,  dass  Unterhandlungen  zwischen  der  Preussischen  und 
Dinisefaen  Regierung  über  die  Verwirklichung  jenes  Artikels  im  Gange  seien. 
^  Wohlan ,  wenn  sich  denn  also  wirklich  das  Schicksal  Nordschleswigs  in  der 
Schwebe  befindet ,  wenn  die  Diplomatie  wirklich  die  Pfade  zu  ebnen  sucht ,  auf 
denen   die  Bevölkerungen  Nordschleswigs    zu    einer  freien  Kundgebung  ihrer 
Wfiosche  gelangen  können ,  so  ist  es  wohl  kein  Mangel  an  Logik ,  den  Schluss 
so  ziehen ,  dass  bis  nach  ausgemachter  Sache  jede  Procedur ,  welche  dem  freien 
Willensansdruck    der  Bevölkerung  Abbruch    thun    könnte,    suspendirt   bleiben 
BifiBse.     ^  Auf  einen  gewissen  Einwand    sind  wir  nicht  unvorbereitet.     Man 
wird  Dämlich  einwenden,  und  man  hat  wohl  schon  eingewendet,  dass  das  Ab- 
geordnetenhans hier  nur  vor  einer  formellen  Frage  stehe ,  dass  die  Staatsrecht- 
'iohen  Untersuchungen  ,  welche  die  Basis  der  Eidesfrage  bilden ,  das  Abgeord- 
i^otenhaus  nicht  berühren ,  dass  die  Frage  sich  einfach  darum  drehe ,  ob  zwei 
Mitglieder  des  Hauses  den  verfassungsmässigen  Eid  ablegen  wollen.     Aber  so 
^^rz  lätst  «ich  die  Schwierigkeit  nicht  beseitigen.     Vor  Allem  wäre  zu  erörtern, 
^t»  wir  denn  überhaupt  Mitglieder  der  Preussischen  National  repräsent  ation  zn 
*^in  vermögen,  ob  man  berechtigt,  ob  man  thatsächlich  genöthigt  sei,  uns  ftir 
Mitglieder  der  Preussischen  Volksvertretung  anzusehen  und  demgemäss  uns  ver- 
'^ssangsmässige  Formalitäten  aufzuerlegen.     Das  blose  Factum ,  dass  in  einem 
S^wiasen  Territorium  Wahlen  ausgeschrieben ,  dass  dort  Wahlmänner  ernannt 
^nd  von  ihnen  Abgeordnete  gewählt  worden  sind ,  dieses  blose  Factum  gentigt 
■^ocfa  Dicht,  um  die  solchergestalt  Gewählten  für  wirkliche  Mitglieder  des  Hauses 
^^  erachten.     Vielmehr  ist  die  Vorfrage  entscheidend,  ob  denn  überhaupt  in 
J^Bem  Territorium  der  Wahlmechanismus  in  Bewegung  gesetzt  werden  durfte, 
^^oer  ob  nicht  staatsrechtliche  Hindernisse  existirten ,   welche  die  Ausschreibung 
^ü  Wahlen  untersagten.     ^  Dieser  Vorfrage  kann  das  Abgeordnetenhaus  nicht 
^^^eichen.     Denn  wenn  man  auch  beschliessen  sollte,  den  Knoten  durch  Un- 
S^Vtigkeitserklärung  unseres  Mandats  zn  durchschneiden,  so   würde  gerade  in 
**^  solchen  Massregel  die  Verneinung  jener  Vorfrage  enthalten  sein.     Wenn 
*^  nämlich  unseren  Sitz  im  Abgeordnetenhause  nur  unter  der  Bedingung,  dass 
^^  uns  von  dem  Eide  auf  die  Preussische  Verfassung  entbinde,  einnehmen 
^^tie9t  und  wenn  uns  sodann  das  Abgeordnetenhaus  wegen  verweigerten  Eides 
'^^•fo»  Sitzes  im  Hause  entäussert ,  so  liegt  in  dieser  Ablehnung  der  einzigen 
^^^iagnng,  unter  der  wir  Mitglieder  des  Hauses  zu  werden  vermöchten,  zugleich 
Brklirangy  dass  von  Rechtswegen  in  den  Nordschleswig'schen  Districten  gar 
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Preassen   ^®^°®  Wahl  zum  Abgeordnetenhause  veranstaltet  werden  durfte,     f  Man 
^  196«  ^"^  bauptet ,  es  sei  ein  Recht  vorhanden ,  uns  den  Eid  aufzuerlegen.     Ist  dies  dei 
Fall ,   warum  erzwingt  man  nicht  die  Verwirklichung  dieses  Rechts  ?     Die  Exi- 
stenz eines  Rechtes  ist  nicht  ohne  die  gleichzeitige  Existenz  von  Zwangsmittel] 
zur  Durchsetzung  des  Rechts  denkbar.     Gleichwie  unsere  Landsleute ,  wenn  si^  . 
als  gewählte  Communal-Vorsteher  oder  als  Wehrpflichtige  sich  der  Leistung  de  ^ 
Eides  als  eines  Präjudizes  wider  die  freie  Abstimmung  weigern ,  in  einem  Fall.tf', 
zu  Geldzahlungen  angehalten ,  im  anderen  Falle  durch  strenges  Exerciren  zu^  ^ 
Eidablegen  gezwungen   werden ,    so  könnte  man  ja  auch  uns  in  Brüche  od^^ 
Disciplin  nehmen.      Dies  sage  ich  nicht  im  scherzhaften  Sinn,  denn  der  Scher .^ 
ist  unseren  gedrückten  und  gebeugten  Gemüthern  fet'n,  sondern  ich  sage  es,  w^^ 
wir  wirklich  dankbar  sein  würden ,  wenn  man  irgend  eine  Massregel  ergril 
durch  welche,  es  offenbar  gemacht  würde ,  welchen  Consequenzen  derjenige  ai 
gesetzt  sei ,    der  an  dem  vertragsmässigen  Recht  nationaler  Selbstbestimmu 
festhält,     f  Was  wir  am  meisten  fürchten ,  weil  es  mit  schwerem  Trübsal 
mit  harten  Opfern  für  uns  verknüpft  ist,  das  ist  die  Fortdauer  des  Schwel 
zustandes,    in    welchem   wir   nebst    der  Gesammtheit    unserer  Landsleute 
befinden.     Bis  jetzt  ist  die  Bestimmung  des  Prager  Friedens ,  um  die  es  a 
hier  handelt,  nur  den  Widersachern  unserer  freieren  Selbstbestimmung  zu  Stat 
gekommen.     Der  gewissenhafte  Freund  des  Rechtes    bewegt   sich  stets  un^  ter 
einem  grösseren  moralischen  Zwange  als  derjenige ,  der  die  Lehre  von  der  ^^%11- 
gewalt  der  Thatsachen  und  von  der  Vollgewichtigkeit  des  materiellen  Drucr^^es 
verkündigt.   Uns  selber  sind  nach  allen  Seiten  hin  die  Hände  gebunden  gewea^^eo, 
während  die  Apostel  der  Thatsachen  sich  frei  bewegten  und  die  angenbliokli    ^h« 
Gunst  der  Umstände  zu  ihrem  Vortheil  benutzten.     Wer  da  weiss ,   wie  v  ^^Sele 
Pein  flir  einen  Rechtsfreund  in  einem  Interimisticum  liege,  selbst  wenn  die      -^^ 
demselben  entspringenden  Unzuträglichkeiten    durch   eine  allseitige  Rücksic=h^' 
nähme  gemildert  würden,  der  dürfte  begreifen,  welche  Schädigung  wir  an  nns^^^> 
Ruhe,  an  unserer  Betriebsamkeit,  an  unserem  Familienleben,  an  unserem  Eig^^^* 
thnni)  an  unserem  Rechtsbewusstsein ,  sowie  an  dem  so  unentbehrlichen  GeRr^B^l^ 
der  Rechtssicherheit  in  Folge  eines  Interimisticums  erfahren  müssten,  beiwelcB=>^ 
das  Definitive  und  das  Einstweilige  in  der  unklarsten  und  unverständliche — is**" 
Weise  gemischt  werden.     Dieser  Zustand  ist  unerträglich.    Jede  Hoffnung,  ^cdBtt 
die  Preussische  Volksvertretung  zur  Klärung  desselben  beitragen  werde,  obtsQ^ 
nunmehr  schwinden ,  und  wir  können  nur  noch  auf  das  Ernstlichste  die  Ven^^ot- 
wortlichkeit  für  eine  Lage  der  Dinge ,  in  welcher  die  Verträge  nicht  mehr   ^nie 
Basis  fester  Zustände,  sondern  eine  Quelle  der  Unsicherheit  sind,  von  uns  ableb'^E^eo. 
Abgeordneter  Petersen:    Meine  Herren !    Ich  hatte  mir  das  l^^oi^ 
erbeten ,  um  für  den  Antrag  der  Commission  zu  sprechen ,  nachdem  aber      ^^ 
Antrag  von  Mallinckrodt  eingekommen,  schliesse  ich  mich  diesem  an.   Ich  m^^^ 
nur  zur  Motivirung  meines  Votums  mir  gestatten,  auf  die  von  den  Herren  A^bg9* 
ordneten  uns  mitgetheilte  Karte  aufmerksam  zu  machen.     Diese  Karte  ist »     ^^ 
die  Inschriften  deutlich  genug  zeigen ,  auf  Agitationen  im  Auslande  bereoba^ 
Ohne  mich  nun  auf  die  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  der  Angaben  dana  eui* 
zulassen ,  möchte  ich  bemerken ,  dass  gegen  diese  Beischriften  wohl  eiheMi^ 
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EnvndoDgen  erhoben  werden  können.     Ich  möchte  nur  darauf  hinweisen,  wie  ^<»**70. 
bei  ans  die  Wahlen  vorgenommen  und  gemacht  wurden.     Nicht  allein ,  dass  vor  ^'''JSi!^^' 
den  Wahltermin  die  grossartigsten  Agitationen  stattfanden ,  so  wurden ,   wenn 
gegen  den  Schlnss  des  Wahlacts  das  Resultat  der  Wahl  zweifelhaft  erschien, 
jciileonigst  Wagen  nach  den  nächsten  Dörfern  gesandt,  die  Bauern  aus  den  Betten 
geholt  and  sum  Wahltische  befördert ,   wie  es  noch  bei  der  letzten  Wahlperiode 
cur  Ständeversamrolnng  der  Fall  war,  wo  zur  grossen  Erheiterung  des  anwesen- 
den Poblicums  noch  am  spätesten  Abend  die  auf  solche  Weise  requirirten  Bauern 
in  Wahllocal  erschienen ,  nachdem  bereits  das  Scrutinium  geschlossen  und  die 
"Wibl  zu  Gunsten  der  Deutschen  Candidaten  ausgefallen  war.     ^  Später  hat 
sidi  jedoch  die  Organisation  auf  der  andern  Seite  sehr  verbessert ;   Geldopfer 
werden  nicht  gescheut,  Wagen  stehen  zur  Beförderung  Aller ,  auch  der  Kranken 
ond  Grebrechlichen ,  zur  Disposition ;  wer  nur  irgend  transportabel ,  muss  zur 
^ihlnrne.     Wie  ist  es  aber  anders  zu  erwarten  von  einer  über  zwei  Deconnien 
von  der  Dänischen  Propaganda  bearbeiteten  Bevölkerung?     Sehen  wir  zurück 
ftof  die  Zeit  vor  diesem  unseligen  Zwiespalt  in  unserem  Lande.     In  den  ersten 
Wahlperioden    nach   Einfiihrung    der    ständischen  Verfassung    waren    fast    alle 
^iatricte  bis  an  die  Königsau  und  Kolding  von   deutschgesinnten  und  deutsch- 
i'edenden  Abgeordneten  vertreten,  und  auf  einer  im  Jahre  1843  bei  Apenrade 
abgehaltenen ,   von  Tausenden  von  Landleuten  besuchten  Deutschen  Volksver- 
sammlung zollten  dieselben  den  gehaltenen  Deutschen  Vorträgen  über  die' Selbst- 
ändigkeit der  Herzogthümer  und  die  Uebergrifie  Dänemarks  ungetheilten  Bei- 
^'^U.     q  Im  Art.  XIX    des  Wiener  Friedens    von    1864   ist   die  Bestimmung 
S^troffen ,  dass  die  Bewohner  eines  Theiles  des  nördlichen  Schleswig  innerhalb 
^  Jahren    nach  Auswechselung  der  Ratificationen  dieses  Tractates  sich  dahin 
erklären  können ,  ob  sie  das  Indigenat  in  Schleswig-Holstein  behalten  oder  nach 
Dänemark  ziehen  wollen,  in  welchem  letzteren  Falle  ihnen  viele  Erleichterungen 
^ttgestanden  sind,    und  insofern    bietet    dieser  Artikel  eine  Analogie  mit  dem 
Art.  V  des  Prager  Friedens ,  in  welchem  glücklicherweise  nicht  von  Abtretung 
^on  Districten  oder  Territorien  die  Rede  ist.     ^  Wenn  nun  in  Erf[lllung  des 
Art  XIX  die  von  Dänemark  eingewanderten  Dänen,  namentlich  die  abgesetzten 
Prediger  und  Lehrer,  von  denen  noch  viele  im  Lande  ihren  Wohnsitz  haben,  um 
Agitationen  zu  betreiben,  wieder  nach  ihrer  Heimath  gezogen  sind ,  so  wird  sich 
^ie  Bevölkerung  den  neuen  Zuständen  einfügen,  nachdem  sie  erfahren,  dass  man 
ihnen   gern    ihre    berechtigten    Eigenthümlichkeiten   belässt.     ^  Was  nun  die 
Putschen  in  Nordschleswig  anbelangt ,  so  haben  sie  in  14  Jahren  eine  schwere 
^^  durchgemacht;    nicht  erwähnen  will  ich  die  materiellen  Opfer,  obgleich 
^khe  von  so  grosser  Bedeutung  waren ,  dass  man  noch  heute  die  Nachwehen 
^«rspfirt,  sondern  der  Kränkung  der  Nationalität,  der  versuchten  Beraubung  der 
^^ttersprache.    ^  Ich  bin  selber  Ohrenzeuge  davon  gewesen,  wie  um  Hinstand 
^^  Ermässigung  der  Steuern  petitionirenden  Deutschen  Bürgern  auf  dem  Rath- 
^'Ue  vom  Oberbeamten  die  brutale  Antwort  wurde :  wenn  Sie  nicht  bezahlen 
^nen,    so  machen  Sie,    dass  Sie  nach  Ihrem   grossen  Vaterlande  kommen. 
«  Dennoch  haben  die  Deutschen  in  den  nördlichen  Grenzmarken  fest  an  Deutsch- 
^^  gebalten  and  haben  die  im  Jahre  1864  eingetretene  Befreiung  mit  Jubel 
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(No.  1870.  beffHisst:   sie  vertrauen  auch  ferner,  dass  ihre  Deutschen  Brüder  sie  nichts 

Preassen.        '^ 

^- ^/bc-  Stiche  lassen  und  den  Dänen  überliefern  werden.  Sie  vertrauen  auf  den  starke 
Schutz  Preussens ,  welches  die  hehre  Aufgabe  übernommen  hat,  überall  in  all« 
Weltgegenden  die  Deutschen  zu  schützen ;  sie  vertrauen  auf  Preussen ,  welch 
durch  die  Besitzergreifung  von  Schleswig  auch  die  Pflicht  überkommen ,  sie 
ihren  Interessen  zu  schützen  und  vor  der  Abroissung  vom  Vaterlande  zubewahre^ 
Abgeordneter  Graf  v.  Schwerin:  Meine  Herren !  Ich  stimme  a. 
dererseits  fiir  meine  Person  für  den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten  v.  Mallinc 
rodt.  Die  Gründe  ,  die  dagegen  angeführt  worden ,  sind  meiner  Ueberzeugni 
nach  in  keiner  Weise  zutreffend  —  ebensowenig  das,  was  der  Herr  Abgeordne 
Heise  ausgeführt  hat ,  als  das ,  was  der  letzte  Herr  Redner  gesagt  hat.  ^  W^ 
zunächst  die  Consequenzen  in  Bezug  auf  den  heutigen  Beschlnss  mit  dem  E 
Schlüsse,  der  im  vorigen  Jahre  gefasst  worden  ist,  anbetrifft,  so  würde  ich  r 
meine  Person  durchaus  nicht  bedenklich  sein ,  wenn  ich  zu  einer  bessern  Ueb^ 
Zeugung  gekommen  wäre,  bei  derartiger  Lage  der  Sache  heute  auch  anders^ 
stimmen^  wie  ich  früher  gestimmt  habe,  und  ich  glaube,  so  gut  wie  der  Einz^ 
seine  Ueberzeugung  ändern  kann ,  kann  es  auch  das  Haus.  So  liegt  aber 
Sache  nicht,  daraufhat  schon  der  Herr  Abgeordnete  v.  Mallinckrodt  hiugewiei^ 
Es  ist  der  Fall  heute  ein  wesentlich  anderer,  wie  er  im  vorigen  Jahre  ^m 
^  Der  Herr  Abgeordnete  Heise  hat  besonders  Bezug  genommen  auf  den  Arfti 
108  der' Verfassung.  Meiner  Ueberzeugung  nach  trifft  das  aber  nicht  zu.  X 
Artikel  108  der  Verfassung  spricht  nur  aus,  dass  kein  Abgeordneter  im  Haa 
sitzen  darf,  der  nicht  den  Eid  geleistet  hat.  Ich  will  dabei  die  Frage,  ob  di 
Haus  danach  auch  das  Recht  hat,  das  Mandat  eines  Abgeordneten  aus  dei 
Grunde,  weil  er  den  Eid  nicht  leistet,  för  erloschen  zu  erklären,  ganz  unerörtei 
lassen.  Ich  behaupte  nur,  das  Abgeordnetenhaus  hat  in  keiner  Beziehung  ein« 
Pflicht,  das  zu  thun,  sondern  seine  Pflicht  geht  nur  soweit,  hier  die  Abgeordnetei 
nicht  Sitz  und  Stimme  führen  zu  lassen ,  so  lange  sie  den  Eid  nicht  geleiste 
haben.  Wenn  das  aber  der  Fall  ist,  wenn  eine  Verpflichtung  des  Abgeordneten 
hanses  nicht  besteht ,  das  Mandat  für  erloschen  zu  erklären ,  so  kann  man  sie 
allerdings  die  Frage  als  eine  politische  stellen :  Ist  es  im  gegenwärtigen  Angei 
blicke  zweckmässig ,  von  diesem  Rechte  Gebrauch  zu  machen ,  oder  thnt  di 
Abgeordnetenhaus  gut,  wenn  es  in  diesem  Augenblicke  nicht  so  weit  geht?  ün 
in  der  letzteren  Beziehung  bin  ich  positiv  der  Meinung,  dass  es  richtig  ist,  nicl 
so  weit  zu  gehen,  auch  wenn  man  das  Recht  in  Anspruch  nimmt,  soweit  gehe 
zu  können.  Meine  Herren ,  die  Lage  der  Sache  ist  heute  insofern  eine  wesenl 
lieh  andere,  als  im  vorigen  Jahre  das  Haus  annehmen  konnte  und  annehme 
durfte,  dass  auch  die  Wähler  sich  dessen  vollkommen  bewusst  sein  würden,  das 
die  Abgeordneten  ihren  Sitz  hier  nur  einnehmen  könnten ,  wenn  sie  den  £i 
leisteten ,  dass  sie  also  die  Voraussetzung  hätten ,  die  von  ihnen  gewählten  Ab 
geordneten  würden  den  Eid  leisten.  Nachdem  aber  die  Verhandlungen  d« 
vorigen  Jahres  stattgefunden  haben  und  die  Abgeordneten  wiedergewählt  wordei 
sind ,  obgleich  sie  die  Erklärung  abgegeben  hatten ,  den  Eid  nicht  leisten  M 
wollen,  so  waren  die  Wähler  im  vollen  Bewnsstsein  dessen,  was  sie  tbateo.  S 
maasien  voraussetzen ,  dass  die  Abgeordneten  in  diesem  Jahre  wieder  niebl  an 
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geUflsen  werden  würden.  WeoD  sie  dieselben  trotzdem  wiedergewählt  haben,  ^'*-  ^^^' 
80  liegt  darin  meiner  Deberzeugung  nach  der  Ausspruch  der  Majorität  der  Wäh-  ^' ^^'*- 
ler,  in  diesem  Hause  nicht  vertreten  sein  zu  wollen.  (Ruf  rechts :  der  Minorität!) 
Minoritäten  giebt  es  nicht,  der  Ausdruck  des  Wahlbezirks  ist  die  Majorität; 
wollten  die  Herren  in  Consequenz  ihrer  Meinung  das  Recht  der  Minorität 
schQtsen,  dann  müssten  sie  noch  viel  weiter  gehen,  dann  müssten  sie  die  Ab- 
geordneten nicht  wieder  für  wählbar  erklären ,  und  sie  für  nicht  wählbar  zu 
erklaren ,  dazu  steht  dem  Hause  eine  JBefugniss  nicht  zu.  Es  ist  daher  meiner 
Ueberseognng  nach,  abgesehen  von  der  Rechtsfrage,  ganz  unzweifelhaft  politisch 
richtig,  in  diesem  Augenblicke  zu  erklären :  so  lange  die  Herren  Abgeordneten 
duaaf  bestehen ,  den  Eid  nicht  leisten  zu  wollen ,  so  lange  sind  sie  in  diesem 
Haose  als  Abgeordnete  nicht  zuzulassen.  Wenn  sie  sich  besser  besinnen  und 
splter  den  Eid  leisten  wollen ,  so  sind  sie  uns  angenehme  Abgeordnete ;  sonst 
legen  wir  aber  auf  ihre  Rechts-Deductionen  kein  Gewicht,  und  so  lange  sie  sich 
duu  nicht  entschliessen  wollen  ,  mögen  sie  Abgeordnete  in  partibus  infidelium 
bleiben.  Wir  thun  ihnen  kein  Unrecht  und  dem  Wahlkreise  auch  nicht,  uns 
aberscbütcen  wir  davor,  dass  wir  nicht  so  unerquickliche  Discussionen  wieder 
bekommen ,  wie  wir  sie  im  Augenblicke  haben.  Ich  bitte  daher  das  Hans ,  für 
den  Antrag  Mallinckrodt  zu  stimmen ,  der  meiner  Meinung  nach  durchaus  das 
^chtige  trifft. 

Berichterstatter  Abgeordneter  v.  Puttkammer:    Meine  Herren  1  So 

Veit  es  mir  möglich  gewesen  ist,  die  Debatte  zu  verfolgen,  begegnen  sich  sämmt- 

üche  Redner  in  der  Auffassung ,  dass  Abgeordnete ,  welche  Sitz  und  Stimme  in 

^'iesem  Hanse  beanspruchen,  unbedingt  verpflichtet  sind,  den  im  Art.  108  der 

Verfassung  vorgeschriebenen  Eid  zu  leisten.  Es  besteht  demgemäss  vollkommene 

^ebereinstimmung  unter  allen  Mitgliedern,  die  gesprochen  haben,  darüber ,  dass 

^^r  Anspruch,  welchen  die  Herren  Abgeordneten  Krüger  und  Ahlmann  erhoben 

'^^ben,  nämlich  unter  Suspendirung  des  Eides  hier  zugelassen  zu  werden,  ein 

i'echtlich  vollkommen  unbegründeter    und   unhaltbarer  ist.     Die  Differenz  der 

Meinung  bezieht  sich  nur  auf  die  rechtlichen  Folgen ,  welche  an  die  Eidesweige- 

% 

>^ikg  sich  knüpfen ,  resp.  den  praktischen  Weg ,  den  man  diesem  Verbalten  der 

Abgeordneten  gegenüber  einschlagen  soll.     In  dieser  Hinsicht   habe   ich  nun 

^^mens  der  Commission  nur  noch  die  Stellung  derselben  zu  dem  Antrage  des 

Abgeordneten  von  Mallinckrodt  zu  bezeichnen ,  und  ich  muss  in  Vertretung  der 

Kommission  bitten,  diesen  Antrag  abzulehnen.    Meine  Herren,  ein  ganz  gleicher 

Alktrag  ist  in  der  Commission  gestellt  worden,  und  die  Commission  hat  ihn  nach 

'^i^r  Debatte  mit  Majorität  abgelehnt,   weil  sie  geglaubt  hat,  einerseits,  dass 

^^«  rechtliche  Auffassung,  von  der  das  Haus  im  vorigen  Jahre  ausgegangen  war, 

^^fltig  sei ,  andererseits  ,  dass  auch  in  der  That  ein  gewisser  Druck  des  Be- 

^^^nsses  vom  vorigen  Jahre,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  soweit  besteht,  als  es 

^^Q  die  wichtigsten  und  schwerwiegendsten  Gründe  sich  nicht  geziemt ,  dass 

^^  Haus  bei  wesentlich  unveränderter  Sachlage  denselben  Fall  in  diesem  Jahre 

^^ers  bebandelt  als  es  in  dem  vorigen  Jahre    geschehen  ist.     Ich  kann  den 

^^Ten  Abgeordneten  Graf  Schwerin  und  v.  Mallinckrodt  nicht  Recht  geben, 

die  Sachlage  wesentlich  eine  andere  sei  heute  als  im  vorigen  Jahre.     Ja, 

l^aa  Staauareliiv  XVII.  1S69.  & 
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PKassen'  ™®^**®  Herren ,  das  ist  zwar  richtig ,  dass  im  vorigen  Jahre  die  Herren  KrQgi 
^'vm^^'  ^"^  Ahlmann  zum  ersten  Mal  gewählt  waren ,  und  es  konnte  damals  sehr  wob 
wie  ich  bereits  in  meinem  einleitenden  Vortrage  hervorgehoben  habe,  bei  dei 
Hause  auch  die  Rücksicht  massgebend  sein ,  dass  man  den  Wählerschaften  & 
legenheit  geben  wollte ,  sich  über  das  Verhalten  der  beiden  Abgeordneten  bi< 
im  Hause  auszusprechen.  Jetzt  aber  liegt  die  Sache  so ,  dass ,  nachdem  d« 
Wahlkörper  die  Abgeordneten  wiedergewählt ,  diese  unbedingt  ihr  Mandat  ai 
genommen  haben ;  von  irgend  welchem  Vorbehalt  bei  der  Wahl  ist  nicht  di 
Rede  gewesen ;  die  Abgeordneten  haben  auf  die  Frage ,  ob  sie  das  Mandat  ai 
nehmen  würden ,  die  Erklärung  abgegeben ,  dass  sie  es  annehmen ,  und  dass  si 
folglich  bereit  seien ,  diejenigen  Verpflichtungen  zu  erfüllen ,  welche  die  Vet 
fassung  von  jedem  Abgeordneten  fordert.  ^  Sie  haben  bei  ihren  Wahlkörper 
die  bestimmte  Erwartung  hurvorgerufen  oder  doch  hervorrufen  können ,  dass  si 
hierher  gehen  und  alle  ihre  Verbindlichkeiten  als  Abgeordnete  erfüllen,  also  auc 
den  Eid  auf  die  Preussische  Verfassung  leisten  würden.  Es  ist  also  eine  vol 
koBimene  Analogie  des  Falles  in  diesem  Jahre  mit  der  Sachlage  im  vorige 
Jahre,  und  die  Wahlkörperschaften  werden  in  ihren  Erwartungen  in  dies#i 
Jahre  ganz  ebenso  getäuscht,  wie  sie  im  vorigen  Jahre  getäuscht  sind,  oder  sei 
können.  ^  Was  nun  weiter  die  rechtliche  Frage  betrifft ,  so  glaobe  tcb  do< 
auch ,  dass  der  Herr  Abgeordnete  Graf  Schwerin  darin  nicht  ganz  Recht  ha 
dass  das  Haus  die  Befugniss  habe ,  in  diesem  Jahre  tax»  praktischen  Gründen  ci 
Mitglieder  nur  von  Sitz  und  Stimme  im  Hause  auszuschliessen ,  währen>d  es  si« 
das  Recht  vindicire,  weiter  gehen  zu  können  und  das  Erlöschen  des  Maade 
auszusprechen.  Die  Frage  liegt  einfach  so :  zwischen  den  beiden  rechiliclm 
Folgen,  die  man  an  den  Artikel  108  der  Verfassung  knüpft,  giebt  es  keine  V^ 
mittelung.  Fasst  man  die  Eidesleistung  als  eine  persönliche  Bedingung  ^ 
Legitimation  des  Abgeordneten  auf,  dann  hat  derjenige,  der  den  Eid  nicht  lei#^ 
seine  Legitimation ,  seine  Berechtigung ,  als  Abgeordneter  za  fangiren ,  nk « 
erbracht ;  er  hat  seine  rechtliche  Stellung  als  solcher  qMO  facto  dnroh  seine  3 
klärung,  den  Eid  nicht  leisten  zu  wollen,  verwfrkt,  und  das  Haus  hat,  von  dr^ 
Auffassang  aasgehend ,  gar  kein  Recht ,  einen  solchen  Abgeordneten  nur  ^ 
Sita  und  Stimme  im  Hause  auszuschliessen ,  ihm  im  Uebrigen  aber  sein  Mam> 
zu  belassen.  Das  würde  dasselbe  sein ,  als  wenn  man  Jemand,  der  nicht  ricK 
gewählt  worden  ist,  bei  dessen  Wahl  Fehler  vorgekommen  sind,  oder  Jemo^ 
der  öberhanpt  keinen  Anspruch  hat ,  hier  zu  sitzen,  zulassen  wollte.  Der  Ml  - 
hat  eben  kein  Mandat  mehr,  nnd  das  Haus  darf  ihn  nicht  zulassen,  mögen  ■»- 
die  politischen  Inconvenienzen ,  die  aus  solcher  Sachlage  und  den  wiederfa(^> ' 
Wahlen  hervorgehen ,  noch  so  gross  sein,  die  rechtliche  Frage  ist  entscheidi^ 
und  von  diesem  Standpunkte  ist  auch  die  Commission  ausgegangen.  Ich  gl^^i 
deshalb,  Ihnen  ira  Namen  der  Conunission  empfehlen  zu  sollen,  lediglich  die  r0€iü 
liehe  Auffassung  des  vorigen  Jahres  festzuhalten  nnd  den  damaligen  BeschhftSVJ 
wiederholen,  den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten  v.  Mallinckrodt  aberabtulehBVA 


Der  CoBuniasionsantrag   mit   dem  Amendement  v.  Mallinckrodt  wM 
angenommen. 
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FllüSIII.  —  Ans  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  in  der  SitEung 
?om  9.  Decbr.  1868  aber  den  Antrag  vom  Bethusy-Huc  and  Gen.  auf 
Utbertragong  des  Königl.  Preuss.  Ministeriums  des  Aasw.  auf  den  Etat 
d^iHorddentsehen  Bandes*).    (Nach  dem  stenographischen  Berichte.)  — 

Minister-Präsident  Graf  v.  Bismarck:  Ich  glaube  die  Discussion  zu  ^^*  ^^^- 
Tereinfaohen  und  abzukürzen ,  weno  ich  die  Ansicht  der  Königlichen  Begierung  ^'RSSf^^' 
aber  diesen  Antrag  vorweg  ausspreche.  Ich  darf  dabei  anknüpfen  an  das ,  was 
ich  im  vorigen  Jahre  über  dieselbe  Frage  von  dieser  Stelle  geäussert  habe ,  dass 
id)  es  nämlich  als  eine  noth wendige  Vervollständigung  der  Bundeseinrichtungen 
iDsehe,  dass  mit  der  Zeit,  und  sobald  der  Augenblick  dazu  gekommen  sein  wird, 
der  auswärtige  diplomatische  Dienst  in  seiner  Gesammtheit  auf  den  Bund  und 
auf  das  Bnndesbudget  übertragen  wird.  Ich  freue  mich  ausprechen  zu  können, 
dsas  dieser  Augenblick  um  sehr  vieles  näher  gerückt  ist,  als  ich  im  vorigen  Jahre 
bei  derselben  Besprechung  noch  erwartete.  Die  vertraulichen  Verhandlungen 
mit  unseren  Bundesgenossen  haben  mir  die  Ueberzeugung  gegebeo,  dass  wir  in 
Cebereinstimmung  mit  denselben  dem  Reichstage  schon  bei  seinem  nächsten 
Zusammentreten  eine  dahin  gehende  Vorlage  werden  machen  können.  Ich  darf 
^  constatiren,  dass  die  in  dem  Antrage  der  Herren  Graf  Bethusy-Huc, 
V.  Bennigsen  und  Freiherr  v.  Hoverbeck  ausgesprochenen  Wünsche ,  so  viel  an 
^^  Hegt,  ihrer  Erfüllung  noch  in  diesem  Jahre  und  für  das  Jahr  1870  ent- 
S^gengehen. 

Abgeordneter  Freiherr  v.  Hoverbeok:   Ich  werde  jetzt  unmittelbar 
Gelegenheit  haben ,  noch  ein  Paar  Punkte  hervorzuheben ,  in  Bezug  auf  welche 
'ch  glaube,  dass  es  sehr  gut  ist,  wenn  der  Antrag  aufreoht  erhalten  und  zur 
A-bstimmung  gebracht  wird.     Ich  wünsche  nämlich ,   dass  ausser  der  hoffentlich 
^emlich  allgemeinen  Uebereinstimmung,  die  der  Wortlaut  dieses  Antrages  finden 
^ird,  noch  ein  Paar  Consequenzen  hier  ausgesprochen  werden ,  die  meiner  Mei- 
t^^ing  nach  unmittelbar  mit  dem  Antrage  verbunden  sind,  und  von  denen  ich  doch 
drehten  muss,   weder  einem  solchen  Entgegenkommen  der  Staats- Regierung 
^Och  auch  der  Uebereinstimmung  des  Hauses,  wenigstens  in  allen  seinen  Theilen, 
^u  begegnen.    Eine  solche  Gonsequenz,  die  ich  hier  erörtern  möchte,  ist  nämlich 
folgende.     ^  Ich  bin  überzeugt ,   dass  die  Folge  der  Annahme  dieses  Antrages 
zujiichst  das  Aufhören  der  Gesandten  der  kleinern  Staaten  bei  allen  übrigen 
auswärtigen  Mächten  sein  sollte.     Ich   kann  es  mir  nicht  denken,  dass  es  für 
zweckmässig  gehalten  werden  kann ,  während  nun  der  Norddeutsche  Bund  als 
solcher,  die  Vertretung  aller  einzelnen  Bundesmitglieder  übernimmt,  noch  neben- 
bei den  kleineren  Staaten  ihre  Vertretungen  zu  erhalten.     Ich  glaube ,  dass  der 
Uebergang  des  Etats  des  auswärtigen  Ministeriums  auf  den  Norddeutschen  Bund 

/  *)  Der  Ton  Bethusy-Huc,  Bennigsen  and  Hoverbeck  gestellte  Antrag 
^vtet:  »Das  Hans  der  Abgeordneten  wolle  beschliessen :  Die  Königliche  Staatsregierung  anf- 
'^^^vdtm,  dafftr  Sorge  zn  tragen,  dass  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  vom 
**^  1$70  9^  a«f  den  Etat  des  Norddeotschen  Bundes  ttbemommen  werde.*" 
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Preussen,  °  e-      r^ 

*/!««** *^*  Meine  Herren,  ich  empfehln  diesen  Uobergaug  aujr  veriichiedeiien  Rücksichun. 
zunächst  in  Rücksicht  auf  die  Kosten  :  es  ist  das  ein  Punkt ,  iler  allerdings  nur 
das  Preussische  Volk  angeht.  Das  Preussische  Volk  wird  durch  diesen  Ueher- 
gang,  wenn  ich  oberflächlich  berechne,  etwa  ein  Fünftel  des  Ktats,  also  gegen 
200,000  Rhltr.  ersparen  ;  man  kann  allerdings  sagen,  dass  diese  Summe  nun  den 
übrigen  Bundesgenossen  auferlegt  wird,  und  das>  das  vielleicht  von  Seiten  Preu- 
ssens  nicht  grossmüthig  wäre.  Aber,  mi'ine  Hern-n,  ich  bin  der  Meinung,  da5> 
es  sich  hier,  wo  der  neue  Staat  constituirt  ist,  in  keiner  Weise  um  Grosamuth 
handeln  kann.  Ich  denke,  wir  müssen  die  Lasten  des  neuen  Zustandes  Alle  mit 
gleichen  Schultern  tragen;  und  ich  bin  überzeugt,  dass  unsere  Bundesgenossen 
dieses  Gefühl  ganz  ebenso  theilen,  wie  wir  es  haben  aussprechen  müssen.  ^  Ich 
habe  aber  noch  einen  zweiten  Punkt  hervorzuheben.  Ich  glaube,  dass,  wenn 
auch  gewisse  Velleitäten  von  Seiten  der  Höfe  der  kleinen  Staaten  durch  diesen 
üebergang  des  Etats  auf  den  Norddeutschen  Bund  und  durch  die  Aufhebung  der 
auswärtigen  Vertretung  dieser  kleinen  Staaten  unangenehm  berührt  sein  möchten, 
wir  doch  sehr  wesentlich  an  den  Bcvölkorun-^en  derselben  eine  Stütze  haben 
werden.  Es  sind  mir  wenigstens  direct  von  vielen  Seiten  Stimmen  zugekoromeo, 
die  mich  versichert  haben,  dass  es  bei  den  Bevölkerungen  der  kleinen  Staaten  iiJr 
eine  Wohlthat  anerkannt  werden  würde,  wenn  die  Regenten  oder  die  Höfe  die«rr 
Staaten  nicht  Gelegenheit  hätten,  unmittelbar  an  fremden  Höfen  ihre  Interessen 
zu  vertreten;  und  andererseits,  dass  der  Norddeutsche  Bund  vollständig  in  der 
Lage  sei,  um  alle  wichtigen  Interessen  der  Bevölkerung  dort  zu  vertreten.  Ich 
sehe  es  also  so  an,  dass  wir  den  Bevölkerungen  dieser  kleinen  Staaten  gewisser- 
masseu  zu  Hülfe  kommen;  zu  Hülfe  kommen  auch  schon  in  der  Hinsicht,  das.^ 
wir  sie  wenigstens  von  den  Kosten  des  Unterhalts  der  Gesandten  an  fremden 
Höfen  entlasten.  Ich  glaube  aber  auch,  dass  ein  solcher  Schritt  eine  sehr  be- 
deutende Wirkung  auf  das  Ausland  haben  muss.  Das  Ausland  sieht  es,  icbniass 
es  aussprechen,  wie  ich  es  auffasse,  sogar  mit  einer  Art  von  Lächeln  an,  das« 
neben  der  grossen  Vertretung,  die  Preussen,  oder  wie  es  jetzt  eingerichtet  werden 
soll ,  der  Norddeutsche  Bund  dort  hat,  noch  Gesandten  von  kleinen  Staaten  be. 
stehen.  Ich  darf  daran  erinnern,  dass  die  schlimmsten  Zeiten  unserer  Deutschen 
Vergangenheit  gerade  mit  diesem  System  zusammenhängen,  und  dass  der  officielle 
Schritt  einer  solchen  Aufhebung  gewiss  im  Auslande  am  meisten  das  Geföhl  er- 
wecken wird,  dass  jetzt  dauernd  andere  und  bessere  Zustände  in  Deutschland  ein- 
getreten sind.  ^  Ich  möchte  nun  noch  auf  einen  anderen  Punkt  kommen.  Ich 
glaube,  dass  eine  zweite  Consequenz  des  Antrages,  der  hier  zu  berühren  ist,  auch 
noch  das  Aufhören  aller  Preussischen  Gesandten  innerhalb  des  Norddeutschen 
Bundes  ist.  Sie  werden  finden,  meine  Herren,  dass  ich  diesen  Gedanken  durch 
verschiedene  Anträge  auf  Absetzung  oder  wenigstens  auf  die  Erklärung  des  künf- 
tigen Wegfallens  bei  den  einzelnen  Gesandtschaften  Ausdruck  gegeben  habe. 
Man  hat  mir  von  mehreren  Seiten  dagegen  Einsendungen  gemacht  —  ich  will 
sie  hier  kurz  erörtern.  £^  hat  sich  von  einer  Seite  z.  B.  ein  Beschützer  för  die 
Gesandtschaft  in  Dresden  erhoben.  Er  hat  gesagt,  wir  hätten  in  Dresden  ichr 
FJaJe  Angelegenheiten  zu  erörtern,  die  von  Wichtigkeit  sein  könnten  in  Beisf 
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ao/dM  BuDdetverhältniss.     Meine  Herren,  wenn  das  der  Fall  ist,  so  ist  eben  ^^^^ 
die  geordnete  Instanz  fOr  diese  Verhältnisse  unmittelbar  gegeben.     Ich  will  aber  **  ^ 
aiehnoeh  hinznfQgen,  dass  ich  das  nicht  bestreiten  will,  dass  einstweilen  für 
die  PreoBaische  Regiernng  es  wünschenswerth  sein  mag,    eine  Vertretung  in 
Dresden  za  haben,  die  aber  nicht  ansdriicklich  gerade  in  einem  Gesandten  zu  be- 
atehen  brancbt.     Es* ist  das  ein  Gedanke,  dem  selbst  der  Herr  Ministerpräsident 
im  vorigen  Jahre  dadurch  Ausdruck  gegeben  hat,  dass  er  gewisse  Präsidial- 
J^[eoten  an  einzelnen  Deutschen  Höfen  für  ganz  zweckmässig  erkannt  hat.     Ich 
lioffe,  dass  in  dieser  Erklärung  gewissermassen  schon  eine  Billigung  des  Princips 
liegt,  welches  ich  hier  ausspreche,  und  ich  bin  der  Meinung,  dass,  wenn  wir  erst 
dieees  Princip  als  richtig  anerkannt  haben,  es  uns  durchaus  nicht  darauf  an- 
kommen kann ,  möglicherweise  för  1  Jahr  bei  nachgewiesenem  Bedürfnisse  eine 
solche  Stellung  als  eine  interimistische  zu  bewilligen.    Ich  glaube,  dass  dazu  so- 
wohl das  Prenssische  Abgeordnetenhaus,   als  künftig ,   wenn  der  Etat  auf  den 
Korddeolschen  Bund  übertragen  sein  wird,  der  Reichstag  des  Norddeutschen 
Bandes  sehr  gern  bereit  sein  werde.     ^  Ich  gehe  über  auf  den  Gesandten   in 
Bambarg.    Meine  Herren,  was  wir  für  eine  Gesandtschaft  gerade  in  Hamburg  zu 
^huQ  hätten,  ist  mir  unerfindlich  geblieben.      Wir  haben  allerdings  dort  sehr 
wichtige  materielle  und  commercielle  Interessen  zu  vertreten.     Ich  bin  aber  der 
Ansicht,  dass  das  nicht  ein  Gesandter  zu  thun  braucht,  sondern  dasS  ein  consula- 
riacher  Agent  am  besten  dazu  geeignet  ist.     Ich  habe  hier  aber  noch  das  beson- 
dere GefiBhl,  dass,  wenn  der  Norddeutsche  Bund  vollständig  constituirt  ist,  diese 
Vertretung  den  Beamten  des  Norddeutschen  Bundes  als  solchen  gebührt,  und 
daes  nicht  einmal  eine  consularische  Thätigkeit  dazu  nothwendig  werden  würde.  — 
Ich  glaube  die  Gesandtschaften  in  Oldenburg  und  Weimar  nicht  speciell  noch  be- 
'Qhrea  zu  dürfen.     Ich  setze  wenigstens  voraus,  dass  in  dem  Hause  ziemlich  all- 
S^meiD  die  Anschauung  vorhanden  sei ,  wie  dort  nicht  so  bedeutende  Interessen 
*Q  vertreten  sein  möchten,  dass  man  deswegen  ein  solches  Grundprincip  stören 
sollte,  wie  das  ist,  welches  ich  hier  ausspreche ;  dass  ich  es  für  unmöglich  halten 
^9kn  der  Norddeutsche  Bund  bei  sich  selbst  und  in  sich  selbst  besondere  Ge- 
sandtschaften etablire.     ^  Im  Ganzen ,  meine  Herren,  ist  vollständig  klar :  der 
Bund  als  solcher  kann  die  Vertretung  nicht  übernehmen  und  wenn  unser  ganzer 
£tat  der  auswärtigen  Angelegenheiten  auf  den  Norddeutschen  Bund  übergeht, 
^^aa  wird  bei  diesem  Acte  eine  solche  Vertretung  unmittelbar  wegfallen  müssen. 
%  Ich  habe  nun  noch  einige  Anträge  gestellt,  bei  denen  ich  dem  Herrn  Präsi- 
denten die  Frage  vorlegen   möchte ,  ob  sie  jetzt  discutirt  werden  sollen ,  oder 
^^«eeer  für  die  Special-Discussion  zu  reserviren  wären.     Das  erste  Amendement 
>9tin  Besiehung  auf  das  Wegfallen  des  Gesandten  in  Peking  gestellt,  und  das 
*^eite  schlägt  vor,  die  Consularbeamten  für  künftig  wegfallend  zu  erklären.    ^  In 
^XQg  auf  die  Gesandtschaft  in  Peking  muss  ich  hervorheben ,  dass  das  ein  ganz 
^««  begründeter  Posten  ist.     Allerdings  hat  der  Herr  Regierungs-Commissar 
Avfklirangen  gegeben,  aus  denen  hervorgeht,  dass  das  General-Consulat,  das 
^ker  in  Peking  bestand ,  ja  dosselbe  gekostet  habe ;  ich  glaube  aber,  dass  es 
^snmf  nicht  ankommen  kann,  sondern  dass,  wenn  ein  solches  General-Consulat 
^^Mnte,  dies  schon  auf  den  Norddeutschen  Bund  hätte  übergegangen  sein  müssen. 
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IrewMp*  ^^^  0oheint  es,  daas  man  dem  Norddeutachen  Bunde  diese  Yertretangen  enpanD 
^1868^'^'  ^^^^  ^^^  ^^  Folge  deeaen  den  Prausaieoben  Etat  mit  einer  neuen  GesAndtachafi 
in  Peking  beglückt  bat,  leb  kann  dieaea  Princip  nicbt  anerkennen,  und  iob  muas 
beantragen,  den  Gesandten  nebat  den  gansen  Kosten  der  Geaandtacbaft  bei  den 
Titel  6  in  Wegfall  zu  bringen.  Sollte  die  Regierung  übrigena  darüber  Aufklä- 
rung geben,  daas  der  Generalconaul  in  Peking  trotzdem  notb wendig  aei,  und 
je  nachdem  die  Entscheidung  bei  dem  Titel  6  ausgefallen  sein  wird,  anter  Titel  7 
die  Herstellung  des  früheren  Verhältniases  einstweilen  verlangen,  so  würde  ieli 
in  diesem  Punkte  einen  Widerspruch  nicht  erheben.  Ich  muaa  jedoch  aagen. 
daas  dann  von  dem  Generalconaul  in  Peking  ganz  dasselbe  gelten  würde,  waaicl 
in  Beziehung  auf  die  übrigen  Coiisulate  beantragt  habe.  Ich  halte  ea  für  eint 
nicht  zu  begründende  Ausnahme,  dass  jetzt  noch  verschiedene  Conaulate  auf  an- 
seren  Etat  gesetzt  werden,  und  ich  glaube,  meine  Herren,  dass  ea  richtiger  ge. 
wesen  wäre,  schon  in  diesem  Jahre  dieselbe  auf  den  Norddeutschen  Bund  sv 
übertragen ;  da  sie  aber  einmal  für  dieses  Jahr  verlangt  werden,  und  da  ich  an- 
erkenne, daas  die  Posten  einmal  geschaffen  aind  und  nicht  ohne  Weiterea  ver 
achwinden  können,  dasa  die  Beamten  angeatellt  aind  und  gewiaae  aogar  klaigbarf 
Rechte  haben,  so  beantrage  ich  nicht,  diese  Posten  zu  streichen,  sondern  nur-*<^ 
und  das  ist  doch  die  mindeste  Forderung  —  dieselben  für  ^li^ünftig  wegfallend*' 
zu  erklären. 

Miniater-Präaident  Graf  Bismarck :  loh  erlaube  mir  auf  die  Aeuaaerong 
des  Herrn  Vorrednera  wenige  Worte  zur  allgemeinen  Debatte  zu  erwidern  nnd 
behalte  die  näheren  Auaführungen  mir  oder  dem  Herrn  Commisaar  in  der  Special 
debatte  vor*  loh  bemerke  zunächst,  daaa  der  Koatenpunkt  von  keinem  entachei* 
dendcm  Einfluiiae  auf  die  Auffassungen  der  Königlichen  Regierung  und  des  Bondea* 
Präaidiuma  geweaen  iat.  Die  Frage,  ob  wir  die  Buudeagenossen  zu  diesen  Koetea 
heranziehen  könnten  oder  nicht,  ist  zwar  aus  Gesiehtapunkten  der  Sparaamkeil 
immerhin  eine  bedeutende,  aber  sie  tritt  in  den  Hintergrund  neben  der  entaofaei« 
deoden  Frage ,  die  der  Herr  Vorredner  im  zweiten  Theile  aeiner  Aeuasernngei 
berührt  bat,  neben  der  Bedeutung  der  Masaregel  dem  Auslände  gegenüber,  nebea 
dem  Zweck ,  die  internationale  Einheit  dea  Bundes  in  der  Repräaentation  naefe 
Auaaen  nicbt  bloa,  sondern  auch  in  der  Art,  wie  diese  Repräaentation  beaolde* 
und  geachaffen  wird,  zur  Darohführung  und  zur  Anschauung  zu  bringen:  nna 
darin  atimme  ich  dem  Herrn  Vorredner  bei ,  daaa  nach  Uebertragung  dea  aoai 
wärti^en  Budgeta  auf  den  Bund  dieaer  Eindruck  auf  das  Ausland  und  dos  GeflihI 
welchea  dem  analog  iat  im  Inlande,  ein  wesentlich  verstärkter  sein  wird,  und  di 
Rücksicht  hat  uns  hauptsächlich  bestimmt,  die  Sache  von  Hauae  auazu 
und  bei  der  Inalebenrufung  der  Bundeaverfassung  schon  in  Aussiebt  zu  nehmea 
Ich  kann  dabei  eonatatiren,  daaa  die  Befürchtung  dea  Herrn  Vorrednera,  daaa  aa 
den  verbündeten  Höfen  die  Masaregel  einen  unangenehmen  Eindruck  raaobfli 
würde,  nicht  begründet  iat«  ^  Ich  kann  diea  aus  meinen  Wahmefamungen 
beatätigen.  Ich  muaa  im  Gegentheil  rühmen,  daaa  die  verbündeten  Hoie  in 
tiger  Erkaoojtniaa  dea  inteiyiationaUn  Werthea  der  beabaichtigten  Einnoktang 
den  vertrauliehen  Verbandlungen  anoh  aobon  im  vorigen  Jahre  bereitwüJig 
gejge/fgekommen  aind  imd  die  Maaaregel  an  aioh  niemab  beatritten,  aondan 
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AiuAbniiif  nur  als  eine  Zeitfrage  betrachtet  haben.      ^    Wenn  der  Herr  Vor-  ^o.  «f7i. 
rtdaer  wnt  noch  weiter  gehende  Anträge  hieran  anknöpft  ^  so  mächte  ich  davor  ^-  P^^^- 
warnen,  bei  diespr  Gelegenheit  die  Consequenzen  gleich  auf  die  Spitze  der  Doctrin 
zu  treibe».     Theoretisch  kann  ich  dem  Herrn  Vorredner  ganz  Recht  geben  :  die 
Tbtorie  ist  aber  in  der  diplomatischen  ThStigkeit  und  auf  dem  diplomatischen 
Gebiete  noch  grauer  als  im  gewöhnlichen  Leben  und  kommt  noch  weniger  2ur 
Geltung.     Praktisch  haben  wir  ein  dringendes  Bedtirfniss,  diese  Gesandtschaflten 
iiiiieriialb  der  Deutschen  Bundesgebiete  beizubehalten,  ein  Bedärfniss,  welches 
ich  schon  im  vorigen  Jahre  von  dieser  Stelle  arus  zu  entwickeln  und  zu  vertbei- 
digen  mir  erlaubt  habe.     Ob  in  Zukunft  die  Agenten,   die  wir  an  den  Nord- 
denttcken  Höfen  haben,  und  deren  wir  zu  bedürfen  glauben,  in  derselben  Gestalt 
and  anter  derselben  Benennung  beisnbehalten  sind  oder  nicht ,  das  möchte  ich 
bitten,  der  praktischen  Entwickelung  der  Zukunft  anheimzugeben  und  nicht  heute 
schon,  ehe  der  ganze  Uebergaag  der  Diplomatie  an  den  Bund  geschlossen  ist,  zn 
pr&jodiziren.     Lassen  Sie  uns  lieber  \n  diese  Verhältnisse  einleben,  als  sie  vorher 
feststellen.     Es  kann  ja  sein ,  dass  in  Jahr  und  Tag  diese  Organe  sich  als  über- 
fl&asig  för  die  Prenssische  Politik  und  für  das  von  ihr  mitbedingte  Wohlbefinden 
des  Prenssiachen  Staates  erweisen.     Es  kann  sein,  dass  die  gegentheilige  Ueber- 
zengnngy  die  ich  im  vorigen  Jahre  ausgesprochen  habe  und  hier  wiederhole,  sich 
Doeh  im  Laufe  der  Jahre  befestigt.     Geben  wir  der  Bnndes-Institution  auch  auf 
diesam  Gebiete  Zeit  sich  ptaktiseh  auszubilden.     Sie  können  überzeugt  sein  von 
^tr  Sparsamkeit,  mit  der,  wie  ich  glaube,  seitdem  ich  die  Verwaltung  des  aus- 
^^Mgtn  Miniaterioms  habe,  im  Ganzen  gewirthschaftet  worden  ist,  eine  Spar- 
^^ttkeit ,  die  Angesichts  des  augenblicklichen ,    wenn  auch  nicht  bedeutenden 
^^tfidts  sich  jedes  Antrages  auf  Erhöhung  einer  Position  enthnHen  hat,  dass  diese 
^pvsankeit  die  KöDigliche  Staats-Regierung  ebenso  wie  das  Bnndes-Prtlsidium 
^^^mmen  wird,  auf  Abstellung  einer  verhältnissmässig  kostspieligen  Institution 
'^istnwirken ,  sobald  sie  sieh  ads  überflüssig  erweisen  sollte.     Aber  lassen'  Sie 
^m  dabei  die  Erfahrung  einiger  Jahre  wenigsten«  am  Rathe  ziehen  und  heute  die 
^^^•  nicht  abartheilen.     ^  Was  dann  endlich  die  Gesandtschaft  in  Peking  an- 
^laogi  9  so  erlaube  ich  mir  so  constatiren ,    dass  der  dortige  Geneml-Consaf 
^'^ctiach  bereits  im  Jahre  1863  als  Gesandter  beglaubigt  worden»  ist,  weil  die 
^^sesischen  Behörden  sich  absolut  weigerten,  mit  Jemandem ,  der  diesen  Cha^ 
'^ter  nicht  trüge,  in  Unterhandlung  zu  treten,  und  das  ganze  General-Consnhrt 
^^  also  überflüssig  geworden ,   wenn  man  ihm  nicht  gesandtschafliliche  Rechte 
*^>gelegf  hätte.     Es  ist  hcuptsftclilich  aus  diesem  Grunde  einstweilen  auf  dem 
^^Huaiiohen  Budget  geblieben.     Wem  der  Herr  Vorredner  wünficht,  ihn  als 
wegfallend  sa  behandeln,  so  möchte  ich  bitten,  hiervion  abzusehen,  da 
lassen  das  ganze  auswärtige  Budget  nach  den  Erklärwngen,  die  ich 
^^^Hdn  abgegeben  habe ,  ein  in  Zukunft  wegfallendes ,  wenn  nicht  schon  ist ,  so 
^^^  boffe  kMr  wetden  wivd.     Und  wenn  des»  ganze  Budget  an  den  Bund  über^ 
K^ty  «0  möchte  ich  Sie  bitten,  dai<n  deoh  nicht  den  Beschlüssen  des  Reichstaigs 
^^«ugMifisfi*,  nnd  das  Budget  übergehen  au  lussen,  wie  es  liegt,  und  es  nicht 
^^thar  -•--  an  verstfknmeln  will  ich  ntohl  sagen,  aber  ^^  au  alteriren  in  einer 
^«bey  die  roü  der  AnfiRMswig  des  Reiebstags  demnächst  vielleichrt  nicht  stimmen 
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NO.S871.  ^{]rde,   da   specifisch  Preussische  Interessen  allerdings    bsi  der  Vertretung  io 
^'SS^'   Peking  weniger  vorliegen ,  sondern  die  unserer  Hanseatischen  Bundesgenossen 
dabei  in  den  Vordergrund  traten. 

Abgeordneter  Windt hörst  (Meppen):  Meine  Herren!  Ich  stimoM 
gegen  den  Antrag  der  Herren  abgeordneten  Grafen  v,  Bethusy-Huc  und  6e 
nossen  heute  und  hier ,  weil  ich  glaube ,  dass  die  Sache  nur  im  Reichstage  aus. 
getragen  w;erden  kann,  und  ich  mir  mein  Votum  für  den  Reichstag  nicht  bindei 
will.  Ich  stimme  für  alle  Positionen  der  Regierang,  weil  ich  glaube,  dass,  bevoi 
die  Sachen  im  Reichstage  geordnet  sind^  die  Dinge  in  der  Lage  bleiben  müssen 
in  der  sie  sich  heute  befinden ,  und  obwohl  ich  mit  dem  Herrn  Abgeordnetei 
Freiherrn  v.  Hoverbeck  darin  übereinstimme,  dass,  wenn  die  Sachen  so  geordnet 
würden,  wie  es  der  Herr  Minister  in  Aussicht  gestellt  hat,  wir  die  besonderec 
Gesandten  an  den  Deutschen  Höfen  auch  nicht  mehr  nöthig  haben  werden.  Diese 
paar  Worte  habe  ich  nur  sagen  wollen,  um  meine  Abstimmung  zu  erklären,  nich. 
aber,  um  meine  Gründe  für  oder  gegen  hier  zu  erörtern. 

Abgeordneter  Graf  v.  Bethusy-Huc:  Der  Herr  Abgeordnete  flS 
Meppen  stimmt  hier  gegen  den  Antrag ,  weil  er  Sache  des  Reichstags  sei ,  ie 
weiss  nicht,  aus  welchem  Grunde  er  im  Reichstage  gleichfalls,  wenn  mein  An@ 
mich  nicht  ganz  getäuscht  hat,  gegen  den  Antrag  gestimmt  hat,  wahrscheinliia 
aus  dem  Grunde,  weil  er  Sache  des  Abgeordnetenhauses  sei.  Es  würde  das  sm 
die  Theorie  des  Federballs  zurückkommen.  ^  Auch  ich  möchte  den  Herrn 
geordneten  Freiherrn  v.  Hoverbeck  bitten ,  Anträge  ^^uf  künftig  wegfallend' 
einem  Etat  nicht  zu  stellen,  welcher  nach  Annahme  des  von  unsgemeinschaftl 
gestellten  Antrages  in  dem  Sinne  als  „künftig  wegfallend^  von  allen  Seiten  • 
Hauses  anerkannt  wird,  dass  er  nur  für  das  gegenwärtige  Etatjahr,  und  zwar  z^ 
letzten  Male  bewilligt  werden  soll.  Wenn  diese  einzelnen  Anträge  auf  „künl 
wegfallend**  eine  Bedeutung  darüber  hinaus  haben  sollten ,  so  könnte  es  nur 
sein,  dass,  wenn  in  der  Zwischenzeit  einer  oder  der  andere  der  Functionäre, 
welche  sich  die  Post  und  der  Antrag  beziehen ,  sterben  oder  sonst  in  Abg-i 
kommen  sollte,  die  Königliche  Staats-Regierung  eine  Wiederbesetzung  der  St.' 
unterlassen  müsse,  und  in  diese  Not h wendigkeit  möchte  ich  meinerseits  die 
nigliche  Staats-Regierung  nicht  setzen.  Wenn  der  Herr  Abgeordnete  Freürs-* 
V.  Hoverbeck  als  die  nächste  Folge  des  Antrages  diejenige  hinstellt,  dass  die  ^ 
sandtschaften  der  kleinen  Deutschen  verbündeten  Höfe  im  Auslande  ce58>m^ 
müssten,  so  möchte  ich  ihm  eine  Stelle  aus  den  Reden  des  Herrn  Minister-PKTÜ 
deuten  in  Erinnerung  zu  bring^en  erlauben,  mit  deren  Sinn  ich  vollkommen  ik^oi 
einstimme.  Es  ist  meinem  Eindrucke  nach  wünschenSwerth ,  dass  man  < 
Gesandten  der  kleinen  Staaten  nicht  rasch  und  rücksichtslos  beseitigt,  son^^' 
abwartet,  ob  und  wann  sie  von  selbst  als  reife  Früchte  abfallen.  Je  meh'K'  '< 
von  dem  Eintreten  dieser  in  Aussicht  genommenen  Eventualität  übersengt  ^ 
um  desto  mehr  möchte  ich  mich  der  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  wi^ 
rathenen  und  schärferen  Schritte  enthalten.  Ich  habe  im  Reichstage  in  meln^ 
Rede  vom  17.  Juli  1868  auszuführen  mich  bemüht,  dass  nach  Beglaubigon^fO" 
Bundesgesandten  nicht  nur  die  Gesandten  der  kleineren  Deutschen  StaaM 
welche  neben  dem  Bnndesgesandten  ezistiren ,  sondern  auch  die  mit  diesen  u#* 
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sindten  identischen  Prenssischen  Gesandten  überhaupt  eine  diplomatische  Ver-  ^^'  ••^^ 
tretoog  nicht  mehr  ausüben  können.  Das  ver-steht  sich  mir  ganz  von  selbst.  Sie  ^'PSSt^^ 
köDDen  eine  diplomatische  Vertretung  nur  in  dem  Sinne  des  dieGesammtheitder  ^ 

Norddeutschen  Bundesstaaten  vertretenden  Norddeutschen  Bundesgesandten  aus- 
fiben  —  dann  ist  sie  überflüssig  —  ,  oder  sie  können  sie  im  entgegengesetzten 
Sinne  aasüben,  und  dann  ist  sie  schädlich.     In  beiden  Fällen  muss  also  factisch 
ond  wird  eine  solche  diplomatische  Thätigkeit  cessiren.     So  lange  es  aber  den 
kleineren  Deutschen  Höfen  gefallen  wird ,  auswärtig  Gesandtschaften  für  ihr  ei 
genes  Geld  and  in  Ausübung  der  ihnen  zustehenden  Souveränitatsrechte  zu  unter- 
halten, was  ich  mir  in  derselben  Reichstagssitzung  als  „Rinderfrauen  für  inländische 
Beisende  an  auswärtigen  Residenzen^  zu  bezeichnen  erlaubte,  so  lange  sie  daran 
Gefallen  finden ,   sehe  ich  keinen  Grund  ein ,   sie  daran  zu  hindern  ;   es  genügt, 
dus  wir  in  unserer  Eigenschaft  als  Preussische  Landesvertretung  constatiren, 
dass  wir  ein  solches  Preussisch-particularistisches  Bedürfniss  nicht  empfinden, 
Qnd  ich  freue  mich,  constatiren  zu  können,  dass  wir  uns  hierin  in  voller  Ueber- 
einstimmong  mit  unserer  Prenssischen  Regierung  befinden.      ^    Man  hat  von 
öderer  Seite  gegen  den  Antrag  eingewendet,  dass  durch  seine  unveränderte  An- 
oabme  das  Fortbestehen  unserer  von  der  Staat  s- Regi  er  ungfiirnöth  ig  an  erkannten 
Vertretung  bei  den  einzelnen  Höfen  des  Norddeutschen  Bundes  erschwert  würde. 
Ich  kann  das  meines  Theils  nicht  zugeben.   Ich  glaube,  dass  selbst,  wenn  der  ganze 
E^tatfQr  das  Auswärtige  auf  den  Etat  des  Norddeutschen  Bundes  übergeht,  diese  Ge- 
^ndtschaften  darin  verbleiben  können,  so  lange  es  im  Interesse  des  Norddeutschen 
Bandes,  im  Interesse  der  Gesammtlieit  anerkannt  wird,  dass  eine  Special-Verbin- 
<liiDg  der  grösseren,  den  Bund  bildenden  Höfe  demselben  dienlich  ist.     Sollte 
^in  solches  Bedürfniss  nicht  mehr  anerkannt  werden,  dann  wird  es  Zeit  sein,  diese 
Oesandtscbaften  dort  abzusetzen,  und  sich  dann  unter  uns  darüber  zu  einigen,  ob 
ond  auf  welche  Art  eine  andere  Vertretung  der  Preussischen  Regierung  bei  ihren 
Verbündeten  an  ihre  Stelle  zu  setzen  ist.     Es  würde  dies  durch  einen  neu  ein- 
caltkhrenden  kleinen  Special-Etat  geschehen  können,  meines  Erachtens  aber  auch 
^  einer  anzweckmässigen  Art  geschehen  ,   weil  der  Charakter  der  Staats-Indivi- 
dtulität  durch  eine  solche  Wiedereinführung  eines  scheinbaren  internationalen 
Verkehrs  verdunkelt  und  in  den  Augen  der  Ausländer  verschleiert  werden  könnte. 
Ich  würde  aber  durchaus  kein  Hinderniss  einsehen,  eine  solche  gegenseitige  Ver- 
^tong  von  dem  Staats-Ministerium  ressortiren  zu  lassen  und  auf  den  Etat  des- 
^Iben  in  irgend  einer  Form  unter  Beilegung  irgend  welcher  Titel  für  die  Herren 
Vertreter  selbst  zu  übertragen.     Ich  halte  diesen  modui  procedendi  für  um  so 
unbedenklicher,  als  es  sich  in  meinen  Augen  von  selbst  versteht,  dass  die  Person 
^^  Herrn  Bundes-Kanzlers ,    welcher  der  Vorgesetzte  der  Norddeutschen  Ge- 
*^dten  ist,  und  die  Person  des  Preussischen  Minister-Präsidenten  ein  und  dieselbe 
Hin  ond  bleiben  muss ,  und  dass  es  mir  ebenso  eine  Conseqoenz  der  einfachen 
^'^^gik  erscheint,  dass  das  Staats-Ministerium  derselben  Person  untergeben  bleiben 
^^8}  selbst  dann,  wenn  man  eine  besondere  Abzweigung  durch  einen  höher  ge- 
^Qten  Unter-Beamten  mit  dem  Titel  Minister  für  dasselbe  wieder  einführen 
^Ute.   Staats-Minister,  Minister  des  Auswärtigen,  Minister-Präsident  und  Bandes- 
^^ler  können  und  dürfen  nach  dem  heutigen  Verhältniss  der  Norddeutschen 
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N;  zwn.  VerfasBong  und  nnserer  Preussischen  Land  es- Verfassung  nur  in  einer  um 
*  «tt'*  ^®^^®^  Person  vereinigt  sein,  fl  Was  die  Gresand tschaft  för  Peking  anlan| 
will  Freiherr  von  Hoverheck  sie  um  deshalb  absetzen ,  weil  sie  in  das  Cons 
wesen  gehöre  und  das  Consnlatswesen  dem  Norddeutschen  Bunde  bereits 
tragen  ist.  Ich  glaube,  er  hat  bereits  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  g* 
dass  sie  factisch  unter  den  Gesandtschaften  figurirt  hat  und  deshalb  ihre 
nähme  in  das  Consulats-Budget  Seitens  des  Norddeutschen  Bundes  möglicher 
verweigert ,  und ,  wie  mir  scheint ,  mit  Recht  verweigert  worden  ist.  Nac 
unser  Antrag  angenommen  worden  ist,  wird  die  Besoldung  der  Pekinger  6ej 
Schaft  aus  unserro  Staats-Budget  heute  das  letzte  Mal  erfolgen.  Sie  e 
in  demselben  Betrage,  in  dem  sie  bisher  immer  erfolgt  ist,  und  der  e: 
unterschied,  welcher  aus  dem  veränderten  Vorschlage  der  Königlichen  S 
Regierung  resultirt,  besteht  darin,  dass  bisher  der  budgetmässig  sogenannti 
neral-Consul ,  factisch  aber  Gesandte ,  ein  fixes  Gehalt  von  3000  Rt 
welches  ihn  zur  Pension  berechtigt,  und  eine  Local-Rerauneration  von  1' 
Rthlm.  bezog,  während  er  jetzt  ein  fixes  Gehalt  von  6000  Rthlrn.  und 
Local-Remuneration  von  14,000  Rthlm.  beziehen  soll.  Mir  scheint  diese 
änderuDg  das  gegenwärtige  Budget  nicht  zu  tangiren ,  da  wir  den  Fall , 
eine  Pensionirung  dieses  Herrn  eintreten  mösste ,  ftir  dieses  Jahr  übei 
nicht  in  Aussicht  zu  nehmen  haben.  Für  die  Zukunft  aber  scheint  mir  da: 
rücken  dieses  Herrn  in  eine  höhere  Pensionsfahigkeit ,  nicht  in  ein  wi 
höheres  Gehalt,  um  so  dringender  geboten ,  als  derselbe  sich  schon  seit  läi 
Zeit  den  grossen  Entbehrungen  eines  Aufenthaltes  unter  anomalen,  ungewc 
Verhältnissen  und  unter  einem  ungewohnten  Klima  unterzogen  hat.  Ich  g 
wenn  die  Verwaltung  eines  Ministeriums ,  dem  wir  in  ernsten  Dingen  mi 
trauen  zu  begegnen  gewohnt  sind ,  einen  solchen  kleinen  Anspruch  ftir 
ihrer  Beamten  an  uns  richtet,  wir  keine  Veranlassung  haben,  ihr  dabei  Schv 
keiten  in  den  Weg  zu  legen.  ^  Dies  ist  der  Generalgrund,  weshalb  ich  a 
allen  Cibrigen  einzelnen  Fällen  bei  diesem  Ministerium  die  Bitte  an  Sie  i 
die  Etats-Positionen  nur  dann  abzulehnen,  wenn  die  Regierung  sich  ausdrü 
damit  einverstanden  erklärt,  im  Uebrigen  aber,  wie  ich  zu  thun  beabsi( 
pure  zu  bewilligen. 

Minister-Präsident  Graf  v.  Bismarck- Schön  hausen:     Ich  be 
•  zu  den  Aeusserungen  des  Herrn  Abgeordneten  Windt borst,  dass  ich  gewis 

davon  entfernt  bin ,  zu  irgend  welcher  Beeinträchtigung  der  Rechte  des 
deutschen  Bundes  vondieser  Stelle  aus  die  Hand  zu  bieten;  ich  würde  dab 
gessen,  dass  ich  zpgieich  Bundeskanzler  bin.  Es  geschieht  dies  aber  auch  i 
Erachtens  in  keiner  Weise  durch  die  Verhandlungen,  in  welchen  das  Hat 
befindet,  und  durch  Annahme  dieses  Antrages,  der  dahin  lautet,  die  Koni 
Staats-Regierung  aufzufordern,  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Minist 
der  auswärtigen  Angelegenheiten  vom  Jahre  1870  ab  auf  den  Etat  des 
deutschen  Bundes  übernommen  werde.  Worin  besteht  dieses  Sorge-Tr 
Darin,  dass  die  Regierung  ihren  Einfluss  am  Bunde,  dass  zunächst  also  der  Bi 
kanzler  seine  Thätigkeit  dahin  anwende,  den  Bundesrath  des  Norddeutschen  B 
zu  bestimmen,  dass  er  eine  Vorlage  in  dieser  Richtung  an  den  Reichstag beseU 
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Vm$  schon  bemerkt,  habe  ich  in  diesem  Jahre  Aussicht,  die  Zustimmung  des  ^^'^^ 
^«indesraths  zu  einer  solchen  Vorlage  zu  gewinnen,  und  ich  hoffe,  diese  Aussicht  ^'f^ 
:xrd  mich  im  kommenden  Momente  nicht  im  Stiche  lassen,  wenn  sie  sich  auch 
cmr  auf  vertrauliche  Vorverhandlungen  begründet.      Ich  war  also  vollkommen 
oreehtigt,  ohne  irgend  einer  Körperschaft  des  Norddeutschen  Bundes  vorzugreifen, 
i«  Erklärung  hier  abzugeben,  die  ich  abgegeben  habe,  und  ich  glaube  auch,  dass 
i«9er  Beschluss  ohne  Uebergreifen  von  dem  gegenwärtigen  ELause  sehr  wohlge- 
i.88t  werden  kann.     ^  Zugleich  knüpfe  ich  an  die  Vorverhandlungen,  deren  ich 
beo  erwähnte,  noch  eine  Aeusserung  über  den  Antrag  des  Herrn  Abgeordneten 
*raherm  v.  Hoverbeck  wegen  Wegfalles  der  innerhalb  Norddeutechlands  be- 
jidlicben  Gesandtschaften.      Solche  Vorverhandlungen   würden  wesentlich  er- 
chwert  sein,  wenn  wir  gar  keine  Organe  an  diesen  Höfen  hätteb.    Die  Mitglieder 
l«8  Bundesrathes,  die  sonst  wohl  die  Organe  für  Mittheilungen  an  die  betreffenden 
Sundes-Regierungen  und  die  Träger  des  Verkehrs  sein  könnten,  sind  nicht  fort- 
lAuemd  hier  anwesend.     Sie  treten  nur  zusammen,  wenn  der  Bnndesrath  berufen 
pvird,  und  halten  hier  Sitzungen ;  das  ist  aber  nur  im  geringeren  Theile  des  Jahres 
^r  Fall.    Während  des  Zwischenraumes  würde  uns,  wenn  diese  Gesandtschaften 
nvegfielen ,  jedes  Organ  zur  Einwirkung ,  zum  Verkehr  mit  diesen  Regierungen 
fehlen.    Es  würden  auch  die  Organe  für  denjenigen  diplomatischen  Sehutz  fehlen, 
der  selbst  innerhalb  des  Bundesgebietes  doch  immer  ab  und  zu  gelegentlich  bei 
Heise-Unbequemlichkeiten ,  bei  Handelsvorkommnissen  angerufen  werden  wird* 
Unsere  Gesandtschaft  in  Dresden  ist  keineswegs  unthätig ;  sie  hat  vollauf  zu  thun, 
und  selbst  die  Nebenbeamten  derselben  finden  ihre  Beschäftigung ,  so  viel  sie 
leisten  können ,  und  ich  weiss  in  der  That  nicht ,  auf  welche  Organe  diese  Ge- 
schäfte übertragen  werden  sollten,  wenn  die  Gesandtschaft  wegfiele.  Die  Gesandt- 
Schaft  in  Hamburg  hat  dieselbe  Aufgabe  in  Bezug  auf  das  Gebiet  der  beiden 
Mecklenburgischen  Grossherzogthümer  und  ist  nicht  allein  auf  die  Hansestädte 
beschränkt.     ^    Ich  glaubte  auf  dieses  Thema  nicht  noch  einmal  zurückkommen 
>Q  dürfen,  weil  ich  voraussetzte,  dass  dem  Hohen  Hause  meine  Aeusserungen  im 
vorigen  Jahre  in  dieser  Beziehung  vollkommen  gegenwärtig  sein  würden ,  und 
^8  das  Haus  geneigt  sein  würde,  denselben  heute  dieselbe  Berücksichtigung  zn 
denken  wie  damals. 

Abgeordneter  Freiherr  v.  Hoverbeck:  Meine  Herren!  Die  Ein- 
sendung, die  der  Herr  Minister-Präsident  zuletzt  gegen  meinen  Antrag  erhoben 
^M,  die  Gesandtschaften  an  den  kleinen  Höfen  wegfallen  zu  lassen ,  würde  be- 
S^ndet  sein,  wenn  ich  die  Streichung  beantragt  hätte;  ich  habe  aber  nur  be- 
itragt, dieselben  für  künftig  wegfallend  zu  erklären,  das  heisst,  wenn  ein  solcher 
hosten  erledigt  wird,  ihn  dann  nicht  definitiv  neu  zu  besetzen.  Ich  denke,  meine 
Beifren,  das  ist  ein  so  bescheidener  Antrag,  dass  er  heutzutage  wohl  fast  nichts 
^^^sagt.  Ich  muss  das  offen  zugestehen  ,  und  ich  freue  mich,  dass  ich  das  jetzt 
^gestehen  kann  nach  den  Erklärungen  des  Herrn  Minister-Präsidenten.  Aller- 
dings wäre  der  Antrag  weit  wichtiger,  wenn  der  Herr  Minister-Präsident  eine 
^Uichaos  ablehnende  Stellung  zu  demselben  eingenommen  hätte.  Jetzt,  wo  der 
iMse  Etat  auf  den  Norddeutschen  Bund  übergehen  soll,  hat  er  jedenfalls  einen 
"^tt  seiner  Bedeutung  verloren ;  immerhin  aber ,  meine  Herren ,  wünsche  ich. 
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solche  zu  kennzeichnen,  die  nach  dem  Verhältniss  des  Norddeutschen  Bundes  in 
Zukunft  nicht  mehr  bestehen  könnte,  so  ist  das  wohl  nicht  etwas  Uebertiüssiges. 
Ich  möchte  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  noch  in  anderer  Beziehung  erwidern; 
er  hat  gemeint,  dass  die  verbündeten  Regierungen  in  aller  Weise  in  dem  besten 
Einverständniss  mit  seinen  Plänen  sich  gezeigt  hätten.  Ich  werde  mich  sehr 
freuen,  dies  von  den  Höfen  auch  anerkennen  zu  können  —  in  dem  Augenblicke, 
wo  sie  ihre  Gesandten  von  den  fremden  Höfen  zurückrufen  ;  früher  aber  nicht 
^  Wenn  der  Herr  Minister-Präsident  mir  dann  ferner  graue  Theorie  vorgeworfen 
hat,  so  möchte  ich  das  Haus  doch  meinerseits  fragen ,  ob  ich  ihm  wirklich  so 
theoretisch  grau  vorkomme.  Andererseits  habe  ich  zu  erwidern,  dass  ich  direct 
auf  Geldersparnisse  bei  diesem  Etat  hingewiesen  habe,  und  das  ist  nicht 
Theorie,  sondern  bei  unseren  finanziellen  Verhältnissen  in  Preussen  offenbar 
Praxis.  ^  Ich  habe  dann  dem  Herrn  Grafen  Belhusy-Huc  noch  eine  Kleinigkeit 
zu  erwidern.  Er  meint ,  dass  nach  den  Erklärungen  des  Minister-Präsidenten 
der  Posten  in  Peking  ja  in  der  That  bisher  auch  in  den  Gesandtschaften  factisch 
fungirt  hätte.  Ich  sage  das  Gegentheil,  es  war  in  der  That  ein  Generalconsal 
dort  und,  wie  ich  es  auffasse ,  für  die  Zwecke  bestimmt ,  die  sonst  den  General- 
consuln  obliegen.  Man  hat  aber  aus  Gefälligkeit  gegen  gewisse  Beamte  des 
himmlischen  Reiches  ihm  den  Titel  eines  Gesandten  gegeben ;  das  ist  also  eine 
rein  nominelle  Bezeichnung,  und  das  kann  hier  meiner  Meinung  nach  durchao« 
nicht  entscheidend  sein. 

Der  Antrag  wird  mit  sehr  grosser  Majorität  angenommen. 


No.  3872. 

PREUSSEN'  —  Aus  dem  Bericht  der  X.  Commission  des  Abgeordneten- 
hauses über  die  Verordnung  vom  2.  März  1868,  betreffend  die  Beschlag- 
nahme des  Vermögens  des  Königs  Georg.    (Vergl.   Staatsarchiv  Bd.  XIV, 

No.  3295.) 

Wo.  8872.  j)ie  Aufhebung  der  Selbständigkeit  des  seitherigen  Königreichs  Hanno- 

**•  J"-  ver  und  die  Einverleibung  desselben  in  den  Preussischen  Staat ,  war  für  die 
Bewohner  jenes  Königreichs  ein  Act,  von  um  so  grösserer  Bedeutung,  je  rapider 
er  eingetreten  war ,  je  mehr  er  alte  Bande  zerriss ,  Interessen  aller  Art  durch- 
^kreuzte ,  und  gehofite  Vortheile  verschwinden  zu  machen  drohte ,  und  vielfach 
wirkte  er  um  so  erbitternder,  als  in  Vielen  die  Ueberzeugung  keineswegs  klar 
war,  dass,  um  ein  grosses,  Deutsches  Vaterland  zu  gewinnen,  man  bereit  sein 
müsse,  kleinere  Vaterländer  zu  verlieren.  So  war  die  nächste  Wirkung  der 
Hannoverschen  Annexion  bei  einem  grossen  Theile  der  Hannoveraner:  Bestür- 
zung ,  Erbitterung ,  überhaupt  Beunruhigung.  Diesen  Zustand  so  schnell  nod 
so  gründlich  als  möglich  zu  beseitigen ,  und  Frieden  und  Ruhe  in  die  Gemfither 
und  ia  die  öffentlichen  Verhältnisse  hineinzubringen ,  war  sofort  das  eifrige  Be- 
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rthtn  Preassena.  All  einea  der  zur  Erreichang  dieses  Zweckes  diealichen  p!^^ 
litlal  wurde  es  erachtet,  durch  Uebereinkommen  mit  dem  Könige  Georg  dessen  '!jij' 
«nn^ens-Yerhillnisae  Vertrags  massig  eu  arrAngiren.  Ein  Verzicht  desselben 
■fdie  Kösigskrone  war  von  ihm  ausdrücklich  nicht  ausgesprochen.  Aber  in 
sr  Usinang  and  in  der  Absicht,  „in  einer  Vertrags  massigen  Einigung  mit  dem 
spossedirlen  Souverän  auch  ohne  ausdrückliche  Entsagung  der  Regie- 
■ngsgewalt ,  die  Anerkennung  des  veränderten  Bechtszuslandee ,  von  ihm  zu 
Mten",  schloss  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  am  29.  September 
B67  mit  Sr.  Majestät  dem  KSaige  Georg  denjenigen  Vertrag,  welcher  nach 
Uerhöcbsier  Ermächtigung  vom  5.  Denember  1867  dem  Hanse  der  Abgeord- 
Bien  vorgelegt  und  nntei-  Nr.  45  der  Drucksachen  {X.  Legislatur-Periode,  1, 
ession  1867)  abgedrockt  ist.*)  ^  Durch  die  Abschliesxung  dieses  Vertrages 
■Ite  nach  der  Auflassung  der  Preussiechen  Staats -Regierung ,  wie  dies  der 
linister- Präsident  Graf  Bismarck  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom 
.  Februar  1868  aussprach,**)  der  Konig  Georg  seinem  Ansprüche  auf  die 
Irone  von  Hannover  entsagt ,  weil  er  eine  grössere  Entschädigung  angenommen 
abr ,  als  der  Summe  entsprach ,  über  welche  er  früher  zu  disponiren  gehabt 
tiif,  und  weil  für  dieses  Mehr,  da  eine  Schenkung  unter  den  obwaltenden  Um- 
tinden  nicht  vorausgesetzt  werden  könne,  das  Aequivalent  lediglich  in  jener 
i^ntMgnng  zu  finden  sei.  Jedenfalls  aber  hatte ,  wenn  diese  Auffassang  der 
königlichen  Staat»- Regierung  nicht  allseitige  Zustimmung,  znm  Thell  vielmehr 
uadrücklicheo  Widerspruch  fand,  der  Vertrag  vom  29.  September  1867  und 
'S  darin  ausserordentlich  reichlich  bemessene  Höhe  der  Abfindung  zu  erkennen 
eben  sollen,  „dass  Preussen  den  depossedtrten  PQrsten  keinesfalls  mehr  Nach- 
>ei]  znfügen  wolle ,  als  die  Siehe rsielinng  der  nationalen  Gesammtpolitik  be- 
lüge", und  hatte  wesentlich  den  Zweck:  die  theilweise  noch  aufgeregten  Ge- 
lOther  in  der  jetzigen  Provinz  Hannover  zu  versöhnen  und  zu  beruhigen,  und 
'e  zu  flberzengen ,  dass  der  vormalige  Souverän  selbst ,  indem  er  die  mit  ihm 
Weinbarte  Abfindung  acceptire,  thatsächlich  die  nenen  Verhältnisse  nicht  femer 
ekämpfen  und  beunruhigen  werde.  In  diesem  Sinne  ist  denn  auch  auf  Antrag 
er  Königlichen  Staat sregiernng  die  Bestreitung  der  dem  Könige  Georg  gewähr- 
sn  Ausgleichssumme  von  16  Millionen  Thalem  —  eines,  sein  früheres  Ein- 
-oininen  bedeutend  übersteigenden,  Betrages  —  aus  dem  durch  das  Gesetz  vom 
^8.  September  1866  eröffneten  Credit  Seitens  des  Landtages  im  Wesentlichen 
tenebmigt  worden,  indem  derselbe  nur  für  die  im  $  4  des  Vertrages  vom  29. 
^^lember  1867  vorgesehenen  besonderen  Anordnungen  und  definitiven  Verein- 
'*rnDgen  seine  Zustimmung  ausdrücklich  vorbehielt.  Diese  Genehmigung  wnrde 
'OD  dem  Hause  der  Abgeordneten  am  1.  Februar  1868,  vom  Herrenhause  am 
'6.  Februar  1868  ertheilt.  q  Das  diese  Genehmigung  aussprechende  Gesetz 
'om  28.  Februar  1868  wurde  unte'r  dem  Datum  des  2.  März  1866  am  3.  März 
'868  in  Nr.  11  der  Preussischen  Gesetz^Sammlung  veröffentlicht.  (Gesetz- 
^"nimlung  S.  166.)     ^  Aber  nur  zu  bald  sollte  es  sich  zeigen,  dass  die  Hoff- 
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^eoM^  °u°g®Q|  welche  zur  Bewilligung  dieser  16  Millionen  Abfindung  geführt  hatten, 
^iuS^     wenigstens  soweit  sie  sich  auf  das  Verhalten  des  Königs  Georg  bezogen ,  ge- 
täuscht wurden,  und  dass  die  Befürchtungen  derjenigen,  welche  gegen  die  Be> 
willigung  der  16  Millionen  votirt  hatten,  zu  einem  grossen  Theile  als  begründel 
sich  erweisen  sollten.     Schon  bei  der  Discussion  des  Gesetz-Entwurfs  im  Herren- 
hause am  18.  Februar  vorigen  Jahres  —  demselben  Tage,  an  welchem  König 
Georg   zu  Hietzing   das  Fest   seiner   silbernen  Hochzeit  feierte  —  wies  Graf 
Rittberg  darauf  hin,  dass  nach  den  Mittheilnngen  öffentlicher  Blätter  ^'^bt' 
führte  junge  Hannoveraner  in  Frankreich  von  HietzTng  aus  unterhalten  würden,  dass    , 
in  Wien  Thaler  mit  dem  Bildniss  des  Königs  Georg  und  mit  der  Jahreszahl^ 
1868  in  Circulation  gesetzt  seien, '^  und  in  weiterer  Ergänzung  dieser  Bemer- 
kungen richtete  Herr  v.   Brünne ck  in  derselben  Sitzung  an  die  Königlich^^ 
Staats-Regierung  die  Frage:  ob  denn  die  Königliche  Staats-Regierung  auch,  nach-  ^ 
dem  der  Vertrag  mit  dem  König  Georg  perfect  sein  werde ,  sich  für  berechti 
und  verpflichtet  erachten  wolle,  die  Auszahlung  der  dem  König  Georg  stipnlirte 
Rente  so  lange  zu  sistiren,  als  dieser  Fürst  Massregeln  ergreife  und  Handlunge 
begehe ,  die  gegen  die  Hoheitsrechte  unsers  Königs  über  Hannover  verstossei 
und  als  Fortsetzung  seiner  früheren  souveränen  Gewalt  in  strictem  Geg 
zu  der  Einverleibung  Hannovers  in  den  Preussischen  Staat  stehen.     Herr 
Brünneck  wies  darauf  hin:  „dass  der  König  Georg  von  Hietzing  ans  AI 
in  Bewegung  setze,   was  er  in  Bewegung  setzen  könne,  um  sein  von  Gott  n 
Rechtswegen  verlorenes   früheres  Land  gegen    seinen   jetzigen  Herrn ,  unsc^^ri 
König  aufzuwiegeln ,  dass  er  im  Auslande  die  sogenannte  Hannoversche  Legi^:=H) 
welche  er  seine  Armee  nenne,  gegen  unsem  König  sammle  und  unterhalte,  d.^Ki«f 
er  sich  somit  in  fortgesetztem  Kriegszustande  gegen  unsem  König  befinde ,  ^  mos 
er  in  einem  feindlichen  Verhalten  gegen  unsern  König  und  unser  Land  vefhaKT-re, 
und  nur  auf  die  Gelegenheit  warte ,  um  sich  jedem  Feinde ,  wo  er  uns  auch     er- 
stehen möchte,  anzuschliessen.^     ^  Er  fügt  dann  hinzu,  dass  er  (Redner^  es 
vor  seinem  Gewissen  nicht  verantworten  könne ,  diesem'^  Fürsten  die  Mittel      xa 
geben,  um  die  Pläne,  welche  sein  fortgesetzter  Hass  und  seine  fortgesetzte  Fem nd- 
Schaft  ihm  diotiren  mögen,  zu  verwirklichen.   —  Auf  diese  Anfrage  erklärte  n 
derselben  Sitzung  der  Staatsminister  Freiherr  v.  d.  Hejdt:  „DaB8  die  Ra^e- 
rung  sich  zwar  für  verpflichtet  halte,  ihrerseits  ehrlich  den  Vertrag  zum  AbsoUuM 
zu  bringen,  dass  dies  sie  aber  nicht  hindere,  auf  jene  Machinationen  ein  erostes 
Auge  zu  haben ;  es  seien  Erörterungen  eingeleitet ,  über  deren  augenbliddiche 
Lage  eine  Aeusserung  nicht  opportun  sei ,  allein  das  wolle  er  nicht  verhehlen, 
dass,  wenn  jene  Machinationen  nach  Publication  des  Gesetzes  fortdauern  sollteOf      j 
wenn  der  König  Georg  eilte  Stellung  einnehme ,  die  mit  dem  Geiste  und  Siuo^ 
des  Vertrages  durchaus  in  Widerspruch  stehe ,  wenn  er  Missbranoh  mache  ^on 
dem  ihm  gew^ihrten  Aufenthalt  in  Hietzing ,  dann  allerdings  die  Regierung  ^^' 
pflichtet  sein  werde,  zunächst  das  Vermögen  des  Königs  Georg  von  Neuem  out 
Sequester  zu  belegen  und  keinen  Thaler  von  der  Rente  zu  geben ,  bis  anoh  ätr 
andere  Theil  ebenso  ehrlich  den  Vertrag  zu  halten  entschlossen  sei.^*) 


*)  Vergl  das.  No.  3290. 
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Aehnliohe  Befürchtungen ,   wie  die  im  Herrenhause  zur  Sprache  ge-  ^ 
bnchten,  gaben  dem  Abgeordneten  v.  Eardorff  Veranlassung  zu  der  in  der    ' 
Sitzong  des  Abgeordnetenhauses  vom  26.  Februar  1868  begründeten  und  be- 
totworteten    Interpellation.     Der  Interpellant    wies    auf  die    bereits    von    den 
Herren  Graf  Rittberg  und  v.  Brünneck  angedeuteten  Umstände ,  sowie  auf  die 
Voig&nge  bei  der  Feier  der  silbernen  Hochzeit  des  Königs  Georg  und  insbeson- 
dere auf  die  bei  dieser  Gelegenheit  Seitens  des  Königs  Georg  gehaltenen  An- 
sprachen hin;  nach  der  Mittheilung  grosser  in  Wien  erscheinenden  Zeitungen 
bitte  König  Georg  gesagt:   ^Ich  hoffe  zu  Gott,  dass  ich  als  freier  selbständiger 
König  wieder  zu  Euch  zurückkehre.     Ich  fordere  Euch  auf  zu  trinken  auf  die 
Wiederha*stellung  des  Weifenreichs ,  des  Weifenthrons ,  auf  meine  Rückkehr  in 
Eurer  Mitte.     Gott  gebe  eine  baldige  Auferstehung  des  Thrones  von  Hannover 
n.  8.  w.^     In    Beantwortung  dieser  Interpellation    wurde  Seitens  des  Staats- 
Künisters  Freiherrn  v,  d.  Hey  dt  hervorgehoben,  „dass  bei  Abschluss  des  Ver- 
tngee  vom  29.  September  1867  es  unmöglich  die  Absicht  der  Contrahenten 
fcabe  sein  können ,  dass  der  Preussische  Staat  dem  Könige  Georg  die  Mittel  zu 
leindlicbea  Handlungen  gegen  Preussen  habe  zur  Disposition  stellen    wollen. 
Trotzdem  aeien    von  Seiten  des  Königs  Georg  die  Feindseligkeiten ,  soviel  in 
Beiner  Macht  gestanden ,  nicht  eingestellt  worden ;    er  habe   namentlich    nicht 
vaterlassen,  aus  Preussischen  Unterthanen,  welche  durch  seine  Agenten  ange- 
worben und  zum  Theil  zur  Desertion  veranlasst  worden ,  Truppenkörper  zu  bil- 
den ,  welche  unter  der  ausgesprochenen  Absicht ,  sie  bei  nächster  günstiger  Ge- 
I^genbeit  zu  feindlichen  Handlungen  gegen  Preussen  Behufs  Losreissung  einer 
Provinz  des  Staates  zu  verwenden ,  militärisch  organisirt  und  Hir  den  künftigen 
Dienst  gegen    das  eigene  Vaterland  militärisch    eingeübt   worden  seien.     Der 
König  Georg  habe  sich  persönlich  in  seinen  öffentlichen  Aeusserungen  zu  den 
^strebungen  gegen   den  Preussischen  Staat  bekannt  und  zur  Fortsetzung  der- 
selben aufgemuntert.     Diesem  Verfahren   ein  Ziel  zu  setzen ,  ihm  wenigstens 
^  keiner  Weise  Vorschub  zu  leisten ,  erkenne  die  Königliche  Regiening  als  ge- 
^terische  Pflicht  an.      In  diesem  Sinne  habe  sie  den  Versuch  gemacht ,  durch 
^19  Einwirkung  verwandter  und  befreundeter  Höfe  den  König  Georg  zu  dem- 
jenigen Verhalten  zu  vermögen ,  welches  nach  Treue  und  Glauben  den  Voraus- 
^taungea  entspräche,  unter  denen  allein  die  Unterzeichnung  des  Vertrages  vom 
^9*  September  möglich  gewesen  sei.     Die  zu  diesem  Zwecke  erbetene  Einwir- 
^^Qg  sei  der  Königlichen  Regierung  bereitwillig  zugesagt ,  und  sie  glaube  den 
^treffenden  Höfen    die  Rücksicht    schuldig    zu    sein ,    das  Ergebniss  ihrer  Be- 
mühungen abzuwarten.     Sollten  auf  diesem  Wege  die  Bürgschaften,  deren  die 
königliche  Regierang  für  das  Verhalten  des  Königs  Georg  bedürfe ,  nicht  recht- 
Seitig  gewonnen  werden ,  so  werde  sich  die  Königliche  Regierung  lediglich  von 
•^n  Pflichten  leiten  lassen,  welche  ihre  Verantwortlichkeit  für  die  Sicherheit  des 
^^tsgebietes  und  für  die  Ruhe  der  Bewohner  desselben  ihr  auferlegen.      Der 
**^ndtag  werde  die  Rücksichten  würdigen ,  welche  die  Königliche  Regierung  ab- 
^^^ten ,  gegen  den  König  Georg  persönlich  dasjenige  Rechtsverfahren  einzulei- 
^t^,  welches  nach  den  bestehenden  Landesgesetzen  die  Beschlagnahme  seines 
Vermögens  zur  unmittelbaren  Folge   haben  würde.     Die  Regierung  werde  in 
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Pr^aaTn    ^^®^®°™  Falle  vorziehen,  den  Weg  der  Gesetzgebung  zu  beschreiten,  um  das  6e- 
^Imq"     samDQtvermögen  des  Königs  Georg  für  die  Kosten  der  Ueberwachung  und  dex 
Abwehr,  sowie  aller  Consequenzen  der  staatsgefahrlichen  Unternehmungen  di^ 
ses  Fürsten  und  seiner  Agenten  haftbar  zu  machen.      Wenn  der  dazu  in  Aussicks 
genommene  Moment  eintrete,  so  lange  der  Landtag  der  Monarchie  noch   v»-^ 
sammelt  sei,   so  beabsichtige  die  Königliche  Regierung,   demselben  zu  dies^ 
Behufe  eine  entsprechende  Vorlage  zu  machen.     Sollte  der  Scbluss  der  SessL  <^ 
vor  dem  geeigneten  Zeitpunkt  eintreten ,  so  gebe  sich   die  Königliche  Regienx^  ^ 
der  Hoffnung  hin,  dass  die  Anordnungen ,  welche  sie  zur  Aufrechterhaltnng  ^^ 
öffentlichen  Sicherheit  zu  treffen  genöthigt  sein  werde,  beim  nächsten  Zusamm  ^^j 
tritt  des  Landtages  die  Genehmigung  desselben  finden  werden.^*)     ^  Wer^i» 
Tage  später,  nämlich  am  3.  März  v.  J.  erfolgte  die  Publication  sowohl  des,     4'n 
Bestreitung  der  dem  Könige  Georg  gewährten  Ausgleichungs-Summe  regelndeo 
Gesetzes  d.  d.  28.  Februar  1868  als  auch   —  und  zwar  in  derselben  Nummer 
der  Gesetzsammlung  —  der  Beschlagnahme- Verordnung:  vom  2.  März  desselbeo 
Jahres.     ^  Die  Genehmigung  dieser  letzteren  Verordnung  ist  es ,   welche  die 
Königliche  Staats-Regierung  in  Folge  Allerhöchster  Ermächtigung  vom  2.  No- 
vember V.  J.  fordert.      Die  Berathung  dieser  Vorlage  ist  in  mehreren  Sitzungen, 
unter  Theilnahme  des  Staats-Ministers  Freiherrn  v.  d.  Heydt ,  sowie  der  Regie- 
rungs-Commissare  Geheimen  Räthe  Abeken  und  WoDnj,  erfolgt.     ^  Die  Com- 
mission  beschäftigte    sich  zunächst    mit  der   formellen  Prüfung    der  Ver- 
fassungsmässigkeit der  Verordnung  vom  2.  März  v.  J.,  und  hatte,  wenig- 
stens in  ihrer  grossen  Mehrheit ,  keine  Bedenken ,  dieselbe  anzuerkennen.     Die 
durch  den  Artikel  63  der  Verfassungs-Urkunde  vorgeschriebene  Form  ist  be- 
obachtet, sie    ist  unter    der  Verantwortlichkeit    und  Gegenzeichnung  des  ge- 
s  a  m  ni  t  e  n  Staats-Ministeriums  erlassen.     Der  Landtag  der  Monarchie  war  zar 
Zeit  der  Publication ,  am  3.  März  v.J.,  nicht    versammelt,  vielmehr  am   29. 
Februar  v.  J.  geschlossen  worden.      Es  wurde  zwar  innerhalb  der  Commission 
darauf  hingewiesen,    dass  es  einigerroassen  auffallend  erscheinen  könne,  dass 
man  unmittelbar  nach  Schliessung  der  Session  diese  Verordnung  erlassen  uBd 
nicht  den  noch  3  Tage  zuvor  versammelten  Häusern  des  Landtags  eine  Vorlage 
gemacht  habe.     Es  wurde  jedoch  von  den  Vertretern  der  Königlichen  Staats- 
Regierung  darauf  hingewiesen ,  dass  gerade  der  von  dem  Staats-Minister  v.  d* 
Heydt  schon  in  der  Sitzung  vom  26.  Februar  1868  hervorgehobene  umstand, 
nämlich  die  Ansprncbnahme  der  Einwirkung  befreundeter  und  verwandter  Höfe^ 
es  habe  angemessen  erscheinen  lassen  müssen  ,   zunächst  deren  Resultat  abzu- 
warten.    Die  Commission  erkannte  aber  auch,  abgesehen  von  dieser  Aufklaru'^« 
die  formelle  Berechtigung    der  Königlichen  Staats-Regierung  an ,  auch  schon 
unmittelbar  nach  Schliessung  der  Kammern  auf  Grund  des  Artikel  63  der  Ve^ 
fassungs-Urkunde  eine  Verordnung  mit  Gesetzeskraft  zu  erlassen.     ^  Man  ^^ 
ferner  in  der  Commission  nicht  zweifeliiaft  darüber,   dass  die  fernere  VortW' 
Setzung  des  Artikel  63 :  „Aufrechthaltung  der  öffentlichen  Sicherheit**  vorliflg«» 
weil  —  wie  bei  den  weiteren  sachlichen  Erörterungen  sich  ergab  —  allerdings 

♦)  Vergl.  das.  No.  3291. 
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darcb  die  Agitationen  des  Königs  Georg  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdet  wor-  No.  8871. 
deosei.     Man  erkannte  schliesslich  an,  dass  die  erlassene  Verordnung  der  Ver-    ^^mS'' 
fttsung  nicht  zuwiderlaufe ,   und  dass  dieselbe  den   gegenwärtig  versammelten 
KuDmern  sofort  nach  Constituirung  des  Hauses,  nämlich  in  der  Sitzung  vom  6. 
NoTember  v.  J.,  zur  Genehmigung  vorgelegt  sei. 

Die  Prttfang  der  materiellen  Sachlage  ftibrte  zanächst 

I. 

auf  die  Darlegung  der  thatsächlichen  Verhältnisse ,  welche  den  Erlass  der  Ver- 
ordnung vom  2.  März  v.  J.  hervorgerufen  und  die  Fortdauer  der  durch  dieselbe 
losgesprochenen  Beschlagnahm^  als  begründet  dabei  erscheinen  lassen.     ^  Schon 
während  der  oben  angeführten  Berathungen  in  den  beiden  Häusern  des  Land- 
tags, nämlich  in  den  Sitzungen  am  18.,  25.  und  26.  Februar  v.  J.,  war  im  An- 
achlnss   an  die    von  den  öffentlichen   Blättern  gebrachten  und   zum  Theil  auf 
Notorietäl  beruhenden  Nachrichten  darauf  hingewiesen  .worden,  dass  vom  Könige 
Georg    und    seinen  Agenten    eine    sogenannte  Hannoversche  Legion    gebildet 
werde,  mit  der  Bestimmung,  zur  gewaltsamen  Losreissung  der  Provinz  Hannover 
▼cm  Preussischen  Staatsgebiete  verwendet  zu  werden.     Damals  bereits  anhängig 
gemachte,  und  später  zu  rechtskräftiger  Entscheidung  gelangte  gerichtliche  Unter- 
aochungsprocesse ,  sowie  die  bezüglich  desselben  Gegenstandes  schon  früher  in 
der  zweiten  Kammer  der  Holländischen  Generalstaaten  stattgehabten  Verhand- 
lungen haben  jene  Nachrichten  bestätigt.     ^  Am  24.  Juni  1867  wurde  in  der 
leUtangeführten    Volksvertretung    über   die    Interpellation    des   Abgeordneten 
Dollert    verhandelt.      In    dieser    Interpellation    war    die    Aufmerksamkeit    der 
Holländischen  Regierung  darauf  hingeleitet ,  dass  denjenigen  vormals  Hannover- 
^60  Unterthanen,  welche  als  Mitglieder  der  sogenannten  Hannoverschen  Legion 
in  Holland  versammelt  waren ,  der  Aufenthalt  im  Königreich  der  Niederlande 
^nchwert  und  Ausweisung   angedroht  worden    sei.     In  Beantwortung    dieser 
Interpellation  und  im  Laufe  der  ausführlichen ,  diesen  Gegenstand  betreffenden 
▼eriiandlung  erklärte  der  Holländische  Justizminister  Borret  Folgendes : 

Es  sei  zu  seiner  Kenntniss  gelangt ,  dass  nach  dem  eigenen  Anerkennt- 
i'isse  eines  Oilficiers  („ersten  Lieutenants^) ,  welcher  sich  als  Haupt  der  Vereini- 
^ng  verhalten  habe ,  diese  Hannoveraner  nach  Holland  gekommen  seien  ,  um 
^ch  zu  einem  Freicorps  zu  constituiren ,  um ,  wenn  im  Auslande ,  namentlich 
'tischen  Frankreich    und  Preussen,  Verwickelungen    entstanden    sein  sollten, 
^Uien  Einfall  in  Hannover  zu  versuchen.     Es  sei  zwar,  nachdem  die  Aussicht 
^^f  den  Ausbruch  eines  solchen  Krieges    zwischen  Frankreich   und  Preussen 
*^  die  sogenannte  Luxemburger  Frage  hatte  damals  ihre  Ausgleichung  und  Be- 
leidigung gefunden —  verschwunden  sei,  jener  Plan  aufgegeben;  es  schliesse 
^es  aber  die  Annahme  nicht  aus ,  dass  bei  jeder  geringsten  Verwickelung ,  die 
^i  den  gegenwärtigen  politischen  Verhältnissen  sehr  leicht  von  Neuem  entstehen 
^9nne ,  jener  Plan  wieder  aufgenommen  werde.     Dass  dieser  Plan  bestanden, 
^«i  Ton    den  Fremden  (Hannoveranern)  wiederholt    anerkannt.     Die  Officiere 
hätten  sich,. als  ihnen  der  Wunsch  der  Enfemung  aus  Holland  ausgesprochen 
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pli  ^Tn    ®®^'  "»cht  geneigt  gezeigt,  darauf  einzugehen ,  wohl  aber  deren  an  anderen  Or^^ei 
^^wl"     ^^^  Königreichs  Holland  sich  aufhaltenden  Landsleute.      Diese  letzteren  hftt^^e 
aber  das  Bedenken,  dass  sie  und  ihre  Mitentflohenen  durch  die  ans  Wien  erth  ^eV 
ten   Befehle  des    vormaligen  Königs  von  Hannover  sich   gebunden  erachteC^  ei 
und  dass  diese  Befehle  es  mit  sich   brächten ,  dass  sie  bis  auf  weitere  Ordr^^ 
den   Niederlanden   bleiben   müssten.      (Stenographischer  Bericht    der  Verhs^^^n 
lungen  der  Zweiten  Kammer  der  Generalstaaten ,   S.  1257  AT.)     ^  Ein  and^^r 
Ofßcier  der  ehemaligen  Hannoverschen  Armee,  der  sich  als  Capitän  und  Adja  ^a 
des  Königs  von  Hannover  angemeldet,  habe  bei  der  Audienz ,  welche  er  bei        ih 
(dem  Justiz-Minister)  nachgesucht  und  erhalten  habe,   die  Richtigkeit  der       ^oi 
stehend  angeführten  Mittheilnngen   tiber  den  Zweck    der  Ankunft  der  Ha'Knnc 
veraner    in  Holland  nicht  in  Abrede  gestellt.    «Er  (der  Minister)  habe  di^9seo 
Offleier  bemerklich    gemacht,   dass  die  Haltung  der  Holländischen   Regie ^■rno^ 
gegenüber  einer  Anzahl  Fremden  ,  die  sich  für  einen  so  bestimmten  und  Ei.Der. 
kannten  Zweck  dort  im  Lande  vereinigten  ,  nothwendig  ganz  anders  sein  m^isse, 
als  die  Haltung  der  Regierung  gegenüber  einfachen  Privatpersonen   sein  kSnod; 
er  (der  Minister)  habe  daher  auch  angedeutet,  dass  das  Interesse  der  Niederen, 
der  selber  die  Hannoveraner  bestimmen  solle,  nicht  zu  lange  im  Lande  zu  blei- 
ben, um  nicht  die  Niederlande  in  eine  schwierige  Lage  zu  bringen.     Auch  ^egeo 
diese  Betrachtung  habe  der  Ofßcier  nichts  einzuwenden  gehabt,   und  habe  vei^ 
sprochen ,  Alles  anzuwenden ,  damit   seine  Landsleute  sich  bald  aas  Holland 
entfernten. 

Dieser  in  der  Antwort  des  Ministers  erwähnte  Capitän  und  Adjutant 
des  vormaligen  Königs  von  Hannover  war  nach  den  Ermittelungen  in  den  nach- 
stehend erwähnten  gerichtlichen  untersuch ungs-Processen  der  ehemalige  Hanno- 
versche Hauptmann  V.   Düring,  welcher  im  Monat  Aprrl  1867  Hietriög  ver- 
lassen hatte  und  über  Paris  nach  dem  Haag  gekommen   war.    ^  In  Uebereio- 
stimmung  mit  diesen  Angaben  stehen  diejenigen  Beweise ,   welche  aufl  den  von 
der  Königlichen  Staats^Regierung  zu^  Einsicht  vorgelegten  Acten  des  Staat«- 
Gerichtshofes  zu  Berlin  sich  entnehmen  Hessen.     Es  waren  nämlich  zwei  Ünter- 
snchungsprocesse  eingeleitet,    von  welchen  der  Eine  sich  auf  7  Oflßciere  Her 
\ormaligen  Hannoverschen  Armee  bezog  (Hauptmann  von  Düring  und  Genossen), 
während  der  Andere  (gegen  Ackernuinn  und  Genossen)  mehrere  Personen  be- 
traf, Wf»lche  als  Werb<»r  oder  Angeworbene   der  sogenannten   Hannoverseben 
Legion    angeklagt    waren.     Aus    der  Zeit ,    welche  jener  Verhandlung  in  ^^ 
zweiten  Kammer  der  Holländischen  Generalstaaten  vorhergeht,    sind  mehret 
Briefe  von  solchen  Personen  vorhanden ,    welche  jener  Legion  während  ih«^ 
Aufenthaltes  in  Holland  angehörig  waren.     Diese  Briefe,  deren  AuthenticitaC  m 
den  vorerwähnt«'nüntersuchungs- Acten  constatirt  ist,  charakterisiren  die  mit"*" 
übrigen  Beweisen  völlig  übereinstimmende  Auffassung  der  Legionäre  selbst    "* 
-einem  Briefe  d.  d.  Arnheim  22.  Mai  1867  schreibt  der  Briefschreiber  so  «öine 
Angehörigen  in  Hannover: 

„Was  mich  anbetrifl>,  bin  ich  gesund  und  krouzviedel,  wir  haben  H^ 
Essen  und  Trinken  und  kriegen  gute  Löhnung ,  täglich  4  Silbergroschen  ■>*" 
aUes  Andere  frei.    ^  Hier  in  Arnheim  heisst  es,  der  Krieg  ist  aufgeschoben,  •"» 
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flidit  aafgeboben*     Wenn  wir  den  27.  Juni  erlebt  haben,  dann  wird  es  besser  ^^^' ^ 
Verden,  and  wir  werden  mit  Freuden  in  Hannover  einrücken.    Wir  liegen  jetzt    ^^-^ 
kreiU  10,500  und  werden  gewiss  bald  nach  Amsterdam  kommen,  wo  die  An- 
dern sind.** 

In  einem  anderen  Briefe  mit  dem  Poststempel  Hardewyk,   16.  Juni 
1867,  theilt  der  Briefsteller  seinen  Eltern  Folgendes  mit: 

„Angekommen  in  Holland  bei  unsern  Officieren,  da  rausste  ich  angeben, 
ro  lange  dass  ich  wehre  auf  der  reise  gewesen.  Da  habe  ich  12  Thlr.  reise 
reld  wieder  gekriegt.  ^  Wir  gehen  dahier  als  Freiherrn ,  Dienst  haben  wir  den 
aozen  Tag  nicht ,  wir  kriegen  Tag  einen  Gulden  Kostgeld ,  da  müssen  wir  uns 
on  beköstigen,  wir  kriegen  Tag  4  Silbergroschen  Gasche.  Ich  wollte  ich 
lätte  es  immer  so  in  meinem  ganzen  Leben.  Lieben,  gebt  euch  nur  zu  Frieden 
AS  es  noch  4  Wochen  dauert  mit  dem  Kriege ,  es  kann  auch  sein  das  nur  3 
Wochen  hingehen.  Den  28.  Juni  will  der  König  anfragen,  ob  ers  Land  wieder 
labeo  soll  oder  nicht.  Hier  in  Holland  da  ist  das  Milither  so  unrug  das  sie  nur 
mmer  auf  28.  Juni  lauern,  denn  es  giebt  Krieg  über  Krieg  in  Hannover,  denn 
dies  geht  auf  die  Preusen  und  bei  Hannover  werden  wir  wol  Angriff  machen 
nit  Preusen.    ^  Liebe  Eltern  etc.^ 

Kurz  zuvor  hatte  der  Sohlosshauptmann  Graf  Alfred  v.  Wedeil  — 
Einer  der  Mitangeklagten  in  dem  Processe  gegen  v.  Düring  und  Genossen  — 
unter  dem  11.  Mai  1867  von  Hietzing  aus  an  seine  Gattin  geschrieben :  ^  „Trotz 
Conferenz  und  Luxemburg  glaube  ich  doch  nicht ,  dass  sich  der  Friede  noch 
länger  erhält.  Dies  könnte  allerdings  einen  unangenehmen  Strich  durch  die 
fiechnung  machen.^ 

In  der  Anklageschrift  des  Ober-Staatsanwalts  in  dem  Processe  gegen 
^*  Düring  und  Genossen  ist  mitgetheilt ,  dass  nach  einem  Berichte  des  Preu- 
ßischen Gesandten  am  Wiener  Hofe  d.  d.  Wien,  12.  Mai  1867,  in  einer  dortigen 
Qewehrfabrik  50,000  Stück  Chassepotge wehre  bestellt  worden  seien,  und  dass 
^  Besteller  der  ehemalige  HannoverscUe  Premierlientenant  v.  Holle  ermit- 
^U  worden  sei.  ^  Diese  Thatsache  ist  auch  in  dem  demnächstigen  Erkenntniss 
^^ft  Staats-Gericbtshofes,  allerdings  nur  in  contumaciam^  als  erwiesen  angenom- 
^eii  worden.  Der  Staats  -  Gerichtshof  hat  in  dieser  f.  Düring'schen  Unter- 
^chuDgssache  durch  Erkenntniss  vom  8.  April  1868  gegen  Jeden  der  ange- 
^la^en  sieben  Hannoverschen  OfBciere  in  contumaciam  wegen  Hochverratbs  auf 
^0  Jahre  Zuchthaus  erkannt.  In  dem  zweiten  Processe,  gegen  Ackermann  und 
Genossen,  ist  durch  Erkenntniss  des  Staatsgerichtshofes  vom  20.  Mai  1868  gegen 
^^en  der  Angeklagten  wegen  vorbereitender  Handlungen  zu  einem  hochver- 
'Etherischen  Unternohmen  auf  ein  Jahr  Einschliessung  und  gegen  Einen  der 
"Mitangeklagten  auf  1  Yi  Jahr  Einschliessung  erkannt  worden.  Mit  Ausnahme 
^Uies  dieser  Angeklagten ,  welcher  sich  auf  flüchtigem  Fusse  befindet ,  sind 
*^nitliche  anderen  Angeklagten  vom  Könige  begnadigt.  ^  Während  durch 
^iese  gerichtlichen  Feststellungen  die  Anwerbung  der  Legion  und  ihre  Bestim- 
■Ai&ng:  zu  einem  gewaltsamen  Angriffe  auf  das  Gebiet  des  Preussischen  Staates 
^httfs  Losteisaung  der  Provinz  Hannover  verwendet  zu  werden,  ausser  Zweifel 
S^Htat  war,  erachtete  die  Comraission  es  für  notorisch,  dass  die  Legion,  nach- 
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im  sie  Holland  verlassen,  zunächst  in  die  Schweiz  gegangen  sei,  von  dort  8pa4bQi 
ach  Frankreich  sich  begeben  habe  und  dort  auch  noch  gegenwärtig  auf  KosC^i 
es  Königs  Georg  unterhalten  werde.  ^  Nach  Mittheilungen ,  welche  Sei^on 
1er  Königlichen  Staat^-Regierung  in  der  Commission  gemacht  worden,  best^l: 
ausserdem  noch  gegenwärtig  zu  Hietzing  eine  Art  dauernden  Comit6*8 ,  zusakk: 
mengesetzt  aus  Vertretern  des  Welfenthums  und  Beauftragten  des  vormalig- ^9 
Kurfürsten  von  Hessen  nebst  einem  Anhänger  der  grossdeutschen  Demokrat!  ^ 
dieses  Comite,  dessen  Kosten  gemeinschaftlich  vom  König  Georg  und  dem  v<^  '^ 
maligen  Kurfürsten  von  Hessen  bestntten  würden,  führe  die  Agitationen  d  ^ 
depossedirten  Souveräne  gegen  Preussen  fort,  überwache  und  leite  dieselbi 
und  bilde  den  Vereinigungspunkt  für  alle,  Preussen  und  dem  Norddeutsch 
Bunde  feindlichen  Elemente.  —  Dieser  Sachlage. gegenüber  machten  sich  in  d 
Commissionsberathungen  verschiedene  Ansichten  geltend,  welche  sich  i 
Wesentlichen  und ,  abgesehen  von  einzelnen  Detailfragen ,  in  drei  Haup 
g  r  u  p  p  e  n  zusammenfassen  lassen.     Es  sprach  sich  nämlich 

A.  eine  —  vereinzelte  —  Ansicht  überhaupt  gegen  die  Genehmigni 
der  Verordnung  vom  2.  März  v.  J.   und  gegen  irgendwelche  im  Wege  der  G 
setzgebung  zu  veranlassende  und  auf  Kosten  des  Königs  Georg  auszaföhren 
Ueberwachung    und    Abwehr   seiner  Unternehmungen    aus.      ^    Dagegen   em=r 
achtete 

B.  die  sehr  überwiegende  Majorität  der  Commission  den  ^^ 
der  Verordnung  ausgesprochenen  Entschluss  der  Königlichen  Staats-Regieroc= 
für  einen  völlig  gerechtfertigten ,   und  es  gingen  die  Ansichten  nur  insofern  au 
einander,  als   a)  die  Einen  die  Beschlagnab  me  und  die  Kostenentnahc=: 
lediglich    innerhalb  der  durch  die  Verordnung  vom  2.  März  d.  J.  gezogen     * 
Grenzen  billigen  wollten,  während  ^    b)  die  Andern  die  Aufkünfte  des  i^ 
Beschlag  belegten  Vermögens  den  Preussischen  Staatseinnahmen  z 
führen  und —  nach  der  Meinung  Einiger — von  denselben  ein  bestimmtes  I^ 
positionsquantum ,  von  jeder  Rechnungslegung  befreit ,  der  Königlichen  Stai^ 
Regierung  überweisen  wollten. 

.    C.   Eine  dritte  Ansicht  endlich  schlug  vor,  durch  eine  Resoluta 
die  Königliche  Staats-Regierung  aufzufordern ,  den  mit  dem  Könige  Georg  .. 
schlossenen  Vertrag  überhaupt  zu  annuUiren   und  einen    dem   entsprecbenc 
Gesetz-Entwurf  der  Landesvertretung  vorzulegen. 

Zur  Begründung  der  einzelnen  Anträge  wurde  nach  Massgabe  der  o 
anter  A,  B,  C  angedeuteten  Hauptgruppen  Folgendes  angeführt. 

Zu  A. 

Ein  Mitglied  der  Commission  erklärte  sich  für  die  einfache  Verwe 
der  Vorlage  und  sämmtlicher  Amendements.     Nachdem  das  Staats-Minisl 
in  seinem  Berichte  an  Seine  Majestät  den  König  am  2.  März  selbst  erklärt 
die  Gesetze  des  Landes  würden  es  gestatten ,   das  gerichtliche  Verfahre! 
auf  die  Person  des  Königs  Georg  auszudehnen ,  und  nachdem  das  Straf 
buch  in  der  That  ein  solches  Verfahren  zuzulassen  scheint ,  falle  jeder 
weg,  den  Weg  der  Gesetzgebung  zu  betreten.     Denn   der  von  dem 
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angeführte  Grand ,  die  Rücksicht  aaf  die  frühere  Stellung  des  Köni<^8  Georg,  p,J^JJ||^' 
habe  für  die  Landeovertretung  keine  Bedeutung,  welche  am  wenigsten  in  der  '^.fj** 
Gesetzgebung  den  Grundsatz  des  gleichen  Rechtes  für  Alle  verletzen  dürfe. 
Gewiss  sei  es  für  diejenigen ,  welche  für  die  Genehmigung  des  Vertrages  ge- 
stimmt haben,  ein  peinliches  Gefühl,  sich  so  sehr  in  ihren  Voraussetzungen  ge- 
täuscht zu  sehen ,  aber  dies  sei  doch  nur  ihre  eigene  Schuld.  Einen  Vertrags- 
bruch könne  man  dem  Könige  Georg  nicht  vorwerfen ,  denn  er  habe  keine  der 
Verpflichtungen ,  welche  er  in  dem  Vertrage  übernommen  ,  verletzt.  Er  habe 
nicht  nur  auf  sein  Kronrecht  verzichtet ,  sondern  es  sei  in  dem  §  2  desselben 
sogar  Bestimmung  darüber  getroffen  worden ,  wie  es  bis  zu  dem  Augenblicke 
gehalten  werden  solle,  wo  er  für  sich  und  seine  Erben  auf  die  Hannoversche 
Krone  verzichten  würde.  Auch  gebe  sich  der  Vertrag  ausdrücklich  als  ein 
^Arrangement  über  Vermögens-Verhähnisse^  zu  erkennen.  Der  Herr  Minister- 
Präsident  habe  freilich  psychologische  Gründe  angeführt,  welche  beweisen 
sollten,  dass  der  König  Georg,  indem  er  den  Vertrag  abschloss,  stillschweigend 
verzichtet  habe ;  aber  diese  Gründe,  deren  Bedeutung  schon  damals  angefochten 
sei ,  hätten  in  dem  Vertrage  keinen  Ausdruck  gefunden,  und  ein  Vertrag  könne 
nicht  gedeutet  werden  nach  Voraussetzungen ,  die  der  andere  Contrahent  nie- 
mals anerkannt  habe.  Am  wenigsten  könne  sich  die  Landesvertretung  diese 
Gründe  aneignen,  da  zur  Zeit,  als  sie  den  Vertrag  berieth,  schon  offenkundige 
Handlungen  des  Königs  Georg  vorlagen  ,  welche  das  Gegentheil  bewiesen.  Es 
bleibe  also  nur  der  Gesichtspunkt  der  Gefahr  für  den  Staat,  der  durch  die  Aus- 
zahlung der  dem  König  Georg  zugesicherten  Geldmittel  und  durch  deren  Ver- 
wendung gegen  Preussen  begründet  werde.  Dem  gegenüber  könne  man  zu- 
nächst die  Frage  aufwerfen,  ob  etwa  König  G^org  durch  die  Entziehung  dieser 
Mittel  zum  Freunde  Preussens  gemacht  oder  zur  Verzichtleistung  veranlass^ 
werden  könne.  Dies  werde  gewiss  Niemand  behaupten ;  im  Gegentheil  sei 
wohl  anzunehmen ,  dass  er  alle  Rücksichten  fahren  lassen  und  bei  der  ersten 
Europäischen  Gefahr  unter  den  erbittertsten  Feinden  unseres  Staates  stehen 
werde.  Auch  blieben  ihm  noch  Mittel  genug,  seine  Agitationen  fortzusetzen. 
Die  Massregel  werde  also  ihren  Zweck  verfehlen  und  nur  den  gehässigen 
Charakter  eines  Actes  der  Rache  annehmen.  Sie  sei  also  in  hohem  Masse  un- 
politisch  für  die  Regierung.  Noch  gefahrlicher  sei  sie  fUr  die  Landesvertretung, 
welche  damit  den  Weg  der  Ausnahme  -  Gesetzgebung  beschreite  und  die  Art.  9 
und  10  der  Verfassung  im  höchsten  Masse  gefährde.  Mit  demselben  Rechte 
hätte  man  gegen  einzelne  Personen  aus  dem  Grossherzogthum  Posen ,  welche 
wegen  Handlungen  angeklagt  waren,  die  auf  Losreissung  einer  Provinz  des 
Preussischen  Staates  gerichtet  waren ,  im  Wege  der  Gesetzgebung  auf  Confis- 
cation  ihres  Vermögens  oder  ihrer  Einkünfte  einschreiten  können.  Denn  dar- 
über könne  man  sich  doch  nicht  täuschen ,  dass  hier  in  jedem  Falle  eine  Confis- 
cation  vorliege.  Das  einzige  positive  Resultat  der  Massregel  werde  eine  unge- 
heure Vermehrung  des  Denunziantenwesens  und  der  geheimen  Polizei  sein. 
^  Zur  Widerlegung  der  vorstehend  hervorgehobenen  Ansicht  wurde  zunächst 
daraufhingewiesen:  darüber  bestehe  freilich  kaum  ein  Zweifel,  dass  die  Einlei- 
tung eines  Strafproceeses  auch  gegen  den  König  Georg  gesetzlich  zulässig  sei ; 
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^«ttM«D  ^^  ^^®  ^^^^  ^'^  Zulässigkeit  keineswegs  zasammeo  mit  der  Noth wendigkeit  and 
^im^'  der  Zweckmäsaigkeii  einer  solchen  Massregel.  In  letzterer  Beziehung  sei  Fiel- 
mehr  denjenigen  Ausföhrungen  !>eizutreten ,  welche  Seitens  der  Königlichen 
Staats-Begierang  in  dem  Berichte  vom  2.  März  v.  J.  an  den  König  vorgetragen 
seien.  Allerdings  liege  Seitens  des  Königs  Gkorg  ein  Vertragsbruch  vor,  der, 
wenn  er  auch  nicht  den  in  dem  Vertrage  ausdrücklich  ausgesprochenen  Beiitim- 
mungen  {zuwidergehandelt  habe ,  doch  unzweifelhaft  denjenigen  Voraussetzungen 
zuwidergehandelt  habe,  welche  für  die  Krone  Prenssen  bei  Abschluss  jenes  Ver- 
trages massgebend  gewesen  seien ,  und  von  welchen  der  König  Georg  auch  ge- 
wusst  habe  und  habe  wissen  müssen,  dass  gerade  diese  Voraussetzungen  für  den 
Abschluss  dieses  Vertrages  bestimmend  waren.  Auch  sei  es  nicht  richtig,  dass 
die  gegenwärtige  Sachlage  unverändert-  dieselbe  sei ,  wie  sie  bei  Genehroigntig 
des  Vertrages  vom  29.  September  1867  und  bei  den  Berathungen  über  das  Ge- 
setz vom  28.  Februar  vorigen  Jahres  obgewaltet  habe.  Denn  erst  später  seien 
die  gerichtlichen  Erkenntnisse  ergangen,  durch  welche  die  Anwerbungen  zur 
sogenannten  Hannoverschen  Legion  richterlich  constatirt  seien ,  und  auch  nach 
jenem  Zeitpunkte  dauere  der  Bestand  jener  Legion  sowie  die  Wirksamkeit  des 
Hietzinger  Comite's  und  die  Thätigkeit  der  an  den  verschiedensten  Orten  Eu- 
ropa*8  befindlichen  weifischen  Agenten  bis  gegenwärtig  noch  fort*  Zur  Zeit 
jener  Berathungen  habe  man  auch  noch  die  Hoffnung  haben  können,  dass  die  in 
Anspruch  genommene  Vermittelung  befreundeter  und  verwandter  Höfe  von  Er- 
folg sein  werde.  Es  könne  keineswegs  zugegeben  werden,  dass  die  Beschlag- 
nahme-Massregel eine  resultatlose  sein  werde.  Denn  das  sei  doch  nicht  zu  he* 
streiten,  dass  der  König  Georg  ohne  die  ihm  zugebilli<;ten  reichen  Revenuen 
nicht  so  viel  Mittel  auf  seine  feindlichen  Unternehmungen  zu  verwenden  io 
Stande  sei ,  als  im  umgekehrten  Falle.  Der  Weg  der  Gesetzgebung  sei  an  sich 
aber  zulässig ;  gerade  wenn  die  bestehende  Gesetzgebung  sich  als  unzureichend 
erweisen  sollte,  die  durch  das  Staatswohl  geforderten  Massregeln  ^n  Vollzug  zil 
setzen,  so  liege  hierin  die  Pflicht  für  einen  Act  der  Gesetgebung.  Der  Beflürch— 
tung,  dass  das  Denunziantenwesen  eine  ungeheure  Vermehrung  erhalten  werde, 
wurde  Seitens  der  Vertreter  der  Königlichen  Staats  -  Regierung  mit  der  Bemer- 
kung entgegengetreten ,  dass  die  für  solche  Zwecke  zu  verwendenden  Geld« 
wesentlich  nur  im  Auslände  zur  Verwendung  kommen  würden  und  hauptsächlidz:^ 

der  Verfügung  des  Ministeriums  der  auswärtigen  Angelegenheiten  würden  unter 

stellt  werden.  ^  Jenen  Ausführungen ,  welche  die  Nichtgenehmigung  der  Ver-=" 
Ordnung  bezweckten ,  stimmte  ausser  dem  einen  AÜtgliedff,  welches  dieselbe^cr 
entwickelt  hatte,  kein  anderes  Mitglied  bei;  denn  ein  zweites  Mitglied,  welohi 
bei  der  Schlussabstimmung  gegen  die  Geoehmigung  des  von  der  Majorität  an| 
nomraenen  Antrages  sub  Nr.  13  stimrott^,  erklärte  ausdrücklich,  dASS  es  nur  desw^e 
gegen  die  Genehmigung  votire ,  weil  es  die  blosse  Beschlagnahme  nicht  für 
reichend  erachte ,  sondern  die  Vereinoahmung  der  Reiwnüen  zur  Preussiichi 

Staatskasse  für  nothwendig  halte. 

Zu  B. 

Alle  andern  Meinungen  waren  darin  übereinstimmend,  dass  siePrei 
für  ebeaso  verpflichtet  als  berechtigt  erklärten ,  den  feindBeligen 
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ond  Unternehtnnngen    des  Königs  Georg    nnd    seiner  Agenten  zweckdienliche  jj**-  ^*^- 
Maaeregein  entgegenzustellen  ;  nar  darüber ,  w  i  e  weit  diese  Massregeln  auszu-    ^^i'oiS"' 
dehnen,    bestand    Meinangsverschiedenheit.      ^    Während    dasjenige    Mitglied, 
welches  Oberhaupt  die  Nothwendigkeit  eines  gerichtlichen   Verfahrens  verthei- 
digt  hiitte,  eventuell  nur  eine  Beschlagnahme  und  Verwaltung  des  Vermögens 
des  Königs  Georg  eintreten  lassen  wollte,  waren  fast  sämmtliche  übrigen  Mit- 
glieder der  Conomission  nicht  im  Zweifel  darüber,  dans  ausser  der  Beschlagnahme 
and  Verwaltung    noch  die  forti^esetzte  Ueberwachung   der  feindlichen  Bestre- 
bungen und  die  Ergreifung  von  Abwehrmassregeln  erforderlich  sei ,  sowie  dass 
deren  Kosten   ans  dem  mit  Beschlag    belegten   Vermögen  zu  bestreiten  seien. 
Eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  trat   innerhalb  dieser  grossen  Mehrheit  der 
Conroission  darüber  hervor,  ob  nur  die  Kosten  der  wirklich  stattgehabten  Ver- 
waltang,    Ueberwachung  und  Abwehr  aus  dem  arrestirten  Vermögen  zu  ent- 
nehmen ond  die  etwa  verbleibenden  Ueberschüsse  an  Revenuen  dem  VermÖgens- 
beitande  eusuführen  seien ,  oder  ob  vielmehr  ffir  die  Dauer  der  Beschlagnahme 
die  ganzen  Aufkünfte  mit  der  Massgabe ,   da^s  daraus  jene  Kosten  zu  bestreiten 
^n,   den  Preussischen  Staats  *  Einnahmen  zugeführt  werden  sollten.     Dieser 
letztem  Auffassung  wurde  von  Anderen  noch   die  in  dnn  Anträgen  Nr.  8  und  9 
iiQflgedrückte  Ergänzung  gegeben ,    dass  aus  jenen  Aufkünften  der  Königlichen 
Steats-Regierung  ein   von  aller  Rechnungs-Legung  befreites  Dispositions-Quan- 
tun  von  400^000  Rthlm.    bewilligt    werde.     ^    Allen  diesen  Ansichten  ge- 
nebsam  war  die  Grund-Anschauung ,   dass  gegenüber  jenen  feindlichen  Unter- 
oebmungen ,    welche  in  ihrem  Ziele    die    staatliche    oder  territoriale  Existenz 
Prenasens  gefährden ,    dieser  Staat  berechtigt  sei ,    alle  zur  Vertheidigung  und 
Abwebt  geeigneten  Mittel  zu  ergreifen.      Und  dies  zu  thnn,  bestehe  nicht  blos 
^  Re<rh€,  sondern  auch   die  Pflicht.     Diese  unzweifelhaften  Grundsätze  des 
ÄffentKeben  Rechts ,   nach  welchen  das  Recht  der  Integrität  und  der  Selb^^terhal- 
tnng  von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zum  heutigen  Tage  in  unbestrittener  Geltung 
i'xi  Anerkennung  stehen,  (Cfr.  Hefter,  Europäisches  Völkerrecht  der  Gegen- 
^^  1867,  $§  29,  80  iu)d  die  dort,  citt.)  verlangen  um  so  mehr  und  um  so 
fügender  in  dem  vorliegenden  Falle  ihre  Geltendmachung,  als  die  Feindselig- 
keit und  die  Richtung  der  Unternehmungen  des  Königs  Georg  thatsächlich  gar 
'^■xif m  Zweifel  EUuoi  gebe ,   von  ihm  selbst ,  seinen  Angehörigen  und  Agenten 
^^«n  ausgesprochen  sei ,  und  von  ihm  geradezu  eine  Stellung  gegen  Preusseu 
^Q^noDi»en  werde,  nach  welcher  er  sich ,  wie  der  Bericht  des  Preussischen 
^^^ütmMuiisteriums  vom  2.  März  v.  J.  bezeichnend  es  ausdrücke,  „als  im  Kriegs- 
**^Hand  gegen  Prenftsen  beflndlich^  angesehen  wissen  wolle.    ^  Uro  so  dringen- 
'^  war  flach  der  Meinung  der  Commission  die  von  der  Staats-Regierung  ver- 
^*^ele  Beschlagnahme  und  deren  gesetzliche  Fortdauer  geboten,  als  der  König 
^^m^  gerade  durch  die  ausserordentliche  Höhe  der  ihm  so  reich  bewilligten 
"^^todong  in   die  Lage  versetzt   sei ,    auf  seine  feindseligen  Unternehmungen 
^""o^tfe  Mittel  verwenden  zu  können,  mögen  diese  Unternehmungen  nun  in  Grün- 
^ng  and  Erhaltung  oder  Unterstützung  von  Press-Organen ,  in  Bezahlung  von 
^Ccateii  aller  Art  an  den  verschiedensten  Orten  Deutschlands  und  des  Auslandes 
in  der  Werbung  und  Unterhaltung  einer  Legion  bestehen.    %  Nach  einer 
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Wo.  8878.  Seitens  der  Staats  -  Regierung  in  der  Commission  geroachten  Mittbeilung 
^iMö"*  ^^^^  gegenwärtig  derWerth  des  unter  Preussischer  Verwaltung  befindlich 
mögens  des  Königs  Georg,  ausschliesslich  des  werthvollen  InTentariu 
Schlösser,  auf  ungefähr  13,382,800  Rthlr.,  welche  in  Preussischen  4V)- 
ti^en  Staatspapieren  angelegt,  einen  Jahresertrag  von  ungefähr  598,000 
abwerfen.  Die  Kosten  der  unter  dem  Vorsitze  des  Oberpräsidenten  vo 
nover  geführten  Verwaltung  dieses  Vermögens  belaufen  sich  anf  u 
180,000  Rthlr.  ^  Nicht  blos  diejenigen,  welche  früher  überhaupt  ge 
Gewährung  der  Abfindung  an  den  König  Georg  sich  ausgesprochen  hatt< 
dern  gerade  Solche  ,  welche  jener  Abfindung  zugestimmt  hatten  —  und  < 
äusserte  in  einer  Sitzung  derselben  Commission ,  als  sie  einen  ähnlichen 
Vermögen  des  vormaligen  Kurfürsten  von  Hessen  sich  beziehenden  Ge8< 
wurf  berieth ,  der  Herr  Minister-Präsident  —  sprachen  die  Ansicht  aus 
unter  den  gegenwärtigen  Umständen  geradezu  nicht  zu  verantworten,  die 
Preussischen  Staate  und  vom  Preussischen  Volke  aufzubringenden  reichei 
einem  Fürsten  zu  belassen ,  der  sie  gegen  die  Integrität  desselben  Staa 
zur  fortdauernden  Beunruhigung  desselben  Volkes  verwenden  könne  u 
wenden  wolle.  Ja,  es  bestehe  in  jenen  Unternehmungen  nicht  blos  e 
drohung  und  Gefährdung  für  die  Zukunft ,  sondern  es  seien ,  wie  die  ai 
gemachten  Strafprocesse  ergeben ,  eine  grosse  Anzahl  Preussischer  Staat 
aus  der  Provinz  Hannover  durch  ihre  Anwerbung  zur  Hannoverschen 
in  Strafe  und  Unglück,  ihre  Familien  in  ßetrübniss  und  Sorge  versetzt  ^ 
vor  solchem  Unglücke  habe  der  Staat  auch  seine  einzelnen  Bürger ,  so 
vermöge,  zu  schützen.  ^  Alle  diese  Erwägungen,  welche  erkennen  lasse 
die  Commission  der  vorliegenden  Frage  nicht  sowohl  einen  finanzielle 
juristischen,  als  einen  wesentlich  politischen  Charakter  beilegte ,  wurden 
von  denjenigen  getheilt,  welche  aus  dem  mit  Beschlag  belegten  Ve; 
des  Königs  Georg  nur  die  Ueberwachungs  -  und  Abwehrkosten  entn 
etwaige  Ueberschüsse  aber  dem  Vermögensbestande  zuf 
wollten,  als  auch  von  denjenigen,  welche  überhaupt  die  gesf 
Aufkünfte  den  Preussischen  Staats -Einnahmen  überw 
wollten. 

a.  Die  Vertheidiger  der  ersten  Ansicht,  welche  in  der  Comi 
schliesslich  eine  sehr  grosse  Majorität  fand ,  da  auch  die  Anhänger  der  z 
weitergehenden  Meinung,  nachdem  ftir  sie  eine  Majorität  nicht  erreicht  f 
grösstentheils  sich  ihnen  anschlössen,  —  gingen  von  der  Annahme  aus, 
genüge,  lediglich  die  zur  Verwaltung,  Ueberwachung  und  Abwehr  erfordc 
Kosten  aus  dem  mit  Beschlag  belegten  Vermögen  zu  entnehmen.  Es  i 
ausreichend ,  weil  der  Staats-Regierung  für  die  Auswahl  und  BegrenzoDj 
von  ihr  für  erforderlich  erachteten  Massregeln  keinerlei  Beschränkung  ai 
werde ;  es  werde  ferner  hierbei  sogar  den  Anforderungen  des  Privi 
gebührende  Rechnung  getragen,  indem  nur  der,  unbestreitbar  dem  Könige 
obliegende,  Ersatz  der  Kosten  jener  durch  sein  Verhalten  noth  wendig  geW 
Massregeln  im  Wege  der  Compensation  herbeijrefTihrt  werde;  es  s« 
durch  diese   von  ihnen  vertheidigte ,    auch    in    der    von    der  Staats-R^ 
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eriiuaeneD    Verordnung    ausgesprochene    Beschränkung    auch    der    Schein    der  ^^-  '^^^ 
Annahme  ausgeschlossen :    als  wenn  Preussen  ge wisser inassen ,    die  ihm   jetzt    ^^oia"' 
gebotene  Grelegenheit  benutzend,    einen    finanziellen  Vortheil    sich    zuwenden 
wolle;  es  werde  schliesslich. der  Eindruck  der  ganzen  Beschlagnahme-Massregel, 
luunentlich  auch  im  Auslande,  ein  reinerer  und  nachdrücklicherer  sein,  wenn  sie 
auch  nicht  um  das  Geringste  weiter  gehe,   als  die  Noth wendigkeit  fordere.     Die 
Berechtigung,  die  gesammten  Aufkünfte  den  Preus^ischen  Staats-Einnahmen  zu- 
zuführen, werde  zwar  nicht  bestritten ;  es  sei  aber  —  so  wurde  hinzugefügt  — 
die  Möglichkeit  keineswegs  ausgeschlossen ,  dass  die  Beschlagnahme  schon  in 
dieser  beschränkten   Begrenzung  die  beabsichtigte  Wirkung  haben  werde,  und 
könne  es ,   wenn  wider  Verhofien  dies  nicht  geschehe ,  späterer  Erwägung  und 
späterer  Gesetzgebung  vorbehalten   bleiben,    der   jetzt    begonnenen  Massregel 
weitere  Ausdehnung  zu  geben. 

b.  Dem  entgegen  verlangte  die  zweite  Ansicht,  dass  schon  jetzt  die 
«ämmtlichen  Aufkünfte  der  in  Beschlag  genommenen  Objecte  mit  der  Massgabe, 
daas  daraus  die  mehrerwähnten  Ueberwachungs-  und  Abwehrkosten  zu  bestreiten 
aeien,  für  die  Dauer  der  Beschlagnahme  den  Preussischen  Staats-Einnahmen  zu- 
geführt würden.  ^  Diese  Massregel  sei  sowohl  aus  politischen,  wie  ausRechts- 
grönden  statthaft  und  zweckmässig.  Aus  dem  oben  hervorgehobenen  Rechts- 
grondsatze :  dass  der  Staat  seine  territoriale  und  st^iatliche  Existenz  mit  allen 
Mitteln  zu  sichern  und  zu  vertheidigen  berechtigt  sei ,  folge  die  Berechtigung, 
Demjenigen ,  welcher  erweislich  diese  Existenz  zu  gefährden  unternehme ,  alle 
Hir  diese  Unternehmung  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  zu  entziehen ; 
keineswegs  könne  sich  König  Georg  darüber  beschweren,  dass,  wenn  er  sich 
selbst  als  ein  im  Kriegszustande  mit  Preussen  befindlicher  Souverän  gerire,  gegen 
ihn  eine,  solchem  Kriegszustande  analoge  Massregel  ergriffen  würde.  Allein  — 
80  wurde  weiter  ausgeführt  —  Preussen  sei  sogar  berechtigt ,  von  dem  mit  dem 
Könige  Georg  abgeschlossenen  Vertrage  ganz  zurückzutreten.  ^  Der  Vertrag 
vom  29.  September  1867  charakterisire  sich  als  ein  mit  einem  Kronprätendenten 
geschlossener  Abfindungs vertrag.  König  Georg  habe  zwar,  wie  anerkannt 
Verden  müsse,  und  wie  bei  früheren  Berathungen  im  Hause  der  Abgeordneten, 
i^mentlicb  von  den  Gegnern  des  Abfindungsvertrages,  mit  Recht  hervorgehoben 
sei,  weder  in  dem  Vertrage,  noch  bei  dessen  Abschluss  auf  die  Hannoversche 
Königskrone  verzichtet ;  das  Gegentheil  gehe  vielmehr  aus  dem  Schlusssatze  des 
i  2  dieses  Vertrages  hervor.  AUein  schon  dieser  Schlusssatz  selbst  gebe  zu 
erkennen,  dass  das  letzte  Ziel  dieses  Vertrages,  von  dessen  Erreichung  die  unbe- 
^ränkte  Verfügung  des  Königs  Georg  über  die  dort  genannten  Vermögens- 
<^bjecte  abhängig  gemacht  sei ,  der  ausdrückliche  Verzicht  auf  die  Hannoversche 
Krone  sei.  Aber  nicht  deshalb ,  weil  der  König  Georg  eine  etwa  im  Vertrage 
^(udrttcklich  enthaltene  Vertragsstipulation  gebrochen  habe,  werde  Vertragsbruch 
genommen ,  —  und  es  seien  deshalb  alle  Gegenanführungen ,  welche  diese 
vermeintliche  Annahme  bekämpfen,  gegenstandslos  —  aondem  vielmehr  auf  dem 
^Qrch  das  öffentliche  Recht  anerkannten  Grunde  der  veränderten  Umstände 
*^n)he  die  Berechtigung  Preussens,  vom  Vertrage  zurückzutreten.  Bei  Abschluss 
^'^ees  Vertrages  sei  für  Preussen ,  wie  oben  auseinandergesetzt ,  die  Meinung 
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PreusHcd    massgebend  gewesen,  dass  König  Georg,  auch  wenn  er  einen  ausdrücklichen 
^ItjJS"     Verzicht  auf  die  Souveränität  nicht  ausspreche ,  dennoch  durch  Abschliessvng 
des  Vertrages  und  Acceptation  der  ihm  darin  zugebilligten  reichen  Abfindung  die 
Absicht    ausspreche    und    die  Verpflichtung    übernehme:    thatsächlich     dei 
^  neuen  Ordnung  der  Dinge  sich  zu  fügen  und  von  jeder  Beunruhigung  und  f&ind 

seligen  Unternehmung  gegen  den    neuen  Territorial  -  Bestand  des  Preussiacsbei 
Staates  abzustehen ;   man  habe  hoffen  dürfen ,  dass  König  Georg  zu  derselben 
Auffassung  gelangen  werde,    wie    diese    am    17.  August   1866    sein   früimerer 
Minister  v.  Münchhausen  in  der  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  von  Preussen  ihm 
und  anderen  Hannoveranern  gewährten  Audienz  ausgesprochen  hatte,  „dass  fod 
jetzt  ab  dem  besonnensten  und  loyalsten  Hannoveraner  keine  andere  Aufgehe 
bleibe,  als  Ergebung  in  die  unvermeidliche  Fügung  der  Vorsehung.^    ^  £iiie 
solche  Resignation  und  Nichtbeunruhigung,    also  ein  factischer  Friedens-Zustand 
sei  die  wesentliche  Voraussetzung  und  stillschweigende  Bedingung  des  Vertrages 
vom  29.  September  1867  gewesen.     Dies  sei  von  der  einen  Seite  ausdrücklich 
und   wiederholt  bezeugt ,    namentlich :    ^  in  der  Denkschrift    der  Königlichen 
Staats-Regierung  vom  20.  September  1867,   mit  welcher  der  Gesetz  -  Entwurf 
vorgelegt  wurde;     ^  in  den  Motiven  zum  Gesetz-Entwurf  vom    5.  December 
1867;*)    ^  in  der  Eiklärung  des  Herrn  Staats  -  Ministers  v.  d.  Heydt  in  der 
Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  6.  December  1867  ;  ^  in  den  Commissions- 
Erklärungen  der  Königlichen  Staats  -  Regierung ,   in  dem  Commissions-Bericfat 
vom  20.  December  1867;**)  ^  in  den  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  in 
der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom   1.  Februar  1868  wiederholt  abge- 
gebenen Erklärungen;***)    ^   in  ähnlichen  Erklärungen  des  Staats  -  Ministers 
Freiherrn  v.  d.  Heydt  in  der  Sitzung  des  Abgeordnetenhauses  vom  26.  Febroar 
1868  ;t)  schliesslich  in  dem  Bericht  des  Gesammt-Ministeriums  an  den  König 
vom  2.  März  1868.  ff) 

Diese  ausdrückliche  Erklärung  der  Staats-Regierung  findet  auch  in  der 
Betrachtung  der  zur  Zeit  des  Vertragsabschlusses  bestandenen  Verhältnisse  in 
der  That  ihre  Bestätigung.  Was  in  aller  Welt  —  so  wurde  bemerkt  —  hsiUi 
Preussen  bestimmen  sollen ,  dem  depossedirten  König  Georg  eine  sein  früheres 
Einkommen  bei  Weitem  übersteigende  Abfindung  zu  gewähren ,  wenn  es  nicht 
vorausgesetzt  hätte,  dadurch  mindestens  seine  Passivität  zu  erkaufen !  Wie  wäre 
es  denkbar,  dass,  wenn  man  das  Gegentheil  geglaubt,  wenn  man  geglaubt  hatte, 
König  Georg  werde  Agitationen  und  Unternehmungen  aller  Art  zur  Wiederer- 
langung des  Königsthrones  in  Vollzug  setzen ,  dass  man  ihm  hierzu  selbst  die 
Mittel  hätte  zahlen  wollen!  ^  Wenn  somit  kein  Zweifel  darüber  bestehe,  dass 
in  der  That  der  Verzicht  des  Königs  Georg  auf  alle  feindseligen  UntemehmongeD 
gegen  Preussen  für  letzteres  die  stillschweigende  Bedingung  des  Vertrages  vom 
29.  September  1867  gewesen,  so  sei  auch  andererseits  nicht    zu  bezweifelnf 


*)  Staatsarchir  Bd.  XIV,  No.  S287. 
♦•)  Das.  No.  3288. 
♦••)  Das.  No.  3289. 

t)Da8.  No.  3291 
ff)  Dm.  No.  3294. 
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US  diese  Bedin^^ung  und  die  ihr  zu  Grunde  liegende  Absicht  Preussens  dem  Ü**'  ^^^' 

o      ^  o  Preussen, 

egeocootrahenten ,  dem  König  Georg ,  bei  dem  Vertragsabschlüsse  erkennbar  '?•  ^J"- 
id  bekannt  gewesen  sei.  Es  wurde  in  dieser  Beziehung  hingewiesen  auf  die 
o  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  Graf  Bismarck  in  der  Sitzung  des  Abgeord- 
tenhauses  vom  1.  Februar  1868  vorgetragene  Ausführung:  ^  König  Georg 
be  von  Preussen  als  Abfindung  die  Summe  annehmen  können,  über  welche  er 
her  zu  disponiren  gehabt ,  vielleicht  mit  oder  ohne  Hinzurechnung  seiner  An- 
odsausgaben ;  die  Annahme  einer  solchen  Summe  habe  immer  noch  als  eine 
£ndung  lediglich  in  Betreff  seiner  Einkünfte  angesehen  werden  können, 
ein,  wenn  er  ein  Mehr  angenommen,  noch  dazu  ein  so  reichliches  Mehr,  so 
)e  er  doch  dafür  ein  Aequivalent  geben  müssen ,  denn  der  Gedanke  an  eine 
ichenksweise  erfolgte  Hingabe  sei  doch  unmöglich  gewesen :  ^  Als  dieses 
qnivalent  war  damals  von  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  die  Entsagung  auf 
Hannoverische  Krone  bezeichnet.  Ohne  auf  eine  Erörterung  dieser  letzten 
alussfolgerung,  welche  in  der  Commission  nicht  ohne  Widerspruch  blieb,  ein- 
geben, sprachen  diejenigen  Commissionsmitglieder ,  welche  den  Bücktritt  vom 
rtrage  für  gerechtfertigt  erachteten ,  ihre  Ueberzeugung  dahin  aus ,  dass  der 
•nig  Georg  unter  den  oben  angedeuteten  Verhältnissen  darüber  nicht  habe  im 
ikUren  sein  können :  er  empfange  die  sein  früheres  Einkommen  übersteigende 
fiodung  von  Preussen  nur  deshalb,  damit  er  gegen  dasselbe  nichts  Feindliches 
ner  unternehme.  Diese  Annahme  liege  um  so  näher,  als  gerade  das  Hanno- 
rsche  Domanium,  welches  ein  Fideicommiss  des  in  Hannover  herrschenden 
Mises  und  eine  unzertrennliche  Pertinenz  des  Hannoverschen  Staates  sei,  an 
ilcber  dem  Könige  Georg  als  Privatmann  ein  Anspruch  nicht  zustehe ,  durch 
Q  Vertrag  vom  29.  September  1867  als  der  Disposition  der  Krone  Preussen 
terliegend  ausdrücklich  anerkannt  worden  sei.  ^  Die  Vertheidiger  der  hier 
tgetheilten  Ansicht  waren  auf  Grund  dieser  Sachlage  der  Ueberzeugung,  dass 
)  Krone  Preussen  diesen  Vertrag  aufzurufen  berechtigt  sei,  „  wegen  einer  Ver- 
derung  derjenigen  Umstände ,  welche  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Vertri^es 
ch  der  erkennbaren  Absicht  des  Verpflichteten  die  stillschweigende  Bedingung 
>  Vertrages  waren  ^.  Dieser  Vertragsaufhebungsgrund  sei  im  Völkerrechte 
erkannt.  (Cfr.  Heffler  a.  a.  O.  Seite  184  und  die  dort,  citt.)  f  Es  wurde 
ordern  darauf  hingewiesen,  dass  auch  ein  fernerer  völkerrechtlich  anerkannter 
Und  des  Rücktritts  deshalb  vorliege,  weil  das  Festhalten  an  dem  Vertrage 
[enüber  den  feindlichen  Unternehmungen  des  anderen  Contrahenten  den  Staat 
aussen  in  einen  Conflict  mit  den  Pflichten  gegen  sich  selbst  und  mit  dem 
2hte  und  dem  Wohle  des  Preussischen  Volkes  bringe.  (Cfr.  Hefiler  a.  a.  0.) 
Während  nach  den  vorstehend  mitgetheilten  Ausführungen  für  Preussen  die 
'echtigung  vindicirt  wurde,  von  dem  Vertrage  mit  dem  König  Georg  ganz 
ückzutreten ,  wurde  gleichzeitig  gefolgert,  dass  in  dieser  Berechtigung  auch 
s  auf  ein  geringeres  Mass  der  Ausfuhrung  sich  beschränkende  Befugniss ,  die 
ib  dem  Vertrage  zu  zahlenden  Revenuen  den  Preussischen  Staatseinnahmen 
iufähren,  enthalten  sei.  Die  Ausübung  dieser  Befugniss  sei  nach  Zweckmässig- 
tsrücksichten  zu  bestimmen.  Letztere  sprächen  für  die  in  dem  Antrage 
.  4  ausgesprochene  Bestimmung.    Einerseits  werde  durch  dieselbe  dem  König 
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No.  387S.  Qeorg  die  Aussicht  entzogen ,  jemals  die  zur  Preussisehen  Staatskasse 
^IssS"*  ***^°™^®'^  Jabresrevenüen  oder  etwaige ,  bei  der  Verwaltung  seines  Ver 
sich  ergebende  Ueberschüsse  vielleicht  erst  in  späterer  Zeit  gezahlt  zu  erhalt 
es  werde  ihm  als  einzige  Möglichkeit ,  wieder  zum  Bezug  von  Revei 
gelangen,  nur  die  Wiederaufhebung  der  Beschli^nahme ,  also  die  definit 
gesicherte  Einstellung  aller  feindlichen  Unternehmungen ,  bezeichnet ;  a 
seits  werde  weder  die  Staats-Regierung  in  ihrer  Action ,  noch  die  Lat 
tretung  in  ihrem  Budgetrechte  beeinträchtigt;  es  werde  sowohl  der  ges 
Titel  gegeben ,  als  die  Erwartung  begründet  sein ,  dass  bei  dem  Aufnehi 
gesammten  Einkünfte  als  Einnahmen  in  dem  Staatshaushalts  -  Etat  gei 
Fonds:  a)  zu  den  Verwaltungskosten,  b)  zu  den  Massregeln  derUebervf 
und  Abwehr  —  letztere  als  geheime  Fonds  —  durch  den  Ausgabe -I 
Regierung  zur  Disposition  gestellt  würden.  ^  Wesentlich  in  der  Absic 
schon  jetzt  alsbald  der  Staats-Regierung  die  Kosten  der  Ueberwachunj 
Abwehrmassregeln  in  reichlichem  Masse  zu  unbeschränkter  und  von  jede 
nungslegung  befreiter  Verfügung  zustellen,  wollten  die  von  mehreren  Mit| 
der  Commission  gestellten  Anträge  unter  Nr.  8  und  9  der  Regierung  ein 
sitionsquantum  von  jährlich  400,000  Rthlr.  für  die  Dauer  der  Beschla 
ofieriren ;  sie  hoben  hervor,  dass  gerade  für  Zwecke  der  vorliegenden  Ai 
regeln  zu  ergreifen  und  Kosten  aufzuwenden  seien ,  welche  jeder  öffei 
Rechnungslegung  sich  entzögen.  Nachdem  die  Vertreter  der  Kön 
Staats-Regierung  erklärt,  dass  sie  den  letzt  erwähnten  Anträgen  (Nr.  8 
event.  zustimmten,  dagegen  den  Antrag  unter  Nr.  4  zur  Annahme  nicht  en 
könnten ,  wurde  bei  der  erfolgten  Abstimmung  der  Antrag  Nr.  4  mit  ] 
der  Antrag  Nr.  9  mit  geringer  Majorität  abgelehnt,  wonach  denn,  wi 
angeführt,  die  Commission,  bei  Anwesenheit  von  18  Mitgliedern,  mit  1' 
4  Stimmen  für  die  Genehmigung  der  in  der  Regierungs- Vorlage  ausgesprc 
blossen  Beschlagnahme  sich  erklärte. 

Zu  C. 

Der  oben  unter  Nr.  13  mitgetheilte  Antrag,  in  einer  Resolut 
Staats-Regierung  zur  Aufhebung  des  ganzen  Vertrages  mit  dem  König 
aufzufordern,  wurde  in  den  vorstehend  unter  B  ad  b  mitgetheilten  Ausfüli 
durch  Hinweis  auf  die  politische  und  rechtliche  Zulässigkeit  dieser  Mi 
begründet.  Es  seien  —  wurde  hinzugefügt  —  die  blosse  Beschlagnabi 
die  blosse  Zinseneinziehung  nur  halbe  Massregeln ;  die  gänzliche  Anm 
des  Vertrages  werde  allein  die  mit  dem  König  Georg  bestehenden  Verb 
zu  einer  gründlichen  und  definitiven  Erledigung  bringen.  Von  anden 
wurde  entgegengesetzt,  dass  bei  Annullirung  des  Vertrages  eine  vielle 
Weiterungen  Anlass  gebende  Auseinandersetzung  bezüglich  der  auf  Grau 
Vertrages  von  dem  König  Georg  an  Preussen  geroachten  Leistungen,  nan 
bezüglich  des  Hannoverschen  Domaniums  stattzufinden  habe ,  und  höcbs 
soheinlich  würde  durch  eine  solche  Annullirung  jede  Aussicht  beseitigt,  das 
Georg  der  Annexion  des  Jahres  1866  gegenüber  diejenige  friedliche  i 
"^wiebmef  welche  das  Ziel  der  mit  ihm  stattgefundenen  Verhandlungen  gi 
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ond  dessen  Erreichung  noch  immer  als  wünschenswerth  za  bezeichnen  sei.  —  ^ 
Der  Antrag  wurde  demnächst  mit  allen  gegen  drei  Stimmen  von  der  Commission    ' 
abgelehnt.     ^     Die    General-Discassion,     welche   theilweise    mit    der 
Special-Discussion  über  den  §  2  der  Regierungs- Vorlage  und   den  gleichlauten- 
den J  2    des    Antrages    Nr.    1    verbunden  war ,     hatte    somit  das  Resultat 
eigeben ,  dass  die  Commission  im  Wesentlichen  der  im  §  2  der  Verordnung  aus- 
gesprochenen  Auffassung  zustimmte.    Diese  Zustimmung  fand  dann  formell  ihren 
Ausdruck  dadurch,  dass  unter  Zurücknahme,    resp.  Ablehnung    aller  anderen 
Anträge  bei'  Schluss  der  Berathung    an  Stelle    des    zurückgezogenen  Antrages 
Nr.  1  der  materiell  mit  demselben  übereinstimmende  Antrag  Nr.  12  gestellt  und 
mit  allen  gegen  2  Stimmen  angenommen  wurde.     Derselbe  spricht  unter  Nr.  I 
jene    Zustimmung    aus    und  enthält  unter   Nr.    II    nur    eine   Abänderung    des 
§  4    der    Verordnung,     welche    bei    Darstellung    der    Special  -  Berathung   ihre 
Erwähnung   findet.      ^    In    der    Special-Discussion     wurden    folgende 
Punkte  erörtert. 

Z  u  §   1   der  Verordnung  und    resp.   des  gleichlautenden  Gesetz-Ent- 
worfes  (Antrag  Nr.  1   ad  11).     ^  a)  Object  der  Beschlagnahme  ist  nach  den 
beiden  ersten  Sätzen  dieses  Paragraphen  das  gesummte  Vermögen  des  Königs 
Georg,  soweit  es  sich  innerhalb  des  Preussischen  Staates  und  in  dessen  Verwal- 
tung befindet.     Es  wurde  von  einem  Mitgliede,  ohne  dass  jedoch  ein  bestimmter 
Antrag  gestellt  wurde,  das  Bedenken  ausgesprochen,  ob  nicht  zwischen  den  ver- 
schiedenen Bestandtheilen  dieses  Vermögens,    nämlich  zwischen  der  aus  dem 
Vertrage  vom  29.  September  1867  herrührenden  Abfindung  einerseits  und  dem 
übrigen  Privateigenthnm    des  Königs  Georg   andrerseits,    ein  Unterschied   zu 
niacben  und  för  Jedes  von  beiden  eine  verschiedene  Behandlung    einzutreten 
habe.     Es  wurde  entgegnet,  dass  eine  solche  Unterscheidung  juristisch  nicht 
geboten  sei,  weil  der  Unterschied  in  dem  Modus  des  Eigenthumserwerbes  keinen 
Unterschied  in  der  gegenwärtigen  rechtlichen  Natur  des  erworbenen  Eigenthums 
begrfinde,  und  dass  ferner  jene  Unterscheidung,  politisch  und  praktisch  betrachtet, 
Wenn  man  etwa  einen  Theil  des  Vermögens  von  der  Beschlagnahme  ausscheiden 
Wolle,   die  beabsichtigte  Wirkung  der   ganzen  Massregel    aufheben  oder  sehr 
schwächen  würde.     ^  b)    Von    einem    anderen  Mitgliede    wurde    der    Antrag 
gestellt:  den  Schlusssatz  des  §  1  von  den  Worten  „und  zwar  ohne  Unterschied^ 
^u  zum  Schlüsse  zu  streichen.     ^    Zur  Begründung    dieses  Antrages"  wurde 
^gef&hrt :  die  Rescission  aller  Verfügungen ,  namentlich  der  Veräusserungen 
ond  Cessionen  an  Dritte,   welche  König  Georg  seit  dem  29.  September  1867 
*Qch  schon  vor  der  Beschlagnahme  getrofien  habe ,  erscheine  als  ein  unberech- 
^%ter  Eingriff  in  die  wohlerworbenen  Privatrechte  Dritter,  und  es  erscheine  auch 
keineswegs  als  ein  den  Anforderungen  des  Rechts  genügender  Ausweg,  wenn 
^  Staats-Regierung,  wie  dies  in  der  Denkschrift  zu  §  1  der  Vorlage  angedeutet 
Sei  —  die  Befugniss  beigelegt  werde :  dass  sie  ihrerseits  den  gutgläubigen  Er- 
werbern gegenüber  nach  erlangter  Ueberzeugung  von  ihrer  b&na  fides  die  Be- 
^lagnahme   aufhebe.     Es    werde  hierdurch    nur   in    die  Willkür  der  Staats- 
^gierung  gestellt,  was  zu  fordern  ein  Recht  des  Dritten  redlichen  Erwerbes  sei. 
"^  Anf  dieser  Erwägung  beruhte  der  Antrag  Nr.  1 1 ;  derselbe  wurde  jedoch 
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Pi^'usa»   ^^^  ^^  g^g^n  ^  Stimmen  abgel<;bnt ,   nachdem  sowohl  auf  die  AusfQhningen 
^\m^'   J^"^*^  Denkschrift  der  Regierung  hingewiesen ,  als  auch  Seitens  der  Vertreter  d 
Königlichen  Staats« Regierung  mitgetheilt  war,  dass  sie  bis  jetzt  keine  Kenntni 
von  irgend  welcher  hierher  gehörigen  Veräusserung  oder  Cession  erhalten  hab 
und  dass  danach  das  aufgeworfene  Bedenken  gegenstandslos  zu  sein  scheine. 

Zu  §  2.  Während  die  beiden  Absätze ,  sowie  der  im  dritten  Absatz  au 
gesprochene  Ausschluss  der  Rechnungslegung  an  den  König  Georg  ohne  Gege 
bemerkung  allgemeine  Zustimmung  fand,  gab  der  übrige  Inhalt  des  dritten  Alin 
Veranlassung  zu  den  oben  ad  A  und  B  mitgetheilten  Erörterungen  und  A 
trägen.  Dieselben  fanden ,  wie  erwähnt,  ihre  Erledigung  dadurch,  dass  n:« 
Ablehnung  und  Zurückziehung  aller  Abänderungs-Anträgo  durch  Annahme  c 
Antrages  ad  12  Nr.  I  die  Genehmigung  der  unveränderten  Regierungs-Vorl« 
ausgesprochen  wurde. 

Zu  §  3  bestand  über  die  Annahme  der  mit  den  allgemeinen  Gesetz 
übereinstimmenden  Bestimmungen  dieses  Paragraphen  keine  Meinungs-V« 
schiedenheit. 

Zu  §  4.  Es  er;jchien  bedenklich  ,  die  Wiederaufliebung  der  Beschla 
nähme  Königlicher  Verordnung  vorzubehalten.  Die  Berathung  über  den  in  de 
Antrag  Nr.  1  zu  II  eingebrachten  Abänderungs- Vorschlag  stellte  auch  alsba. 
heraus,  dass  sowohl  die  Commission,  wie  die  Königliehe  Staats-Regierung  bere 
war,  die  vorgeschlagene  Aonderung  zu  acceptiren.  Von  den  Vertretern  de 
(letzteren  wurde  bemerkt»  dass  schon  in  der  Verordnung  vom  2.  März  v.  J 
die  Wiederaufhehung  der  Beschlagnahme  der  Gesetzgebung  würde  vorbehalte 
sein,  wenn  damals  nicht  die  Möglichkeit  angenommen  wäre,  dass  in  kürzest« 
Frist  uad  bereits  von  dem  nächsten  Zusammentritt  des  Landtages  durch  eii 
Aenderung  in  dem  Verhalten  deß  Königs  Georg  die  Noth  wendigkeit  der  Fortdau« 
des  Sequesters  sich  erledigen  würde.  ^  Zweckmässig  erschien  es  dagegen,  d 
Krone  dieBefugniss  vorzubehaltePi  dritten  redlichen  Erwerbern  gegenüber,  wei 
solche  sieb  etwa  finden  sollten ,  die  Aufbebung  der  Beschlagnahme  selbständ 
anzuordnen.  Demgemäss  erfolgte  mit  grosser  Majorität  die  Annahme  d 
Antrages  Nr.  1 2 ,  zu  dessen  Gunsten  der  Antrag  ad  Nr.  1 ,  schliesslich  zurüc 
gezogen  w^r*  %  Durch  dieses  Resultat  ihrer  gesammten  Berathungen  glau 
die  Commission  oonstatirt  zu  sehen  ^  da3&  sie  in  ihrer  ganz  überwiegenden  Maj* 
rität  sich  in  Ueboreinatimmung  mit  d^r  Auffassung  befindet,  welche  in  die8( 
Angelegenheit  die  Königliche  Staats-Regi^vung  geleitet  hat ,  und  dass  die  Ve 
schiedenheit  der  Ansichten,  welche  hervorgetreten  war,  abgesehen  von  dei 
dissentironden  Votum  einer  genAgen  ftfipontät »  im  Wesentlichen  nicht  sowol 
in  einer  Abweichung  von  jener  Auffassung  der  Sachlage,  sondern  nur  darin  ihn 
Grtind  hatte,  dass  mehrere  Mitglieder  der  Conimisaion  noch  weitergehende  Blae 
regeln  getroffen  zu  seheii  wünschten>  ^a  diejenigen  sind,  welche  die  Königlid 
Stmtts-Regierung  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  für  i^usreichend  erachtete. 

Die  Commission  trägt  darauf  an ,  das  Haus  der  Abgeordneten  wölk 
beschliessen ,  den  oben  unter  Nr.  12  aufgeführten  naoh^tehenden  AotW 
anzupehmen : 

X  4er   KöDigliclien  Verordnung  vom  ^.  Mära»  1868,  betreffend  ^ 


PreassUcher  Landtag.     [Beschlagnahme  des  Wrmttgrns  Ktfipg!«  (jeorg  V.)  (|g 

BeseblagDahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg  die  verfassungsmässige  Geneh-  ^^-  ^^ 
■igung  zu  ertheilen,  **i8«9" 

IL  Gleichzeitig  und  untrennbar  von  dem  Beschlüsse  ad  I  nachstehenden 
Gesetz-Entwurf  anzunehmen :  Gesetz,  betreffend  eine  Abänderung  der  Beschlag- 
oabme- Verordnung  vom  2.  März  1868.     Vom  .... 

Wir  Wilhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.  ver- 
ordnen mit  Zustimmung  der  beiden  Häuser  des  Landtages  Unserer  Monarchie, 
fv^as  folgt : 

§1. 

Die  Wiederaufhebung  der  durch  die  Verordnung  vom  2.  März   1868 

ansgesprochenen  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Königs  Georg  kann  dritten 
grutgläobigen  Erwerbern  und  Cessionarien  (§  2  der  Verordnung  vom  2.  März 
1368)  gegenüber  durch  Königliche  Anordnung,  in  allen  übrigen  Fällen  nur 
dujeh  Gesetz  erfolgen.  Der  §  4  der  Verordnung  vom  2.  März  1868  wird 
hiernach  abgeändert. 

§  2. 

Das  gegenwärtige  Gesetz  tritt  mit  dem  Tage  der  Publication  in  Kraft« 

Urkundlich  etc. 

Berlin,  den  12.  Januar  1869. 


No.  3873. 

*  ItlDSSSI*  —   Aas   den   Verhandinngen   des   Abeeordnetenhanses   in   der 
^ttsmg  vom  29.  Jan.    1869    über   die  Verordnung  vom  2.  März  1868,  betr. 
^A«  Betcblagaabme  des  Vermögens   Königs  Georg.     (Nach  dem  steno- 
graphischen Berichte.)  — 

Abgeordneter  Windthorst  (Meppen).      Meine  Herren!     Sie  werden  pj.®'^ 
^^^greifen,  dass  ich  mit  sehr  schmerzlichen  Empfindungen  und  deshalb  ungern    ^-^J' 
^>^  diese  Debatte  eintrete.      Aber  die  Pflichten  der  Pietät,  welche  meine  Ver- 
S^ogenheit  mir  auferlegt,  und  welche  wachsen  mit  dem  nicht  zu  messenden  Un- 
S^ftek  des  Hannoverschen  Königshauses,  nicht  minder  aber  auch  die  Pflichten, 

^^Iche  ich  als  Abgeordneter  hier  im  Hause  zu  erfüllen  habe  im  Allgemeinen  und 
'■^besondere  mit  Rücksicht  auf  meine  engere  Heimath  und  meine  Wähler  zwingen 
^Uh^  Sie  zQ  bitten,  einige  Geduld  mir  gewähren  zu  wollen.  ^  Meine  Herren, 
^  spreche  zu  den  Vertretern  einer  ritterlichen  Nation,  ich  spreche  zu  den  Sie- 
S^in,  die  die  Gebote  der  Hochherzigkeit  kennen.  Das  giebt  mir  Muth,  unum- 
^*^deD  and  freimOthig  hier  zu  sagen ,  was  ich  ftir  Recht  halte ,  selbst  auf  die 
^^ahr  hin,  dass  es  dem  Einen  oder  Vielen  oder  der  Mehrzahl  nicht  gefallen 
^^^^^  ^  Ich  werde  mich  enthalten,  irgend  welchen  Rückblick  zu  werfen  auf  die 
^^^^tiselien  Ereignisse  der  letzten  Jahre;  ich  werde  nur  Schutz  verlangen  für  das 
^^StBthnm  und  Anfrechterhaltung  der  Verträge.     Es  handelt  sich  umdasEigen- 

"^^Qa  frsilieh  nnr  von  Fürsten ,  wäre  es  das  Eigenthum  von  Privatpersonen,  es 
^v^  gesichert  sein.  Aber,  meine  Herren,  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen 
^^"^  aaefa  den  Grundsätzen  des  Völkerrechts,  nach  dem  ursprünglichen  Menschen- 
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N«.  3873.  recht  sind  die  Rechte  des  Eigenthums  für  Alle  gleich,   und  unsere  VerfassiAi 
^fliS"'    ^^^^^  keinen  Unterschied  in  Beziehung  auf  die  Bedeutung  des  Eigenthums  v« 
Fürsten  und  Privaten.     ^   Meine  Herren ,  als  die  Vorlage ,   welche  uns  hier  1 
schäftigt,  in  das  Haus  eingebracht  wurde,  beantragte  der  Herr  Finanz-Minia^ 
sie  der  Finanz-Commission  zu   überweisen.      Dabei  stiegen   böse  AhnungeK^ 
mir  auf.     Diese  Ahnungen  sind,  nachdem  ich  die  beiden  Berichte  gelesen  hsil 
übertroffen.     Am  18.  Februar  1868  wurde  im  Herrenhause  auf  die  Interpella-ti« 
des  Herrn  v.  Brünneck   nur  noch  von  Sistirung  der  Rentenzahlung  gesprocikei 
auf  die  Interpellation  des  Herrn  von  Kardorff  hier  wurde  sehr  deutlich  dasjeni^ 
gezeigt,  was  in  der  Verordnung  vom  2.  März  besser  redigirt  zum  Ausdruck  ge 
kommen  ist.     Darauf  haben  wir  in  der  Commission  gesehen,  wie  man  mehr  oot 
mehr  auf  eine  confiscatorische  Natur  der  Massregeln  bedacht  gewesen  ist.     Man 
hat  davon  abgesehen,   weil  man  sich  sagte:    die  Gesetzgebung  bleibt,  und  wir 
können  jeden  Tag  weiter  gehen,  wenn  wir  wollen.     Nach  dem  Bericht  über  die 
,  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  Kurfürsten  von  Hessen  endlich  ist  nicht  un- 
deutlich auf  eine  mögliche  eventuelle  Confiscation  des  Ganzen,  der  Substanz  wie 
der  Revenuen,  hingewiesen,  und  dann  heisst  es:    ^  „In  keinem  Falle  aber  dürfe 
man  sich  der  Besorgniss  hingeben,  dass  die  Staats-Regierung  etwa  beabsichtige, 
durch  Aufsammlung  der  Revenuen  eine  Sparcasse  für  die  Betheiligten  anzulegen: 
nützliche  Verwendungen  namentlich  im  Interesse  der  Landestheile ,  welche  die 
depossedirten  Fürsten  früher  beherrschten,  würden  sich  immer  finden  lassen,  ins- 
besondere in  Kurhessen,  wo  nützliche,  ja  noth wendige  Bauten  ausgeführt  werden 
könnten,  deren  Ausführung  von  der  früheren  Regierung  beharrlich  verweigert 
worden  sei.^     ^  Meine  Herren!   Wenn  das  nicht  die  Confiscation  der  Einkünfte 
ist,  dann  weiss  ich  nicht,  was  Confiscation  ist.    Diese  Erklärung  steht  im  Wider- 
spruch mit  den  Bestimmungen  der  Verordnung,  deren  Annahme  Ihre  Commissioi^ 
empfohlen  hat;  denn  nach  dieser  Verordnung  sollte  nach  Abzug  der  Einkünfte, 
welche  zur  Abwehr  nothwendig  waren,  das  Uebrige  angesammelt  werden.   Hier 
ist  das  Gegentheil  gesagt.     Sie  sehen,  meine  Herren^  man  ist  im  raschen  Fort- 
schritt, und  so  wird  es  immer  gehen,  wenn  man  sich  einmal  auf  einer  scbiefen 
Ebene  befindet.     ^  Zur  Sache  hat  die  Commission  beantragt,  zunächst  der  Ver- 
ordnung vom  2.  März  die  Zustimmung  zu  ertheilen  und  zweitens  dieee  Verord- 
nung dadurch  zu  schärfen ,   dass  sie  nur  wieder  aufgehoben  werden  kann  i^ 
Gesetzeswege.      ^    Meine  Herren !     Ich  bin  gegen  beide  Anträge  im  Crsn^eo« 
sie  widersprechen  dem  Artikel  63  der  Verfassung.      Der  Artikel  63  der  Ver- 
fassung lautet:     ^  Nur  in  dem  Falle,  wenn  die  Aufrechthaltung  der  öffentlichen 
Sicherheit  oder  die  Beseitigung  eines  ungewöhnlichen  Nothstandos  es  dringoi*^ 
erfordert,  können,  insofern  die  Kammern  nicht  versammelt  sind,  unter  Verant* 
wortlichkeit  des  gesammten  Staats-Ministeriums  Verordnungen,  die  der  Verfassno^ 
nicht  zuwiderlaufen,  mit  Gesetzeskraft  erlassen  werden.    Dieselben  sind  aber  ^ 
Kammern  bei  ihrem  nächsten  Zusammentritt  zur  Genehmigung  sofort  vomil«^' 
f  Meine  Herren!     Von  einem  Nothstande  wird  hier  Niemand  sprechen  woU«'*' 
von  einer  Gefahr?  —  ich  weiss  es  nicht,  wo  sie  ist.    Alles,  was  heute  vorgebJ*^^ 
wird,  war  thatsächlich  schon  bekannt  zur  Zeit  des  Abschlusses  des  Vertr«ge*i  ^ 
wtur  namentlich  und  ganz  bestimmt  bekannt  zur  Zeit  der  Verhandlung  6ber  ^ 
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r«nebmigang  dieses  Vertrages  hier  ini  Abgeordnetenhause.  Ich  darf  Ihnen  aas  ^®*  '*^- 
m  verschiedenen  Reden  nicht  vorlesen,  dass  Alles  das,  was  jetzt  angeführt  ist,  ^»fj*' 
>n  den  verschiedenen  Rednern  schon  damals  angefahrt  wurde,  uro  den  Vertrag 
rdokzn weisen.  Wenn  damals  keine  Gefahr  war,  wie  konnte  sie  denn  so  plötzlich 
kcfa  dem  29.  Februar  am  2.  März  entstehen?  Das  verstehe  ich  nicht.  Dann, 
dine  Herren,  scheint  es  mir,  dass  das  ganze  Vorgehen  den  Artikeln  9  and  10 
(f  Verfassung  widerstreitet,  ich  werde  das  demnächst  näher  vorlegen.  Wenn 
«  der  Fall  ist,  so  war  ein  Vorgehen  auf  Grnnd  des  Artikel  63  überhaupt  nicht 
lässig,  and  ich  glaube,  das  Haus  der  Abgeordneten  hat  alle  und  volle  Ursache, 

aller  und  jeder  Zeit  und  bei  jeder  Gelegenheit  auf  das  Strengste  darüber  zu 
ftchen,  dass  dieser  Ausnahme -Paragraph  63  nicht  ungehörig  in  Anwendung 
»mroe,  und  ebensowohl,  wie  man  bei  der  Beschlagnahme  des  Vermögens  des 
Drfarsten  von  Hessen  mit  einem  Vorgehen  auf  Grund  des  §  69  Anstand  ge- 
>mmen,  und  Monate  lang  hier  die  Sache  weitergeführt  ist  ohne  die  Verordnung, 

hätte  es  auch  geschehen  können  bei  der  Sache  des  Königs  Georg,  wenn  über- 
mpt  ein  Vorgehen  nöthig  erachtet  wurde.  Bei  dem  Allen,  was  man  am  29.  Fe- 
nar  wusste^  die  Stände  am  29.  Februar  nach  Hause  gehen  zu  lassen ,  um  am 

März  vorzugehen,  ist  sehr  auffallend.  Es  ist  in  dem  Commissionsberichte 
sagt,  dass  diese  auffiallende  Erscheinung,  dass  man  am  29.  Februar  die  Stände 
itliess  und  doch  am  2.  März  vorging,  obwohl  in  den  Interpellationen  des  Herrn 

Brunneck  und  des  Herrn  v.  Kardorff*  und  in  den  auf  Beide  gegebenen  Ant- 
orten  Alles  das  bereits  sich  findet,  was  nachher  in  der  Verordnung  und  in  dem 
Bricht  enthalten  ist  —  sich  daraus  erkläre,  dass  man  nicht  habe  vorgehen  wollen, 
B  sich  gezeigt,  ob  die  nachgesuchte  Intercession  befreundeter  Höfe  von  Wirkung 
in  werde.  Meine  Herren,  ich  hätte  gewünscht,  dass  der  Commissionsbericht 
IS  etwas  näher  über  diese  Intercession  verwandter  und  befreundeter  Höfe  unter* 
ihtet  hätte,  das  wäre,  glaube  ich,  von  Bedeutung  gewesen,  besonders  da  ein  so 
osses  Gewicht  auf  diese  Thatsache  gelegt  ist.  Nun  zweifle  ich  meines  Theils 
ich  den  Ausführungen  Königlicher  Regierung  gewiss  nicht,  dass  die  Inter- 
Bsion  nachgesucht  worden  ist;  aber,  meine  Herren,  ich  habe  gute  Gründe  zu 
mben,  dass  sie  wenigstens  nicht  zu  den  Ohren  Sr.  Majestät  des  Königs  Georg  V. 
langt  ist.  Diejenigen  Herren ,  welche  in  Hannover  bis  zur  Sequestration  des 
Bnnögens  die  Verwaltung  fährten,  haben  mir  gesagt,  dass  davon  nichts  bekannt 
worden ,  sie  haben  mir  gesagt ,  dass  ihr  Antrag ,  die  Mobilien  nach  Wien  zu 
bicken,  zurückgewiesen  sei,  weil  sie  in  Hannover  recht  gut  bleiben  könnten,  — 
erde,  Weinlager,  Inventarienstücke,  die  werth vollsten  Familienkostbarkeiten — , 
)  haben  mir  gesagt,  dass  unmittelbar  vor  der  Beschlagnahme  Werthpapiere  von 
>ndon  auf  Anordnung  Sr.  Majestät  des  Königs  Georg  V.  nach  Hannover  ge- 
blickt worden.  Kann  man  denn  glauben,  dass  wenn  die  Sequestration  ihm  in 
issicht  gestanden ,  er  die  Objecte  für  dieselbe  selbst  vermehrt  haben  würde? 
^ne  Herren ,  ich  habe  einen  viel  natürlicheren  Erklämngsgrand  fUr  den 
i&chnb;  ich  finde,  dass  es  allerdings  sehr  sonderbar  gewesen  sein  würde, 
imittelbar  nach  den  Discussionen  über  die  Genehmigung  des  Vertrages 
^nthnngen  darüber  anzustellen,  wie  man  am  Besten  wieder  davon  kommen 
nne.     ^  Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle,  sind  wir  denn  das  Porom,  welches 
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No. S873.  Q[)^].  diese  Sache  entschisideii  kann?  Was  ist  in  Frage?  Es  ist  in  Frage,  obJ 
^Hfift"  ^^™  Staate  Preussen  mit  dem  Könige  Georg  geschlossene  und  Tom  Letster 
erfüllte  Vertrag  ausgeführt  werden  soll,  oder  aber,  ob  aus  bestimmten  angeführt 
thatsächlichen  Gründen,  das  in  diesem  Vertrage  definirte  Vermögen  und  aoss« 
dem  das  ganze  übrige  hier  im  Lande  befindliche  Vermögen  des  Königs  G«org  c 
Beschlag  belegt  werden  soll.  H  Meine  Herren  !  ich  glaube,  es  bedarf  nur  c 
Präcisirung  der  Frage,  um  Ihnen  klar  cu  legen,  dass  es  sich  hier  vielleicht  *« 
f'ine  Aufgabe  des  Richters,  sicher  aber  nicht  um  ein  Object  fiir  die  Geaetzgebci 
handelt.  Meine  Herren ,  die  Königliche  Staats-Regierung,  beide  Häuser  ^ 
Landtags,  alle  Beamten  des  Staates,  welche  in  dieser  Sache  referiren,  berich^ 
berathen,  sind  Organe  ein  und  derselben  Person,  einer  und  derselben  juristiscl: 
Person,  des  Preussischen  Staates,  des  einen  Contrahenteu.  Alle  Aeuaserung 
dieser  verschiedenen  Organe  sind  und  bleiben  Aeusserungen  einer  und  derselb« 
Person,  des  einen  Contrahenten.  Gegenüber  dem  anderen  Contrahenten  ur 
der  ganzen  aussenstehenden  Welt  sind  diese  Aeusserungen  der  verschiedenen  0. 
gane  ein  und  derselben  Person  höchstens  minder  oder  mehr  laute  £rwägunge 
der  Gründe ,  ob  und  wie  man  den  Vertrag  von  der  einen  Seite  lösen  kanr 
Unmöglich  können  die  Aeusserungen  der  verschiedenen  Organe  dieser  eine 
Person,  des  einen  Contrahenten  zusammen  oder  einzeln  Recht  schaffen  auch  R 
den  a n d e r n  Contrahenten.  Wenn  wir  mit  Ausschluss  der  Gericht 
so  vorgehen,  wie  es  uns  nach  dem  Berichte  der  Commissi on  angesonnen  wir 
dann  meine  Herren,  sind  wir  Kläger,  Beweisführer,  Beweismitte 
Urtheilsfinder,  Gesetzgeber  sugleiob.  Meine  Herren,  das  nenne  i( 
Eigenmacht  in  der  Form  des  Gesetzes,  das  nenne  ich  Cabinets-Juati 
in  Gesetzes- Gestalt,  das  nenne  ich  einen  unzulässigen  Gebrauch  der  g 
setzgebenden  Gewalt.  Dazu  kommt,  dass  die  gesetzgebende  Gewalt  hier  g 
braucht  werden  soll  für  einen  einzelnen  bestimmten  Fall.  Der  Abgeordne 
Braun  aus  Wiesbaden  hat  uns  gestern  aus  den  XH  Tafeln  referirt ,  dass  sehe 
die  Gesetzgebung  der  XU  Tafeln  die  Weisheit,  die  allerdings  ja  auch  in  d 
Logik  liegt ,  ausgesprochen  hat ,  dass  man  für  einen  einzelnen  Fall  Gesetz 
nicht  geben  kann.  Ausserdem,  meine  Herren,  wird  verlangt  ein  Gesetz  mit  rüd 
wirkender  Kraft  nicht  gegen  die  Person,  gegen  welche  man  Beschwerde  zu  habe 
glaubt,  sondern  auch  gegen  die  Rechte  Solcher,  die  vor  der  Beschlagnahme  vo 
dieser  Person  Rechte  erworben  haben.  Das  ist  nach  meinem  Dafürhalten  et wi 
völlig  Unzulässiges,  f  Dann,  meine  Herren,  muss  ich  doch  aufmerksam  maehf 
auf  Artikel  7  unserer  Verfassung.  In  dem  Artikel  7  unserer  Verfassung  ist  vc 
Allem  vorgeschrieben,  dass  keine  Ausnahms-Gerichtsböfe  constitaii 
werden  sollen.  Was  wird  uns  denn  anders  zugemuthet,  meine  Herren,  als  bii 
zu  Gericht  zu  sitzen ?  Meine  Herren,  Sie  sind  Alle  genaue  Kenner  der  Gr< 
schichte,  ich  verweise  Sie  auf  England,  ich  verweise  Sie  auf  Frankreich  und  ai 
die  Erfahrungen,  welche  dort  gemacht  sind  mit  der  parlamentarisclifr: 
Gerichtsbarkeit.  Die  Episoden  der  Geschichte  dieser  Völker,  wo  PaiL 
mente  Gerichtsbarkeit  übten,  sind  mit  einem  Trauerrande  umgeben ;  ich  glaiifaa 
es  ist  eine  gefährliche  Bahn,  auf  der  wir  uns  befinden.  ^  Dann,  meine  fierr^ 
frage  ich,  wozu  dies  Alles  ?    Man  behauptet :  der  König  Georg  habe  den  Verta« 
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iiidit  erfüllt,  den  man  mit  ihm  geschlossen ;  nun  brauche  man  ihn  auch  nicht  au  ^ 
erilBlkn.     Nun  wohlan,  meine  Herren,  wenn  das  so  richtig  ist,  dann  halten  Sie    - 
di«  Tersproohenen  Leistungen  inne,  erwarten  Sie  die  Klage  des  Königs  Georg, 
oppoBiren  Sie  ihm  die  Einrede  des  nicht  erfüllten  Vertrages.     Wenn  Sie  Recht 
Im »beo ,  werden  die  Gerichte  den  König  G^org  abweisen.     Aber  weil  Sie  selbst 
rttlilsD,  dass  diese  Einrede  auch  bei  den  eigenen  Gerichten  des  Landes  Anklang 
■«  meht  finden  würde,  darum  wollen  Sie  durch  ein  Gesetz  die  Gerichte  lahm  legen. 
^     Meine  Herren ,    soll  aber  wirklich  dieses  ganz  neue  Schauspiel   aufgeführt 
^pv «rden,  dass  wir  Kläger,  Beweisführer,  Beweismittel,  Urtheils- 
Cinder,  Gesetzgeber,  Alles  in  £  in  e  r  Person  sind,  dann  werden  wir  uns 
«lodi  umzusehen  haben,  ob  die  Basis,  auf  der  wir  also  handeln  sollen,  übrigens 
T*  «obtlioh  und  f  actisch  genügend  festgelegt  ist.    Ich  glaube  das  nicht,  meine 
U^erreo,  ich  glaube  das  zunächst  nicht  gegenüber  Artikel  9  und  10  der  Verfassung. 
^   Der  Artikel  9  der  Verfassung  schützt  das  Privat-Eigenthum ;  der  Artikel  10 
verbietet  die  Confiscation.    Dass  hier  ein  starker  Elingrifi*  in  dasPrivat-Eigenthum 
vorliegt,  wird  einer  Erörterung  nicht  bedürfen,   das  fallt  Jedem  auf.     Vielleicht 
Hallt  nicht  Jedem  so  auf,  dass  in  der  That  eine  Confiscation  bereits  jetzt  schon  in 
der  Verordnung  enthalten  ist.    Meine  Herren,  die  Verordnung  überträgt  das  Eigen- 
thaoB  an  dem  bisherigen  Vermögen  des  Königs  Georg  auf  die  von  der  König- 
lieben Staats-Regierung  angeordnete  Verwaltungs-Behörde;    diese  wird  in  die 
Kraft  gesetzt  wie  ein  wirklicher  Eigenthümer.     Das  ist  im  Princip  die  Confis- 
cation.     £s  ist   ausserdem    der   also    verordneten  Verw alt ungs -Behörde    ohne 
Beebnongs-Ablage  ganz  nach  dem  Ermessen  der  Regierung  überlassen,  die  Ver- 
^altungskoaten  zu  zahlen,  die  nebenbei  für  ein  solches  Vermögen  nach  dem  Com- 
misiionsbericht  die  enorme  Summe  von  180,000  Rthlrn.  betragen  sollen.    Es  ist 
ihrem  Ermessen  überlassen,  von  den  Objecten  der  Beschlagnahme  und  von 
den  Revenuen  derselben  Alles  zu  brauchen,  was  sie  nothwendig  findet,  zur 
Abwehr.     Meine  Herren ,  das  hat  eine  grosse  Analogie  mit  dem  bekannten  Li- 
^tute  des  gemeinen  Rechtes,  mit  dem  fidei  commissum  yuSf  quod  stipererit^ 
^  h.  der  Beglückte  braucht  nur  das  herauszugeben ,  was  er  selbst  herausgeben 
^ilL    Wenn  dem  also  ist,  dann  ist  der  Artikel  9  und  1 0  der  Verfassung  verletzt-^ 
^osansgesetzt ,  dass  wir  es  hier  mit  Privat-Eigenthum  zu  thun  haben.      Meine 
Herren,  daaa  die  Mobilien,  die  Inventarienstücke,  und  was  damit  zusammenhängt, 
^^'Uia  Frage  reines  Privat-Eigenthum  ist,  braucht  wohl  nicht  dargelegt  zu  werden. 
^ür  Saohvertändige  bedarf  es  auch  keines  Nachweises,  dass  das  in  dem  Vertrage 
▼om  29.  September  1867  definirte  Vermögen  Privat-Eigenthum  ist.    ^  Da  jedoch, 
^i«  idi  hier  eben  höre,  darüber  Zweifel  zu  sein  scheint,  wenigstens  bei  dem  Einen 
^^^r  dem  Andern,  so  will  ich  das  etwas  näher  darlegen.     ^  Meine  Herren,  das 
^«rmögen,  worauf  «s  hier  ankommt,  ist  wesentlich  die  Summe  der  16  Millionen. 
U«ber  diese  16  Millionen  sagt  der  Vertrag:     «Zur  Ausgleichung  der  durch  den 
^^^trag  der  Vermögens-Objecte  im  f  1  und  2  nicht  gedeckten  Einnahmen,  welche 
^^  Majestftt  der  König  Georg  V.  bisher  aui  den  Domainen  und  Forsten,  sowie 
^^  den  oberlebnsherrlichen  Rechten,  den  heimgefallenen  Lehnen  und  dem  Lehns- 
Ailodiliaatioiis-Fonds  bezogen  haben,  ingleichen  als  Ersatz  ftir  die  Sehlösser, 
bieten  «od  alle»  sonstige  Grundeigenthum  wird  die  Krone  Preuss^n  Seiaer  Bte- 
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P^'oi^B  J®^^^  ^®™  Könige  Georg  V.  die  Summe  von  1 1  Millionen  Thaler  Coarant  ii 
^mS"  ^VaP^^^®^^'^^  Preussischen  Staats-Papieren  nach  dem  Nennwerthe  und  ii 
5  Büllionen  Thaler  Courant  baar  gewähren.  Dieses  Donianium,  meine  Herren 
war  und  ist  M^ig^nthum  des  Braunseh weigisch-LüneburgischenGesammthauses.* 
Dass  dieses  Doroanialgut  dem  gedachten  Fürstenhause  als  Privat-Fideicommis 
gebührt,  meine  Herren,  darüber  roüsste  ich  zunächst,  wenn  ich  Ihnen  di 
wirklich  übereinstimmende  Anschauung  fast  aller  namhaften  Staatsrechtslehre 
darlegen  wollte ,  eine  stundenlange  Vorlesung  halten.  Ich  kann  Sie  nur  ver 
weisen,  wenn  Sie  Sich  dafür  interessiren ,  auf  die  diesfallsigen  Schriften  foi 
Moser,  Leist,  Zachariae,  Robert  Mohl.  Sie  werden  da  finden,  dass  All< 
darin  einverstanden  sind,  dass  das  Domanialgut  der  Fürsten  das  Fideioommiss 
gut  der  Häuser  ist.  Dann ,  meine  Herren,  ist  ausserdem  dieses  ganz  klar  nacl 
den  besonderen  Hausgesetzen  des  Braunschweigisch- Lüneburgischen  Hauses 
Die  Erbverträge ,  das  Testament  des  Kurfürsten  Ernst  August  will  ich  Ihner 
hier  nicht  vorlegen ,  es  würde  zu  weit  gehen ,  aber  unzweifelhaft  geht  daraus 
hervor,  dass  die  betreffenden  Besitzungen  Eigenthum  des  Hauses  sind.  Das  is- 
auch  niemals  abgeändert ,  und  im  Landes verfassnngs  •  Gesetze  Hannovers  w«l 
festgestellt^  dass  mit  der  Regierung  die  Domainen  übergingen  nach  §  12  da 
Verfassung,  d.  h.  nach  der  Successions  -  Ordnung  im  Braunschweig -Lünebua 
gischen  Hause.  Nicht  an  jeden  Regenten  ,  nein  nur  an  den  Regenten  nach  d^ 
Successlons-Ordnung  im  Braunschweig  -  Lüneburgischen  Hause  ging  nach  da 
Natur  der  Dinge  und  nach  dem  Landesverfassungs  -  Gesetze  dieses  Vermögea 
über.  Dann,  meine  Herren,  ist  ausdrücklich  bei  der  letzten  Pactirung  zwische 
dem  Braunschweig-Lüneburgischen  Hause  und  den  Ständen  von  £Uinnover  £ 
dem  Begleitschreiben  der  letzteren  anerkannt  worden,  dass  die  Rechte  des  Haus» 
nicht  geändert  werden  sollten  und  nicht  geändert  seien.  ^  Meine  Herrea 
Der  Satz,  den  ich  da  vertrete ,  ist  auch  nicht  neu.  Bei  allen  Mediatisirang« 
am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  und  selbst  in  der  Rheinbundsacte  ist  klar  um 
bestimmt  ausgesprochen  worden,  dass  das  Domanialgut  den  Fürsten  gehöre.  Uih 
meine  Herren ,  haben  Sie  denn  selbst  nicht  in  HohenzoUem ,  haben  Sie  nicht 
Waldeck  dieses  Princip  klar  und  bestimmt  anerkannt?  Wenn  Sie  meinen 
nicht  anerkannt  hätten,  wie  hätten  Sie  denn  diesen  Vertrag  genehmigen  könn 
^  Meine  Herren !  Auch  die  Staats  -  Regierung  hat  in  der  Denkschrift ,  welcT^ 
sie  über  die  Verwendung  der  16  Millionen  Credit  im  vorigen  Jahre  hierher^ 
langen  liess ,  anerkannt ,  dass  dieser  Rechtsanspruch  nicht  ohne  Weiteres 
weisen  sei.  Zu  allem  Ueberfluss  aber  ist  mein  Satz  in  dem  Vertrage  gaos 
und  unzweideutig  anerkannt.  Dieser  Vertrag  ist  von  der  Königlichen  Staa«« 
Regierung  geschlossen  und  von  Ihnen ,  meine  Herren ,  genehmigt ,  obwohl  -. 
nach  dem  Abschlüsse  Ihrer  Genehmigung  gar  nicht  bedurfte ,  denn  sie  ist  n^ 
mals  vorbehalten  worden.  Der  §  11  sagt  ausdrücklich:  f  Die  in  §  1,  2  u^ 
4  genannten  Gegenstände  —  das  sind  die  eben  genannten  —  sind  und  b^eü 
integrirende  Bestandtheile  des  unveräusserlichen  Fideicommisses  des 
schweig-Lüneburgischen  Gesammthauses ,  welchem  Sie  bisher  angehört 
Die  sämmtlichen  Rechtsverhältnisse  des  Fideicommisses  —  bleiben  anob 
Beziehung  auf  die  vorbezeichneten  (von  mir  genannten)  Gegenstände  in 
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isvbeBOndere  erfolgt  die  Suceession  in  dasselbe  unverändert  nach  den  Grund-  ^®-  ^^^' 
sitzen  der  Untrennbarkeit   and  Primogenitur  und  der  für  das  Braunschweig-    ^^ J[S"' 
Ldneborgische  Gesammthaus  im  4.  Capitel  etc.  festgesetzten  Successions-Ord- 
nong.    f  Kann  etwas  deutlicher  sein,  als  dass  hier  klar  und  bestimmt  anerkannt 
ist,  was  ich  behaupte?     Und   wenn  die  Behauptung  in  der  Vergangenheit  etwa 
nicht  begründet  gewesen   wäre ;   nach  diesem ,  von  Ihnen  sanctionirten  Vertrage 
ist  die  Behauptung  ganz  unzweifelhaft  begründet.    Das  hat  auch  die  Commission 
im  vorigen  Jahre  nicht  verkannt,  denn  sie  hat  ausdrücklich  gesagt,  dass  hier 
ein  Vertrag' mit  einer  Privatperson  vorliege,  nicht  etwa  mit  derselben  als  einem 
Regenten.     Aehnliches  hat  auch  die  Königliche  Staats-Regierung  klar  und  be- 
stimmt in  der  betreffenden  Denkschrift  ausgesprochen.     Wir  haben  es  hier  also 
QDxweifelhaft  zu  thun  sowohl  in  Beziehung  auf  das  Mobiliar  —  als  in  Beziehung 
auf  das  im  Vertrage  vom  29.  September  definirte  Vermögen  mit  einem  reinen 
Privatvermögen.     Die  §§  9  nnd  10  der  Verfassung  kommen  unzweifelhaft  zur 
Anwendung.      ^    Wollen  die   Herren  sich  aber  auf  das  Völkerrecht  stellen  — 
diese  Standpunkte  sind  ja  in  den  Verhandlungen   nicht  klar  auseinandergehalten 
^  and  bei  dem  Suchen  nach  Rechtsgründen  schlägt  man  bald  das  Privatrecht 
nnd  bald  die  Lehre  des  Völkerrechts  auf — dann  erwiedere  ich  Ihnen,  dass  nach  der 
^hredes  Völkerrechts,  dass  es  nach  Vattel,  Heffler  und  Bluntschli  unzweifelhaft  ist, 
^^^  selbst  im  brennenden  Kriege  das  Privat-Eigenthum  geschützt  bleibt,  und  es  ist 
S^fnde  von  dem  neuesten  Völkerrechtslehrer  Bluntschli  mit  klaren  und  bestimmten 
Porten  nachgewiesen  worden,  wie  es  ein  ungeheurer  Fortschritt  des  neueren  Völker- 
'^^ts  sei,  dass  gerade  das  Privateigenthum,  und  auch  das  Privateigenthum  selbst  der 
<Di  Kriege  befindlichen  Fürsten ,  unantastbar  sei.     Es  sind  daför  die  bekannten 
^Qtscheidangen  des  Pariser  Cassationshofes  vorgelegt.     Mögen  Sie  Sich  stellen, 
'^eine  Herren,  wie  Sie  wollen ,  Sie  begegnen  immer  einer  Schutzmauer  ftir  das 
^Hvateigentham ,  nnd  das  ist  auch  natürlich ,  denn  so  wenig,  wie  Sie  durch  ein 
^3^8ets  Jemandem  seine  physische  Existenz   absprechen  können ,    ebensowenig 
^^^nnen  Sie  von  dem  Urrechte  des  Privateigenthums  irgend  ein  Stück  durch  die 
^^^«setigebnng  nehmen,     f  Meine  Herren!     Es    steht   ausserdem    der  An- 
'^^hroe,  dass  uns  das  beabsichtigte  Vorgehen  gestattet  ist,  der  Vertrag  vom  29. 
^^ptember  1867  entgegen.     Um  Ihnen  dies  zu  zeigen,  werde  ich  etwas  näher 
^^f  die  Nator  dieses  Vertrages  übergehen  müssen.     ^  Meine  Herren !    In  der 
^^pitnlation  von  Langensalza  war  im  ersten  Paragraphen  dem  König  Georg  die 
I^sposition  über  sein  Privateigenthum  vorbehalten.   Was  dieses  Privateigenthum 
^^9  konnte  in  dem  Drange  der  Dinge  damals  natürlich  nicht  festgesetzt  werden.  Es 
*^vr  noth wendig,  dafür  besondere  Verhandlungen  vorzunehmen.     Die  Einlei- 
^^vg  dieser  Verhandlungen  hatte  gewisse  Schwierigkeiten ;  indessen  wurden  sie 
^^rchVermittelung  der  Königlichen  Grossbritannischen  Regierung  beseitigt,  und 
^«  Basis  dieser  Vermittelung  war  die  Klarlegnng  und  Feststellung  des  Ver- 
^^^ens  des  Braunschweig-Lüneburgischen  Hauses ;  von  politischen  Fragen  war 
^^M  absolut  nicht  die  Rede.     Die  Verhandlungen  begannen  Ende  Januar  1867 
^nd  Qor  aaf  dieser  Basis,    bis  unerwartet  ein  Vertrags  -  Entwurf  von  der 
^^igllehen  Regierung  vorgelegt  wurde,  in  dessen  ersten  Paragraphen  aller- 
^^»gs  dk  Aiieiiennung  von  König  G^org   verlangt  worde.     Der  König  lehnte 
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Preniflo    ^^^^^ -^^^''^^'^'^U'^l?  ^^  und  legte  seioerseits  einon  andern  Vertn^s-Entwurf  mit 
^'m''     ^^'^  Motiven  und  dem  nöthigen  Material  vor.     Die  Verbandlungen  kamen  ins 
Stocken,  und  erst  am  3.  September  1867  wurde  das  Ultimatum  der  Königlidken 
Slaats-Eegierung  vorgelegt,   welches  in  den  meisten  Punkten  übereinstimmt  mit 
dem  Vertrage,  der  Ihnen  vorliegt,  und  nur  in  einem,    allerdings  wesentlicheo 
Punkte  anders  lautet.     Dieser  wesentliche  Punkt  war,  dass  ebenso,  wie  in  dem 
Vertrage  mit  dem  Herzog  Adolf  von  Nassau  stipulirt  wurde,  dass  die  Surooie 
vier  Wochen  nach  der  Batification   haar  ausgezahlt    werden 
solle.     Dieses  Ultimatum   wurde  ohne  Bedingung  angenommen;    die  formelie 
Ratification  des  also  angenommenen  Ultimatums  fand  Schwierigkeiten,  und  diese 
Schwieriglteiten  bestanden  genau  in  der  Anföhrung  aller  der  Thatsachen,  die 
heute  angeführt  werden,  um  die  Beschlagnahme  und  eventuell  die  Confiscatioo 
zu  begründen.     ^   Man  sagte,  der  König  Greorg  ist  feindselig,  er  ag^tirt  überall, 
er  wirbt  Legionen ,   und  wir  können  unmöglich  die  16  Millionen,  so  wie  es  in 
dem  Ultimatum  stand ,   auszahlen.     Es  wurde  Alles  aufgeboten,  um  diese  Be- 
stimmung aufrecht  zu  erhalten,  es  gelang  nicht.     Ich  führe  dieses  an,  weil  mir, 
der  ich  bei  dem  Vertrags-Abschluss  betheiligt  war,  in  meiner  Heimath  die  aller- 
bitt ersten  Vorwürfe  gemacht  sind,  dass  ich  diesen  Vertrag  überhaupt  geschlossen, 
und  dass  ich  insbesondere  die  bezeichnete  Bestimmung  aufgegeben  habe.    £s 
war  eben  nicht  anders  zu  erreichen ,  und  es  wurde ,  am  den  Vertrag  überhaupt 
zum  Abschluds  zu  bringen ,  auch  d  i  e  Concession  gemacht,  welche  Sie  nunmehr 
in  dem  Paragraphen  finden,   wonach  die   16  Millionen  bis  zur  Findung  der  da 
festgesetzten   Verwaltung    unter    der    Verwaltung   der    Königlichen    Begienmg 
bleiben»    ^  Meine  Herren !     So  im  Wesentlichen   war  der  Gang  der  Verhand- 
lungen.     Nun  sagt  man,  es  ist  durch  diesen  Vertrag,  wenn  auch  nicht  au»- 
drücklich,  doch  stillschweigend   von  Seiten  des  Königs  Georg  abdicirt.  —  Wie 
man  etwas  Derartiges  behaupten  kann ,  ist  mir  völlig  unerfindlich.     Die  Voli- 
maohten,  auf  Grund  deren  die  Verträge  geschlossen,  sprechen  von  nichts,  aU 
von  dem  Arrangement  der.Vermögensverhältnisse;  der  Vertrag 
selbst  nennt  sich  ein  Vertrag  über  das  Vermögen;  es  sind  gar  keine  Stipu- 
lationen in  dem  ganzen  Vertragt* ,  welche  sich  auf  politische  Dinge  bezieheo. 
E^  ist  während  der  Verhandlungen  die  Forderung  der  Anerkennung   zuröek* 
gewiesen,  und  nun  soll  ein  Anerkenntniss  vorliegen  Angesichts  der  Bestimmoog 
im  §  1 ,  dass  die  Immobilien  zurückbehalten  werden ,  bis  die  Abdicatioo  erfolgt 
ist?!     ^  Meine  Herren!     Das  verstehe  ich  nicht.     Auch  die  Königliche  Staat** 
Regierung  hat  das  in  der  Denkschrift  über  die  16  Millionen  nicht  behaopt^* 
Sie  hat  ausserdem  in  dem  Berichte ,    welcher  der  Verordnung  vom  2.  Mira  vor- 
angeht,  in  den  ersten  Paragraphen  ausdrücklich  gesagt ,  dass  sie  sich  wohl  be- 
wuastsei,  dass  eine  Abdication  nicht  erreicht  worden.     Nachher  ist  voo^iB* 
zelnen  Mitgliedern  der  Regierung,  auch  hier  im  Hause,  versucht  worden i  ^^ 
behauptete  Abdication  zu  begründen.     Man  hat  gesagt ,  der  König  Gooig  ^ 
mehr  bekommen ,  als  ihm  gebührte.     Dieses  Mehr  ist  ein  ErsaU  für  dit  M^*" 
gebenen  Souveränetatsrechte.     Meine  Herren!     Der  König  Geoig  bat  ai^^^ 
mehr  bekommen ,  als  ihm  gebührte.     Wie  gross  das  Haonoversolie  DüWß^^ 
ißt,   dessen  Reektsbesiebangen  ich  Yorbia  ^  (b|fg«lfg|i  hab4,  ist  Mimm  Mi^^ 
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BudgetberathuDgen  bekannt,  und  wenn  dieser  Theil  desBrannschweigisch-Lfine-  ^«- »W. 
burgischen  Fideicommisses  —  ond  als  solcher  ist  es  im  Vertrage  von  der  Re-  ^'-ij"- 
gierang  anerkannt  —  wenn  das  diesen  enormen  Werth  hat,  wie  es  da  steht, 
dann  ist  die  Snmme  nicht  zu  hoch.  Und  ich  sage  Ihnen,  meine  Herren ,  geben 
Sie  mir  ein  unabh&ngiges  anparteiisehes  Gericht  und  die  Versicherung  der  Exe- 
cution,  und  ich  werde ,  wenn  ich  es  vermöchte ,  den  Vertrag  zerreissen  und  Sie 
auf  Herausgabe  der  Domänen  verklagen.  Dann  wird  es  nicht  mehr  sein  ! 
^  Es  handelt  sich  also  hier  gar  nicht  um  ein  Mehr,  und  wenn  die  Deduction 
Oberhaupt  Bedeutung  haben  sollte  ,  so  müsste  doch  das  Bewusstsein ,  m  e  h  r  zu 
bekommen,  in  der  Person  des  Königs  Georg  nachgewiesen  werden.  Ich  glaube, 
der  Beweis  wird  misslingen.  Wenn  er  aber  nicht  UH^hr  zu  empfangen  glaubte, 
so  kann  man  diesseits  mindestens  aus  dem  eigenen  Glauben  nicht  gegen  ihn 
dednciren.  ^  Endlich ,  meine  Herren ,  hat  noch  in  der  General-Debatte  über 
das  Budget  der  Finanz-Minister  aufmerksam  gemacht ,  dass  es  sich  hier  in  der 
That  Bjcht  um  eine  Dotation,  um  eine  blosse  Liberalität  handle^  dass  man  auch 
die  Domänen  habe  geben  können,  und  dass  das  viel  nachtheiliger  gewesen  wäre. 
Er  hat  Ihnen  nachgewiesen ,  und  Ihre  Commissarien  haben  es  Ihnen  hier  eben- 
falls berichtet,  in  welcher  enormen  Weise  die  Pachtpreise  der  Domänen  sich 
steigern,  und  deshalb ,  sage  ich ,  ist  es  unmöglich ,  hier  zu  behaupten  und  zu  be- 
weisen, dass  mehr  gegeben  ist,  als  dem  König  Georg  gebohrte.  Und  ich  wieder- 
hole, was  ich  gesagt  habe:  ein  unabhängiges  Gericht  und  die  Sicherung  der 
Execution,  und  ich  werde  aus  den  Privatrecht:? -Titeln,  durch  welche  die  Do- 
mänen erworben  sind ,  Ihnen  nachweisen ,  dass  sie  nicht  dem  Staate ,  sondern 
der  Königsfamilie  gehören.  ^  Dann,  meine  Herren,  hat  man  aus  dem  Ab- 
schlüsse eines  Vertrags  deducirt.  Meine  Herren ,  ein  Vertrag  schafft  Recht  nur 
auf  dem  Gebiete,  ober  welches  er  sich  erstreckt,  Ober  dieses  Gebiet  hinaus  be- 
deutet er  gar  nichts.  Das  Gebiet  dieses  Vertrages  war  das  Vermögen,  von 
poUtischea  Dingen  war  nicht  die  Rede ,  und  es  ist  selbstverständlich ,  dass  man 
nun  nicht  nachträglich  von  andern  Dingen  reden  kann.  Nun  fragt  man :  wie 
aber,  wenn  das  Alles  richtig  ist,  wie  konnte  die  Regierung  veranlasst  sein,  dann 
einen  solchen  Vertrag  zu  schliessen?  Meine  Herren,  ich  sitze  nicht  in  der 
Regierung;  ich  kann  Ihnen  also  die  Motive  der  Regierung  nicht  angeben.  Aber 
ich  will  Ihnen  vorlesen,  was  der  Minister-Präsident  darüber  gesagt  hat ,  und  ich 
glaube,  wer  Ohren  hat  zu  hören ,  und  wer  zwischen  den  Linien  lesen  kann ,  der 
wird  es  verstehen,  wenn  der  Herr  Minister  -  Präsident  sagte  :  ^  ««Die  König-  l 
Hohe  Staats-Regierung  hat  es  in  ihrer  auswärtigen  Politik  seit  dem  Frieden  als  ihre 
Aufgabe  betrachtet,  diejenigen  Empfindungen,  die  in  Deutschland  und  ausserhalb 
Deutschlands  in  Europa  durch  die  neue  Ordnung  der  Dinge  verletzt  sind,  nach  Kräf- 
ten cu  versöhnen.  Wieviel  diese  Versöhnung,  in  Geld  ausgedrückt  werth  ist,  kann 
niemand  sagen:  ebensowenig,  ob  sie  vollkommen  erreicht  ist.  Wenn  aber  mit 
Besug  auf  die^  welche  sich  in  der  Provinz  Hannover  und  ausserhalb  derselben 
fOr  das  Schicksal  der  Weifischen  Djrnastie  interessilwn ,  jener  Zweck  nur  an- 
Dfthemd  erreicht  wird ,  dann  halte  ich  den  Preis,  welchen  wir  zahlen ,  für  einen 
wohlfeilen ,  namentlich  wenn  Sie  bloss  den  Unterschied  in  Anschlag  bringen, 
der  zfrisohen  dem,  was  Sie  doch  vielleicht  gegeben  Ihrerseits,  und  zwischen  dem, 
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No.  S87S.  ^1^  ^[q  Königliche  Staats-Regierung  bewilligt  hat,  vorhanden  ist.     Es  ist 
^MQ*''    ^^^^ '  ^^^  ^^^  Summe  dadurch  etwas  höher  hinauf  geschraubt  ist ,  als  ursprCüa 
lieh  angenommen  worden  war ,    dass  die  Abfindung  in  Domänen  und  Forste 
gegeben  werden  konnte  und  der  Uebergang  auf  einen  andern  Modus  ist  vielleic? 
ein  theurerer  gewesen ;   aber  auf  die  Dauer  wird  er  nach  der  Ueberzeugung  J« 
Finanz- Verwaltung  doch  ein  wohlfeiler  sein.     Wenn  aber  mit  dieser  Abfindo^ 
auch  nur  Ein  erheblicher  Fortschritt  in  der  Versöhnung  erreicht  wir** 
dann  hätte  ich,  meine  Herren,  noch  mehr  bewilligt,  als  das,  was  wir  Ihnen  hi'^ 
vorlegen  ;  und  wenn  der  Handel  neu  zu  machen  wäre ,  so  gebe  ich  Ihnen  metf 
Wort,  ich  bewillige,  wenn  ich  nicht  anders  die  Unterschrift  des  Königs  Geo« 
erreichen  könnte,  dasselbeja  noch  zehn  Millionen  mehr,  wenn  es  ac 
mich  ankommt.     ^  Es  kann  die  Werthschätzung  darüber  sehr  verschiedea  sein 
Sie  sind  weniger  im  Stande,  dieselbe  richtig  zu  machen ,  als  ich ,   weil  Sie  de 
Zusammenhang  der  Politik  weniger  zu  übersehen  vermögen ,  weil  Sie  die  gana 
Sache  nicht  so  intim  mit  durchgemacht  haben,  als  ich,  und  weil  Sie  das,  w£ 
mit  dieser  Sache  im  Zusammenhang  steht.  Über  andre  Dinge,  über  ein  dreimi 
liges  Budget  vergessen  haben. ^    ^  Und  dann  weiter,  meine  Herren  ,  indem  d« 
Herr  Minister  die  Cabinetsfrage  stellte:    ^  ^Ist  es  Ihnen  aber  um  Missbilligur 
Ernst,  so  sprechen  Sie  es  aus,   und  ich  werde  Sie  unterstützen  und   auf  sec^ 
Monate  gehen  ;   dann  will  ich  nach  sechs  Monaten   wiederkommen  und  frage 
ob  ich  Recht  gehabt  habe.     Dann  werden  Sie  alle  diejenigen  Gründe  erkaiM 
haben,  die  zum  Abschluss  des  Vertrages,  ohne  den  Sie  regieren  wollten,  bestim  a 
ten,  und  die  ich,  um  sie  nicht  zu  modificiren,  auf  der  Tribüne  nicht  öffentlich  ^ 
wähnen  will.^    ^  Meine  Herren,  das  war  die  Sprache  eines  grossen  Staatsmanns 
Ich  denke,  Sie  werden  sie  gelten  lassen;  und  ich  sage  Ihnen  :   wenn  ich  auchs^ 
wenig  von  politischen  Dingen  verstehe,  ich  zweifle  nicht,  dass  der  Vertrag  der  Kroi 
Preussen  das  reichlich  werth  gewesen  ist,  was  in  dem  Vertrage  steht.  ^  Mein 
Herren,  wenn  nun  gesagt  worden  ist,  es  seien  Voraussetzungen  und  Bedingungei 
bei  dem  Vertrage,  so  ist  es  ja  immerhin  möglich,  das  die  Königliche  Staats-Regienuig 
und  auch  andre  Menschen  besondere  Voraussetzungen  machten.  Sollten  dieselben 
aber  für  den  andern  Contrahenten  bindend  sein,  so  müssen  sie  im  Vertrage  einen  Aos- 
druck  finden .  Und  wo  ist  im  Vertrage  ein  solcher  Ausdruck  ?  König  Georg  hat  sich  auf 
politischem  Gebiete  weder  zu  einem  Thun  noch  zu  einem  Unterlassen  in  irgend  wel- 
cher Weise  verpflichtet ;  er  hat  nichts  unterschrieben,  als  die  Bestimmungen,  wo- 
durch das  Vermögen  definirt  und  auseinander  gesetzt  worden  ist.  Der  Vertr^  i^ 
nicht  ein  Frieden,  der  üb  er  alle  streitigen  Dinge  entscheidet ;  es  ist  nur  «n 
Vertrag  über  dasVerroögen  geschlossen.  Wäre  das  Erste  der  Fall,  dann  winio 
die  Argumente  richtig;  dadasLetztenurderFall,  sosindsie  uaricb- 
t  i  g.  ^  Meine  Herren,  ich  glaube  deshalb,  dass  in  der  Thal  das  politische  Verbsite" 
des  Königs  Georg  in  Beziehung  auf  den  Vertrag  nichts  wirken  kann.  Aber  gebflO 
wir  auch  darauf  ein :  ^  Es  wird  dem  Könige  Georg  vorgeworfen  die  silberne  Hocr 
zeitsfeier,  es  wird  ihm  vorgeworfen  die  Werbung  einer  Legion,  es  wird  ihni  ^^ 
geworfen  das  Bestehen  eines  Comit^*s.    Meine  Herren,  dieses  sind  Facta  DHtNri 
und  es  ist  natürlich,  da  wir  hier  zu  Gericht  sitzen  sollen,  nothwendig,  dast  «^ 
ein  Beweis  dieser  Facta  erbracht  wird,  wenn  Dieselben  überhanptrelt* 
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BOtsind,  worauf  ich  demnächst  näher  kommen  werde.  Nun  bin  ich  für  mein  No.  mti. 
keil  nicht  einen  Augenblick  gewillt ,  irgend  welche  Mittheilung  Königlicher  ^.ij"' 
cgierung  zu  bemängeln,  ich  habe  nicht  entfernten  Zweifel,  dass  Alles,  was  die 
<^nigliche  Regierung  sagt,  von  ihr  optima  fide  gesagt  wird:  aber,  meine  Herren, 
e  Aeusserungen  der  Königlichen  Regierung  basiren  nicht  auf  eigene  Wahr- 
shmungen,  sondern  sie  basiren  auf  Berichten,  und  vielleicht  basiren  wiederum 
ese  Berichte  auf  anderen  Berichten,  und  wenn  wir  juristisch  die  Dinge  prüfen 
ollen  und  sollen,  dann  ist  «s  Zeit ,  dass  man  uns  das  ganze  Material  vorlegt, 
188  man  Zeugen  sistirt,  dass  man  das  Kreuzverhör  eröffnet ;  und  wenn  das  Alles 
38chehen  ist,  —  wir  sollen  ja  urtheilen  und  müssen  deshalb  auch  nach  diesen 
onnen  gehen,  da  wir  ohne  Vertheidigung  und  Verhör  nicht  urtheilen  können 
-  wenn  das  Alles  geschehen  ist,  dann  werden  diese  Dinge  sich  uns  in  einem 
äderen  Lichte  darstellen,  als  sie  uns  jetzt  dargestellt  sind.  Meine  Herren,  man 
ernft  sich  in  dem  Commissions-Berichte  auf  „theil weise  Notorietät.**  Das 
i^ort  „theilweise**  ist  recht  vorsichtig,  denn  es  kann  auf  jeden  Punkt  bezogen 
werden,  den  man  gerade  angreift,  und  alle  Punkte  zu  berühren ,  ist  in  der  That 
icht  möglich.  Also  theilweise  Notorietät !  Wer  als  Jurist  weiss,  unter  welchen 
mstän den  Not ori etat  angenommen  werden  kann,  der  wird  sich  schon  darüber  ge- 
hindert haben,  dass  das  Wort  „Notorietät**  hier  habe  Aufnahme  finden  können. 
Uioe  Herren,  ist  denn  Alles  notorisch,  was  die  Zeitungen  berichten?  Dann  sieht 
I schlimm  aus  mit  der  Geschichte,  meine  Herren!  Man  wirft  Preussen  vor,  es 
olle  die  Mainlinie  forciren ,  es  wolle  durch  allerlei  Praktiken  sich  Süddeutsch- 
«d  annectiren ,  es  wolle  in  Rumänien  eine  Niederlage  von  Waffen  schaffen, 
teine  Herren,  wir  wissen  Alle,  dass  das  nicht  wahr  ist.  Wir  wissen  sehr  genau, 
•88  wir  des  Friedens  bedürfen,  wir  wissen,  dass  wir  unsere  innere  Verfassung 
rganisiren  wollen,  wir  haben  die  vortreffliche  Note  unseres  Minister-Präsidenten 
om  7.  September,  und  dennoch  versichere  ich,  nach  allen  Wahrnehmungen,  die 
!h  zu  machen  Gelegenheit  habe ,  werden  solche  Dinge  an  vielen  Plätzen  in 
•oropa  geglaubt.  Was  würden  wir  nun  sagen,  wenn  man  uns  Notorietät  vor- 
•Iten  und  sagen  wollte,  es  hat  in  allen  Zeitungen  gestanden.  Meine  Herren, 
of  Notorietät  in  solchen  Dingen  kann  man  solche  Urtheile,  wie  man  sie  uns  an- 
ODt,  nicht  fällen.  ^  Was  nun  die  Hochzeit  betrifft ,  so  weiss  ich  speciell  nicht, 
ie  die  dort  dem  Könige  Georg  in  den  Mund  gelegten  Worte  verificirt  worden 
Qd.  Zu  der  Zeit  war  ich  in  Berlin,  und  als  ich  zurückkehrte,  habe  ich  Viele, 
«  dort  waren,  gefragt.  Keiner  wusste  die  Worte  mehr  gennu  anzugeben.  Sie 
^ren  im  enggeschlossenen  Kreise  in  einer  späteren  Stunde  der  Gesellschaft  ab- 
geben und  waren  von  Diesem  und  Jenem  nicht  verstanden ,  oder  daher  ver- 
'hieden  verstanden.  Aber  wenn  sie  so  lauteten,  wie  sie  in  dem  Coromissions- 
^cbte  stehen,  was  ist  dann  Verfängliches  darin?  Dann  stand  darin  die  Hoff- 
»ng  der  Wiederkehr  und  das  Vertrauen  auf  Gott,  dass  er  diese  vermitteln  werde. 
Heine  Herren,  dass  der  König  Georg  diese  Hoffnung  hatte ,  brauchte  er  auf 
^  Hochzeit  nicht  erst  zu  sagen ;  denn  warum  war  sonst  der  Vorbehalt  seiner 
^te  in  dem  Vertrage?  Dieser  Vorbehalt  war  auch  ein  Aussprechen  derselben 
^9  and  wenn  man  sich  für  seine  Hoffnung  auf  Gott  verlässt,  dann,  glaube  ich, 
t  das  für  Andere  etwas  durchaus  Ungefährliches.  ^  Meine  Herren ,  in  die 
h  XML  7  * 
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No.  M73.  Oekonomie  der  Vorsehung  wird  Keiner  von  uns  eingreifen,  die  wird  ihre  We| 
^SM°'  S^^^^^t  ^^^'  ^  wissen  wir  heute  noch  nicht.  Ich  weiss,  dass  ihr  Weg  in  aiia 
Aller  Heil  sein  wird  und  insbesondere  zum  Heile  unseres  grossen  gemeinsain 
Deutschen  Vaterlandes.  Und  so  ist  es,  wenn  man  für  seine  Hoffnung  sich  i 
die  Vorsehung  beruft,  nirgends  nin  Verbrechen.  Dann  spricht  man  f 
einer  Legion.  Eine  Legion  ist  nach  meiner  Aufl*assung  ein  militärisch  orga 
sirter,  militärisch  geübter  bewaffneter  Truppenkörper.  Ich  habe  allerdings  aus  d 
Mittheilungen  der  Commission  entnehmen  müssen,  dass  aus  Hannover  viele  Le 
sich  entfernt  haben,  um  ihrer  Militärpflicht  und  den  sonstigen  Verhältni8s**n  8 
zu  entziehen,  die  haben  in  Holland,  nachher  in  der  Schweiz  und,  wie  es  bei 
jetzt  in  Frankreich  sich  aufgehalten.  Dass  dies  aber  ein  militärisch  organisir 
militärisch  geübter,  bewaffneter  Truppenkörper  sei,  dafür  habe  ich  in  dem  O 
missions-Bericht  die  Beweise  nicht  gefunden.  Ich  sage  dieses  nicht,  um  n 
der  einen  oder  nach  der  andern  Seite  eine  Ansicht  auszusprechen ,  ich  sage  i 
wenn  ich  urtheilen  soll  —  und  wir  sollen  urtheilen  —  dann  müssen  mir 
diese  Dinge  klar  und  bestimmt  vorgelegt  und  bewiesen  werden.  Ich  brau 
wohl  nicht  zu  versichern,  dass,  wenn  ein  solcher  Beweis  wider  mein  Erwai 
geführt  würde,  ich  eine  solche  Legionsbildung  im  allerhöchsten  Grade  m 
billigen  müsste.  ^  Dann  ist  hingewiesen  worden  auf  ein  Comit^,  was  in  Hieti 
sitze.  Anfangs  lief  durch  die  Zeitungen,  dass  auch  ein  Däne  darin  sitzen  sc 
Der  ist  in  dem  Commissions-Bericht  nicht  erwähnt ,  und  ich  glaube ,  wenn 
die  Möglichkeit  gegeben  wird,  die,  welche  darüber  berichten,  und  die,  wd 
darüber  referirt  haben,  hier  zu  vernehmen,  sie  hier  im  Kreuzverhör  zu  verhÖi 
so  würde  ich  glauben ,  dass  schwerlich  von  diesem  Comite  etwas  übrig  blei 
würde.  Es  würde  verschwinden,  wie  der  Däne  verschwunden  ist.  f  M< 
Herren !  Endlich  sind  nach  meinem  Dafürhalten  alle  diese  Thatsachen  völlig 
relevant.  Ich  habe  Ihnen  in  der  Geschichte  des  Vertrages  bereits  nachgewiei 
dass  mir  gerade  deshalb ,  weil  diese  Agitationen  angeblich  bestehen,  weil  < 
Legion  sei,  weil  feindliche  Gesinnungen  seien ,  die  von  mir  acceptirten  Offei 
zurückgezogen  und  die  Festlegung  des  Capitals  bedungen  ist.  Dieser  noch  ni 
bewiesenen  Thatsachen  wegen  hat  bereits  diese  Festlegung  des  Capitals  stail 
funden.  Heute  will  man  schon  den  Beschlag  damit  rechtfertigen ,  morgen  v 
leicht  die  völlige  Confiscation :  ne  bis  in  idem/  heisst  ein  bewährter  Rechtss 
Meine  Herren,  ich  würde  begreifen,  wenn  unter  den  Umständen,  die  man  an 
führt.  Jemand  Bedenken  gehabt  hätte,  den  Vertrag  zu  schliessen ;  meine  Hen 
ich  mache  aber  der  Staats-Regierung  keinen  Vorwurf,  dass  sie  ihn  geschloe 
hat,  denn  ich  meine,  dass  sie  sich  dadurch  um  das  Vaterland  wohl  verdient 
macht  hat.  Aber  wenn  man  Verträge  schliesst ,  muss  man  sie  unter  allen  l. 
ständen  halten :  etiam  hosti  fides  servanda^  auch  dem  Feinde  soll  man  sein  Ül 
halten!  ^  Meine  Herren,  jetzt  beruft  man  sich  auch  noch  auf  die  Nothwehr. 
Nordbund  hat  im  Frieden  300,000  Mann;  es  bedarf  keiner  vier  Wochen, 
wir  stehen  über  eine  Million  gewafliieter  Streiter  im  Felde.  Meine  Herreo« 
der  Spitze  einer  solchen  Macht  sollen  wir  Nothwehr  üben  müssen  gegea 
Häuflein  von  Emigranten.  Das  will  mir  nicht  in  den  Sinn.  Mag  da  sein, 
da  will,  ein  Staat,  der  so  gewaffnet  ist,  ein  Staat,  der  so  fest  orgaoisirt  ist» 
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bedarf  solchen  Dingen  gegenüber,  wenn  sie  auch  existirten,  der  Noth wehr  nicht,  Sj^'^ 
fand  ieh  glaube,  es  wäre  würdevoller  nnd  einem  grossen  Staate  ge-    ^:Jl 
sismender  gewesen,  sich  nicht  umzuschauen  nach  den  kleinen  Wellen,   die 
der  Gang,  welchen  er  iu  der  Geschichte  nimmt,  zurücklässt.   ^  Meine  Herren, 
»tu  allen  diesen  Gründen  glaube  ich,  dass  es  weder  in  jure  noch  in  facto  eine 
Basis  giebt,   von  der  aus  wir  so  verfahren  können,   wie  es  uns  die  Commission 
fluaiinnt.     Ich   glaube  deshalb ,   dass  wir  durchaus  nöthig  haben ,  die  Massregel 
mbtolat  an  verwerfen,   nnd  es  dann   dem  Rechtswege  zu  Überlassen,  was  weiter 
g^eichiehl.  ^  Nan  aber   will  ich ,  nachdem  ich  diese  meine  Principal- Ansicht  zu 
begründen  versucht  habe ,  mit  einigen  Worten  auch  noch  auf  die  Einzelnheiten 
eingehen.   ^  Wenn  man  wirklich  behauptet,  dass  Dinge  vorliegen,   wie  sie  hier 
mngeführt  sind ,   und  dass  man  sich  deshalb  schützen  müsse  und  das  thun  könne 
mid  müsse  aus  Nothwehr,  dann  darf  die  Nothwehr  nach  allgemeinen  Principien 
nicht  weiter  gehen  als  erforderlich  ist ,   die  Noth  zurückzuweisen.     Wenn  man 
wsiter  geht,  so  ist  das  ein  Excess  der  Nothwehr.    Hier  würde  für  den  gegebenen 
Fi]]  und  für  die  von   mir  jetzt  angenommene ,  aber  nicht  zugegebene  Voraus- 
sstsung  die  Zurückhaltung  des  Vermögens  und  die  Verwaltung  desselben  ge- 
nügen,   die    confiscatorischen    Massregeln  sind  ohne  Zweifel  über  alles  Mass 
hinaus.     Meine  Herren,  es  ist  klar,  dass  nach  der  Verordnung  der  König  Georg 
schlimmer  behandelt  wird ,  als  ein  verurtheilter  Hochverräther.     Nach  unseren 
Gesetzen  wird  das  Vermögen  eines  Hochverräthers  mit  Beschlag  belegt,  es  wird 
^r  onter  Aufsicht  der  Gerichte  verwaltet,  es  wird  ein  Curator  gestellt,  der  die 
Verwaltung  führt,  nnd  es  kann  keine  Ausgabe  gemacht  werden  ohne  das  Gericht, 
^  nass  also  die  strengste  Rechnungs-Ablage  erfolgen.      Wie  steht  das  Alles 
^ior?  Ist  das  ein  entfernt  analoges  Verhältniss?  Ist  es  nicht  ein  viel  schlimmeres 
Verhältnisa?  —  ^  Dann,  meine  Herren,  muss  ich  doch  auch  darauf  aufmerksam 
■Bachen,  dass  die  Rechte  Dritter  auf  das  Aeusserste  verletzt  sind^  und  wenn  jetzt 
IQ  dem  Commissions-Bericht  diese  Rechte  an  die  Gnade  verwiesen  sind,   so 
glaube  ich,  dass  die  Dritten  sich  dafür  bedanken ;  ein  Recht  wird  nicht  au  die 
Gnade,  es  wird  an  die  Gerichte  verwiesen.  ^  Endlich,   meine  Herren,  wie 
*tebt  es  mit  den  Rechten  der  Agnaten  ?    In  dem  Berichte  an  Se.  Majestät  <ien 
König  ist  ausdrücklich  gesagt ,  dass  die  Rechte  der  Agnaten  aufrecht  erhalten 
^l^ben  sollen.    Dies  musste  auch  geschehen,  wenn  man  den  §  1 1  des  Vertrages 
lüoht  verletzen  wollte.     Nun  sind  aber  in  der  Verordnung  nicht  allein  die  Reve- 
i^Üen,  sondern  auch  die  Objecte  in  Beschlag  genommen,  also  auch  die  Substanz, 
^>tid  wer  sichert  nun  die  Agnaten ?  Meine  Herren,  das  ist  ein  auffallender 
Widerspruch  zwischen  dem  Bericht  und  der  Verordnung,  den  ich  mir  nicht  an- 
^•nerklären  kann,  als  wenn  ich  das  Wort  „Objecte^  in  der  Verordnung  nur  in 
^m  Sinne  verstehe  und  auffasse ,   dass  nur  diejenigen  Objecte  gemeint  sind, 
Welche  SU  dem  eigentlichsten  Privat-Verroögen  König  Georgs  V.  gehören,  nicht 
^^  diejenigen  Objecte ,    welche    als  Fideicommisse    im   Vertrage   selbst 
^«aiifieirt  sind.     Ich  glaube,  es  wäre  eine  würdige  Aufgabe  der  Commission  ge- 
^*^Nanf  diese  Dinge  klar  zu  stellen,  ich  finde  im   Bericht  kein -Wort  davon,  f 
bildlich,  meine  Herren ,  ist  nun  noch  eine  Verschärfung  der  Verordnung  bean- 
^'^^  itideoi  die  Beschlagnahme  nur  duroh  Gesetz  soll  aufgehoben  werden  kön- 
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ffo.  B878.  Qgjj,  Meine  Herren,  als  uns  die  Massregel  vorgelegt  wurde,  welche  wirjeti 
^Mo"'  berathen,  da  führte  die  Regierung  in  den  Motiven  an,  dass  diese  Bestimmnog  g< 
troffen  sei ,  weil  es  ein  Kronrecht  sei,  den  Friedens- Vertrag  demnächst  i 
schliessen  und  die  zu  gebenden  Garantien  zu  prüfen.  ^|  Der  Commissions-Bericl 
sagt  jetzt,  die  Regierung  habe  sich  einverstanden  erklärt  und  bemerkt,  es  wör< 
schon  Anfangs  in  die  Verordnung  auch  so  gesetzt  worden  sein ,  wenn  man  g 
wusst  hätte,  dass  dieselbe  bis  zu  diesem  Termin  habe  fortbestehen  müssen.  D 
ist  nach  meinem  Dafürhalten  ein  Widerspruch,  und  ich  kann  nicht  denken,  da 
Dasjenige,  was  bei  der  Vorlage  ein  Recht  der  Krone  war ,  es  heute  nicht  me 
int,  und  ich  glaube,  dass  die  Königliche  Regierung  nicht  wohl  thut,  das  an^s 
geben,  was  sie  als  Kronrecht  erkannt  hat.  Meine  Herren,  ich  halte  die  neu  vc 
geschlagene  Bestimmung  weder  zart  noch  weise.  Ich  glaube, dass,  wenn  d 
Ziel,  welches  ja  in-  dem  Berichte  noch  festgestellt  i^t ,  nä.mlich  endlich  zu  eine 
schliesslichen  Abkommen  zu  gelangen,  erreicht  werden  soll,  durch  den  Vorschi 
der  Commission  ein  unnöthiger  Formalismus  entsteht ,  welcher  die  Erreicbuj 
dieses  Zieles  erschwert.  £s  wird  da  oft  auf  Augenblicke  und  eine  richtige  B 
nutzung  des  Augenblickes  ankommen,  und  dann  wird  diese  Bestimmung  binde 
lieh  sein  können.  Inzwischen,  meine  Herren,  ich  gohe  auf  diese  Seite  der  Sacl 
nicht  ein,  ich  überlasse  es  Ihnen,  sie  zu  Ende  zu  denken.  Ich  bringe  in  dies 
Beziehung  nur  noch  einen  Rückblick  in  die  Gei^chichte  und  einen  Aufbli( 
nach  oben.  ^  Meine  Herren,  die  im  Unglücke  grosse  Königin  Louise  vonPreuss« 
und  ihre  Schwester,  die  Königin  Friderike  von  Hannover,  vereinigen  sich  do 
oben  im  Gebet,  dass  eine  volle,  herzliche  und  ganze  Aussöhnung  zwischen  de 
Hannoverschen  und  Preussischen  Stamme  eintrete,  und  alle  edlen  Seelen  beid 
Stämme  vereinigen  sich  in  diesem  Gebet.  Die  Erfüllung  desselben  ist  not 
wendig  zu  einer  ferneren  Entwickelung  unseres  gemeinsamen  Vaterlande 
Meine  Herren ,  treten  wir  nicht  zwischen  diese  erlauchten  Frauen ,  erschwert 
wir  nicht  die  Erfüllung  dieses  Gebets.  Es  hängt  mehr  davon  ab,  alsi~ 
disches  Gut! 

Minister-Präsident  Grafv.Bismarck:  Ich  behalte  mir  vor,  in  eini 
späteren  Stadium  der  Discussion  den  juristischen  Theorien  des  Herrn  Vorre 
ners  den  Standpunkt  der  pojitischen  Realität  gegenüber  zu  stellen.  In  dies« 
Augenblick  will  ich  mich  darauf  beschränken ,  das  Material  für  die  weitere  D" 
cussion  mit  einigen  Mittheilungen  zu  vervollständigen ,  von  denen  es  mir  \m 
thut,  dass  ich  sie  nicht  früher  gegeben  habe,  dann  würde  der  Herr  Vorreda 
manchen  Zweifel  nicht  ausgesprochen  haben.  Der  Herr  Vorredner  steU 
es  als  zweifelhaft  hin ,  dass  eine  Hannoversche  Legion ,  von  der  er  ▼ ' 
langt ,  dass  sie  nicht  nur  militärisch  organisirt ,  sondern  auch  bewaffnet  a 
existire.  Ich  glaube,  dass  dieser  Zweifel  ausser  dem  Herrn  Vorredner 
diesem  Saale  Niemandem  weiter  beigekommen  Ut,  und  ich  habe  nicht 
glaubt,  dass  ich  dafür  noch  eine  Beweisführung  anzutreten  hätte.  Sie  erinnv 
sich,  aus  den  Zeitungen  gelesen  zu  haben  —  denn  Manches,  was  in  den  Zeifts 
gen  steht ,  ist  denn  doch  wahr ,  wenn  auch  nicht  Alles  —  dass  diese  Lege 
zu  einer  bestimmten  Zeit  mit  Oesterreichischen  Pässen,  von  deren  Ertheilung  ' 
die  Kaiserliche  Regierung  lossagte,  und  die  für  Geld  an  einen  Agenten     d 
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HietzJDger  Hofes  von  einem  Unterbeamten  ausgeliefert  waren ,  mit  diesen  ge-  p^^ 
kaaften  Pässen  nach  der  Schweiz  sich  begab  und  von  dort  nach  Frankreich,  '^•^ 
immer  als  ein  geschlossener  militärischer  Körper.  Diese  Erscheinung  ist  Ge- 
genstand wiederholter  Correspondenzen  zwischen  der  Norddeutschen  Bundes- 
Regierung  und  der  Kaiserlich  Französischen  gewesen.  Die  Kaiserlich  Franzö- 
siehe  Regierung  hat  einerseits  das  Asyl  und  Gastrecht ,  welches  sie  zu  gewähren 
gewohnt  ist «  auch  hier ,  in  diesem  Falle  nicht  vertagen  zu  sollen  geglaubt ,  an- 
dererseits aber  doch  eingesehen ,  dass  «^ine  militärisch  organisirte  Körperschaft 
mit  OfBcieren  an  ihrer  Spitze  und  zu  Waffen-Uebungen  vereinigt  auf  dem  Terri- 
toriain  eines  Staates  nicht  geduldet  werden  könne ,  wenn  diese  Demonstrationen 
gr^gen  einen  Nachbar,  mit  dem  man  in  Frieden  leben  will,  gerichtet  sind,  Anfänge 
einer  directen  Bedrohung  gegen  diesen  Nachbar.  Die  Französische  Regierung 
hat  deshalb  angeordnet ,  dass  diese  Leute  von  ihren  Officieren  getrennt  und  in 
kleinere  Abtheilungen  vertheilt  werden  sollten.  In  wie  weit  ihr  dies  gelungen 
ist,  werden  Sie  aus  einer  Mittheilung  entnehmen ,  die  ich  gleich  geben  werde. 
Zunächst  will  ich  nur  über  die  Angabe  der  Ziffer  der  Hannoveraner,  welche  sich 

• 

jetzt  dort  befinden  ,  eine  Mittheilung  der  Königlichen  Botschaft  in  Paris  hervor- 
heben, wonach  sich  die  Legion  augenblicklich  auf  etwa  1400  Köpfe  belaufen 
^U;  femer  eine  Mittheilung  aus  der  Schweiz,   wonach   ein  dortiger  bekannter 
Agitator,  der  auch  mit  den  Herren  Mayer  und  Frese  in  Stuttgart  unmittelbare 
Verbindungen  unterhält,  es  übernommen  hatte,    die   Hannoversche  Legion  in 
'Frankreich  durch  Anwerbung  Polnischer  Emigranten  zu   vervollständigen,  dass 
dieses  aber  an  der  geringen  Neigung  der  Polen ,  sich  hierzu  benutzen  zu  lassen, 
gescheitert,  und  dass  es  nur  gelungen  ist,  12  Polnische  Freiwillige  zu  „liefern^, 
^ie  hier  gesagt  ist,  die  in  Paris  auch  abgenommen   worden   sind.     ^  Ein  wei- 
terer ausftührlicher  Bericht  eines  Agenten ,   der  in  den  Kreisen  der  Legionäre 
Aufnahme  gefunden  hat  und  ihnen  vielleicht  noch  angehört,  —  ich   weiss  es 
«Äicbt  sicher,  —  beschäftigt  sich  mit  demTheile  der  Hannoverschen  Legion,  wel- 
cher augenblicklich  in  Amiens   disiocirt  ist.     Die  Mittheilungen,  die  ihm  dort 
geworden  sind    von    den  Soldaten  selbst,   —   denn  unter  dem  Namen  y^soldat 
"anavrien''   sind    sie    eingeschrieben    in    die  Anmeldungslisten    —  geben    die 
Zahl  nur  auf  900 — 1000  an.     Jedoch  sind  die  Leute  selbst  einigermassen  ausser 
Zusammenhang  gerathen  und  deshalb  nicht  sicher  in  ihren  Angaben.     Der  Zu- 
s^ininenhang  wird  nur  dnrch  die  Unterofßciere  und  Ofßciere  der  Legion  erhalten. 
*^r  Herr  Vorredner  wird  also  daraus  ersehen ,  dass  eine  von  seinen  Vorbedin- 
gungen, die  militärische  Organisation,  besteht.     Dass  die  Leute  nicht  bewaffnet 
^ind,  ist  allein  der  Französischen  Regierung,  nicht  dem  guten  Willen  der  Legion 
^>*d  ihrer  Obersten  zu  danken;  wenn  es  ihnen  nicht  verboten  wäre,  Gewehre  zu 
^hren,  so  würden  sie  sie  ganz  gewiss  haben.     ^  Also  mit  Bestimmtheit  wuss- 
^^n  diese  in  Amiens  dislocirten  Leute  zu  sagen ,  dass  Abtheilungen   von  ihnen  in 
^^Qvais  und  Orleans  liegen,  andere  vorübergehend  in  Rouen,  Evreux,  Orleans, 
"^Un,  Epemay,  auch  noch  in  grösserer  Nähe  von  Paris.     In  Epemay,  Fismes 
^^  Dormans  behaupteten  mehrere ,  dass  ihre  Kameraden  verleget  seien.     Nur 
^"^  Corporale  scheinen  sichere  Kenntniss  darüber  zu  haben.     ^   Die  Organisa- 
^oa  betraffend  liegen  die  Soldaten  in  den  erwähnten  Städten  regimenterweise 
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PrawML  ^^1^^^^^^  >  <^*  h*  die  in  der  Heimath  bei  einem  Regiment  gedient  haben ,  aowi 
imS^  diejenigen,  welche  erat  aU  Rekruten  in  dasselbe  Regiment  eintreten  sollen,  liege 
vereint  in  einer  Stadt,  so  z.  B.  liegt  hier  in  Amiens  das  Jäger-Regiment ,  i 
Orleans  das  Leib-Regiment ;  besonders  starke  Abtheilungen  sollen  vom  sechste 
und  siebenten  InflEinterie-Regiment  vorhanden  sein.  ^  Die  Führer  betreffen 
steht  die  hiesige  Abtheilung  unter  dem  Befehl  von  neun  Corporalen.  Die  Oft 
eiere  leben  in  Paris  und  kommen  nur  von  Zeit  zu  Zeit  hierher,  um  den  Corpon 
len  die  Löhnung  zu  überbringen  oder  auch  eine  Ansprache  an  die  Leute  zu  ha 
ten ;  gewöhnlich  geschieht  das  durch  den  Lieutenant  Harling  (nicht  Hartwig 
In  neuester  Zeit  haben  diese  Ansprachen  sehr  ermuthigend  gelautet ,  5|  —  dies« 
Bericht  ist  ziemlich  neuen  Datums  —  ^  und  ist  den  Leuten  gesagt  worden,  dm 
sie  der  Erfüllung  ihrer  Wünsche  sehr  nahe  gerückt  wiren ,  was  sie  dahin  aoi 
legen,  dass  es  im  Frühjahr  einen  Krieg  geben  wird. 

Alter  der  Leute. 
Unter  den  verschiedenen  Verzeichnissen    habe  ich    eine  Quartierlisl 
gesehen  und  dkrln  die  Leute  verzeichnet  gefunden  als  soldats  HanovHens  ua 
gesehen,  dass  sie  meist  in  dem  Alter  von  19  bis  28  Jahren  sind. 

Gehalte. 

Die  Gemeinen  erhalten  alle  5  Tage  ihre  Löhnung,  und  zwar  2  Frc 
25  Cts.  pro  Tag,  die  Corporals  5  Frcs.  Sie  behaupten,  dass  ihnen  das  Geba 
bis  Dato  regelmässig  ausgezahlt  ist.  In  den  Wirtbshäutsern ,  die  von  ibx^ 
frequentirt  werden ,  ist  jedoch  gesagt ,  dass  sie  in  letzterer  Zeit  häufig  die  ZeG 
schuldig  geblieben  seien. 

Wenn  Sie  nun  eine  oberflächliche  Berechnung  machen  und  auch  xn 
eine  Stärke  von  1000  Mann,  also  die  niedriger  gegriffene  Ziffer,  annehmen  tm 
die  Abtheilungen,  in  Abzug  bringen ,  die  vermuthlich  geringer  sind ,  und  welc: 
sich  gegenwärtig  in  London  und  in  Amerika  befinden ,  »o  werden  immer  no  <« 
die  volle  Löhnung  von  1000  Mann  zu  2^/4  Frcs.  täglich  gerechnet,  daneben  < 
Löhnung  an  Corporale  und  Officiere  —  alles  kostspieliger,  als  es  in  der  regg 
massigen  Armee  sein  kann  und  Generalkosten  —  auf  eine  Gesammt-Ausg^ 
von  ungefähr  300,000  Rthlr.  im  Jahre  allein  für  diese  militärischen  Zwe^ 
kommen.  Ich  glaube,  Sie  werden  mir  Recht  geben,  dass  es  nützlich  ist, 
Quelle,  aus  der  diese  300,000  Rtblr.  fliessen,  zu  verstopfen,  sie  wenigstens  nm> 
länger  aus  Preussischen  Staatsgeldern  zu  speisen.  —  Doch  ich  will  nicht  wes 
vorgreifen  dem,  was  ich  nachher  noch  sagen  werde. 

Beschäftigung. 
Hauptsächlich  spazieren  gehen.  Wenige  Mann  haben  ' Bescbäftig'C 
in  ihrem  Fache  gefunden ,  in  Folge  dessen  ihnen  ein  Abzug  von  75  Cts.  ^ 
der  Löhnung  gemacht  wird.  Durch  diese  Abzüge  werden  die  Leute  nicht  g»«^ 
aufgemuntert ,  hier  Beschäftigung  zu  suchen  ,  und  die  verderbliche  EinwirlriR 
dieser  Lebensweise  auf  die  Hannoversche  Jugend,  welche  sich  dazu  heigiw 
wird  also  noch  verstärkt.  Mehrere  Leute  haben  in  letzterer  Zeit  Unterriellt  fü 
Französischen  genommen ,  und  ich  glaube  annehmen  zu  dürfen ,  dass  ihnen  ^^ 
äelbe  auf  höhere  Veranlassung  unentgeltlich  ertheilt  wird. 


Militärif>cfae  Elxercitien.  S^^ 

Bei  gutem  Wetter  werden  die  Leote  von  ibreo  Corporalen  ohne  Wafi^n  ^Jm 
tierärt,  u»d,  swar  finden  diese  Uebungen  jeden  sweiten  Tag  von  8 — 11  ükr 
Vormittag«  auf  einer  bei  der  Stadt  liegenden  HAtnng  statt,  welche  an  der  Süd^ 
seit«  der  Chaussee  liegt ,  die  von  der  Vorstadt  St.  Maurice  nach  eittem  benach* 
bvten  Dorfe  führt ,  ein  Ezercierplatz  j  der  von  hohen  Pappeln  unogeben  und 
litalich  abgelegen  ist.  Die  dort  abgehaltenen  Uebongen  erregen  daher  wenig 
Aalsehen.  Auch  sind  die  Hannoveraner  angewiesen,  eieh  ntcbl  anf  der  Chaussee, 
•ofidern  auf  einem  Feldwege  dorthin  au  begeben.  ^  Ei  sind  den  Leuten  Aus- 
sichten gemacht ,  bald  wieder  siegreich  in  ihr  Vaterland  aurückaukehren ;  feet 
versprochen  ist  ihnen,  dass  ihnen  dasTractamenl  geaahll  werden  würde,  so  lange 
üe  ihrem  König  treu  blieben. 

Stimmung  der  Leute« 
Spricht  man  einzeln  mü  ihnen,  so  gewinnt  man  die  Ueberaeogmig,  dass 
^  den  Glauben  an  die  dereinstige  Wiedereinsetaung^  ihres  Könige  verloren  haben, 
<^  sie  gern  in  ihr  Vaterland  zurückkehren  möchten,  wenn  sie  nulr  gewiss  wären, 
Dicht  bestraft  zu  werden.     Mit  ihren  Verwandten  in  Hannover  cvrrespondiren 
^®  jetst  häufiger ,  werden  anch  von  dort  fortwährend  gebeten  ,   aurüchzukebren 
^^d  eine  verlorene  Sache  aufzugeben.     Im  Verkehr  untereinander  simulrren  die 
Leute  unbedingtes  Vertrauen  in  den  achliesslidien  Sieg  ihrer  guten  Sache;  denn 
^e  wagen  nicht,  einander  ihre  wahre  Meinung  zu  sagen ,  aus  Furcht,  ihre»  Cor« 
Poralen  denuncirt  zu  werden.     Diejenigen,  welch«  geäussert  haben,  sie*  möchten 
^eber  in  ihre  Heimatb  zurückkehren ,  sind  sofort  von  den  Corporalen  der  Fran- 
zösischen Polizei  denuncirt ,  und  dann  sogleich  auf  den  Schub  über  die-  nächste 
^^nze  ezpedirt  worden. 

Sowie  der  Mann  der  Französisehen  Polizei  nämlich  denuncirt  and  a>s 

^Qegestossen  aus  der  Legion  betrachtet  wird,  so  föllt  im  Sinne  dev  Franaösiscben 

Ortsannen- Aufsicht  seine  Nahrungsquelle  fort ;  wenn  er  nicht  sofort  eine  Arbeit 

nachweisen  kann ,  so  wird  er  ausgewiesen  und  über  die  Grenze  .«ipedirt.     Es 

>H  dies  keine  besondere  Begünstigung  der  Disciplin  der  Legion ,  die  damit  gege* 

bon  werden  soll,  sondern  ein  natürlicher  Ausiuse  der  FranaÖeischen  Bestimmwi- 

Seil  über  Arbeitslosigkeit.     Wer  diese  Transportkosten  trägt,  wissen  die  Leute 

Aicht;  anch  ist  dies  wohl  gleidigültig  gegenüber  der  Thatsache,  dass  die  Koeten 

^lUich  ausgelegt  wesden.     ^  Ausserdem  hat  der  Herr  Vorredner  das  Comit^ 

^^  Wien,  von  dem  ich  im  Ausschuss  gesprochen  habe,  vollständig  beseitigt,  weil 

iho)  der  Däne  aus  den  Augen  geschwunden  war,  von  dem  ich  gesprochen  hatte. 

Ich  habo  mich  überseagt,   dass  dieser  Däne  ein  Schleswig-Holsteiner  war;  Sie 

^ecdsa  angeben,  dass  wir  anter  uns,  wenigstens  im  Reichstage,  Schleswig* 

««olsteiner  gesehen  haben,  die  auf  den  ersten  Anblick  von  Dänen  siemliok  schwer 

^  Unterscheiden  waren ,  ^  und  der  Irrthum  ist  daher  ein  zulässiger ;  das«  es  ein 

^Ot  der  Königlich  Dänischen  Regierung  halte  sein  können ,  ist  mir  nie  einga* 

'^^^  I  ebenso  wie  ich  in  einigen  Republikanern  aus  Stuttgart  niemala  Agenten 

^  Königlidian   Württembergis^hen    Regierung   erblioken>  konnte.     Was   den 

QtseischeD  Vertreter  betrifft,  so  ist  ansserhaAb  dieser  Sltaimg  der  Versneb  gth 

^Mili  anch  ihn  verschwinden  zu  iassew,^  taden»  der  ala  mMmr  und  aia  AdjvMM 


1  J2  Preu»si«ebi>r  Laodiaip.    (B«trhl»|fniihme  des  Vcrnn^B«  Konifrs  Gpoik  V.) 

N».  M7S.  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  KuHiirftten  angegebene  Herr  v.  Kschwcge  mir  gej 
^mS*  ^^^^  ^'^  ^^^  Hannoverscher  Eschwege  bezeichnet  worden  ist.  Ich  kenne  kei 
Hannoverschen  Eschwege,  und  mir  ist  der  Hessische  Herr  v.  Eschwege  f 
bestimmt  als  ein  solcher  bezeichnet ,  der  früher  im  Privatdienste  Sr.  Koniglic 
Hoheit  des  Kurfürsten  gestanden  habe ;  hierin  würde  auch,  wenn  es  einen  Hai 
verschen  Eschwege  giebt ,  nichts  geändert  s(*in ,  die  Familie  ist  vielleicht  in 
den  Ländern  ,  jedenfalls  aber  in  Hessen,  zu  Hause.  ^  Ich  habe  für  den  Aü{ 
blick  nur  dieses  tbatsächliche  Material  liefern  wollen,  und  behalte  mir  vor,  i 
Verlauf  der  Discussion  auf  die  juristische  Darstellung  vom  politischen  Standpni 
aus  zurückzukommen. 

Ich  bin  darauf  aufmerksam  gemacht  worden ,  dass  seit  der  F'eier 
silbernen  Hochzeit  in  Hietzing  eine  erhebliche  Zeit  verlaufen  ist,  und  dass  desl 
die  abschwächende  Darstellung,  welche  der  erste  Herr  Redner  dem  damal; 
Vorgange  gab,  vielleicht  doch  nicht  die  hinreichende  Widerlegung  in  dem 
dächtniss  der  Hörer  finden  möchte ,  und  dass  es  sich  empfehlen  würde ,  die 
maligen  Erscheinungen  dem  Hause  nochmals  vor  Augen  zu  rücken,  nament 
auch  deshalb,  weil  ja  gerade  diese  Erscheinungen ,  die  der  Bewilligung  der  i 
findung  unmittelbar  folgten,  neben  der  Fortdauer  der  Legion ,  auf  deren  Enti 
sung  bei  dem  Vertrage  gerechnet  war,  den  ersten  Anlass  zur  Anregung  < 
Sequester- Verfahrens  Seitens  der  Regierung  mitgegeben  haben,  wenn  auch  ni 
ausschliesslich.  Ich  halte  es  daher  für  meine  Pflicht,  vergessene  Situatioi 
durch  den  Bericht  eines  Augenzeugen  über  die  damaligen  Vorgänge  aufzufrisch 
indem  ich  vorweg  wenige  Zeilen  aus  der  von  König  Georg  damals  gehaltei 
Rede ,  wie  sie  die  Wiener  Presse  wiedergab ,  vorlesen  will ,  weil  dieser  Beri 
auf  dieselbe  Bezug  nimmt.  Es  sind  das  die  Schlussworte  des  Toastes, 
übergebe  den  längeren  ersten  Theil,  weil  er  sich  weniger  scharf  in  demseli 
Sinne  ausspricht.  Diese  Schlussworte  lauten:  „Ich  fordere  Euch  auf  zu  trin 
auf  die  Wiederherstellung  des  Weifenreiches ,  des  Weifenthrones ,  auf  mc 
Rückkehr  in  Eure  Mitte.  Gott  gebe  eine  baldige  Auferstehung  des  Thronei 
Hannover,  meine  Rückkehr  zu  einem  Volke,  dessen  Treue  und  Anhänglich! 
ein  leuchtendes  Vorbild  sein  wird  für  alle  Völker  der  Erde.  Ein  Hoch  auf 
baldiges  Wiedersehen  im  Weifenreiche.  ^  ^  Dasselbe  Thema  ist  variirt  in  c 
ersten  Theile  des  Toastes.  Hierauf  nimmt  nun  der  Bericht  eines  Augenzeu 
Bezug,  der  aus  Wien  vom  19.  Februar  1868  datirt  ist:  Deputationen  ans  al 
Städten  und  Ständen  Hannovers  wurden  von  10  bis  5  Uhr  vom  König  Ge 
und  der  Königlichen  Familie  mit  vollstem  Hofstaat  in  Schönbrunn  empfang 
Alle  Ansprachen  wurden  ausführlich  angehört  und  ausführlich  beantwor 
Hoffnung  auf  Wiedersehen,  Vertrauen  auf  baldige  Wiederherstellung  des  Weif 
reiches  und  treues  Festhalten  und  Aushalten  war  der  Hauptinhalt  der  Antwort 
^  Im  Cursaal  versammelten  sich  von  7  Uhr  Abends  an  wohl  an  3000  Person 
meistens  Hannoveraner,  doch  auch  manche  geladene  Gäste,  viele  Wiener i 
beiden  Bürgermeister-Stellvertreter  (der  Bürgermeister  ist  krank),  Referenten 
Journale  und  mehrere  Civil-  und  Militair-Personen.  ^  Um  ^j^d  Uhr  ersch 
der  Hof,  der  mit  der  Volks-Hymne  empfangen  wurde,  aber  auffallender  Wc 
ohne  Hochs»     Nachdem  er  mehrere  Male  die  drei  grossen  Säle  durchsobrr^ 


Preasaiseber  Landtag.    [Baachlagnahme  des  Vermögens  Königs  Georg  V.]  WQ 

hatte,  bewegte  sich  der  König,  die  Königin ,  beide  Prinzessinnen  und  der  Krön-  pj!^',J^' 
prinz  nach  allen  Richtungen  durch  das  dichte  Gedränge  ^der  getreuen  Hanno-  ^gjg^' 
veraner **,  Hessen  sich  den  zunächst  Stehenden  vorstellen  und  sprachen  zu  Jedem 
Worte  des  Dankes  für  das  Kommen,  und  der  Hoffnung  des  Wiedersehens.  Auch 
ich  wurde  vorgestellt.  Dann  trat  der  König  mit  Gefolge  in  die  Mitte  und  hielt 
eine  Ansprache,  welche  die  alte  ,, Presse^  zwar  am  besten,  aber  doch  nur  im 
Auszuge  mittheilt.  Der  Inhalt  war  sehr  viel  kräftiger  in  den  Ausdrücken ;  er 
fordert  die  Hannoveraner  auf,  treu  zu  ihm  zu  halten  und  mit  ihm  vereint  auf  die 
Wiedererstehung  Hannovers  und  des  Weifenreiches  hinzuarbeiten.  Der  Rede 
folgten  begeisterte  Hochs  und  Zurufe ;  dann  wurde  die  Unterhaltung  mit  allen 
Leuten  fortgesetzt.  Besonders  den  Leuten  aus  dem  Bürger-  und  Bauernstande 
schüttelten  der  König  und  die  Königin  sehr  warm  die  Hände ,  und  forderten  sie 
auf,  nur  muthig  auszuhalten  u.  dergl.  Ein  alter  Veteran  von  78  Jahren  aus 
Osnabrück,  der  schon  vom  Champagner  sehr  ergriffen  war ,  versprach  sich  hoch 
und  theuer,  den  König  wieder  zurückzuführen.  Der  alte  Mann  war  sehr  kindisch ; 
der  König  schüttelte  ihm  die  Hände  und  sagte  unter  Andern :  „Ich  habe  Dich 
gleich  wieder  erkannt.^  ^  Wie  ich  höre,  haben  mehrere  als  „Preussen^  be- 
kannte Hannoveraner  den  Zug  mitmachen  wollen ;  einige  haben  ihn  auch  mitge- 
macht, wurden  aber  sehr  bewacht;  einer  bei  Dr. Mayer  in  Hietzing,  wo  sich  die 
Hannoveraner  versammelt  hatten,  ein  anderer  im  Cursaale,  wo  sehr  strenge  Con- 
trole  war,  vom  Graf  Wedell  eigenhändig  an  die  Luft  gesetzt. 

Abgeordneter  Schulze  (Berlin)  :  Meine  Herren !  Dass  unter  denen, 
die  ihre  Stellung  zu*  den  Verträgen,  um  die  es  sich  hier  handelt,  ganz  entschieden 
schon  damals  eingenommen  haben ,  als  es  sich  um  Genehmigung  derselben 
Seitens  der  Landesvertretung  wegen  des  einschneidenden  Finanzpunktes  handelte, 
gegenwärtig  Meinungs-Differenzen  obwalten ,  das  ist  lediglich  die  Schuld  der 
durchaus  unklaren  Position ,  welche  die  Königliche  Staats-Regierung  in  dieser 
Sache  von  Anfang  an  eingenommen  hat.  Ich  habe  mir  bereits  in  der  Debatte 
über  die  Vertrags-Genehmigung  erlaubt ,  darauf  hinzudeuteti ,  und  sogar  eine 
Bemängelung  der  Rechtsgültigkeit  des  Vertrages  daran  geknüpft :  dass  man  gar 
nicht  weiss,  wird  hier  ein  internationaler  Vertrag  zwischen  zwei  Souveränen, 
oder  wird  ein  Vertrag,  wie  der  Gegenstand  das  ja  eigentlich  bedingte,  über  Ver- 
mögens -  Verhältnisse  zwischen  der  Staats  -  Regierung  und  einem  Privatmann 
abgeschlossen ;  das  blieb  vollkommen  im  Dunkeln.  Die  Staats-Regierung  und 
dieses  Haus,  als  es  den  Vertrag  in  Bezug  auf  den  Finanzpunkt  genehmigte, 
gingen  natürlich  von  der  Voraussetzung  aus,  dass  man  es  mit  einem  Privatmann, 
mit  dem  entthronten  König  Georg,  zu  thun  habe ,  der  König  Georg  aber  gerirte 
sich  in  demselben  Vertrag  wie  ein  Souverän ,  der  mit  einem  andern  Souverän 
contrahirt.'  Ich  habe  das  gleich  bemängelt,  das  tangirt  ja  die  ganze  rechtliche 
Qnalification  der  Persönlichkeit  des  einen  Contrahenten ,  vermöge  deren  er 
Träger  von  Rechten  und  Pflichten  aus  dem  Vertrage  sein  kann.  Man  müsse 
darüber  von  Hause  aus  vollkommen  klar  sein :  ist  das  ein  internationaler ,  ein 
völkerrechtlicher  Vertrag ,  oder  ist  es  ein  rein  privatrechtlicher  Vertrag  ?  Dies 
trägt  sich  nun  auch  in  die  jetzige  Stellung  der  Königlichen  Staats-Regierung 
über,    meine  Herren,    hier  werden,    wie  wir  ja  aus  dem  Comraissionsbericht 
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^'nftsen    ^^^^'^ '  politische  Momente  Air  die  Besclilagnahine ,  sowie  für  die  Aaflieb'Oni 
'im*'    ^^^  Vertrages  geltend  gemacht,  und  zugleich  fusst  man  auf  privatrechtlielien 
Aaseinandersetzungen,   vermöge  deren  der  Vertrag  brüchig    in  sich  ist,  ^iveJJ 
Seitens  des  einen  der  Contrahenten  eine  Veränderung  in  den  Zuständen ,  in    der 
Situation  herbeigeführt  ist,  welche  den  Zweck  des  andern  Contrahenten,    der 
Königlichen  Staats-Regierung  von  Preussen ,  welchen  allein  sie  bei  dem  Ver- 
tragsabschluss  selbstverständlich  haben  konnte ,  alterirt.     Ich  meine ,  hier  mnas 
man  sich  doch  einmal    klar  werden ,  auf  welchen  Standpunkt  man  sich  stellen 
will ,  und  ich  weiss  es  dem  Herrn  Minister-Präsidenten  sehr  Dank ,  dass  er  sich 
anheischig  gemacht  hat,    nachher  die  tiberwiegend  politische  Seite  der  Sache 
geltend  zu  machen ;  wir  werden  dann  sehen,  auf  welchem  Standpunkt  eigentlich 
die  Königliche  Staats-Regierung  steht.     Ich  für  meine  Person  und  für  manche 
gleichgesinnte  Freunde  erlaube  mir  zu  bemerken,  ich  würde  nicht  einen  Aagen- 
blick  anstehen ,  mich  in  dieser  Sache  auf  den  rein  politischen  Standpunkt  zo 
stellen,   wenn  ich  irgendwie  die  Lage  so  betrachten  könnte ,  dass  im  Augenblick 
eine  Gefahr,  eine  Bedrohung  für  unsem  Staat  obwaltet.     Ich  unterschätze  die 
Thatsachen ,  die   unsT  mitgetheilt  sind ,  und  die  wir  auch  aus  anderen  Quellen 
wissen ,  nicht ,  ich  glaube  allerdings  an  fortdauernde  Machinationen  Seitens  des 
andern  Contrahenten ,  die  gegen  die  £xistenz  unseres  Staates ,  auf  Losreissong 
einer  Provinz  von  diesem  Staate,  gerichtet  sind,  ich  glaube  daran.    Aber,  meine 
Herren,  wir  sind  im  Besitz  aller  der  Dinge  und  aller  der  Mittel ,   um  die  es  sich 
handelt,  wir  haben  es  vollständig  in  unserer  Gewalt,   was  wir  in  der  Sache  thun 
wollen,  und  weil  dies  der  Fall  ist,  und  wir  eben  deshalb  mit  dem  privatrecht- 
lichen  Standpunkt  zur  Wahrung  der  Rechte  und  Interessen  unseres  Staates  aus- 
reichen —  wie  ich  mir  gleich  auszuführen  erlauben  werde  —  stelle  icli  mich  für 
jetzt,  so  lange  ich  nicht  von  einer  andern  Lage  der  Dinge  überzeugt  werde,  in 
der  Beurtheilung  dieser  Sache  nicht  auf  den  politischen  Standpunkt,  sondern  ich 
stelle  mich  auf  den  priratrechtlichen  Standpunkt.     Denn ,  meine  Herren,  —  ich 
glaube ,  dies  empfinden  die  Mitglieder  aller  Parteien  in  diesem  Hause  —  es  ist 
ein  unendlich  missliches  Ding,  ohne  die  äussersten  zwingendsten  Umstände  eine 
parlamentarische  Versammlung  zu  einem  Urtheilsspruch  über  vermögensrecht- 
liche Angelegenheiten  zu  drängen.    ^  Das ,  meine  Herren ,  soll  man  nur  för 
wirkliche  Staatsgefahr,  nur  für  eine  dringende  Lage  aufbewahren.     Wir,  die  wir 
ja  selbst  unser  Vollwort  zum  Abschluss  des  Vertrages  gegeben  haben  —  Sie 
wissen  ja,  dass  ich  sehr  unbefangen  dazu  stehe,  meine  Freunde  und  ich  haben  ja 
gegen  den  Consens  gestimmt,  aber  die  Majorität  des  Hauses  hat  nun  einmal 
diesen  Consens  gegeben  —  wir   haben  uns  jetzt  als  contrahirende  Partei  m 
diesem  Vertrage  zu  betrachten,  so  lange  nicht  die  Interessen  dieses  Landes,  die 
bedrohte  Existenz  unseres  Staates  eine  andere ,  eine  politische  Auflassung  der 
Sache  gebieten.     Sehen  Sie,  meine  Herren,  da  ist  nun,  wie  mir  scheint,  eine 
Verschiebung   der  Thatsachen  zum  Behuf  der  Ableitung   gewisser  rechtlicher 
Massregeln  nicht  wohl  abzuleugnen  in  den  Ausführungen  und  in  der  ganf^o 
Auffassung,  wie  sie  uns  der  Commissionsbericht  darlegt.     Beschlagnahme!    tJa, 
meine  Herren,  wir  legen  Beschlag  auf  Objecto,  die  wir  selber  in  imaerer  Grswalt 
habea.     Ich  meine  doch,  es  handle  sich  bei  der  Frage,  mit  der  wir  belittst  sisof 
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ßitem  raehr  darum,  dass  die  Regierung  von  uns  ein  Votum  will,  und  zwar  ^^'  '*^* 
m  der  Genehmigung  einer  Verordnung,  die  dadurch  Gesetz  wird,  wonach  ^.'J£,^' 
rechtigt  sein  soll ,  einen  abgeschlossenen  Vertrag  für  den  Augenblick  (ad 
icht  zu  erfüllen;  ich  meine  also,  sie  übt  bei  Weitem  mehr  ein  Reten- 
recht  aus ,  als  dass  die  vollständigen  factischen  Unterlagen  einer  B  e  - 
gnahme  vorhanden  wären.  Nun,  meine  Herren,  das  ist  eine  sehr  miss- 
iache.  Mir  scheinen  in  den  Thatsachen,  die  uns  in  der  Commisaion 
acht  sind,  und  die  auch  sonst  auf  vielen  anderen  Wegen  zu  unserer 
iss  gekommen  sind,  diejenigen  Momente  vorhanden  zu  sein,  welche  die 
mg  berechtigen,  auch  vom  privatrechtlichen  Standpunkte  aus  den  Vertrag 
ulliren  und  von  dem  Vertrage  zurückzutreten.  Das  ist  rechtlich  in 
)  Falle  wohl  von  Gewicht,  wenn  von  einem  Theile  selbst  eine  solche 
lerung  der  politischen  Situation  herbeigeführt  ist,  dass  die  Seitens  des 
Theils  bei  dem  Vertragsabschluss  selbstverständlich  vorwaltende  Absicht 
ich  geworden  ist  und  nicht  mehr  erreicht  werden  kann.  Und  so  liegt 
)  Sache;  aber  diese  Halbheit,  vermöge  deren  die  Regierung  ein  Votum 
D  eines  Gesetzes  von  den  gesetzgebenden  Körpern  zu  erhalten  wünscht, 
e  dessen  sie  vorläufig,  bis  der  andere  Theil  artiger  geworden  sein 
nicht  zu  erfüllen  braucht,  so  etwas  hat  keinen  Halt,  so  etwas  lässt 
rechtlicher  Hinsicht  nicht  begründen.  Das  ist  der  Widerwille ,  der  viele 
des  Hauses  in  dieser  Sache  beseelt ,  wo  wir  im  Besitz  sind ,  wo  wir  voll- 
auch  rechtlich  in  der  Lage  sind ,  zu  sagen ,  wir  erfüllen  nicht,  möge  der 
der  durch  die  Nichterfüllung  unsererseits  sich  verletzt  fühlt|  den  Rechts- 
$scb reiten.  Wir  sind  ja  im  Besitz,  warum  sollen  wir  denn  rechtlich 
)nst  procediren  ?  Wir  haben  factisch  die  Dinge  in  unsrer  Gewalt.  Das 
was  Viele  so  sehr  dagegen  einnimmt  und ,  wie  ich  glaube  ^  mit  Recht. 
;e  die  Sachen  nicht  so  liegen,  dass  ihnen  nicht  beizukommen  ist,  und  dass 
nicht  eine  grosse  Gefahr  für  die  Rechte  des  Staates  droht,  die  nicht  anders 
nden  ist ,  möchte  ich  auch ,  meine  Herren ,  in  diesem  parlamentarischen 
zu  einer  Art  Richterspruch  in  Bezug  auf  einen  Vertrag,  bei  welchem  der- 
vorher  als  Mitcontrahent  aufgetreten  ist,  mich  sehr  ungern  hergeben. 
1  meiner  Ansicht  ist  also  unsere  Function  eine  andere,  als  ein  endgültiges 
in  der  Sache  zu  sprechen ;  mir  liegt  in  den  Unterlagen  der  Königlichen 
Regierung  so  viel  vor,  dass  ich  als  Mitcontrahent,  als  Vertreter  des 
von  der  anderen  Seite ,  der  Regierung  sage ,  ja  wohl ,  die  Dinge  sind  so 
in,  erfülle  den  Vertrag  nicht,  annullire  ihn  und  warte  ab,  dass  der 
Contrahent  den  Preussischen  Fiscus  auf  Erfüllung  des  Vertrages  ver- 
Diesen  Rechtsweg  will  ich  nicht  ausgeschlossen  wissen.  Sind  die  That^ 
so  absolut  richtig  —  von  manchen  wissen  wir  es  ja ,  über  manche  haben 
ch  kein  endgültiges  Urtheil,  bei  manchen  kann  die  Königliche  Staats- 
ing selbst  noch  nicht  ganz  im  Klaren ,  selbst  durch  ihre  Berichterstatter 
ht  sein  —  ei ,  meine  Herren ,  so  meine  ich ,  wir  haben  wahrhaftig  den 
Spruch  nicht  zu  scheuen.  Vielmehr  müssen  wir  ihn  im  Interesse  des 
wünschen ,  und  bis  dahin ,  dass  er  gefallen  ist«  fallt  das,  was  als  Abfin- 
Q  dem  Vertrage  decretirt  ist ,  mit  dem  Vermögen  unseres  Staates  witdef 
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No.  8871.  zusammen,  und  wir  halten  die  Hand  darauf.  Sind  dazu,  um  etwa  Dispc 
'iwS"  ^®°  ^^^  anderen  Seite  zu  verhüten,  noch  besondere  Schutz-Massregeli 
80  würden  sie  der  Königlichen  Staatsregierung  allein  zu  überlassen  sein 
nur  das  Votum  dieses  Hauses  in  der  Weise ,  die  ich  mir  auszudeuten 
habe,  gefallt  sein  wird.  ^  Ich  komme  auf  einigt  Deductionen  des  ] 
Mitgliedes  für  Meppen ,  dessen  grosse  Berechtigung ,  in  dieser  Sache  e 
zu  reden ^  wir  gewiss  Alle  anerkennen,  da  er  ja  ein  so  wesentlicher  Fi 
der  Abschliessung  dieses  Vertrages  gewesen  ist.  Ja  ,  er  hat  uns  die  E 
des  Herrn  Minister-Präsidenten,  wonach  dieser  einen  solchen  Werth 
Zustandekommen  des  Vertrages  legte ,  vorgeführt ;  er  hat  uns  die  Aei 
vorgeführt,  dass  auch  Seitens  dieses  leitenden  Staatsmannes  noch  grosse; 
gebracht  sein  würden ,  wenn  nur  der  Abschluss  des  Vertrages  dadurch 
würde.  Ich  muss  gestehen,  mir  schien  diese  Ausführung  der  Sache, 
geehrte  Mitglied  vertritt,  nicht  ausserordentlich  förderlich.  Wenn  d 
Minister-Präsident  solchen  Werth  auf  den  Vertrag  legte,  so  hat  er  auch 
weshalb,  unter  welchen  Voraussetzungen  und  zu  welchen  Zwecken, 
glaube  eben ,  soweit  die  Thatsachen  nachweisbar  sind ,  dass  man  and 
diesen  Zwecken  und  diesen  Intentionen  absolut  nicht  nachgekommen  ist. 
deshalb  aber  wird  der  Herr  Abgeordnete  für  Meppen  schwerlich  aus  den 
tionen  fQr  sich  und  ftir  die  Aufrechthaltung  des  Vertrages  unter  den  um 
wie  sie  uns  vorliegen ,  daraus  Etwas  herleiten  können.  ^  Er  hat  u 
noch  ermahnt  an  unsern  Standpunkt  einer  gefallenen  Grösse  gegenüber 
Ritterlichkeit  und  dergleichen,  die  wir  hier  zu  wahren  hätten. 
Herren,  derartige  Gründe  traten  uns  in  einer  so  beeinflussenden  Weise  s( 
Genehmigung  des  Vertrages  gegenüber,  dass  ich  ihnen  schon  damals  ent 
entgegengetreten  bin.  Wenn  man  grossmüthig  sein  will ,  meine  Herren 
man  ritterlich  sein  will,  schön  !  Aber  dann  sei  man  esauseigenerTi 
Aber ,  meine  Herren ,  wenn  man  hier  als  Volksvertreter  steht ,  so  hat  n 
Recht ,  auf  Unkosten  des  Volks  ritterlich  zu  sein  in  dieser  Weise  und  ( 
bringen  in  dieser  Weise ,  wenn  sie  nicht  nöthig  sind  im  Interesse  des 
Ich  meine,  hier  hat  man  einfach  der  Staatsraison  zu  folgen  und  keinen 
liehen  und  romantischen  Standpunkten ,  die  wenigstens  nach  meiner  ei 
demokratischen  Auffassung  der  Volksvertretung  schon  vermöge  des  e 
Vertrauensverhältnisses  des  Mandates  überall  nicht  geziemen.  ^  Ich 
nun  aber  der  Königlichen  Staats-Regierung  gerade  nach  den  Deductione 
beredten  Mundes,  den  Antrag,  die  Annullirung  des  Vertrages  herbeizufQh 
es  auf  einen  Process  ankommen  zu  lassen,  wenn  man  sich  anderersei 
nicht  begnügt,  noch  mehr  empfehlen.  Es  wurde  uns  ja  die  Zerreiss 
Vertrages  als  etwas  dem  König  Georg  selbst  Willkommenes  in  Aussicht 
es  wurde  uns  angedeutet ,  dass  man  damit  sehr  zufrieden  sein  würde ,  d 
vielleicht,  wenn  die  ganze  Sache  der  Abfindung  und  der  Auseinandei 
mit  dem  Privatvermögen  vor  die  Gerichte  käme ,  noch  bessere  Bedingn: 
erwerben  hoffe  als  durch  den  Vertrag.  Ei ,  meine  Herren ,  ich  den! 
können  wohl  darauf  eingehen ,  sehr  gut  darauf  eingehen  und  das  abwarte 
die  Dinge  durch  Bichterspruch,  wenn  es  zu  keiner  Einigung  kommt,  zu  n 
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seien.     leb  muss  ehrlich  sagen ,  die  Leistungen  des  gewesenen  Königs  Georg  ^®*  ^^^3- 
sind  weder  gegen    sein    eigenes  Land   noch   gegen    unser  engeres  Vaterland    ^'gfg°' 
Preussen  der  Art,  dass  wir  uns  so  ausserordentlich  bei  einer  ganz  vorzüglichen 
nnd  reichlichen  Dotation  in  seiner  jetzigen  Lage  zu  betheiligen  hätten,  und  wenn 
bei  der  Gelegenheit  die  Rechtstitel  dieses  Königs  Georg,   die  er  aufsein  Doma- 
nial-Vermögen ,    ira  Widerstreit    mit    den   Ständen    seines  Landes,    lange  Zeit 
geltend  gemacht  hat ,  wenn  die  dann  einer  richterlichen ,  unparteiischen  Unter- 
suchung unterworfen  werden ,  so  würde  mir  das  ausserordentlich  willkommen 
sein.     Wir   wollten  einmal  den  Rechtsspruch  hören  eines  unparteiischen  Ge- 
richtes über  diese  Frage ,  die  wir  Alle  kennen  aus  den  bekannten  staatsrecht- 
lichen Auseinandersetzungen  durch  gediegene  Rechtslehrer  über  das  Hannover- 
sche Domanialvermögen ,  und  die  von  dem  Abgeordneten  Miquel  und  anderen 
CoUegen  gründlich  hier  verhandelt  worden  sind:  ich  denke,  wir  könnten  das 
abwarten,  meine  Herren !     ^  Aus  allen  diesen  Gründen  meine  ich,  Ihnen  einen 
Abänderungsvorschlag  empfehlen  zu  dürfen ,  der  allerdings  in  dem  wesentlichen 
Rechtsstandpunkte  mit  dem  meiner  politischen  Freunde  Berührungspunkte  hat, 
namentlich  aber  in  Würdigung  der  vorliegenden  Thatsachen  davon  abweicht. 
Er  lautet  dahin  —  ich  werde  ihn  gleich  formulirt  übergeben  — : 

Das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliesse  n ,  der  Verordnung  der 
Königlichen  Staats-Regierung  vom  2.  Mai  1868  die  Genehmigung  zu  versagen 
anter  der  Aufforderung,  ihren  Rücktritt  von  dem  mit  dem  ehemaligen  König  Georg 
geschlossenen  Vertrag  zu  erklären ,  zur  Auseinandersetzung  wegen  des  Privat- 
Vennögens  mit  demselben  zu  schreiten ,  und  ihm  die  Beschreitung  des  Rechts- 
weges gegen  den  Preussischen  Fiscus  zu  überlassen. 

Ich  bitte  Sie,  meine  Herren,  dem  beizustimmen.      Ich  meine,  das  zu 
^erlangen,  ist  unser  Recht,  und  es  zu  fordern,  ist  unsere  Pflicht;  denn  betrachten 
Sie  schliesslich  nur,  was  ich  mit  zwei  Worten  hier  geltend  machen  will,  den 
Unterschied,  wenn  einerseits,  was  die  Regierung  will  und  die  Commission  billigt, 
die  Beschlagnahme  von  Ihnen  im  Gesetzeswege  genehmigt  wird,  und  andrer- 
seits, wenn  wir  die  Annullificirung  des  Vertrages  Seitens  der  Regierung  er- 
reichen, den  Rechtsweg  aber  nicht  verschränken  —  betrachten  Sie  einmal  die 
Lage  unseres  Staats  in  Folge  dessen,  und  das  Urtheil  Unbetheiligter  und  Un- 
parteiischer.     ^  Was  wird  man  folgern ,  wenn  wir  bei  so  bewandter  Sachlage 
Uns  gescheut  haben,  den  Rechtsweg  zu  beschreiten?    Man  wird  folgern,  dass  wir 
hier  einseitige  Auffassungen  ,   einseitige  Berichte ,  für  die  selbst  die  Regierung 
schliesslich  in  allen  Punkten  nicht  verantwortlich  gemacht  werden  kann,  die  zum 
Theil —  meine  Herren,  das  können  wir  nicht  umgehen,  das  ist  in  solchen  Dingen 
nicht  anders ,   das  ist  kein  Vorwurf  für  die  Regierung  —  auf  der  Spionage  be- 
ruhen müssen.     Und  wir  sollten  im  Gefühl  unserer  Berechtigung  in  dieser  Sache 
den  Rechtsweg  verschränken^  sollten  dazu  schreiten,  mittelst  des  Gesetzes,  durch 
Mitwirkung  der  gesetzgebenden  Factoren  die  Entscheidung  herbeiführen,  ohne 
einen  wirklichen  Nothstand  — :    Ich  meine,  das  ist  der  guten  Meinung  Europas 
flQr  diesen  neu  begründeten  Staat,  der  ein  Verfassungs-  und  Rechtsstaat  ^ein  will, 
nicht  besonders  förderlich.    ^  Und  zweitens,  was  erreichen  Sie  mit  der  Beschlag- 
nahme?     Beseitigen  Sie  damit  diesen   entschieden  landesschädlichen,  den  In- 
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^'omIo  ^^^®s^®°  unserer  Nation  absolut  widerstreitenden  Vertrag?  Nein,  er  bleibt  aufrech 
^m°  6i^h<^lten  und  irgend  welche  Abfindungen  und  Verhandlungen  der  Königliche] 
Staats-Regierung  mit  den  Agnaten  und  König  Georg  blieben  selbst  dann  nich 
zu  verhindern ,  wenn  Sie  auch  den  Antrag  der  Commission,  wonach  zur  Auf 
hebung  der  Beschlagnahme  wenigstens  die  Mitwirkung  des  Landtages  erforderlicl 
ist,  annehmen.  Aber,  meine  Herren,  auf  der  andern  Seite  wird  der  Vertrag  be 
seitigt ,  die  Sache  kommt  wieder  in  die  Lage ,  in  der  sie  sich  befand  vor  den 
Abschluss  des  Vertrages.  Wir  haben  nochmals  zu  befinden ,  eine  Auseinandei 
Setzung  wegen  des  Privat- Vermögens  mit  dem  depossedirten  Könige  muss  ji 
doch  stattfinden;  denn  wer  will  ihn  denn  berauben?  weder  die  Regierung  nocl 
wir  wollen  das.  Will  man  daher  zu  einer  Ausgleichung  auch  in  anderer  Weis 
schreiten,  wil}  man  mehr  thun,  so  liegt  das  Alles  frei  von  Neuem  in  den  Händei 
der  Regierung  und  des  Landtages,  und  es  wird  sich  in  bei  Weitem  geklärtere 
Situation  hinsichtlich  des  mitcontrahirenden  Königs  Georg  selbst  vielleicht  el 
friedliches  Abkommen  trefien  lassen,  welches  unseren  Interessen  besser  entspricht 
als  das  gegenwärtige.  Ich  meine  daher,  Sie  auffordern  zu  dürfen  von  meinen 
Standpunkte  aus  :  Stimmen  Sie  diesem  Antrage  bei ;  sagen  Sie  :  Ja  wohl,  di 
Regierung  soll  diesen  Vertrag  annulliren  und  ruhig  die  Klage  erwarten.  Scho 
in  der  EHage  allein ,  welche  der  König  Georg  bei  unseren  Gerichten  anstellte 
läge  eine  Anerkennung,  ein  politischer  Sieg,  der  nicht  hoch  genug  anzaschlagei 
wäre.  Genehmigen  Sie  dies,  und  Sie  werden  der  Regierung  und  den  Interessei 
Ihres  Landes  gleichmässig  am  Besten  gedient  haben ! 

Abgeordneter  v.  Sybel:  Meine  Herren!  In  den  Vorträgen,  die  wir 
bisher  gehört  haben,  ist  eins  der  wichtigsten  Momente  das  gewesen,  dass  die 
Gründe,  welche  heute  die  Regierung  zur  Rechtfertigung  der  Beschlagnahmever- 
ordnung vorbringt,  bereits  im  vorigen  Jahre  vorhanden  gewesen  seien,  als  dieses 
Haus  die  Genehmigung  des  Vertrages  mit  König  Georg  selbst  zu  ventiliren  hatte. 
Die  Thatsache  ist  richtig,  und  ich  meinerseits  fand  in  dieser  damals  vorliegenden 
Thatsache  Veranlassung  zu  dem  Antrage,  die  Genehmigung  des  Hauses  mit  einer 
Clausel  zu  versehen,  welche  dahin  ging,  dass  der  Königlichen  Staats-Regierung 
im  Falle  fortgesetzter  feindlicher  Agitationen  des  Königs  Georg  das  Recht  und 
die  Pflicht  zustehen  solle,  den  vorliegenden  Vertrag  wiederum  aufzuheben,  und 
das  Vermögen,  um  welches  es  sich  handelte,  zur  Preussischen  Staatscasse  zu  ver- 
siren.  Sie  sehen  daraus,  meine  Herren,  die  Stellung,  welche  ich  damals  als  die 
richtige  und  correcte  bezeichnete,  und  von  der  ich  nur  bedauern  kann,  dass  sie 
damals  nicht  schon  allgemeine  Zustimmung  gefunden  hat.  Wir  würden  über 
eine  Reihe  von  Schwierigkeiten  hinweggekommen  sein,  es  würde  namentlich  die 
Stellung  dieses  Hauses  zur  Sache  eine  einfachere  heute  sein.  Dies  ist  nicht  ge- 
schehen. Das  Haus  hat  damals  dem  Yertr&ge  pure  seine  Genehmigung  gegeben. 
Sie  kennen  den  weiteren  historischen  Verlauf  der  Sache.  Die  Staats-Regiemng 
hat  das  Vermögen ,  welches  sie  in  Händen  hatte ,  und  dasjenige ,  welches  sie 
factisch  noch  in  ihre  Machtsphäre  ziehen  konnte ,  mit  Beschlag  belegt,  nachdem 
der  Landtag  geschlossen  worden  wai' ;  und  heute,  meine  Herren,  haben  wir  demnach 
lediglich  darüber  zu  befinden,  ob  diese  Beschlagnahme- Verfügung  der  Regieraog 
voD  uns  die  verfassungsmassige  Sanction  erhalten ,  oder  ob  die  geschehene  Be* 
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sehlagnahme  aufgehoben  werden  soll  mit  dem  Angenblicke  unserer  Beschluss-  ^fo-387S. 
ftMQDg,  ob  alsdann  also  die  Beziehungen  wieder  hergestellt  werden  sollen,  welche    ^.ig"' 
Yorlagen,  als  der  Vertrag  die  verfassungsmässige  Genehmigung  des  Hauses  er- 
hielt.    Das,  meine  Herren,  ist  die  Frage,  und  wenn  wir  diese  Frage  prüfen  und 
n&her  erörtern  wollen,  so  haben  wir  das  nothwendig  unter  zwei  Gesichtspunkten 
liin  za  thun.    Der  eine  ist  der  den  Abändern ngs- Vorschlägen  zu  Grunde  liegende, 
nimlich,  ob  es  zulässig  und  zweckmässig  ist,  die  Beschlagnahme  selbst  heute  in 
tiefend  ein  anderes  Gewand  zu  kleiden ,  durch  welches  die  Sicherheit  und  das 
Finanz-Interesse  des  Staates  ebenso  oder  besser  gewahrt  wird  wie  durch  die  Be- 
schlagnahme-Verfolgung.    Die  andere  Seite  aber,  meine  Herren,  und  die  ist  heute 
noch  nicht  hervorgehoben  —  und  ich  mochte  darauf  Ihre  Aufmerksamkeit  ganz 
bMonders  hinlenken  —  ist  die :  was  wird  bewirkt  und  hervorgerufen,  wenn  die 
Beschlagnahme- Verordnung  einfach  nicht  unsere  Zustimmung  findet?   Und  dieser 
I^tstere  Gesichtspunkt  ist  fär  mich  so  durchschlagend,  dass  ich,  vollständig  ab- 
gesehen davon,  dass  ich  selbst  im  vorigen  Jahre  die  gerechtesten  Bedenken  gegen 
<Icn  Vertrag  selbst  hegte,  dass  ich  selbst  die  Höhe  der  Entschädigung,  welche 
^^n  zuerkannt  hatte,  nicht  für  richtig  erklärt  hatte,  dass  ich  immer  noch  heute 
^cr  Staats-Regierung  das  Recht  vindicire,  einen  Vertrag  dieser  Art  nöthigenfalls 
*Qch  vollständig  aufzuheben ,  dass  ich  trotz  aller  dieser  Bedenken  heute  nur  zu 
^^m  Resultate  komme  —  wir  müssen  den  uns  heute  vorliegenden  factischen 
DQd   rechtlichen  Zustand   anerkennen   und  ferner  aufrecht  erhalten;    wir  sind 
heute  nicht  mehr  in  der  Lage,  im  Interesse  des  Staats  und  im  Interesse  der 
"^^torität   unserer  Regierung  irgend  eine  materielle  Aenderung  vorzunehmen, 
^cine  Herren,  die  Deduction  des  geehrten  Abgeordneten  für  Meppen  sowohl, 
^e  des  letzten  Herrn  Redners  bewegten  sich  wesentlich  in  Anschauungen,  als 
ob    man  diesen  Vertrag  unter  dem  Gesichtspunkte  des  Privatrechts  betrachten 
k5iinte.    Man  folgerte  seinen  privatrechtlichen  Charakter  wesentlich  daraus,  dass 
er  Biiäk  über  Vermögens-Objecte  erstreckte.   Meine  Herren,  mir  scheint  hier  eine 
Verwechselung  vorzuliegen.     Ein  Vertrag  ist  dann  ein  Staats- Vertrag ,  wenn  er 
^^n  Staaten  oder  staatlichen  Gewalten  oder  Trägern  solcher  Gewalten  oder  Be- 
▼olliQgchtigten  und  Repräsentanten  solcher  Gewalten  in  bestimmten,  völkerrecht- 
'^^h  sanctionirten  Formen  abgeschlossen  wird.     Der  Inhalt  des  Vertrages  kann 
^^h  erstrecken  auf  politische  Angelegenheiten  jeder  Art ;    er  kann  sich  auch  er- 
^^ecken  auf  vermögensrechtliche  und  finanzielle  Beziehungen  der  beiden  Con- 
^'^kenten.     Mit  anderen  Worten ,  ein  Vertrag  hört  darum  nicht  auf  Staats- Ver- 
^'^g  zu  sein ,  wenn  er  auch  nur  lediglich  vermögensrechtliche  Beziehungen  zu 
Einern  Gegenstande  hat.     Dies  liegt  hier  vor.     Der  Vertrag  mit  König  Georg 
sehen  Sie  Sich  zunächst  seine  äussere  Form  an ,    so  unterliegt  es  keinem 
^'Weifel,  dass  er  sich  durch  nichts  unterscheidet  von  jedem  andern  internationalen 
Staats* Vertrage.     Es  contrahirt  Se.  Majestät  der  König  von  Preussen  mit  Sr. 
^(ajestät  dem  König  Georg ;  zwar  fehlt  die  Bezeichnung  des  Landes,  als  dessen 
^Qverftn  der  Letztere  contrahirt,  aber  der  §  2  handelt  davon ,   dass  der  König 
^^org  rieh  seinerseits  als  berechtigt  zur  Krone  von  Hannover  betrachtet ,  denn 
^  büt  rieh  den  Verzicht  darüber  unter  Zulassung  des  andern  Contrahenten  noch 
^^ffim,  er  steht  also  der  Krone  Preußens  in  Bezug  auf  seine  Aotiv-Legitiraatii 
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No.  3873.  2um  Abschluss  dieses  Vertrages  geoenüber  als  Träcjer,    wenn  auch    nur  als  ver- 
^mS"     naeintlichen   Träger  irgend    einer  Souveränotiit.       Der  Vertrag  selbst  ist   abge- 
schlossen durch  bestellte,  hierzu  in  solenner  Form   ausdrücklich   bezeichnett*  Be- 
vollmächtigte, genau  so,  wie  Z.B.Handels-  und  Friedens-Verträge  abgeschlosseü 
zu  werden  pflegen,  und  der  Schluss  de^  Vertrages  beliiilt  sich  die  Ratiilcation  der 
hohen  Contrahenten  feierlich  vor,  zeigt  also  ebenfalls  wieder  die  im  Völkerrecht 
sanctionirte  Form.     Abgesehen  aber  auch   davon   ist   der  Inhalt  des  Vertrages 
selbst  durchaus  nicht  ausschliesslich  privatrechtlicher  Natur,   ich   leugne  das  auf 
das  Entschiedenste.     Es  handelt  sich   um   das  Vermögen   des  K  ö  n  i  g  s  Georg, 
um  das  Eigenthum,  welches  ihm  gehörte,  weil  und  so  lange  er  die  Krone  Han- 
nover besasSy  das  ist  ein  Gegenstand,  welcher  zwischen  Souveränen  auch  nur  ge- 
ordnet zu  werden  pflegt  in  der  Form    von  Staatsverträgeu.      Sie  können  in  den 
Sammlungen  von  Staatsverträgen  von  derartigen  Beispielen  eine  ganze  Anzahl 
finden,  ich  brauche  darüber,  glaube  ich,   dem  Kundigen  nichts  zu  sagen.      Dann 
aber  bezieht  sich  die  Bestimmung  selbst  auf  eine  ganze  Masse  von  Vermögens- 
Objecten ,  welche  nicht  dem  ausschliesslichen  Privat-Eigenthum  des  Königs  an- 
gehörten, sondern  zudemfideicommissarischen  Hausvermögen  des  Braunscbweig- 
Lüneburgischen  Hauses  gerechnet  wurden.     Dieses  Hausfideicommiss  stand  dem 
Hause  zu,  während  und  insofern  es  in  Hannover  und  in  Braunschweig  und  an- 
deren  Orten    regierte.      Weil  dieses  Haus    zu    den    herrschenden    souveränen 
Häusern  Europas  gehörte ,   deshalb  wird  das  Haus-  und  Farailien-Fideicommiss 
anders  behandelt  und  angesehen  als  das  Fideicommiss  irgend  einer  anderen  Fa- 
milie,  welche  nicht  einen  so  hohen  Rang  einnimmt.     Diese  Eigenschaft  des  Ver- 
mögens, um  welches  es  sich  handelte,  kann  nicht  von  den  Vertragsbestimmungen 
getrennt  gedacht  werden  und  charakterisirt  diese  als  wesentlich  dem  öfientlichen 
Recht  angehörend.     Ich  will  nicht  in  die  Rechtssubtilitäten  eingehen,  zu  deneo 
wir  namentlich  durch  den  Herrn  Abgeordneten  Windthorst  (Meppen)  veranlasst 
worden  sind.    Nur  ein  Moment  von  Erheblichkeit  glaube  ich  nicht  unbesprocbeu 
lassen  zu  können.     Das  ist  die  Frage,  ob  das  Moment  der  Entschädigung,  wel- 
ches durch  den  Vertrag  durchgeht ,  an  dem  öflentlichen  Charakter  desselben  ir- 
gend etwas  ändert?  Auch  dies  ist  zu  verneinen.  Die  Eutschädigungsidee,  welche 
durch  diesen  Vertrag  geht,  bezieht  sich  eben  darauf,  dass  man  es  mit  einem  durch 
das  Recht  der  Eroberung  depossedirten  Fürsten  zu  thun  hatte ,  dass  man  dlesm 
Fürsten  dasjenige  Eigenthum  sichern  und  wahren  wollte ,   welches  nicht  ihm 
allein  zustand,  sondern  dem  Gesammthause ,  welches   von  dieser  Depossedirung 
nicht  im  vollen  Umfange  betroffen  war.     Die  Entschädigungsidee  spricht  sich 
ferner  darin  aus ,  dass  man  dem  König  Georg  gewisse  Lasten  in  dem  Vertrage 
ausdrücklich  abnahm ,  die  er  in  seiner  Eigenschaft  als  besitzender  König  tob 
Hannover  gehabt  hatte.     Ueberall  steht  die  Idee  des  Abtretens,   des  Verlosta 
des  Ausübens  der  Souveränetät  als  Aequivalent  gegen  das,   was  im  Vertrtge 
selbst  dem  Könige  zugesichert  worden  ist.     Freilich,  meine  Herren,  dieses  Est- 
Schädigungs-Arrangement  brauchte  nicht  aus  der  Depossedirung  zu  folgen.    & 
ist  das  völkerrechtlich  durchaus  keine  absolute  Noth wendigkeit.     Es  ist  iUa^ 
dings  in  Deutschland  in  früheren  Jahrhunderten  mehrmals  vorgekomiiieB}  te 
bei  gewaJtsameni  im  Rechte  des  Krieges  begründeten  Depossedirungen  D^otiektf 
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l^ten  man  das  Hausvermögen  von  der  Landesherrlichkeit  getrennt  gehalten  ^^*  '^'* 
^Bi^  and  dass  man  über  die  Hausvermögens-Rechte  besondere  Festsetzungen  ge-    ^ki^' 
macht  hat.  ^  Aber,  meine  Herren,  es  giebt  ebenso  viele  Fälle  in  der  Geschichte, 
wo  man  sich  von  diesem  Grundsatze  absolut  entfernt  hat.     Ich  erinnere  Sie  an 
die  Depossedirungen  aus  dem  Ende  des  vorigen  und  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
bei  Gelegenheit  der  Französischen  Kriege  und  der  darauf  folgenden  Friedens- 
schlüsse ;  damals  hat  Frankreich  so  wenig,  wie  in  einzelnen  Fällen  auch  Deutsche 
Forsten,  auf  diese  Entschädigungs-Nothwendigkeit  irgend  welchen  Werth  gelegt; 
kleine  und  erbärmliche  Pensionen  und  Renten  sind  damals  oft  die  ganzen  Ab- 
findungen gewesen,  Abfindungen,  die  nicht  einmal  den  Charakter  der  Entschädi- 
gung getragen  haben  und   vor  solchem  Charakter  ausdrücklich  bewahrt ,  worden 
siod.      Wenn  die  Preussische  Regierung   jetzt    dem  König  Georg  eine  solche 
Menge  von  Verraögens-Rechten  übergiebt,  dann,  meine  Herren,  ist  diese  üeber- 
giU>e,  eben  weil  die  historischen  Präcedenzfälle  nicht  ganz  zutreffen ,  lediglich 
aufzufassen  auch  wiederum  staatsrechtlich  als  eine  Entschädigung,  welche  die 
Krone Prenssens  freiwillig  dafür  gewährt,  dass  eine  andere Landeshe'rrlich- 
k  eit  eop  Jure  belli  zu  Grunde  gegangen  ist,  also  ein  nicht  dem  Privatrecht  ange- 
hörendes Object  verloren  ist.  ^  Meine  Herren ,  wenn  man  sich  auf  das  Beispiel 
der  mediatisirten  Fürsten  beruft ,  so  trifft  das  hier  aus  dem  einfachen  Grunde 
nicht  KU,  weil  die  Verluste  der  Landesherrlichkeit  durch  die  Mediatisirung  nicht 
im  Wege  des  Kriegs  rechts  ausgeführt  worden  sind,  sondern  weil  dort  Überall  der 
Vertrag  an  Stelle  des  Krieges  getreten  ist.     Nun ,  meine  Herren,  wenn  darüber 
kein  Zweifel  sein  kann,   dass  von  irgend  welcher   privatrechtlichen  Natur  in 
diesem  Vertrage  keine  Rede  sein  kann ,   wo  bleiben  denn  alle  die  Deductionen, 
^ie  wir  gehört  haben  über  die  Nothwendigkeit,  die  Frage ,  die  uns  hier  beschäf- 
tigt, zum  Austrag  der  Gerichte  zu  bringen?     Mit  demselben  Rechte  könnten  Sie 
verlangen  und  den  Satz  aufstellen,   dass  ein  Vertrag  zwischen  Preussen  und 
^nokreich  über  irgend  einen  vermögensrechtlichen  Gegenstand,  Gegenstand  eines 
Cirilprocesses  hier,  bei  unseren  Gerichten,  werden  könnte,  und  das,  glaube  ich, 
wird  hier  im  Hause  wohl  Niemand  als  möglich  annehmen.  ^  Ich  mache  dann 
Aber  noch  darauf  aufmerksam,  in  welch  eine  eigenthümliche  Lage  Sie  die  Preussi- 
schen  Gerichte  brächten ,  wenn  man  wirklich  einmal  ihnen  ein  Forum  darüber 
▼indiciren  wollte,  ob  die  exceptio  nan  impleti  contractus  im  vorliegenden  Falle 
'n  Scene  gesetzt  werden  sollte ;    wo  sollen  die  Gerichte  die  Beweismittel  her- 
'^men,  um  die  Gründe  zu  würdigen  und  in  juristischer  Schärfe  festzustellen, 
^^lehe  hier  für  die  politische  Haltung  unseres  Landes  massgebend  sein  könnten  ? 
Collen  Sie  die  Gerichte  in  die  Lage  setzen,  zu  gleicher  Zeit  eine  grosse  politische 
^^knifestation  unserer  Regierung  —  ich  werde  darauf  noch  zurückkommen  — 
*»Her  juristischen  Kritik  zu  unterziehen ,  sie  möglicher  Weise  von  einem  Ge- 
^^tipunkte  aus  zu  benrtheilen,  der  gar  nicht  auf  die  Sache  selbst  passt?  Wollen 
^^*  den  Preussischen  Gerichten  zumuthen,  in  einer  solchen  Frage,  wie  diese  ist, 
"^H  ihrem  Patriotismus,  mit  ihrer  Pflicht  als  Preussische  Staatsbürger  und  irgend 
^^eker  juristischen  Ueberzeugung  in  Widerspruch  treten  zu  können?    Nein, 
"^^ne  Herren  I    Wenn  irgend  etwas  gerade  in  der  Politik  unpraktisch  ist,  so  ist 
^  daa  Hineinziehen  der  Gerichtshöfe  des  Landes  in  die  hohe  Politik.     Es  iaf 
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No.  3873.  allerdiugs  in  England  einige  Mal  vorgekommen,  und  es  i.^(  mit  Recht  darauf  hin- 
^oiS"*    gewiesen  worden,  dass  es  nicht  zu  der  glänzendsten  Periode  der  Englischeü  Ge- 
schichte  gehörte,   dass  der  gesetzgebende  Körper  sich   mit   dem  Rechte   und  den 
Pflichten  des  Landes  gegen   Prätendenten   und   entthronte   Für^t^.•u   befassi  hat. 
Aber  liegt  hier  die  Sache  so?     England   hat   einmal   in   der  neuesten  Zeit  eine 
grosse  politische  Frage,  die  Repeal-Bewegung  Irlands ,   durch  den   obersten  Ge- 
richtshof des  Landes  entscheiden  lassen ,  durch   dun   höchsten  Gerichtshof  seinem 
Parlaments  selbst.      Aber  wie  anders  waren  die  Part(»ien,    um  die  es  sich  damals 
handelte!    Wie  anders  die  Stellung  dieser  Parteien  zu  einander!    Welche  andere 
Gruppen  von  Leuten  waren  dort  die  Vertreter  der  Repeal  des  ehemaligen  König- 
reichs Irland  gegen  das  gesammte  Gross-Britannien !    Die  Parallele  mit  England, 
welches  die  Gerichtshöfe  aufgefordert  habe  zur  Entscheidung  über  die  Frage,  ob 
der  Versuch  auf  Lostrennung  der  Provinzen   von   dem  Lande   vorliege,  ist  unzu- 
trefifend.     Denn  diese  Frage  ist  in  England  selbst  den  Gerichtshöfen  nie   vorge- 
legt worden,  wenn  auswärtige  Mächte,  auswärtige  Souveräne  diejenigen   waren, 
gegen  welche  die  Frage  des  Landesverraths  zu  ventiliren  war.  ^  Welche  Stellung 
soll  nun,  Angesichts  einer  solchen  rechtlichen  Lage  und  Auffassung  der  Sache 
die  Königliche  Staats-Regierung  den  Prätendenten  und  den  Angriffen   yoü  jener 
Seite  gegenüber  einnehmen  ?    Sie  hat  es  für  angemessen  erachtet ,  zar  Aufrecht- 
erhaltung der  Würde  des  Landes ,   vielleicht  mehr  noch  als  der  Sicherheit  des 
Landes ,  einstweilen  die  Beschlagnahme  der  Revenuen  eintreten  zu  lassen ,  die 
Beschlagnahme  derjenigen  Vermögensobjecte ,   welche  dem  König   Georg  ohne 
weitere  Capitalentschädigung  herausgegeben  werden  sollten.      Sie  hat  mit  dieser 
Beschlagnahme  zunächst  ein  von  ihr  selbst  anerkanntes  Recht  heute  noch  ge* 
wahrt;  das  ist  das  Recht,   welches  in  dem  Vertrage  selbst  dem  Gesammtbau^e 
Braunschweig-Lüneburg  eingeräumt  wurde.      Denn,   meine  Herren,  darüber  ioi 
ja  gar  kein  Zweifel,  dass  nicht  das  Gesammthaus  Braunschweig-Lüneburg  uusei 
Feind  ist,  sondern  dass  es  der  gegenwärtige  Chef  dieses  Hauses  ist,  der  Ciiei 
dieses  Hauses,  welcher  dem  Gesammtfldeicommiss  gegenüber  nur  der  Usufroctuar 
ist.     Ihn  zu  fassen,  ihn  zu  strafen,  genügt  es  vollständig,  den  Ususfructus  de^ 
Vermögens  in  seiner  Hand  zu  hemmen ,  die  Revenuen  also  mit  Beschlag  zu  be- 
legen.    Und ,  meine  Herren ,  die  Regierung  hat  damit ,  glaube  ich ,   noch  ein 
zweites  Moment  gewahrt.     Es  ist  das  die  Rücksicht,  welche  sie  selbst  früher  bei 
der  Motivirung  des  Vertrages  hervorgehoben  hat ,  die  Rücksicht  gegen  die  Stel- 
lung der  depossedirten  Fürsten  und  ihre  Verbindung  mit  den  übrigen  Europaiscbeu 
souveränen  Häusern.     Diese  Rücksicht  würde  sie  mit  einem  einzigen  Scbltfge 
vernichtet  haben,  wenn  sie  dazu  übergegangen  wäre,  sofort  den  Vertrag  zu  zer- 
reissen  und  die  Confiscation  sämmtlicher  Vermögensobjecte  ohne  jeden  Unter- 
acbied  auszusprechen.     Und  ich  dächte  doch ,  meine  Herren,  dass  diese  Bück- 
sicht  bei  der  heutigen  Europäischen  Lage   eine  gewisse  Beachtung  verdieott). 
Dann,  meine  Herren^  hat  die  Beschlagnahme  nach  meinem  Dafürhalten  noch  das 
Nützliche  und  das  Gute,  dass  sie  dem  ferneren  Verhalten  unserer  Regienuig 
nicht  präjudicirt;    sie  lässt  es  zu,  dass  ein  Arrangement,  ein  Friedensscblitt^ 
wieder  hergestellt  wird.   Es  ist  denkbar,  dass  die  Aufhebung  der  BeschlttosliB« 
geknüpft  wird  an   die  Erfüllung  gewisser  Bedingungen,  geknüpft   wird  so  die 
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Leistung  ernsthafter  und  gewichtiger  Garantien  fQr  die  künftige  Ruhe  und  für  ^^'  ^^' 
die  künftige  Anerkennung  unseres  Zustandes  durch  die  depossedirten  Fürsten,  ^jjj*'  * 
Und  darin,  meine  Herren,  glaube  ich,  liegt  auch  wieder  eine  Rücksicht,  die  wir 
gerade  in  Beziehung  auf  die  Deutsche  Aufgabe  Preussens  nicht  gering  anschlagen 
sollen.  ^  Dann  aber  auch,  meine  Herren ,  ist  diese  Beschlagnahme- Verfügung, 
insofern  sie  den  Charakter  der  Abwehr  feindseliger  Angriffe  enthält,  eine  richtige 
zu  nennen,  da  sie  im  genauen  Yerhältnisse  zu  der  materiellen  Wucht  der  feind- 
seligen Angriff*e  steht.  Nun,  meine  Herren,  wenn  König  Georg  300,000  Rthlr. 
im  Jahre  aufwendet,  um  seine  Legion  in  Frankreich  aufrecht  zu  erhalten ,  ich 
glaube,  dann  kann  Niemand  es  tadeln,  dass  wir  800,000  Rthlr.  aus  diesem  Ver- 
mögen bezeichnen,  als  Gegengewicht  gegen  die  Aufwendungen  des  Königs  Georg. 
Ich  kann  auch  darin  nicht  ein  Herabsteigen  von  der  hohen  Stellung  Preussens 
and  Norddeutschlands  erkennen ,  dass  man  zu  einem  solchen  Mittel  übergeht. 
Wir  besitzen  800,000  Soldaten ;  ja,  meine  Herren,  die  sind  mehr  als  ausreichend 

—  das  gebe  ich  zu  —  um  die  1000  Legionare  von  Hannover  schon  durch  ihre 
blosse  Existenz  auf  dem  Papiere  in  Schranken  zu  halten.  Aber,  meine  Herren, 
folgt  daraus,  dass,  weil  wir  einem  grossen  Feinde  gegenüber  so  gross  und  mäch- 
tig sein  sollen ,  wir  deshalb  den  kleinen  Gegnern  gegenüber  die  Hände  in  die 
Taschen  stecken  sollen  ?  Ist  das  etwa  der  Würde  unserer  grossstaatlichen  Stel- 
lung entsprechend,  dass  man  sich  von  feindseligen  stechenden  Mücken  um- 
schwärmen lässt?  Würben  England  und  Frankreich  jemals  es  dulden,  dass  irgend 
ein  kleiner,  noch  so  geringfögiger  Staat,  oder  König,  oder  Privatmann,  in  einer 
solchen  Weise  die  Autorität  gegebener  Zustände  seines  eigenen  Landes  antastete? 
Nun  und  nimmermehr !  Und  Sie  kommen  in  Widerspruch  mit  allen  Ihren  fVüheren 
Wünschen  über  die  grossstaatliche  Stellung  Preussens ,  Sie  kommen  in  Wider- 
sprach mit  jeder  Anerkennung  unserer  Autorität  im  Auslande,  die  wir  früher  oft 
vennisst  haben,  und  heute,  Gott  sei  Dank,  nicht  mehr  vermissen,  wenn  Sie  es 
für  geringfügig,  wenn  Sie  es  für  uns  für  zu  niedrig  erklären  wollen ,  dass  man 
gegen  diese  Feinde  dort  einfach  nur  ihr  Geld  in  der  Tasche  behält  —  und  natür- 
lich mit  diesem  Gelde  aufpasst  auf  diese  kleinen  Feinde.  Meine  Herren !  Ich 
rnöchte  nun  noch  einen  Punkt  berühren :  glauben  Sie  wohl,  meine  Herren,  dass, 
wenn  unsere  politischen  Zustände  in  Europa  und  in  Deutschland  im  Allgemeinen 
dauerhaft  consolidirt  wären,  wenn  das  ganze  Ausland  mit  dem  Gan^e,  den  die 
Deutsche  Geschichte  in  den  letzten  Jahren  genommen  hat,  ganz  und  gar  einver- 
standen und  zufrieden  wäre,  —  glauben  Sie ,  dass  dann  wohl  König  Georg  und 
der  Kurfürst  von  Hessen  zu  der  Haltung  gekommen  wären^  womit  sie  uns  heute 
langweilen  ?  ^  Nein ,  meine  Herren ,  die  Agitationen  dieser  beiden  Leute,  — 
dieser  beiden  ehemaligen  Souveräne  (ich  nehme  den  Ausdruck  zurück)  —  stehen 
auf  einem  viel  gerechteren  und  gewichtigeren  Hintergründe.  Wäre  nicht  im 
Auslande  an  so  vielen  und  an  so  einflussreichen  Orten  eine  entschiedene  Anti- 
pathie gegen  Preussens  neue  Stellung,  gegen  die  Entwicklung  Norddeutschlands, 
gegen  die  Consolidirung  des  Zollvereins  vorhanden :  meine  Herren,  diese  beiden 

—  depossedirten  Souveräne  hätten  die  Schritte  nimmermehr  gethan,  die  sie  seit 
Jahr  und  Tag  gethan  haben  und  leider  heute  noch  thun  I  ^  In  Frankreich ,  in 
Oesterreich,  in  Russland,  überall  giebt  es  eine  Partei,  welche  uns  nicht  mit  ihrer 
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No.  3873.  Sympathie  begleitet,  und  die  Tragweite  des  Einflusses  dieser  Parteien  können 
^mJ"  ^*^  weder  für  alle  Zeiten  übersehen,  noch  dürfen  wir  sie  unterschätzen.  Insofern 
diese  Agitationen  der  Weifen  und  des  Kurfürsten  von  Hessen  gegen  uns  gerichtet  sind, 
haben  sie  für  mich  den  Charakter  eines  vorgeschobenen  Postens ,  eines  dahinter 
lauernden  grösseren  und  mächtigeren  Feindes,  und  weil  das  der  Fall  ist,  deshalb, 
meine  Herren,  ist  es  die  Pflicht  der  Staats-Regierung  ,  Alles  in  der  Hand  zu  be- 
halten, was  dem  dahinter  lauernden  Feinde  die  Meinung  erwecken  dürfte,  wir 
seien  schwach,  wir  hätten  Scheu  vor  unserer  eigenen  Entwickelung.  Wenn 
Sie  heute  die  Beschlagnahme  annulliren,  dann,  meine  Herren,  erzeugen  Sie  nicht 
bloss  befriedigtes  Rechtsbewusstsein  und  Frohlocken  inHietzing  und  im  Schlosse 
des  Kurfürsten  von  Hessen ;  nein ,  meine  Herren,  Sie  erzeugen  ein  bedenkliches 
Händereiben  in  den  andern  Kreisen ,  die  ich  mir  vorhin  erlaubte  anzudeuten, 
und  vor  denen,  meine  Herren,  thun  wir  wohl ,  die  Goldmittel  der  Depossedirten 
so  fest  wie  möglich  an  uns  zu  halten.  Es  ist  das  das  Wenigste,  was  wir  thun  kön- 
nen, wenn  ich  von  der  diplomatischen  Geschicklichkeit  unserer  Staats-Regierung 
einen  Augenblick  absehe.  Ja ,  meine  Herren ,  ich  habe  noch  auf  einen  Punkt 
aufmerksam  zu  machen.  ^  Ich  werde  Ihre  Geduld  nicht  lange  mehr  in  An- 
Spruch  nehmen.  Das  ist  der  eine  Punkt,  den  der  Herr  Abgeordnete  Windthorst 
hervorgehoben  hat.  Er  schien  es  zu  verstehen  zu  geben,  dass  der  König  Georg 
an  den  Agitationen ,  die  stattfänden  ,  und  über  die  wir  uns  mit  vollem  Rechte 
beschwerten,  gewissermassen  unschuldig  gewesen  sei.  £r  hatte,  wenn  ich  rich- 
tig gehört  habe,  gesagt,  dass  die  Beschwerden ,  welche  wir  führten,  und  die  Ver- 
mittelungen ,  welche  wir  angerufen ,  nicht  zu  seinen  Ohren  gekommen  seien. 
Nun,  meine  Herren ,  ich  will  die  objective  Wahrheit  der  Aeusserung  nicht  be- 
streiten, dafür  ist  mir  die  Autorität  des  geehrten  Herrn  Redners  eine  zu  grosse; 
aber  was  folgt  daraus?  Ist  etwa  eine  Regierung  weniger  verpflichtet,  auf  ihrer 
Hut  zu  sein  gegen  eine  andere  Regierung,  selbst  wenn  diese  eine  Regierung  ohne 
Land  wäre,  weil  das  Oberhaupt  dieser  Regierung  von  den  Handlungen  nicht  im 
Einzelnen  unterrichtet  ist,  die  den  feindseligen  Charakter  gegen  den  ersten  Staat 
an  sich  tragen  ?  Werden  wir  nicht  etwa  ganz  gewiss  zu  einer  Kriegserklärung 
übergehen  gegen  ein  anderes  Land ,  dessen  Angestellte ,  dessen  Repräsentanten 
de  facto  mit  uns  Feindseligkeiten  beginnen,  auch  in  dem  Fall,  wenn  der  Regent, 
der  Monarch  eines  Staates  an  den  Handlungen  seiner  Regierung  persönlich  ab- 
solut unschuldig  ist?  Das  constitutionelle  Princip,  meine  Herren,  lässt  das 
schon  nicht  aufkommen.  Ich  meine,  mit  einer  solchen  Einrede,  mit  einem  solchen 
Appell  gewissermassen  an  unser  Mitleid  gegen  König  Georg  dürfte  man  uns  hier 
nicht  kommen.  Ja,  meine  Herren ,  es  ist  uns  auch  von  dem  geehrten  Herrn 
Redner  gesagt  worden ,  die  Hoflnung  auf  Wiederherstellung ,  auf  Restauration 
des  Weifenthrones,  sei  ja  an  und  für  sich  gar  nichts  Bedenkliijies  und  Schlini- 
mes,  und  wenn  er  dazu  den  Beistand  des  Himmels  anrufe,  so  sei  das  ja  erst  recht 
nicht  gefährlich.  Ja,  meine  Herren,  das  ist  an  und  für  sich  gewiss  richtig,  das 
können  wir  Alle  unterschreiben.  Die  Frage  ist  nur,  ob  denn  die  Hoffnangca 
auf  Beistand  sich  lediglich  an  den  Himmel  gerichtet  haben ,  und  ob  denn  die 
Hoffnungen  nicht  auch  uns  gegenüber  ein  irdisches ,  sehr  unangenehmes  greif- 
bArea  Kleiä  angenommen  haben ,  und  nur  gegen  dies  wollen  wir  uns  richtci- 
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Meine  Herren,  ich  kann  Ihnen  nur  empfehlen ,  die  Regierung«- Vorlage,  wie  sie  ^®-  ^*'''- 
aoi  den  Berathnngen  der  Commission  hervorgegangen  ist ,  anzanehmeu.     ^  Ich    ^,'g^''' 
tnenichle  damit ,  meine  Herren ,  auf  meinen ,  ich  kann  wohl  sagen ,  Lieblings- 
wnmcb,  nämlich  den,  dass  die  Zinsen  des  Vermögens,  soweit  dieselben  nicht  zur 
Abwehr  gegen  die  Umtriebe  benutzt  werden,  der  Preussischen  Staatscasse  eigen - 
tbfimlicb  versirt  werden;  ich  verzichte  aber  mit  leichtem  Gemöthe  darauf,   weil 
ich  ans  den  Verbandlungen  selbst  entnommen  habe ,  dass  der  Ueberschuss ,   der 
oicht  durch  die  Abwehrmassregeln  absorbirt  wird,  an  sich  ein  sehr  geringffigiger 
i^  und  dass  es  einer  künftigen  Verhandlung  über  die  Aufhebung  der  Beschlag- 
nahme immer  noch  möglich  ist ,  uns  durch  besondere  Garantieen  in  gewissen 
I^ingen  vortheilhafter  zu  stellen.     Ich  sehe  keine  Nothwendigkeit  ein,  deshalb 
Auf  die  Aufrechterhaltung  der  Position,  die  wir  heute  einnehmen  müssen,  zu  ver- 
xiehten.    ^  Man  hat  behauptet,  dass  der  zweite  Zusatz  der  Commission,  nämlich 
<iie  Aufhebung  dieses  Vertrages  durch  ein  Gesetz  erst  zu  ermöglichen ,  eine  Er- 
schweruDg  sei ,  nicht  fein  und  nicht  weise  sei.     Nun  ,   meine  Herren ,  ich  halte 
<iieeen  Zusatz  fUr  einen  äusserst  correcten ,  und  ich  glaube  darin  den  Versiche- 
fungen  des  Vertreters  der  Königlichen  Staats-Regierung  in  der  Commission ,  wo 
erklärte,   schon  die  Beschlagnahme-Verordnung  vom  3.  März  würde  diese 
gehabt  haben,  wenn  sich  nicht  die  R(*gierung  der  Hoffnung  hingegeben 
bSrite,  dass  möglicherweise  schon  vor  dem  Zusammentritt  des  Landtags  die  Ver- 
ordnnDg  hätte  wieder  ausser  Eraflt  gesetzt  werden  können.     Die  Regierung  also, 
nehme  ich  an ,  stimmt  mit  dieser  Auffassung  der  Commission  absolut  überein, 
Aie  hält  es  für  correct,  dass  das  Gesetz,  mit  anderen  Worten,  dass  die  Regierung 
nn^  das  Land  in  übereinstimmendem  Willen  über  die  Aufhebung  der  Beschlag- 
n^hm^  zu  befinden  haben ,  genau  so ,  wie  Regierung  und  Land  gemeinschaftlich 
die  Existenz  der  Beschlagnahme  selbst  heute  verfassungsmässig  befinden ; 
Dl  meine  Herren ,  der  Act  der  Beschlagnahme  ist  deshalb  noch  kein  einsei- 
er  der  Regierung,  weil  er  auf  Grund  des  sogenannten  Nothstands-Paragraphen 
^t'lassen  worden  ist.      Die  Verordnung  ist  durchaus  auf  verfassungsmässigem 
Boden  entstanden ,  und  das  Wesen  des  Verfassungsmässigen  ist  doch  eben  in 
^^m  constitutionellen  Staate  die  Uebereinstimmung  von  Regierung  und  Land  in 
B^siehnng  auf  irgend  einen  gesetzgeberischen  Act.      Dass  dieser  Factor  hier 
einige  Monate  später  dazu  kommt ,  seine  Mitwirkung  dazu  zu  geben ,  ändert  an 
^ev  formalen  juristischen  Seite  der  Sache  nichts;    genug,  es  ist  verfassungs- 
xnüasig,  dass  die  Beschlagnahme  selbst  der  Zustimmung  dieses  Hauses  bedarf, 
niid  dass  folglich  auch  die  Aufhebung  des  Vertrages  eben   wieder  der  Zustim- 
naimg  des  Hauses  bedarf.     Man  kann  dieser  Deduction  gegenüber  weder  den 
Vorwurf  der  Dnfeinheit  noch  den  derUnweisheit  erheben,  sie  ist  einfach  correct 
^*nd  Constitutionen.     Endlich  aber  glaube  ich  ,  dass  wir,  Regierung  und  Volks- 
^ortretung,  hier  nicht  zu  Gericht  sitzen  über  einen  Streit  zwischen  Parteien ,  in 
^^^Ichem  die  Regierung  allein  und  selbst  eine  Partei  ist,  nein,  wir  befinden  dar- 
^Oei»  poHtiech,  was  das  Interesse  des  Landes  erheischt  einem  ausserhalb  des  Lau- 
^^^  Stehenden  gegenüber.     Das  ist  der  Fall  mit  dem  Kurfürsten  von  Hessen. 
^^T  nnd  hier  die  Repräsentanten  des  Staates  Preussen.     Nicht  die  Regierung 
^'^^  ist  es,  welche  das  festzustellen  hat,  was  dem  Ausländer,  dem  König  Ge 
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PnoMan  g^o**°"^®'  *"  ^'^"^  ^^*j  sondern  wir  müssen  dazu  unsere  Mitwirkung  geben ;  es 
'lieJ"'  ^^*  ®*"®  Frage  des  Öffentlichen  Wohles ,  um  die  es  sich  handelt ,  und  weniger 
eine  Frage  des  öffentlichen  Rechtes  ,  und  weil  es  das  ist ,  so  befinden  wir  uns 
auch  in  dieser  Beziehung  auf  einem  absolut  correcten  Wege.  Nur  wir  gemein^ 
sam  mit  der  Regierung  können  dem  König  Georg  gegenüber  dpcumentiren,  wa^ 
der  Wille  des  Staates  Preussen  ist.  Die  Beschlagnahme- Verordnung  ist  nichft 
Anderes,  als  die  feierliche  Erklärung  aller  betheiligten  Staatgewalten ,  dass  d^ 
Staat  Preussen  auf  Vermögens-Objecte  Beschlag  legt  und  sie  festhält ,  damit 
nicht  den  Feinden  des  Staates  als  Mittel  gegen  ihn  dienen  sollen,  und  aus  di 
Grunde,  meine  Herren,  empfehle  ich  Ihnen  die  Annahme  des  Commissions- 
^chlages  vom  ersten  bis  zum  letzten  Buchstaben. 

Regierungs-Comroissar  Geheimer  Ober-Finanzrath  Wolln 
Die  beiden  Herren  Vorredner ,  welche  gegen  die  Vorlage  und  den  Antrag  ^^ 
Cömmission  das  Wort  ergriffen  haben,  sind  im  Wesentlichen  zu  demselben  ZS. , 
gelangt ;  sie  beantragen  die  Ablehnung  der  Vorlage ,  die  Aufhebung  des  V^  ^ 
träges  und  wünschen,  dass  die  Angelegenheit  im  gerichtlichen  Wege  zum  .^^o* 
trag  gebracht  werde.     Die  Gesichtspunkte,  die  Erwartungen  beider  Herren  Wor 
redner  sind  aber  diametral  verschieden  gewesen.     Der  Herr  Abgeordnete     /cfr 
Meppen  ist  der  Ansicht,  dass ,    wenn  dem  Könige  Georg  der  Rechtsweg  eröffnet 
wird,  er  alles  das  und  vielleicht  noch  mehr  erstreiten  würde ,  als  was  ihm  durch 
den  Vertrag  zugesichert  worden  ist ;  er  meint ,  dass  dadurch   der  Konig  G^org 
und  sein  Haus  zum  Besitz  eines  grossen  Domanialvermögens  gelangen  würde, 
welches  ihm  eine  Rente  gewähren  soll,  die  diejenige  noch  übersteigt,  welche  von 
den  16  Millionen  erwartet  wurde;  über  den  Ausgang  eines  solchen  Rechtsstreites 
waltet  bei  dem  Herrn  Abgeordneten  kein  Zweifel  ob.     Der  Herr  Abgeordnete 
für  Berlin  hegt  geradezu  die  entgegengesetzte  Erwartung;  sein  Antrag  liegt  Dir 
zwar  in  der  Wortfassung  nicht  vor,  ich  glaube  ihn  aber  richtig  dahin  aufge&sst 
zo  haben,  dass  die  Staats-Regierung  von  dem  Vertrage  zurücktreten,  das  Pri^tt- 
vermögen  des  Königs  Georg  nach  vorgängiger  Auseinandersetzung  ihm  aoslio- 
fem  und  dann  die  E[lage  erwarten  soll ;   er  ist  der  Ansicht ,  dass,  wenn  auch  nor 
ein  Theil  derjenigen  Thatsachen  begründet  wäre ,  auf  Grund  deren  die  Verord- 
nung ergangen  ist,  dann  der  Ausgang  des  Rechtsstreites  ganz  unzweifelhaft  8^1° 
würde.     Sie  sehen  also,  dass  über  den  Erfolg  einer  und  derselben  Massregel  die 
verschiedensten  Anschauungen  obwalten ,  eines  der  namhaftesten  Juristen  on° 
eines  namhaften  Politikers.     Dem  Herrn  Abgeordneten  für  Berlin  glaube  ich  va 
gewisser  Beziehung  beistimmen  zu  können ;  nämlich  wenn  man  sich  ganz  so 
seinen  Antrag  hält ,    so  wird  schliesslich  die  Klage  gegenstandlos.     Der  Herr 
Abgeordnete  für  Meppen  hat  ja  ausgeltihrt ,    dass  Alles ,    was  Gegenstand  der 
Aequivalirung  durch  dön  Vertrag  gewesen  ist,  zum  Privatvennögen  des  KÖöij? 
Georg  and  der  Königlichen  Familie  gehört  hat ;    sollte  dies  richtig  sein »  ^^^ 
giebt  man  das  Privatvermögen  nach  [dieser  Definition  heraus ,   dann  kann  0*0 
den  Spruch  der  Gerichte  in  Ruhe  abwarten,  dann  ist  eben  nichts  mehr  da,  ^^ 
»ip  dem  König  noch  zuerkennen  könnten,    fl  Die  Staats  -  Regierung  glaobt  iD- 
dpssen  dem  Vorschlage ,  den  Vertrag  aufzuheben  und  die  gerichtliche  Ent«»»*" 
dang  abzuwarten,  weder  von  dem  einen  noch  von  dem  andern  Stindpi«»**  • 
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«ich  aDBchliessen  zu  könneD,  und  zwar  aus  dem  Grunde  nicht ,  weil  es  sich  hier  ^**-  '^'' 
nicht  am  eine  privatrechtliche  Angelegenheit  handelt.     Der  privatrechtliche  6e-    ^{Jjl^' 
sichtsponkt  bt  ein  untergeordneter ,  hier  gar  nicht  zulässiger ,  wie  eben  der  ge- 
ehrte Herr  Vorredner  ausgeführt  hat;    er  ist  auch  von  der  Staats  -  Regierung 
niemals  getheilt  worden.     In  dieser  Beziehung  befindet  sich  der  Herr  Abgeord- 
net« für  Berlin  im  Irrthum.     Die  Staats-Begierung  hat  sich  niemals  auf  das  Ge- 
biet privatrechtlicher  Erwägungen  begeben ,  sie  ist  zwar  den  Ausfuhrungen  der 
Commission  beigetreten,  welche  daraufhinzielen,  dass  die  Staats-Regierung  von 
dem  Vertrage  zurückzutreten  berechtigt  sei;  das  Fundament  dieser  Ausführungen 
war  aber  nicht  dem  Privatrecht  entnommen ,  sondern  dem  Öffentlichen  Recht, 
gerade  im  Gegensatz  zum  Privatrecht.     Es  wurde  gesagt ,   dass  man  von  einem 
Staats- Vertrage  zurücktreten  kann ,  wenn  man  auch  von  einem  Privatvertrage 
nicht  zurücktreten  könne,  nämlich  und  dann ,  wenn  die  Voraussetzungen ,    von 
denen  nur  der  eine  Contrahent  ausgegangen  ist,  unerfüllt  geblieben  sind.   Diesen 
Deductionen  hat  die  Staats->Regierung  sich  anschliessen  können.     Sie  würden 
in  ihrer  Strenge  dahin  führen,  dass  die  Staats-Regierung  den  Vertrag  annuUiren, 
die  Vortheile  aus  dem  Vertrage  einziehen  könnte.     Das  ist  aber  nicht  ihre  Aof- 
fiaaaung  gewesen ,  weil  sie  überhaupt  die  Entscheidung  nicht  aus  Gründen  der 
rechtlichen  Erwägung ,  sondern  aus  Gründen  der  Politik  hernehmen  zu  müssen 
geglaubt  hat.     Es  hat  sich  für  sie  um  das  höchste  Staatsiuteresse ,  um  das  Wohl 
de«  Staates,  um  dessen  Erhaltung ,  um  die  Verhinderung  von  Attentaten  gehan- 
delt, die  gegen  die  Integrität  des  Staates  gerichtet  sind,  sie  hat  sich ,  wie  schon 
oft  and  namentlich  auch  in  der  Commission  ausgesprochen  worden  ist ,  auf  den 
Standpunkt  der  Nothwehr  gestellt ;  sie  hat  aber  geglaubt ,  die  Massregeln  der 
Nothwehr  nicht  weiter  erstrecken  zu  dürfen,  als  das  Gebot  der  Noth  reicht,  des- 
wegen nicht  darüber  hinausgehen  zu  sollen,  dass  die  Intraden  aus  dem  Vermögen 
W  Anfrechthaltung  der  Verträge  selbst  in  Beschlag  genommen   werden.     Sie 
^  dabei  nur  ins  Auge  fassen  zu  müssen  geglaubt ,  dass  keine  Verletzung  er- 
worbener Rechff  Dritten  gegenüber  und  auch  nicht  dem  König  Georg  gegen- 
^r  eintreten  dürfe.     Dritten  gegenüber ,  ist  gesagt  worden,  enthalte  die  Ver- 
<^^nung  eine  Rechtsverletzung,  weil  sie  sogar  mit  rückwirkender  Kraft  Verträge 
ttnoUire,    die  der  König  Georg  vorher   mit  Dritten  geschlossen  habe.     Die 
Sttats-Regierung  ist  sich  sehr  wohl  der  Tragweite  dieser  Bestimmung  bewusst 
ftveaiD,  sie  ist  dazu  aber  durch  eine  unabweisliohe  Noth  wendigkeit  gedrängt 
forden.   In  dem  Augenblick,  als  es  sich  um  die  Beschlagnahme  handelte,  waren 
▼oa  der  Ausgleichungssumme  Revenuen  rückständig  im  Betrage  von  vielen  Hun- 
^rttauaend  Thalem,  soviel  mir  gegenwärtig  ist,  von  mehr  als  600,000  Rthlrn. 
^^  stand  der  Staats-Regierung  dafür ,  dass  sich  nicht ,  nach  dem  die  Verord« 
^^g  ergaDgen  war,  ein  Cessionar  meldete ,  der  diese  Summe  der  Staats-Regie- 
^^  eripirte?    Wäre  irgend   ein  gutgläubiger  Cessionar  gekommen,  der  mit 
^  König  Georg  contrahirt  hätte,  so  würde  die  Staats-Regierung  keinen  Augen- 
^^iok  Bedenken  getragen  haben,  ihm  die  cedirten  Vortheile  zu  gewähren ;  es  hat 
^^  aber  bis  beute ,    also  fast  nach  einem  Jahre,  Niemand  gemeldet,  der  auf 
^^tind  eines  Vertrages  mit  dem  König  Georg  Anspruch  erhoben  hätte.     Es 
'Mcht  dies  dafür,  dass  solche  Verträge  überhaupt  nicht  geschlossen  sind ;  dann 
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Prenaaeo  ^^^^  ^^^^  ^^^^  ^^^^  S^S^^  ^^^  Massregel  nicht  einwenden ,  dass  sie  eine  un- 
^^^''-  nöthige  Härte  gewesen  sei ,  sondern  sie  ist  nur  ein  Act  der  Vorsicht  gewesen, 
ein  Act,  dessen  Wirksamkeit  schon  nach  der  bisherigen  Sachlage  rückgängig 
gemacht  werden  konnte ,  der  es  auch  künftig  nach  den  Vorschlägen  der  Com- 
mission  wird  gemacht  werden  können.  Was  den  König  Georg  betrifft,  so  is. 
ja,  wenn  die  Staats-Regierung  von  dem  Vertrage  überhaupt  zurücktreten  kann 
von  einer  Rechtsverletzung  gegen  ihn  darin ,  dass  man  die  Revenuen  mit  Bei 
schlag  belegt  und  sie  zu  Massregeln  der  Abwehr  und  Ueberwachnng  verwende^ 
überhaupt  nicht  mehr  die  Rede;  man  könnte  rechtmässiger  Weise  Mehrera 
thon,  man  beschränkt  sich  also ,  man  thut  nur  ein  Geringeres.  Wenn  aber  d^ 
Rechtsverletzung  gegen  König  Georg  von  dem  Herrn  Abgeordneten  für  Mepp« 
darin  gefunden  worden  ist ,  dass  das  Privateigenthum  absolut  unverletzlich  sm 
auch  dann,  wenn  es  einem  Fürsten  zusteht ,  der  sich  in  feindlicher  Stellung  d^ 
Staate  gegenüber  befindet,  so  ist  das  nicht  in  vollem  Umfange  anzuerkenne« 
Der  König  «Georg  betrachtet  sich  heute  noch  als  im  Kriegszustande  geg^ 
Preussen.  Alle  Rechtslehrer  sind  aber  darüber  einverstanden,  dass  das  Priv 
eigenthum  eines  Fürsten ,  der  im  Kriegszustände  mit  einem  anderen  Staate  1^ 
Gegenstand  mindestens  der  Beschlagnahme  von  Seiten  des  Staates  ist,  gegen  c=;i 
die  kriegerische  Action  gerichtet  werden  soll.  ^  Wenn  ferner  von  dem  He>  - 
Abgeordneten  hervorgehoben  worden  ist ,  alle  diejenigen  Thatsachen ,  die  ^ 
Staatsministerialbericht  erwähnt ,  wären  ja  schon  bekannt  gewesen  zu  der  &  < 
als  es  sich  um  den  Abschluss  des  Vertrages  handelte ,  dass  sie  damals  dtL^l 
geführt  haben ,  die  beschränkenden  Bestimmungen  des  §  4  in  den  Vertrag  1:3 
einzubringen,  so  mag  das  —  ich  erinnere  mich  der  damaligen  thatsächlii^  1 
Verhältnisse  nicht  mehr  vollkommen  —  vielleicht  richtig  gewesen  sein, 
dies  aber  ein  Grund  für  die  von  dem  Herrn  Abgeordneten  hervorgehobene  ^ 
Wendung  des  Grundsatzes :  non  bis  m  idem  ?  Wenn  die  feindselige  Action ,  c 
man  durch  eine  mildere  Massregel  wirksam  entgegentreten  zu  können  gla.iif 
fortdauert ,  soll  dann  das  Recht  genommen  sein ,  zu  anderweitigen  schärfere 
Massregeln,  also  auch,  wenn  die  Warnung  fruchtlos  gewesen  ist,  zur  Seqoe^tn 
tion  überzugehen  ?  Unter  keinen  Umständen !  Der  Grundsatz ,  den  der  Ben 
Abgeordnete  hervorgehoben  hat:  eliam  hosti servanda  fides ^  ist  nicht  verletft 
worden.  Ich  darf  ihm  einen  andern  Grundsatz  entgegenhalten ,  der  auch  ifi 
diesem  Hause  neulich  angefUhrt  worden  ist;  er  lautete:  adversus  hastiB 
aetema  auctoritas. 

Minister-PräsidentGrafv.Bismarck:  Wenn  ich  zu  so  später  Stande  ooeb 

das  Wort  ergreife,  so  geschieht  dies  nur  in  der  Ueberzeugung,  dass  ich  demjeDig^Di 
was  die  Herren  Vorredner,  was  der  Herr  Regierungs-Commissar  ftir  den  Commis- 
sionsentwurf  gesagt  haben,  nicht  viel  mehr  hinzuzufügen  habe,  namentlich  nacbdeo 
der  Herr  Vorredner,  der  so  eben  die  Tribüne  verlässt,*)  den  Beweis  geliefert  h»^ 
dass  bezüglich  der  Lebensinteressen  des  Preussischen  Staates  die  Parteistandpiuil^'^ 
sich  einander  nähern,  die  Parteiunterschiede  wenigstens  aller  P reu  ssi  sehen  P^' 
teien  sich  abmindern.    Der  Herr  Vorredner  hat  in  der  Thatsache,  dass  gleiclisei4 


*;  Abgeordneter  Dr.  Waldeck. 


PreoMUeber  LidiIuk.    [BexcbUgnabme  4en  VernOgenA  KOiiif^x  Georff  V.)  ]^29 

mit  derPablioation  des  Gresetzes  die  Publication  der  Sequester- Verordnung  erschien,  ^^^'Jf^^' 
einen  Aasdmok  der  Reue  bei  der  Königlichen  Regierung  über  die  Vorlage  des  Ge-    ^'g^"* 
9etM6$  erblickt.  Ich  will  Ober  die  Worte  nicht  rechten,  aber  ich  will  erklären,  dass  die 
Jföglichkeit  dieser  Reue  mir  bei  der  Vorlage  dieses  Gesetzes  schon  keineswegs  ans- 
geschloflsen  schien,  dass  ich  aber  für  den  Fall. ihres  Eintritts  auch  auf  die  patrio- 
tiache  Mitwirkung  der  Gesetzgebung  schon  damals  gerechnet  habe.  Der  Abschluss 
jenes  Vertrages  ebenso  wie  die  jetzige  Sequestrirung  der  damit  bewilligten  Mittel 
bilden  zwei  Glieder  in  der  Kette  von  Friedensbestrebungen,  welchen  die  König- 
liche Regierung  seit  dem  Jahre  1866  sich  ununterbrochen  hingegeben  hat,  und 
ich  schlage  darunter  das  zuerst  Genannte,  den  Absehluss  des  Vertrages,  noch 
heute  nicht  niedrig  an.      Seine  Wirkung  war  nach  drei  Seiten  hin  berechnet, 
einmal  nach  der  der  ehemaligen  Unterthanen  des  Königs  Georg;  mag  davon  heute 
gesagt  and  gedacht  werden,  was  da  will,  in  diesen  Acten  —  ich  will  Sie  mit  der 
Vorleaung  nicht  aufhalten  —  liegen  uns  die  damaligen  Berichte  der  Provinzial- 
Beh5rden  vor,  die  von  einem  solchen  Ausgleiche  eine  wesentliche  Einwirkung 
Auf  die  Verbesserung  der  Stimmung,  auf  die  Beruhigung  der  Gemüther  hofilen, 
nnd  die  sich  wiederholt  und  dringend  dahin  aussprachen,  die  Königliche  Staate- 
Regierung  möge  in  diesem  Sinne  die  Initiative  ergreifen,  nöthigenfalls  eine  solche 
Ahfindung  durch  Gesetz  erstreben,   wenn  ein  Vertrag  nicht  zu  erreichen  wäre, 
de  sehr  viele  politisch  mit  den  Aenderungen  vollkommen  ausgesöhnte  Leute  doch 
in  Bezug  auf  persönliche  Anhänglichkeit,  in  Bezug  auf  persönliches  Mitl.eid  mi| 
einer  gefallenen  Grösse  erst  hierin  ein  vollkommenes  Bindemittel  mit  den  neuen 
Einrichtungen  finden  würden.      Das  hat  einmal  die  Königliche  Regierung  ver- 
anlasst, der  Sache  näher  zu  treten.     Der  zweite  Grund  lag  in  der  zweiten  Rich- 
tung, in  welcher  ich  diese  friedliche  Wirkung  von  dem  Absehluss  des  Vertrages 
erwartete,  nämlich  in  der  Richtung  auf  befreundete  und  verwandte  Höfe ;  von 
dort  ans  kamen  uns  in  der  That  die  ersten  Anregungen,  die  ersten  Einführungen 
der  Agenten  des  Königs  Georg,  mag  die  Verbindung  von  Hietzing  aus  abgeleugnet 
Werden  oder  nicht,  sie  liegt  eben  actenmässig  vor  in  Originalbriefen  der  Agenten 
dieser  fremden  Höfe.     Von  da  geschah  die  Einleitung.     Was  dabei  der  König- 
Heben  Regierung  ebensowohl  wie  den  fremden  Regierungen  vorschwebte,  geht 
tos  dem  Massstabe  hervor,  der  ursprünglich  an  die  Bemessung  der  Dotation  an- 
S^cgt  wnrde.      Es  wurde  gefragt:    was  braucht  ein  Königlicher  Herzog  von 
(Oberland,  um  in  der  Mitte  des  reichen  Englischen  Adels  mit  Anstand ,  ohne 
^^«flehämende  Erinnerung  an  politisches  Unglück  leben  zu  können?     Es  wurde 
^sagt:     nach  Verhältniss  des  Vermögens  der  grossen  Englischen  Adelsfamilien 
^00  bis  120,000  Pfund  Sterling.     Die^  ist  der  Massstab  gewesen,  den  wir  zu 
^nmde  gelegt  haben,  und  der  alleinige  politische  Zweck,  den  wir  erstrebt  haben, 

• 

^^  gewesen,  eine  annehmbare  Existenz  für  die  gefallene  Dynastie  zu  finden,  in 
^er  sie  der  Versuchung  überhoben  wäre ,  die  Ruhe  eines  grossen  Landes  durch 
^Tiustische  Bestrebungen  weiterhin  zu  stören.  Wir  haben  deshalb  —  ich  we- 
^ttens  meines  Theils,  habe  auf  die  Berechnung  der  Revenuen  keinen  sehr 
^^^htn  Werth  gelegt,  auf  den  Werth  der  Vermögens-Objecte ,  die  uns  heute  wie- 
^^  aofgesäblt  sind ,  und  für  die  zu  entschädigen  nicht  in  unserer  Absicht  liegen 
^^^«mte.   Man  konnte  höchstens  nebenher  in  Betracht  ziehen  :  welch«*  Reinrevenüen 

Dm  StMUarebif  XVU.  1S69.  ^ 
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ppeuRsIn   ^Ä^^cr  König  von  Hannover  ZU  seiner  Disposition  gehabt,  und  dem  war  das,  was  wi 
^M«"'    ^^"^  geboten  haben,  ja  ganz  erheblich  überlegen.     Ich  habe  diesen  Punkt  scho 
im  vorigen  Jahre  berührt  und  habe  gesagt,  es  sei  mir  lieb,  dass  der  König  Geor 
durch  seine  Vertragsschrift  mehr  angenommen  habe,  als  ihm  nach  Verhältnis 
seines  früheren  £inkommengenusse8  zustände,  weil  der  Gedanke  eines  Geschenke 
von  König  zu  König,  eines  freiwilligen  Actes  der  Liberalität  unter  den  voi 
liegenden  Umständen  unzulässig  sei.     Es  musste  ein  zweiseitiges  Geschäft  sein 
ftir  dieses  Mehr  musste  irgend  etwas  gewährt  sein.     ^  Damit  komme  ich  au 
die  dritte  Richtung,  in  welcher  ich  den  Vertrag  dem   Frieden  förderlich  gehaltei 
habe,  nämlich  in  Bezug  auf  die  Stellung  des  Königs  Georg  selbst.    In  den  beidei 
ersten  Richtungen  habe  ich  mich  nicht  getäuscht.     Die  Wirkung  zu  Gunsten  de 
Friedens,  die  der  Vertrag  haben  sollte,  hat  er  gehabt ;  wir  haben  unsem  gute 
Willen  documentirt,  und  dieser  gute  Wille  ist  uns  an  den  betreffenden  Stelle 
auch  so  voll  angerechnet  worden  und  wird  uns  so  voll  angerechnet,  als  ob  d« 
Vertrag  fortbestände,  und  in  dieser  Beziehung  habe  ich  über  den  Abschluss  dj 
Vertrages  keine  Rene.     Die  letzte  Berechnung  war  allerdings  eine  durch  d  . 
Erfolg  nicht  gerechtfertigte  ;   es  war  aber  auch  die  bei  mir  am  wenigsten  siehe 
Wir  waren  nicht  so  schlecht  unterrichtet,  dass  wir  es  für  ganz  unmöglich  hätfl 
halten  sollen,  dass  trotz  der  Zusage ,  trotz  des  Vertrags- Abschlusses ,  trotzd^ 
dass  durch  diesen  Vertrags- Abschluss  der  König  Georg  wenigstens,  wie  der  Eis 
lische  Ausdruck  lautete,  bound  in  konour  war,  dass  trotzdem  dieses  moralis  ^ 
Engagement  von  Seiten  des  Königs  Georg  vollständig  missachtet  werden  kön^ 
Wir  konnten  nicht  erwarten,  dass  der  König  eine  volle  Entsagung,  eine  Abd"^ 
tion  expressis  verbis  aussprechen  werde.      Wir  waren  auch  darauf  von    m 
fremden  Höfen  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  er  dazu  nicht  zu  bringen  ^^ 
würde,  dass  dies  aber  auch  gar  nicht  erforderlich  sei.      Die  befreundeten  FX 
waren  mit  uns  der  Meinung,  dass,  wenn  auch  der  König  Georg  der  fernliegen  de 
meiner  üeberzeugung  nach  unmöglichen  Chance  nicht  entsagen  wollte,  dun 
fremde  Waffengewalt ,  nach  etwaiger  Peberwindung  der  Wehrkraft  des  l^arti 
deutschen  Bundes,  durch  coalirte  Mächte  sich  zurückführen  za  lassen  —  das  w 
nicht  die  Absicht  des  Vertrages  gewesen,  dass  der  König  Georg  filr  solchen  FaJi 
darauf  verzichten  sollte,  seinen  früheren  Platz,  wenn  ihm  das  Königreich  Hannover 
von  einem  fremden  Eroberer  angeboten  würde,   wieder  zu  übernehmen;  solche 
Tragweite  haben  dergleichen  Abkommen  immer  nicht,  wie  ich  schon  im  vorigen 
Jahre  bemerkte  —  wir  aber  berechtigt  waren ,  das  zu  glauben,  dass  mit  der  Un- 
terzeichnung dieses  Vertrages  der  König  Georg  verzichte  auf  eine  unfnichtbare 
Prätendentenschaft,  auf  die  traurige  Rolle  eines  Fürsten,  der  den  Krieg  fortsetzt 
an  der  Spitze  von  1000  oder  1400  verführter  junger  Leute,  die  er  —  man  liann 
kaum  sagen  löhnt,  sondern  miethet,  für  einen  bestimmten  täglichen  Prew 
ihren  regelmässigen  Arbeiten  und  ihrer  Zukunft  entzieht.     Dass  dies  aufhören 
würde,  habe  ich  allerdings  mit  Gewissheit  erwartet  und  darin  habe  ich  mich  ge* 
täuscht.     Ich  habe  das  gehofft  und  gewünscht  im  Interesse  der  Hannoverschen 
Jngend  von  den  unteren  Ständen  ,  welche  der  Verführung  besonders  aösgesct«t 
ist,  für  Geld  einer  Art  von  Seelenverkäuferei  zu  verfallen  und  späterhin  in  Mfl»»^' 
gang  zu  versinken.      Es  ist  meines  Erachtens  für  ein  Land  nicht  gleicbgö»t»Jfi 
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wenn  etwa  1000  —  1500  junger  kräftiger  Leute  in  den  besten  Jahren  für  ein  ^o.  3873. 
mfisaiggängerisches  Leben  erzogen  und  ihrem  Vaterlande  entrissen  werden,  fl  Ich .  ^:^' 
habe  mich  nicht  weiter  gewundert  —  und  dergleichen  Leistungen  sind  auch  we- 
niger erkennbar  und  deshalb  weniger  strafbar  —  wenn  die  Weifische  Partei  in 
B««iehung  auf  die  Presse  und  sonstige  Agitation  Verbindungen  einging  mit  allen 
denjenigen  Parteien,  mit  allen  denjenigen  Elementen,  welche  einer  Consolidation 
der  jetzigen  Zustände  feindlich  sind.     Wenn  sie  mit  den  Mitteln,  die  sie  ausser- 
halb dieser  Abfindung  oder  mit  dieser  Abfindung  hatte,  Alles  miethete,  was  an 
Federn  und  Intriganten  käuflich  in  Deutschland  war,    das  hätte  mich  nicht  in 
Verwunderung  gesetzt.     Dergleichen  entzieht  sich  einer  Controle  und  einem  be- 
stimipten  Nachweis.    Die  Verbindung  mit  allen  Feinden  der  Deutschen  Einheit, 
^  es,  weil  sie  eine  Einheit  ist  und  vom  partioularistischen  Standpunkt  be- 
kämpft wird,  sei  es,  weil  sie  eine  monarchische  Einheit  ist  und  deshalb  be- 
kämpft wird,  das  Bündniss  mit  allen  Gegnern  des  confessionellen  Friedens  in 
Deutschland f  —  auf  alle  diese  Verbindungen  lege  ich  hier  nicht  das  Gewicht. 
Ich  halte  mich  lediglich  an  die  eine  scharfausgeprägteThatsache:  die  fortgesetzte 
Unterhaltung  dieser  Legion  zum  Zwecke  des  Krieges  gegen  das  eigene  Vaterland 
im  Bunde  mit  fremden  Mächten,  sobald  eine  Chance  da  sein  wird,  die  stark  und 
günstig  genug  wäre,  um  dieses  Element  in  die  Wagschale  zu  werfen ;  dabei  ein 
Bestreben,   ununterbrochen  den  Frieden  als  zweifelhaft,  als  einer  unmittelbaren, 
naheliegenden  Störung  ausgesetzt  darzustellen,  undaufdiese  Weise  das  Vertrauen» 
dessen  grosse  Nationen  bedürfen  zu  ihrer  Wohlfahrt,  das  gegenseitige  Vertrauen, 
dessen  Europa  bedarf,  nach  Kräften  zu  stören,  überall  Agenten,  Intriganten 
hineinzubringen ,  um  keinen  Glauben  an  den  Frieden ,  keine  Verbesserung  der 
Zustände  in  Handel  und  Wandel,  keine  Belebung  des  Verkehrs  und  der  Wohlfahrt 
aufkommen  zu  lassen.     All  dieses  Treiben  ist  uns  bekannt;  es  springt  uns  in  die 
Augen,  ohne  dass  es  juristisch  nachgewiesen  wird,  und  obgleich  es  in  den  Zei- 
tungen steht,  ist  es  doch  wahr.     ^  Aber  ich  halte  mich  nur  an  das  vorliegende 
Factum,  dass  der  König  von  Hannover  fortwährend  die  Rolle  eines  kriegführenden 
Fürsten  uns  gegenüber  spielt.     Dieses  Factum  allein  giebt  der  Staats-Begierung 
^as  ganz  unzweifelhafte  Recht  der  Nothwehr  gegenüber  einer  Bestrebung,  sie 
^ag  klein  oder  gross  sein;  darauf,  ob  wir  sie  fürchten,  kommt  es  gar  nicht 
au,  sondern  es  kommt  nur  darauf  an :  giebt  uns  der  Gegner  eine  wirklich  fass- 
Uche,  gar  keines  weiteren  Eingeständnisses  bedürfende  rechtliche  Waffe,  mit  der 
wir  sein  ganzes  Gewebe  zerreissen,  die  Quellen  ihm  abschneiden  können,  mit 
danen  er  sein  verwerfliches  Gewerbe  der  Bestechung  und  Corruption  betreibt? 
^iese  Handhabe,  diese  Waffe  finde  ich  in  der  einfachen  aber  wesentlichen  That- 
*ache  der  Legion ;  ich  lasse  mich  auf  weiter  nichts  ein  und  brauche  auch  nichts 
als  diesen  Nachweis,  dass  der  König  sich  nach  wie  vor  als  eine  kriegführende 
<*artei  seinerseits  betrachtet  und  dadurch  den  Vertrag  materiell  und  moralisch 
bricht,  dadurch  sein  Eigenthum  nach  Kriegsreoht  in  die  Hände  des  Gegners 
«i^rt,  dem  es  erreichbar  ist.    Ob  diese  Gefahr  klein  oder  gross  ist,  daraufkommt 
^  nicht  an  :  principiis  obsta.     Hier  ist  von  juristischer  Nothwehr  die  Rede  ge- 
^«seo,  die  ist  unter  Umständen  so  limitirt,  dass  ich  fast  schon  todt  2>ein  muss, 
^  kh  mich  wehren  darf.     Dahin  dürfen  wir  es  in  staatlichen  Beziehungen,  we 
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IN».  3873.  ^jj.  nicht  für  unser  eigenes  Leben  zu  sorgen  haben  ,  sondern  f(ir  die  Wohlfahrt 
^8«»"  .einer  ganzen  Nation  —  dahin  dürfen  wir  es  nicht  kommen  lassen,  dass  wir  erst 
anfangen,  zur  Nothwehr  zu  greifen,  wenn  sie  fast  schon  nicht  mehr  anwendbar 
ist ;  ich  beschränke  die  Nothwehr  nicht  auf  den  Begriff'  allein  der  Abwehr  eines 
lebensgefährlichen  Anfalles,  sondern  auch  auf  die  Herstellung  desjenigen  Ver- 
trauens auf  den  Frieden,  dessen  wir  zu  unserer  Wohlfahrt  bedürfen.  Dies  Ver- 
trauen auf  den  Frieden  würde  nicht  gestärkt  werden  ,  wenn  wir  nicht  einem 
solchen  Unternehmen  entgegenträten ,  dessen  Duldung  mit  der  Würde  einer 
grossen  Nation  meines  Erachtens  nicht  erträglich  ist,  durch  dessen  Duldung  wir 
uns  nur  dem  Verdachte  aussetzen,  als  hätten  wir  nicht  den  Muth,  uns  zu  wehren, 
als  fürchteten  wir,  wenn  wir  uns  rührten,  so  würde  uns  ein  Anderer  in  die  Hände 
fallen.  Denn  es  giebt  eine  Feigheit,  die  es  nicht  wagt,  sich  zu  wehreu  und  auch 
nur  die  Degenspitze  wegzuschlagen,  die  auf  ihre  Brust  gerichtet  ist,  soDdemsich 
von  ihr  durchrennen  lässt  und  in  Starrheit  —  mag  es  Befangenheit,  mag  es  ner- 
vöse Lähmung  sein  —  nicht  Hand  anlegt,  um  die  Gefahr  abzuwenden,  die  ihr 
droht.  Dafür  zu  sorgen,  dass  dies  nicht  geschieht,  ist  die  Aufgabe  der  Regiening. 
Als  in  der  Richtung  dieser  Aufgabe  liegend ,  habe  ich  unser  Verfahren  schon  in 
der  Coramission  gekennzeichnet.  Wir  wollen  hier  nicht  zu  Gericht  sitzen  über 
den  gefallenen  Gegner,  aber  wir  wollen  Deutschland  vor  Schaden  bewahren,  wir 
wollen  diesem  Frevel  mit  dem  Frieden  einer  grossen  Nation,  mit  dem  Frieden 
Europa's  ein  Ende  machen,  gegen  diejenigen,  welche  für  persönliche  und  klein- 
liche dynastische  Interessen  sich  berufen  fühlen,  das  Glück  und  die  Ehre  des  ei- 
genen Vaterlandes  in  Verschwörungen  mit  dem  Auslande  zu  bedrohen  und  aufs 
Spiel  zu  setzen. 

Berichterstatter  Abgeordneter  Lent:  Meine  Herren,  ich  ergreife  das 
Wort,  nur,  um  zu  erklären,  dass  die  Ausführungen,  welche  der  Herr  Minister- 
Präsident  soeben  gegeben  hat ,  denjenigen  Ansichten ,  welche  die  Majorität  der 
Commission  zu  den  ihrigen  gemacht  hat ,  so  wesentlich  entsprechen ,  dasj 
ich  glaube  Ihrer  Verzeihung  gewiss  zu  sein ,  wenn  ich  auf  das  fernere  Wort 
verzichte. 

(Bravo !) 

Präsident:  Wir  kommen  zur  Special-Discussion. 

Abgeordneter  Dr.  Virchow:  Meine  Herren,  ich  habe  die  kune 
Zwischenzeit,  welche  mir  vergönnt  gewesen  ist,  dazu  benutzt,  mich  zu  fnigeo, 
ob  ich  zu  denjenigen  gehöre ,  auf  welche  der  Herr  Minister-Präsident  zoletit 
hinwies,  die  sich  in  einer  besonderen  Starrheit  oder  in  einer  nervösen  Lähmong 
befänden  ,  indem  sie  die  Spitze ,  die  auf  ihre  Brust  gezückt  ist ,  sich  nicht  abzo- 
wehren  bemühten.  Ich  muss  sagen,  meine  Herren,  wenn  ich  in  diesem  Zustande 
bin,  so  bin  ich  ausserdem  noch  vollständige  in  dem  Zustande  der  nervösen  Blind- 
heit, denn  ich  sehe  die  Spitze  nicht,  welche  auf  meine  Brust  und  auf  die  meiaei 
Landes  gezückt  ist ,  und  der  Herr  Minister-Präsident  mag  mir  verzeihen ,  wenn 
die  Tausend  Legionäre  mir  immer  noch  nicht ,  und  wenn  ich  sie  noch  so  sehr 
comprimire ,  genügen ,  um  dieses  gezückte  Schwert  daraus  entstehen  zu  seheft* 
Der  Herr  Minister-Präsident  ist  es  allerdings  durch  die  Verhandlungen  über  ^ 
frühere  Geeetz  in  diesem  Hause  gewohnt,  immer  mit  dem  Gesichtspnnkte  BDlc^ 
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üfiUt  SU  werden ,  hier  handelt  es  sioh  nicht  uro  juristische  Fragen ,  sondern  um  p^„^^* 
politische  FVagen ,  und  in  politischen  Fragen  gilt  der  Herr  Minister-Präsident  in  .  ^',j^** 
dicieoi  Hause  als  eine  so  unurostössliche  Autorität,  dass  er  auch  aus  einer  Legion 
^OD  tMWend  Mann  ein  die  Existenz  unseres  Staates  bedrohendes  Heer  dem  Hause 
vonanbern  kann.     ^  Ich  muss  sagen ,  dass  alle  die  Ausführungen  ,  welche  uns 
hier  vorgeführt  worden  sind ,  mir  in  der  That  nicht  genügen ,  um  jene  grosse 
Gefahr  entstehen  zu  sehen,  und  noch  weniger  bin  ich  davon  überzeugt,  dass  die 
EIxistenz  des  Preussischen  Staats  auch  nur  um  das  allermindeste  mehr  oder  we« 
mger,  sei  es  geföhrdet,  sei  es  gesichert  werden  würde,  wenn  die  400,000  Bthlr., 
um  die  es  sich  hier  handeln  wird ,  dem  König  von  Hannover  zufliessen  oder  ihm 
nicht  znfliessen.     Meine  Herren ,  welcher  Gedanke ,  in  heutiger  Zeit ,  wo  Krieg-» 
föbren  so  theuer  ist ,  uns  gegenüber ,  die  wir  die  Rechnungen  über  den  letzten 
Kxieg  bei  uns  zu  Hause  liegen  haben,  woraus  wir  ersehen  können,  wieviele  Hun« 
derte  von  Millionen  dazu  gehören  —  uns  unter  diesen  Verhältnissen  zu  sagen: 
400,000  Rthlr.  jährlich  involviren  eine  so  grosse  Gefahr  für  den  Preussischen 
Staat)  dass  in  einem  solchen  Falle  nicht  mehr  von  juristischen  Bedenken  gespro- 
ehsn  werden  kann ,  sondern  nur  noch  die  Frage  der  hohen  Politik  aufgeworfen 
werden  kann,     f  Mein  und  meiner  näheren  Freunde  Standpunkt  in  Beziehung 
Mif  das  von  uns  eingebrachte  Amendement  gegenüber  den  meines  alten  und  be« 
wihrten  Fmindes  Waldeck  unterscheidet  sich  nur  dadurch,  dass  er  sich  auch 
«•tsohlossen  hat ,  diesen  Neigungen   des  Hauses ,  welche  sich  seit  längerer  Zeit 
i»  immer  erneutem  Masse  geltend  machen ,  die  Juristerei  der  Politik  zu  opfern, 
■MMshsufelgen*     Ich  erkenne  gern  an,  dass  die  jugendliche,  hoffnungsvolle,  enthu* 
^^•etische  Stimmung,  die  er  hat,  seiner  ganzen  Natur  entspricht,  und  dass  sie 
*Qcli  nidit  wenig  übereinstimmt  mit  anderen  Bestrebungen  seiner  Vergangenheit. 
A^bar  ich  muss  sagen,  von  meinem  kühleren  und  mehr  zweifelnden  Standpunkte 
^a  kann  ich  mich  diesen  Hoffiiungen  nicht  anschliessen.     Mein  Freund  Waldeck 
^9X  die  Meinung ,  hier  sei  das  erste  Minimum ,  das  er  erlangt ,  und   an  diesem 
Minimum  hinge  ohne  Weiteres  das  Ganze :  die  Aufhebung  des  Verlages ;  es  sei 
^ea  eine  noth  wendige  Consequenz  desselben.     Und  da  er  den  Vertrag  an  sich 
^r  null  und  nichtig  hält ,  so  meint  er ,  er  müsse  mit  eintreten  auf  diesen  Weg 
^a  Anfangs,  auf  dem  Alles  zu  erreichen  sei.     Nun,  meine  Herren,  ich  verstehe 
^^tens  diesen  Standpunkt  deshalb  nicht ,  weil  in  demselben  Gesetz ,  ja  in  dem« 
^Iben  Paragfttphen ,  um  den  es  sich  hier  handelt ,  die  Bezugnahme  auf  die  Fort- 
^^Kiaienz  des  Vertrages  vom  September  1867  enthalten  ist;  und  ich  sehe  nicht 
^^Q)  wie  man  auf  einen  Vertrag  in  einem  Gesetz  hinweisen  kann ,  wenn  dieser 
V«ftrag    nicht    als    ein    existenter    angesehen     wird.      Andererseits,    meine 
'^«rren,   bat  er,    glaube   ich,    darin   geirrt,  wenn  er  meint,    die  Aufhebung 
^''^ees  Vertrages  könne  und  müsse  durch  dieselben  Factoren  geschehen ,  durch 
^^  er  gesdilossen  worden  sei  und  dazu  gehöre  dieses  Haus.     Meine  Herren, 
^*^es  Hans  ist  ja  niemals  befragt  worden  bei  Abscfaluss  des  Vertrages,  eA  hat 
^^^  niemals  zu  diesem  Vertrage  in  ausdrücklicher  Weise  seine  Zustimmung 
**kläit.     Die  Regierung  vielmehr  hat  den  Vertrag  auf  ihre  Faust  geschlossen, 
^d  das  Hans  hat  nichts  weiter  gethan »  als  dass  es  der  Regierung  nachträglidi 
***  dem  adion  a2>gefchlos8enen  und  ratiflcirten  Vertrage  die  Summen  bewilligt 
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Prallen*  ^^^'  welche  zar  Auszahlung  kommen  sollten.     Aber  selbst  bei  der  Abstimmiuig 
^869'^'    ^^^^  ^^  Gesetz  vom  Februar  1868  —  und  das  muss  ich  ganz  besonders  beto-   ^^ 
nen  —  selbst  bei  dieser  Abstimmung  hat  der  Herr  Präsident  nicht,  wie  das  wohl 
bei  anderen  Gelegenheiten  der  Fall  gewesen  ist,  den  Vertrag  mit  zur  Abstimmunj 
gebracht,  sondern  der  Vertrag  ist  ausserhalb  aller  Verhandlungen  geblieben  al^  ^ 
ein  schon  ezistirender.    In  dieser  Beziehung  will  ich  express  darauf  hinweiaea,  wel^^ 
es  früher  im  Hause  nicht  constatirt  worden  ist,  dass  der  Vertrag  vom  29.  Septei 
her  1867,  also,  wie  die  Regierung  immer  hervorgehoben  hat,  während  der  Di< 
taturperiode  geschlossen  worden,  und  unter  dem  3.  October  1867,  also    m 
dem  Schluss  der  sogenannten  Dictatur  von  Sr.  Majestät  dem  König,  unter  C< 
trasignatur  des  Minister-Präsideuten  in  folgender  Weise  genehmigt  worden  ist:,^    , 

„Nachdem  der  vorstehende  Vertrag  Uns  unterbreitet  und  von  Uns  g^^a< 
prüft  worden ,  erklären  Wir  hierdurch ,  diesen  Vertrag  und  seine  Bestimmung ^^i^^j 
zu  sanctioniren  und  zu  ratificiren ,  und  Wir  versprechen,  den  Inhalt  desselben  ^q 

erföUen  und  Unseren  Behörden  zu  befehlen,  dass  sie  ihn  pünktlich  ausführen. ^^-^ 

Meine  Herren ,  dieser  ratificirte  Vertrag  lag  schon  fertig  vor ,  ab  »^     ^^ 
Regierung  von  dem  Hause  die  Ermächtigung  erlangte,  eine  gewisse  Summe  *= — -qh 
Blillionen  dazu  zu  verwenden,  aus  dem  Staatsvermögen,  um  die  in  dem  Vertna^Bige 
übernommenen  Verpflichtungen  zu  erfüllen.     Allerdings  bin  ich  auch  der  B^^Bei* 
nung,  dieselben,  welche  den  Vertrag  geschlossen  haben,  sind  in  der  Lage,       -ihn 
dann  aufzuheben ,  wenn  die  Bedingungen ,  unter  denen  er  geschlossen  ist ,  n^^clif 
erfüllt  werden ,  wenn  ein  Vertragsbruch  nachgewiesen  werden  kann.     ^  M^^ine 
Herren !  Der  Antrag,  den  wir  eingebracht  haben,  weist  die  Regierung  ausdrSSck. 
lioh  darauf  hin,  dass,  wenn  sie  im  Stande  ist,  diesen  Vertragsbruch  nachzuweL^seo, 
es  sich  nicht  darum  handelt ,  blos  dieses  Minimum ,  das  jetzt  im  Gesets-Entworf 
vorliegt,  dieses  Kleine  zu  thun,  sondern  dass  dann  vielmehr  das  Grosse  geacsiie- 
hen  muss,  nämlich   der  Rücktritt   von   dem  Vertrage  überhatxpt. 
Dagegen,  meine  Herren,  habe  ich  von  meinem  Rechtsstandpunkte  aas  ein  grofiseg 
Bedenken,  ob  Jemand,  der  einen  Vertrag  überhaupt  aufheben  kann ,  damit  anch 
berechtigt  ist ,  innerhalb  dieses  Vertrages  gewisse  Beschränkungen  eintreten  la 
lassen  in  denjenigen  Verpflichtungen ,  welche  er  einmal  übernommen  hat.    Mei« 
ner  Meinung  nach  kann  allerdings  der  Vertrag  überhaupt  zurückgezogen  werden, 
aber  so  lange  der  Vertrag  noch  existirt ,  muss  er  in  allen  seinen  einzelnen  Tbei« 
len  als  ein  gleich  gültiger  betrachtet  und  in  allen  seinen  Theilen  erfüllt  werden. 
Nun  sagen  Sie :  ja  das  ist  ein  juristischer  Standpunkt.     Meine  Herren,  ich  kann 
nicht  leugnen,  es  steckt  darin  ein  ganzes  Stück  von  juristischem  Empfindeo* 
Ich  bin  ja  nicht  hinreichend  gebildeter  Jurist,  um  beurth eilen  zu  können,  inwieweit 
bestimmte  und  anerkannte  Rechtsgrundsätze  hier  in  Frage  kommen ;  ich  überiasse 
das  gern  dem  Urtheil  der  rechtsgelehrten  Mitglieder ;  aber  dass  hier  die  Ver- 
hältnisse so  durcheinandergewürfelt  worden  sind  durch  die  widerspmcfasvolleo 
Erklärungen  der  Regierung  und  durch  die  widerspruchsvollen  Berichte  der  Te^ 
Bchiedenen  Commissionen ,  dass  zuletzt  es  seine  höchste  Schwierigkeit  hat,  eio^ 
bestimmten  Standpunkt  als  den  allgemein  acceptirten  zu  finden^  das  werdsB  &^ 
mir  zugestehen.     Jetzt  wird  von  allen  Seiten  hervorgehoben ,  der  Kfibig  6«^ 
ßei  keiD  Privatmann  und  deshalb  handle  es  sich  nicht  um  ein  PrivatfUim^S^ 


PrcoMischer  Ltndlag.    [Beschlagnahme  des  Vermftgens  Köoigs  Georg  V.l  135 

Non,  meine  Herren,  in  dem  Berichte ,  dessen  sich  die  Geschichte  in  anderer  Be-  ^'*-  ^^^• 
«efaang  anch  erinnern  wird,  welcher  unter  dem  20.  December  1867  von  der    ^,'gij"* 
dtmaligen  Commission  erstattet  worden  ist,  da  heisst  es  ausdrücklich :  ^  In  der  • 
CommiBsion  herrschte  darüber  Uebereinstimmung ,  dass  die  Verträge  als  solche 
der  geseteliohen  Sanction  gemäss  Artikel  48  der  Verfassungs-Urkunde  nicht  be- 
dllHen,  da  sie  eben  nicht  mit  fremden  Regierungen,  sondern  mit  Privatper- 
sonen geschlossen  sind.     ^  Meine  Herren!    Unter  diesem  Berichte  stehen  die 
Namen  von  namhaften  Juristen  dieses  Hauses,  so  dass  ich  mich  in  der  That  sehr 
darüber  wandere ,  wie  man  nun  mit  einem  Male ,  wo  es  opportun  erscheint ,  aus 
politischen  Gründen  den  Vertrag  aufzuheben ,  sagt :  Der  König  Georg  ist  kein 
Piiratmann ;  damals  aber ,  wo  es  der  Königlichen  Staats-Begiernng  opportun 
war,  ihn  absuschliessen ,  da  war  er  ein  Privatmann.     Meine  Herren  !  Man  muss 
doch  am  Ende  in  öffentlichen  Verhandlungen  einen  bestimmten  Rechtsstandpunkt 
festhalten ;  ich  kann  mich  nicht  von  einer  Session  zur  andern  immer  umkehren 
laaaen  und  sagen :    Heute,  stimme  ich  ans  Gründen  der  Opportunität  für  ein 
Qeseta,  in  der  nächsten  Session  aus  denselben  Gründen  gegen  das  Gesetz  und 
bebe  es  wieder  auf.     Denn,  meine  Herren,  die  Gründe  der  Opportunität,  die  die 
Regiemng  beibringt,  sind  doch  nicht  wesentlich  verschieden  für  die  Aufhebung, 
"^ie  sie  waren  ftir  die  Einführung  des  Gesetzes.     Nun  handelt  es  sich  —  und 
dms  ist  ja  der  wesentliche  Differenzpunkt,  den  wir  mit  unsem  Freunden  auf  der 
linken  Seite  des  Hauses  haben  —  aber  in  der  That  nicht  um  vollständige  Auf- 
Hebung  der  Ermächtigung jder  Regierung,  die  Gelder  auszuzahlen,  Air  immer;  es 
handelt  sich  auch  nicht  um  die  Aufhebung  des  Vertrages ,  sondern  nur  um  ein 
gewisses  Provisorium.     Meine  Herren !     Mein  Freund  Waldeck    hat  die  Mei- 
i^iiiig,  dieses  Provisorium  werde  mit  Noth wendigkeit  zur  Aufhebung  der  Ver- 
^<ilge  führen ;  er  ist  der  Meinung ,  eine  künftige  Landesvertretung  werde  dann 
die  Gelegenheit  benutzen,  um  die  Verträge  sofort  aufzuheben.  Aber,  meine  Herren, 
^onrnf gründet  sich  denn  diese  Hoffnung,  welche  Argumente  liegen  denn  vor?  ist 
denn  die  Gelegenheit  nicht  in  diesem  Augenblicke  gegeben,  die  Verträge  vollständig 
^^oheben  ?  Ist  denn  nicht  eine  Zeit,  wo  die  sogenannten  bedrohlichen  und  geHihr* 
Uchen  Unternehmungen  des  Königs  Georg  eine  solche  Höhe  erreicht  haben,  vollstän- 
^^S  geeignet  dazu,  eine  solche  Aufhebung  herbeizuföhren,  wenn  man  glaubt,  dass 
^^  Seitens  der  Landesvertretung  durchzusetzen  ist?  Wird  nicht,  wenn  in  der  That 
^König  Georg  mit  seinen  Unternehmungen  aufs  Trockene  gesetzt  wird  und  seine 
Opposition  aufhört,  das  Mitleiden  wieder  überwiegen  ?  Werden  dann  nicht  wieder 
^^^selben  Gesichtspunkte,  die  in  dem  Berichte  des  Staats-Ministeriums  wiederholt 
^^^orgehoben  sind,  massgebend  werden,  wonach  es  nicht  zulässig  erscheint,  ein 
^hetnaUg  gekröntes  Haupt  und  eine  ehemals  herrschende  Familie  so  zu  betrüben? 
^^rden  nicht  alle  die  Gründe  der  Agnaten,  des  Privatvermögens  u.  s.  w.  wieder 
^Hi  Vorschein  kommen  und  wird  schliesslich  nicht  das  Haus  wiederum  finden, 
^  tea  sehr  opportun ,  mit  Rücksicht  auf  die  äussere  Politik  und  mit  Rücksicht 
^^  die  mächtigen  Agnaten  die  Sache  zu  bewilligen  ?     ^  Meine  Herren,  wir  sind 
^^  Mmiing  gewesen,  dass  schon  gegenwärtig  die  Regierung  positiv  darauf  hin- 
^Wetaeii  ist :  will  sie  überhaupt  etwas  Energisches  machen ,  dann  hat  sie  nar 
^^  einen   Weg,    vom    Vertrage   zurückzutreten.     Aber,    meine 
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p^'^Iii*  ^"  rechtlicher  Form  den  Vertrag  ald  gebrochen  ansehen  zu  dürfen,  und  damit  alwi 
^v^"*    für  sich  aach  das  Recht  erworben  zn  haben ,  von  dem  Vertrage  zurödczulreten 
Meine  Herren,  dieser  Gesichtspunkt  ist  kein  juristischer  mehr,  —  eine  entgegen'^  . 
stehende  Ansicht  muss  ich  aufs  Entschiedenste  bestreiten,  —  sondern  hier  htoLm 
delt  es  sich  um  einen  ganz  eminent  politischen  Gesichtspunkt.     Uean  ea  bandet 
sieh  an  dieser  Stelle  um  die  schon  von  einigen  froheren  Rednern  herrorgebobenv- 
Frage :  soll  die  Preussische  Laiidesvertretung,  ohne  dass  sie  durch  die  Verfassm»^ 
dazu  ermächtigt  ist,  ohne  dass  sie  also  ein  bestimmtes  Mandat  besitzt,  ohne  dasa 
auf  der  andern  Seite  von  der  Königlichen  Staats-Regierung  etwa  die  ZnsicbeniDg 
halten  hätte,  dass  in  dieser  Weise  weiter  gegangen  werden  soUe ,  8  o  1 1  sie  s  i  i 
constituirenals  ein  Gerichtshof,  der  darüber  bestimmt,  ob  hier  der  F 
des  Vertragsbruchs  vorliegt  ?  Meine  Herren,  in  der  Praxis  des  Englischen  Paria 
tes  hat  sich  bekanntlich  diese  Seite  der  politisch  juristischen  Entwidkelnng  in  ^^ 
allerbreitesten  Weise  kund  gethao.    Ich  erinnere  Sie  daran,  dass  schon  seit  dem    :]§. 
Jalirfaundert  daa  Verfahren  der  Straf-Billa  eingeführt  worden  ist,  dass  auch  dasUik^ef 
bans  zu  Gericht  gesessen  hat,  daas  ea  die  Angeklagten  vor  seine  Schranken  geforA^i^ 
die  Vertheidiger  gehört,  dasa  es  endlich  Recht  gesprochen  hat  inForn 
dea  Gesetzes,  dass  es  also  die  Rechtsprüche  zugleich  verbunden  hat  mit  be- 
stimmten Acten  der  Gesetzgebung,     Meine  Herren,  das  ist  der  Fall,  der  bier 
vorliegt.     Späterhin    haben  .bekanntlich  diese  Büls  of  aUdnder  eine  immer 
grössere  Ausdehnung  erreicht,  und  zwar  haben  sie,  was  ich  zur  besonderen  War- 
nung hervorhebe ,  lange  als  Waffen  des  Despotismus  gedient ,  und  ihre  grösste 
Ausdehnung  erreicht  unter  dem  gewaltthätigen  König  Heinrich  VIII.  Gegen- 
wärtig, meine  Herren,  hat  unsere  Politik,  deren  Charakter  ja,  wie  mein  Freund 
Waldeck  sehr  richtig  hervorgehoben  hat,  ein  revolutionärer  ist,  denselben  Gang,  aod 
ich  befürchte,  wir  befinden  uns  hier  auf  einem  Scheidewege,  wo  diese  revolatioaüre 
Politik  in  unser  inneres  parlamentarisches  Leben  einbricht ,  und  uns  zu  eiaei> 
Schritte  veranlasst,  welcher  uns  selbst  gefährlich  wird.     Meine  Herren,  im  Eog- 
lischen  Parlamente  hat  man  später  unter  den  Stuarts  die  Sache  umgekehrt;  <1* 
sind  die  Bilh  of  attainder  allerdings  eine  Waffe  geworden  in  den  Händen  des 
Pariamentea  gegen  die  Feinde  der  Freiheit ,  und  insofern  könnte  es  auch  bi«r 
ganz  nützlich  erscheinen ,  wenn  das  Preussische  Abgeordnetenhaus  für  die  Zu- 
kunft ,  für  eine  revolutionäre  Zukunft  sich  dieses  Recht  sicherte ,    seine  Feinde 
direct  vor  seine  Schranken  zu  ziehen ,  und  in  Form  von  Gesetzen  über  sie  at<Q* 
urtheilen.     Aber,  meine  Herren,  das  ist  doch,  glaube  ich,  kein  Weg,   der  von 
einem  Parlamente  betreten  werden  sollte,  welches  die  regelmässige  Rediti^nf- 
wicklung  sich  zur  Aufgabe  gestellt  hat,  und  ich  möchte  vielmehr  daraof  hm* 
weisen,  dass  diese  Art  von  Reditsprechung,  für  welche  unser  College  Gneist  den 
Namen  der  parlamentarischen  Cabinetsjnstiz  erfunden  hat,  doch  auch  in  dem 
neuen  Englischen  Staatsrechte  überall  verdammt  worden  ist,  und  dass  m^ ''^    \ 
allmälig  aus  der  Praxis  des  Parlaments  entfernt  hat.     Ja ,  meine  Herren,  dar»* 
eine  sonderbare  Combination  derUnastände  ist  es  geschehen,  dass  der  letit^^^ 
meines  Wissens  wenigstens  der  letzte  Fall ,  in  welchem  das  Elnglische  PsrJai>>^ 
Herren ,  wir  unsererseits  halten  uns  nicht  für  berufen,  darüber  an  niibeUsSi  dtf' 
ühw  tu  befinden,  ob  die  Regierung  gegenwärtig  schon  so  viele  Bew^balf  <^ 
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n^h  ta  einer  Bül  of  attamder  aufgefordert  war,    die  Hannoversche  Königs-  ^^ 
famUie  betraf,  zur  Zeit,  als  ein  Ahnherr  des  Königs  Georg,  ein  anderer  Greorg,    ^j^' 
seine  Fran,  die  bekannte  Königin  Caroli»»,  vor  das  Parlament  vt^rwies;  and  es 
ist  in  der  Tbat  vielleicht  von  dem  Standpunkte   de»  Herrn   Abgtsordnetea  fUr 
Meppen  als  ein  Act  der  Vergeltung  ns  betrachten ,  dass  nun  die  erste  Büt  of 
aitwindeTf  welche  an  das  Preussisehe  Parlament  kommt,  einen  Enkel  grade  dieses 
König«  trifft.  ^  Meine  Herren,  ich  kaanBicWt  dazu  rathen,  diese  Art  der  Justiz  im 
Wege  der  Gesetzgebung  zu  beginnen :  Meiner  Meinung  nach  handelt  es  sich  bei 
«Ictn  vorliegenden  Verhältnisse  um  die  Erhebung  eines  regelmässigen  Gerichts« 
Verfahrens  nach  jeder  Seite  hin ;  und  wenn  die  Regierung  dieses  Gerichtsver- 
fahren  erbebt  —  ein  Verfahren,  von  dem  sie  ausdrücklieh  in  dem  Bericht  an 
Seine  Majestät  den  König  gesagt  hat,  sie  könne  es  erheben  — ,  so  erreicht  sie 
damit  wenigstens  vollständig  das ,   was  sie  von  ihrem  Standpunkt  überhaupt  för 
DOthwendig  erachtet.    ^  Meine  Herren  !    Die  einzige  positive  Aussicht,  welche 
sich  dnroh  die  Annahm«  des  gegenwärtigen  Gesetz  -  Entwurfs  eröffinet,  ist  die, 
dftss  dem  Herrn  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  von  nua  an  zu  den 
sehr  beträchtlichen  geheimen  Mitteln ,  die  ihm  schon  durch  den  Etat  bewilligt 
sind,  «nd  deren  Höhe  bei  uns  immer  schon  gerechte  Bedenken  hervorgerufen 
bat,  noch  beerte  Mittel  in  ganz  oolossaler  Ausdehnung  eröffnet  werden.      Ich  er* 
innere  Sis' daran,  dass  in  den  Mittbeilungen  der  Regierung  getagt  ist,  dass  gegen- 
wärtig die  Erträge  des  Vermögens  des  Königs  Georg  auf  598,000  Rthlr.  ver- 
^sohlagt  werden ,  und  dass  davon   180,000  Rthlr.  an  Verwaltungskosten  ab- 
g«Ken.     Diese  Verwaltungskosten  sind  etwas  sehr  hoch  bemessen ;  sie  sind  viel- 
^icht  etwas  niedriger  zu  veransehlagen.     Auf  alle  Fälle  wird  man  aber  rechnen 
^tensn,  dass  allein  aus  dieser  Quelle  der  Regierung  ein  geheimer  Dispositiona- 
^Mids  von  mindestens  400,000  Rthlr.  eröffnet  werden  würde.     Grehen  Sie  dann 
weiter  und  nehmen  Sie  auch  noch  die  Hessischen  Sachen  hinzu,  steigern  Sie  also 
^Capital,  auf  welches  die  Regierung  angewiesen  ist,  auf  eine  halbe  Million 
^nd  darfiber:  dann,  meine  Herren,  machen  Sie  Sich  doch  klar,  zu  welchen  Un- 
*^ritglichiLeiten  das  Veranlassung  geben  muas.    Ich  weiss  nun  freilieh,  es  trösten 
'^  einige  der  Mitglieder  des  Hauses  wiederum  mit  der  Hoffnung ,    es  werde 
dieses  Geld  zu  gemeinnützigen  Zwec^Len,  zu  irgend  welchen  nützlichen  Anlagen 
^  Hannover  oder  Kassel  oder  wo  sonst  verwendet  werden.   Aber,  meine  Herren, 
d>^  Regierung  hat  keinerlei  Verpflichtung  nach  dieser  Seite  hin  übernommen, 
^i^d  ich  möchte  doch  darauf  hinweisen ,  dass  die  Regierung  ihre  Fähigkeit  voli- 
'^Qdig  dargethan  hat,  mit  so  grossen  Summen  im  Wege  der  geheimen  Polizei 
^itig  zu  werden.     In  den  Rechnungen ,  die  Ihnen  gegenwärtig  vorliegen ,    ist 
^^  Summe  der  geheimen  militair- polizeilichen  Ausgaben,  welche  während  der 
'Königen  Monate  des  letzten  Krieges  gemacht  worden  sind,  auf  795,000  Rthlr. 
^^gegeben.     ^  Meine  Herren,  das  hat  die  Regierung  in  drei  Monaten  zu  Stande 
^^bracht.     Mögen  Sie  Sich  weiterhin  erinnern  der  grossen  Maschinerie  von  ge- 
^^imer  Polizei,  die  wir  seit  1848thätig  gesehen  haben;  erinnern  Sie  Sich  ferner, 
^i« jedesmal,   wenn  die  Regierung  bereit  war,  viel  Nachrichten  zu  empfangen, 
^•nn  ihr  daran  gelegen  war,  dass  ihr  von   allen  Seiten  Verschwörungen  ange- 
•♦igt  wurden,   wie  sich  dann  die  Verschwörungen  ins  unendliche  häuften  und 
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Preiuseo'  ^^^  ^^^^  immer  mehr  Agenten  fanden,  welche  geneigt  waren,  ihr  die  alieraathen— 
^*g^"'    tbchsten  Mittheilnngen  zu  machen.     Meine  Herren ,   wir  haben  ja  eben  geborte 
die  Regierung  hat  ihre  Agenten ,  welche  zum  König  Georg  gehen  und  ihm  di^ 
Hand  schütteln ;  sie  hat  Agenten ,  welche  mit  ihm  diniren ;  sie  hat  Agentei^ 
welche  mit  den  Rekruten  auf  dem  Pappelplatz  bei  Amiens  spazieren  gehen,  kur- 
überall  sind  ihre  Agenten  vorhanden.    Sie  werden  sich  natürlicherweise  vermehre^ 
und  wenn  sie  sich  vermehrt  haben  werden,  dann  werden  noch  allerlei  kryptisch^: 
Legionäre  sich  finden  und  sonstige  Würdenträger  des  'ehemaligen  Weifenreich 
und  die  Regierung  wird  vielleicht  eine  eigene  Verwaltungsstelle  anlegen  müss< 
um  nur  alle  diese  grossen  Berichte  zu  registriren  und  zu  sammeln  und  das  Wi 
tige  daraus  zu  extrahiren.     Wie  mein  Freund  Waldeck ,  der  doch  Gelegenlk  ^ 
gehabt  habt ,  in  eigener  Erfahrung  dieses  System  kennen  zu  lernen ,    sich  e  a:i 
schliessen  kann,  einem  Gesetze  zuzustimmen ,  durch  welches  die  Geheimpoli^< 
in  den  Händen  des  Ministeriums  auf  einer  solchen  Scala  organisirt  werden  s  ol 
auf  einer  Scala,  welche  die  Wahrscheinlichkeit  mit  sich  bringt ,  dass  das  Syst  ec 
der  geheimen  Agenten  sich  über  ganz  Europa  ausdehnt ,  meine  Herren,  das  ver 
stehe  ich  in  der  That  nicht.     Ja,  wie  überhaupt  ein  grosser  Theil  der  liberaler 
Fractionen  seine  Zustimmung  dazu  geben  kann ,  gegenüber  jenen  kleinlich en 
Operationen,  welche  uns  vorgeführt  werden,  so  colossale  Summen  für  absolut 
unerfindliche  Zwecke  zur  Verfügung  zu  stellen ,   das ,  meine  Herren ,  übersteigt 
mein   politisches  Urtheil  vollständig.      Dabei  handelt   es  sich  nicht  mehr  um 
Juristerei,  sondern  da  handelt  es  sich  allerdings  um  Elementarfragen  der  Politik. 
Meine  Herren,  wenn  Sie  glauben,  dass  die  Sicherheit  der  grossen  Staaten  weseDt* 
lieh  auf  der  Ausdehnung  der  geheimen  Polizei  beruht  und  auf  der  Ausdehnung 
der  Fonds,  die  Sie  zu  diesen  Zwecken  zur  Verfügung  stellen,  dann  zeigen  Sie  damit 
nur,  dass  Sie  überhaupt  den  Gang  der  modernen  politischen  Entwickelung  in  Europ« 
gar  nicht  verfolgt  haben.    Denn  gerade  diejenigen  Regierungen  sind  am  meisteo  ge- 
schädigt worden  in  ihrer  Eenntniss  der  Thatsachen,  in  ihrer  Beobachtung  der  Dinget 
diejenigen  Regierungen  sind  am  meisten  fehlgegangen,  welche  sich  am  h&ufigsteo 
auf  die  geheime  Polizei    gestützt  haben.     ^    Diesem  System,    meine  Herren« 
können  wir  unmöglich  unsere  Zustimmung  ertheilen.     Wenn  schon  die  erwäbo- 
ten  juristischen  Bedenken  gross  genug  sind ,  um  uns  davon  abzuhalten ,  so  er- 
kläre ich  ausdrücklich  ,  dass ,  wenn  auch  meine  juristischen  Bedenken  widerlegt 
würden  y  ich  aus  politischen  Gründen  gegen  das  Gesetz  stimmen  werde.    Meio« 
Herren ,  ich  will  zum  Schluss  Ihnen  nur  als  Warnung  einen  Satz  vorhalten) 
welchen  einer  der  berühmtesten  Englischen  Juristen,  Sir  Edward  Loke,  über  die 
Act  of  attainder  gegen  Lord  Crom  well  ausgesprochen  hat :  auf  erat  oblitio  1 1^ 
patest,  4ti  non,  utcumque  sUentium  tegaU 

Der  Commissionsvorschlag  wird  in  seinem  ganzen  Umfange  mit  2«)6 
gegen  70  Stimmen  angenommen. 
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fRIUSSEff.  —  Aas  der  Debatte  des  Herrenhaases  in  der  Sitzung  Tom 
13.  Febr.  1869  über  die  Verordnung  vom  2.  März  1868,  betr.  dieBescblag- 
ni^lime    des    Vermögens    Königs   Georg.     (Nacb    dem    stenographischen 

Berichte.)  — 

Berichterstatter  von  Brünneck:    Meine  Herren !    Mit  Bezugnahme  S^-  ^^** 
A.ixf  meinen  Bericht,  den  Sie  in  Händen  haben ,  und  bei  der  EHarheit  der  ganzen   ^'jZl^''' 
Sachlage  kann  ich  mich  meinerseits  auf  wenige  kurze  Bemerkungen  beschränken. 
Eb  ist  kaum  nöthig ,  dass  ich  Sie  an  die  Erklärung  erinnere ,  welche  die  Staats- 
Regierung  in  der  vorjährigen  Sitzungsperiode  des  Landtags  vor  der  Abstimmung 
dieses  hohen  Hauses  Über  den  mit  dem  Könige  Georg  abgeschlossenen  Vertrag 
auf  eine  damals  deshalb  an  sie  gerichtete  bestimmte  Frage  hier  abgab.     Die 
Staats-Regierung  hatte  damit,   noch  ehe  jener  Vertragperfe et  gewor- 
den war,    ih  re  Stellung  zu  demselben  klar  bezeichnet*).     Nachdem  nun  die 
agitatorische  Thätigkeit  des  Königs  Georg  und  seine  feindlichen  Handlungen 
gegen  unseren  Staat  auch  nach  Publication  des  Vertrages  noch  fortdauerten,  hat 
die  Staats-Regierung  in  Erfüllung  ihrer  der  Landesvertretung  und  dem  ganzen 
Lande   gegenüber    übernommenen  Verpflichtung   die  Beschlagnahme  des  Ver- 
mögens des  Königs  Georg  aufs  Neue  eintreten  lassen ,  und  ich  meine ,  dass  das 
Herrenhaus  dafür  der  Staats-Regierung  die  vollste  Anerkennung  schuldet.    Ihre 
Cooimission,  meine  Herren ,  ist  nun   darüber  ebenso  wenig  zweifelhaft  gewesen, 
^Ass  die  von  Hirtzing  aus  geleitete  Agitation  mit  ihren  bis  zum  Buhlen  mit  dem 
Auslände  sich  herabwürdigenden  Mitteln ,  als  wegen  ihrer  klar  ausgesprochenen 
Zwecke  und  Endziele,  den  Stempel  des  Verraths  an  Preussischen  Staats-,  wie 
An  Deutschen  Volksinteressen  offen  an  der  Stirn  trägt,  als  darüber,  dass  diese 
S^se  Angelegenheit  ihrer  eigensten  Natur  nach ,  und  nach  allen  dabei  duroh- 
^hlagenden  Hauptgesichtspunkten    einen  Gegenstand  des  öffentlichen  Rechtes 
und  nicht  des  Privatrechtes  bildet.     ^  Es  wurde  zwar  von  einer  geringen  Min- 
<lerheit  hiergegen  eingewendet,  dass,   wenngleich  der  mit  dem  König  Georg  ab- 
geschlossene Vertrag  ursprünglich  ein  Staatsvertrag  gewesen  sein  möge,  dennoch 
slle  die  darin  an  jenen  Fürsten  abgetretenen  Objecte  nunmehro  sein  Privateigen- 
thuin  geworden  wären  und  fortan  ein  Streit  darüber  nur  im  Wege  des  Privatrechts 
geführt  werden  könne.    Aber  die  überwiegende  Mehrheit  war  nicht  der  Ansicht, 
^^^  ein  Vertrag ,  der  seiner  ganzen  Natur  nach  sich  deutlich  als  einen  Staats- 
^ertrag  kennzeichnet,    in  einem  späteren  Stadium    diesen    seinen    öffentlichen 
Charakter  irgend  verlieren  könne.     Weiter  waren  es  eigentlich  nur  zwei  Punkte 

• 

<Q  der  Vorlage ,  gegen  welche  von  einer  unbeträchtlichen  Minderheit  Einwen- 
^^Qgen  erhoben  wurden.  Den  ersten  Punkt  bildete  die  Ausschliessung  jeder 
^chnungslegung  nach  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme.  ^  Der  zweite 
^^nkt  betraf  die  vom  anderen  Hause  unter  Zustimmung  der  Staats-Regierung 
^^^chlossene  Abänderung  der  Beschlagnahme- Verordnung,  wonach  die  Anf- 
■^ebung  dert^elben,  ausgenommen  gutgläubigen  Erwerbern  und  Cessionarien  gegen- 
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reatspR    ^*^®'*»  ""'*  *™  Wege  der  Gesetzgebung  erfolgen  kann.      Die  Nothwendigkeit  de^ai»  ^^j 
^i^l^'''  ersten   Bestimmung  fol«rert  indessen    dieselbe    überwiegende  Majorität  aus  de^^.^-|Qi 
Natur  der  ganzr^i  Sache  als  selbstverständlich  und  hält  sie  schon   deshalb  fic^^^fü^ 
Vollkommen  gerechtfertigt.     ^  In  der  zweiten  Bestimmung  erkennt  die  grosse .^^^3^ 
Majorität  nur  eine  Stärkung  der  Staats-Regierung  und  sie  erblickt  darin  d'.^^  ^j^ 
ganz  richtige  Consequenz  davon ,  dass  aucli  der  Vertrag  mit  dem  König  Geor  ^ii^orff 
sowie  die  Beschlagnahme  -  Verordnung  von  der  Staats-Regierung  der  Land^^  -fles- 
Vertretung  zur  Genehmigung  vorgelegt  worden  ist.     Ihre  Comroission  ,    mei  .f  ^ju^ 
Herren  ,  empfiehlt  Ihnen  darnach   dringend  die  unbedingte  Zustimmung  zu  (£1^    Jer 
Vorlage  in  ihrem  vollen  Umfange,  und  hält  sich  überzeugt,  dass  Sie  dieselbe    -^^  iu 
Unterstützung  der  Staats-Regierung  mit  überwältigender  Majorität  au88preclr:^Bien 
werden.     Wenngleich  es  hierbei  aus  der  Mitte  Ihrer  Commission  mehrfach  ^        be- 
tont wurde,  dass  die  Staats-Regierung  beim  Abschluss  des  Vertrages  mit  Kö  -^tmnig 
Georg  sowohl  überhaupt ,  als  auch  namentlich   in  Bezug  auf  die  Domaioen  zu 

weit  gegangen  sei;  wenn  es  bedauert  wurde,  dass  die  Regierung,  nachdem  der 

andere  Contrahent  den  Vertrag  nach  allen  berechtigten  Voraussetzungen  n^      icfat 
erfüllt,  sondern  entschieden  gebrochen  hat,  nicht  auch  Ihrerseits  sich  von  ei^^Kiem 
Vertrag  losgesagt  habe,  der  auf  Kosten  Preussischer  Staats  -  Interessen  je^^nem 
Fürsten  weit  mehr  gewährt ,  als  derselbe  jemals  besessen  und  zu  fordern  ir^s^end 
berechtigt  war,  so  wurde  dies  Bedauern  doch  wesentlich  durch  die  Betrach^^- ung 
gemindert,  dass  in  dieser  Hinsicht  vor  der  Wiederaufhebung  der  Beschlagni^-^me 
noch  Manches  gut  zu  machen,  und  der  König  Georg  auf  ein,  seinen  berechti  ^Bteu      I  '. 
Ansprüchen  mehr  entsprechendes  Mass  zurückzuführen  sein  würde.    In  Hink=»h'ck      f ; 
auf  diese  Eventualität  bitte  ich  Sie  nun,  meine  Herren ,  nochmals  dringend  ^     der      l 
Vorlage  in  Uebereinstimmung  mit  der  Fassung  des  anderen  Hauses  Ihre  u  mibe-       l, 
dingte  Zustimmung  zu  ertheilen. 

Minister  -  Präsident   Graf    von  Bismarck-Schönhausen:       Ich 

behalte  mir  ein  näheres  Eingehen  in  die  Sache  vor  und  bin  für  den  Augent^üci 

■»•  • 

nur  durch  zwei  Andeutungen  des  Herrn  Vorredners,*)  mit  dem  ich  sonst  in  fast       ,,. 
allen  Punkten  übereinstimme,  veranlasst,  das  Wort  zu  ergreifen,  um  vor  der 
Fortsetzung  der  Discussion  die  Stellung  der  Königlichen  Staats-Regieruog  lu       . 
diesen  beiden  Punkten  klar  zu  legen.     ^  Das  erste  betrifft  die  Verbindung}  in 
welche    der  Herr  Vorredner  diese  Vorlage  mit    dem   Deficit  der  PreussiBcbeo        ^^  , 
Finanzen    brachte.     Gegen  diese  Verbindung  muss  ich  mich  auf  das  AUerbe-        ^     . 
stimmteste  verwahren  und  mein  Bedauern  ausdrücken ,  dass  der  Herr  Vorredner        ^^^ 
auch  nur  mit  einem   Gedanken  sie  hat  berühren  können.     Das  Deficit  könnte 
zwanzig  Mal  grösser  sein  wie  es  ist,  wir  würden  ihm  entgegentreten,  und  des- 
wegen  doch  nicht  zu  dieser  rein  politischen  Massregel  geschritten  sein,     f  ^ 
Zweite  betrifilt  die  Verhältnisse  der  Agnaten,  die  ich  doch  nicht  ganz  so  ungfinstig 
beurtheile  wie  der  Herr  Vorredner ,  wenn  ich  auch  vielleicht  selbst  durch  ame 
Aeusserung  in  der  Commission  zu  seinem  Urtheile  Anlass  gegeben  haben  sollt«! 
aber  ich  glaube  nur  dadurch,  dass  meine  Worte,  die  ich  in  meiner  Stellung  sabr 
genau  abwägen  muss  und  verlangen  muss,  dass  keines  davon  fehlt,  ihm  lu^b^ 


-*  tinvi 


\  '^rtg« 


•)  Graf  von  Rittberg.  ;  '<Atl«ur 


PreoMisober  LandUg.    [Reschlagnahne  des  VernAgen«  KAiiga  Georg  V.|  ]^^|^ 

genau  im  Gedächtniss  geblieben  sind.  ^  Ich  habe  damals  gesagt,  dass  sie  p,^'g2^' 
.gnaUn-Recbte,  welche  «ie  nicht  schon  vor  der  Schliessung  den  September«  *^i^^* 
ages  besessen  hatten ,  aus  diesem  Vertrage  nur  in  so  weit  hätten  erwerben 
an  ,  als  Dritte  überhaupt  aus  einem ,  zwischen  zwei  Anderen  geschlossenen 
rag«  Rechte  erwerben  können ;  und  ich  wiederhole  diese  Ausdrücke  in  ihrer 
(tändigkeit,  indem  ich  sie  erläutere  durch  eine  Aeusserung,  die  ich  in  ausser, 
eher  Weise  vor  nicht  lange  über  meine  Auffkssung  der  Stellung  der  Agnaten 
{eben  veranlaget  worden  bin,  und  die  dahin  lautete :  ^dass  das  jetzt  bezüglich 
ietm'ögens  des  Königs  Georg  schwebende  Ver&hren  die  agnatischen  Rechte 
lemselben,  welche  im  Art.  11  des  Vertrages  vom  29.  September  1867 
bnt  sind,  in  keiner  Weise  berührt.  Es  findet  dieses  Verfahren  nicht  einmal 
lie  Rechte  Anwendung ,  welche  dem  Eonig  Georg  selbst  an  dem  Capital 

den  Grundstücken  durch  jenen  Vertrag  eingeräumt  worden  sind.  Die 
gliche  Staats-Regierung  würde  ausser  Stande  sein,  ohne  Zustimmung  beider 
»er  des  Landtages  ^eine  Disposition  bezüglich  dieser  Capitalien  und  dieses 
idbesitzes  zu  treffen ;  die  Sequestration,  von  der  gegenwärtig  allein  die  Rede 
)erührt  bloss  die  Dispositionsbefugniss  des  gegenwärtigen  Nutzsiessers ,  des 
igs  Georg. ^  f  Ich  behalte  mir  ein  weiteres  Eingehen  für  ein  sg^res 
ium  der  Discussion  vor. 

Graf  von  Rittberg:  Meine  Herren I  Es  hat  mir  zu  grosser  Befriedi- 
;  gereicht,  dass  der  Herr  Minister-Präsident  sich  im  Allgemeinen  einver- 
len  erklärt  hat  mit  meiner  Auffassung.     Die  Belehrung  wegen  der  Agnaten 

ich  dankbar  entgegengenommen,  der  ersteren  Bemerkung  aber  liegt  ein  Irr- 
I  zu  Grunde.  Ich  habe  nicht  gesagt  und  nicht  sagen  wollen,  wie  die  steno- 
hischen  Berichte  ausweisen  werden :  Wir  wollen  den  Vertrag  aufheben,  weil 
Greld  brauchen,  —  das  ist  nicht  Preusäische  Art  und  Weise,  und  Keiner  in 
<m  Hause  würde  sich  durch  solche  Gründe  zu  meinem  Votum  bestimmen 
in,  —  sondern  ich  habe  nur  gesagt :  der  Vertrag  kann,  weil  von  einer  Seite 
ochen ,  auch  rechtlich  von  der  andern  Seite  als  aufgehoben  betrachtet 
len,  und  das  würde  die  Folge  haben ,  dass  unsere  Steuerzahler  eine  Erleich-  , 
lg  erfahren  würden. 

Graf  zu  Münster:  Meine  Herren  !  Wenn  ich  als  disseniirendes  Mit- 
1  der  Commission  das  Wort  ergreife,  so  werden  Sie  verstehen,  wie  sohmerz- 

nair  dies  ist.  Ich  würde  auf  den  Commissions-Bericht  haben  verweisen 
len  und  erkenne  es  dankbar  an,  dass  der  Herr  Referent  die  Ansicht  der  Mi- 
äi  mit  grosser  Unparteilichkeit  dargestellt  hat.  ^  Wenn  ich  aber  etwas  näher 
lie  Sache  eingehen  muss,  so  zwingt  mich  der  Herr  Vorredner  dazu,  der  ober 
ilinwendungen,  die  ich  aus  dem  Privatreoht  herleite,  etwas  sa  leicht  hinweg- 
ngen  ist.  Der  Streit,  ob  der  König  Georg  zu  viel  oder  zu  wenig  bekom- 
)  was  von  seinem  Vermögen  Privat  vermögen  geweaen  sei  und  was  nicht,  ob 
V^ertrag  ein  Staats-  oder  ein  Privatvertrag  sei,  kommt  bei  mir  nicht  in  Be- 
lt.  Ich  behaupte,  dass  durch  den  Vertrag  und  nach  dem  Vertrage  das  aus- 
tzte  Vermögen  Prtvateigenthum  geworden  ist;  ich  behaupte,  dass  {11  dieses 
rages  auf  das  Bestimmteste  zeigt,  dass  esdasFideicommissdesBraunschweig- 
iburg'schen  Hauses  und  deseen  Eigenthum  geworden  ist.    Ist  das  richtig,  so 
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f&^t^n   ^**"°®  *^^  keine  Bestimmung,  weder  im  Preussischen  Landrecht  noch  im  gemeinen 
^\m^^    Recht,  die  das  Privat  vermögen  eines  Fürsten  anders  behandelt,  als  das  Privat- 
vermögen jedes  Anderen.     Ich  fordere  die  juristischen  Autoritäten  in  diesem 
Hause  auf,  mich  zu  belehren,   wenn  ich  mich  darin  irren  sollte.   ^  Nun,   meine 
Herren,  liegt  unbedingt  ein  Eingriff  in  Privatrecht  vor :  die  Sequestration  ohne 
Rechnungsabiegung  ist  eine  Confiscation  der  Revenuen ,  der  Stamm  des  Ver-- 
mögens  geht  zeitweise  auf  die  Commission  über ,  die  niedergesetzt  ist  zur  Ver^ 
waltung  dieses  Vermögens.     Die  Deductionen  der  Herren  Vorredner,  die  daraiit 
gingen ,  dass  durch  die  Nichterfüllung  stillschweigender  Bedingungen  der  Ver^, 
trag  hinfallig  geworden  sei ,  würden ,  —  wenn  ich  sie  als  richtig  anerkennt^ 
—  mich  immer  nur  zu  einem  ganz  anderen  Resultate  führen  können ;   ich  wür^^ 
dann  sagen,  dass  der  Vertrag  aufgelöst  werden  müsse,  dass  eine  restitutio  in  w^ 
tegrum  eintreten  müsse ;  es  müssten  dann  auch  die  Gelder,  die  der  König  Grea^ 
ausgeliefert  hat,  ihm  wieder  zurückgegeben  werden,  es  würde  überhaupt  f^| 
Sache  auf  den  früheren  Zustand  zurückgeführt  werden  müssen.     Das  über  ^i 
rechtliche  Seite  der  Sache.    ^  Nun,  meine  Herren,  glauben  Sie  nicht,  dass  icj 
vertreten  will,  was  leider  geschehen  ist.     Ich  bedauere  es,  dass  der  König  Geore 
in  den  Händen  von  Rathgebern  ist,  die  den  Vaterlands verrath  für  erlaubt  halten  * 
die  Legion  verabscheue  ich,  halte  sie  aber  nicht  für  so  gefahrlich ,  wie  sie   von 
vielen  Vorrednern  dargestellt  ist.    ^  Meine  Herren !    Ich  habe  das  Vertrauen  zu 
dem  nationalen  Geist,  zu  dem  Deutschen  Geiste  der  Hannoveraner,  der  sich  im- 
mer  bewährt  hat,  dass  sie  die  verführten  Legionäre  als  Feinde  betrachten  würden, 
wenn  sie  kämen  und  sie  nicht  als  Befreier  empfangen  würden.     Das  ist  meine 
feste  Ueberzeuguug,  meine  Herren.     ^  Ich  bin  mit  der  Königlichen  Regierung 
damit  einverstanden,  dass  sie  dieses  Treiben  nicht  erlauben  kann ;    ich  bin  nnr 
mit  der  Anwendung  der  Mittel ,  die  sie  gebraucht,  nicht  einverstanden.  ^  Han- 
delte es  sich  um  Belagerungszustand ,  um  irgend   eine  Massregel ,  die  mit  der 
Unterschrift  des  commandirenden  Generals  versehen  wäre ,  so  hätte  ich  nichts 
dagegen ;  hier  handelt  es  sich  aber  um  ein  Specialgesetz  mit  der  Unterschrift  des 
Justizministers,  und  deshalb  stimme  ich  mit  voller  Ueberzeugung  dagegen. 

Minister-Präsident  Graf  von  Bismarck-Schönhausen:  Die  6«- 
Hihle,  die  den  Herrn  Vorredner  bestimmen ,  gegen  die  Vorlage  zu  stimmen,  die 
den  Herrn  Vorredner  nur  mit  Widerstreben  an  dieser  Debatte  sich  betheüig^ 
lassen,  begreife  iqh  vollkommen,  aber  ich  kann  mir  deshalb  seine  Rechtsdedoc- 
tionen  noch  nicht  aneignen.  ^  Der  Vertrag  vom  September  1867  ist  seiner 
ganzen  Form  und  Entstehung  nach  ein  Staatsvertrag.  Es  ist  nicht  meines 
Amtes ,  meine  Contrasignatur  unter  Privatverträge  des  Königs ,  meines  Allei'- 
gnädigsten  Herrn ,  zu  setzen.  ^  Mit  der  Unterschrift  zweier  Könige,  gegongt 
zeichnet  von  mir,  als  dem  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  die^s 
Landes,  liegt  dieser  Vertrag  vor ,  in  keiner  Weise  in  der  Form  eines  Privatvef- 
träges,  sondern  in  der  unbedingten  Form  des  Staats  Vertrages.  Aooh  s^i^' 
ganzen  Entsteh  imgs  weise  nach  konnte  er  nur  ein  Staats  vertrag  sein.  Wir  wsf*o 
Seiner  Majestät  dem  Könige  Georg  Nichts  schuldig.  Ueber  die  Frage,  Velcb« 
Privateigenthum  einem  Krieg  führenden  Monarchen  nach  dem  Kriege  bleibt,  eo** 
scheidet  erst  der  Friedensschi uss ;  einen  anderen  Richter  giebt  es  darüber  ^^ 
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Dieser  Friedensschluss  war  noch  nicht  eingetreten;  es  wurde  ein  Waffenstillstand  No.  3874. 
Abgeschlossen,  und  dieser  ist  von  der  anderen  Seite  gebrochen.    So  liegt  meines   ^\^l^^' 
Enchtens  die  Sache  rechtlich.  ^  Schuldig  waren  wir  dem  Könige  Georg  Nichts; 
wir  haben  ein  Beispiel  der  Grossmuth  im  Interesse  des  Friedens  gegeben ,  wie 
es  in  der  Europäischen  Geschichte  meines  Wissens  nicht  vorgekommen  ist.    Ich 
habe  nicht  gehört,  dass  die  Vorfaliren  des  Königs  Georg,  nachdem  sie  das  Haus 
Stuart  vom  Throne  Englands  vertrieben  hatten,  diesem  Hause  durch  Staatsgelder 
die  Mittel  geliefert,  der  Königlichen  Armee  bei  Gulloden  gegenüber  zu  treten. 
Ich  habe  nicht  gehört,  dass  die  verschiedenen  Zweige  des  Hauses  Bourbon,  deren 
Throne  den  Staatsumwälzungen  in  Frankreich,  in  Spanien,  in  Neapel  zum  Opfer 
fieleo,  auf  Kosten  dieser  Länder  mit  einer  Dotation  versehen  worden  wären,  die 
nian  die  Absicht  hätte  haben  können,  ihnen  zu  lassen,  wenn  sie  fremde  Legionen, 
oder  Französische  oder  Italienische  Legionen  in  der  Fremde  angeworben  hätten, 
am  sie  gegen  das  eigene  Land  zu  führen.     Noch  weniger  ist  es  mir  wahrschein- 
lich, dass  die  Spanische  Regierung  es  für  ihre  juristische  Pflicht  halten  wird,  der 
Königin  Isabella  Mittel  zum  Kriege  gegen  sie  zu  liefern ,  und  dass  von  Italien 
her  die  Bourbonen  in-  ihren  Absichten  durch  Staatsmittel  unterstützt  würden. 
Ich  fQhre  dies  nur  an,  um  Ihnen  die  Geringschätzung  zu  kennzeichnen,  mit  wel- 
cher wir  die  sittliche  Entrüstung  aufzunehmen  haben ,  die  sich  von  so  vielen 
feindlichen  Seiten  geltend  macht :  als  ob  wir  hier  einen  ungerechten,  gewalt- 
tätigen Act  gegen  einen  an  sich  ungerecht  seines  Thrones  beraubten  Fürsten 
Abten.  ^  Die  Art,  wie  heute  die  Geschichte  des  Jahres  1866  dargestellt  wird, 

• 

^t  wohl  geeignet,  den  Glauben  an  alle  historischen  Darstellungen  zu  erschüttern ; 

Wenn  man  sieht,  was  über  eine  Periode,  die  nur  drei  Jahre  rückwärts  liegt,  mit 

£rfo]g  gelogen  wird,  so  wird  es  schwer,  das  zu  glauben,  was,  durch  Vermuthungen 

^nd  Conjecturen  unterstützt,  aus  früheren  Zeiten  uns  erzählt  wird.     Wenn  man 

heot  zQ  Tage  die  Darstellung  des  Verhaltens  Preussens  zu  Hannover  schildern 

hört,  —  und  wie  viel  Leser  nehmen  sie  geduldig  hin,  —  so  sollte  man  glauben, 

^reossen  wäre  1866  über  seine  Nachbarn  hergefallen,  wie  der  Wolf  über  eine 

'^merheerde ;  aber  wie  war  die  Situation  vor  dem  Kriege  ?  Jetzt  aus  dem  Blick 

^ckwärts  sieht  es  ganz  anders  aus ;  Jeder  hat  die  Klugheit  der  Herren,  die  vom 

^thhause  kommen ;  es  scheint,  als  wenn  der  Preussische  Sieg  etwas  ganz  Natür- 

^ches  gewesen  wäre,  was  Preussen  bestimmt  vorausgesehen  und  zur  Basis  seiner 

^rechnnng  gemacht  hätte.     Das  war  nicht  der  Glaube  bis  zum  3.  Juli  1866, 

^111  allerwenigsten  am  Hannoverschen  Hofe  und  in  der  Hannoverschen  Politik. 

^e  Hannoversche  Regierung  hat  1866  viel  früher  gerüstet,  als  die  Preussische; 

^^  war  die  erste ,  die  auf  die  erste  Aufforderung  Oesterreichs ,  ich  glaube  vom 

^^•März,  gleichzeitig  mit  Sachsen  zu  rüsten  begann,  und  auf  unsere  Frage, 

^<>sa  die  Rüstungen  dienen  sollten ,  während  wir  noch  keinen  Mann  rührten, 

^^txde  uns    die  mehr  scherzhafte  als  politische  Antwort  gegeben:  wegen  der 

^^it^nssichtlich  schlechten  Ernte  beabsichtige  man  das  übliche  Herbstmanöver  im 

^^hjahr  abzuhalten.     Ungeachtet  dieses  Hohnes  haben  wir  uns  nicht  abhalten 

'^^aen,  die  sorgfältigsten  Verhandlungen    mit  dem  Könige  von  Hannover   zu 

''^bren ;  wir  haben  seine  zweideutigen  Rüstungen  sioh  entwickeln  sehen ,  ihm 

^^hrend  derselben  die  volle  Neutralität  mit  Garantie  der  vollen  Unabhängigkeit 
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Si*  JT*'  g®^^***  5  ^^^  danke  jetzt  Gott,  dass  aiiiiv»re  Gegner  verblendet  ablehnten,  es  w5te 
^\£lS^^'  ®^°  Norddeutscher  Bund  in  der  heutigen  Gestalt  ja  kaum  möglich  geblieben, 
wenn  der  König  von  Hannover  damals  eingewilligt  hätte,  sich  die  v&lltge  Ünab* 
hängigkeit  durch  Staatsvertrag  verbärgen  zu  lassen ,  nur  unter  der  Bedingung, 
dass  er  neutral  bleibt,    dass  er  seine  Neutralität  durch  Verzicht  auf  jegliche 
Rüstung  verbürge.     ^  Sie  können  daraus  entnehmen ,  wie  wenig  wir  dasselbe   ^ 
blinde  Zutrauen  in  unseren  Sieg  hatten,  welches  unsere  Gegner  damals  beseehe,^^ 
indem  die  Ausserkampf^etzung  einer  tüchtigen  Armee  von  20,000  Mann  in  un — . 
serem  Rücken  eines  Opfers  werth  schien.    Die  Enthüllungen  über  jene  Periode^^ 
die  namentlich  in  Italienischen  Schriften  gegeben  sind,  lassen  es  im  hohen  Grad^  ^ 
wahrscheinlich  erscheinen,  dass  Oesterreich  sich  zum  Opfer  Venetiens  schon  vt^:::;;; 
dem  Kriege  hatte  bereit  finden  lassen,  und  es  sich  nur  um  die  Frage  handc^»^  _ 
ob  für  dieses  Opfer  eine  Entschädigung  in  Deutschland  zu  finden,  oder  in  Ge    ^ 
gewährt  werden  müsse.    Wären  wir  besiegt  worden,  was  damals  die  ganze  W^^ 
ausser  uns  selbst  für  gewiss  hielt,  so  glaube  ich  nicht,  dass  Schlesien  das  einzi        o 
Opfer  gewesen  wäre,  mit  dem  wir  uns  hätten  lösen  müssen,  ich  glaube  vielme^MM- 
dass  das  ^  Weifenreich  ^,  die  Herstellung  des  Reiches  Heinrichs  des  Löwen       fn 
der  vollen  Ausdehnung  des  Niedersächsischen  Stammes,  wenigstens  auf  der  linkiKzen 
Seite  der  Elbe,  doch  den  damaligen  Hannoverschen  Berechnungen  nicht  so  g^Einz 
fremd  war,  wenn  auch  der  unbedingte  Glaube  an  den  Oesterreich isehen  Sm.  «g, 
der  selbst  nach  der  Schlacht  von  Langensalza  noch  die  Handlungen  des  Köe^igs 
Georg  bestimmte,  hauptsächlich  das  entscheidende  Moment  ftir  die  Hannovers^« 
Politik  gewesen  ist.  Jedenfalls  machten  wir  vor  dem  Kriege  dem  Hanno  versdien 
Hofe  nicht  den  Eindruck  siegesgewisser  Eroberer.     Man  glaubte  im  G^egentbe/f, 
der  Moment  sei  gekommen ,  um  das  Netz  über  unserem  Kopfe  zusammer»   tn 
ziehen  ;  man  rechnete  auf  die  Uebermacht ,  die  der  bundbrüchige  Bescbluss  ▼o» 
14.  Juni  gegen  uns  ins  Feld  fahren  sollte;    man  rechnete,   dass  mit  dem- dem- 
nächst verstümmelten  Preussen  es  möglich  sein  werde,  diejenigen  Deutsches  Kp- 
formen,  über  die  im  Herbste  1863  der  Fürstentag  in  Frankfurt  a.  M.  tagte,  im 
Leben  zu  ffthren ,  während  das  unverstümmelte  Preussen  stark  genug  gewesM 
war,  um  durch  seine  einfache  Abwesenheit  dieses  Project  damals  zu  vemichteD. 
Sie  werden  mir  in  dieser  Frage  einiges  Urtheil  zutrauen  dürfen ,  da  es  keieeB      n 
Mann  in  Preussen  giebt,  der  länger  als  ich  mit  der  Deutschen  Politik  amilieh  he-     l^ 
sehäftigt  gewesen  ist,  und  ich  habe  die  Coalition,  die  uns  im  Jahrs  1S66  8ieg«s- 
gewiss  gegenübertrat,  in  wechselnden  Formen  seit  dem  Jahre  1S51  in  Frank- 
furt a.  M.  zu  bekämpfen  gehabt ,  zuerst  in  dem  Bedauern ,  dass  man  tnis  ^ 
Frieden  von  Olmüt»^ bewilligt  habe,  dass  die  Schwarzenberg'sche  Politik  nicht 
nfit  Gewalt  und  Entschlossenheit  durchgeführt  worden  sei,  nachher  in  viel&cbeo 
Versuchen  in  gemässigterer  oder  stärkerer  Weise  jene  Politik  wiefcraofwaekw«" 
und  schliesslich  im  Glauben  an  die  üeberlegenheit  der  bewafiHeten  BnndeWis^W 
im  Frühjahr  1866,  indem  man  nur  die  Zifibm  der  Bundesarmee  in  BereeliB>Bg 
zog,  aber  ihre  Verfassung  nicht  so  kannte,  wie  wir  sie-  kannten.  Wem»  wff  g«^" 
unserer  Feinde  Erwartung  der  uns  angedrohten  Gefahr  äer  VernieMus^  ^^' 
gingen  und  als  Sieger  das  Recht  in  der  Hand  hatten,  die  Verhaltnisse  tvref^*'^"' 
so  kann  man  ea  wohl  nicht  eine  ungerechte  Eroberung  nennen ,  die  wk,  o*^' 
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dem  man  uns  das  Schwert  in. die  Hand  gezwungen,  schliesslich  machten,  indei 
Wir  lediglich  an  unsere  eigene  Sicherheit  für  die  Zukunft  dachten.  <{|  Nicht  di 
Fnige,  ob  2  Millionen  Deutsche  mehr  oder  wenic^er  in  einem  Staatskörper  ve 

.■  ■^'  .    •     ■    ■ '■ ' t  ...... ...    .9 .    ...-.         ..  .1  r  ,,.  -. 

eiot  sein  sollten,  war  die  entscheidende,  sondern  allein  die  Frage  unserer  Siehe 

beit.     Es  war  der  Beweis  geführt,  dass  wir  in  kriegerischen  Situationen  eine  s 

^öchtige  Truppe,  wie  der  Hannoversche  Volksstamm  sie  liefert,  nicht  in  unser 

Klicken  belassen  dürften,  die  Pflicht  der  Selbsterhaltung  zwang  uns,  die  Wiede 

Kehr  ähnlioher  Cofistellationen  in  unserem  wie  im  Deutschen  Interesse  zu  binden 

'«««•«'/•.;'.«  ,  •.«.  ,.•,"  .11  ■•  ...  ■  •■  ' 

durch  die  Hannoversche  Politik   war  uns  die  Beseitigung  des  Königreichs  Hai 

oover  aufgezwungen.     Es  konnte  das,  sobald  der  Krieg  entschieden,  keine  uiie 

■■*'*'•*  ■  ^  ■  ■  '•■■•■  •   ■■       -..  ...      ...>.      • ,    I '..../,.».  ..    .-'./■y 

wartete  Wendung  für  die  Hannoverschen  Staatsmänner  sein.     Ich  bin  selbst  : 

-■''■  ■     "■■       '    ■      •■■      ■■-...      ..•..».•.     • , .  .  '  t  ,  j 

der  L«ge  gewesen,  sowohl  mit  den  Rathgebern,  die  König  Georg  in  der  letzte 

'  ^  ■ . .  t   .  ■ /   . .       , .   ■. .  .  /       , ,  .■    , .    ^  -. , . 

Zeit  seiner  Regierung  um  sich  gehabt  hatte,  als  auch  früher  wiederholt  alle  Evei 

tualitäten  zu  besprechen,  und  ich  hatte  jederzeit  mit  voller  Offenheit  gesagt,  Hai 

■'   '  •■..■  .•...  .'■   .............  I ,^ 

nover  habe  in  Zeiten  der  Gefahr  nur  eine  sichere  Politik ,  nainlich  die :  sich  f 
Preudsen  anzuschliesaen.  Unterliegt  Preussen,  so  wird  man  Hannover  nicht  vi 
thun.   Es  wird  daun  vielmehr  die  klügste  Politik  sein,  den  Mittelstaat  zu  stärke 

■      '■■  ■  .    .       ;■  '...   • 

auf  Preussens  Kosten.     Siegt  aber  Preussen,  so  giebt  es  keinen  sicheren  Schut 

als  den,  mit  Preussen  verbündet  gewesen. zu  sein.      Das  Preussische  Königshai 

würde  sich  an  Verbündeten  nicht  vergreifen  können,  mit  denen  es  die  Verbindui 

vom  siebenjährigen  Kriege  her  siegreich  erneuert  hätte.    Es  war  diese  Politik  .* 

einfach  und  natürlich,  dass  nur  leidenschaftliche  Verblendung,  Herrschsucht  ui 

die  dynastische  Eifersucht  auf  die  falsche  Bahn  hat  lenken  können.  C  Wenn  w 

uus  uach  dem   Vertrage  von  Prag  nach   weiteren  Mitteln  zur  Befestigung  di 

Friedens  umsahen,  so  schien   uns  eines  derselben  darin  zu  liegen,  dem  dun 

Fehler  und  Verblendung  gefallenen  Fürstenhause    eine    seiner    Vergangenhe 

..•■..... 
würdige  Stellung  zu  sichern,  damit  es  sich  mit  dem  Worte  trösten  könne,  dai 

treues  Leben  ans  den  Ruinen  blüht.     Die  natürliche  Steillung  dieses  Hauses,  ai 

der  es  durch  die  Verschiedenheit  des  Erbfolgeroch ts  in  England  und  Hannov« 

gerissen ,  bot  sich  in  dem  Reiche ,  an   welches  das  Haus  König  Georgs  durc 

ebenso  jglorreiche  Erinnerungen  geknüpft  war,  wie  die  im  Jahre  1866  es  für  ui 

'*Qd,  in  dem  Reiche,    welches  durch  die  Vorfahren  des  Königs  Georg,  durc 

*^Ühelm  von  Oranien  an  der  Spitze  Englischer  und  Deutscher,  auch  Brandei 

burgischer  Truppen ,   vor  200  Jahren  einer  verderblichen  Regierung  entrisse 

^urde.     Wir  dachten  uns  den  König,  Georg  in  dem  Titel,  den  er  noch  fuhrt,  a 

Herzog  von  Curoberland,  und  waren  überzeugt,  dass  er  und  seine  Nachkommei 

Schaft  seiner  Vergangenheit  und  seiner  Stellung  entsprechend  dotirt  sein  müss 

^iese  Erwägung  allein  hat  uns  bestimmt,  nicht  aber  der  Glaube  an  irgend  priva 

^^chtlicbes  Vermögensrecht  eines  Kriegsfeindes,  der  seinen  Frieden  mit  uns  no( 

'''oht  geschlossen  hat.     ^|    Es  ist  jetzt  ungefähr  Jahresfrist,  dass  die  Königlicl 

^gierung  sowohl  im  andern  Hause,  wie  diesem  gegenüber ,  ihren  Einiluss  au 

S^Wendet  hat ,  um  dem  Hause  des  Königs  Georg  eine  reiche  Abfindung  zu  ve 

'^baffen.     Als  eine  Abfindung  sahen  wir  es  an,  weil   wir  viel  mehr  gaben,  a 

^^nig  Georg  besessen  hatte.      Die  Zweifel ,   welche  das  Herrenhaus  hinsichtlic 

^«r  Zeitgemässheit  einer  solchen  Abfindung  geltend  mnohte,   waren  begründi 

Ui«  SuiUArchiv  Wll.  186».  \Vi 


]^^g  Preasiischer  Landlag.   jBeKchUgnatime  des  Venuöfeu«  KOnig«  Georg  V.) 

Pre  ^^*'  ^^^^^  ^^®  Gleichzeitigkeit  der  Verhandlungen  mit  den  bekannten  Vorgängen 
^\w9^^'  ^^^^^^S  ^^^  A^^  ^^^  silbernen  Hochzeit.  Diese  Zweifel  musHten  auch  im  Sin 
der  Regierung  von  grossem  Gewichte  sein,  wir  konnten  uns  unmöglich  bcrechti 
halten,  einen  Fürsten,  der  uns  noch  als  Eriegsfeind  behandelte  und  enfschloss 
schien,  diese  Rolle  fortzuführen,  die  Mittel  dazu  zu  gewähren.  Wenn  wir  de 
noch  die  Vollendung  der  gesetzlichen  Grundlage  der  Abfindung  nicht  aufhielte 
so  geschah  es,  um  keinen  Zweifel  an  dem  Ernste  aufkommen  zu  lassen,  mit  d« 
wir  diese  Abfindung  sicher  stellen  wollten.  Wir  wollten  uns  dem  Vorwui 
nicht  aussetzen,  die  Preussische  Regierung  hätte  eine  unwürdige  Komödie  d 
dieser  Sache  gespielt  und  wäre  vor  dem  gesetzlichen  Abschlüsse  zurückgetret€ 
Bei  der  Lügenhaftigkeit  der  feindlichen  Blätter  wäre  unser  Verhalten  jedenfa 
entstellt  worden.  Wir  legten  deshalb  Gewicht  darauf,  unsern  guten  Will 
ausser  Zweifel  zu  stellen ,  und  wir  wollten  zugleich  eine  gesetzlich  gesichei 
Basis  für  zukünftige  Verhandlungen  schaffen,  sobald  uns  König  Georg  oder  sei; 
EIrben  Bürgschaft  für  ihr  Verhalten  gewähren  würden.  Wenn  uns  das  Vertrau 
täuschte,  welches  wir  in  fürstliches  Ehrgefühl  setzten,  das  Vertrauen,  dass  au 
die  stillschweigenden  Bedingungen  und  Voraussetzungen  des  Vertrages  gehalt 
werden  würden,  so  waren  wir  überzeugt,  dass  die  Gesetzgebung  des  Preussisch 
Staates  bereit  und  im  Stande  sein  wei^e ,  den  Schaden ,  den  der  Bruch  di^ 
Vertrauens  dem  Lande  zufügen  könnte,  in  einheitlicher  Beschlussnahme  derF^ 
toren  der  Gesetzgebung  von  diesem  Lande  abzuwehren.  ^  Dass  Sie  dies  tfti 
werden,  und  mit  grosser  Majorität  thun  werden,  darüber  bin  ich  nicht  zweil 
haft.  Ich  habe  aber  doch  zur  Erläuterung  des  Beschlusses ,  von  dem  ich  üt> 
^  zeugt  bin,  dass  Sie  ihn  fassen  werden,  meine  Stellung  als  Mitglied  des  Hau 
und  die  Stellung  der  Regierung  mit  den  eben  gesprochenen  Worten  klarer  I 
zeichnen  wollen. 

Graf  z  u  r  L  i  p  p  e :     Meine  Herren !    Wenn  ich  einige  Augenblicke  u 
Ihre  gütige  Nachsicht  bitte,  um  diejenigen  Grunde  entwickeln  zu  können,   d 
meiner  nnvorgreiflichen  Meinung  nach  der  Zustimmung  zu  der  octroyirten  Ve 
Ordnung  vom  2.  März  1868  entgegenstehen,  dann  bin  ich  Angesichts  der  ben 
sehenden  Strömung  von  der  Undankbarkeit  der  gestellten  Aufgabe  vollständi 
durchdrungen;  dennoch  aber  bitte  ich  um  Ihre  gütige  Nachsicht ,   weil  mich  Jen* 
Gründe  stärker  beschweren ,  als  dass  ich  sie  ganz  unterdrücken  könnte,     f  Zo 
nächst  möchte  ich  bitten,  mich  wegen  eines  Irrthumes  zu  belehren ,   in  dem  icli 
mich  vielleicht  Angesichts  der  Ausführung  im  Comraissionsbericht  befinde.     ^^ 
dem  Commissionsbericht  wird  davon  ausgegangen ,  dass  die  Land  es  Vertretung 
ihre  Zustimmung  zu  dem  von  Seiner  Majestät  dem  König  von  Prcuäsen  Quter 
dem  29.  September  1867  mit  dem   König  Georg  geschlossenen  Vertrag  ertbeiit 
habe.     ^    Meine  Herren !     Insofern  diese  Zustimmung  erforderlich  erschienen 
ist,  um,   wie  es  im   Commissionsbericht  heisst,   den  Vertrag  perfect  zu  macben, 
kann  ich  mich  mit  dieser  Auffassung  nicht  einverstanden  erklären.     Ich  bin  »er 
Meinung  gewesen,  dass  des  Königs  Majestät,  iiidoni  Sie  am  2.  Oetober  1867  dea 
Vertrag  Allerhöchst  sanctionirten,  den  Vertrug  mit  den  in  demselben  enthaltenen 
Verpflichtungen  für  den   Preu.yuisclieii   Staat   rechtsverbindlich   machten  und  e« 
nicht  ei:ft  iltT  Zu-^ihiiwuu''  i\en  Landtuges   biduilre,   um   diesen  Vertrag  r*^«-*^'*' 
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verbindlich  eracheinen   zu   laäseii.       Von   deinäelbou   Standpunkte  ii»t  auch   der  ^^-  ^'^^' 
Herr  Finanzminister  ausgegangen ,  als  er  den  Entwurf  zu  dem  späteren  Gesetze   '*  J^^*** 
rom  28*  Februar  1868  einbrachte,   indem  er  damals  sagte,   dass  die  Staats-Re- 
gierung nicht  einen  Augenblick  über  ihre  Befugniss  in  Zweifel  gewesen  sei,  in 
rechtsverbindlicher  Weise  den  Vertrag  vom  29.  September  mit  dem  König  Georg 
abzuscbliessen.     f  Ich  kann  es  mir  ja  denken  ,  dass  man  bei  der  Berathung  des 
Gesetzes  vom  28.  Februar,  welches  ja  eigentlich  nur  ein  für  Preussen  erforder- 
liches Finanzgesetz  zur  AusfQbrung  eines  sonst  bereits  rechtsbeständigen  Ver- 
trages darstellt,  die  Zustimmung  zu  diesem  Gesetz  vonder  Billigung  des  Vertrages 
abhangig  gemacht  hat.     Aber  diese  Billigung  des  Vertrages  ist  vollständig  etwas 
Anderes  als  diejenige  Zustimmung,  die  die  Landes  Vertretung  sonst  zu  Gesetzen- 
XU  geben  hat.      Es  ist  das  ein  Irrthum,  der  sich  auch  durch  die  Verhandlungen 
der  Häuser  des  Landtages,  wie  ich  meine,  hindurchzieht,  und  der  eben  auch  dahin 
geftihrt  hat,  dass  das  andere  Haus  in  dem  Zusatzgesetz  vom  2.  März  1868  Aen- 
denmgea  zu  den  Bestimmungen  des  §  4  der  octrojirten  Verordnung  vom  2.  März 
1868  beliebt  hat.     ^  In  der  Sache  selber  will  ich   darauf  verzichten,  auf  eine 
Menge  von  Bedenken  einzugehen ,   die  vielleicht  aus  formellen  Gründen  der  oc- 
trojirten Verordnung   entgegenstehen ,    die  Rechtsausführungen  entgegentreten 
würden,  die  sich  in  dem  Berichte  des  Staatsministeriums  vom  2.  März  1868  be- 
finden.     Ich  will  das  heute  lieber  übergehen,  aber  ich  muss  meinen  Standpunkt 
^fthin  kennzeichnen,   dass  ich  glaube,  eine  der  gesundesten  Bestimmungen  der 
octroyirten    Verordnung  lag  in  §  4,   in   welchem  des  Königs  Majestät  die  Auf- 
nebung  der  Beschlagnahme  vollständig  frei  gelassen  sein  sollte.    Ich  verschliesse 
'nich  ja  dem  gar  nicht,  dass  in  dem   Verhältnisse  zu   dem  König  Georg  ein  ge- 
wisser Nothstand  eingetreten  ist,  aber  ich  finde  diesen  Nothstand  vorzugsweise 
^Mn,  dass,  nachdem  einmal  der  Krieg  zwischen  Preussen  und  Hannover  ent- 
brannt war,  diesem  Kriege  durch  einen  völkerrechtlichen  Frieden  noch  nicht  ein 
«^nde  gemacht  worden  ist.     Der  Vertrag  vom  29.  September,  indem  er  sich  we- 
sentlich auf  die  vermögensrechtlichen   Verhältnisse  des  Königs  Georg  bezieht, 
enthält  meiner  Meinung  nach  nur  ein  Surrogat  eines  Friedens  mit  allen  Mängeln 
emes  Surrogats.      Wir  haben  uns  mit  diesem   Surrogat  begnügt,  obgleich  der 
'^önig  Georg  niemals  die  Proclamation  vom   28.  September  1866,  die  dem  Ge- 
setze vom  20.  September  1866,  durch  welches  Hannover  mit  dem  Staate  Preussen 
bereinigt   wurde,  auf  dem  Fusse  folgte,  und  in  der  der  König  Georg  das  Ver- 
'^^Iten  Preussens  mit  Worten  bezeichnet  hat,  die  ich  hier  nicht  wiederhole,  weil 

• 

Ich  88  vermeiden  will ,  eine  leidenschaftliche  Stimmung  zu  erregen  oder  wieder 
^O  beleben  —  obgleich  er  diese  Proclamation  nicht  zurückgenommen  bat,  ob- 
gleich seit  Beginn  der  Verhandlung  bis  zur  Sanctionirung  des  Gesetze«  vom 
^8.  September  v.  J.  durch  die  beiden  Hänser  des  Landtags  diejenige  feindliche 
Haltung  vom  Könige  Georg  nicht  aufgegeben  ist,  die  offenbar  in  der  Unter- 
haltung einer  die  öfientliche  Stimmung  in  einer  bestimmten  Richtung  hin  ver- 
t^timmenden  Presse  gefunden  werden  muss,  obgleich  die  Sammlung  einer  Legion  — 
«in er  für  ein  Hausgee^inde  zu  zahlreich,  sonst  aber  ohne  Zutritt  einiger  Nullen 
kaum  erkennbaren  Legion  — -  nicht  aufgehoben  ist,  wie  gesagt,  ich  erkenne  diesen 
I^othatand  vollständig  ?tn-      ^   Wir  haben  uns  damals  der  Meinung  hingegeb*«* 
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No.  8«74.  in  ^em  Abschlüsse  des  Vertrages  läge  fför  den  König  freorg  die  Nöthigang,  dii 
^'iJSS***^*  Verhältnisse,  wie  sie  sich  thatsSchlich  gestaltet  haben,  anzuerkennen,  von  jeden 
auf  Störung  derselben  gerichteten  Unternehmen  abzustehen,  aufdasPostliminiiifi 
zu  verzichten.  Meine  Herren !  Unser  Urtheil  ist  von  unseren  Hoffnungen  irr 
geleitet  worden,  indem  wir  uns  getäuscht  sehen,  suchen  wir  den  Schaden  vonnn 
abzuwenden.  Ich  bin  nicht  der  Meinung,  dass  wir  in  einer  Sache,  die  uns  s 
nahe  angeht ,  uns  sollen  l&ssig  finden  lassen ,  aber  ich  bin  auch  der  Meinung 
dass  wir  es  zu  vermeiden  haben,  in  einer  durch  die  Enttäuschung  erregten  Stim 
mnng  weiter  zu  gehen,  als  zur  Abwehr  unbedingt  erforderlich  ist.  Ich  bin  ds 
Meinung,  dass  die  Verordnung  vom  2.  März  1868  noch  zu  weit  geht.  Die  Ve« 
Ordnung  spricht  die  Beschlagnahme  des  ganzen  Vermögens  des  Königs  Geor 
so  weit  es  sich  innerhalb  der  Preussischen  Staaten  befindet,  aus.  In  AusQbur 
des  Eigenthums  wird  der  König  Georg  von  der  Verwaltungsbehörde  vertrete 
in  der  Weise,  dass  der  Finanz-Minister  berechtigt  ist,  das  Patronat  an  der  ChristM 
kirche  zu  Hannover  auszuüben  und  fiber  die  FfirstengrOfte  zu  Celle,  Hannos 
und  Herzberg  zu  verflQgen.  Die  Revenuen  dos  Vermögeni« ,  sowie  der  Stai — 
des  Vermögens  werden  im  dritten  Alinea  des  §  2  für  verwendbar  erklärt  ni  . 
bloss  zur  Bestreitung  der  Verwaltnngskosten,  sondern  auch  derjenigen  Kost^ 
welche  durch  die  Massregeln  verursacht  werden ,  die  zur  Abwehr  und  Ueb= 
wachung  der  Unternehmungen  dos  Königs  Georg  gegen  Preussen  getroffen  ^m 
oder  getroffen  werden  möchten.  Eine  Rechnungsablegnng  an  König  Georg  fln^ 
nicht  statt.  So  wird  durch  die  octroyirte  Verordnung  die  im  Vertrag  Über 
Verwaltung  des  Vermögens  enthaltene  Bestimmung  einseitig  geändert  und  dc^ 
seinen  Hauptpunkten  von  beiden  Theilen  völlig  erfüllte  Vertrag  vom  29.  SJ 
tember  einseitig  gebrochen.  Auf  der  andern  Seiti^  wird  aber  durch  diese  1 
Stimmung  der  König  Georg  durch  ein  Individualgesetz  an  seinem  Eigentffio 
gestraft,  gestraft  möglicher  Weise  bis  zum  ganzen  Betrag  des  Vermögens,  gestraf 
ohne  dass  ihm  ein  rechtliches  Verhör  gestattet  wird.  ^  In  wiefern  die  Agnafei 
berührt  werden,  will  ich  nicht  untersuchen,  aber  darauf  möchte  ich  aufmerksan 
machen,  dass  die  Erklärung  des  Herrn  Minister-Präsidenten  ftlr  die  Agnaten  mi 
bei  weitem  günstiger  zu  sein  scheint  als  das,  was  der  §  2  wirklich  enthält.  Dev 
Agnaten  gegenüber ,  soweit  sie  Rechte  an  dem  in  Beschlag  genommenen  Ver- 
mögen haben,  soll  die  Beschlagnahme  nur  die  Wirkung  einer  Sequestration  haben 
also  die  Erhaltung  der  Substanz  gewährt  werden.  Der  §  2  würde  auch  die  Sub 
stanz  des  Vermögens  ihnen  entziehen.  Ich  kann  ein  solches  Eingreifen  in  da 
Privat -Eigenthnm  des  Königs  Georg  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  ftlr  nn 
gemessen  erachten.  Ich  will  aber  das  Vermögen  des  Königs  Georg,  soweit  e 
pich  im  Besitz  des  Preussischen  Staates  befindet,  hiervon  ausnehmen.  Ich  glaub 
gerade,  dass  in  dieser  Beziehung i- andere  Massregeln  hätten  ergriffen  werde 
können.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  nicht  sowohl  eine  Beschlagnahme,  als  viel 
mehr  eine  Suspendining  der  nach  dem  Vertrage  vom  29.  September  Preussei 
obliegenden  Leistungen  an  den  König  Georg  gerechtfertigt  sein  werde.  ^  Mai 
wird  es  vielleicht  ftlr  eine  Anmassung  halten,  wenn  ich  sage,  wie  meiner  Meinnnj 
nach  die  Sache  würde  gemacht  werden  können ,  und  ich  bitte  deshalb  am  Ent 
schaldigung,  aber  ich  würde  davon  ausgehen,  dass  der  Vertrag  vom  29.  Sep« 
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keinen  FriedensschlnM  enthält.  Es  wird  durch  viele  Öffentliche  Manifesta-  ]Jp  **^*' 
bestätigt,  dass  der  König  Georg  sieh  noch  als  im  Kriegszustand  mit  Preussen  ^hll^^' 
Ich  betrachtet.  Diese  Auffassung  des  Königs  Georg,  glaube  ich,  berechtigt 
3ne  Preussen,  die  Massregeln  gegen  ihn  zu  ergreifen,  die  nach  dem  Völker- 
inem  Feinde  gegenüber  zulässig  sind.  Zu  solchen  zulässigen  Massregeln 
aber  die  Suspendirung  der  Erftlllung  der  geschlossenen  Verträge,  die  Er- 
l  der  NichtVerfolgbarkeit  der  Ansprüche  aus  den  Verträgen  bei  inländischen 
ten.  Kriegerische  Massregeln  zu  ergreifen,  ist  nach  §  48  ein  ausschliess- 
Elecht  der  Krone.  In  dies  Recht  dürfen  wir  nicht  eingreifen.  ^  Nor 
r  könnten  Zweifel  obwalten ,  ob  die  bestehenden  Landesgesetze  der  Aus- 
mng  des  Rechtsweges  das  Wort  reden ,  und  ich  glaube  kaum ,  dass  die 
vortretung  der  Staats-Regierung  in  angemessener  Weise  Zustimmung  zu 
I  Massregeln  geben  kann,  welche  im  Interesse  des  Landes  zu  ergreifen 
ils  wenn  sie  in  einem  besonderen  Gesetz  die  Ausschliessung  des  Rechts- 
ausspricht. Es  ist  dies  ein  Minus  gegen  das,  was  die  octrojirte  Verord- 
om  2.  März  1868  enthält.  Es  kann  vielleicht  gesagt  werden,  dass  diese 
irungen  vom  juristischen  Standpunkte  aus  interessant  seien,  aber  nicht  an- 
en  hier,  wo  es  sich  um  politische  Massregeln  handle.  Ich  stimme  dem 
SS  aus  politischen  Gründen  wir  oft  etwas  thun  müssen ,  wozu  uns  eine 
!he  Noth  wendigkeit  nicht  zwingt,  aber  ich  glaube  auch,  dass  wir  uns  hüten 
I,  aus  politischen   Gründen  etwas  zu  thun ,  was  Rechtsgründe  verbieten. 

Rechtsgründe  würden  es  mir  immer  verbieten,  in  das  Eigenthum  des  Kö- 
eorg  vom  Standpunkte  der  Gesetzgebung  aus  einzugreifen.     ^  Die  poli- 

Gründe ,  die  uns  bestimmten ,  dem  Gesetze  vom  2.  Februar  c.  unsere 
mnng  zn  ertheilen,  beruhen  ja  zum  grossen  Theile  darin,  dass  durch  diese 
gel  die  Gemüther  in  der  Provinz  Hannover  mit  dem  Schicksale  des  Königs 
ausgesöhnt  würden.  Ich  bezweifle,  ob  man  es  als  ein  Fortschreiten  auf 
hn  der  Aussöhnungspolitik  betrachten  wird,  wenn  in  derselben  Nummer 
setz-Sammlung  das  Gesetz  vom  28.  Februar  und  die  octroyirte  Verordnung 

März  verkündet  werden.  Ein  hervorragendes  Mitglied  der  Provinz  Han- 
lat  in  einer  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Brochüre  die  Behauptung  auf- 
,  dass  die  Stimmung  in  Hannover  gegen  früher  sich  verschlechtert  habe,* 
3nn  wir  keinen  Grund  haben ,  an  der  Richtigkeit  dieser  Versicherung  zu 
n,  so  möchte  ich  fast  fürchten,  dass  diese  Massregeln  zur  Verschlechterung 
mmung  mitgewirkt  haben.  Auch  politische  Gründe,  nämlich  das  Streben, 
müther  baldmöglichst  auszusöhnen ,  sollten  uns  bestimmen,  bei  der  Sache 
nit  der  grössten  Vorsicht  zu  Werke  zu  gehen.  Die  Verschiedenheit  der  Anf- 
;  der  Königlichen  Staats-Regierung  und  der  meinigen  besteht  zum  grossen 
larin,  dass  die  Regierung  wenigstens  nach  den  Motiven  zu  der  Verordnung 
.  März  1868  ihre  Massregeln  vom  Standpunkte  eines  von  dem  Könige 
begangenen  Hochverraths  oder  jetzt  vom  Standpunkte  der  Noth  wehr  aus 
en  hat,  während  ich  diesen  Standpunkt  nicht  theile,  sondern  die  Massregein 
n  dem  Standpunkte  des  Kriegszustandes,  in  welchem  sich  König  Georg  zu 
en  zu  befinden  glaubt,  getroffen  und  gerechtfertigt  wissen  möchte.  Krieg 
ren  und  Frieden  zu  schfiessen  ist  ein  Recht  Sr.  Majestät  des  Königs,  an«' 
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^'nsMR  ich  möchte  dieses  Recht  nicht  durch  die  Gesetzgebung  beeinträchtigt  seh 
^\^^'  I^ies  würde  aber  der  Fall  sein,  wenn  wir  dem  Gesetz,  wie  es  vom  anderen  H« 
heräbergekommen  ist,  die  Zustimmung  ertheilten ;  denn  dadurch  würde  Se.  1 
jestät  der  König  verhindert,  nach  freiem  Entschlüsse,  wie  Er  es  für  Recht  hi 
das  Verhältniss  zum  König  Georg  zu  ändern.  Ich  glaube  kaum,  dasa  es  eü 
anderen  Weg  giebt  als  den  eines  neuen  Vertrages,  um  aas  diesen  sich  immermi 
verwickelnden  Verhältnissen  herauszukommen.  Deshalb  habe  ich  einen  V 
bessern ngsan trag  eingebracht,  der  nach  der  Richtung  die  Stellung  Sr.  Majei 
des  Königs  sichert  und  anders  regelt,  als  dies  durch  das  vorliegende  Gesetz 
schiebt.  ^  Ich  habe  nicht  die  Hoffnung,  dass  der  Antrag  die  Zustimmung 
hohen  Hauses  finden  werde,  bitte  aber  für  mich  wenigstens  das  in  Anspn 
nehmen  zu  dürfen,  dass  ich  glaube,  es  sei  dies  ein  Weg  der  Mässigung,  ein  ^ 
der  Milde,  und  dass  ich  immer  dessen  eingedenk  bleiben  will:  justiiia  est  fi 
iUunentum  regnorum. 

(Die  Vorlage  wird  mit  grosser  Majorität  angenommen.) 


No.  3875. 

PRSU88EI.  —  Bericht  der  X.  Commission   des  Abgeordnetenhauses   üb 
den  Gesetzentwurf,    betr.    die  Beschlagnahme   des  Vermögens   des   el 

maligen  Kurfürsten  ron  Hessen.  — 

Pr^Qssen  ^^^   ™*^    Allerhöchster  Ermächtigung  vom   2.  November  1868    de 

'1869"  I^ndtage  zur  verfassungsmässigen  Beschlussnahme  vorgelegte  Entwurf  ein 
Gesetzes,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  ehemaligen  EuriÜrst« 
von  Hessen ,  bezweckt ,  in  Beziehung  auf  diesen  Fürsten  eine  gleiche  Massreg 
zu  treffen ,  wie  sie  aus  gleicher  Veranlassung  gegen  den  in  gleicher  Lage  si« 
befindenden  ehemaligen  König  von  Hannover  durch  die,  dem  Landtage  xi 
Genehmigung  vorliegende  Königliche  Verordnung  vom  2.  März  1868  getroffc 
ist.  Nach  der  Ansicht  der  Königlichen  Staats-Regierung  gestatten  die  scbo 
^eit  längerer  Zeit  von  dem  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  unmittelbar  aa 
*  gehenden  oder  von  ihm  unterstützten  und  begünstigten  feindlichen ,  gegen  d 
Sicherheit  und  Integrität  des  Preussischen  Staatsgebiets  gerichteten  Agitatione 
es  nicht  mehr,  ihnen  ruhiges  Schweigen  entgegen  zu  setzen,  sondern  erfordei 
Ueberwachung ,  Abwehr  und  Gegen m assregeln ,  und  lassen  es  insbesoodei 
unstatthaft  erscheinen,  dass  dem  Kurfürsten  Seitens  der  Preussischen  Begierot 
selbst  solche  Zahlungen  geleistet  werden,  aus  denen  jene  Bestrebungen  Bezahlnc 
und  Kräftigung  erhalten.  ^  Die  zur  Berathung  des  Gesetzentwurfs  eingesets 
Commission  hat  unter  Theilnahme  des  Minister-Präsidenten  Grafen  v.  Bisman 
und  der  Geheimen  Bäthe  Abeken  und  WoUny  die  ihr  aufgetragene  Prüfai 
vorgenommen  und  ist  mit  einer  Mehrheit  von  12  gegen  2  Stimmen  zu  dev  ^ 
Sohloss  dieses  Berichts  formolirten  Beschlüsse  gelangt ,  welcher  mit  Einieblis 
einer  einzelnen ,  von  der  Königlichen  Staats-Regierung  acceptirten  Modificati^yj 
die  Genehmigung  der  Gesetzesvorlage  ausspricht.  ^  Die  Beratbungen  ^ 
Commission  haben  sich  unmittelbar  an  die,  gleichfalls  ihr  übertragene  Bentkool 
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derjenigen  Vorlage  angeschlossen ,  welche  die  Beschlagnahme  des  Vermdgens  ^^  '^^^- 
dei  ehemaligen  Königs  yon  Hannover  betraf.  Die  zwischen  diesen  beiden  ^\J^^' 
Aagelegenheiten  bestehende  Aehnlichkeit  und  zum  Theil  völlige  Gleichheit  der 
poUtMehen,  rechtlichen  und  thate&chlichen  Verhältnisse  und  Anschauungen 
gestattete  in  den  meisten  Beziehungen  eine  Bezugnahme  auf  die  zuerst  stattge- 
ktbten  Erörterungen,  und  auch  för  den  gegenwärtigen  Bericht  erscheint  es 
tDgeteigt,  auf  den  bezüglich  jener  ersten  Vorlage  inzwischen  erstatteten  Bericht 
b  Betreff  aller  derjenigen  Punkte  zu  verweisen ,  welche  in  dem  Nachfolgenden 
nicht  ausdrücklich  Erwähnung  finden. 

Aw 

Der   General-Discussion   lag   dasjenige  Material    zu  Grunde, 

welehes  in  den  Motiven  zum  Gesetzentwurf  von  der  Königlichen  Staats-Regierung 

t^eseichnet  und  von  ihr  durch  fernere  Mittheilungen  im  Schoosse  der  Commission, 

'owie  durch  Einsicht  der  Acten  über  zwei  bei  dem  hiesigen  Staats-Gerichtshofe 

f^^rhandelte  Strafprocesse  ergänzt  worden  ist.  ^  Die  Commission  vergegenwärtigte 

'ich  zunächst ,  dass,  nachdem  durch  Gesetz  vom  20.  September  1866  das  seit- 

'^^rige  Kurftirstenthuro  Hessen  mit  der  Preussischen  Monarchie  vereinig^  ist,  der 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  aus  der  Reihe  der   souveränen  Herrscher   ausge- 

^hieden  ist«     Sie  unterzog  zunächst  den  Vertrag   vom   17.  September  1868, 

^^lefaer  zwischen  den  Bevollmächtigten  Sr.  Majestät  des  Königs  von  Preussen 

^^d  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürsten  von  Hessen  abgeschlossen  wurde, 

'^cer  Betrachtang.     Durch   diesen  Vertrag  war  ein  „Abkommen  über  die  künf- 

^^en  Verhältnisse^  des  Kurfürsten  geschlossen,  welches  am  folgenden  Tuge  von 

Letzteren  mit  dem  ausdrücklichen  Versprechen,  „diese  Uebereinkunft  ihrem 

Inhalte  nach  treulich  zu  erfüllen*^,  genehmigt  wurde.     Dieser  Vertrag 

unter  dem  18.  December  1867  Seitens  des  Königlichen  Staats-Ministeriums 

^mm  Hanse  der  Abgeordneten  zur  Kenntnissnahme  mitgetheilt.     Es  wurde  dann 

*^olge  Antrags  des  Abgeordneten  Virchow  dieser  Vertrag  der  Budgetcommissiou 

%nr  Prüfung  überwiesen.    Dieselbe  hatte  nach  ihrem  Berichte  keinen  besonderen 

^Btrag  gestellt;  in  der  Renarsitzung  vom  28.  Februar  1868  wurde  der  Antrag 

Virehow  :  „zu  erklären,  dass  jede  definitive  Verfügung  bezüglich  des  Kurfürstlich 

Hessischen  Familien-Fideicommisses  der  Zustimmung  des  Preussischen  Landtags 

^'•darfe^,  abgelehnt.     Dieser  Vertrag  vom  17.  September  1866  lautet  in  seinem 

BiBgange,  im  §  1  und  im  §  2,  Absatz  1   wie  folgt:  „Wir  Friedrich  Wilhelm, 

Kttrftrst  von  Hessen  etc.  etc.  etc.  thun  kund  und  fügen  hiermit   zu    wissen : 

H  Nachdem    diejenige    Uebereinkunft,    welche   in    Berlin    am    17.  September 

'Wischen  Meinem  Bevollmächtigten  und  dem  Bevollmächtigten  Sr.  Majestät  des 

^^gs  von  Preussen  abgeschlossen  ist ,  und  welche  wörtlich  also  lautot :    [vgl. 

S^iatsarchiF  Bd.  XIV,  No.  3284.] 

Unter  dem  20.  September  1866  wurde  die  im  §  1  des  Vertrages  vom 
^7«  September  1866  bezeichnete  Eides-Entbindung  Seitens  dos  Kurfürsten  in 
^^MtttMiender  Uiknnde  ausgesprochen:  „Das  Schicksal,  welches  Mich  und  Hein 
''^d  betroffen  hat,  lässt  Mich  wünschen,  Meinen  braven  Truppen,  Meiner  Civil. 
^'^d  Hofdienerschaft ,    sowie  allen  Meinen  geliebten  Untoithanen    noch    eii 
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^n^n  ^We^J^T^eiß.JIeiÄer  laD<iesviUer]iicheaJEJ»ld  «qd  Fftworge  z\i  gel^ep. -tttt^II 
imS*^  ipir.  durch  die  Hj^n^ei^png  der  Aufübupg  Meioer  f^gentei^^echte  :)ip^<ogl 
g^quacbt  worden,  ist,,  die  diesen  Re(^te]fi.en^preGben4ei:^  P^icfiten  J^^iae^  ]|Jjp^ 
th^ep,  j^en  Su^nd^s  undBerfif^s  epj^egen  zu  pel^roen,  ^p  entbii^de  x^l^.jlf 
di^8|eJr  Vpi^apsse^uBg ^  .  f^ur  Beseitiguitg  eines  .  jj^den  Gewissens  ^  ß^,4^^W^h 
M^iper  .treuem    Pi^^rtj^ii^n^.dies^^^^  ^^m    ^ii;   persönliqb  jjeleist« 

y^^^rtba^^-Eidc);  dij9  Truppen  ,  insbesondere  von  dem  lyiir  geleimte 
Fi|b»^n-^e  /  und,  die  Ciyü- ,  und  H^f^^i^ers^cbaft  von  dem  ,  MJr  .g«l^f^ 
Dienst-Eide^. 

Die  Gommission  war  der  Ansicht,  dass  zwar  der  Abschluss  des  V 
träges  vom  17.  September  1866  und  die  ausgesprochene  Eides-Entbindung 
d^ft  recHlicbe  Yer^iäUniss  des  Kurftirsten,,  als, e^neß  seiner  ßouy^rän^l^^  entk' 
deten.  Fürsten »  und  seiner  früheren .  ynterthaneq  ,_ iils  nunxppl^i:iger  Preuss^q 
St^atsbürg^«  o^n^  wesentliche  Bedeutung  warj>uqd  dass  auch. ohne  <|i.es^,A 
gapz  daßselfc^  VerbältnisSy  wie  es  phne  dieselben  schon  eingetreten  ^lu'jfort 
st^n^ ;  liber  die  .GommisBion  legte  Jenen  beiden  Acten ,  Q-e^icht  bei., .  nicht  b 
dfsshalb,  weil  sie  vielleicht  bestehende  Gewissens^Bedenken  zu  beseitigten  geeig 
wA|-eq^  sondern  weil  man  durch  ^^schlus^  jei^es  Vertrages  und  die  Eides^£nth 
düng  berechtigt  war,  zu  erwart^,  dass  von  nun  an  djßjr,  Kurfi|i;st  selbf);  < 
eiqg^^et^^en  neuen  staatlichen  Vefhälti^isse  anerkennen  und,  jdass .  Jim  , alle 
wenigsten  er  selbst  irgend  etwas  unternehmen  werde, ,  was ;  dieseibB^.  angreift 
oder  beunruhigen  werde  und  was  als  das  Gj^gentheil  der  von.ihm  vertpagsmäsf 
versprochenen  «trei^Uchon  Erfüllung^  siclv  .chara»ktei:isjrfn  w^^e.,, j|jDi^ 
Erwartung  ejrwies  sich  jedoch  a)s  eine  trügerische  npd  egp  spUte.sicJb  seig^Vi.d* 
d^r  Kurfürst  nach  ^ie  vor  aU  den.  rechtmässigen  .Souverän  d^jetetP^cwfsiich^ 
Provinz  U^asen  sich  niqht  nur  selbst  betrachtete ,  sondern  Schritte  that^  Wfdoj 
dieser  Aoffessuog  thais^chlich  Ausdruck  geben,  seine  vqrn^a)ige|i  ;Ufitertl^flP ; 
ihrer  Treue  gegen  den  neuen  Staat  und  den  neu^n  Herrscher  erschüUeii),  luid  ,d 
Wiederhers^llnpg  seines  eigenen,  früheren  Begiments,  auf  i^.elqhe  'Vf  eise  es  MM 
ftein  möge»  ja  unter  Hin  Weisung  auf  auswärtige  Intervention,  i^n  Aussicht  stfll( 
und.f(^rdeni  sollten.  ^  Als  erstes  öffentliches  Symptom  ist  hierher  zu  recbitf 
das  sogenannte  Dankschreiben,  welches  der  Kurfürst  unter  dem  6.  Janu^yr  1^ 
von  Prag  aus  an  ^Hessische  Frauen  und  Jungfrauen^  erliess :  %  P^^i  Daoi 
für  den  Teppich ,  welchen  ihm  die.  Frauen  und  Jungfrauen  übersandt  bstM 
fügt  der  Kurfürst  in  diesem  Schreiben  . —  nach  dessen  in  der  zu  Leipzig  erscb« 
nenden  ^ Sächsischen  Zeitung^  veröffentlichten  Wortlaute  —  in^em  er  vpD.4< 
ihm  bewahrten  Treue  t^BeinerUnterthanen^  spricht,  die  Bitre  hinsu:  »So  wol^' 
auch  Sie  Sich  die  Zuversicht  nicht  rauben  lassen,  dass  die  gewaltsam?  TrQM^ 
von  Meinem  Volke  nicht  von  langer  Dauer  sein ,  die  Zeit  der  Prüfung  bal4:^ 
Ende  gewinnen  und  Hessens  Schild  und  Wappen  wieder  werd?  a«fg^c^ 
werden^.  5|  Dieses  Schreiben  gab  der  Preussischen  Regierung  yer|inlft9>u>'i 
durch  Vermittlung  des  Oher-PrRsidenten  zu  Kassel  an  den  Kurfürsten  di^T^ 
Warnung  zu  richten  :  sich  nicht  auf  feindselige  Demonstrationen. ua4  ilatff^ 
mungen  gegen  Preussen  einzulassen,  widrigenfalls  die  Staata-B^ginrafig  ^ 
Act  der  GeeeUgehungy  behufs  Seque^^tration  seines  diesseitigen  V/i^^n^'H*'^ 
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den  Landtage  beantragen  würde.     Der  Erfolg  dieser  Warnung  war  jedoch  ein  ^®*  ''^' 
der  Erwartung  entgegengesetzter.     Der  erste  Hofstaatsbeanitc  des  KorfQrsten,    ^\'Ji^' 
Ckbinetarath  Schimmelpfeng,  richtete  nämlich  unter  dem  9.  März  1868  von  Prag 
uiim  Auftrage  des  Kurfürsten  das  nachfolgende,  in  derComraissions-Berathung 
von  der  Königlichen  Staats-Regiening  mitgetheilte  Schreiben  an  den  Minister- 
Prisidenten  Grafen  v.  Bismarck: 

Hochgeborener  Graf,    Hochgebietender  Herr  Staats  -  Minister  und 
Ministerpräsident ! 

Im  Allerhöchsten  Auftrag  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürsten 
Too  Hessen ,  meines  allergnädigsten  Herrn ,  habe  ich  die  Ehre ,  Ew.  Excellenz 
Nachstehendes  ganz  ergebenst  vorzustellen.     ^  Seiner  Königlichen  Hoheit  ist  in 
den  letzten  Tagen  eine  Mittheilung  aus  Kassel  zugegangen ,  die  ihrem  Gegen- 
stand und  der  unterzeichneten  Persönlichkeit  nach  nicht  wohl  als  das  Ergebniss 
rein  privater  Theilnahme  angesehen  werden  darf,  vielmehr  den  Charakter  einer 
ofBciöeen  Insinuation  an  sich  trägt.    Es  enthält  diese  Mittheilung  unter  Berufung 
tof  bereits  feststehende  Beschlüsse    der  Königlichen  Regierung   die  Warnung, 
beziehungsweise  Drohung  an  Seine  Königliche  Hoheit,  künftighin  von  Kund- 
gebungen ,  wie  dem  durch  die  Zeitungen  bekannt  gewordenen  Dankschreiben  an 
Hessische  Frauen  und  Jungfrauen,  d.  d.  6.  Januar  c,  abzustehen ,  widrigenfalls 
sofort  die  Sequestration  des  gesammten  Kurfürstliehen  Vermögens  innerhalb  des 
Prenssisohen  Staates  erfolgen  werde.     ^  In  der  Annahme,  sich  hier  lediglich 
einer  von  dem  Herrn  Ober-Präsidenten  v.  Möller  fßr  noth wendig  gehaltenen 
Insinuation  gegenüber  zu  befinden ,  welcher  wirklich  bestehende  Beschlüsse  des 
Königlichen  Ministeriums  nicht  zu  Grunde  liegen,    würden  Seine   Königliche 
Hoheit  Sich  damit  begnügen  können,  der  Königlichen  Regierung  in  deren  eigenem 
Interesse  von  diesem  Verhalten  eines  ihrer  Beamten  Kenntniss  gegeben  zu  haben ; 
AUerhöchstdieselben  glauben  jedoch  für  alle  Fälle  diese  Gelegenheit  ergreifen  zu 
^Uen,  um  Allerhöchstihre  augenblickliche  Rechtsstellung  gegen  jede  Missdeutung 
<Q  sichern,   die  darauf  hinauslaufen  könnte ,  Allerhöchstdieselbon  zu  behindern, 
^iwillige  Huldigungen  treu  gebliebener  ünterthanen ,   insonderheit ,  wenn  die- 
••Iben  weit  entfernt  sind ,   mit  deren  thatsächlicher  Unterworfenheit  unter  die 
^renwische  Krone  in  strafrechtlichen  Conllict  zu  gerathen ,  entgegenzunehmen 
^9r  Allerhöchst  Ihrerseits  wie  nnd  wo  immer  offen  auszusprechen  und  kundzu- 
S^ben,  dass  das  Band  zwischen  dem  angestammten  Lande  und  seinem  legitimen 
H^rrscherhause  noch  nicht  zerrissen,  die  Hoffnung,  in  das  väterliche  Erbe  zurück- 
zukehren ,  noch  nicht  erloschen  ist.     f  Es  ist  Dies  gewiss  die  geringste  und 
^^Ibstverstfindlichste  Consequenz ,  die  daraus  gezogen  werden  muss ,  dass  Seine 
Königliche  Hoheit  ausdrücklich ,  selbst  zur  Zeit  der  Stettiner  Gefangenschaft  es 
^gelehnt  haben,  den  gewünschten  Verzicht  auf  Allerhöchstihre  Fürstenrechte  zu 
'^Hen.     Seine  Königliche  Hoheit  sind  lediglich  in  der  privatrechtlichen  Eigen- 
'^•ft  als  Inhaber  und  Nutzniesser  des  Vermögens  des  Kurhauses  oder  bestimmter 
^^•tTogate  dieses  Vermögens  auf  eine  wenig  genug   befriedigende  Transaction 
^^gegangen  und  haben ,  wenn  an  deren  Spitze  sich  zur  Eides-Entbindung  der 
^^HintHchen  Truppen,    Civil-  und  Hofdiener    und  ünterthanen    verbindlich 
S^^Uaeht  worden  ist ,  dadurch  dem  auf  ganz  anderem  Fundamente ,  als  den  hier 
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PreBMen'  f^^i^^^i^^B  Eidesleistungen ,  beruhenden  landesherrlichen  Recht  so  wenig  etwi 
^\w9^'  ^^^S^^^^9  ^^^  vielmehr  gerade  in  der  darüber  ausgestellten ,  Königlich  Pretm 
scher  Seits  acceptirten  Urkunde  die  blosse  Verhinderung  in  Ausübung  d 
Begentenrechte  zur  Voraussetzung  genommen  und  damit  positiv  der  Gedaa*! 
der  von  Seiner  Königlichen  Hoheit  gehofften  Restauration  festgehalten  word 
ist.  q  Seine  Königliche  Hoheit  hofilt ,  annehmen  zu  dürfen ,  dass  dieser  Sac 
verhalt  der  Königlichen  Regierung,  zumal  derselbe  seiner  Zeit  in  Erwäget 
gezogen  worden  ist ,  noch  genügend  in  Erinnerung  sei  und  dass  deshalb  an  ei 
scheidender  Stelle  nicht  das  Platzgreifen  einer  ohnedies  wohl  nur  aus  übertrieben 
Aengätlichkeit  hervorgegangenen  Au ffassungs weise  zu  befürchten  stehe.  ^  E} 
Excellenz  wollen ,  indem  ich  noch  hinzuzufügen  ermächtigt  bin ,  dass  selbstvei 
ständlich  Seine  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  lediglich  Allerhöchstihr  eigene 
unbeeinflusstes  Ermessen  über  das  fernerhin  nach  der  fraglichen  Richtung  zi 
beobachtende  Verfahren  entscheiden  lassen  werden  ,  genehmigen ,  dass  ich  aad 
diesen  Anlass  benutze,  um  die  Versicherung  meiner  ausgezeichnetsten  Hochach 
tung  zu  wiederholen,  womit  ich  die  Ehre  habe  zu  sein  Ew.  Excellenz  gua 
ergebenster 

Prag,  am  9.  März  1868. 

(gez.)  Sckimmelpfeng^ 

An  des  Königlich  Preussischen  Staats  -  Ministers ,  Ministers  der  ans 
wärtigen  Angelegenheiten  und  Minister-Präsidenten,  Herrn  Grrafen  y.  Bismarck 
Schönhausen  etc.  Excellenz. 

Wenn  in  diesem  Schreiben  des  Kurfürstlichen  Bevollmächtigten  vc 
„treu  gebliebenen  Unterthanen^  von  der  „ Hoffnung,  in  das  väterliche  Erbe  si 
rüokzukehren^,  von  der  „blossen  Behinderung  in  Ausübung  der  Regentei 
rechte^,  von  dem  „positiven  Festhalten  des  Gedankens  der  von  Sr.  Königlicb« 
Hoheit  gehofften  Restauration^  die  Rede  ist,  so  fragt  man  sich  —  meinte  d 
■  Commission  —  unwillkürlich ,  wie  diese  Auffassung  in  Uebereinstimmung  ^ 
bringen  sei  mit  der  durch  den  Vertrag  vom  17.  September  1866  als  „unabänd0 
liehen  Voraussetzung^  bezeichneten  und  am  20.  September  1866  in  der  Tt» 
ausgesprochenen  Eides-Elntbindung,  nicht  blos  der  früher  Kurhessischen  Tmpp^i 
Civil-  und  Hofdienerschaft,  sondern  sämmtlicher  vormals  Kurhessischen  Unte 
thanen.  Denn  eine  Eides  -  Entbindung  nur  auf  Zeit  oder  auf  Widerruf  sohi« 
doch  begriffsmässig  kaum  möglich,  und  an  eine  Unterscheidung  zwischen  der  »• 
einem  Eide  beruhenden  und  der  blos  in  dem  Subjections-Verhältniss  wursehid' 
Unterthanen-Treue  konnte,  —  wie  hervorgehoben  wurde  —  doch  um  so  wenig 
Jemand  gedacht  haben ,  als  doch  keineswegs  alle  Unterthanen  einen  ausdrflc? 
liehen  Unterthanen-Eid  leisten.  Im  Gegentheil  hatte  der,  übrigens  duroh  dl' 
Wortlaut  hinlänglich  klar  ausgesprochene  Sinn  des  §  1  des  Vertrages  vom  L 
September  1866  nach  der  Auffassung  der  Commission  kein  anderer  sein  kdaa^ 
als  dass,  den  im  Eingang  des  Abkommens  bezeichneten  „gegenwärtigen  pc» 
tischen  Verhältnissen  gegenüber  und  in  Bethätigung  des  besten  verwaodtscto^ 
liehen  Einvernehmens^  der  Kurfürst  seine  vormaligen  Unterthanen  von  der  ili 
früher  schuldigen  Trene  nunmehr  ausdrücklich  entbindet.  ^  Dieser  Aoftatf' 
eatgegen  deutet  jenes  Schreiben  des  Cabinetsratbs  Scbimmelpfeng  von  9«  tf^ 
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1868  io  der  That  eine  Unterscheidung  an  zwischen  der  auf  ausdrücklicher  Eides-  ^^  ^^'^• 
IdHuBg  and  dem  ,,aaf  ganz  anderem  Fundament  beruhenden  landesherrlichen  ^\J^^' 
Rielite^  9  und  bereitet  schon  hierin  auf  den  später  unverhüllt  und  offen  ausge- 
spiochenen  Gredanken  vor,  dass  die  vormals  Kurhessischen  Unferthanen  auch 
trols  der  Eides-Entbindung  noch  ^Unterthanen  ihres  seitherigen  Kurfürsten^  ge- 
bliebfo  seien,  and  dass  diese  Entbindung  „nur  so  lange  and  nur  bis  dahin ^  Kraft 
haben  solle,  dass  es  dem  Kurfürsten  gelingen  werde,  allenfalls  mit  Unterstützung 
«uw&rtiger  Mächte  „in  sein  väterliches  Erbe  zurückzukehren.^  ^  Solcher  Auf- 
fiarang  des  Kurfürsten  gegenüber  wurde  in  der  Commission  einfach  darauf  hin- 
gewiesen, dass  nach  ausdrücklicher  Festsetzung  des  §  1  jenes  Vertrages  Se. 
Majestät  der  König  von  Freussen  an  diesen  Vertrag  nicht  gebunden  sei ,  sobald 
die  Eides-Entbindung  der  früher  Knrhessischen  Unterthanen  etc.  nicht  wirklich 
stattfinde,  und  dass  diesem  letzteren  Falle  doch  der  Fall  eines  Widerrufs  der 
Eides-Entbindung  gleich  zu  stellen  sei.  f  Ungeföhr  um  dieselbe  Zeit,  in  welche 
jenes  Schimmelpfeng'sche  Schreiben  fallt,  wurde  durch  anonyme  Briefsen dangen 
aa  rersehiedenen  Orten  des  vormaligen  Kurffirstenthums  Hessen  in  grossen 
Manen  eine  anonyme ,  an  die  „ Kurhessen ^  gerichtete  Proclamation  verbreitet, 
in  welcher  in  heftigster  Weise  zur  Empörung  gegen  die  Preussische  Regierang 
aufgefordert  wird.  „Der  zweite  Act  des  grossen  Trauerspiels** ,  so  beginnt  die 
Pl'oclamation  y  „welches  die  Politik  des  Grafen  Bismarck  heraufbeschworen, 
werde  beginnen** ;  „die  Gewaltherrschaft,  eine  despotiscb  revolutionäre  Gewalt, 
welche  mit  brutaler  Gewalt  und  treubrüchig  über  ihre  schwachen  Bundesge- 
Bossen  hergefallen  sei,**  die  „Preussische  RaubpoHtik**  müsse  bekämpft  und  be- 
Mitigt  werden«  „Vergesset  nicht** ,  so  heisst  es  in  Uebereinstimmung  mit  der 
indem  obigen  Schimmelpfeng'schen  Sehreiben  enthaltenen  Andeutung,  „dass 
^  Kurfürst  uns  des  Eides  entbunden  hat  nur  aufso  lange,  als  die  Gewalt 
vns  an  der  Treue  verhindert.**  „Wir  hoffen  nicht  vergeblich  auf  die  Stunde 
der  Vergeltung***  ^  „Und  diese  Stunde  kommt!  Das  Blut  der  von  Bruderhand 
Oemordeten  schreit  nach  Bache,  und  der  verwegene  gotteslästerliche  Uebermuth 
des  Siegers  fordert  die  strafende  Hand  des  Allmächtigen  auf  ihn ,  den  Frevler 
berab.  Gott  wird  seinen  heiligen  Namen  nicht  länger  schänden  lassen.  Graf 
^smarck  weiss  es  wohl,  dass  trotz  der  blendenden  Erfolge  noch  nichts  erreicht 

• 

^  dass  nur  mehr  zu  verlieren ,  aber  das  Spiel  noch  nicht  gewonnen  ist.     Und 

^  wird's  nicht  gewinnen.     Schon  nahen  die  Zeichen ,  dass  der  Bachegeist  sich 

^beod  erhebt    vor   den  Gewalttbaten  in  Berlin,  und    in  Feuerflammen  von 

^fäbem   zu    Sadowa   steigt   das  Wehe,    Wehe!    zum  Himmel  empor  ....** 

f  19 Haben  wir  nichts  zu  schaffen  mit  denen,  die  das  erniedrigendstc  Handwerk 

deutscher  Männer  üben ,    indem  sie  die  „Schmach  freiwilliger  Knechtschaft** 

^^rnehmen    und   hündische  Treue   gegen  einen  König  erheucheln,    der  sich 

P^Hshend  auf  seine  Gewalt  erfrecht,  in  unser  Eigenthum,  in  das  Eigenthum  seines 

^^^erwandten,  unseres  angestammten  Fürsten  zu  treten  etc.**    ^  „Unsere  Losung 

^^ :    Heraus  die  Krone  unseres  angestammten  Fürsten !     ^  Gottes  Rache  über 

<li6  Tyrannei  des  Borussenthums.  ** 

Diese  Proclamation  enthält  ausser  dem  Mitgetheilten  noch  die  stärksten 
^jeitätsbeleidigungen   gegen   Se.  Majestät  d«n  König,     q   Der  Verbreitup«^ 
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Pussln'  ^^^^^'^  Prociamation  und  dadurch  begangener  vorbereitender  Handlungen  st 
^m9°  ^^^^^  hochverrätherischen  Unteruehmung,  der  Ehrfurchtsverletzung  gegen  dei 
König  etc.  wurde  in  den  bei  dem  Königlichen  Staatsgerichtshofe  zu  Berlin  an 
hängig  gemachten  Processen  der  frühere  Theater -Secretair,  jetzt  Cabineta 
Secretair  des  Kurfürsten  j  Preser  zu  Prag ,  und  der  Redacteur  der  Uessischei 
Volkszeitung ,  Plaut,  angeklagt.  Beide  hatten ,  wie  Plaut  bei  seinen  Vernefa 
mungen  angegeben ,  zu  Ende  Februar  1868  unter  falschen  Namen  zu  Leipzij 
eine  Zusammenkunft ,  bei  welcher  Preser  die  Prociamation  in  die  Briefconvertt 
verpackt,  diese  mit  dort  gekauften  Firmen- und  Siegeloblaten  dritter,  unbetheiligtei 
Personen  verschloss  und  nach  Hessen  absenden  Uess.  Plaut  wurde  durch  Urthei 
des  Staatsgerichtshofes  vom  22.  Mai  1868  freigesprochen,  Preser  dagegen  durcl 
Urtheil  desselben  Gerichtes  vom  9.  September  1868  in  contumaciam  zu  drei 
jähriger  Zuchthausstrafe  verurtheilt.  Bei  seiner  Vernehmung  in  der  roündlichei 
Verhandlung  hatte  Plaut  angegeben,  Preser  habe  ihm  eröffnet,  ^die  von  Plao 
seit  dem  1.  Januar  1868  herausgegebene  Hessische  Volkszeitung  solle  die  In 
serate  des  Kurfürsten  und  seiner  Umgebung  aufnehmen,  ihre  Tendenz  zu  Gunstei 
des  Kurfürsten  ändern ,  auch  in  ihrem  politischen  Theile  den  Kurfürsten  voran 
stellen ;  dann  werde  er  (Preser)  die  Zeitung  unterstützen  und  namentlich  di 
Kosten  für  die  Druckerei  hergeben.  ^  Diese  Anerbietung  habe  er  (Plaut)  jedocl 
abgelehnt.  In  Beziehung  auf  den  Inhalt  der  Prociamation  habe  Preser  gesagt 
die  Bauern  in  Hessen  glaubten,  der  Kurfürst  habe  sein  Land  verkauft,  und  des 
halb  sollten  sie  durch  die  Prociamation  aufgeklärt  werden.  ^  Wenn  man  dies* 
den  Untersucbungsacten  des  Königlichen  Staatsgerichtshofes  entnommenen  Um 
stände  in  Verbindung  damit  bringe,  dass  Preser  während  der  erwähnten  Zusam 
menkunft  mit  Plaut  in  Leipzig  in  lebhaftem  Verkehr,  namentlich  auch  mittels 
telegraphischer  Depeschen,  mit  dem  oben  genannten  Cabinetsrath  Schimmelpfenj 
gestanden  habe,  wenn  man  ferner  berücksichtige,  dass  diese  beiden  oberen  Beamte] 
des  Kurfürstlichen  Hofstaates  zusammen  mit  dem  Kurfürsten  zu  Prag  wohnen 
so  liege,  wurde  in  der  Commission  hervorgehoben,  die  Annahme  ausserordent 
lieh  nahe,  dass  der  Kurfürst  um  diese  Angelegenheit  gewusst  und  sie  stillschwei 
gend  gebilligt  habe ;  immerhin  verkannte  jedoch  die  Commission  die  Möglichkei 
nicht,  dass  die  Verbreitung  der  Prociamation  auch  ohne  Wissen  des  Kur 
fürsten  erfolgt  sein  könne ,  legte  daher  auf  die  sie  betreffenden  Umstände  keii 
Gewicht. 

Anders  aber  verhielt  es  sich  mit  demjenigen  Acte,  welchen  der  Kur 
fürst  mit  allen ,  ihm  zu  Gebote  stehenden  Solennitätcn  durch  die  Abfassung  un( 
Versendung  seiner  Denkschrift  im  September  1868  in  Scene  setzte.  FeierUcl 
übersandt  ^an  die  Fürsten  und  freien  Städte  Deutschlands,  sowie  an  alle  Euro- 
päischen  Souveräne,^  und  um  einen  billigen  Preis  durch  den  Buchhandel  allge- 
mein zugänglich  gemacht,  erschien  unter  dem  Titel  ^DenkschriftSr.  Königlichen 
Hoheit  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  I.  von  Hessen ,  betreffend  die  Auf- 
lösung des  Deutschen  Bundes  und  die  Usurpation  des  KurfQrstenthums  durcli 
die  Krone  Preussens  im  Jahre  1866^,  eine  Druckschrift,  welche  der  KocAirBt^ 
liehe  Cabinetsrath  Schimmelpfeng ,  mit  einem  Schreiben  vom  22.  SeptemlNii 
1868  dem  Preussisdien  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  mit  deM 
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NaoMDS  des  Kurfürsten  gestellten  Ersuchen  übersandte,  dieselbe  Sr.  Majestät  p^„^^^Q 
dem  Könige  von  Preussen  zur  Kenntnissnahme  vorzulegen.     Dieses  Schreiben,    ^\^y 
das  io  seiner  ganzen  Fassung  den  Standpunkt ,   welchen  der  Kurfürst  Friedrich 
Wilhehn  gegenwärtig   einnimmt,    kennzeichnet,    lautet   nach    der   der   Com- 
miMion  von  der  Königlichen  Staats  -  Regierung  mitgetheilten  Copie  folgender- 
musen: 

„Seine  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  von  Hessen  hat  Sich  veranlasst 
gesehen,  durch  eine  Denkschrift  über  „die  Aullösung  des  Deutschen  Bundes  und 
die  Usurpation  des  Kurfürstenthums  durch  die  Krone  Preussen^  diejenige  Stel- 
loDg  ftt  klarem  Ausdruck  zu  bringen ,  welche  Allerhöchst  dieselben  zu  den  Er- 
eignissen des  Jahres  1866  und  den  dadurch  geschaffenen  Zuständen  einnehmen. 
f  Gerichtet  in  erster  Reihe  an  die  Fürsten  und  freien  Städte  Deutschlands,  die 
bisherigen  Bundesgenossen ,  sowie  an  alle  Europäischen  Souveräne ,  sodann  an 
alle  Diejenigen,  welche  einer  gerechten  und  wahrheitsmassigen  Beurtheilung  des 
Gesehehenen  sich  nicht  verschlossen  halten,  soll  diese  Denkschrift  Seine  König- 
liebe Hoheit  gegen  die  schweren  Beschuldigungen ,  welche  die  Königlich  Preu- 
Bsiscfae  Regierung  fort  und  fort  gegen  Allerhöchstdieselben  zur  Rechtfertigung 
^  gegen  Knrhessen  eingehaltenen  Verfahrens  erhebt,  verwahren  und  den  Nach- 
^^  liefern,  dass  von  Seiten  Seiner  Königlichen  Hoheit  in  dem  ganzen  Verlauf 
der  Dinge  auch  nicht  ein  Schritt  geschehen  ist ,  der  als  ein  Act  der  vorgewor* 
fenen  offenen  oder  verdeckten  Feindschaft  gegen  Preussen ,  der  Theilnahme  an 
Biner  Verletanng  des  Bundesvertrages  oder  eines,  beklagenswerther  Verblendung 
^old  gegebenen  Widerstandes  gegen   eine   den   gerechten  Forderungen   des 
Deutschen  Volkes  entsprechende  Reform  betrachtet  werden  könnte ,    dass  viel» 
^"'^t  nur  in  directestem  Widerspruche  mit  allen  völkerrechtlichen  Grundsätzen 
^  deshalb  auch  jedes  rechtlichen  Bestandes  entbehrende  Vorgehen  Preussens 
^   Platz  greifen  können ,  durch  welches  das  Kurfürstenthum  Hessen  für  den 
-^^SenblidL  thatsächlich  aus   der  Reihe  souveräner  Staaten  ausgeschieden  ist. 
H  Dieser  Thatsache  einer   rechtswidrigen  Usurpation  der  Seiner  Königlichen 
Hoheit  zustehenden  legitimen  Rechte  und  einer  Vernichtung  der  seit  Jahrhun- 
°orten  bestehenden  und  durch  Europäische  Verträge  garantirten  Selbständigkeit 
dea  Knrhessischen  Landes  den  unzweideutigsten  Protest  entgegenzustellen  und 
^^  Unverbrüchlichkeit ,  mit  welcher  Seine  Königliche  Hoheit  in  immer  erkenn« 
^'^^er  werdender  Uebereinstimmung  des  Hessischen  Volkes,  an  Allerhöchst  ihren 
'achten  und  der  Hoffnung  auf  deren  Wiederherstellung  festhält,  zu  bezeugen  ist 
^>e  Aufgabe    der   benannten  Kundgebung,    mit   welcher  hervorzutreten  Seine 
'^^nigliche  Hoheit  um  so  weniger  noch  länger  versäumen  konnten,  als  nicht  un- 
^^iohtlicb  eine  Darstellung  verbreitet  wird,  wonach  Allerhöchstdieselben  auf 
^lerhöohstihre  landesherrlichen  Rechte  verzichtet,  bez.  von  der  Krone  Preussen 
^ftr  Sich  hätten  abfinden  lassen.     ^  Dem  Königlichen  Ministerium  der  aus- 
^^fÜgen  Angelegenheiten    ist  der    ganz    ergebenst  Unterzeichnete  von  Seiner 
^^oigHchen  Hoheit  dem  Kurfürsten ,  seinem  nllergnädigsten  Herrn ,  beauftragt, 
^^«•e  Denkschrift  mit  dem  Ersuchen  zu  überreichen ,  solche  Seiner  Majestät  dem 
K^Wiige  zur  Kenntnissnahme  vorlegen  zu  wollen.     ^  Indem  sich  derselbe  dem- 
B^Mss  beehft ,  anliegend  mehrere  Exemplare  zo  übersenden ,  wolle  das  König- 
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PreoMCD   ^^^^^  Ministetiom  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ihm  gestatten ,  anch  dies< 
^\m!'    ^^^^^   ^"^   erneuerten  VeniGbeniog  seiner  ausgezeichneten    Hochaohlung   : 
benutzen« 

Horzowita,  den  22.  September  1868. 

(gez.)  Schimmelpfeng. 
Kurfürstlich  Hessischer  Cabinetsrath. 

An  das  Königlich  Preussischo  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegei 
heiten  zv  Berlin.  ^ 

Die  DBnkschrift  selbst  beginnt  mit  folgendem  Satz :  ^  ^Zwei  Jahi 
sind  verstricbeny  seitdem  eine  blutige  Katastrophe  die  Umwälzung  der  Deutsdn 
Verhältnisse  herbeigeRibrt  hat,  welche  über  die  Rechte  von  Kronen  und  Vdlkei 
Schäften  gleiohmässig  hinwegschreitend  im  Dienste  dynastischer  Selbstsucht  da 
gemeinsame  Vateriand  zorriss,  die  organischen  Triebe  einer  tausendjährigen  E^ot 
Wicklung  abschnitt  und  Gebilde  an  ihre  Stelle  setzte ,  deren  Lebensfähigkeit  un* 
UebereinstimmuDg  mit  den  Wünschen  und  Interessen  der  Nation  wohl  am  aller 
wenigsten  von  den  eigenen  Schöpfern  wird  behauptet  werden  wollen.  Nod 
liegt  die  Znkunft  hinter  dunkelm  Schleier,  und  nur  dessen  ist  jeder  Denkendi 
sich  bewuest,  das«  noch  unsägliches  Eilend ,  noch  heillose  Wirmies  Deutscblaad 
ja  ganz  Europa  bevorsteht ,  ehe  die  Saat  von  1866  beseitigt  oder,  was  Get 
verhüten  woUe,  zftr  Blüthe  und  Frucht  gediehen  sein  wird.^ 

Wenn  der  Kurfürst ,  so  wurde  in  der  Commission  bemerkt ,  die  Om 
wälzung  des  Jahres  1866  als  eine  solche  bezeichne,  welche  ^im  Dienste  dyna 
stischer  Selbstsucht  das  gemeinsame  Vaterland  zerriss,**  so  beweise  er  hierdurefa 
dass  er  entweder  für  die  Katastrophe  des  Jahres  1866  kein  Verständniss  habe 
oder  ein  solches  nicht  zu  haben  glauben  machen  w6lle.  Nicht  dynastisch 
Selbstsucht,  sondern  das  Recht  des  Deutschen  Volkes  auf  Einigung,  und  gerad 
„die  organischen  Triebe  einer  tausendjährigen  Entwicklung^  hätten  dahin  gf 
Aihrt  i  dass  diesem  Recht  und  dieser  Entwicklung  entgegenstehende ,  wesenüic 
in  der  Viel<>  und  Kleinstaaterei  und  in  der  durch  diese  gepflegten  dynastische 
Selbstsucht  sich  manifestirende  Hindernisse  beseitigt  seien.  Was  der  Knrföri 
„dynastische  Selbstsucht**  des  Hauses  HohenzoUern  nennt,  sei  vielmehr  der  g< 
sohichtliche  Beruf  Preussens  für  Deutschland ,  und  auch  vom  Standpunkt  d< 
formellen  Rechtes  sei  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dass  die  bedrohte  und  dun 
das  bundesbrüchige  Verhalten  auch  des  Kurfürsten  gefährdete  Integrität  des  Preuss 
sehen  Staates  den  eingetretenen  Krieg  nothwendig  gemacht  habe  und  ihn  als  einei 
zur  eigenen  Vertheidigung  und  zur  Beförderung  des  Deutschen  nationalen  Inte 
esses  geführten  Kampf  erscheinen  lasse,  f  DerKurftirst  sage,  „Jeder  sei  sieh  de 
sen  bewusst,  dass  noch  unsägliches  Elend,  noch  heillose  Wirrniss  bevorstehe,  el 
die  Saat  von  1866  beseitigt  sein  werde.  ^  Aber  dessen  scheine  er  sich  nicht  bewns 
zu  sein,  dass  nichts  mehr  auf  die  Herbeiftihrung  solches  Elends  abziele,  abgerac 
seine  Bestrebungen :  die  durch  geschichtliche  Nothwendigkeit  eingetretene  V« 
änderung  durch  Aufhetzung  seiner  gewesenen  Unterthanen,  unter  Hinweisong  ^ 
die  „thatkräftige  Sympathie  der  massgebenden  Mächte'' (Seite  63  derDeokeebni 
und  durch  doppelzüngige  Auslegung  der  von  ihm  selbst  ausgesproohenen  EUm 
Entbindung  zu  beunruhigen  und  in  ihrer  Entwicklung  zu  stören.    ^  Der  sww 
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Sati  der  Denk^brift :  „Wer  aber  guten  Gewissens  auf  seine  Vergangenheit  zu-  ^'  ^^*^- 
rficksebauen  kann,  dem  wird  Mutb  und  Zuversicht  nicht  fehlen,  dass,  wenn  auch    '^^b- 
nacfa  sebweren  Kämpfen,  das  zerbrochene  Recht  wieder  erstehen,  dass  das  Werk 
momentanen  Erfolges  auseinanderfallen  und  an  seiner  Stelle  ein  Neubau  Deut- 
schen Namens  sich  erbeben  wird ,  der  auf  Gerechtigkeit  und  wahre  Eintracht 
gegründet,  die  zerstreuten  Glieder  wieder  vereint,  —  ein  festgeschlossenes  Boll- 
werk nach  Aussen,  eine  sichere  Bürgschaft  gegen  innere  Vergewaltigung,*^  brauche 
nur,  wurde  von  mehreren  Seiten  hervorgehoben  —  angeHlhrC  zu  werden ,'  um  in 
Jeden,  der  ihn  lese,  alsbald  den  Zweifel  wach  zu  rufen,  ob  wohl  ii^end  Jemand 
weniger  als  gerade  der  ehemalige  Kurfürst  von  Hessen,  Veranlassung  habe, 
ttgnten  Gewissens  auf  seine  Vergangenheit  zurückzuschauen ,  '^  und  „einen  Neu- 
baa  Deutschen  Namens  in  Aussicht  zu  stellen **,  der  „eine  sichere  Bürgschaft  gegen 
innere  Vergewaltigung^  sein   solle,     f   Durch   die  ausdrückliche  Bemerkung 
(Seite  1  der  Denkschrift) ,  dass  der  Kurförst  die  DenkschriHt  „in  enter  Reihe  an 
die  Fürsten  und  freien  Städte  Deutschlands ,  sowie  an  alle  Europäischen  Sou- 
veräne** richtet,  werde  die  Bedeutung  der  unmittelbar  sich  anschliessenden  Be- 
l'uptnDg  (Seite  2),  dass  „die  Neuerungen  des  Jahres  1866  jedes  rechtiiohen 
^^standee  entbehren  und  willkürlich  durch  den  Stärkeren  in  jedem  Augenblicke 
^"^erzu  beseitigen  seien**,  und  dass  „über  kurz  oder  la»g  die  Finge  nach  dem 
Bestände  der  gegenwärtigen  Verhältnisse  Deutschlands  zur  definitiven  Entechei- 
^^  gelangen  werde**,  charakterisirt.     f   Den  Ausführungen  der  Denkschrift 
'^^  die  Stellung  des  Kurfürsten  zur  Schleswig-Holsteinschen  Angelegenheit 
(Seite  8 — 7)  und  über  seine  Stellung  zur  Bundesreforro-Frage  (Seite  7—19) 
^^  Ifer  die  Vorberathung  des  vorliegenden  Gesetz-Entwürfe  eine  Bedeutung  nicht 
*^igelegt.     Es  wurde  jedoch  darauf  hingewiesen ,  dass  in  gehässiger  Weise  an 
^olen  Stellen  die  Insinuation  ausgesprochen  wurde ,  als  wenn  Preussen  schon 
^U  längerer  Zeit  von  einer  systematischen  Perfidie  sieh  habe  leiten  lassen.     In 
^treff  der  Bundesreform- Verhandlung  werde  die  Behauptung  aufgestellt  (Seile 
^^),  dass  Preussen  —  „woran  damals  im  Ernst  wohl  Niemand  habe  denken 
^ollan**  —  nach  einem  festen  Programm  gehandelt  habe,  in  welches  „Friedens- 
broeb,  Vergewaltigung  und  Verhöhnung  heiligster  Verträge  bereits  aufgenommen 
^ien,**  und  dass  die  Forderungen,  welche  Preussen  in  dem  Königlichen  Schrei- 
en Yom  22.  September  1868  und  in  dem  Ministerial-Bericht  vom  15.  Septem- 
^r  1868  gestellt  habe,  in  einer  Art  geltend  gemacht  seien,  „welche  nur  darauf 
^be  bereichnet  sein  können,  eine  Abweisung  zu  erfahren**  (Seite  18).     %  Einer 
Sleidien  Anschauung  begegne  man  in  dem  folgenden  Abschnitte  (III)  der  Denk- 
^<Uiiift|  betreffend  die  Stellung  des  KurfQrsten  zu  den  Conflict  der  Grossmächte 
^*^  Jahre  1866.     In  Beziehung  auf  den  Prefussischen  Antrag  vom  9.  April  1866 
^tf  Bnndeerelbnn  unter  Zuziehang  einer  nach  dem  Principe  des  directen  allge- 
^leinea  Wahlre<dits  ad  hoc  zu  berufenden  Versammlung  bezeichne  der  Kurfürst 
CSeiUi  26)  diesProject  als  ein  solches,  „das  den  Stempel  an  der  Stirn  trug,  nicht 
Um  InteveMe  der  Deutschen  Nation ,  ni<^t  in  dem  Geiste  des  Friedens  und  der 
^inlfftcht»  nieht  in  der  Voraoesetcung  der  Bealisirbarkeit  aufgestellt  zu  sein.** 
Itt  fthnlieher  Weise  behaupte  er  an  einer  späteren  Stelle  (Seite  58)  dass  die  knrz 
>ar  Ausbrach  des  Krieges  an  ihn  gestellten  Prenssischen  Anforderungen  „nur 
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No.  3875.  (jßjrj  Prätext ,  nicht  die  Ursache  des  Krieges  bildeten ".  €|  Von  di'n  durch  di« 
13.  Jan.  preussische  Note  vom  10.  Juni  1866  di?n  Deutschen  Rei'ierunfren  mitg^ptheihen 
Grnndzügen  zu  einer  neuen  Bundesverl'assung  sage  die  Denkschrift  (Seiu»  3*J», 
dass  jede  der  Deutschen  Regierungen  gewusst  habe,  ,,niit  dem  Preu?sischeu  Rt»- 
formplan  würde  nur  die  Unterstützung  des  bodenlosesten  Unrechts,  die  Mitschuld 
an  den  frevelhaftesten  Anschlägen,  der  feigste  Verrath  an  Treu  und  Glauben 
zugemuthet."  ^  Der  vierte  Abschnitt  der  Denkschrift  (Seite  4G  ff.)?  betreflW 
„die  Stellung  des  Kurfürsten  zu  dem  bundesbrüchigen  Vorgehen  Preusscns  und 
die  gegenwärtige  Rechtslage,"  gelangt  auf  Seite  51  und  60  zu  einer  Besprechung 
des  zwischen  Seiner  Majestät  dem  Könige  von  Preussen  und  dem  Kurfürsten 
abgeschlossenen  Vertrages  vom  17.  September  1866.  Die  Denkschrift  schickt 
voran  —  wie  sie  dies  auch  im  Abschnitt  III  bereits  gethan  —  eine  Erörterung 
des  von  ihr  bestrittenen  Rechtes  Preussens  zum  Kriege  und  zur  Annexion.  Alle 
diese  Anführungen  sind,  da  die  Annexionen  im  Wege  der  Gesetzgebung  sanctio- 
nirt  sind,  für  die  Vorberathung  des  vorliegenden  Gesetz-Entwurfs  als  ohne  Be- 
deutung Seitens  der  Commission  erachtet  worden.  Es  blieb  aber  nicht  unbe- 
merkt, dass  die  Denkschrift  in  den  vielen  Citaten  aus  Völkerrechtfl-Schriftstellem 
nicht  überall  correct  und  loyal  verfahre  und  dass  sie  bei  einzelnen  Citaten,  den 
ihre  Bedeutung  bestimmenden  Zusammenhang  und  ihre  Verbindung  mit  nach- 
folgenden Sätzen  übersehe,  oder  letztere  fortlasse.  Wenn  z.  B.  Seite  58  der 
Denkschrift  Heffters  Völkerrecht  dafür  citirt  werde ,  dass  „blosse  Gründe  des 
politischen  Nutzens  niemals  die  Ungerechtigkeit  eines  Krieges  beseitigen  können,* 
so  hätte  als  wesentliche  Ergänzung  dieses  Satzes  auch  darauf  hingewiesen  wer- 
den sollen ,  dass  derselbe  Schriftsteller  in  demselben  Werke  (§§  29  ff.)  den  ja 
allgemein  anerkannten  Grundsatz  des  Völkerrechts  auszusprechen  nicht  unter- 
lassen habe :  dass  das  Recht  des  Staates,  seine  staatliche  Existenz  und  territoriale 
Integrität  zu  schützen,  die  Anwendung  aller  hierzu  erforderlichen  Mittel  gestatte 
und  dass  die  Abwehrung  eines  ungerechten  Angriffs ,  womit  man  bedroht  wird, 
keineswegs  gebiete,  den  Angriff  selbst  erst  abzuwarten  (§  113  a.  a.  O.).  Trete 
bei  Collisionen  zwischen  mehreren  Staaten  als  ultima  ratio  der  Krieg  ein,  so 
gelten  für  ihn  die  auch  von  der  Denkschrift  (Seite  55)  citirten  Grundsätze  des 
Völkerrechts.  Ob  dann  „das  Recht  der  Deutschen  Nation,  zu  exi9t]ren,zn 
uthmen  und  sich  zu  einigen,^  und  ob  „das  Recht  und  die  Pflicht  Preussens »  die- 
ser Nation  die  für  ihre  Existenz  nöthige  Basis  zu  liefern,^  als  ein  genügender 
Rechtstitel  anzusehen  sei,  das  möge  von  Andern  bestritten  werden ;  für  Preassen 
sei  dies  von  der  Staats-Regierung  und  der  Volksvertretung  durch  die,  die  Annexion 
betreffende  Gesetzgebung  anerkannt.  ^  Den  Vertrag  vom  17.  September  1866 
bezeichne  die  Denkschrift  (Seite  60)  als  einen  rein  vermögensrechtlichen.  Dfts 
sei  nicht  richtig,  wenngleich  nach  der  Ansicht  der  Commission  zugegeben  werden 
möge;  dass  in  dem  Vertrage  die  Regelung  der  Vermögens-Verhältnisse  eine  for- 
wiegende  Stellung  einnehme.  Allein  es  sei  darauf  hinzuweisen,  dass  schon  in 
dem  Eingange  des  Abkommens  nicht  die  „künftigen  VermögenB-VerhältDisse,^ 
sondern  allgemein  die  „künftigen  Verhältnisse^  als  Gegenstand  des  AbkomflUBi 
aufgeführt  seien ,  und  dass  Graf  Bismarck  in  seinem  in  der  Denkschrift  dürttt 
^Schreiben  vom  27.  August  1B66,  nachdem  er  alle  Aussicht  auf  Restitution  Mii- 
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tiT tbgeschniUen ,  als  Gebiet  der  Verhandlung  ausser  der  Regelung  der  Vermö-  ffV^Ü^*- 

geBs-Verh&Itnisse  noch  in  einem  gewissen  Grade  auch  die  persönlichen  Verhält-    **•  jy*- 

niaee  des  Kurftirsten  bezeichnet  habe.     Gerade  daraus,  dass  in  diesem  Schreiben 

jeds  Aossicht  anf  Restitution  des  Kurfürsten  definitiv  abgelehnt  war  -*-  wie  dies 

dit  Denkschrift  selbst  anerkennt  —  glaubten  mehrere  Mitglieder  der  Comroission 

eil  bedeutsames  Moment  mehr  für  die  Annahme  entnehmen  su  müssen,  dass 

Prenssiscijher  Seits  der  Vertrag  in  keiner  anderen  Erwartung  und  unter  keiner 

•odsran  Bedingung  abgeschlossen  worden  sei ,  als  dass  der  Kurfürst ,  wenigaieris 

tlutBiehlich,  jeder  auf  seine  Restitution  gerichteten  Unternehmung  sich  enthaken 

werde.     Selbst  wenn  in  dem  schriftlich  abgefassten  Vertrage  nur  Termögens- 

reehtliGhe  Festsetzungen  ausgesprochen  wären,  so  würde  dennoch  damit  keines* 

wegs  seine  viel  weiter  gehende  Bedeutung,  als  eines  Vertrages,  der  mit  einem 

Pr&tendenten  abgeschlossen  ist,  um  seine  Passivität  zu  erkaufen,  alterirt  werden. 

Nuo  enthalte  aber  der  Vertrag  doch  ausser  den  finanziellen  Abmachungen  im 

f    1  die  „unabänderliche  Voraussetzung**  der  wirklich  stattfindenden  Eides-Ent- 

bindong ,  also  eine  Bedingung ,  die  den  Charakter  des  Vertrages  als  eines  wirk- 

üidieo  Staats-Vertrages  klar  hervortreten  lasse.     Diese  Eides-Entbindung ,    zu 

w^dcher  durch  den  Schlnsssatz  des  Abkommens  vom  17.  September  1866  der 

Knrfbrst  sich  ausdrücklich  verpflichtet  hatte ,  konnte  nach  der  oben  mitgetheil- 

^n  Ansicht   der  Commission    nur   eine   ihrer  Bedeutung   und  Wirkung   nach 

^uibedingtje  und  unbeschränkte  sein.     Der  Wortlaut  des  §  1  enthalte  keinerlei 

K^strictionen ,  und  nach  Sinn  und  Absicht  der  Contrahenten  hätte ,  wenigstens 

^of  Seite  Preussens,  ebenfalls  keine  Beschränkung  gedacht  worden  sein  können. 

Auch  die  Kurfürstliche  Erklärung  selbst  vom  20.  September  1866  lasse  bei  un- 

^^bngener  Interpretation  kaum  eine  andere  Auffassung  zu :     „Da  es  mir  durch 

^le  Hinderung  der  Ausübung  meiner  Regentenrechte  unmöglich  gemacht  worden 

^^  die  diesen  Rechten  entsprechenden  Pflichten  meiner  Unterthanen  jeden  Stan- 

^^  und  Berufes  entgegenzunehmen,  so  entbinde  ich  unter  dieser  Voraussetzung, 

*^  Beseitigung  eines  jeden  Gewissensbedrängnisses  meiner  getreuep  Unterthanen, 

^^selben  von  dem  mir  persönlich  geleisteten  Unterthanen-Eide    etc.**     f    In 

^^«8er  Erklärung  sei  die  eingetretene  thatsächlicfae  Unmöglichkeit  der  Ausübung 

^^  Regentenrechte  als  der  Beweggrund  zu  der  Eides-Entbindung,  nicht  aber 

^ft  das  etwa  die  Zeitdauer  der  Gültigkeit  begrenzende  Moment  ausgesprochen. 

'^  späteren  Erklärungen  des  Kurfürsten  und  seiner  Bevollmächtigten  sei  dann, 

^'^ftnglicb  nur  andeutungsweise,  dann  entschiedener,   und    schliesslich  in  der 

^^nkschrifk  (Seite  60)  ausdrücklich  dem  ursprünglichen  Sinne  ein  anderer ,  der 

^*^^  geradezu  entgegengesetzte ,  substituirt.     Dort  werde  geradezu  erklärt ,  dass 

^viur  auf  so  lange  als  der  Kurfürst  thatsächlich  an  Ausübung  der  Regierungs- 

^'^^te  behindert  sei*^  die  Eides-Entbindung  gültig  sein ,  dass  dem  Kurfürsten  da- 

S^^tt  „der  volle  Anspruch  an  die  in  dem  Unterthanen- Verhältnisse  von  selbst 

^^thaltene  Treue   seiner  Landeskinder  vorbehalten  sein  solle.**     ^  Und  unroit- 

^Ibar  an  den ,  diese  Interpretation  enthaltenden  Satz  schliesse  der  Kurfürst  (S. 

^1-)  die  Bemerkung,  dass  diese  seine  Erörterung  gegen  die  Versuche  Preussischer 

^^^eordneien  gerichtet  sei ,  „welche  gegen  die  primitivsten  Lehren  der  Inter- 

l^l^italioiislogik  und  schnurstracks  im  Widerspruche  gegen  die  massigsten  AdD 

Dm  SiMtoarebiv  XVU.  IMS.  l  L 
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Pra  uleD  ^^'^"g^'^  ^^  Treu  ond  Glauben^  in  dem  Abschlasse  des  Vertrages  vom  17.  S^^ 
M'mS"'    ^'^^^^  1866  einen  Verzicht  auf  die  gar  nicht  in  Frage  gekommene  Sonvei&i^si 
hätten  entdecken  wollen.     ^  Auch  diese  letztere  Supposition ,   wurde  bem^-^ 
enthalte  wiederum  eine  Entstellung  der  wirklichen  Sachlage.     Nicht  ein  Vers. S( 
auf  die  Souveränetät,  aber  ein  Verzicht  auf  die  Ausübung  und  Geltendmaclk  ^| 
der  Sonveränetät,  eine  Verpflichtung  zur  Passivität  sei  in  jenem  Vertrage  ge^C^Qj 
den  worden.     ^  ^Der  Eurfiirst  hat%  so  schliesst  die  Denkschrift  (S.  62),  ^^di 
dem  Rechte ,  die  geschehene  Invasion  seiner  Zeit  als  Kriegsfall  zu  behan<l«ji, 
entsagt,  noch  den  Gedanken  und  die  Hoffnung  der  Restitution  aufgeben  wolleo» 
an  dieser  Restitution  haben  die  Forsten  und  Völker  £  u  r  o  p  a '  s  das  gleiche   und 
begründetste  Interesse,  wie  nicht  minder  ihnen  das  unbestreitbare  Recht  zastek, 
dem  Umsichgreifen  der  nordischen  Macht  ein  gebieterisches  Halt  zuzurufen.  **»- 
M Denselben  Wunsch,    dieselbe  Hoffnung   muss   ganz  Europa  theilen.**  *- 
„Die  Grossroacht,  welche  sich  an  den  kleinen  Staaten  vergreift,  erklärt,  dass  sie 
eine  Stellung  einnehmen  will,  gefahrbringend  auch  fiir  die  den  ersten  Rang 
behauptenden    Theilnehmer     des    Europäischen     Concerts.* 
„Die  Angesichts   der   allseitigen    Verwickelung   aufgehäuften   Werkzeuge  des 
nahenden  Krieges  bereiten  glücklichen  Völkern  den  sicheren  Ruin.    Der 
Kurförst  vertraut  auf  die  thatkräftige  Sympathie  der  massgeben- 
den Mächte,  auf  das  Walten  der   göttlichen  Gerechtigkeit.**     ^  Entschie- 
dener, als  in  diesen  Sätzen  geschehen,  konnte  nach  der  Auffassung  der  Comnis* 
sion  die  feindselige  Stellung  des  Kurfürsten   gegen  Preussen    nicht  bezeichnet 
werden,  und  diese  Auffassung  konnte  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  Denk- 
schrift versandt  und  verbreitet ,  ja  an  das  Preussische  Ministerium  Behufs  Vor- 
legung an  Seine  Majestät  den  König  eingeschickt  wurde ,  nur  befestigt  werden, 
f  Freilich  behauptet  der  Kurfürst  (S.  61  der  Denkschrift),  „er  habe   bis  so 
diesem  Augenblicke  in  diejenige  Action  gegen  die  usurpatorische  Herrschsit 
einzutreten  unterlassen,  welche  das  Völkerrecht  die  depossedirten  Herrscher  voll- 
kommen legitimer  Weise  einnehmen  lasse ,  um  die  Wiedererlangung  des  est- 
zogenen   Besitzes   zu    betreiben.**     Allein    die  Unterlassung    dieser  Action  -* 
wurde  entgegnet  —  unter  welcher  wahrscheinlich  der  Kurfürst  den  Krieg  geg«" 
Preussen  verstehe,  habe  doch  wohl  am  wenigsten  in  dem  guten  Willen  des  Kor* 
försten  ihren  Grund.     Denn  so  weit  die  Verhältnbse  es  ihm  gestatten ,  habe  er 
in  der  That  dergleichen  Action  oder  Agitation  nicht  unterlassen.     <f|  Schon  die 
vorerwähnten  öffentlichen  Manifestationen ,  in  welchen  der  Kurfürst  die  Hoff- 
nung auf  Wiederbeseitigung  der  rechtswidrigen  und  gewaltthätigen  D8nrpttioi>) 
sowie  die  Ueberzeugung  von  dem  fortbestehenden  Unterthanen- Verbältnisse  *o*- 
spreche ,  noch  weit  mehr  aber  die  Abfassung  und  gleichsam  diplomatiaebe  Ver^ 
Sendung  und  Publication  der  Denkschrift  seien  so  feindselige  Handlungen,  dass 
Preussen  dieselbe  nicht  unerwidert  lassen  dürfe.     Sie  seien  um  so  gehässiger 
und  auch  unter  Umständen  nicht  gefahrlos ,  als  sie  geeignet  seien ,  den  Feindes 
Preussens  und  des  Norddeutschen  Bundes  sowie  bei  Denjenigen,  weicht  des 
Deutschen  Ereignissen  femer  stehen,  namentlich  also  im  Auslande,  fenidli<^^ 
Gesinnungen  zu  fordern  oder  zu  erwecken.     Und  es  sei  gewiss  kein  Zofail»  ^ 
gerade  dann f   wenn  Gefahren  auswärtiger,  kriegerischer  Verwidüuogssi  ^^ 
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ten  zo  sein  scbeinen,  z.  B.  zur  Zeit  der  sogenannten  Luxemburger  Frage,  auch  ^'^• 
preuBsenfeindliche  Agitation  derDepossedirten,  im  Inlande  und  im  Auslande,  ^^- 
lesondere  auch  in  der  Presse  ,  intensiver  und  drängender  geworden  sei.  £s 
de  noch  durch  die  Mittheilungen ,  welche  die  Königliche  Staats-Begierung 
Schoosse  der  Commission  machte ,  die  Ueberzeugung  begründet ,  dass  die 
idselige  Agitation  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  mit  derjenigen  des  vor- 
igen Königs  von  Hannover  in  inniger  Vereinigung  Hand  in  Hand  gehe, 
lieser  Beziehung,  sowie  überhaupt  über  die  ganze  Sachlage  äusserte  sich  der 
r  Minister-Präsident  in  der  Commission  folgendermassen : 

die  Königliche  Staats-Regierung  sei  überzeugt,  dass  die  depossedirten 
sten  ihre  Mittel  zu  Agitationen  durch  die  ausländische  und  inländische  Presse 
wendeten,  die  in  der  That  nicht  ohne  Grefahr  für  die  Erhaltung  und  Sicherung 
Friedens  und  die  ruhige  Fortentwickelung  des  Norddeutschen  Bundes  wären« 
se  Agitationen  hätten  immer  in  denselben  Verhältnissen  zugenommen,  in 
eben  die  jetzt  ja  glücklich  beseitigten  und  verschwundenen  Kriegsbefurch- 
;en  in  Europa  sich  vermehrt  und  vergrössert  hätten.  ^  Dafür  habe  na- 
ttlioh  das  ganze  Verbalten  des  Kurfürsten  von  Hessen  vom  Jahre  1866  an 
m  Beleg  geliefert.  —  ^  Zunächst  habe  dessen  Cabinetsrath  Schiramelpfeng 
Uhre  1867  an  den  Preussischen  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten 
Schreiben  eingesandt,  welches  die  Absicht  zu  erkennen  gegeben  habe,  gewisse 
Biegungen  des  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossenen  Vertrages  anerkannt  zu 
ra;  der  Inhalt  dieses  ersten  Schreibens  sei  noch  ein  ziemlich  sachlicher  ge* 
ten  und  habe  nichts  von  den  Ausfallen  und  Angriffen  gegen  die  Prcussiscbe 
;ierung  und  die  Preussische  Krone  enthalten,  welche  dann  in  drei  zu  gleichem 
9cke  erlassenen  späteren  Schreiben  des  Herrn  Schimmelpfeng  vorkämen,  in 
chen  zugleich  fortwährend  die  Absicht  aufrecht  erhalten  wurde,  dass  Prenssen 
dem  Kurfürsten ,  wie  mit  einer  thatsächlich  bestehenden  souveränen  Macht 
erhandeln  solle  —  eine  Ansicht,  welcher  natürlich  nicht  habe  entsprochen 
den  können.  Immer  in  gleichem  Schritte  mit  dem  Wachsen  der  Kriegs- 
irehtungen  in  Europa  sei  die  Sprache  eine  trotzigere  geworden,  bis  der  Kur- 
t  allen  früheren  Schritten  die  Krone  aufgesetzt  habe ,  durch  die  Zusendung 
schon  berührten  Denkschrift  an  Se.  Majestät  den  König,  wie  an  alle  aus- 
tigen  Höfe,  von  welcher  letzteren  Versendung  der  Preussischen  Krone  durch 
letzte  Zuschrift  des  Herrn  Schimmelpfeng  ausdrücklich  Kenntniss  gegeben 
ien.  ^  Die  früheren  Agitationen  des  Kurfürsten  hätten  die  Staats-Regierung 
n  veranlassen  müssen,  demselben  auf  vertraulichem  Wege  eine  Verwarnung 
fben  zu  lassen,  nachdem  die  Prätensionen  desselben  als  fortbestehende  sou- 
ne  Macht  mit  Preussen  unterhandeln  zu  wollen  zuerst  mit  Stillschweigen 
gangen  worden ;  —  dia Denkschrift  nun  enthalte  eine  vollständige  Lossagung 
Kurfürsten  von  dem  mit  der  Krone  Preussen  abgeschlossenen  Vertrage  und 
rstütze  offen  den  auch  durch  die  Weifische  Presse  verfolgten  Zweck,  dem 
lande  die  irrige  Meinung  beizubringen,  als  ob  bei  einem  Kriegsaasbrache  die 
se  Hessische  und  Hannoversche  Bevölkerung  sich  massenhaft  erbeben  würde, 
die  Preussische  Herrschaft  abzuschütteln.  —  ^  Solchen  Vorkommnissen 
inöber  sei  es  lediglich  ein  Aot  politiaeher  Notbwehri  wenn  die  Preusiiacbir 
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No.  3875.  Regierung  dem  Könige  Georg  wie  dem  Kurfürsten  die  ihnen  durch  die  Dotatio 
^\Jl^'  rwp.  Abfindungen  gewährten  Mittel  zu  entziehen  suche,  welche  diese  ledig 
dazu  verwendeten,  um  die  Fackel  des  Krieges  und  zwar  womöglich  eines 
ropäischen  Krieges  Anzufachen.  —  Die  Staats-Regierung  würde  es  nicht  ' 
antworten  können,  einem  derartigen  Treiben,  das  den  Frieden  Enropa*aentschie 
gefährde,  unthätig  zuzusehen  und  glaube  allerdings  der  Zustimmung  derLan« 
Vertretung  gewiss  sein  zu  können,  wenn  sie  den  Versuch  mache,  durch  die  ^ 
geschlagene  Vermögensbeschlagnahme  das  gemeinsame  Interesse  des  Landes 
wahren,  zumal  ein  solches  Vorgehen  sich  nicht  nur  politisch,  sondern  auch  ji 
disch  rechtfertigen  lasse ,  denn  das  Verfahren  des  Kurfürsten  enthalte  gani  c 
schieden  einen  Bruch  des  von  demselben  mit  der  Krone  Preussen  abgeschlossei 
Vertrages,  und  der  Kurfürt  nehme  heute  offenbar  die  Attributionen  eines  kri 
führenden  Souveräns  in  Anspruch,  der  noch  nicht  Frieden  mit  uns  geschlos 
habe.  ^  Wie  dringend  die  Nothwendigkeit  sei,  gegen  jene  Agitationen  Repi 
salien  zu  ergreifen ,  das  werde  am  besten  aus  der  Thatsache  hervorgehen, 
hierdurch  constatirt  werde ,  der  Thatsache  nämlich ,  dass  eine  Art  dauern' 
Coraite's  bestehe,  welches  den  Zweck  verfolge,  die  Feinde  Preussens  zu  vereini 
und  gemeinschaftliche  Agitationen  gegen  Preussen  vorzubereiten.  In  diei 
Comite  arbeiteten  Hand  in  Hand  Vertreter  des  Welfenthuras  und  Beauftragte 
Kurförsten  von  Hessen  mit  einem  grossdeutschen  Demokraten ,  so  dass  dass< 
eine  Vereinigung  aller,  Preussen  und  dem  Norddeutschen  Bunde  feindlichen  1 
mente  enthalte.  —  Wenn  man  nun  erwäge,  über  welche  Summen  die  depo 
dirten  Fürsten  von  Hannover  und  Hessen  verfügen  würden  und  in  Bet rächt  sii 
dass  sie  diese  Gelder,  sobald  durch  irgend  welche  Ursachen  der  Europäie 
Frieden  bedroht  werde,  zu  gemeinschaftlichen  Operationen  verwenden  könn 
um  die  Meinung  des  Auslandes  gegen  uns  aufzuregen  und  über  die  Stimmon] 
Deutschland  selbst  zu  täuschen :  so  werde  man  sich  der  Folgerung  nicht  < 
ziehen  können,  dass  die  Nothwendigkeit  vorliege,  wenigstens  diejenigen  Mi 
mit  Beschlag  zu  belegen,  welche  den  gedachten  hohen  Herren  noch  durch 
Revenuen  ihrer  in  Preussen  befindlichen  Vermögens  -  Obj^cte  zuständen. 
^  Der  Frage,  ob  bei  directer  und  aotiver  Betheiligung  an  gewaltthätigen  Un 
nehmungen  gegen  den  Preussischen  Staat  nicht  bis  zur  vollen  Confiscation 
Substanz  geschritten  werden  könne,  wolle  er  hier  als  noch  nicht  vorliegend  nl 
treten.  —  H  Iq  keinem  Falle  aber  dürfe  man  sich  hier  der  Besorgniss  hinget 
dass  die  Staats-Regierung  etwa  beabsichtige  durch  Aufsammlung  der  Reveo 
eine  Sparkasse  für  die  Betheiligten  anzulegen :  nützliche  Verwendungen 
mentlicl^  im  Interesse  der  Landestheile,  welche  die  depossedirten  Fürsten  frfi 
beherrschten,  würden  sich  immer  finden  lassen ,  insbesondere  in  Kurhessen, 
nützliche,  ja  nothwendige  Bauten  ausgeführt  werden  könnten,  deren  Ausfahre 
von  der  früheren  Regierung  beharrlich  verweigert  worden  sei.^ 

Diese  AnffieMSung  der  Königlichen  Staats-Regierung  hat,  wie  aos  d( 

zuvor  mitgetheilten  Resultate  der  Gommissions-Berathungen  hervorgeht,  die  Z 

Stimmung  der  Commission  gefunden,  wie  dies  ihr  mit  12  gegen  2  StimaeBS 

fasster^  auf  Annahme  des  Gresetz-Entwurfs  gerichteter  Beschluss  erweist.    Nra 

»Ib  ob  0B  am  abireicfaenden  Moinungaftusserungenganz  gefehlt  hätte;  ü 
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mk  vielmehr  diejenige  Verschiedenheit  der  Ansichten^  wie  sie  bei  der  früher  er-  ^^'  ^'^' 
folgten  Berathang  der  den  yorniRligen  König  von  Hannover  betreffenden  Be-  *^ J|2"* 
sohlagDahme- Verordnung  hervorgetreten  war,  auch  hier  wieder  geltend,  insbeson- 
dere erkl&rte  ein  Mitglied  der  Commission  auch  hier,  wie  froher,  dass  er  die 
g«riehtliche  Verfolgung  des  Kurfürsten  und  seiner  feindlichen  Agitationen 
för  die  allein  richtige,  mindestens  für  die  zunächst  zu  versuchende  Abwehrmass- 
regel  erachten  müsse. 

Aehnlich  wie  die  vorstehend  mitgetheilte  General-Discussion,  gestaltete 
siehB.  die  Special-Discussion.  Unter  Enthaltung  aller  sonstigen  Ab- 
toderongs- An  trage,  * —  bezüglich  deren  die  Berathung  der  analogen  Hannover- 
schen Beschlagnahme- Verordnung  eine  zur  Majorität  führende  Ueberein Stimmung 
in  der  Commission  nicht  in  Aussicht  zu  stellen  schien  —  nahm  die  Commission 
die  §§  1,  2,  3  und  5,  sowie  Ueberschrift,  Einleitung  und  Schluss  des  Gesetz- 
Entwurfs  mit  13  gegen  2  und  resp.  gegen  1  Stimme  nach  dem  Wortlaute  der 
Regierungsvorlage  an ;  den  §  4  dagegen  in  nachstehender  Fassung : 

Die  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme  kann  dritten  gutgläubigen 
Erwerbern  und  Cessionarien  (§  2)  gegenüber ,  durch  Königliche  Anordnung ,  in 
nllen  übrigen  Fällen  nur  durch  Gesetz  erfolgen. 

Der  Abänderungsvorschlag ,  durch  welchen  dem  §  4  der  Regierungs- 
▼orlage  die  vorstehende  Fassung  gegeben,  hatte  auch  hier  die  Zustimmung  der 
Königlichen  Staats-Regiernng  erhalten.  ^  Die  Commission  trägt  mit  12  gegen 
2  Stimmen  darauf  an :  ^  das  Haus  der  Abgeordneten  wolle  beschliessen,  dem 
EntWurfe  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des  ehe- 
'''lAligen  Kurfürsten  von  Hessen,  a)  bezüglich  des  §  4  in  dem  vorstehend  aufge- 
führten Wortlaute,  b)  bezüglich  des  ganzen  übrigen  Gesetzes  in  dem  Wortlaute 
der  Begierungsvorlage  seine  Zustimmung  zu  geben. 

Berlin,  den  13.  Januar  1869. 


No.  3876. 

^lUSSEll.  —  Ans  der  Debatte  des  Abgeordnetenhauses  in  der  Sitzung 
^em  30.  Jan.  1869  über  den  Gesetzentwurf,  betr.  die  Beschlagnahme  des 
Vermögens  des  ehemaligen  Kurfürsten   von  Hessen.     (Nach  dem  steno" 

graphischen  Berichte.)  — 

Berichterstatter  Abgeordneter  Lent:  Meine  Herren!  Nachdem  Sie  p^'^J^ 
durch  den  gestrigen  Beschluss  über  die  gleichartige  Vorlage,  die  Beschlagnahme  ^'^*'' 
des  Vermögens  des  Königs  Georg  betreffend,  Ihre  Ueberzeugung  von  der  Be- 
i^ohtigung  der  gesetzgebenden  Gewalt  unseres  Landes  zu  derartigen  Entschlie- 
•sungen  ausgesprochen  haben,  habe  ich  über  diesen  Gegenstand  nichts  weiter  zu 
sagen.  Est  ist  aber  vielleicht  nicht  unangebracht,  mit  wenigen  Worten  auf  das- 
jenige hinzuweisen ,  was  in  den  beiden  Fällen  gleich  liegt  und  auf  dasjenige, 
worin  sie  sich  von  einander  unterscheiden.  ^  Das  Gleichartige  springt  sofort 
in  die  Augen.     Der  Wortlaut  des  gegenwärtig  vorliegenden  Gesets-Ent wnrfr 
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P^Bsg^D  ^^^  Seinem  Abänderungs-Antrage  stimmt  wörtlich  mit  der  gestern  von  dem  Hohe 
*^^m"  ^^^^^  angenommenen  Vorlage  überein.  Die  Veranlassung  zur  Abschliessun 
des  mit  dem  vormaligen  Kurfürsten  von  Hessen  abgeschlossenen  Vertrages  on 
die  Intentionen,  welche  bei  der  Abschliessnng  des  Vertrages  obgewalU 
haben,  sind  wesentlich  dieselben ,  welche  bei  Abschluss  des  Vertrages  mit  dei 
König  Georg  obwalteten.  ^  Thatsächlich  liegt  ferner  in  beiden  Fällen  nach  de: 
gestrigen  Erklärungen  des  Herrn  Minister-Präsidenten  die  Theilnehmerschaft  de 
ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen  an  den  Agitationen  des  Hietzinger  Comite' 
vor.  Freilich  ersohejat  in  dem  heutigen  Falle  anstatt  der  bewaffneten  Legioi 
nur  eine  geharnischte  Denkschrift.  ^  Die  Unterschiede  springen  ebenso  ii 
die  Augen.  Abgesehen  von  dem  formellen  Unterschiede,  dass  es  sich  heute  nicht 
um  die  Genehmigung  einer  erlassenen  Königlichen  Verordnung  handelt,  so  liegei 
materiell  Unterscheidungen  nach  folgenden  Richtungen  hin  vor.  Der  Vertrag 
welcher  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossen  ist  und  welcher  in  dem  Bericht  Ab 
druck  gefunden  hat,  ist  von  unserer  Landes- Vertretung  nicht  in  einer  Weise  er- 
örtert worden,  dass  daraus  auch  nur  mittelbar  eine  Genehmigung  des  Vertrages 
gefolgert  werden  könnte.  Dieser  Vertrag  kündigt  sich  nicht  so,  wie  der  mi 
dem  König  Georg  abgeschlossene,  als  ein  lediglich  auf  die  Vormögensverhälfnisb« 
bezüglicher  Vertrag  au ;  er  bezeichnet  sich  vielmehr  im  Eingange  allgemein  al 
ein  Vertrag  über  die  künftigen  Verhältnisse  des  Kurfürsten.  Es  handelt  sich  ii 
diesem  Falle  nicht,  uumittelbar  wenigstens  nicht,  uro  die  Zahlung  einer  Capital- 
abfindung,  sondern  nur  um  Revenuen.  Es  unterscheidet  sich  —  und  darauf  leg 
Ihre  Commission  erhebliches  Gewicht  —  der  mit  dem  Kurfürsten  abgeschlossen! 
Vertrag  von  dem  mit  dem  Könige  Georg  abgeschlossenen  Vertrage  dadurch,  das 
er  in  seinem  ersten  Paragraphen  ausdrücklich  eine  Bedingung  festsetzt,  närolicl 
die,  dass  Prenssen  an  den  Vertrag  nur  unter  der  ausdrücklichen  Voraussetzun| 
der  von  dem  Kurfürsten  vorzunehmenden  Eidesentbindung  gebunden  sein  solle 
Die  Commission  hat  in  ihrem  schriftlichen  Berichte,  auf  welchen  ich  Beza| 
nehmen  darf,  darauf  hingewiesen,  dass  unter  einer  solchen  Eidesentbindung  docl 
nicht  verstanden  werden  kann  eine  nur  auf  Zeit  und  gewissermasson  auf  Wider 
ruf  gültige  Eidesentbindung,  welche  der  eine  Contrahent,  der  Kurfürst,  in  jeden 
Augenblicke  nach  seinem  Belieben  zurücknehmen  könne.  ^  Es  unterscheidet  siel 
ferner  d^r  vorliegende  Vertrag  von  dem  gestrigen  dadurch,  dass,  während  nad 
den  Behauptungen  der  Königlichen  Regierung  dem  König  Georg  gegenüber  aacl 
Verwarnungen  bezüglich  Interventionen  befreundeter  Mächte  eingetreten  sind 
von  denen  der  Herr  Abgeordnete  für  Meppen  behauptete ,  dass  sie  nicht  zu  dei 
Ohren  des  Königs  Georg  gekommen  seien,  dem  Kurfürsten  gegenüber  wiederboZ 
Verwarnungen  Seitens  der  diesseitigen  Regierung  stattgefunden  haben,  und  daa 
diese  Verwarnungen  auch  zu  seinen  Ohren  gelangt  sind,  denn  er  hat  darauf  E« 
widerungen  gegeben.  ^  Es  unterscheidet  sich  dann  der  heutige  Fall  schliessliM 
darin,  dass,  während  in  dem  gestrigen  Falle  eine  bewaffnete  Legion  existirte, 
dem  gegenwärtigen  Falle  es  sich  nur  um  die  Abfassung  und  die  gewisserm 
officielle  Versendung  einer  Denkschrift  handelt.  Welche  Ausführungen  und  wel 
Conclusion  die  Commission  an  diese  kurz  angedeutete  Sachlage  geknüpft  hat,  is%  i 
dem  Berichte  eDth9^ien•  Ich  möchte  mir  aber  erlauben,  einen  Punkt  doch  noch  m 
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berflbren,  der  in  dem  Berichte,  weil  er  nicht  von  anmittolbar  entscheidender  Be-  ^'*-  ^ 
deotang  war,  nicht  erw&hnt  ist.     Die  Denkschrift  des  Knrfürsten  enthält  Be*    ^-j* 
sebimpfungen  gegen  den  König  von  Preussen,  gegen  die  Regiemng  von  Preiissen 
und  gegen  das  Volk  von  Preussen,  denn  das  Preussische  Volk  hat  ja  die  Einver- 
leibang  Hessens  in  das  Prenssische  Staatsgebiet  dnrch  Gesetz  sanctionirt.    Diese 
Denkschrift  giebt  sich  den  Anschein,  als  wenn  der  Kurfürst  von  Hessen  —  denn 
•rhitsich  ansdrOcklich  dnrch  die  in  seinem  Namen  undAnftrnge  erfolgte  Ueber- 
sendmig  der  Denkschrifl  zu  dem  Inhalte  bekannt  —  im  Gegensatze  zu  den  Vor- 
wfirfen,  welche  er  der  Preussischen  Politik  macht,  jederzeit  immer  bemüht  ge- 
wesen sei ,  die  verfassungsmässigen  Zustände  seines  Landes  zu  fordern  und  zo 
schätzen.     Im  Gegensatz  dazu   wird  der  Preussischen  Politik  der  Vorwurf  ge- 
macht, dass  alle  ihre  Reform  vorschlage,  die  sie  machte,  nur  eitel  Lug  und  Trug 
nnd  Heuchelei  gewesen  seien.     Meine  Herren ,  ich  glaube  doch ,  dass  man   der- 
gleichen nicht  ganz  ohne  eine  Erwiderung  hingehen  lassen  darf,  denn  darin  irrt 
«ich  doch  der  Kurfürst ,  wenn  er  meint ,  dass  das  Gcd&chtniss  des  Deutschen 
Volkes  so  ausserordentlich  kurz  sei,  dass  wir  vergessen  hätten,  was  wir  aus  lang* 
j&hrigen  Verfassungskämpfen  in  Hessen  erfahren  haben.    Es  braucht  nur  erinnert 
ZQ  werden  an  die  Zeit,  welche  unmittelbar  den  Ereignissen  von  1866  vorausging, 
^ona  Jahre  1864  bis  Winter  1865;  wie  da  die  geordnete  Vertretung  jenes  Landes 
schwere  Bedenken  darüber   erhob,    dass  die    verfassungsmässigen  Rechte   dos 
Landes  geklinkt  und  verletzt  würden.    Es  ist  nicht  vergessen,  dass  in  einer  ein- 
^itnmig  von  den  Ständen  angenommenen  Adresse  vom  24.  November  1864  dem 
KiirfQrsten  von  Hessen  erklärt    wurde:    Man  zweifle  an  der  Erfüllung  seines 
Landesherrljchen  Versprechens  auf  Herstellung  eines  verfassungsmässigen  Rechts- 
>^standes ;  seit  drei  Decennien  habe  Miss*Regierung  bestanden ;  über  dass  ganze 
^Tid  sei  tiefer  Unmnth  verbreitet.  ^  und  es  heisst  am  Schlüsse  dieser  Adresse: 
1  Die  gegebene  Schilderung  von  der  Noth  des  Landes  werde  genügen,  nm  einen 
Regenten,  der  das  Bewusstsein  seines  hohen  Berufes  und  seiner  heiligen  Pflichten 
besitze,  zu  den  entsprechenden  Entschliessungen  zu  veranlassen.    ^  Es  ist  nicht 
^^fgessen,  dass  der  Kurfürst  diesen  Antrag  der  Stände  als  einen  unberechtigten 
BiDgrifr  in  seine  Rechte  zurückgewiesen  hat.     Es  ist  nicht  vergessen ,  dass  die 
Stande  darauf  erklärten  mit  allen  gegen  zwei  Stimmen :  ^  Dass,  wenn  eine  durch- 
bleuende Besserung  der  öffentlichen  Verhältnisse  nicht  eintrete,  so  würden  sich 
^'«  Stiinde  dnrch  ihren  Eid  verpflichtet  erachten,  das  Land  vor  fortgesetzter  Ver- 
'^^chlftasigupg  seiner  Wohlfahrt  zu  wahren.  ^  Und  noch  im  späten  October  1865 
*^gte  der  Bericht  des  Landständischen  Ausschusses :  f  Auf  dem  ganzen  Gebiete 
^^9  Staatslebens  herrsche  fast  vollständiger  Stillstand.     Die  Minister  mochten 
^denken ,  dass  die  Beschwerden  des  Landes  schwere  Anklagen  enthielten ,  die, 
^^n  sie  nicht  baldige  Abhülfe  fUnden,  dahin  ftihren  könnten,  Umwälzungen  zu 
^^i^nlassen ,  bei  welchen  die  Selbständigkeit  des   Knrfürsten  von  Hessen  ver- 
^i^n  gehen  könnte.  ^  Diesen  Thatsachen  gegenüber ,  meine  Herren,  kann,  wie 
^  ftoheint^  der  Kurfürst  kaum  für  berufen  erachtet  werden,  der  Preussischen  Re* 
^^^Ytittg  nnd  dem  Preussischen  Volke  diejenigen  Vorwürfe  zu  machen,  welche  er 
'^  4er  Denkschrift  «rhebt.  ^  Wenn  aber  dennoch,  meine  Herren ,  Ihre  Comnie- 
^^^n  diesem  Fürsten  gegenüber  nur  die  Beschlagnahme  Ihnen  vorschlägt,  so  gr*-^ 
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No.  8876.  gjg  dabei  von  der  Erwägung  aus,  dass  durch  die  blo.<»se  Bfschlagnahnie  dem  Kur- 
'imS"  fürsten  die  Möglichkeit  gegeben  werde,  wieder  in  den  Bezug  der  Revenuen  daDn 
zu  kommen ,  wenn  er  seine  feindseligen  Unternehmungen  gegen  Preussen  ein- 
stellt ;  sie  hoffit,  dass  der  Kurfürst  dann  die  Wahl  treff'en  werde,  von  welcher  wir 
Alle  wünschen,  dass  er  sie  treffen  möchte.  Der  Kurfürst  hat  es  nach  der  Mei- 
nung der  Commission  jetzt  noch  in  der  Hand ,  wie  die  Blätter  der  Geschichte, 
welche  von  dem  Wiederaufbau  des  Reiches  Deutscher  Nation,  der  mit  dem  Jahre 
1866  seinen  Anfang  nehmen  soll,  über  ihn  berichten  werden;  ob  sie  in  Beziehnng 
auf  ihn  vielleicht  dasselbe  Wort  anwenden  sollen ,  welches  einer  in  seinem 
Interesse  gegen  Preussen  gerichteten  Flugschrift  vorgedruckt  ist ,  das  Wort 
Eichendorff*8 : 

„Denn  eine  Zeit  wird  kommen. 

Da  macht  der  Herr  ein  End\ 

Da  wird  den  Falschen  genommen 

Ihr  unrecht  Regiment; 
oder  aber,  ob  von  ihm  die  Geschichte  sagen  wird,  dass  er,  wenn  auch  spät,  doch 
aus  eigener  Einsicht  und  Entschliessung  zu  der  Auffassung  gekommen  sei ,  dasa 
er  dem  Gebote  folge,  welches  für  die  Fürsten  wie  für  die  Völker  gilt:  yyAo'« 
Vaterland,  an's  theure  schliess  Dich  an  !  ^  und  diese  Richtung  ist  es,  weiche  die 
Commission  bestimmt  hat,  Ihnen  zu  empfehlen,  lediglich  die  Beschlagnahme  zu 
beschliessen.  ^  Ich  bitte  Sie,  den  Antrag  der  Commission  anzunehmen. 

Abgeordneter  von  Mallinkrodt:  Meine  Herren !  Was  hat  der  Kur- 
fürst von  Hessen  gethan ,  das  unsere  Gesetzgebung  berechtigt,  den  Schritt  m 
thun,  den  die  Regierung  zu  thun  vorschlägt  ?  Er  hat  zunächst  einen  Vertrag  ge- 
schlossen und  hat  diesen  Vertrag  erfüllt.  Der  §  1  des  Vertrages  enthält  di« 
einzige  resolutive  Bedingung ,  an  die  die  Geltung  des  Vertrages  geknüpft  sein 
sollte,  die  Bedingung  der  Entbindung  der  bisherigen  Unterthanen,  Beamten  nni 
Officiere  von  dem  geleisteten  Eid.  Der  Act,  wodurch  diese  Entbindung  von  der 
Eidesleistung  und  Eidespflicht  stattgefunden  hat,  ist  von  keiner  Seite  bemängelt, 
weder  von  Seiten  der  Staats-Regierung  noch  innerhalb  der  Commission.  Die 
Commission  stellt  aber  in  ihrem  Berichte  die  Behauptung  auf,  dass  durch  nacb- 
trägliche  Erklärungen,  denen  sie  mehr  oder  minder  den  Charakter  von  Widerruf 
oder  nachträglicher  Bedingangshinzufügung  beilegt,  der  Vertrag  gebrochen  sei. 
Es  ist  das  eine  durch  nnd  durch  unjoristische  und  unrichtige  Auffassung;  esvep 
hält  sich  mit  dem  Eide  genau  so ,  wie  es  sich  mit  der  Ehe  verhält :  Wenn  eine 
Ehe  geschieden  ist,  dann  hilft  kein  späterer  einseitiger  Widerruf,  sondera  sie 
bleibt  geschieden,  und  die  Eheleute,  die  wieder  heirathen  wollen,  die  müssen  voa 
Neuem  Hochzeit  halten.  So  ist  es  mit  dem  Eid.  Nachdem  die  Hessischei 
Unterthanen  ihres  Eides  einmal  entbunden  worden,  bleiben  sie  entbunden ,  (ier 
Kurförst  mag  thun  und  sagen ,  was  er  will ,  und  deshalb  ist  das  Argument  der 
Commission  hinfällig.  ^  Es  wird  zweitens  dem  Kurfürsten  vorgeworfen,  er  habe 
in  dem  Dankschreiben ,  das  er  an  die  Frauen  und  Jungfrauen  von  Heasen,  ^ 
ihm  das  Geschenk  eines  Teppichs  gemacht  haben,  richtete,  hin^wiesen  aitf^ 
Hoffnung  der  einstigen  Rückkehr  in  sein  Land.  Ich  lasse  dahin  gestellt,  ok  « 
^rade  einen  besonders  guten  Geschmack  verräth,  dass  diese  kleine  Epiaodt  Atf* 


Sq  den  Bericht  gefurndeo  hat,  iudeaseii, .. nachdem  das  einmal  geschähen  r^^,^^ 

iet|iglMihe.Mb^iet  es  aaoh  an  der  Zeit,  derGeeinnamg  hier  inmitten  dieses  Hansei   '*^J2'' 

eitle:  AlMrkennang  auscaspreohen»  aus  der  die  Handlung  hervorging.     £s  ist  das 

diftGemunngi  ia  der  die  echte  Deutsche  TreiM  wunEelt :  es  ist  dieselbe  Gesinnung, 

■dt  ^:  die  Altpreosiisohen  Landestheile  dem  König  Friedrich  Wilhelm  III.  eut^ 

gegli\jQbelten,  nachdem  das  Ki^nigreich  Westphalen  niedergeworfen  war;   es  ist 

disiiihs!  iftasinünng,  die  die  Bewohner  yon  Neufohatel  unserem  Königshaus^  ,j?rw 

hiltsnhidMD,  naohdeiu  ihce  Verbindung  mit  dem  Staate  durch  die.  Schweiz  aoft 

gfiditi war;    es  ist  eine  Gesinnung,  voi;  der  ich,  wo  ich  sie  finde,  den  Hut  ab* 

nilif^tmd  die  ich  weit  höher  achte,  als  die  Gesinnung,  die  vor  dem  siegreichen 

Erfolge  niederkniet,  um  ihn  änsubeten.  ^  Es  ist  drittens  Besug  genommen  auf 

4ie  Denkschrift^  welche  der  Kurfürst  hat  ausarbeiten  hissen.     Ich  vireiss  aiofat, 

ob  alle  Herren,  denen  wesentlich  auf  Grund  dieser  Denkschrift  die  heutige  Mass» 

i^al  vorgeschlagen  wird,  dieselbe  von  Aniang  bis  m  Ende  geleflien  haben ;  ich, 

n^iaerßei&s ,  habe  mich  der  Mühe  unterzogen.     Ich  erkenne  an ,  dass  manche 

Aeusiensigen,  manche  bittere  Bemerkungen  in  der  Denkschrift  enthalten  sind, 

^e  alt  Beeidigung,  auch  als  Majestätsbeleidigung  bezeichnet  werden  können, 

D^.ieh,  ineineraeiis,  eigene  mir  diese  Aeussernngen  in  keiner  Weise  an.    AUein 

^m^,  wes^entUchen  Inhalte  nach  ist  die  Denkschrift  eite  Beobtsausftihriuig« 

^e  ;ist  mit  einer  grossen  Reihe  von  beweisenden  Citateu  veiBeheui  undich  meiner- 

'^its  nehme  nicht  den  mindesten  Anstand,  offen  zu  bekennen,  dass  ich  die  Rechts^ 

^Maffthriingen  der  Denkschrift  im  Allgemeinen  für  richtig  haJite«  .  Abgaaehen  von 

^^fidigenden  Aeusserungen,  die  ja  auch  nach  unserer  GeMizgebung- niemals  ^»e 

'^achlagnahme  des  Vermögens  im  Falle  eines  Processes  nach  sich  itidhen  k5nn^ 

^^Otjßt.iipi.derDenksohrift  der  stärkste  Ausdruck  der  der  JE^wartuug  oder  der  Hoff- 

^^ilg^  dass  es, Mthiatkr&ftigen  «Sympathien^  anderer  Grossmächte.^su  danken  sei4 

^^aigf^  dasn  der  Kurfürst  in  sein  Land  zurückkehre.     Nun,  meine  Hemen ,  ;wai 

dieeeiAeuaserongangelit,  so  möchte  ich  mich  auf  das  gestrige  Zeugniss  des  tierm 

^(u«etpv.PiüAidenten.  berufen.     Er  hat  in  siainer  Bede  auig^fühpt,  d^a  die  Er- 

^«fctnng  des  Königs  Georg,  dass  möglicher  Weise  einmal  irgend  ein  mächtiger 

^ntter  das  Landüannover  vom  Norddeutschen  Bunde  oder. von Preusseni. wieder 

^bseissep  iund^an  den  König  Georg  zurückgeben  könnte,  dujrchaus  keine  &war« 

^^ng  iWliise,  die  irgend  auffallen  köqnte  und  Veranlassung  zu  devi  >  Schritte ,  den 

^ia  gestern  genehmigt  haben,  gegeben  haben  würde.     Der  Herr  Giraf  sagte  sor 

4^011,:  )l(sicht  wnggehend  über  alle  anderen  Punkte  der  Denkschrift  und  des  Be^ 

^eb|^^  »e^  halte  sich  an  dieXfgion^,  und  iUhrte  aus,  wie  in  derEzis4enz  diesef 

«^anpoverfchen  Legion  der  eigentlicjbe  Qrund  liege«  der  uns  in  die  Li|ge  der 

^oUkwebr  varsef?^  I^nd  uns  b/si^echtige  zu  dem  Schritte  der  Beschlagnahme.  Nun^ 

^»•ina  JHe^irren ,  ich  halte  mich  auch  beute  an  dif  I<egiop.     Wo  ist  danq   diß 

^•asiache  Legion?    Wo,  mpine  Herren,  ist  denn  das  Hessische  Comit^  pdfu:  di9 

fti#tji^Uigilpg.Hesfena.an  dem  Comit^  in  Wien  oder  iß  I^etziagi?    Der  Hessische 

.i^li^l,  hsrt  .aiph,  lUpi^iAh  wie  d|sr;Dftnische  Anlhc^U  in  Schlef^wigrHpl^in  sich 

j^jffiptKU^.^mfg^}^  in  leinen  .eheifnalsHannoKer^clien  QfBoiaif.^  ^or.MI  Wninoder 

jBijStaiiyg.  yphf^fe  un^  der  NamensTetteri^  iu  .%a9«ip  ha^    4^\\e,  diefl|e  I^uftsa^em 

^  Wl  fe»»#»1  W» *f4.V»miA  Jwi»^  Ä^iBantp„.4}e.dea^t|Sf»  Vtm^^Tf^» 
isss.  xvu.  11* 
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^J^jJ2^  die  Lage  der  Noth  wehr  Yersetsen  könnten  gegenüber  dem  Kurfürsten  von  Hassen. 
Und  da  lasse  ich  mir  in  den  Begriff  der  Nothwehr  nicht  das  hinein  interpretiren, 
was  der  Herr  Minister-Pr&sident  gestern  als  Nothwehr  beeeichnete;  ich  halte 
mioh.  an  meine  gnte,  alte,  Deutsehe  Sprache  und  weise  darauf  hin,  dass 
Nothwehr  eine  Noth  voraussetst,  gegen  die  man  sich  zu  wehren  hat ,  mag  das 
eine  Noth  im  Privatleben  sein,  oder  mag  es  eine  Noth  sein  im  politischen  Leben. 
Ich  habe  bis  jetzt  in  allen  den  Verhandlungen  keine  andere  Noth  wahrnehmen 
können,  als  eine  Noth  um  gute  Gründe  zur  Begründung  der  Massregel ,  um  die 
es  sich  handelt.  ^  Der  Schritt,  der  Ihnen  heute  vorgeschlagen  ist,  ist  in  meinen 
Augen  nichts  mehr  als  ein  Act  der  Gewalt,  —  es  ist  vielleicht  auch  ein  Act  der 
Revanche ;  es  ist  jedenfalls  nach  meiner  Ueberzeugung  —  und  darin  stimme  ich 
mit  dem  Abgeordneten  Waldeck  überein  —  ein  Act  von  revolutionärem  Charakter. 
Darin  aber  weiche  ich  von  dem  Abgeordneten  Waldeck  ab,  dass  ich  nie  und  nim- 
mer gesonnen  bin ,  solche  Acte  meinerseits  mitznthun,  am  allerwenigsten,  wenn 
der  einzige  Gewinn ,  der  aus  einem  solchen  Acte  erwartet  werden  kann,  darin 
besteht,  dass  zu  der  halben  Million,  die  Sie  gestern  zur  Disposition  der  Reg^emng 
gestellt  haben,  noch  300,000  Rthlr.  hinzugefügt  werden ,  so  dass  an  Stelle  des 
bisherigen  geheimen  Dispositions-Fonds  von  40-  oder  80,000  Rthlm.  ein  ge^ 
heimer  Dispositions-Fonds  von  einer  halben  bis  zu  einer  ganzen  Million  entsteht^ 
der,  er  mag  im  Inlande  zur  Verwendung  kommen  oder  im  Auslände ,  wesentlid^ 
und  unausbleiblich  eine  Beförderung  der  Demoralisation  in  sich  schliesst ;  den 
es  ist  unvermeidlich ,  dass  das  System  des  Spionirens  und  die  Cormption  d 
öffentlichen  Organe  dadurch  an  Umfang  w&chst.  f  Ich  bitte  Sie,  den  Gesetc-Ent=3 
Wurf  abzulehnen. 

Abgeordneter  Dr.  Braun  (Wiesbaden):  Mir  will  es  scheinen,  mein  -m 
Herren,  als  wenn  wir  gestern  gleichsam  schon  die  General-Debatte  für  die  beide^  ^ 
Fälle,  sowohl  ftlr  den  Hannoverschen,  als  auch  für  den  Kurhessischen ,  erledif^H 
hätten,  und  als  wenn  uns  heute  nur  noch  eine  Special-Discussion  über  diese-  " 
concreten,  besondem  Hessischen  Fall  vorbehalten  bliebe.  Ich  für  meine  Perso^« 
wäre  daher  nicht  geneigt ,  auf  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  noch  einmal  L^ 
der  Vollständigkeit  zurückzugehen;  nachdem  es  aber  von  anderer  Seite  geschei 
ist,  so  kann  ich  doch  nicht  umhin,  auch  meinerseits  einige  Worte  darauf  sn 
gegnen.  €  Der  Henr  Vorredner  hat  sich  auf  den  Standpunkt  des  alten 
rechts  gestellt ,  soweit  es  sich  um  öffentliche  Angelegenheiten  handelt  —  di< 
Bnndesrecht  existirt  nicht  mehr.  Er  hat  sich  ferner  auf  den  Standpunkt 
Privatrechts  gestellt :  —  dieser  Standpunkt  ist  hier  überhaupt  gar  nicht  m 
gebend.  Es  handelt  sich  nicht  um  einen  Vertrag  zwischen  Privatpersonen, 
hanaelt  sich  nicht  um  eine  Nothwehr  des  Einzelnen,  sondern  um  eine  Noth 
der  Gesellschaft,  der  Nation,  des  Staates;  und  insofern  sind  alle  diese  Arguroe 
auf  den  voriiegenden  Fall  durchaus  nicht  zutreffend.  Wenn  man  uns 
immer  diese  Nothschreie  über  Gewalt  ausstösst,  so  möchte  ich  doch  daimof  ^u* 
fach  erwidern:  wo  ist  denn  die  Nation  auf  dem  ganzen  Erdenrund,  die  Un 
politische  Nationalität  und  Einheit  gegründet  und  durchgeführt  hat  ofcAS 
Gewalt?  Das  ist  nirgends  mit  Rosen wasser  geschehen,  das  ist  niifsnda flui^ 
Hooig  und  Wachs  zusammengekleistert  worden;    das  hat  überall  Öei^^^t 
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gtkottet!    loh  erinnere  nur  an  die  Bjriege  der  zwei  Rosen  in  England ,  an  die  ^ 

sw«  Be?olntionen  in  England ;  ich  erinnere  an  die  Unmasee  von  Grewalt,  die  in    ' 

RnidaDd  veröbt  worden  ist,  nm  aus  den  Tier  FürstenthQmern  ein  eioheiüiches 

Beioh  SU  machen.     Ich   erinnere  ganz  speoiell  den  Herrn  Vorredner   an   die 

Greuel  der  Inquisition ,  die  in  Spanien  verübt  werden  mussten ,  um  die  Einheit 

n  aebaSeo ;  ich  erinnere  ihn  insbesondere  an  Frankreich,  an  die  Act^  der  Gre* 

waU,  die  dort  verübt  worden  sind  im  Interesse  der  Einheit  und  zum  Zwecke  der 

Ebhsit,  wie  sie  verübt  worden  sind  von  Richelieu  und  Masarin  bis  zurück  zu 

jeiMiD  König  Ludwig,  den  man  den  Heiligen  nennt.     Wenn  der  Herr  Vorredner 

iUe  diese  Beispiele  aus  der  Weltgeschichte  ausstreichen  kann,  wenn  er  den  Stab 

bifchen  will  über  Alles  das ,  was  dort  geschehen  ist ,  wenn  er  Alles  das  nnge- 

sdislien  machen  will,  was  in  Spanien  und  in  Frankreich  im  Interesse  der  Nation 

und,  ftge  ich  hinzu,  in  dem  der  Einheit  der  Kirche  geschehen  ist ,  dann  will  ich 

ibm  Recht  geben,  dass  er  auch  in  Bezug  auf  den  Kurfürsten  das  Richtige  ge- 

troflsn  hat.     Wenn  nicht,  nicht.     Er  sagt :  ^Ich  halte  mich  an  die  Legion ;   wo 

itdie  Legion?  ich  sehe  keine  Kurhessische  Legion.^     Ja,  meine  Herren,  wenn 

vir  in  der  Politik  so  blind  sein  wollten,  dass  wir  nnser  Auge  immer  nur  immer 

<Mf  einen  speoiellen  einzelnen  Funkt  fixiren  und  den  Znsammenhang ,  in  dem 

alliier  Punkt  mit  allen  übrigen  Punkten  steht ,  ignoriren  wollen ,  so  werden  wir 

beld  in  die  Lage  jenes  Mannes  kommen ,  der  dsn  Wald  vor  lauter  B&nmen  nicht 

'ieht,  and  der  das  Mass  der  Dinge  verliert,  weil  er  den  Zusammenhang  der 

Ping^  nicht  mehr  kennt.     Das  ist  gerade  so ,  wie  wenn  man  sagen  wollte :  ja^ 

'<^  dieses  Glaa  HUlt  auch  immer  nur  ein  Tropfen ;  ein  Tropfen  ist  doch  nicht  der 

^ühe  werth,  und  deswegen  wollen  wir  dem  Dinge  seinen  Lauf  lassen.     Dabei 

m 

'*t  aber  übersehen ,  dass  der  letzte  Tropfen  das  Glas  überlaufen  macht,  und  wir 
^  Us  dabin  nicht  wollen  kommen  lassen.  Deshalb  wollen  wir  uns  auf  den 
Standpunkt  stellen,  den  das  alte  Spruch  wort  ausdrückt:  ^Besse*  bewacht,  als 
^Htklagt*^;  kh  wenigstens  bin  Egoist  genug,  um  es  gerade  heranssusagen :  iioh 
^HU  lieber,  dass  dem  Kurfürsten  von  Hessen  ein  bisohen  unrecht  geschieht ,  als 
^Ma  das  Unrecht  Preussen  und  Deutschland  und  der  ganzen  Nation  geschieht. 
l^M  ist  freilich  kein  privatrechtlicher  Gütermanns-Standpudkt ,  aber  ich  glaube, 
^  ist  der  Standpunkt  eines  Politikers  und  eines  Patrioten.  Was  nun  den  vor* 
^^^(enden  speoiellen  Fall  anlangt,  so  will  ich  meine  Meinung  kurz  dahin  aus- 
^Preehenf  dass  er  qualitativ  dasselbe  ist,  quantitativ  allerdings  verschieden.  Ich 
^Qas  ngen,  es  wird  mir  persönlich  etwas  schwerer,  dieses  Verdict  auszuspi^chen 
^(^«r  den  Kurfürsten  von  Hessen,  als  über  den  König  von  Hannover.  Es  schien 
^^tnitlelbar  nach  der  grossen  Krisis  von  1866 ,  als  wenn  sich  der  Kurfürst  von 
^•esen  mit  Würde  in  das  Schicksal  fügen  würde,  das  er  über  sich  heraufbe- 
^^woren ,  und  das  nach  der  ganzen  Lage  der  Dinge  unvermeidlich  wlur.  Er 
"^^dlrte  in  Hanau ;  man  hörte  nicht ,  dass  er  irgend  etwas  Feindseliges  unter- 
'^^km.  Dass  er  nicht  vergnügt  war  über  diesen  Ausgang  der  Dinge,  das  nehme 
^^  ihm  nicht  übel ;  denn  Regieren  ist  süss ,  und  es  steigt  Niemand  freiwillig 
^9ie  Sprosse  auf  der  Leiter  der  socialen  Ordnung  von  der  Stelle ,  die  er  bisher 
^^Hgsnommen  hat ,  gerne  herunter.  Aber  er  fügte  sich  mit  Würde ,  und  man 
sogtir,  dass !  der  Trost  nicht  ohne  Eindm<&  bei  ihm  gewesen  sei^  dass  er 
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JJ^*JJJ  «trar  meinen  Thron  5  Aber  seine  gcrtreiieii^  Stände 'idieh  cBe  -Yerfaiteiing  •  ▼ 
^mSi'    ^^^®^'     ^^  All^  war  gut,  bis  wii^  die  Vertrüge  veto  v^origeit  Jabne^ gevNrtiilifi 
haben.     Erst  ron  da  an  datiren,  so  viel  ich  beüHheilen  kann-,  die- AgrtatimW 
auch  Ton' dieser-  Seite.    Mir  scheint,  diiss  wenn  etwa  der  EnrAhnft- Von- 
glauben  sollte,  er  sei  bei  jefnet  Vertheilung  disr  Welt  sn  kuns  gekoükmen, 
insofern  Be^t  hat,  als  er  swar  nicht  :in  wenig,  aber  ein  Anderer*  «u  ipiel  böfs«^ 
mim  hat     Diiss  ihn  da»  wnrint,d&s  finde  4ch  auch  menschlich  ;^  deshalb  wilf  lc^ 
ihm  auch  davfiber  keinen  Vorwarf  machen ;  dass'  er  aber  titfA  'voff  derSeHev  ^^ 
in  Tiel  bekomioen ,  sieh  aufreieen  lässl,  er,  der^i^iner  Meinting  bäeh  8^  wm0M 
bekommen  hat,  sich  mit  dem,  der  eu  Viel  bekömmeh  hat,- in  ein  selidariscSh^^ 
BQndniss  hinehizubegeben  und  Allee,  was  er  seinerseits  tfann  kann*-^  und  i^*^ 
füge  hinsn,  was  en  thun  ihm  niehtzd  thener  ist  — ^  tu  thnn,  um  üttec«  sohaiei^^i 
das  ünde  ich  anreefat,  und  das  muss  meiner  Meinung  naeh  ^ti  En^  ^^mei^^' 
Ich  bin  mc^alisch  ftberteugt ,  dass  «wischen  Prag  und  Hieleing^  eine  Sotidarit^B^ 
9orl«8gt;  uikd  wer  davon  aberzeugt  ist,  das»  diese  Solidarität  vorliegender  mtts^a0< 
nachdem  -er  gjestern  A  gesagt  hat ,  heute  auch  B  «age& ;  gleiche  Brfickr^^  'gli^eh^BM 
Kappen;  wir  können  darnr  keinen  üntemchied  machen.    ^  loh  hdre  soebeÄi —  ü 
meiner  unmittelbaren  N&he  Töne  des  ProteMee,  ich  will  so^»rt  darttif  enrid 
Wenn  ich  sie  richtig  Terstehe ,  so  g^hm  sie  dahin ,  dass  ich  -vielleleht  fidlUI 
einzelner  onserar  Mitbürger  in  Hessen  verletze.     leh  gebe  diis  ja  zu  ^  dhae 
möglich  ist;  allein  es  ist  nicht  zu  vermeiden |  HeMen  wtlss  dieselben  Opfer 
*    Deutschen  EiBbeit  bringen,  die  wir  Alle  gete-acht  hkben-  niid  die  mi  btiäf^i^t^'^ 
Aue  bereit Mnd;     Es  ist  ja^wah):^ die  Heseische  -Dynastie  hikt, •  wen»  ieh <v«nd 
letaten  vierOeaerationen  absehe,  eine  nicht  4mfühmlich«  Oenehiebte/' ee^ 
wahr,:  HiSSBen  ist  ein  in  :sich  ziemlieh  arroDdirtes  «nd'%eit  luiger  Steit-Mh 
bestehendes  Land ;  aber  wenn  man  von  SUmmes*^nhelt>spreoheft  will^^- §•' 
aiich  das  eine  flabi9  untvehmef  wie  so  ziemlieb  bei  allen  f>eut60hen  -  Kleiaeüalig  tr 
Die  Bewohner  von  Hessen  sind  nieht  «die  ChM^y  ubd  nieht  Alle  ehMen  'WMkm^« 
i^  Hestoftf  ea  trohneiij  Chatten  auch  ausserhalb  dee  ehemalig«!^  Kufetauteiy  ii^a^ 
in  dem  Knmtaatf  vrofan^  ausseid  den  Chatten  AiiöhjioeiiThllirki|^,^Fv4DkM  «^ 
Nledersaißbsen^  Ee^  ist  alsd  nicht  dfts  GeldhI  eines  Oentsoheik  VoVkaMmm^^ 
was  wir  vertettfefi.     Einsellve  Anhänger  dee  KorfUriBten'elnd'iti'  eoldieir  Pepsiti»^^ 
dflsa  wir  Oberhaiipt  auf  die  HoAiung  venriehten  maieclii^>  iie  jemate  tw:viiieÖhatfii; 
da:hilft  Allee  nicht,  wir  mögeti  thun^erlaesenwad^'^t  weHefl.-llaiilÄ^At- 
solbeOeeclaohte,  wel^heebhon^erzahlt  ist,  w^nn^ieh  tilohti»r^  ifl^  deml^^-^CBipitsI 
der  ApoJtelgeschwfat»  aus^  derlbity -wo-Pauks  InrE^ilieeiie  pnredigtev^dK^gei^^ 
plötzlich,  wie -e» dort' heisst,  ^^inen^gfössen  Aufruhr  in^ der  ftädt^detse^giiiMt 
war  da»ib  esnen  Goldschmied '  Demetriu» ,  und  a war  deehaR)  y '  weff  Aeee^CMt* 
schmiede  die  altev  Oötsenblld^r  Atbriolrtett  tind  daran  einett^frossimVetdieftit     || 
halten ,  wie  es  m'üer  Kbelheisstv  nnd  weil  sie  glai4>te»v:  dsM^dlba  te  Sotaft        g 
aufhören  werdet,  :wenn-  die  n^e>  Lehre:  die  herrschende' würde.:-«  Ckgen  isM« 
Fülle  istkein  Kraidt  fi  wachsen..  Ich  äber^  meine  H^r^ny^laaUMUftt-wefdl^        , 
nther  nachiuweisetr'  suMien^,'  desew  gerade  im  latei^stet  der  h^fidXkmmt^        p 
eiieaaiUigenEnntiuktee.HeMea  und  im 'Interesse  deeKiirfin^  I 

fiitr  dni^ieinen^mbt  ntozüv4nt«h4nden  A«t  deuOidbcaii  erinnoM*  geNP^  4n*         j 
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«•  «Bi  Ernst  Ut  aril  der  Aufrechthattung  äer  seil  1866  bestehenden,  von  der  p[^^' 
Nation  galgebeieeenen  Ordnong  der  Dinge.  leb  halte  es  wirklieh  nicht  ftkr  '^Jj.*' 
einen  Liebesdienst,  den  einzelne  unserer  Hessisoben  Mitbfirger  ihrem  ehemaligen 
Lnn^eeherm  erweisen,  wenn  sie  ihm  einen  Tbronsessel  aioHnem  lassen,  nnd  ihm 
deneelben  naoh  Prag  «ohieken  in  seine  Verbannung.  Dieser  Thronsessel  ist  mit 
Domen  gepotsteft,  nnd  sie  sollten  wiriLÜch,  wenn  sie  -es  gut  D>einen  mit  ihrem 
LandeshetfUj  ihm  solche  nntdose  Qaalen  ersparen  nnd  ihm  namentlich  ersparen, 
fortwftbrcnd  in  CoUision  «n  kommen,  in  GolHsion,  meine  ich,  zwischen  der  ent- 
sehlette«  vorhandenen  Absteht,  seinen  Vermögensbestand  zu  conserviren ,  nnd 
den  OelfleteA ,  seine  poHtieehe  Macht  zu  recuperiren.  Diese  Qual  könnten  sie 
Min  sparen,  f  Was  min  die  Hoffnung  auf  eine  Rückkehr  anlangt,  —  ja  was 
aell  da»  bedeuten?  wenn  ee  auch  den  Agitatoren  von  Prag  undHietzing  gel&nge, 
emea  ii^rmliehett  Wekbrand  anenfaohen,  glaubt  denn  Jemand ,  daraus  wird  sieh 
der  Kurstaal  Hessen -wieder  erheben?  Nein«  das  wird  er  nicht;  derPh&nix,  der 
etwa  sich  aua  einem  Weltbrand  erheben  könnte,  das  ist  dus  rellständig  geeinigte, 
▼Oll  all'  jenen  Sohlaoken  und  Ueberbieibseln  einer  verrotteten  Vergangenheit 
gereinigte  Beutsebland «  aber  (llr  einen  Kurstaat  Hessen  ist  in  der  neuen  Welt, 
4ie  ane  einem  soleben  BrMid  hervot^ben  wQrde,  kein  Platz^  Nun  aber,  meine 
Herren,  wenn  es  nun  auoh  etwa  gelingen^  sollte  —  ich-  halte  das  «her  fdr  absolut 
ttHnögUcb**-*  dase  der  -alte  Herr  wieder-anf  seinen  Thron  käme,  —ja  was 
dann?  was  wäre  dann  damit  der  Enrhessischen  Bevölkerung  gedient?  Sein 
Nnehfoiger ' wflfde  einPrinc  sein,  der  im  Jahre  1S66  solche  Erfahrungen  ge« 
fimehtbaSv  dase  er  sich- ganz  gewiss  picht  weigern  wQrde,  dem  Nerdbande  bei« 
notreteu) -Hessen  wflrde  also  wie  alle  übrigen  Kleinstaaten  auch  Bestandtheil  des 
Nordbundes  sein,  «ad  eine  finanzielle  Verbesserung  würde  diurin  ganz  gewiss 
Hiebt  liegen ;  es  wörde-  dann  die  Kosten,  seines  Kurstaates  und  Kurbausei  und 
nnsserdem  noch  die  Kosten  des  Bundesstaates  zu  tragen  haben ;  nnd  alle  diese 
Sieenbabnprejeote  von  Bebra  nach  Witzenhausen  n.  s.  w.,  wenaobdas  Land 
mit  Beehl  verlangt,  wardeildann  Itlr  einen  so  in  seinen  Finanskräften  gesehwäch« 
len  Kleinstaat  gant  gewiss  nioht  ansgefilhrt  werden,  während. sie  gknz  sieher 
SNisgefUtot  werden  von  der  grossen.  FinanskraIV  der  grossen  Preussisohe» 
Monarchie  ^^  ich  enge  ^der  grossen  Financkraft^  trete  &•$  Defioits.  Also  was 
eoll  das«  Alles?-  Es  kann,  bei  alledem  doch  wiriLlicb  gar  nichts  Vernflnitiges 
beMuskommen.  Wir  müssen  ein  Verdiot  aussprechen,  was  aller  Welt,  die  es 
angeht,  detttlich  sagt,  dass  wir  den  bestehenden  Stand  der  Dinge  aufrecht  erhakeny 
md  dass  wir  den  Europäischen  Frieden  oonserviren  wollen.  -Wir  wollen  niehs 
aaebr 'Spiegelfechterei  getrieben  sehen  mit  den  Begriffen  Ton  Krieg  und  Frieden, 
wie  nc  bidier  getrieben,  worden  ist.  Im  Jahre  1866,  nachdem  Preussen  gesiegt 
hatte  y  sagten  alle  diese  kleinstmatUchen  Bundesgenossen  Oeeterreichs :  ,ytJm 
Gk>ttes willen,  was  will  maii  denn  mit  uns,  ^ir  haben  ja  gar  keinen  Krieg  geführt^ 
wir  haben  ja  nor  mobilisirt^  wir  haben  ja^  nur  Feldmanöver  mit  scharfen  Patro* 
nett  gemecht,  wir  sind  ja  nur  immer  zurückgegangen ;  wir  handelten  ja  nur  ans 
pitrer^  blanker  Bandestrene,  aber- Krieg  mit  Preussen  wollten  wir  nicht,  nnd  wie 
koob  «an. aas  nun  diese  harten  Bedingungen  auferlegen  1^  Das  war  die  ewiige 
Argumentatiein,  die  wir .-yon.jctter Seite  stets  bdrt^i^indaudineeb-aiiieenstitnH 
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No. 8876.  renden  Reichstage  gehört  haben.  Jetzt  aber,  uachdein  man  die  Verträge  in 
^^8C0°'  Nummer  sicher  hatte  oder  zu  haben  glaubte ,  verstummten  plötzlich  die  sanften 
Töne  dieser  Friedensfiöte ;  da  heisst  es  auf  einmal  wieder :  ^  Jetzt  wollen  wir 
wieder  Krieg  führen,  wir  sind  ja  Souveräne,  wir  sind  kriegführende  Mächt«, 
wir  reclamiren  unser  Eigenthum,  wir  verschicken  unsere  Denkschrift  an  das  Aus- 
land ,  wir  rufen  jeden  Feind  von  Deutschland  an,  von  dem  wir  irgend  glaubeo, 
dass  er  uns  helfen  kann.^  Dem  wollen  wir  ein  Ende  machen,  wir  wollen  durch 
diesen  Beschluss ,  der  ja  nicht  unwiderruflich  ist,  den  wir  widerrufen  können, 
wenn  Besserung  eintritt,  dem  Beispiel  jenes  alten  Römers  folgen,  der  den  Zipfel 
seiner  Toga  zusammenfaltete  und  sagte:  „hierin  ist  Krieg  und  Frieden,  — 
wähle  was  du  willst.^  Wählt  er  den  Krieg,  so  bleibt  es  bei  dem»  was  wir  heute 
hoffentlich  beschliessen ;  wählt  er  den  Frieden,  so  werden  wir  wissen,  was  wir 
zu  thun  haben.  Wir  müssen  zweitens  aber  auch  jener  andern  Agitation  ein 
Ende  machen,  die  sich  wesentlich  gegen  Preussen  und  den  Norddeutschen  Bund 
richtet,  nämlich  dieser  wirklicli  ganz  unbegreiflichen  Koketterie  zwischen  dem 
legitimistischen  Absolutismus  und  der  sogenannten  socialistischen  Föderativ- 
Republik.  Das  ist  doch  offenbar  eine  ganz  verlogene  Geschichte  —  ich  wem 
kein  anderes  Wort  dafür,  —  wenn  der  legitimistische  Absolutismus  kokettirt  mit 
der  Deutschen  Föderativ-Republik.  Ja ,  kann  ihm  das  Jemand  auf  der  Welt 
glauben  ?  Wer  wird  nicht  davon  überzeugt  sein ,  dass ,  sobald  der  Kurfürst  aul 
den  Thron  seiner  Väter  zurückkehren  würde ,  er  von  alle  dem ,  was  zwiscben- 
zeitig  gemacht  worden  ist,  nur  das  bestehen  lassen  würde,  was  zur  Vermehroog 
seiner  persönlichen  politischen  und  seiner  persönlichen  Finanzkräfte  dient ,  und 
dass  er  alles  Uebrige  eben  so  gut  über  den  Haufen  werfen  würde,  mit  inbegriffeo 
alle  Verpflichtungen  des  Staates  gegen  seine  eigenen  Unterthanen,  wie  das  scboo 
am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  einer  durchaus  nicht  nachahm ungswerthen 
Weise  in  Kurhessen  geschehen  ist?  Und  das  sage  ich,  wenn  er  wirkliche 
Föderativ-Republikaner  in  seinem  Lande  hat ,  so  würde  er  diese  zur  Belohnung 
dafür,  dass  sie  mit  ihren  Agitationen  ihm  auf  den  Thron  geholfen  haben,  za 
allererst  einstecken ;  denn  im  Einstecken  hat  man  ja  auch  früher  schon  nioht 
diese  äusserste  Grense  abgewartet,  man  hat  schon  viel  früher  angefangen,  ieii 
erinnere  nur  au  Sylvester  Jordan.  Andererseits  aber  werden  uns  diese  Leots, 
die  sich  öffentlich  als  Föderativ-Republikaner  gerirt  haben  und  nichts  thao,  alt 
in  legitimistischer  Weise  für  die  Rückkehr  der  durch  ihre  absolutistischen  Grelöste 
bekannten  Fürsten  agitiren,  uns  doch  nicht  zumuthen  wollen,  ihnen  su  glaabea, 
dass ,  wenn  der  Kurfürst  von  Hessen  auf  seinen  Thron  zurückkehren  würde »  er 
das  nur  zu  dem  Zweck  thun  werde ,  sofort  in  seinem  Lande  die  Republik  n 
proclamiren.  In  diesen  mit  einander  coalisirten  entgegengesetzten  Richtongea 
finden  wir  also  entweder  Betrogene ,  oder  Betrüger ,  oder  —  und  das  halte  ich 
für  das  Unwahrscheinlichste  —  betrogene  Betrüger.  Allen  diesen  Dingen  wolki 
wir  ein  Ende  machen.  Es  ziemt  sich  nicht  für  ein  Volk  wie  das  Freussische,  dm 
es  mit  solchen  Elendigkeiten  kokettirt.  Wir  wollen  unsre  Meinung  Mgeo ,  wii 
wollen  deutlich  sagen:  Wir  wehren  uns  unserer  Existenz  auf  jedem  G«bMi,wti« 
angegriffen  wird;  wir  werden  unsere  Feinde  zu  vernichten  wissen,  wir  woUsi 
Frieden;  aber  wer  den  Krieg  mit  uns  will,  dem  Krieg  bis  aofa  Meoeorl 
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Minister -Präsident  Grafv.Bismarck:  Ich  habe  gestern  schon  ^^ 
Gelegenheit  gehabt ,  so  äussern ,  dass  ich  den  Begriff  der  staatlichen  Nothwehr  ^^ 
nicht  kann  einengen  lassen  in  den  Fall,  wo  ein  Staat,  wo  ein  Land  thatsäcblich 
angegriffen  ist  and  diesen  Angriff  abzuwehren  hat,  sondern  dass  ich  in  ihn  ein* 
begreiüsn  nrass  das  Recht,  die  Pflicht  einer  Landes-Begiemng  —  and  je  grösser 
das  Land,  am  so  schwerer  die  Pflicht  — ,  dafür  sa  sorgen,  dass  der  Friede  Über- 
haupt nicht  gestört,  dass  yeriiütet  werde ,  was  den  Frieden  stören,  was  das  Ver- 
traoen  in  diesen  Frieden  erschüttern  könnte.  Denn  ohne  dieses  Vertrauen  hat 
der  Friede  nicht  die  Bedeutung ,  in  welcher  eine  grosse  Nation  seiner  bedarf. 
Ein  Friede,  der  der  Befürchtung  ausgesetzt  ist ,  jeden  Tag ,  jede  Woche  gestört 
zn  werden,  hat  nicht  den  Werth  eines  Friedens;  ein  Krieg  ist  oft  weniger 
schädlich  fttr  den  allgemeinen  Wohlstand  als  ein  solcher  unsicherer  Friede.  In 
dieser  rein  politischen  Auffassung  werde  ich  mich  nicht  irre  machen  durch  juri- 
stische Deduotionen.  Ueber  juristische  Zwirnsfäden  wird  die  Königliche  Regie- 
mng  nicht  stolpern  in  der  Ausübung  ihrer  Pflicht ,  für  den  Frieden  des  Staates 
zn  sorgen ;  sie  wird  diese  ihre  Aufgabe  auch  nicht  auf  das  Niveau  von  Gemüse- 
körben herunterziehen  lassen,  sondern  sie  in  ihrer  ganzen  Höhe  aufrecht  erhalten 
and  durchführen.  ^  Es  gab  eine  Zeit  bei  uns ,  wo  der  Friede  bedroht  schien. 
Wenn  ich  das  sage,  so  setze  ich  mich  zwar  wiederum  der  Gefahr  aus ,  dass  ein 
geehrter  Abgeordneter  hier,  den  ich  auf  seinem  gewöhnlichen  Platze  unerwar- 
teter Weise  in  diesem  Augenblick  nicht  sehe,  aber  von  dem  ich  wohl  sagen  darf, 
dass  er  seit  Jahren  sich  in  einer  nicht  immer  sachlichen  Weise  mit  meiner  Person 
zo  schaffen  macht,  —  dass  der  mich  fUr  einen  Schwarzseher  hält  und  findet,  ich 
spräche  von  einer  Degenspitze ,  die  auf  nnsere  Brust  gerichtet  ist ,  tind  die  er 
nicht  sieht.  Es  ist  mein  Trost,  dass  dieser  Herr  Abgeordnete  seiner  Zeit  hundert 
Tausende  ron  Bayonnetten,  als  sie  schon  erkennbar  in  der  Luft  schwebten ,  anch 
nicht  gesehen  hat.  —  ^  Der  schlaftrunkene  Kämmerling  des  Königs  Duncan 
sah  den  Dolch  des  Macbeth  auch  nicht,  die  Aufgabe  der  Regierung  eines  grossen 
Landes  ist  es  aber,  die  Augen  offen  zu  haben  und  wach  zu  sein.  ^  Ich  sage : 
der  Friede  schien  bedroht,  und  ich  kann  hinzufElgen:  er  war  vielleicht  be- 
droht, er  war  bedroht  aus  Missverständnissen.  Die  Spannung  der  Situation  hat 
nachgelassen  von  dem  Augenblicke  an ,  wo  der  Bfinisterwechsel  in  den  Donau- 
fttrstenthOmem  eintrat;  durch  anderweite  Ereignisse  sind  die  Aufmerksamkeiten 
demnächst  auch  nach  anderen  Richtungen  gelenkt  worden ,  aber  wir  konnten 
vorher  wahrnehmen,  bis  zu  welchem  Masse  die  Politik  der  Königlichen  Regie- 
mng,  die  friedliebende  Politik  dieser  Regierung  bei  manchen  anderen  Regierungen 
verleumdet  worden  war ,  bis  zu  welchem  Masse  diese  Verleumdungen  Glauben 
gefiinden  hatten.  Die  2ieit  ist  mir  selbst  damals  als  eine  unsichere  erschienen 
—  und  sehr  ängstlich  bin  ich  in  der  Regel  nach  dieser  Richtung  nicht ,  ich  bin 
anch  nicht  gewohnt,  wahrheitswidrige  Zeugnisse  abzulegen,  auch  waren  die 
Dinge  offenkundig;  ich  kann  also  sagen  :  es  war  eine  Gefahr  der  Friedensstörung 
hauptsächlich  durch  Missverständnisse,  durch  Yerdrehnng  von  Thatsachen,  durch 
unwahre  Angaben  Über  die  Politik  dieser  Regierung  geschaffen  worden.  Wie 
voll  der  Becher  schon  war,  ist  schwer  zu  beurtheilen;  welcher  Tropfen  ihn  zum 
Ueberlaufefn  bringen  konnte ,  ist  nicht  zu  sagen.     Aber  wenn  mächtige  Geld* 


J7(  pMVMilchef  Litidlag.    lfte<elltf<ialia«4ef  Verattgeof  d.  K«i-r.  ▼.  Hinten.] 

rumiiSitt  ni^^^l)  ^"^1^"  Coäliäoaed  der  yerschiedeneoi  Parteien,  welche  die  SU 
^•mT'  FHedens  wünschen  ,  eine  gewisse  Bedeutung  erlangen ,  dass  dann  die  B 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  diese  Symptome  verfolgen  muss,  dass  es  ili 
ist,  rechtseitig  das  Land  vor  Schaden  durch  Störung  des  Friedens  su  l 
—  das  werden  Sie  mir  Alle  zugeben.  Nun  konnte  es  der  Beobaeh 
Regierung  nicht  entgehen ,  dass  das  Auftreten  der  Emigration ,  wekh< 
die  Häuser  Este  und  Brabant  gekettet  hat ,  genauen  Schritt  hielt  mit  de 
rang  der  Kriegsgefahr,  dass. die  Emigration  sehr  wohl  unterrichtet  war 
lieimnissen  der  Cabinette,  die  uns  nidil  immer  gleichzeitig  und  in  ds 
bekannt  waren.  In  gleichem  Masse  wie  die  Kriegsgefahr  steigerte  sich 
tation,  steigerte  sich  die  Sprache  der  Kurfürstlichen  Organe.  Von  eii 
nymen  Machwerk  —  dem  bekannten  Aufruf,  der  vielleicht  dem  Kurlüi 
nicht  bekannt  gewesen  ist,  der  vielleicht  für  Hannoversches  Greld  mit  Mi 
des  Hessischen  Namens  geschrieben  wurde  —  von  diesem  anonymei 
steigerte  sie  sich  bald  durch  direotere  Theilnahme  des  Kurfürsten ;  je  I 
Kriegsgefahr  wurde ,  um  so  schärfer  trat  die  Betheiligung  dieses  Her 
hervor,  er  sprach  auerst  davon,  „den  Schild  Hessens  wieder  aufsurioli 
weiterem  Stadium  sprach  er  von  „treu  gebliebenen  Unterthanen^,  in  b 
terem  Stadium  verstieg  er  sich  zu  directen ,  noch  jetzt  in  Kassel  aiiszc 
Regierungshandlungen.  Ich  erinnere  Sie  an  die  bekannt  geworder 
fttgungen ,  die  von  der  sogenannten  Ordetis*C6mmission  in  Prag  ausg 
Hessische  Behörden.  Ich  kann  hinzufiüigen ,  dass  dem  noch  die  amtl 
weisuBg  der  KurfÜtrstliöhen  Ordens-Commission  in  Prag  an  die  Armen 
taug  in  Hesssb  gefolgt  ist,  34,000.  Rlhlr.  Arm^n-Vermögen  der  Ordens- 
tnng  nngesiäurat  nach  Prag  bin  abzuführen.  Der  Wechsel  in  der  To 
Herrn,  der  sich,  wie  es  scheint.  Vorgenommen  hat,  dc»n  Kurfürsten  um  s 
mögen  ^u  aohroiben,  des  Kurfürstlicheil.  Cabiaetssecpatära  Schimmelpfani 
Schritt  mit  jenen  Steigerungen ;  ich  kann  den  Eröffnungen  dieses  Beam 
ieh  in  der  Oommission  mitthellte ,  die  theilweise  mitabgedruckt  sind ,  d 
jftigsta  heftigen,  die  in  ihren  ersten  Sätzen,  wie  ich  höre,  in  der  „Zuki 
reits  veröffentlicht  sein  soll,  und  damit  schliesst:  ^  „Indem  Se.  Ki 
Hoheit  es  unter:  Afierhöohst  Ihrer  Würde  erachten,  mit  Mehrerem,  als  h 
geschieht ,  i»  dcä  leicht  torauszuseh^nden  Abschluss  einer  längst  prä|] 
Angelegenheit  einzugreifen,  behalten  sich  Allerhöchst  Dieselben  vor ,  di 
diesen  neuen  Gewältaot  Preussiens ,  sobadd  er  mit  der  parlamentarisch« 
ausgestattet  sem  wird,  vor  den  Forum  der  Oeffentlichkeit  in  das  gel 
Licht  stt  setten.^  ^  Aiioh  hier  versichert  der  Schreiber  mich  am  Schlus9> 
auageceiehneten  HochachtAog.^  q  Wie  die  Tonart  der  Schreiben  6( 
Pfennigs  stets  gleichen  Schritt;  hielt  mit  dei^  Kriegsgefahr,  so  lange  letater 
eo  ist  hier  der  trotsige  Rüekzug  mit  gros^  Worten,  wie  dieser  Harr^M 
^t;  er  giebt  die  Partie  auf,  weil  die  Kriegsgefahr  verschwunden  ist.  .;: 
moh  nua,  welchen  rechHiohen  Anllalt4«ben  wir,  um  uns  gegen  diesem 
Sciiädign^  ond  Beclrohiing,  ffegen  die»  Anfhetsen  fremder  Regierun^fn, 
fremdeti  Naftiooen  gegen  uns  jm  Wehren^  vi^  diese  Beunruhigung  unseraf^: 
Mikmdea  fom  fialae  •»  halteb  ?     Der  erste  Ji^Kt  Vorredner  heut  h$^  ffllj^ 
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dit„Ltg^on^  sei,  er  hat  seine  „Legionen^  verlangt.     Wenn  der  König  Georg  No. isiis. 
militlrisch    gegen  ans  aufgetreten  ist,    so  hat  der  Kurfürst  das  Analoge  auf   ^/J^ 
diplomatischem  Gebiete  getban.     Ich  lege  auf  alles  andere  Material  nicht  viel 
Werth ;  wie  ich  gestern  allein  in  der  Legion  die  Handhabe  sum  rechtlichen  Ein- 
sckisiten  —  zum  kriegsrechtlichen  Einschreiten ,  wenn  Sie  wollen  —  suchte,  so 
snehe  ich  auch  heute  allein  in  der  Aufforderung  an  fremde  Regierungen,  gewalt- 
thitig  den  Zustand  des  Norddeutschen  Bundes  und  Preussens  umsustossen  und 
Prorinsen  davon  losznreissen,  den  einzigen  Act ,  an  den  ich  mich  halte,     Ueber 
die  tndem  Punkte  will  ich ,  um  meine  Unparteilichkeit  zu  beweisen ,  Ihnen  bei- 
spielsweise  das  Schreiben    eines   hochgestellten    Verwandten  Sr.  Königlichen 
Höhnt  des  Kurfürsten,  welches  mir  gestern  zu  Händen  gekommen  ist ,  vorlesen, 
wenigstens  ein  Bruchstück  davon,  durch  welches  ich  glaube,  die  Discretion  nicht 
CO  verletzen.    ^  n^^cr  Ansicht,  dass  der  Kurfürst  um  den  Aufruf  an  das  Hes- 
flischs  Volk  gewnsst  oder  ihn  gebilligt  habe ,  muss  ich  auf  das  Entschiedenste 
widersprechen.^    ^  Es  mag  das  also  ein  Machwerk  der  Herren  Schimmelpfennig, 
^eier  oder  Anderer  sein,    die  den  Heren    ohne    sein  Wissen  um  sein  Geld 
abreiben.     Aber   ich    lege  auf  dieses  Actenstück  nicht  so  viel  Werth.     Der 
Schreiber  f3Uirt  fort :  ^  „Ich  bin  jetzt  in  der  Lage ,  auf  das  Bestimmteste  zu 
blasen,  dass  aus  dem  sogenannten  Comit^  in  Hietzing  das  Hessische  Mitglied 
ebenso  in  Wegfall  kommen  muss,  wie  das  Dänische  verschwunden  ist.^    ^  Dass 
<^  gestern  nicht  verschwunden  war,  habe  ich  Ihnen  gestern  schon  entwickelt, 
QQd  ich  nehme  das  auch  in  Bezug  auf  das  Hessische  an.     Der  Brief  fährt  fort: 
H    «Ich  weiss  sogar,  wodurch  die  Agenten  zu  dem  Irrthum  gekommen  sind:    es 
^^ikshrt  in  Hietzing  ein  Hannoveraner,  Baron  v.  Eschwege.     Dieser  ist  für  den 
ffieicbnamigen  Adjutanten  des  Kurfürsten  gehalten  worden.  ^    ^  Ich  habe  gestern, 
^^^nentlich  bei  der  vorgeschrittenen  Zeit ,  zu  der  ich  sprach,  nicht  den  Beruf  ge» 
^QUi,  meine  persönlichen  Vermuthungen  über  die  Identität  der  Persönlichkeit 
^•les  Herrn  v.  Eschwege  auszusprechen ,  sonst  würde  ich  schon  gestern  gesagt 
^beo,  dass  idi  dabei  an  den  mir  persönlich  wohlbekannten  Flügel  -  Adjutanten, 
^•Ichen  ich  in  Kassel  bei  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Kurfürsten  gesehen 
'^•be,  Herrn  v.  Eschwege ,  einen  grossen  gut  aussehenden  Herrn  mit  schwarzem 
Bwt,  in  keiner  Weise  gedacht  habe.  Dass  er  es  sei,  habe  ich  nach  seiner  ganzen  Stel- 
liang  oftd  G^innung  niemals  vermuthet.  Ich  muss  hervorheben,  dass  Se.  Königliche 
Hoheit  der  Kurfürst  auch  in  Prag  „ Flügeladjutanten  ^  ernennt,  und  darauf  bezog 
**^  der  Ausdruck ,  den  ich  gestern  gebrauchte ,    dass  dieser  Herr  im  ^  Privat* 
dienate^  des  Kurfürsten  gestanden  hätte.    Von  einem  Flögela^jutanten,  so  lange 
^ Kurfürst  in  EoMSel  regierte,  würde  ich  den  Ausdruck  „in  Privatdiensten ^ 
i^iemals  gebraucht  haben.     Wenn  Jemand  den  Namen  E^chwege  führt ,  muss  er 
*>cb  die  Ehre ,  für  einen  Hessen  gehalten  zu  werden ,  gefallen  lassen.    ^  Wenn 
^%asserdem  im  Interesse  des  Kurfürsten  in  Hietzing  das  Wort  führt.  Reisen 
''^^4  Prag  macht  und  dort  Instructionen  holt,  vielleicht  nur  von  Schimmelpfeng, 
^nd  dann  ab  Adjutant  des  Kurfürsten  bezeichnet  wird,  so  kann  es,  wie  ich  schon 
lüttem  angefahrt  habe,  ziemlich  gleich  sein,  ob  dieser  Herr  v.  Escbwege  von 
^barl  Hannoveraner  oder  Hesse  ist.     Ich  habe  seit  gestern  gehört,  dass  früher 
^  den  Hannoverschen  GarJes  du  corps  ein  Herr  v.  Eschwege  gestanden  h^ 
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PMiMfl*  —  ^^  ^^^  "^^^  Alles  nichts  zur  Sache.    ^  Ich  halte  mich  an  die  amUiche  and 
^m"'    durch    den  Cabinets  -  Secretair  des  Korförsten  als  amtlich  und  mit  Wissen  Sr. 
Königlichen  Hoheit  geschriebene  Aufforderung  an   die    fremden  Regierungen, 
welche  ich  selbst  aufgefordert  worden  bin ,  Sr.  Majestät  meinem  Allergn&digsten 
Herrn  mitzutheilen  und  in  welcher  offen  eingestanden  wird ,    dass  mit  Wissen 
und  mit  Willen  des  Kurfürsten  die  fremden  Mächte  aufgefordert  werden,    die 
Provinz  Hessen  von  dem  Preussischen  Staate  wieder  loszureissen.    ^  Ich  frage 
Sie,  ist  dies  eine  ganz  leere  Drohung,  eine  ganz  straflose  Handlung?   ist  dies 
in  Parallele  zu  stellen  mit  kleinlichen  polizeilichen  Ungeschicklichkeiten  über 
Oemüsekörbe,  kann  das  Ausland,  wenn  wir  annehmen,  es  sei  kriegslustig  gewesen, 
wenn  wir  annehmen,  es  habe  sich  gefragt,  welches  sind  wohl  die  Chancen  eines  Krie- 
ges, musste  es  nicht  wesentlich  ermuntert  werden  durch  die  Vorspiegelung,  dass  be- 
deutende Theile  der  Hannoverschen,  der  Hessischen  Bevölkerung  einem  feindlichen 
siegreich  eindringenden  Heere  bereitwillig  zufallen  und  ihm  den  Sieg  erleichtem 
würden?  Der  Zustand  der  Zerrissenheit,  in  dem  leider  in  Deutschland  sich  dieGre- 
müther  immer  noch  befinden,  ist  an  sich  dem  Ausland  bekannt  genug ;  die  Stimmung, 
die  vor  kurzem  noch  bei  einem  Mainzer  den  Biebericher  als  einen  rechtlosen  Ausländer^ 
betrachten  Hess,  dem  man  den  Hafen  zudämmen  könnte,  die  den  Frankfnrter  be^ 
wogen,  den  Bockenheimer  als  einen  von  allen  Frankfurter  Rechten  auszuschli 
senden  Fremdling  zu  behandeln ,  ist  noch  nicht  ganz  vergangen  und  wird  i 
Auslande  eher  überschätzt  in  ihren  Wirkungen.     Die  heut  hier  bekundete  6 
sinnung,  welche  sich  dahin  ausdrückt:  wenn  ich  eine  Eisenbahn  mehr  bekomm« 
was  frage  ich  dann  nach  dem  ganzen  Deutschland  I    die  ist  im  Auslande  auc 
bekannt.     Bezüglich  der  Art ,  wie  die  Eisenbahnen  in  Hessen  früher  zu  StanA. 
kamen,  möchte  ich  den  Herrn  Vorredner  an  eine  Thatsache  erinnern,  die  i<^' 
nicht  erwähnen  würde,  wenn  sie  nicht  in  den  amtlichen  A<Sten  stände ,  die  w 
in  Kassel  gefunden  haben.    Ein  Kurfürstliches  Rescript  an  den  damaligen  Fin 
minister  sagt :  dass  Se.  Königliche  Hoheit  nunmehr  seine  Einwilligung  zum  Ba^'ii 
der  Hanauer  Eisenbahn  geben  will,  weil  und  nachdem  diese  Gesellschaft,   ic?l> 
weiss  nicht  ob  200  Actien  zu  250  Gulden  oder  umgekehrt ,  unentgeltlich  tmMT 
Disposition  Sr.  Königlichen  Hoheit  gestellt  habe.    ^  Ich  könnte  diese  Beispie ^0 
vermehren,  Sie  werden  die  Gründe  zu  würdigen  wissen,  weshalb  ich  darauf  ve***- 
ziehte;  es  ist  nur  zur  Gewissensberuhigung  des  Herrn  Vorredners,  dessen  Moti"^^ 
so  aufzutreten,  wie  er  aufgetreten  ist,  ich  in  keiner  Weise  verkennen  will«    LeiA^i" 
kann  sich  das  Ausland  sagen,  dass,  wenn  eine  Armee  siegreich  bei  uns  vordrän^^ 
sie  nicht  überall  auf  denselben  feindlichen  Widerstand  stossen  würde ,    wie    «^ 
vielleicht  bei   jeder  anderen   geschlossenen  Europäischen   Nation  zu  erwarC^o 
wäre.     Die  Coriolane  sind  in  Deutschland  nicht  selten ,  es  fehlt  ihnen  nur  mo 
nVolskem^,  und  wenn  sieVolsker  fanden,  würden  sie  sich  bald  demaskiren;  nvr 
den  letzten  versöhnenden  Abschluss  Coriolans  würden  alle  Frauen  Kassels  und 
Deutschlands  dann  nicht  im  Stande  sein  herbeizuführen.     Es  ist  sehr  so  he- 
klagen,  dass  dem  bei  uns  so  ist.  •   Vergegenwärtigen  Sie  Sich  den  Eindroeky  den 
es  in  Spanien  wie  in  Russland ,  in  England  wie  in  Frankreich ,  in  Ungarn  ww 
in  Dänemark  machen  würde.    Wenn  dort  irgend  Jemand  erklärte,  er  woDa  sstfs 
pärticalariBÜBchen  Gelüste,  seine  Familien-Interessen,  seine  Partei-IbtensMD  «^ 
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iosliodiflcber  Hülfe  durchfuhren ,  er  setze  teine  ganze  Hoffnung  darauf,   und  ^^^ 
arbeite  dahin ,  dase  die  Fluren  eeines  Vaterlandes  zertreten  würden  von  sieg-   ^-^ 
reidieo  ausländischen  Eriegsheeren,  dass  seine  eigne  Heimath  in  dieselbe  unter- 
joehvug  verfalle ,  wie  wir  sie  am  Anfang  dieses  Jahrhunderts  in  Deutschland  er- 
lebt haben,  was  kümmern  ihn  die  rauchenden  Trümmer  seines  Vaterlandes,  wenn 
er  nur  auf  ihnen  steht !  —  nehmen  Sie  an,  dass  in  allen  Ländern  bis  in  das  kleine 
Dioemark  hinein  eine  Partei ,  eine  Clique  die  Frechheit  hätte ,  sich  zu  solchen 
Beetrebnngen  offen  zu  bekennen,    solche  Leute  würden  dort  überall  ersticken 
unter  der  zermalmenden  Verachtung  ihrer  Landsleute !     Bei  uns  allein  ist  das 
nieht  so ;  bei  uns  erliegen  sie  nicht  der  Verachtung ;  sie  tragen  die  Stirn  hoch, 
sie  finden  öffentlich  Vertheidiger  bis  in  diese  Bäume  hinein,    f  Ueberall ,    wo 
Ffiolniss  ist,  stellt  sich  ein  Leben  ein ,  welches  man  nicht  mit  reinen  Glacöhand- 
sehuhen  anfassen  kann.     Dieser  Thatsache  gegenüber  sprechen  Sie  doch  nicht 
v'on  Spionirwesen !  Ich  bin  nicht  zum  Spion  geboren  meiner  ganzen  Natur  nach ; 
aber  ich  glaube,  wir  verdienen  Ihren  Dank ,  wenn  wir  uns  dazu  hergeben ,  bös- 
artige Reptilien  zu  verfolgen  bis  in  ihre  £(ohlen  hinein,  um  zu  beobachten ,  was 
sie  treiben.     Damit  ist  nicht  gesagt,  dass  wir  eine  halbe  Million  geheimer  Fonds 
brauchen  können;  ich  hätte  keine  Verwendung  dafür  und  möchte  die  Verantwor« 
tong  fQr  solche  Summen  nicht  übernehmen.     Es  werden  sich  andere  Verwen- 
dungen finden,    die  Ihre  nachträgliche  Genehmigung  und  Zustimmung  finden 
w'erden.     Auf  dem  Hessischen  Hofvermögen  haften ,  wie  man  sagt ,  Verpflich- 
^Dgen  dem  Lande  gegenüber,  Baupflichten,  die  übernommen  worden  sind.     Ee 
wird  eine  Ehrenpflicht  der  Regierung  sein ,  wenn  sie  in  dem  Besitz  der  Fonds 
^t ,  solche  Schulden  zu  tilgen ,  aber  machen  Sie  uns  aus  dem  bedauerlichen 
Zwange,  dass  wir  Gelder  auch  zu  andern  Zwecken  verwenden  müssen ,    keinen 
Vorwurf;  probiren  Sie  selbst  erst,  ob  Sie  Pech  anfassen  können ,  ohne  Sich  zu 
'^«•iideln! 

Abgeordneter  Windthorst  (Meppen) :  Meine  Herren !  Ich  hatte  die 
absiebt,  mich  in  die  heutige  Debatte  nicht  einzulassen.  Verschiedene  Aeusse- 
i^Qgen  aber,  die  gefallen  sind,  zwingen  mich  dazu.  ^  Zunächst  muss  ich  mein 
^^anern  darüber  aussprechen ,  dass  in  verschiedenen  Reden  und  insbesondere 
'"^  den  Aensserungen  des  Herrn  Abgeordneten  Braun,  Bemerkungen  vorgekommen 
^^d,  die  ohne  Noth  die  Person  der  Fürsten ,  um  die  es  sich  gestern  und  heute 
*^i^delt,  unangenehm  berühren  müssen.  Meine  Herren !  Ich  glaube  nicht,  dass 
^  gut.  ist,  in  einer  Versammlung  eines  monarchischen  Staates  in  solcher  Weise 
^or^ngehen  und  die  monarchischen  Geftihle  zu  beleidigen.  ^  Wenn  man  die 
'^^xiarchischen  Gefühle  an  der  Leine  und  an  der  Fulda  verletzt ,  so  stärkt  man 
^^  nicht  an  der  Spree.  ^  Meine  Herren !  Dann  wünsche  ich  zu  oonstatiren, 
^'^^  man  den  Gründen  des  Rechts  nichts  entgegengehalten  hat,  als  Erwägungen 
^^  Politik,  Meine  Herren  I  Ich  kenne  keine  Politik  ohne  Recht ,  und  jede 
^^Utik,  die  nicht  auf  dem  Rechte  beruht ,  wird  Schiffbruch  leiden  früher  oder 
^I^^Uer.  Auch  die  Politik  muss  im  Rechte  die  nothwendige  Begrenzung  finden, 
^^^•t  wird  sie  ein  vages ,  willkürliches  Regiment.  ^  Ich  constatire  ferner,  dass 
^^  Herr  Abgeordnete  Braun  ausdrücklich  gesagt  hat ,  es  liege  hier  allerdings 
^^  Gewaltact  vor,  derselbe  sei  aber  geboten«     Der  Herr  Abgeordnete  hat  fur 
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No.  101«.  Rechtfertigung  desselben  auf  Gewaltacte  der  früheren  Zeiten  verwiesen.  Mei 
^Mo°*  Herren !  Die  Gewaltacte  der  früheren  Zeiten  sind  von  der  Geschichte  gebrar 
markt,  and  ich  denke  nicht,  dass  man  auf  gebrandmarkte  Gründe  ein  eigea 
Verfahren  basiren  will.  ^  Ich  constatire  endlich,  dass  alle  übrigen  Thatsach  • 
als  durchaus  nicht  klar  gestellt,  fallen  gelassen  sind,  und  dass  man  sich  hier 
Besiehung  auf  den  Kurftirsten  blos  auf  die  Denkschrift  bezieht.  Die  Denksdk 
ist  nicht  so»  wie  ich  sie  wünsche ;  ich  muss  sagen,  ich  hätte  gewünscht,  sie  w^. 
nicht  geschrieben ;  aber ,  meine  Herren ,  ich  finde  nicht,  dass  sie  uns  irgend  ^ 
veranlassen  kann ,  das  su  thun ,  was  uns  hier  vorgeschlagen  ist.  Wenn  gaa 
wurde,  durch  dieselbe  werde  Beunruhigung  herbeigeführt,  man  stachle  freiK 
Höfe  auf,  und  was  Alles  damit  breit  und  weit  in  Zusammenhang  gebracht  wnn 
so  antworte  ich  einfach:  ich  bin  überzeugt,  dass  die  auswärtigen  Höfe  weit  ei 
femt  sind,  durch  solchartige  Schritte  sich  bestimmen  zu  lassen,  und  ich  habe  d 
volle  üeberzeugung ,  dass  diese  Schriften  dort  einfach  ad  aeia  registrirt  sin 
Ich  glaube,  es  wäre  besser ,  wir  thä^ten  das  auch  und  lehnten  eine  Massregel  m 
deren  allgemeine  Qualificirung  ich  in '  meinem  gestrigen  Vortrage  gegeben  bab 
(Das  Gesetz  wird  mit  grosser  Majorität  angenommen.) 


No.  3877. 

PREÜllEI-   —   Ans    der  Debatte    des  Herrenhanset    in    der  Sitzang  ro 
13.  Febr.    1869    über    den   Gesetzentwurf,    betr.  die  Besehlagnahme  d 
Vermögens  des  ehemaligen  Kurfürsten  von  Hessen.    (Nach  dem  sten 

graphischen  Berichte.)  — 

S!: ^^^'  Minister-Präsident  Graf  von  Bismarck-Schönhausen:     In  d 

rfSBtS6>, 

^\^^'  Commission  ist  von  mehreren  Seiten  geltend  gemacht  worden,  dass  das  Verfahr 
gegen  Se.  Königliche  Hoheit  den  Kurfürsten  im  Vergleich  mit  dem  gegen  d 
König  Georg  ein  besonders  strenges  wäre ,  indem  weniger  Beschwerdeponli 
gegen  den  Kurfürsten  vorlägen.  Ich  kann  diese  Ansicht  nicht  theilen.  I 
würde  sie  theilen,  wenn  es  sich  um  eine  Confiscation  des  Vermögens  handel 
£s  handelt  sich  aber  nur  um  eine  Massregel ,  deren  Folgen  jedeneit  beseiti 
werden  können,  wenn  Se.  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  solche  Bürgschaft 
giebt,  welche  die  gesetzgebende  Gewalt  in  Preussen  davon  überzeugen,  dass  ei 
Wiederholung  des  bisher  Erlebten  nicht  zu  befürchten  steht.  Blir  scheint,  dt 
im  Gegentheil  der  Fall  des  Kurfürsten  von  Hessen  noch  einfacher  liegt,  als  c 
des  Königs  von  Hannover:  beide  Herren  haben  sich  von  den  geschlossenen  V« 
trägen  losgesagt,  der  König  Georg  durch  Handlungen,  der  Kurfürst  von  Hesfl 
aber  durch  ausdrückliche  Erklärungen,  die  schriftlich  vorliegen,  die  amtlich  da  i 
meine  Vermittelung  an  Se.  Blajestät  den  König  gerichtet  sind,  durch  das  beka&i 
an  alle  Europäische  Regierungen  gerichtete  Manifest  ^  Ich  darf  dieses  als  1 
kannt  voraussetzen,  obsohon  ich  mich  nicht  erinnere,  dass  es  in  den  Commissioi 
berichten  des  Hauses  gedruckt  gewesen  wäre ,  es  ist  dazu  zu  lang.  Es  eniM 
die  heftigste  und  beleidigendste  Kritik  der  Politik  der  Prenssischen  BegiennC  B» 
mit  der  Auffordenmg  der  Europäischen  Mächte,  an  die  es  geriokteC  if^ 


PrwMaiseher  LtsdUg.    [BeMhlagniliBe  de«  Venaftgest  d.  Rtrf.  v.  Hmmd.]  \^1 

diireli  fthatkr&ftigen  Beistand  den  Karftlrsten  wieder  in  seine  LHnder  einzusetzen,  ^'^^J^' 
»l8o  die  Provinz  Hessen  vom  Preussiscben  Staate  wieder  loszureissen.     ^  Ich   ^^J^'' 
m^h&  dieses  Manifest  als  eine  unmittelbare  Betheiligang  des  Kurfürsten  an  den 
b^dtoerliohen  Agitationen  einer  Presse  an,  deren  Thätigkeit  darauf  gerichtet  ist, 
Earop&ischeo  Frieden  und  besonders  den  Frieden  Deutschlands  zu  stören. 
wQrde  mich  nicht  berechtigt  glauben,  gegen  Pressthätigkeit  auf  diesem  Wege 
^inzofchreiten,  wenn  nicht  der  Kurfürst  durch  seine  Lossagung  von  dem  Vertrage 
dis  gesetzliche  Handhabe  dazu  geboten  hätte.      Diese  Handhabe  nicht  zu  be- 
Kiiitien,  würde  eine  schwere  Vemaohlässiguug  der  Interessen  des  Landes  invol- 
'viren.     Ungefährlich  sind  diese  Agitationen  in  keiner  Weise;    Sie  kennen  die- 
sdben  ans  den  Blättern,  die  Sie  lesen,  und  Sie  können  Sich  daraus  ein  Bild  davon 
mschen,  wie  dergleichen  Entstellungen  der  Thatsachen  in  denjenigen  Ländern, 
"WO  man  sie  zu  controliren  nicht  so  gut  in  der  Lage  ist,  wie  bei  uns,  in  Ländern, 
wo  man  die  Lüge  über  hiesige  Verhältnisse  nicht  gleich  an  der  Stirne  zu  erkennen 
vermag,  dass  dort  die  Eindrücke  stärker  sind  als  bei  nns.      f    Es  ist  an  sich 
ein  verbrecherisches  Beginnen ,  zwei  gprosse  Nationen  in  der  Mitte  der  Euro- 
päiachen  Civilisation,  die  beiderseits  den  ernsten  Willen  hegen,  mit  einander  in 
Frieden  zu  leben ,  die  keine  wesentlichen  Interessen  haben ,  welche  sie  trennen 
köanten,  in  den  Krieg  hineintreiben  zu  wollen  und  sich  zu  diesem  Zwecke  mit 
^uiero  grossen  Aufwände  von  Geldmitteln  der  gedruckten  Lüge  zu  bedienen. 
H   Ich  brauche  nicht  in  allgemeinen  Anschuldigungen  zu  bleiben;  Keinem  von 
Ihnen  werden  die  Manöver  entgangen  sein ,  die  darauf  gerichtet  sind ,  durch  die 
Presse  in  Frankreich,  bei  einer  im  Punkte  der  Ehre  und  Tapferkeit  lebhaft  em- 
pfindlichen Nation ,  den  Eindruck  zu  verbreiten ,  als  wolle  Deutschland  seine 
dorch  seine  Einigkeit   gewonnene    Erstarkung  zu  einem    Angriffskriege  gegen 
^nuikreich  oder  in  irgend  einer  feindlichen  Richtung  benutzen.     Diese  Lüge  be- 
gegnet Ihnen  alle  Tage  in  Französischen  Blättern ;  ich  brauche  Sie  nur  auf  die 
^nmlnng  falscher  Nachrichten  aus  den  letzten  Tagen  aufmerksam  zu  machen, 
^e  m  beiden  Ländern  künstlich  verbreitet  werden  und  bei  denen  man  nicht  be- 
SV'^ft,  ob  man  mehr  über  die  Frechheit  der  Erfindung  oder  über  die  Einfalt  und 
^ichtgläubigkeit  der  Loser  nnd  den  grossen  Kreis  erstaunen  soll,  der  solche  ab- 
^^e  Nachrichten  ernsthaft  nimmt;  aber  es  zeigt  das  eben,  wie  wenig  man  mit 
^^Q  wirklichen  Verhältnissen  bekannt  ist;  Sie  haben  die  Fabeln  gelesen  von 
^^•m    MFamilien-Conseil**,    der  in  Preussen  zur  Berathung  über  kriegerische 
'■S'^eDtoalitäten  gehalten  worden  sei,  eine  Art  Conseil,  welche  bei  uns  das  Staats- 
^^bt  und  das  Königliche  Hausrecht  nicht  kennt,  —  von  militärischfn  Conseils, 
^on  ^^f  Basirung  des  Glacis  in  Mainz,  weil  an  der  Promenade  einige  Sträucher 
^'liflanzl  werden,  —  femer  von  einer  Aufforderung ,  die  die  Königliche  Re- 
C^rimg  an  die  Süddeutschen  Staaten  gerichtet  haben  soll ,  sich  in  Kriegsbereit- 
^b%ft  zu  setzen  bis  zum  1.  April ,  indem  Oesterreich  und  Frankreich  dasselbe 
^^tmi,  und  ich  weiss  nicht,  was  für  Umtriebe,   die  wieder  in  Rumänien  statt- 
«^Minden  haben  sollen;  das  ist  aber  nur  eine  Fortsetzung  des  Verleumdungs- 
^y^ems,  nach  dem  diese  Nation  sich  gegen  die  Ruhe  von  ganz  Europa  hartnäckig 
^ttr^chworen  haben  soll,     f  Alle  diese  Nachrichten  vrürden  an  und  für  sich  un- 
^^entend  sein;  sie  stehen  gewöhnlich  zuerst  io  leicht  zugänglichen  Winket* 


2g2  PresMiteber  Lan^Ug.    [Beiebltf  Dahne  def  VemOgeai  d.  Ktrf.  ▼.  Hetsta.] 

JIJj^J^'  blättern,  gewinnen  aber  dann  eine  gans  andere  Bedeutung  durch  die  Mitwirkimg 
'^m^'*  ^^^  Telegraphie.    Wenn  z.  B.  in  der  „  Bayerischen  Landes-Zeitung^  steht,  Preoasen 
habe  Süddeutschland  zur  Kriegsbereitschaft  aufgefordert,  so  lacht  in  Deutschland 
ein  Jeder  darüber;  wenn  dies  aber  als  eine  Nachricht  von  ungewöhnlicher  Wich- 
tigkeit von  beflissenen  Leuten,   die  dazu  besonders  angestellt  sind,  sofort  in  alle 
Welt  telegraphirt  wird ,  so  gewinnt  durch  das  Telegraphiren  die  erfundene 
Nachricht  eine  Bedeutung ,  die  sie  an  und  für  sich  nicht  gehabt  hat«     ^  Wir 
haben  uns  gegen  die  Autorität  des  Gedruckten  erst  allmälig  abstumpfen  können 
und  das  ist  namentlich  seit  1848  gelungen ;   bis  dahin  hatte  für  einen  grossen 
Theil  der  Bevölkerung  alles  Gedruckte  seine  besondere  Bedeutung;  Jeder,  der 
auf  dem  Lande  nur  das  Amtsblatt  las,  von  der  Bibel  und  dem  Gesangbnche  nicbL 
zu  reden,  hielt  das  Gedruckte  für  wahr,   weil  es  gedruckt  war,  ungeachtet  de^ 
üblichen  Sprichworts:  er  lügt  wie  gedruckt;  es  wird  vielleicht  auch  dahin  kommec^ 
zu  sagen :   er  lügt  wie  telegraphirt,  denn  gegen  den  Missbrauch,  d  er  mit  dieseara 
Beförderungsmittel  getrieben  wird,  sind  bisher  die  wenigsten  Leute  noch  auf  d^^ar 
Hut ;  sie  denken  nicht  an  den  Reichthum  von  Geldmitteln,  der  es  Jemandec^o 
möglich  macht,  sum  Telegraphiren  aller  in  drei  bis  vier  Sprachen   übersetzte  n 
Tendenzlügen  in  verschiedenen  Weltstädten  Lectoren  zu  bezahlen,  die  nar  dan^^it 
beschäftigt  sind,  Zeitungen  durchzulesen  und  zu  sehen,  ob  sich  eine 
nachricht  findet;  findet  er  keine,  so  hat  er  sie  zu  machen  und  telegraphirt  sieni 
als  aufregendes  Symptom  an  verschiedene  ausländische  Blätter.     ^  So  wird 
öffentliche  Meinung  in  Frankreich  bearbeitet;  umgekehrt  wird  sie  bei  uns        in 
Deutschland  dahin  aufgeregt,  als  ob  wir  alle  Tage  einen  Angriff  Frankreichs  o^nf 
Deutschland  zu  gewärtigen  hätten.    Es  liegt  im  wohlverstandenen  Interesse  beic^Her 
Nationen,  dass  diesen  verlogenen  Intriguen  nach  Möglichkeit  ein  Ende  gema^=2ht 
und  dass  die  Geldmittel  dazu  abgeschnitten  werden.      ^    Die  Königliche  SBe- 
gierung  hat  seit  Jahr  und  Tag  ihre  volle  Thätigkeit  auf  die  Zerstreuung  falsck^er 
Kriegsgerüchte  verwendet:  sie  hat  in  diesem  Augenblicke  die  Uebersaugu^C3g) 
dass  die  Europäischen  Regierungen  von  friedlichen  Intentionen  beseelt  sind,  i^  d<1 
sie  hat  das  Bedürfhiss,  dass  das  Publicum  endlich  zu  demselben  Glauben  und  rmjm 
Vertrauen  auf  friedliche  Zustände  gelange.     Schon  im  Interesse  der  nationa*S«o 
Würde  sind  die  Quellen  abzuschneiden,  aus  denen  Deutsche  Blätter  besoL^^ 
werden,  die  in  schamloser  Oeffentlichkeit  eine  starke  und  kriegstüchtige,  alK^er 
ebenfalls  friedliebende  Nation,  wie  die  Franzosen^  zum  Kriege  gegen  Deutschl^^n^ 
auffordern  und  offen  die  Hoffnung  aussprechen,  das  Vaterland,  Deutschla.^4 
werde  in  diesem  Kriege  unterliegen.     Mir  sind  in  der  Fresse  Vorwürfe  gemi^^^ 
worden,  dass  ich  solchen  Erscheinungen  gegenüber  die  diplomatische  Ruhe,      ^* 
meine  Stellung  erfordert,  nicht  zu  bewahren  vermöchte ;  ich  muss  nun  aber  aa^^o- 
wer  über  solche  Niederträchtigkeit  nicht  in  Zorn  geräth,  hat  ein  anders  organisks^^ 
Nationalgefühl,  als  mir  eigen  ist. 

Freiherr  vonRiedesel:     Ich  will  die  Geduld  des  Hauses  nicht  Isaiif» 
in  Anspruch  nehmen,  und  beschränke  mich  darauf  zu  erklären,  dass  ich,  trot»<lAiD 
ich  das  Betragen  des  Kuriiirsten  nur  missbillige  und  sehr  bedauere,  dass  er  to  drs 
Bahn  eingelenkt  hat,  die  er  jetzt  betreten  hat  und  früher  nicht,  dass  ich  trotzte 
ni'obl  fiir  den  Oesets-Entwurf  sprechen  und  stimmen  kann,  weil  meiner  AasM 


r 


PrtMti«eli«r  LaadUg.    [BMchltgaabB«  dai  Vtrmögtn»  d.  Rarf.  ▼.  Hmmb.]  ^83 

flMh  dies  gan«  onmöglioh  ist.     ^  Was  dem  Kurfürsten  gegeben  worden  ist,  ist  ^®-  ^^ 

aam  PrivatTermögen,  welches  aaf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  nicht  angegriffen  ^^'l^* 

werden  darf.     Weiterhin  ist  noch  ein  Artikel  im  Gesetz,  und  ist  es  mir  vielleicht 

ediiibt,  gleich  jetzt  darüber  zu  sprechen,  um  nicht  später  noch  einmal  darüber 

mich  äussern  zu  müssen,  welcher  es  mir  auch  fast  unmöglich  macht,  für  das  Gesetz 

SQ  stimmen.     Das  ist  der ,  den  das  Abgeordnetenhaus  am  Schluss  angenommen 

bat,  und  wonach  diese  Beschlagnahme  nur  im  Wege  der  Gesetzgebung  aufgehoben 

werden  kann.     ^  Meine  Herren!     Wenn  jetzt  dieses  Gesetz  rechtskräftig  wird 

Bod  der  Kurfürst  sollte  einlenken  und  es  sollte  ein  neuer  Vertrag  mit  der  Staats- 

l^giening  möglich  werden,  so  würde  unter  Umständen  die  Staatsregierung  in 

lehr  grosse  Verlegenheit  kommen,  wenn  sie  dieses  Gesetz  wieder  auf  demselben 

Wege  aufheben  müsste,  auf  dem  sie  es  angenommen.     Denn  wenn  im  Abgeord- 

oetenhause  oder  überhaupt  in  einer  parlamentarischen  Vertretung  die  Strömung 

ttne  andere  wird,  so  ist  es  sehr  gut  denkbar,  dass  auch  eins  der  Häuser  der  Re- 

gierong  nicht  beifällig  ist,  die  Regierung  ist  also  durch  diese  Nichtübereinstimmung 

•bsolut  nicht  in  der  Lage,  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  das  Gesetz  wieder  anf« 

^beben,  und  ist  die  Not h wendigkeit  dringend,  so  wird  sie  es  thun  müssen  selbst 

gsgen  das  abfallende  Votum  eines  oder  des  andern  Körpers  der  parlamentarischen 

Vertretung,  und  sie  wird  in  derselben  Lage  sein ,  in  der  sie  wohl  wäre  und  in 

^ner  noch  erschwerten,  wenn  der  Paragraph  nicht  angenommen  wäre.    ^  Diese 

l^eberlegungen  machen  es  mir  unmöglich,  für  die  Vorlage  zu  stimmen. 

(Das  Gesetz  wird  in  der  Fassung  des  Abgeordnetenhauses  angenommen.) 


No.  3878. 

IttUUEI.  —  Gesets,  betreffend  die  Beschlagnahme  des  Vermögens  des 
ehemaligen  Karfürsten  von  Hessen.     Vom  15.  Febraar  1869.  — 

Wir  WUhelm,  von  Gottes  Gnaden  König  von  Preussen  etc.,  verordnen  ^^J^ 
mit  Zustimmung  der  beiden  Häuser  des  Landtages  unserer  Monarchie,  was  folgt :  ^\l^ 

§  1 .  Sämmtliche,  nach  Massgabe  des  Vertrages  vom  17.  September  1866 
^^n  ehemaligen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Hessen  belassene  Nutzniessungs* 
^>>>d  FordeniDgsrechte,  nebst  den  bereits  fälligen,  noch  nicht  abgeführten,  sowie 
^^  künftig  flllligen  Hebungen  aus  solchen,  werden  hierdurch  mit  Beschlag  belegt, 
'^'gleichen  das  gesammte,  hierunter  nicht  mitbegriffene  Vermögen  des  Kurfürsten, 
Qnd  zwar  ohne  Unterschied ,  ob  über  die  hier  bezeichneten  Objecto  seit  dem 
^7.  September  1866  bereits  Verfügungen  des  Kurfürsten,  namentlich  Veräusse- 
'^'i'gwi  oder  Cessionen  an  Dritte,  stattgefunden  haben  oder  nicht. 

§  2.  Die  nach  §  1  der  Beschlagnahme  unterliegenden  Gegenstände, 
^^eit  aie  sich  nicht  bereits  in  Preussi scher  Verwaltung  befinden,  sind  von  den 
^^■Hit  so  beauftragenden  Behörden  in  Besitz  und  Verwaltung  zu  nehmen.  ^  In 
-^OaübuDg  der  Eigenthums*  und  Nutzungsrechte  an  diesen  Objecten  wird  der 
^^(Hbret  durch  die  verwaltenden  Behörden  mit  voller  rechtlicher  Wirkung  ver- 
^^%D.  Ausstehende  Forderungen  sind  bei  Eintritt  der  Fälligkeit  durch  die  ver- 
^^taildeii  Befhördeii  einzuziehen.      ^   Ans  den  in  Beschlag  genommenen  Ob* 


^  PreUMMlitr  Landtag.    [AMeinaadurMtiiBg  ail  der  SUdi  n...^ 

jien  und  Revenfien  sind,  mit  Aasicbliessnng  der  Becbnunj 

orfürsten,  die  Kosten  der  Beschlagnahme  und  der  Verwaltung 

geln  zur  Ueberwachung  und  Abwehr  der  gegen  Preussen  g< 

ehmungen  des  KurfÖrsten  und   seiner  Agenten  zu  bestreiten 

Jeberschüsse  sind  einem  besonderen  Depositum  zuzuführen. 

§  8.  Verfiigungen  des  Kurfürsten  über  die  der  Bescl 
liegenden  Gegenstände,  insbesondere  Veräusserungen  und  Cess 
reohtliohe  Wirksamkeit.  ^  Zahlungen,  welche  der  Beschlagni 
folgen,  sind  als  nicht  geschehen,  und  Compensationsrechte  au 
Handlungen,  welche  nach  Publication  dieses  Gesetzes  vorgenon 
nicht  entstanden  zu  erachten.  Die  Ablieferung  von  Gegenstän 
Beschlagnahme  unterworfen  sind ,  an  den  Kurfürsten  oder  nac 
snng  zieht  die  Verbindlichkeit  zur  vollen  Ersatzleistung  nach  sie 
§  4.  Die  Wiederaufhebung  der  Beschlagnahme  kanr 
bigen  Erwerbern  und  Cessionarien  (§  2)  gegenüber  durch  König 
in  alUn  übrigen  Fällen  nur  durch  Gesetz  erfolgen. 

« 

§  5.     Die  Ausführung  des  gegenwärtigen  Gesetzes, 
Tage  der  Publication  in  Kraft  tritt,    wird   dem  Finanz -Mini 
^  Urkundlich  unter  Unserer  Höchsteigenhändigen  Unterschrift  ui 
Königlichen  Insiegel.     f  Gegeben  Berlin,  den  15.  Februar  18< 

Wilhelm. 
Gr.  V.  Bismarck^Schönhausen.     Frhr.  v.  d.  Heydt. 
Gr.  V,  lizenpUU.   v.  Mühler,   v.  Selchow.    Gr.  zu  Eulenbi 


No.  3879. 

PREÜISEI.  —  Aas  der  (eriteo)  Denkschrift,  betreffend 
setsang   swischen   Staat  and  Stadt   in  Frankfurt   a.  M 

Abgeordneten  am  I.  Febr.   1869  übergebe 

|f«.  stTS.  Xn  Frankfurt  a.  M.  wurde  bei  der  Besitznahme  im 

\mä^'    Stand  der  Staatsverwaltung  vorgefunden ,  welcher  voo  deo 
erworbenen    Gebieten    wesentlich    abwich.     Wenngleich 
Stadt  Frankfurt  bis  zum  Zeitpunkt  der  Einverleibung  die 
eines  Staates  und  einer  städtischen  Commune  hatte ,  so  t 
sächlich  Staats-  und  Stadtverwaltung  nicht  getrennt.     Bc 
den  von  denselben  Behörden ,  auf  Grund  Eines  ungetre? 
Mit  dem  Eintritt  Frankfurts  in  den  Preussischen  Staats^ 
Verwaltung  für  das  Frankfurter  Gebiet  auf  Preussen  übe 
Nothwendigkeit   ein ,    zwischen  Staats-    und  Commum 
Staats-  und  Stadtvermögen,  zwischen  staatlichen  und  st 
Ausgaben  die  Graazlinie  zu  ziehen.     ^  Als  der  leiten 
solche  Auseinasderaetzung  ergab  sich  der ,  dass  durch 
forts  der  Flrenssische  Staat  Rechtsnachfolger  des  St 
und  daaa  Momit  A^lMBy  was  in  der  vormaligen  Freien 


r 


PreuiUeber  LaadUg.    (Auteinaoder*elXDng  Bit  der  Sladt  Praukhirl.]  J^gi^ 

GmndBätsen ,  wie  Bie  sich  im  Dentschen  Staatsrecht  und  Staatsleben  festgestellt  ^^^ 
haben I  Aosfluss  und  Attribut  der  Staatshoheit  war,  als  auf  den  Preussischen    ^- J 
Staat  fibergegangen  anzusehen  ist.     ^  Dieses  allgemeine  Princip  führte  zu  fol- 
genden Grundzügen  für  eine  Auseinandersetzung : 

I.  Als  auf  den  Preussischen  Staat  übergegangen  sind  anzusehen : 

1)  alle  Grundstücke,  Gebäude,  Anlagen  und  Einrichtungen  für  Staats- 
rerwaltungSEwecke,  also  insbesondere  die  Gerichtsgebäude  und  gerichtlichen  Ge- 
&iigoi88e ,  die  Gebäude  und  Anlagen  der  Zollverwaltung ,  die  fiir  das  Militär 
and  die  Gensdarmerie  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  bestimmt  gewe- 
senen Grundstücke,  Gebäude,  Anlagen,  Einrichtungen  und  Ausrüstungsgegen- 
atünde,  femer  die  Münze  und  die  Lotterie ; 

2)  die  Eisenbahnen ,  welche  durch  die  Frankfurtisohe  Gesetzgebung  als 
Staats-Eisenbahnen  bezeichnet  und  aus  Mitteln  erbaut  sind,  die  durch  Aufnahme 
von  Staatsanleihen  gewonnen  waren ; 

3)  der  Staats-Telegraph ; 

4)  die  Chausseen ,  soweit  sie  dem  grossen  (nicht  blos  vicinalen)  Ver- 
kehr dienen ; 

5)  die  alte  Mainbrücke ; 

6)  die  Schulden,  soweit  sie  für  Staatszwecke  contrahirt  waren.  Der 
Stadt  sollten  verbleiben  drei  Anleihen  zum  Gesammtbetrage  von  1,517,900  Fl., 
Welche  zur  Anlage  einer  städtischen  Wasserleitung  und  zur  Ablösung  städtischer 
Gewerbeberechtigungen  aufgenommen  sind.  In  Ansehung  einer  Schuld  von 
^9747,008  Fl.  45  Er.,  welche  zur  Zahlung  einer  im  Jahre  1866  auferlegten 
Kriegs-Contribution  aufgenommen  war,  war  die  Eigenschaft  einer  städtischen 
<^er  staatlichen  Schuld  streitig.  Sie  sollte  zwischen  Staat  und  Stadt  getheilt 
Börden. 

II.  Alles  sonstige  Vermögen  sollte  der  Stadt  verbleiben,  wie  auch  die 
Vorhandenen  Stiftungen  und  Anstalten  für  milde  Zwecke. 

m.  Die  Fürsorge  und  die  bestehenden  Verpflichtungen  für  dasKirchen- 
^^d  Schulwesen  sollten  der  Stadt  verbleiben  für  den  städtischen  Gemeindebezirk 
^^d  für  diejenigen  auswärtigen  Ortschaften,  in  denen  ein  Patronats-Verbältniss  der 
Stadt  besteht. 

IV.  Die  vorhandenen  Beamten  der  vormals  Freien  Stadt  Frankfurt  sollten 
^i^oweit  auf  den  Staat  übergehen,  als  der  Dienstzweig,  in  welchem  sie  angestellt 
^"^ren,  fortan  dem  Bereiche  des  Staatsdienstes  angehört.  Nach  demselben  Ge* 
^chtspunkt  sollten  die  zahlbaren  Beamten-Pensionen  und  die  Leistungen  für  die 
^stehende  Beamten-Wittwen-  und  Waisen-Anstalt  getheilt  werden. 

Die  Staats-Begierung  hegte  den  Wunsch ,  eine  Auseinandersetzung  auf 
^^aen  Grundlagen  wo  möglich  unter  Verständigung  und  im  Einvernehmen  mit 
^^^  Vertretung  der  Stadtgemeinde  im  Vertragswege  herbeizuführen.  %  In  dieser 
Achtung  sind  vielfache  Verhandlungen  mit  den  Stadtbehörden  gepflogen  worden. 
^^  hauptsächlichsten  Actenstücke  aus  denselben  sind  in  dem  anliegenden  Druck- 
^^  unter  Nr.  I  bis  IX  zusammengestellt,  f  Im  April  1867  wurde  von  der 
S^ta-Begiemng  zur  Führung  dieser  Verhandlungen  ein  besonderer  Commissarius 
'^h  Fhttikfart  entsendet.  Seitens  der  Stadt  wurden  zu  denselben  je  drei  Mi^ 
xvu.iaae.  la* 
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p*ö8^I**  gl^c<^Gr  aus  den  beiden  damals  die  Stadt  vertretenden  Kihperscliat'ten,  dem  Senfti 
*i«»*^  und  der  ständigen  Bürger-Repräsentation,  deputirt.  Das  Ergebniss  dieser  \\t- 
handlungen  ist  der  Reccss-Entwurf ,  wie  er  unter  Nr.  I  der  Actenstüeke  abg<*- 
druckt  ist.  In  demselben  haben  mehrfach  Bestimmun«'en  Aufnahnio  "ei'undeii, 
welche,  ohne  gerade  in  der  strengen  Consequenz  des  oben  angegebenen  allge- 
meinen Princips  zu  liegen,  aus  billiger  Abwägung  der  beiderseitigen  Bedürtnisde 
und  Wünsche  hervorgegangen  und  unter  diesem  Gesichtspunkt  von  den  Com- 
missarien  vereinbart  worden  sind.  Dies  gilt  namentlich  von  vielen  der  Bestim- 
mungen über  die  Grundstücke  und  Gebäude  für  Militärzwecke.  Der  Hälfte  d»*r 
Contributionsschuld ,  welche  der  Stadt  verbleiben  sollte ,  sind  auf  Wunsch  der 
städtischen  Deputirt cn  zwei  andere  Anleihen  von  etwa  gleichem  Betrage  substi- 
tuirt  worden.  Dieser  Kecess-Entwurf  ist  von  den  beiderseitigen  Commissarien 
am  4.  Mai  1867  vorläufig  unterzeichnet  (paraphirt)  worden.  Als  es  sich  indess 
demnächst  um  die  Katihabitiou  handelte ,  wurde  diese  Seitens  der  städtischen 
Behörden  versagt.  Dieselben  stellten  zugleich  in  einer  an  das  Staats-Ministe- 
rium ^gerichteten  Vorstellung  vom  17.  Mai  I8rt7  {Actenstückc  Nr.  II)  fol^jende 
Anträge : 

1)  dass  auch  noch  die  o,l  10,800  Fl.,  welche  der  Stadt  als  städtische 
Schuld  verbleiben  sollten ,  vom  Staate  übernommen  werden  möchton ; 

2)  dass  eine  Summe  von  609,000  Fl. ,  welche  in  den  letzten  Jahren 
aus  laufenden  Einnahmen  fiir  Eisenbahnbauten  verwendet  worden ,  der  Stadt 
ersetzt  werde ; 

3)  dass  die  Erträgnisse  der  Franklurter  Lotterie  auf  die  Dauer  von 
noch  fiinf  Jahren  der  Stadt  überlassen  und  dass 

4)  ausserdem  der  Stadt  für  einen  entsprechenden  Zeitraum  noch  eine 
jährliche  Subvention  aus  der  Staatskasse  (aus  dem  Erträgniss  der  in  Frankfurt 
zur  Erhebung  gelangenden  Staatssteuern)  bewilligt  werden  möge. 

Als  die  Staats-Regierung  unter  dem  3.  Juni  1867  (Actenstücke  Nr.  III) 
es  abgelehnt  hatte ,  auf  diese  Anträge  einzugehen ,  sprachen  die  städtischen  Be- 
hörden in  einer  Vorstellung  vom  18.  ejusd.  (Actenstücke  Nr.  III)  den  Wunsch 
aus,  dass  die  definitive  Regelung  der  Angelegenheit  bis  dahin  ausgesetzt  werden 
möge,  wo  die  neuen  durch  das  Gemeinde- Verfassungsgesetz  vom  25.  März  1867 
verordneten  Stadtbehörden  in  Function  getreten  sein  würden.  Die  Staats-Re- 
gierung gab  diesem  Wunsche  Statt  und  Hess  die  Verhandlungen  einstweilen 
ruhen.  Als  dieselben  nach  Constituirung  der  neuen  Gemeinde- Vertretung  für 
Frankfurt  a.  M.  im  November  1867  wiederaufgenommen  werden  konnten,  warten 
zwei  neue  Momente  eingetreten. 

1 .  Während  es  bis  dahin  die  Absicht  gewesen  war,  die  in  den  neaen 
Provinzen  vorgefundenen  Lotterien  sofort  aufzuheben,  wurde  diese  Massregel 
mit  Rücksicht  auf  die  Härten,  welche  mit  einer  sofortigen  Ausführung  derselben, 
insbesondere  für  das  bei  dem  Betriebe  der  Lotterien  Beschäftigung  findende  Per* 
sonal,  unvermeidlich  verbunden  gewesen  sein  würden ,  einstweilen  noch  hinaos- 
geschoben,  und  es  wurde  durch  Allerhöchsten  Erlass  vom  17.  September  1867 
(G.-S.  S.  1611)  bestimmt,  dass  das  Spiel  der  Lotterie  zu  Frankfurt  n.  M.  einst- 
w'olh'xi  und  bis  zu  einem  bei  der  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt  Frankfoft 
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a.  M .  näher  festzustellenden  Termine  gestattet  sein  solle.     Hiernach  war  es  nicht  ^^'  ^^ 
weiter  onerlässlich ,  die  Frankfurter  Lotterie  und  deren  Einnahmen  sofort  der   \l^^^ 
aaisohliesslichen  Verfügung  des  Staates  vorzubehalten,  und  es  erschien  von  diesem 
Gesichtspankte  aus  zulässig ,  diese  Einnahmen ,  dem  ausgesprochenen  Wunsche 
gemäss,  f&r  einige  Jahre  der  Stadt  zu  überweisen  und  derselben  damit  eine  nam- 
hafte Hülfe  zu  gewähren,  um  die  Schwierigkeiten  des  üeberganges  in  neue  Ver- 
hältnisse  zu  überwinden. 

2.  Es  hatte  sich  femer  inzwischen  der  Umfang  der  Lasten  und  Schä- 
den übersehen  lassen,  welche  der  Krieg  des  Jahres  1866  für  die  dadurch  be- 
troffenen Landestheile  mit  sich  gebracht  hatte ,  und  es  hatte  sich  als  möglich  er- 
wiesen, überall  billige  Vergütigungen  zu  gewähren.     Es  konnte  nicht  die  Absicht 
sein ,  eine  Behandlung  nach  gleichen  Grundsätzen  der  Stadt  Frankfurt  zu  ver- 
sagen ,  nachdem  dieselbe  eine  Preussische  Stadt  geworden  war.     Durch  Aller- 
liöchsten  Erlass  vom  25.  September  1867  (Gesetz-Sammlung  Seite  1683)  wurde 
deshalb  bestimmt,  dass  bei  der  Vermögens- Auseinandersetzung  der  Stadtgemeinde 
^i'^nkfurt  a.  M.  mit  dem  Staate  in  Betreff  der  Kriegsleistungen  und  Lasten  nach 
denselben  Grundsätzen  verfahren  werden  solle ,  welche  in  den  anderen  neuor- 
^v'orbenen  Ländern  zur  Anwendung  kommen ,  und  dass  die  zur  Deckung  [von 
Kriegslasten  gemachten  Anleihen  als  Schulden  des  früheren  Staates  Frankfurt 
^'^^Uerkennen  und  zu  behandeln  seien. 

Die  früher  festgestellten  Grundlagen  für  die  Auseinandersetzung  wurden 
^^eimach  in  der  zwiefachen  Beziehung  modificirt,  dass 

zu  1)  die  Lotterie-Einnahmen  auf  die  Dauer  von  fünf  Jahren  an  die 
^^«^t  überlassen  und 

zu  2)  auch  noch  die  beiden  Anleihen,  welche ,  wie  oben  angeftihrt ,  an 
^^Ue  der  halben  Contributions-Schuld  der  Stadt  hatten  verbleiben  sollen ,  auf 
^^<i  Staat  übernommen  werden  sollten. 

Die  so  modificirten  Propositionen  wurden  nach  Inhalt  des  Protokolls 
^otD  9.  November  1867  (Actenstücke  Nr.  V)  den  auf  Erfordern  der  Staats-Re- 
S^erung  nach  Berlin  entsandten  Deputirten  der  städtischen  Behörden  von  Frank- 
furt vorgelegt.  Auch  diese  Verhandlungen  aber  haben  zu  einer  Verständigung 
^cht  geführt.  ^  Inzwischen  wurden  alle  diejenigen  Einnahmen  und  Ausgaben 
^r  das  Frankfurter  Gebiet ,  welche  nach  der  Auffassung  der  Staats-Regierung 
^Uf  den  Staat  überzugehen  hatten,  in  den  Staatshaushalts-Etat  für  das  Jahr  1868 
^Ofgenommen  und  durch  denselben  festgestellt.  Damit  wurde  ein  thatsächlicher 
Zustand  hergestellt,  welcher  eine  geordnete  Führung  der  Staatsverwaltung  im 
frankfurter  Gebiet  möglich  machte ,  und  es  war  daher  zulässig ,  einstweilen  für 
eine  etwaige  Fortsetzung  der  Verhandlungen  weitere  Schritte  der  städtischen 
Behörden  von  Frankfurt  abzuwarten.  ^  Unter  dem  14.  Juli  1868  legte  der 
Ittagistrat  ein  Rechtsgutachten  des  Professors  Dr.  Zöpfl  zu  Heidelberg  über  die 
AoseinandersetzungS'Angelegenheit  vor  (Actenstücke  Nr.  VII)  und  im  Zusammen- 
hang damit  richteten  die  beiden  Stadt-Behörden  unter  dem  29.  Juni  1868  an 
die  Staats-Begierung  eine  Eingabe  (Actenstücke  Nr.  VIII),  in  welcher  die  Basis 
^Uer  bbherigen  Verhandlungen  verlassen  wurde.  Es  wird  darin  ausgeführt, 
dsss  es  in  der  vormaligen  freien  Stadt  Frankfurt  irgend  welches  Staats- Vermögen 
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lö.  8879.  überhaupt  nicht  gegeben  habe ,  dass  alle  auch  ftir  Staatsswecke  gewidmete  Vor- 

\mi^'    ^ögens-Objecte  Eigenthum    der  Stadtgemeinde   gewesen   seien,  und   dass  der 

Preussische  Staat ,  wenn  er  derartige  Vermögens-Objecte  an  sich  nehme ,  daf&r 

der  Stadtgemeinde   volle  Entschädigung   su   leisten  habe.     Dem  entsprechend 

wird  beantragt: 

1)  dass  der  Staat  Preussen  als  Gregensatz  zu  den  bereits  auf  ihn  über- 
gegangenen Einnahmen  aus  Steuern  und  Zöllen  die  zu  allgemeinen  Zwecken  des 
Gemeinwesens  contrahirten  Schulden  der  Stadt  Frankfurt  im  angefahren  Belauf 
von  sechs  Millionen  Gulden  übernehme  und 

2)  für  die  verlangte  Abtretung  von  Immobilien  und  Eisenbahnen  eine 
angemessene  Entschädigung  nach  dem  Werthe  dieser  Objecte  der  Stadt  Frank* 
fürt  gewähre,  welche  Entschädigung,  soviel  die  Eisenbahnen  betrifft,  nicht  unter 
drei  Millionen  Gulden  zu  bestimmen  wäre. 

Auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  Königs  ist  hierauf  über  die  bei  der  Sache 
in  Betracht  kommenden  Rechtsfragen ,  insbesondere  diejenigen ,  welche  in  der 
Vorstellung  der  städtischen  Behörden  vom  29.  Juni   1868  und  in  dem  Rechts- 
gutachten des  Professors  Dr.  Zöpfl  erörtert  sind,  das  Gutachten  des  Kronsjndi- 
cats  (Actenstücke  Nr.  IX)  eingeholt  worden.     ^    In  den  Sätzen ,  welche  als 
Ergebniss  dieses  Gutachtens  am  Schlüsse  desselben  recapitulirt  sind ,   findet  die 
rechtliche  Auffassung ,  von  welcher  aus  die  Staats-Regierung  die  Angelegenheit 
behandelt  hat,  in  der  Hauptsache  ihre  volle  Bestätigung.  In  den  untergeordneten 
Punkten,  welche  Seitens  des  Kronsyndicats  eine  abweichende  Beurtbeilung  ge- 
funden haben,  nämlich  in  Ansehung  der  Verbindungs-  und  Hafen-Eisenbahn  und 
der  Pensionen  der  vormaligen  Senatoren ,  trägt  die  Staats-Regierong  kein  Be- 
denken ,  der  von  dem  Kronsyndicat  ausgesprochenen  Ansicht  zu  folgen.     ^  An 
den  damit  gegebenen  Grundlagen  wird  aber  nach  dem  Dafürhalten  der  Staats- 
Regierung  lediglich  festzuhalten  und  demgemäss  der  Abscfaluss  der  Aaseinander- 
setzung herbeizuführen  sein.     ^  Die  Staats-Regierung   hegt  nach  wie  vor  die 
Ueberzeugung,  dass  damit  Allem  Genüge  geschieht,  was  nach  Recht  und  Billig- 
keit die  Stadtgemeinde  Frankfurt  fordern  und  erwarten  darf.     Die  Stadt  wird 
danach  finanziell  in  einer  Lage  sein,  welche  es  ihr  möglich  macht,  einen  gedeih- 
lichen, der  Bedeutung  Frankfurts  entsprechenden  Communal-Haushalt  zu  fÜhreO) 
ohne  irgend  Gemeindesteuern  von  drückender  Hohe  zu  erheben.     ^  Das  Gut» 
achten  des  Kronsjndicats  ist  erst  ganz  kürzlich  erstattet  worden.     ^  Die  Staats- 
Regierung  muss  Werth  darauf  legen ,  dass  die  Angelegenheit  mögliohsi  noch  in 
der  gegenwärtigen  Session  der  Häuser  des  Landtages  zum  Abschluss  gcbradit 
werde.     ^  Erst  wenn  die  Grenze  zwischen  Staats-  und  Stadtverwaltung  end* 
gültig  gezogen  ist ,  wird  das  Communalleben  Frankfurts  sich  auf  festen ,  klar  be- 
stimmten Grundlagen   gestalten   können.     Die  Staats-Regiemng   glaubt   daher 
wegen  etwa  zu  erwartender  weiterer  Schritte  der  Stadtbehörden  von  Frm&kfiiH 
a.  M.  zur  Anknüpfung  neuer  Verhandlungen  den  Fortgang  der  Sache  inclit  weiter 
aufhalten  zu  dürfen,  und  betritt  somit  den  Weg,  welcher  zu  einer  abschÜMsendeD 
Regelung  der  Angelegenheit  in  jedem  Fall  betreten  werden  muss ,  den  W^  dtf 
Gesetzgebung. 
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.  —  Aus  derSitzung  des  Abgeordnotenhausos  Yom  1.  Febr.  1869, 
ffend  die  Angelegenheit  dej  Stadt  Frankfurt.     (Stenographischer 

Bericht.)  — 

Finanz-Minister  v.  d.  Hey  dt:  Meine  Herren!  Ich  habe  im  Aller-  J^o-s^so. 
ten  Aoilrage  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  Minister  des  Innern  dem  ^S^' 
1  Hanse  den  £ntwurf  eines  Gesetzes  vorzulegen,  welcher  die  Auseinander- 
ig  zwischen  Staat  und  Stadt  Frankfurt  betrifft.  Bekanntlich  hatte  die  vor- 
)  freie  Stadt  Frankfurt  die  doppelte  Eigenschaft  eines  Staates  und  einer 
»chen  Commune.  Es  war  aber  Staats-  und  Stadt- Verwaltung  nicht  getrennt; 
rde  vielmehr  die  Verwaltung  von  denselben  Behörden  und  auf  Grund  eines 
rennten  Budgets  geführt.  Bei  dem  Eintritt  der  Stadt  Frankfurt  in  den 
nschen  Staats- Verband  waren  also  diejenigen  Einnahmen  und  Ausgaben, 
9  der  Preussische  Staat  als  Rechtsnachfolger  des  Staats  Frankfurt  zu  über- 
rn  hatte,  zu  sondern  von  denjenigen  Einnahmen  und  Ausgaben,  welche  der 
lune  Frankfurt  zu  verbleiben  hatten.  Diese  Auseinandersetzung  stiess  auf 
Schwierigkeiten,  wie  nach  der  Natur  der  Verhältnisse  auch  wohl  be- 
sh  war.  Es  wurde  ein  Commissar  nach  Frankfurt  gesendet,  um  mit  den 
ichen  Gollegien  einen  Recess  zu  vereinbaren,  und  es  kam  zwischen  diesem 
lissar  und  den  von  dem  Senat  und  der  Bürger-Versammlung  zu  diesem 
[6  gewählten  Deputirten  zum  Abschluss  eines  Recesses,  der  von  den  beider- 
n  Bevollmächtigten  paraphirt,  aber  von  den  städtischen  Collegien  nicht 
migt  wurde.  Die  Stadt  Frankfurt  wurde  zu  neuen  Verhandlungen  auf- 
lert;  es  nahmen  aber  die  damaligen  städtischen  Behörden  überhaupt  An- 
ihrerseits  eine  definitive  Vereinbarung  dieserhalb  zu  treffen ;  sie  wünschten, 
rganisation  und  den  Eintritt  der  neuen  städtischen  Behörden  abzuwarten. 
>vt  verging  eine  geraume  Zeit.  Sobald  die  neuen  städtischen  Behörden 
ährt  waren,  erging  an  sie  die  dringende  Aufforderung,  nunmehr  Deputirte 
IT  zu  senden,  um  die  so  dringend  erwünschte  Erledigung  dieser  Auseinander- 
g  herbeizuführen.  Die  Stadt  Frankfurt  sandte  zu  dem  Zwecke  Deputirte 
r.  'Ea  lag  der  Staats-Regierung  daran,  bei  diesem  Anlass  den  Gesinnungen 
ohlwoUens  Ausdruck  zu  geben,  welche  Seine  Majestät  der  König  und  AUer- 
\  Seine  Regierung  ftir  die  Stadt  Frankfurt  hegt ,  ebenso  den  Rücksichten, 
9  die  Regierung  gerne  der  Stadt  Frankfurt  in  Betracht  ihrer  früheren  souve- 
Stellung  gerne  angedeihen  läset.  Es  waren  die  Verhandlungen  ungefHhr 
em  erwünschten  Resultate  gediehen ,  als  die  Deputirten  erklärten,  dass  sie 
tm  definitiven  Abschluss  nicht  ermächtigt  seien,  sondern  sich  vorbehalten 
in,  über  das  Resultat  nun  ihren  Mandanten  zu  berichten.  So  verzögerte 
ie  Regulirung  nun  aufs  Neue,  und  die  Regierung  nahm  daraus  Anlass,  der 
Krankfurt  zu  erkennen  zu  geben,  dass,  wenn  wider  den  Wunsch  der  Re- 
ig  die  Verzögerung  noch  weiter  dauern  sollte,  nur  übrig  bleiben  würde, 
Teg  der  gesetzlichen  Regulirung  zu  beschreiten.  Es  verging  eine  geraume 
bis  die  Stadt  Frankfurt  Sr.  Majestät  dem  König  unmittelbar  ein  Rechts- 
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p!^'as!^i  gutachton  des  Professor  Zöpfl  einreichte  und,  die  frühere  Basis  der  Vorhandlang 
^'iIm!^'  ^^^^^^^^^^9  begehrte,  nun  auf  Grund  dieses  Zöpflschen  Rechtsgutachtons  in  m 
Verhandlungen  einzutreten.  So.  Majestät  der  König  fanden  sich  bewogen,  Q1 
dieses  Rechtsgutachten  das  Gutachten  Ihres  höchsten  juristischen  Rathes,  i 
Kronsyndicats,  einzufordern  und  dieses  zugleich  mit  einer  eingehenden  Erörtern 
der  verschiedenen  Difierenzpunkto  zu  beauftragen.  Das  Eronsyndicat  hat  ga 
vor  Kurzem  dieses  Gutachten  erstattet.  E»  kam  nun  darauf  an,  wie  die  Sa( 
weiter  zu  Ende  zu  bringen  sei.  In  dem  Gutachten  des  Kronsyndioats  näml 
wurden  die  Rechtsansichten  des  Professor  Zöpfl  verworfen,  und  das  Kronsyndi 
kam  bei  einer  näheren  Erörterung  aller  Diflerenzpunkte  ungefähr  zu  demselben  I 
gebniss,  zu  welchem  die  bisherigen  Verhandlungen  mit  der  Stadt  Frankfurt  gefül 
hatten.  '  Die  Regierung  hatte  immer  vorzugsweise  den  Wunsch,  eine  directe  V 
ständigung  mit  der  Stadt  Frankfurt  herbeizuführen  und  dann  den  Recess  der  Land 
Vertretung  zur  Genehmigung  vorzulegen.  Auf  der  anderen  Seite  aber  muss  die  I 
gierung  den  dringenden  Wunsch  haben ,  die  Auseinandersetzung  nicht  au 
Ungewisse  hinaus  noch  länger  zu  verzögern ,  weil  der  gegenwärtige  Zustand  ▼< 
Uebelwollenden  benutzt  wird  zu  einem  Gegenstände  der  Agitation ,  und  w 
überdies  der  Haushalt  der  Stadt  Frankfurt  erst  dann  mit  Sicherheit  aufgeste 
werden  kann,  wenn  die  Basis  der  Auseinandersetzung  gev^onnen  ist.  Dies  h 
denn  zu  dem  Entschlüsse  geführt,  dem  Hohen  Hause  den  Entwurf  eines  GeseU 
vorzulegen,  welches  sich  dem  Gutachten  des  Kronsyndioats  anschliesst.  Gleic 
zeitig  haben  Se.  Majestät  der  König  bei  Vollziehung  der  Allerhöchsten  Ennäc 
tigung  einen  Immediatbescheid  unter  Contrasignatur  der  Minister  der  Finao« 
und  des  Innern  an  den  Magistrat  der  Stadt  Frankfurt  ergehen  lassen ,  worin  de 
Magistrat  das  Gutachten  des  Kronsyndioats  und  der  gegenwärtige  Gesetz-Eo 
wurf  sammt  Anlagen  mitgetheilt  wird.  Es  heisst  in  diesem  Allerhöchsten  B 
scheide  ferner: 

„Wünschen  die  städtischen  Behörden  auf  der  Basis  diei 

Entwurfs  noch  im  Wege  der  Verständigung  mit  Meiner  Re^erni 

eine  vertragsmässige  Regelung  der  Angelegenheiten  zu  erstreben,  < 

wird  Meine  Regierung  bereit  sein ,  noch  während  der  Vorberatboi 

des  Entwurfs  im  Landtage  auf  Verhandlungen  einzugehen,  und  P 

gleich  den  städtischen  Behörden  es  überlassen,  sich  zu  diesem  Zwed 

an  Meine  Minister  der  Finanzen  und  des  Innern  zu  wenden«^ 

Sollte  die  Stadt  Frankfurt  auf  diesen  Vorschlag  eingehen ,  so  würde  i 

kürzester  Frist  auch  zum  Ziele  zu  gelangen  sein,  weil  der  Gegenstand  selbst  < 

erschöpfend  von  allen  Seiten  behandelt  ist,  dass  es  an  der  vollständigsten  Info 

mation  nicht  fehlt  und  es  nur  auf  die  Entsohliessung  ankommt.     Die  Begieivi 

wünscht,  dass  die  Stadt  Frankfurt  den  Weg  eines  Recesses  wähle ,  und  die  & 

gierung  würde  dann,  wenn  ein  solcher  Recess  zu  Stande  kommt ,  diesen  Beoai 

dem  Hohen  Hause  nachträglich  vorlegen.      Mittlerweile  aber  wünscht  die » 

gierung  nicht,  dass  in  diesem  Hohen  Hause  die  Berathung  des  Gregenstandee  * 

lange  ausgesetzt  bleibe ;  denn  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  ui  9» 

eingehende  Erörterung  aller  Diflerenzpunkte,  insbesondere  bei  der  VorberMhiWf 

noth  wendig,  und  es  wird  also  diese  Erörterung  unter  allen  umständen  fuf^^ 
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seUoaie  flQhren.  ^  Was  nnn  die  Vorberathung  selber  betrifft,  so  möchte  ich  p^^^' 
Tonehlagen,  die  Sache  an  die  Badget-Commission  za  verweisen,  weil  es  sich  ^i^'* 
ji  dämm  handelt,  eine  Trennung  des  Hanshalts  der  Stadt  Frankfurt  von  dem  des 
Staates  herbeizuföhren.  Es  sind  schon  jetzt  in  den  Staatshaushalt  fast  alle  Positionen, 
die  so  übernehmen  sind,  aufgenommen,  und  namentlich  die  Schulden,  soweit  sie 
Inlligerweise  vom  Staate  zu  übernehmen  sind.  Die  Landesvertretung  hat  aber 
die  Begnlirung  in  Betreff  der  definitiven  Uebernahme  der  Schulden  ausdrücklich 
rorbebalten.  ^  Ich  beehre  mich,  die  Allerhöchste  Ermächtigung,  den  Entwurf 
dee  Gesetzes,  die  Denkschrift,  auch  eine  Abschrift  des  Allerhöchsten  Immediat- 
Beedieides,  zu  übergeben.  Es  sind  noch  verschiedene  Anlagen  bei  dieser  Denk- 
schrift in  Bezug  genommen,  die  dem  Drucke  übergeben  sind,  wie  das  Hefftcr*sche 
Qiitiditen,  das  Gutachten  des  Eronsyndicats  und  die  früheren  Vergleichs-Ver- 
haDdlangen.    Diese  Drucksachen  werden  heute  an  das  Bureau  des  Hauses  gelangen. 


Nach  gepflogener  Verhandlung  über  die  Geschäftsbehandlung  wird  die 
Vorlage  an  die  Budget-Commission ,  verstärkt  durch  die  beiden  Mitglieder  ans 
Rnuikfart,  überwiesen. 


No.  3881. 

HlDIlII.  —  (Zweite)  Denkschrift,  betreffend  die  Auseinandersetzung 
*«iieheii  Staat  und  Stadt  in  Frankfurt  a.  M. ,  dem  Hause  der  Abgeord- 
leten  fibergeben   am  26.  Februar   1869,   nebst  zugehörigem  Recess  und 

Schlussprotokoll.  — 

Bei  Vorlegung  des  Gesetzentwurfs,  betreffend  die  Auseinandersetzung  p^„^„ 
«wisdien  Staat  und  Stadt  in  Frankfurt  a.  M.  (Drucksachen  des  Hauses  der  Ab-  ^i^^^' 
ordneten  Nr.  237)  ist  in  der  Sitzung  des  Hauses  der  Abgeordneten  vom  l.Fe- 
l^niar  dieses  Jahres  Seitens  der  Staats-Regicrung  mitgetheilt  worden ,  dass  den 
itUtischen  Behörden  von  Frankfurt  a.  M.  die  Möglichkeit  offen  gelassen  worden 
^i  auch  noch  während  der  Vorberathung  des  Gesetz-Entwurfes  im  Landtage 
^  Wiederaufnahme  von  Verhandlungen  zu  dem  Zwecke  zu  suchen,  um  zu  einer 
^vrtragsmftssigen  Regelung  der  Auscinandersetzungs-Angclegenheit  zu  gelangen, 
f  Solche  Verhandlungen  haben  stattgefunden  und  haben  zum  Abschluss  des 
hegenden  Recesses  geführt.  ^  Derselbe  ist  auf  der  Basis  des  genannten  Ge- 
^^tsentwnrfs  abgeschlossen  mit  der  Abweichung ,  dass  der  Stadt  Frankfurt  a.  M. 
'^Vergleichs weisen  Erledigung  der  von  ihr  erhobenen  Ansprüche  noch  die  Ueber- 
^^titnng  einer  Summe  von  2  Millionen  Gulden  aus  der  Staatskasse  zugesagt  worden 
^  f  Die  Staats-Regierung  hat  es  für  vorzugsweise  erwünscht  erachtet,  diese 
^gelegenheit  im  Wege  eines  Vertrags  zur  Erledigung  zu  bringen.  ^  Da  die 
tf^e  Auffassung  auch  bei  den  über  den  Gegenstand  in  der  Budget-Commission 
^Hansea  der  Abgeordneten  bereits  gepflogenen  Berathungen  hervorgetreten 
^  io  erwartet  die  Staats-Regierung  zuversichtlicli ,  dass  die  Häuser  des  Land- 
^8^  dem  Recess,  wie  er  abgeschlossen,  ihre  Zustimmung  ertheilen  werden. 
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Recess. 
No.  S881.  fjm  ^[q  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Staat  and  der  Stadtgemei 

^1869'*'^'  ^''^'^^^^^  ^  ^'  ^^^  Abschluss  zu  bringen,  ist  zwischen 

1)  dem  Wirklichen  Geheimen  Ober  -  Finanz  -  Bath  und  Miniitei 
Director  Günther, 

2)  dem  Regierungs-Bath  Hoffmann, 

als  Vertretern  der  Königlichen  Staats-Begierung  einerseits  und 

1)  dem  Bürgermeister  Dr.  Mumm, 

2)  dem  Stadtrath  Dr.  Passavant, 
8)  dem  Stadtverordneten  Dr.  B  u  m  p  f , 

4)  dem  Stadtverordneten  Dr.  Hamburger, 
als  den  durch  VoUmcuiht  legitimirten  Vertretern  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a 
andererseits,  unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  Königlichen  Staats-Begiei 
der  nachfolgende  Auseinandersetzungs-Becess  abgeschlossen  worden. 

Artikel  1. 
Grundstücke  und  Gebäude   für   Staats- Verwaltnngszwec 

Die  im  Gebiet  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  bis  zum  Erlassdes 
tents  vom  3.  October  1866  (Gesetz-Samml.  S.  600)  zu  Staats- Verwaltnngszwec 
bestimmt  gewesenen  Grundstücke  und  Gebäude  sindStaatseigenthum,  insbesond 

1)  das  Appeilationsgerichts-Gebäude ; 

2)  das  Stadtgerichts-Gebäude; 

3)  das  Arresthaus  auf  dem  Klapperfelde  in  allen  seinen  Theilen ; 

4)  das  Münz-Gebäude  in  seinem  ganzen  Umfange  mit  allen  dasa 
hörigen  Einrichtungen  und  Anstalten ; 

5)  das  Hauptsteueramts-Gebäude  (früher  Zolldirections-Gebäude)  n< 
Kellern ,  Holzschuppen ,  Waschküche  und  dem  daneben  stehen 
Zollabfertigungsschuppen,  sowie  der  eingefriedigte  Zollhof  nebst  ( 
in  demselben  befindlichen  vier  Zollabfertigungs-Grebäuden ; 

6)  das  Packhofs-Niederlagsgebäude  in  allen  seinen  Theilen  nebst 
dazu  gehörigen  Kellerräumen. 

Die  Benutzung 

7)  des  sogenannten  Lein  wandhauses  zur  Abhaltung  der  Assisen-Sitznnj 

8)  der  in  dem  Polizei- Amtsgebäude  (Klesernhof)  als  Schuldgeiang: 
dienenden  Bäumlichkeiten, 

9)  des  Gefängnisses  in  der  Constablerwache  (auf  der  Zeil)  zur  Üo 
bringung  von  gerichtlichen  Untersuchungs-Gefangenen, 

findet,  ohne  Gewährung  eines  Entgelts,  in  der  bisherigen  Weise  auch  ferner  Sl 
bis  für  die  angegebenen  Zwecke  etwa  andere  Einrichtungen  getrofien  werdsP* 
Von  den  vorhandenen  Militär-Grundstücken  und  Gebäuden  sindSt* 
Eigenthum : 

I.  Das  Dominicaner-Casernement  nebst  allen  Mobilien  und  Utend' 
welche  für  das  ehemalige  Frankfurter  Linien-Bataillon  bestinuit 
wesen  sind; 
n.  die  Dominicaner-Kirche  in  ihrem  ganzen  Umfange ; 
IIL  das  Gensdarmerie-Casemement  auf  dem  Klapperfeld,  nebst  dei ' 
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gehörigen  Gebänden,  dem  Hofraum  und  dem  offenen  Reitplatz,  mit  ^®-  ^^ 
Auschluss  jedooh  des  dem  bisherigen  Gensdarmerie-Commandour  zur  ^:JJ|^ 
Benutzung  verstatteten  Gartenraumes; 

IV.  das  Lazareth-GrundstOck  auf  der  Piingstweide  in  seinem  ganzen  Um- 
fange mit  den  darauf  befindlichen  Haupt-  und  Nebengebänden ; 

V.  der  sogenannte  Falkenspeicher ; 

VI.  folgende  Militär- Waohtgebäude: 

a)  die  sogenannte  Hauptwache  nebst  dem  dieselbe  umgebenden 
Terrain,  soweit  dasselbe  für  Wachtzwecke  abgesperrt  ist; 

b)  die  Taunus-Thor- Wache ; 

cj  die  AUerheiligen-Thor-Waohe  nebst  den  für  Wachtzwecke  be- 
stimmten Pertinenzien ,  und  zwar  ad  a  bis  c  mit  den  in  den 
Wachtlocalen  befindlichen  Ausstattungs-Gegenständen. 
VII.  Die  neuen  Militär-Pulvermagazine  nebst  dem  dazu  gehörigen  Wagen- 
schnppen  und  dem  Waohtlocal. 
IXe  Benutzung 

VlH.  des  in  der  sogenannten  Constablerwache  (an  der  Zeil)  befindlichen 
Militär- Wachtlocals, 
DC.  der  sämmtlichen  Militär-Schiessstände  im  Stadtwalde  and  der  Plätze 
für  das  bei  diesen  Schiessständen  zu  erbauende  Wachtgebtäudc,  sowie 
flir  den  bei  demselben  befindlichen  Scheiben-  und  Pferde-Schuppen, 
X.  des  Ezercierplatzes  auf  der  Grindbrunnenwiese, 
findet  in  der  bisherigen  Weise  auch  ferner  statt,  bis  für  die  angegebenen  Zwecke 
^twa  andere   Einrichtungen   getrofien  werden.      Der  Staat  verzichtet  auf  die 
Eigenthums-Ansprüche  an  der  Grindbrunnenwiese. 

Artikel  2. 
Militärausrüstungs-Gegenstände. 
Die  sämmtlichen  Waffen  und  sonstigen  Armatur-    und  Ansrüstungs- 
vegenstände  des  vormaligen  Frankfurter  Linien-Bataillons  und  der  vormaligen 
^nsdannerie,  einschliesslich  der  Pferde  der  letzteren,  sind  Staats-Eigenthum. 

Artikel  3. 
Eisenbahnen. 
Die  Antheile 

1)  an  der  Main -Weser-Ebenbahn, 

2)  an  der  Main-Neckar-Eisenbahn, 

8)  an  der  Frankfurt-Offenbacher-Eisenbahn 

^  aem  umfange ,  wie  sie  nach  Massgabe  der  darüber  abgeschlossenen  Staats- 

▼ertrage  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  zugestanden ,  sind  Eigcnthum 

^  Staates.     Als  Zubehör  und  integrirende  Theile  der  Eisenbahnen  werden  ins- 

^Ondere  auch  die  Eisenbahnbrücke  (über  den  Main),  die  Bahn-Telegraphen, 

^  Bahnhöfe  nebst  allen  dazu  gehörigen  Gebäulichkeiten ,  Einrichtungen  und 

^iilagen,    einschliesslich  des  im  Zusammenhange  mit   den  Westbahnhöfen  zu 

*^*«drfnrt  a.  M.  stehenden  Hotels  „Westendhalle,"  sowie  alle  für  die  Zwecke  der 

Scannten  Eisenbahnen  bestimmten  Grundstücke  angesehen,  letztere  insoweit  sie 

^^  den  Eisenbahnbetrieb  in  Benutzung  genommen   sind.     Der  von  der  vor- 

1^  Siaaliarelii?  XVII.  isee.  l^ 
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Fi^'ussen   ^^^'^^^  Freien  Stadt  Frankfurt  bei  Erbauung  der  Main-Neckar-Eisenbahn  an  das^ 
^iseS***^*  Grossherzogthum  Baden  vorschussweise  gewährte,  von  demselben  inzwischen  zu 
rückgczahlte  Betrag  von  1 ,650,000  Fl.  gehört  zum  Staatsvermögen.    ^  Die  Verbin 
dungs-  und  Hafen-Eisenbahn  zu  Frankfurt  a.  M.  ist  Eigenthum  der  Stadtgemeinde- 
Artikel  4. 
Staats-Telegraph. 
Der  Staats-Telegraph  in  dem  Umfange ,  wie  er  der  vorraaligen  Frei^  ^ 
Stadt  Frankfurt  gehörte^  ist  mit  allen  dazu  gehörigen  Einrichtungen  und  Anlagen 
Staatseigenthum. 

Artikel  5. 
Lotterie. 
Die  Frankfurter  Lotterie  ist  eine  städtische  Anstalt  und  das  bei  derselben 
vorhandene  Betriebs-Capital  von  Fünfzig  Tausend  Gulden  Eigenthum  der  Stadt- 
gemeinde. ^  Mit  Beendigung  der  letzten  Ziehung  der  in  der  zweiten  Hälfte  des 
Jahres  1872  beginnenden  Classenlotterie  erfolgt,  vorbehaltlich  der  Bestimmung 
eines  früheren  Zeitpunktes  durch  gesetzliche  Anordnung ,  die  Aufhebung  dieser 
Lotterie,  deren  Plan  inzwischen  nicht  verändert  werden  darf,  ohne  Anspruch  der 
Stadtgemeinde  auf  Entschädigung. 

Artikel  6. 
Zoll-Strafgelder-Fonds. 
Der  von  der  Zollverwaltung  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  an- 
gesammelte Zoll-Strafgelder-Fonds  ist  Staatseigenthum. 

Artikel  7. 
Chausseen. 
Von  den  vorhandenen  Chausseen  werden  die  nachbezeichneten  Streckent 

1)  die  Mainzer  Chaussee,  von  der  um  die  Stadt  laufenden  Promenaden- 
Chaussee  ab; 

2)  die  Chaussee  nach  Hausen  und  Prannheim  von  dem  Ausgange  der 
Stadt  Bockenheim  gegen  Hausen  an  bis  an  die  Grenze  der  Gemar- 
kung Praunheim ; 

3)  die  Friedberger  Chaussee  von  der  Promenaden-Chaussee  ab,  mit  der 
Abzweigung  nach  Homburg; 

4)  die  Hanauer  Chaussee  vom  Hanauer  Bahnhof  ab  und  zwar  von  dem 
Punkte,  wo  gegenwärtig  das  Steinpflaster  aufhört ; 

5)  die  Ofienbacher,  die  Darmstädter  und  die  Mörfelder  (Oppenheimer) 
Chaussee,  von  dem  Kreuzungspunkte  vor  dem  Affenthor  ah; 

und  zwar  zu  1  und  zu  3  bis  5,  soweit  sie  durch  das  ehemals  Frankfurter  Gebiet 
laufen,  als  Staatsstrassen  vom  Staate  unterhalten.  ^  Sobald  lur  die  an  die  Stadt 
stossendon  Strecken  der  vorgenannten  Chausseezüge  im  Interesse  des  stadtischen 
Verkehrs  die  Belegung  mit  Steinpflaster  für  erforderlich  erachtet  wird,  geht  die 
Verpflichtung  zur  Legung  des  Pflasters  und  zur  Unterhaltung  der  gepflastertem* 
Strecken  auf  die  Stadtgemeinde  über.  Alle  unter  1  bis  5  nicht  genannten 
Strassen,  Chausseen  und  Wege  innerhalb  der  städtischen  Gemarkung  von  Frank* 
fürt  a.  M.  sind  von  der  Stadtgemeinde  zu  unterhalten,  fl  Die  vorhandenen 
Chausaeehämer  auf  den  nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  vom  Staate  t^ 
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iltenden  Chausseestrecken  sind  Staats-Eigenthum.  Die  Friedberger  Warte  p^^^^ 
5nthum  der  Stkdt.  ^^^^ 

Artikel  8. 
Mainbrücke. 
Die  alte  Mainbrücke  ist  Staats-Eigenthum  und  wird  vom  Staate  unter- 
^  Die  Mühle  und  die  Wasserhebe-Anstalt ,  welche  an  die  Brücke  ange- 
ad ,  sind  nicht  als  Pertinenzien  der  Brücke  anzusehen.  Doch  ist  die 
meinde  verpflichtet,  sobald  Seitens  des  Staates  im  Interesse  der  Schiff- 
id  des  Verkehrs  ein  Umbau  der  Brücke  vorgenommen  wird,  die  gc- 
I  Anbauten,  insoweit  sie  gegenwärtig  Eigenthum  der  Stadtgemeindo  sind, 
nspruch  auf  Entschädigung  zu  beseitigen ,  insoweit  dies  für  den  Zweck 
mbaues  erforderlich  ist. 

Artikel  9. 
Kämmerei-Vermögen. 
Alles  Grund-Eigenthum  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt,  welches 
den  vorstehenden  Artikeln  für  Staats-Eigenthum  erklärt  worden  ist,  ist 
um  der  Stadtgemeinde.    ^  Das  Gleiche  gilt  von  dem  Obereigenthum  an 
genannten  Schwanengut,  von  dem  Lehens-Obereigenthum  an  dem  Münzen- 
len  und  Schönborn'schen  Lehen,  von  allen  Erbpacht-,  Zins-,  Servitut-  und 
Berechtigungen  und  von  allen  Activ-Capitalien,  mit  Ausnahme  der  in  den 
1  3  und  6  aufgeführten. 

Artikel  10. 
Umfang  und  Zubehörungen  der  Grundstücke. 
Wo  durch  die  Bestimmungen  der  Artikel  1  bis  9  des  gegenwärtigen 
8  das  Eigenthum  an  Gebäuden  ftir  Staatseigenthum  oder  für  Stadteigen- 
klärt  wird,  ist  darunter  zugleich  das  Eigenthum  an  dem  Grund  und  Boden, 
ipt  in  allen  Fällen  das  Eigenthum  an  dem  betreffenden  gesammten  Grund- 
soweit  nicht  Einschränkungen  bei  der  speciellen  Bezeichnung  desselben 
it  festgesetzt  sind ,  mit  allen  darauf  befindlichen  Baulichkeiten,  mit  den 
Den  und  allem  Zubehör  verstanden.  ^  Wo  hiernach  dem  Staate  das  Eigen- 
Q  Gebäuden  zusteht,  erstreckt  sich  dasselbe  auch  auf  die  in  denselben 
Zwecke  des  Staatsdienstes  vorhandenen  Mobilien. 

Artikel  11. 
Archive. 
Die  in  den  Archiven  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  vorhande- 
atsarchivalien  sind  Staatseigenthum. 

Artikel  12. 
usschliessung  von  Entschädigungs-Fordorungen. 
Ein  Werthsersatz  von  Seiten  des  Staates  an  die  Stadtgemeinde  Frank- 
Si.  fiir  die  in  den  Artikeln  1  bis  11  des  gegenwärtigen  Becesses   für 
genthum  erklärten  Vermögensobjecte  findet  nicht  statt. 

Artikel  13. 
Kirchen  und  Schulen. 
Das  Patronat  an  den  Kirchen  und  Schulen  in  der  Stadt  Frankfurt  a.M. 
chsenhausen),  sowie  in  den  Ortschaften  Oberurscl,  Schwanheim,  Praun- 
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No.  3881.  heim,  Bonames  und  Hauseo,  insoweit  ein  solches  Patronat  rechtlich  beste 
^:£l^^'  seither  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  zustand ,  verbleibt  der  l 
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meinde  Frankfurt  a.  M.  Alle  Verpflichtungen,  welche  auf  Grund  dieses  P 
Verhältnissos  oder  sonst  der  ehemaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  in  Anseh 
Unterhaltung  der  Earchen,  Pfarreien  nnd  Schulen ,  überhaupt  fUr  das  gc 
Kirchen-  und  Schulwesen  in  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  (mit  Sachsenhaus 
in  den  genannten  Ortschaften  oblagen,  sind  von  der  Stadtgemeinde  Frankfi 
zu  tragen.  ^  Der  auf  Grund  des  Staats  Vertrages  vom  8.  October  ISldzul 
Beitrag  zur  Dotation  des  Bisthums  Limburg  wird  aus  der  Staatscasse  g 
^  Die  Verpflichtungen,  welche  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  ge 
den  Kirchen,  Pfarreien  und  Schulen  in  den  Ortschaften  Bomheim,  ( 
Niederrad  und  Nicdcrursel  oblagen,  gleich  wie  die  diesen  Verpfiichtnngei 
überstehenden  Rechte  sind  Verpflichtungen  und  Rechte  des  Staates.  A 
Dotation  oder  zur  Benutzung  Hir  die  Kirchen,  Pfarreien  und  Schulen  i; 
Ortschaften  gegenwärtig  bestimmten  und  überwiesenen  Grundstücke,  ( 
und  Berechtigungen  sind  Eigenthum  der  betreffenden  Kirchen,  Pfarre 
Schulen,  resp.  der  Earchen-,  Pfarr-  nnd  Schul-Gemeinden.  Die  Stadt.G> 
hat  diejenigen  früher  zur  Dotation  oder  zur  Nutzniessung  für  die  Kirchei 
reien  oder  Schulen  in  diesen  Ortschaften  bestimmt  und  überwiesen  ge' 
Immobilien  und  Berechtigungen ,  welche  zum  Vermögen  der  vormaligei 
Stadt  Frankfurt  eingezogen  worden  sind,  ebenso  wie  die  für  die  Ablösi 
artiger  Berechtigungen  eingegangenen  oder  noch  ausstehenden  Ablösunj 
talien,  und  zwar  Alles  mit  den  Nutzungen  vom  1.  Januar  1868  ab  an 
treffenden  Kirchen,  Pfarreien  oder  Schulen ,  resp.  an  die  Kirchen-,  Pfa 
Schul-Gemeinden,  ohne  jeden  Entgelt  und  frei  von  Hypotheken  und  Lai 
weit  letztere  nicht  öffentliche  sind,  zu  Eigenthum  zurückzugewähren. 

Artikel  14. 

Irren-Anstalt,  Taubstummen-Anstalt  und  Rochus-Hoi 

Eine  Beitragspflicht  des  Staates  zur  Unterhaltung  der  Irren-Ans' 

Taubstummen-Erziehungs-Anstalt  und  des  Rochus-Hospitals  zu  Frankfo 

findet  nicht  statt. 

Artikel  15. 

Stiftungen. 

Die    Verwaltung   der   vorhandenen    Stiftungen    verbleibt   der 

Gemeinde. 

Artikel  16. 

Schulden. 

Von  den  Schulden  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  wer 

nachbenannten  Anleihen, 

1)  die  Anleihe    vom    9.  April  1839.     (Publieandum  vom  19 
1889.), 

2)  diu  Anleihe  vom  2.  Januar  1844.  (Gesetz  vom  5.  September 

3)  die  Anleihe  vom  12.  Mai  1846.     (Gesetz  vom  10.  Februar 

4)  die  Anleihe  vom  30.  November  1848.  (Gesetz  vom  14.  No 
1848.), 
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5)  die  Anleihe  vom  2.  November  1857.     (Gresetz  vom  27.  October  ^^-^ 

1867.),  «^2 

6)  die  Anleihe  vom  1.  Februar  1858.  (Gesetz  vom  27.  October  1857.), 
in  der  Höhe,  auf  welche  die  einzelnen  Anleihebcträge  nach  den  bisher  erfolgten 
Tilgungen  sich  gegenwärtig  noch  belaufen ,  als  Staatsschulden  auf  den  Staat 
fibemommen. 

Die  beiden  Darlehne ,  welche  das  vormalige  Bechnoi-  und  Rentenamt 
IQ  Frankfurt  a.  M. 

a)  laut  Schuldverschreibung  vom  23.  Juli  1866  in  Höhe  von  5,747,008  Fl. 
45  Kr.  bei  der  Frankfurter  Bank, 

b)  im  September  1866  von  Privaten  gegen  Darlehns-Schuldscheine  im 
Gesammtbetrage  von  1,200,000  Fl. 

iofgenommen  hat,  werden  vom  Staate  für  Rechnung  der  Staatscassc  zurfickge- 
ablt  und  vom  1.  Januar  1868  ab  bis  zur  Zurückzahlung  verzinst.  ^  Alle  durch 
diesen  Becess  nicht  ausdrücklich  auf  den  Staat  übernommenen  Schuldverbind- 
liehkeiten  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt,  insbesondere 

die  auf  Grund  des  Senatsbeschlusses  vom  28.  October  1828  zur  An- 
lage einer  neuen  Wasserleitung  aufgenommene  Anleihe  vom  15.  Ja- 
nuar 1829  und  die  auf  Grund  der  Gesetze  vom  12.  Januar  und  13. 
Mai  1864  zur  Ablösung  gewerblicher  Berechtigungen  aufgenomme- 
nen beiden  Anleihen  vom  20.  Mai  1864 
bleiben  als  städtische  Schulden  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M.  zur  Last. 

Artikel  17. 
Staatsdiener. 
Von  den  Beamten  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  haben  die 
ßgenschaft  von  unmittelbaren  Staats-Beamten  im  Sinne  der  zur  Regelung  der 
Staatsdiener- Verhältnisse  in  den  neu  erworbenen  Landestheilen  erlassenen  Be- 
stimmungen, insbesondere  der  beiden  Verordnungen  vom  23.  September  1867 
(^etz-Sammlung  Seite  1613  und  1619)  und  der  Verordnung  vom  6.  Mai  1867 
(Gesetz-Sammlung  Seite  713)  diejenigen,  welche  bei  Erlass  des  Besitznahme- 
^Atents  vom  3.  October  1866  in  einem  Dienstzweige  angestellt  waren,  der  gegen- 
wärtig nach  Massgabe  des  Staatshaushalt8*£tats  in  den  Bereich  des  unmittelbaren 
^^^atsdienstes  fällt.     Alle  übrigen  Beamten  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frank- 
'iirt  sind  Beamte  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 

Artikel  18. 
Pensionen. 
Von   den  an  Beamte  und   ehemalige  Beamte  der  vormaligen  Freien 
^tadt  Frankfurt  zu  gewährenden  Pensionen  werden  auf  die  Staatscasse  über- 
^lömen : 

1)  die  Pensionen  der  vormaligen  Senatoren,  des  Kanzleiraths  und  des 
Rathsschreibers  der  Stadtkanzlei  und  des  Consulenten  der  vormaligen 
ständigen  Bürger-Repräsentation ; 

2)  die  Pensionen  aller  sonstigen  Beamten,  insoweit  als  die  Empfanger 
aus  einer  solchen  Dienststelle  in  den  Pensionsstand  getreten  sind 
oder  treten,  welche  gegenwärtig  nach  Massgabe  der  Bestimmung 
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£^^^^*  im  Artikel  17  dem  Bereiche  des  unmittelbaren  Staatsdienstes 

Die  Uebernahme  erfolgt  in  Ansehung  der  schon  zahlbaren  Pension« in 

vom  1.  Januar  1868  ab.  Die  gleichen  Bestimmungen  gelten  Hir  Wartegelde^ssr. 
^  Alle  an  Beamte  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  zu  gewährend^^sn 
Pensionen,  welche  nach  Massgabe  der  vorstehenden  Bestimmungen  nicht  °  nf 
die  Staatscasse  zu  übernehmen  sind ,  fallen  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  ES. 
zur  Last. 

Artikel  19. 

Wittwen-  und  Waisen-Pensionsanstalt. 

Die  in  Frankfurt  a.  M.  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  6.  October  18  ^C3 
bestehende  Pensions- Anstalt  fiir  die  Wittwen  und  Waisen  von  Staatsdien^»  ro 
wird  mit  dem  1.  Januar  1870  aufgelöst.  Die  Rechte  und  Verpflichtungen  d^er- 
selben  gegenüber  den  vorhandenen  Mitgliedern  und  den  Hinterbliebenen  v^esn 
storbener  Mitglieder  werden  in  vollem  Umfange  aufrecht  erhalten  und  gehxeo 
von  dem  bezeichneten  Zeitpunkte  ab 

in  Ansehung  derjenigen  Mitglieder  und  der  Hinterbliebenen  solclier 
verstorbener  Mitglieder,  welche  den  im  Art.  18  des  gegenwärtie'en 
Recesses   unter  Nr.  1  und  2  bezeichneten  Kategorien  angehörc^n, 
resp.  angehört  haben, 
auf  den  Staat, 

in  Ansehung  aller  übrigen  Mitglieder  und  Hinterbliebenen  von  ver- 
storbenen Mitgliedern 
auf  die  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M.  über.     ^  Das  Vermögen  der  Anstalt 
wird  bei  Auflösung  derselben  zwischen  dem  Staate  und  der  Stadtgemeinde  nach 
Verhältniss  der  Beiträge  getheilt,   welche  der  Staat  mit  11,940  Fl.  und  ^e 
Stadtgemeinde   mit    8060  Fl.   zu    der  der  Anstalt  gewährten  jährlichen  Sub- 
vention von  20,000  Fl.  (Artikel  12  des  Gesetzes  vom  6.  October  1863)  gegen- 
wärtig leisten. 

Artikel  20. 

Abrechnung  für  das  Jahr  1866. 
Für  das  Jahr  1866  wird  die  gesammte  Staats-  und  Stadtverwaltung 
der  ehemaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  nebst  Gebiet  für  den  Zweck  der  ütoß' 
ziellen  Abrechnung  noch  als  eine  ungetrennte  behandelt.     Die  Stadtgemeinde 
behält  ohne  Unterschied  die  sämmtlichen  auf  das  Jahr  1866  fallenden  staatlichen 
und  städtischen  Einnahmen  und  hat  dagegen  die  sämmtlichen  auf  das  Jahr  1B66 
fallenden  staatlichen  und  städtischen  Ausgaben  zu  bestreiten,     f  Der  Betrag 
von  89,511  Fl.  80  Xr. ,  welcher  von  der  General-Staatscasse  für  Rechnung  der 
in  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  im  Jahre  1866  aufgekommenen  ZoH* 
revenüen ,  zur  Ausführung  der  abrechnungsmässigen  Herauszahlungen  an  ZoU- 
vereinsstaaten ,  vorschussweise  gezahlt  worden  ist ,  ist  mit  dem  obigen  Betrage 
von  der  Stadtgemeinde  an  die  Staatscasse  zu  erstatten.     ^  Der  dem  Wardeu» 
bei  der  Münze  zu  Frankfurt  a.  M.  zum  Betrieb  einer  Scheideanstalt  gewährte 
VoraobusB  von  29,000  Fl.  ist  ein  Activum  der  Stadtgemeinde. 


'.^ 
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Artikel  21.  N«.888t. 

Prenssen, 

Staats-Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Jahr  1867.  ^i£»^' 

Für  das  Jahr  1867  sind  als  Einnahmen  und  Ausgaben  des  Staates 
diejenigen  Einnahmen  und  Ausgaben  zu  behandeln ,  welche  nach  Massgabe  der 
bei  den  Staatscassen  thatsächlich  zur  Vereinnahmung  und  Verausgabung  ge- 
kommenen Betrage  in  der  diesem  Recesse  als  Anlage  beigefügten  Uobersicht 
▼OD  den  Staats-Einnahmen  und  Staats-Ausgaben  in  dem  Gebiet  der  ehemaligen 
Freien  Stadt  Frankfurt  für  das  Jahr  1867  zusammengestellt  sind.  Insoweit  darin 
einzeUie  auf  das  Jahr  1866  fallende  Ausgaben  (Artikel  20)  enthalten  sind, 
bleiben  dieselben  der  Staatscasse  zur  Last.  Alle  in  dieser  Uebersicht  nicht  ent- 
haltenen Einnahmen  und  Ausgaben  für  das  Jahr  1867,  auch  wenn  sie  nach 
Hassgabe  der  Bestimmungen  dieses  Recesses  die  Eigenschaft  von  Staats-Ein- 
nahmen und  -Ausgaben  haben,  verbleiben  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 

Artikel  22. 
Vergleichs-Summe, 

Zur  vergleichsweisen  Erledigung  der  in  dem  gegenwärtigen  Recess 
nicht  besonders  berücksichtigten  weiteren  Ansprüche ,  welche  die  Stadtgemeinde 
Frankfurt  a.  M.  aus  Anlass  der  Sonderung  des  städtischen  und  des  Stadtver- 
mögens  erhoben  hat,  wird  der  Stadtgemeinde  als  Pauschquantum  die  Summe  von 
2Wei  Millionen  Gulden  aus  der  Staatscasse  gezahlt.  ^  Die  Zahlung  erfolgt  am 
^*  Mai  dieses  Jahres  nach  Wahl  der  Königlichen  Staatsregierung  baar  oder  in 
^^Qssischen  Staatspapieron  nach  dem  Tagescurse  durch  die  Kreiscasse  zu 
Frankfurt  a.  M. 

Artikel  23. 
Ansprüche  aus  der  Vergangenheit. 

Durch  die  Bestimmungen  des  gegenwärtigen  Recesses  wird  die  Aus- 
^'i^andersetzung  zwischen  dem  Staat  und  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M. 
^^gen  des  früher  ungetheilten  Staats-  und  Stadthaushalts  dergestalt  abge- 
^Uoasen ,  dass  auf  Grund  von  Bewilligungen  oder  sonstigen  verpflichtenden 
•^cten  der  Regierung ,  der  Behörden  und  Körperschaften  der  vormaligen  Freien 
^tadt  Frankfurt  ftir  die  Stadtgemeinde,  fQr  Corporationen,  Anstalten,  Stiftungen, 
Kirchen,  Pfarreien,  Schulen,  Beamte,  Geistliche,  Lehrer  oder  Privatpersonen 
lottere  Ansprüche  an  den  Staat  nicht  stattfinden ,  als  in  dem  Umfange,  in 
Solchem  die  gegenüberstehenden  Verpflichtungen  durch  diesen  Recess  auf  den 
Staat  übernommen  worden  sind.  ^  In  Ansehung  der  Vergütigung  ftir  Kriegs- 
l^iatungen  und  Lasten  aus  dem  Jahre  1866  verbleibt  es  bei  den  Bestimmungen 
^s  Erlasses  vom  25.  September  1867  (Gesetz-Sammlung  Seite  1683). 

Dieser  Recess  ist  von  den  beiderseitigen  Commissarien  in  doppelter 
•'^'isfertigung  vollzogen  und  untersiegelt  worden.  ^  So  geschehen  zu  Berlin, 
^'en  26.  Februar  1869. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 
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UjjJ^'  Schlussprotokoll. 

*iÄ|^-  Verhandelt  Berlin,  den  26.  Pebrnar  1869. 

An^wesend: 
I.  als  Vertreter  der  Kimiglichen  Staats-Regierung : 

1)  der  Wirkliche  Geheime  Ober-Finanzrath  und  Ministerial-Direct^Dr 
Günther, 

2)  der  Reglern ngsrath  Hoffmann; 

II.  als  Commissarien  der  Stadt-Behörden  von  Frankfurt  a.  M. : 

1)  der  Bürgermeister  Dr.  Mumm, 

2)  der  Stadtrath  Dr.  Passavant, 
8)  der  Stadtverordnete  Dr.  Rumpf, 

4)  der  Stadtverordnete  Dr.  Hamburger« 
Die  zur  Seite  genannten  Commissarien  der  Stadt-Behörden  von  Fran=^k. 

fürt  a.  M.  sind  von  den  letzteren  durch  die  hier  angeschlossene  Vollmachts-l fr- 

kunde  d.  d.  Frankfurt  a.  M.  den  17.  Februar  1869  ermächtigt,  mit  der  Köik^  :3g- 
lichen  Staats-Regierung  über  die  Trennung  zwischen  Staats-  und  Stadthausl^  ^i 
Namens  der  Stadtgemeinde  Frankfurt  a.  M.  einen  Vertrag  abzuschliessen  un^     in 
rechtsverbindlicher  Form  zu  vollziehen.   Nach  dem  hier  gleichfalls  angeschlosp^^e* 
nen  Auszug  aus  dem  Protokoll  der  Stadtverordneten-Versammlung  d.  d.  Fra^zik- 
furt  a.  M.  den  16.  Februar  1869  ist  durch  Beschluss  dieser  Versammlung  cXeo 
gedachten  Commissarien   bei   Ausübung  dieser  Vollmacht  zur  ausdrücklicSien 
Pflicht  gemacht  worden,  in  keinerlei  Vertragsabschluss  zu  willigen,  der  nicht   für 
die  Stadt  Frankfurt  a.  M.  eine  Verbesserung  der  Bedingungen ,  wie  sie  aus    der 
die  Basis  der  Verhandlungen  bildenden  Gesetzesvorlage  sich  ergeben,  um  minde- 
stens drei  Millionen  Gulden  Werth  in  sich  schliesst.    ^  Nachdem  die  Königlicbe 
Staats-Regierung  sich  bereit  erklärt  hat ,  über  die  in  jenem  Gesetz-Entwurf  ent" 
haltenen  Gewährungen  hinaus  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  zwei  Millionen  Gulden 
aus  der  Staatscasse  zu  bewilligen  und  Seine  Majestät  der  König  Allerhöchst  be- 
schlossen hat,  eine  fernere  (dritte)  Million  Gulden  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  aus 
Allerhöchst  ihren  Privatmitteln    zuzuwenden,    nachdem   somit   die  Bedlnguo^ 
erfßUt  war,    an  welche  die  den  städtischen  Commissarien  ertheilte  Vollmacht 
geknüpft  ist,  traten  heute  diese  Commissarien  mit  den  zur  Seite  genannten  Ver- 
tretern der  Königlichen  Staais-Regierung  zusammen,  um  den  danach  vereinbarten 
Auseindersetzungs-Recoss  zu  vollziehen.     Vor  der  Vollziehung  kamen  noch  die 

folgenden  Punkte  zur  Sprache. 

I. 

Man  ist  beiderseits  darüber  einverstanden,  dass  weitere  als  die  im  Art.  1 

des  Recesses  unter  Nr.  I  bis  VII  aufgeführten  Militär-Grundstücke  und  6^     gi 

bände  auf  Grund  des  im  Eingang  des  Art.  1  ausgesprochenen  Grnndsatxes  <us 

Staats-Eigenthum  nicht  in  Anspruch  zu  nehmen  sind,  sowie  auch  darüber,  ^^ 

die  Lagening  von  Privat-Pulvor-Vorräthen  in  den  Militär-Pulver-Magafinen »" 

bisheriger  Weise  auch  femer  gestattet  worden  wird. 

n. 

Zu  Art.  11  des  Recesses  wurde  von  den  Vertretern  der  EöDigl><^^       1^ 
StaatS'Begierung  auf  diesfällige  Anfrage  der  städtischen  Commissarien  die  C^      ^  ^ 
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läQteroog  gegeben  ,  dass  jener  Bestimm ang  nur  die  Absicht  zum  Grunde  liege,  ^^'  ^| 
deiD  Staat  als  Rechtsnachfolger  des  Staates  Frankfurt  das  Eigenthnm  an  den  ^{^^ 
Urkunden  der  Verträge  zu  sichern,  welche  den  früheren  Staat  Frankfurt  angehen 
nnd  welche  derselbe  geschlossen  hat ,  sowie  {in  den  Rechts-  und  Besitztiteln  der 
auf  Prenssen  übergegangenen  Befugnisse  und  Besitzthiimei'  des  früheren  Staates 
Frankfurt,  endlich  an  allen  für  die  Führung  der  Staats- Verwaltung  erforderlichen 
Urkunden  und  Acten ,  dass  es  dagegen  nicht  die  Absicht  sei ,  die  Urkunden  des 
Iknttelalters  und  die ,   die  Aufgaben  des  Staates  und  die  Erfordernisse  und  Inter- 
essen der  Staats- Verwaltung  nicht  berührenden  Archivalien  der  Stadt  Frankfurt 
zu  entziehen. 

Andererseits  wurde  von  den  städtischen  Commissarien  die  Erklärung 
sbg^eben ,  dass  das  Stadtarchiv  von  Frankfurt  a.  M.  zur  Benutzung  fiir  histo- 
rische Zwecke,  sowie  den  Behörden  und  Beamten  des  Staates  für  amtliche  Zwecke 
sets  zugänglich  sein  würde. 

m. 

Von  den  städtischen  Commissarien  wurde  zur  Sprache  gebracht ,  dass 
die  Senatoren ,  welche  in  Folge  der  Auflösung  des  Frankfurter  Senates  ausser 
Activität  getreten  sind,  nach  der  Auflassung  der  städtischen  Behörden  den 
•ansprach  haben,  ihre  vollen  Gehälter  als  Ruhegehalt  fortzubeziehen ,  wie  ihnen 
solche  auch  bis  jetzt  aus  der  Stadtcasse  fortgezahlt  worden  seien.  Man  war 
beiderseits  darüber  einverstanden,  dass  der  im  Artikel  18  des  Recesses  ge- 
brauchte Ausdruck  „Pensionen^  allgemein  diejenigen  Competenzen  umfasse,  auf 
^oren  Fortbezug  die  ausser  Activität  getretenen  Beamten  Anspruch  haben. 

IV. 

Seitens  der  städtischen  Commissarien  wurde  darauf  aufmerksam  gemacht, 
^aaa  noch  während  des  Jahres  1868  einzelne  Staats-Einnahmen,  wie  z.  B.  die 
Gebühren  der  Transscriptions-  und  Hypotheken-Behörde  zur  Stadtcasse  verein- 
nahmt und  einzelne  Ausgaben,  welche  nach  den  Bestimmungen  des  Recesses  auf 
den  Staat  übergehen,  fius  der  städtischen  Casse  bestritten  worden  seien,  wie  z.  B. 
Ausgaben  für  die  Staats-Chausseen,  Gehälter  von  Geistlichen  und  Lehrern,  die 
Subvention  für  die  Wittwen-  und  Waisen-Pensions-Anstalt.  Man  war  beider- 
^itB  darüber  einverstanden,  dass  über  derartige  Einnahmen  und  Ausgaben 
'^^  die  Zeit  vom  1.  Januar  1868  ab  eine'  gegenseitige  Abrechnung  stattzu- 
^«»«Jen  habe. 

Ebenso  war  man  darüber  einverstanden ,  dass  der  Staat  für  das  Jahr 

^^7  weitere  Einnahmen  als  diejenigen,    welche  in  der  dem  Artikel  21  des 

^Cesses  beigefügten  Nachweisung  aufgeführt  sind,  nicht  zu  beanspruchen  habe, 

x^d  dass  ihm  andere  Ausgaben  als  die  in  dieser  Nach  weisung  aufgeführten,  nicht 

*'*<'  last  fallen. 

V. 

Die  Unterzeichneten  sind  darüber  einverstanden ,  dass  der  von  ihnen 

^llsogene  Recess  erst  dann  perfect  wird,  wenn  demselben  durch  Gesetz  die  ver- 

^^nogsmässige  Genehmigung  ertjieilt  sein  wird,  und  wird  dieselbe  daher  hiermit 

^^drücklich  vorbehalten. 

wii  «»«A  la* 
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No.  8W1.  VI. 

PreuiiMsa, 

**iii«a^*^'  ^'®  ^"  diesem  Schlussprotokoll  enthaltenen  Verabredungen  sollen  dui 


1869. 


die  Genehmigung  des  Recesses  (Nr.  V)  als  mitgenehmigt  erachtet  werden  n  ^hd^ 

die  gleiche  Verbindlichkeit  haben  wie  die  Bestimmungen  des  Recesses. 

So  geschehen  in  doppelter  Ausfertigung  zu  Berlin,  den  26.  Febi 

1869. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


No.  3882. 

PRBUSSBI.    —    Aus    der  Sitzung  des  Abgoordnotenhauses    vom  26.  Fe  '9>r. 
1869,  betreffend   die  Angelegenheiten   der  Stadt  Frankfurt.  —  (Stec^o- 

graphischer  Bericht).  — 

Nö.  ^•^-  Finanz  -  Minister  Freiherr  v.  d.  Heydt:    Ich  habe  im  Allerhocb^Ceo 

^irn^^'  ^^^^^^S^  imAnschluss  an  die  frühere  Vorlage,  betreffend  die  Auseinandersetz  i^iag 
mit  der  Stadt  Frankfurt ,  nunmehr  einen  anderweitigen  Gesetz  -  Entwurf  n^hsi 
einem  mit   den  Deputirteu    und  Bevollmächtig t;en    der    Stadt  Frankfurt  al>ge- 
schlossenen  Recess   zur  Beschlussnahme  vorzulegen.     Es  ist  dem  Hohen  Hanse 
erinnerlich,  dass  ich  bei  Einbringung  des  Gesetz-Entwurfs  davon  Kenntniss  gab, 
dass  der  Stadt  Frankfurt,  indem  ihr  Mittheilung  gemacht  wurde  ^on  der  Vorlage 
des  Gesetz-Entwurfs,  zugleich  der  dringende  Wunsch  ausgesprochen  wurde,  noch 
während  der  Sitzung  des  Landtages  einen  Recess  mit  ihr  zu  vereinbaren  und 
dann  diesen  Recess  zur  gesetzlichen  Feststellung  noch  nachträglich  vorzulegen. 
Es   waren    die  Verhandlungen    in    der  Budgetcommission  schon  ziemlich  weit 
gediehen  und  beinahe  beend'gt,  als  die  Nachricht  anlangte,  dass  die  Stadt  Frank- 
furt Deputirte  entsendete.     Es  zeigte  sich  aber ,  dass  die  Deputirten  nicht  mit 
einer  Vollmacht  versehen  waren.     Da  nun  schon  mehtTach  die  Verhandlungen 
dadurch  gescheitert  waren,  dass  es  den  früheren  Deputirten  an  Vollmacht  fehlte, 
so  wurden  die  Deputirten  ersucht ,  sich  zunächst  mit  Vollmacht  zu  versehen. 
Dadurch  trat    eine    kleine  Verzögerung    ein.     Als  nun  die  Deputirten  wieder 
erschienen,  eröffneten  sie  zugleich ,  dass  sie  durch  Instructionen  gebunden  seien, 
sie  hatten  unbedingte  Vollmacht,  aber  sie  erklärten,  Instructionen  zu  haben  dahin, 
dass  auf  Grundlage  des  Gesetz-Entwurfs  ausserdem  noch  8  Millionen  Gulden  der 
Stadt  Frankfurt  zu  überweisen  seien.     Es  war  schon  bei  den  Verhandlungen  der 
Budgetcommission  ausgesprochen  worden,    dass  die  Staats-Regiernng  Hir  den 
Fall  des  Abschlusses  eines  Recesses  sich  auch  zu  einer  weiteren  Zuwendung 
entschliessen  möchte ;  und  ich  machte  der  Budgetcommission  davon  Mittbeilung, 
dass   schon   gleich    der  Stadt  Frankfurt   diejenige  Summe,    fiir   den  Fall  ^^ 
Zustandekommens  des  Recesses ,  angeboten  sei ,   welche  die  Stadt  Frankfurt  iO' 
die  Eisenbahn  amortisirt  hatte,  es  war  eine  Summe  von  praetef*  propterlbOj^^ 
Gulden.     Das  Staatsministeriuro  zog  nun  in  Erwägung ,   wie  weit  es  sich  wurde 
Verpflichtet  erachten  können  ,  den  Wünschen  der  Stadt  Frankf\irt  noch  weiter 
entgegenzukommen,  und  es  entschied  sich  .schliesslich  dafür,  der  Stadt  Vtu»i^ 
bis  zur  Suwtoe  von  2  Millionen  noch  eiive  weitere  Zuwendung  zu  mach«»»  ^ 
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ihr  diese  Summe,  gegenüber  dem,  was  in  den  Verhandlungen  mit  den  st&dtischon  pJ^^^gUJj** 
Behörden  der  Magistrat  der  Stadt  Frankfurt  einstimmig  und  ebenso  die  gemischte  ^\^J' 
Commission  zwischen  Magistrat  und  Stadtverordneten  gefordert  hatten ,  als  das 
höchste  Mass  dessen,  was  man  billigerweise  erwarten  könnte,  zuzuwenden.  Das 
Staatsministerium  nahm  nämlich  in  Betracht,  dass  es  nicht  blos  darauf  ankomme, 
der  Stadt  Frankfurt  ein  Wohlwollen  zu  erzeigen  —  das  ist  durch  diesen  Be- 
schluss  in  genügendem  Masse  dargethan  —  sondern  das  Staatsministerium  hatte 
zu  erwägen ,  dass  die  Summe  nicht  vorhanden  sei ,  dass  es  dazu  der  Aufnahme 
eines  Anlehens  bedürfe,  und  dass  dazu  alle  Steuerzahler  des  Landes  beizutragen 
haben ,  was  in  manchen  Theilen  des  Landes  nicht  ohne  eine  gewisse  Härte  zu 
erreichen  wäre.  Die  Deputirten  der  Stadt  Frankfurt  erklärten ,  dass  sie  nicht 
ermächtigt  seien,  auf  dieser  Grundlage  hin  den  Rocess  abzuschliessen,  und  da  hat 
nun  Seine  Majestät  der  König,  um  die  Verhandlungen  nicht  scheitern  zu  lassen, 
erklärt,  dass  Sie  aus  Privatmitteln  der  Stadt  Frankfurt  ein  Gnadengeschenk  von 
1  Million  Gulden  zuwenden  wollen.  (Hört !  Hört !  Bewegung  auf  allen  Seiten 
des  Hauses.)  Dieser  Königliche  Act  wird  mehr  wie  alle  anderen  geeignet  sein, 
die  Herzen  der  Stadt  Frankfurt  Seiner  Majestät  dem  Könige  zuzuwenden.  (All- 
seifige Zustimmung.)  ^  Mir  ist  erfreulich ,  damit  das  Resultat  erreicht  zu 
sehen ,  was  wir  Alle  lange  erstrebt  haben.  ^  Indem  ich  den  neuen  Entwurf, 
den  Recess  und  das  Schlussprotokoll  überreiche ,  kann  ich  nur  wünschen ,  dass 
die  weitere  Erledigung  möglichst  beschleunigt  werde. 

Die  Vorlage  geht  an  die  verstärkte  Budgetcommission.  — 


No.  3883. 

PRIU88BI.  —  Mündlicher  Bericht  der  Budgetcommission  über  den 
Gesetzentwurf,  betreffend  die  Aaseinandersetsnng  zwischen  Staat  und 
Stadt  in  Frankfurt  a.  M.,  in   der  Sitzung  des  Abgeordentenhauses  vom 

1.  März  1869.    — 

Berichterstatter  Abgeordneter  Schröder  (Königsberg) :  Meine  Her-  No. 3883. 
ren !  Die  Angelegenheit ,  über  welche  ich  beauftragt  bin ,  Ihnen  Namens  Ihrer  i*  Mm 
Budget-Commission  Bericht  zu  erstatten ,  bildet  den  Schlussstein  in  den  finan- 
ziellen Auseinandersetzungen ,  welche  durch  die  Vergrösserung  unseres  Staates 
nothwendig  geworden  sind.  Bei  der  Bedeutung,  welche  eine  angemessene  Ord- 
nung des  Finanzwesens  für  Consolidation  der  Gesammtverhältnisse  jedes  Ge- 
meinwesens hat,  bildet  sie  aber  auch  zugleich  ein  wichtiges  Glied  in  den  Anord- 
nungen ,  welche  fiir  die  Befestigung  der  erweiterten ,  durch  die  Ereignisse  des 
Jahres  1866  geschaffenen  Grundlagen  unseres  Staates  sich  als  unerlässlich  er- 
weisen. In  Beziehung  auf  die  übrigen  Gebiete,  welche  der  Preussische  Staat 
sich  im  Jahre  1866  einverleibt  hat,  ist  es  längst  gelungen,  die  dadurch  bedingten 
Vermögensauseinandersetzungen  zwischen  ihm  und  den  von  ihm  absorbirten 
politischen  Gemeinschafton  herbeizuführen.  Es  kann  auch  hier  an  dieser  Stelle 
mit  Genugthuung  constatirt  werden,  da^s  diese  Auseinandersetzung  überall  ohne 
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Praiuen    Schwierigkeiten  za  bewerkstelligen  gewesen  ist.      Nur  in  Beziehung  auf 
^isS"    Gebiet  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  stehen  wir  erst  heute,  2*/j  Jah— 
nach  der  im  September  1866  erfolgten  Einverleibung,  vor  dem  Abschluss  de— 
noth wendigen  Auseinandersetzung.      Warum    an    dieser  Stelle  die  Wunde  s^ 
lange  offen  geblieben  ist?  meine  Herren,  das  zu  untersuchen  hatte  Ihre  Commis 
sion  keine  Veranlassung ;  ich  glaube  aber  meine  Befugniss  als  Berichterstatte 
nicht  zu  überschreiten ,  wenn  ich  meine  persönliche  Ueberzeugung  in  dieser  B« 
Ziehung  dahin  ausspreche,  dass,  wie  fast  überall,  wo  zwei  nothwendigauf  gege^ 
seitige  Verständigung  Angewiesene  nicht  dazu  gelangen  können ,  auch  hier  d^ 
Schuld  auf  beiden  Seiten  zu  suchen  sein  möchte.    Wie  dem  aber  auch  sein  mai^ 
jedenfalls  musste  Ihre  Commission  schon  bei  Prüfung  der  ersten  Vorschlä 
welche  die  Königliche  Staats  -  Regierung  Behufs    der   Auseinandersetzung 
Frankfurt  gemacht  hat,  sich  überzeugen ,  dass  schliesslich  die  Königliche  Staa.^ 
Regierung  es  gewesen  ist ,  welche  zuerst  die  Hand  der  Versöhnung  geboten  Im.« 
und  noch  viel  mehr  —  darin  werden  Sie  mit  Ihrer  Commission  ein  verstände 
sein  —  hat  diese  versöhnliche  Gesinnung  in  dem  jetzt  unserer  Genehmigcixi 
unterstellten  Recesse  ihren  Ausdruck  gefunden.     Freilich ,  meine  Herren ,    bi 
die  Königliche  Staats-Regierung  sich  nicht  auf  den  Standpunkt  derjenigen  Fr&xil 
furter  Bürger  stellen  können ,  welche  noch  kürzlich  gegen  jedes  Abkommen  m 
dem  Staate  Preussen  als  gegen  eine  freiwillige  Anerkennung  der  Einverleib un 
Frankfurts  protestirt  haben ;  aber  es  liegt  doch  auf  der  Hand ,  dass  die  Koxij| 
liehe  Staats-Regierung,  dass  dieses  Haus,  dass  die  verfassungsmässigen  Organ 
des  Preussischen  Staates,  welche  auf  Grund  der  Verfassung  im  gesetzlichen  Wegi 
die  Einverleibung  Frankfurts  beschlossen  haben ,  in  Beziehung  auf  die  Conse- 
quenzen  dieses  ihres  Beschlusses  nicht  vor  dem  Eigensinn  von  Frankfurter  Bor- 
gern Halt  machen  konnten.     ^  Allerdings,  meine  Herren,  ist  auch  von  solcheiiy 
welche  sich  auf  den  Boden  der  neugeschaffenen  Rechts  -  und  Staatsverhältnisse 
gestellt  haben ,  ja  von  den  verfassungsmässigen  Vertretern  der  Commune  Frank- 
furt lange  jede  Auseinandersetzung  hintangehalten  worden,  weil  man  eine  solche 
für  überflüssig  gehalten  hat.     Man  hat  gesagt ,  es  habe  gar  keinen  Staat  Frank- 
furt gegeben ,  es  habe  nur  eine  Stadt  Frankfurt  existirt ,  welche  Rechtssubject 
alles  vorhandenen  Frankfurter  Vermögens  gewesen  sei ,    und  wenn  die  Soave- 
ränetäts-Erklärung  der  Wiener  Schluss-Acte  derselben  auch  gewisse  politische 
und  staatliche  Befugnisse  beigelegt  habe  ,  so  sei  dies  gewissermassen  äusscriico 
geschehen,    ohne  dass  dadurch    irgend    welcher  Einffuss   auf  den   recbtlicbeo 
Charakter  des  Frankfurter  Communalvermögens  hätte  ausgeübt  werden  könneD' 
Nun ,  meine  Herren ,  diese  Ansicht  widerspricht  vor  allen  Dingen  schon  der 
hohen  Bedeutung,    welche  die  Frankfurter  Bürgerschaft  ihrer  friiheren  Souve- 
ränetät  in  ihren  Klagen  um  deren  Verlust  beilegt.      Wäre  dies  richtig j  ^^ 
müsste  man  der  Frankfurter  Buru:er8chaft  zuruifen  :    Nun ,  habt  Ihr  nur  eine  p'. 
wohnliche  Commune  gebildet,  dann  beklagt  Euch  nicht,  dass  Ihr  das.Scfiicw 
einer  solchen  erfahren  ,  dann  preist  Euch  yiolräehr  glücklich ,  dass  auch  Dir  eod:. 
lieh  der  Segnungen  theilhaftig  werden  sollt ,  in  Beziehung  auf  welche  die  g*fl^ 
gebildete  Welt  einig  ist,  dass  sie  nur  im  Staat  gewonnen  werden  könne.    Hein^ 
Herren,  die  Vorlage  ^  welche  die  Königliche  Staats-Regierung  gemacht  Wf  *** 
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wie  der  Antrag,  welchen  die  Commissi on  an  Sie  richtet,  basiren  auf  einer  höheren  JJ'o-3«m. 
Aoffassang  von  dem  politischen  Charakter  des  Gemeinwesens  der  vormaligen  ^'^jp 
Freien  Stadt  Frankfurt ;  sie  basiren  auf  der  Ansicht ,  dass  es  einen  Staat  Frank- 
furt gegeben  habe.  Ich  glaube ,  diese  Ansicht  kann  sich  nicht  nur  auf  das  in 
der  Staatsrechts  -  Wissenschaft  anerkannte  Axiom  stützen ,  dass  Gemeinde  und 
Staat  an  sich  keinen  verschiedenen  Inhalt  haben ,  und  dass  nur  der  Charakter 
der  Souveränetat  zwischen  ihnen  die  Grenzlinie  zieht,  sondern  sie  kann  sich 
auch  stützen  auf  die  positive  Frankfurter  Gesetzgebung.  Meine  Herren,  das 
Frankfurter  organische  Verfassungsgesetz  vom  12.  September  1853  bestimmt  in 
seinem  §  2 : 

„Die  Mitglieder  der  Frankfurter  Stadtgemeinde  werden  Frankfurter 
Bürger  genannt ;  die  Mitglieder  der  Landgemeinden  als  Bürger  ihrer 
Gemeinden  bezeichnet.^ 
und  im  §  5 : 

„Die  Vertretung  der  Landgemeinden  in  der  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung findet  unter  der  näheren  Bestimmung  statt,  dass  die  aus 
den  Landgemeinden  in  die  gesetzgebende  Versammlung  gewählten 
Mitglieder  in  der  Regel  an  allen  Berathungen  und  Beschlüssen  dieser 
Versammlung  Theil  nehmen ,  ausser  in  Beziehung  auf  die  Wahl  der 
Senatoren  und  in  dem  ständigen  Bürgerausschuss ,    sowie  in  den 
Fällen,  in  denen  es  sich  von  Angelegenheiten  oder  Statuten  handelt, 
die  nur  die  Frankfurter  Stadtgemeinde  betreffen.^ 
Dieses  Gesetz ,  meine  Herren ,  hat,  wie  Sie  hören,  alle  Requisite  eines 
f^heren  Staates  Frankfurt  verfassungsmässig  festgestellt.     Hat  es  aber  hiemach 
Unzweifelhaft  eine  Staatspersönlichkeit  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt 
ergeben ,  so  ist  deren  Vermögen  auch  nothwendig  von  allen  Seiten  dieser  Per- 
sönlichkeit erfasst  gewesen ;  dann  hat  es  nothwendig   auch  Frankfurter  Staats- 
▼ennögen  gegeben.     Wenn  das  in  Frankfurt  hat  verkannt  werden  können ,  so 
^Ag  das  mit  dem  Vermögensinteresse,    das  die  Menschen  so  oft  auf  Irrwege 
lockt,  entschuldigt  werden ;  ich  meine  aber  doch ,  unbegreiflich  ist  es ,  dass  ein 
deutscher  Staatsrechtslehrer  solchem  Irrthum  eines  verblendeten  Interesses  den 
^i^&ntel  seiner  Wissenschaft   hat  um  die  Schultern  hängen    können.     ^  Meine 
Herren !  Dem  mag  eine  Frankfurter  Bürgerversammlung  die  Palme  der  Rechts- 
^lebrsamkeit  zuerkennen ;  er  wird  es  weder  der  Juristen  weit  noch  dem  gesunden 
Menschenverstände    uninteressirter   Beurthoiler   begreiflich     machen ,    dass    die 
Juristische  Staatspersönlichkeit  der  vormaligen  Freien  Stadt  Frankfurt  Vermögen 
^Ur  soll  besessen  haben,  soweit  sie  Frankfurter  Communalzwecke  damit  verfolgt 
—  soweit  sie  über  diese  Grenzen  hinaus  thätig  gewesen  ist,  eben  auf  die  Unter- 
stützung ihrer  —  ich  weiss  nicht,  soll  ich  sagen  besseren  oder  geringeren  Hälfte 
^gewiesen  gewesen  sei.    Ihre  Commission  geht,  wie  gesagt,  mit  der  Königlichen 
Staats-Regierung  von  der  Ueberzeugung  aus ,  dass  es  einen  mit  Vermögen  aus- 
S^tattet  gewesenen  Staat  Frankfurt  gegeben  hat,  in  Bezug  auf  dessen  Hinter- 
'Msenschaft  also  jetzt  eine  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Staat  Preussen, 
^^t  ihn  absqrbirt  hat  und  zwischen  der  Commune  Frankfurt  stattfinden  müsse, 
^te  Königliche  Staats-Regierung  hat  nach  langen  Verhandhingen,  wie  Sie  wissen. 
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Pnmltln  ^^^  diese  Auseinandersetzung  endlich  den  Weg  der  Gesetzgebung  betreten  wolle 
^'nSr  ^^^^^  ^®*  Vorlegung  des  ersten  Gesetz -Entwurfes  am  ersten  vorigen  Mona, 
wurde  uns  aber  mitgetheilt ,  dass  der  Commune  Frankfurt  noch  einmal  die  G 
legenhelt  gegeben  sei,  auf  einem  Vortrags  massigen  Wege  die  Auseinandersetzm 
herbeizuföhren ,  wenn  sie  dies  der  gesetzlichen  Erledigung  der  Angelegenbe^— it 
vorziehen  würde.  Ihre  Commissi on  war  schon  ziemlich  weit  in  der  Berathun^Bg 
der  Gesetzesvorlage  vorgeschritten,  als  sie  die  weitere  Mittheilung  empfing,  da  -ss 
die  Frankfurter  Communal  -  Behörden  eine  Deputation  zu  Vergleichs-Yerhan^^Hd- 
lungen  hierher  gesandt  hätten.     Sie  setzte  darauf  hin  ihre  Berathung  aus  m        id 

hat  sie  erst  wieder  aufgenommen  zur  Prüfung  des  jetzt  unserer  Gfenehmigui ig 

unterstellten    Recesses   und   des    dazu    gehörigen    Vollzugsgesetzes.     ^  Mei^^nc 
Herren !    Schon  bei  Prüfung  der  ersten  Gesetzesvorlagc  musste  Ihre  Commissi^^vn 
sich  überzeugen ,  dass ,   wenn  sie  auch  unzweifelhaft  einen  Rechtsanspruch  ^^Mes 
Preussischen  Staates    auf  einen  gewissen  Theil    des  Vermögens  des  frühei^     en 
Staats  Frankfurt  anerkennen  musste ,  es  doch  kaum  möglich  sei ,  in  Bezug  i^^uf 
die  Auseinandersetzung  über  die  einzelnen  Vcrmögens-Objecte  zwingende  u     ^nd 
klare  Rechtsnormen  aufzufinden.     Wenn  das  Eronsyndicat  auch  in  Bezug  esHBuf 
die  Einzelheiten  solche  bestimmte  Rechtsnormen  aufstellen  zu  können  geglai — z^bt 
hat,  so  war  schon  die  erste  Vorlage  der  Königlichen  Staats  -  Regierung  ein  k       k- 
weis  dafür,  dass  die  DurchHihrung  dieser  Rechtsnormen  ohne  Unbilligkeit  ge}        .*»" 
die  Commune  Frankfurt  nicht  überall  möglich  wäre.     So  hatte  boispielswc^^ise 
die  Königliche  Staats-Regierung  es  als  unmöglich  erkannt,  alle  auch  von  der  v-^    or- 
maligen  Bundesgarnison  in  Frankfurt  für  militärische  Zwecke  in  Benutzung  .^ge- 
kommene Realitäten,   wie  das  Kronsjndicat  gemeint  hatte,  für  den  PreussiscK~~~ieo 
Staat  zu  reclamiren.    Lag  die  Sache  nun  so  und  liegt  sie  naturgemäss  so  inF(^i»^lge 
des  gemischten  Charakters  des  Gemeindewesens    der  vormaligen  Freien  S^i^^^^t 
Frankfurt,  so  musste  die  Commission  sich  von  vorn  herein  der  Meinung    ^an- 
schliessen ,  dass  gerade  hier  der  Ort  wäre  fiir  vertragsmässige  Vereinbarungp<n, 
und  sie  hat  das  schliessliche  Zustandekommen  des  uns  jetzt  vorliegenden  Rece^^s^s 
an  sich  nur  mit  Genugthuung  aufnehmen  können.     ^  Meine  Herren !     Ich  k-tfun 
den  Inhalt  des  Recesses  wohl  im  Allgemeinen  als  bekannt  voraussetzen.       3ch 
bitte  aber  um  die  Erlaubniss,  doch  eine  allgemeine  Uebersicht  wenigstens  CS.l>er 
die  gegenseitigen  Stipulationen  geben  zu  können.    ^  Der  Staat  Preussen  ü'tocr- 
nimmt    also  zunächst   zur  Ausübung  seiner  Staatshohoitsrechte  von  der  S^C^adt 
Frankfnrt  diejenigen  Realitäten  und  Vermögensobjecte,  welche  ganz  den8e"ll>eo 
Zwecken  schon  in  dem  vormaligen  Staate  Frankfurt  gedient  haben.     Eine  Sot' 
Schädigung  für  diese  Realitäten  ist  selbstredend  nicht  stipulirt  und  konnte  imicht 
stipulirt  werden ,    denn  diesen  selben  Zwecken ,    denen  die  fraglichen  Obj^cie 
früher  gedient  haben ,  werden  dieselben  auch  ferner  in  Frankfurt  und  fß«*   <''® 
Stadt  Frankfurt  dienen.     Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  der  Nutzen  ,  den  die  SteJ^ 
Frankfurt  früher  von  diesen  Objecten  gehabt  hat,  ihr  jetzt  noch  verbleibt.   Ausser- 
dem übernimmt  der  Staat  Preussen  die  Frankfurter  Antheile  an  der  Main-Wewr- 
Bahn,  Main-Neckar-Bahn,  Frankfurt  -  Offenbacher  Bahn  und  den  Frankfurter 
Telegraphen,    welche  Objecte    in   der  früheren  Gesetzgebung  Frankforts  «os- 
drücklich  aj8  Staats-Eigenthuro  qualificirt  worden  waren.     Mit  der  Uebemahni^ 
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I        dsr  Eisenbahnen  moss ,  wie  es  sich  von  selbst  versteht ,  auch  die  Uebernahme  ^^'  ^'^• 
der  darauf  haftenden  Schulden  im  Belauf  von  6,465,000  Gulden  erfolgen.    Da-    \^^' 
gegen  flberkommt  der  Staat  Preussen  auch  als  Annexum  eines  der  Eisenbahnan- 
leihen eue  Summe  von  1,650,000  Gulden,  glaube  ich,  welche  seiner  Zeit  dem- 
selben von  der  Stadt  Frankfurt  fdr  den  Bau  der  betreffenden  Bahn  an  das  Gross- 
henogthnm  Baden  vorgeschossen  worden  war  und  welche  Baden  seitdem  an  die 
Preossische  Regierung  zurückgezahlt    hat.    ^    Das  sind  im  Wesentlichen  alle 
Stipulationen  des  Recesses  zu  Gunsten  des  Preussischen  Staates.     Zu  Gunsten 
Frankfurts  wird  zunächst  stipulirt,  dass  alle  Schulden  des  vormaligen  Frankfurter 
Gemeinwesens  bis  auf  3  kleine  Anleihen,  welche  für  ganz  offenbare  Frankfurter 
Communalzwecke  zum  Betrage  von  1^\^  Million  Gulden  aufgenommen  worden 
sind,   der  Stadt  Frankfurt  abgenommen  und  auf  den  Preussischen  Staat  über- 
nommen werden  sollen.    Es  ist  das  eine  Summe  von  20,957,608  Gulden.    Dar- 
unter befinden  sich  die  beiden  im  September  1866  aufgenommenen  sogenannten 
Kriegsanleihen ,  in  Beziehung  auf  die  die  Uebernahme  durch  den  Staat  schon, 
^Qrch  einen  während  der  Dictaturzeit ,  also  mit  Gesetzeskraft  ergangenen,  AUer- 
böchsten  Erlass  vom  25.  September  1867  ausgesprochen  worden  ist,  im  Belaufe 
Von  6,947,008  Gulden.     Lassen  Sie  diese  Summe  ausser  Betracht,  so  ist  jetzt 
eigentlich  neu  zu  Übernehmen  eine  Summe  von   14,010,600  Gulden,  darunter 
^ie  von  mir  bereits  gedachte  Eisenbahnschuld  von  6,465,000  Gulden,  so  dass 
'^och  eine  allgemeine  Frankfurter  Staats  -  oder  Communalschuld  zu  übernehmen 
bleibt  von  7,545,600  Gulden.     Die  auf  diese  Weise  ihrer  Schuld  entkleidete 
^^^t  soll  im  Uebrigen  im  Besitze  alles  Grund-  und  anderen  Vermögens  bleiben. 
•■^8  ist  das  ein  beträchtliches  Vermögen ;  unter  andorm  ein  Stadt  wuld  im  Umfange 
^on  10,498  Morgen,  Ländereien  im  Umfange  von  3,583  Morgen,  die  Verbin- 
^iQags-  und  Hafeneisenbahn  der  Suidt  Frankfurt,  eine  Monge  von  innerhalb  der 
^tadt  gelegenen  Gebäuden  und  Grundstücken  und  eine  Menge  Activ-Capitalien. 
l^er  Preussieche  Staat  übernimmt  zur  eigenen  Unterhaltung  sodann  alle  Chausseen 
*»in   Frankfurt.     Von  den  Pensionen  vormals  Frankfurtisclier  Functionäre  über- 
**4niint  er  die  der  Träger  des  früheren  Frankfurter  Staatsregiments,  der  Senatoren, 
^owie  die  aller  derjenigen  Beamten,  welche  früher  Dienstzweigen  angehört  haben, 
^^^  jetzt  der  Staat  übernommen  hat.     Es  werden  sodann  der  Stadt  überlassen 
^^  zum  Schluss  des  Jahres  1872  die  Revenuen  der  Frankfurter  Lotterie,  welche 
^*nen  Ueberschuss  von  jährlich   200-  bis  250,000  Gulden  abwirft.     Sie  wissen 
endlich ,  dass  der  letzte  Paragraph  des  vorliegenden  Recesses  der  Stadt  Frank- 
furt aus  allgemeinen  Stp'itsmitteln  die  Summe  von  2  Millionen  Gulden  überweist. 
II    Meine  Herren  ,  ich  sollte  glauben,  schon  diese  allgemeine  Uebersicht  des  In- 
^^  des  Recesses  muss  den  Eindruck  hervorrufen  und  die  Ueberzeugung  er- 
^^cken ,  dass  dadurch  der  Stadt  Frankfurt  eine  La^e  bereitet  wird ,  welche  ihr 
'x^e  auskömmliche  Gestaltung  ihres  Communalhaushalts  sehr  wohl  ermöglicht. 
^^8  nur  ein  Abkommen ,  welches  diesen  Zweck  zu  erreichen  geeignet  ist ,  wie 
^»U  Interesse  Frankfurts,  so  ganz  besonders  auch  dem  Interesse  des  Preussischen 
^^^♦es  entspricht ,  darüber  herrschte  in  der  Commission  mit  der  Königlichen 
'  ^^ats-Regierung  von  vornherein  das  vollste  Einverständnij>s.     Der  Preussische 
^^t  hat  sein  Gedeihen  von  jeher  nur  in  dem  Gedeihen  aller  seiner  einzelnen 
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No.  3883.  Glieder  gefunden ,  und  so  ist  es  auch  jetzt,  wie  ich  glanbe ,  der  bestimmte  Wil 

^'•ÄS"    ftJlßJ^  seiner  Factoren ,  dass  die  Commune  Frankfurt  durch  das  jetzige  Arrang 

ment  auf  eine   ihrer  bisherigen  Bedeutung  entsprechende  wirthschaftliche  Bai 

gestellt  werde.     Es  herrschte  auch  darüber  Einverständniss  mit  der  Königlich 

Staats-Regierung,  dass  diese  Basis  im  Vorhältniss  zu  der  anderer  Commnnen  ei 

gewisse  Freite  haben  solle  und  müsse,  denn  der  gemischte  Charakter  desGemei 

Wesens  der  vormaligen  Freien  Stadt  hat  es  naturgemäss  mit  sich  gebracht,  di 

daselbst  eine  Menge  Einrichtungen  und  Anlagen  in  reicherer  Ausstattung  n 

in  grösserem  Umfange  getroffen  worden  sind ,  als  dies  von  einer  gewöhnlich 

Provinzialstadt  nach  ihren  Mitteln  hätte  geschehen  können.     Es  wird  Niema 

der  Stadt  Frankfurt  eine  Einschränkung  hierin  zumuthen  wollen.     Gerade  i 

diesem  Gesichtspunkt  empfiehlt    es  sich  eben  der  Stadt ,    wozu  die  Königlii 

Staats-Regiernng  sich  zuletzt  entschlossen  hat,  eine  Ausstattungssumme  za: 

weisen.    Wenn  freilich  die  Frankfurter  Behörden  zur  Begründung  der  Nothw« 

digkeit  einer  solchen  Zuweisung  einen  Haushaltplan  vorgelegt  haben ,  welcl 

ein  Deficit  nachgewiesen   hat,  so  hat  Ihre  Commission,  als  sie  zuerst  Kenntn 

davon  erhielt,  geglaubt,  auf  die  Prüfung  eines  solchen  Details  gar  nicht  eingeht 

zu  können,  und  ich  glaube ,  auch  dieses  Haus  kann  das  nicht.      Es  fehlt  ui 

dazu  einmal  das  einschlägliche  Material,  und  dann  können  wir  uns  unmöglich  i 

Richtern  des  gesetzlichen  Willens  der  verfassungsmässigen  Organe  der  Stadt 

Beziehung  auf  Führung  ihres  Haushalts  auf  werfen ,  und  ihr  in  dieser  Beziebur 

irgend  welche  Direction  ertheilen.     ^  Für  uns  genügt  eine  allgemeine  Üebe 

sieht  der  Lage,  in  die  die  Stadt  gebracht  wird,  und  da  glaube  ich,  müssen  wirui 

mit  der  Königlichen  Staats-Regierung  sagen,  dass  wenn  eine  Commune ,  in  d< 

es  notorisch  ein  Proletariat  nicht  giebt ,  weil  ein  solches  nach  der  früheren  G 

setzgebung  der  Stadt  daselbst  sich  nicht  anhäufen  konnte ,   wie  die  Stadt  FranI 

fürt  ihre  Wirthschaften  ohne  alle  Schulden  und  im   Besitze  eines  bedeutend^ 

Grund-  und  anderen  Vermögens  und  auch  Capital  -  Vermögens    führen  kan 

ausgestattet  zudem  für  die  nächste  Uebergangszeit  mit  noch  ausserordentlich« 

Einnahmen  aus  der  Lotterie,  dass  sie  sich  dann  bequem  muss  einrichten  könDei 

sie  mag  dann  auf  Ersparnisse  in  ihrem  Verwaltung»  -  Apparat  Bedacht  nehme 

oder  sie  mag,  wie  andere  Städte,  zu  Steuerzuschlägon  greifen.    Wenn  in  letztei 

Beziehung  betont  worden  ist  frankfurtischerseits ,  dass  die  Preussischen  Sta» 

steuern  die  Frankfurter  Bürgerschaft  schon  in  ungleich  höherem  Masse  als  frfit 

belasteten,  dass  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  aus  den  Staatssteuern  in  Frac 

fürt   eine   ungleich    höhere  Summe  komme,    als  in  den  anderen  Preussiscb 

Städten ,  so  ist  das  doch   gerade  ein  Beweis  für  die  notorische  Steuerfahigk 

Frankfurts.     In  Frankfurt  werden  nur  dieselben  Steuern  erhoben ,  wie  in  3 

übrigen  Städten  des  Preussischen  Staats ,  und  sie  werden  auch  in  gleicher  W0 

umgelegt.     Wenn  unter  solchen  Umständen  verhältnissmässig  mehr  Steoen» 

Frankfurt  aufkommen,  so  ist  das  nur  ein  Beweis ,  dass  dort  eine  grössere  Wo 

habenheit  herrscht,  und  diese  grössere  Wohlhabenheit  muss  im  Stande  sein,  ^ 

jenigen  Kosten  der  Communalausgaben  zu  bestreiten ,  die  andere  Städte  bei  | 

ringerer  Wohlhabenheit  aufbringen  müssen  und  aufbringen.     Uebrigens  wird 

diesen  Klagen,  wie  der  Herr  Finanz-Minister  in  der  Commission  mit  Grood  hi 
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tont  hat,  anch  übersehen,  dass,  wenn  auch  Frankfurt  seine  frühere  Souveränetät  p^g'^g^JJ* 
behalten  hätte,  die  Bürgerschaft  dennoch,  wie  dies  auch  in  Hamburg  und  Bremen    ^'^Jlg^ 
ood  anderen  Coramunen  der  Fall  ist,  beträchtlich  höhere  Steuern  zahlen  müsste, 
ab  sie  zur  Zeit  ihrer  Souveränetät  zahlen  durfte.     Meine  Herren ,  berechtigter 
ab  die  Frage,    ob    das    vorliegende  AblLommon    die  nöthige  Billigkeit  gegen 
Fiiiikfart  beobachte,  könnte  die  andere  sein,  ob  der  Recess  nicht  dem  Staate 
Frenssen  zu  hohe  Lasten  aufbürdet.      Es  kann  nicht  geleugnet  werden ,  dass 
wir  mit  der  Genehmigung  des  vorliegenden  Abkommens  im  Begriff  sind,   wieder 
f&r  den   Preossischen  Staat   auch   beträchtliche  Lasten    auf   uns   zu    nehmen. 
Meine  Herren  I  nachdem  aber  der  Preussische  Staat  den  depossedirtcn  Fürsten 
gegenüber  nicht  gerechnet  hat,  glaubt  Ihre  Commission  Ihnen  nicht  empfehlen 
zu  dürfen,    Preussischen  Bürgern  gegenüber  zu  rechnen  und  es  ihnen  zu  er- 
schweren ,  auf  der  neuen  Basis,  auf  welche  sie  durch  die  Annexion  gestellt  sind, 
sich  sureoht   cu  finden  und  sich  bequem  einzurichten.      Sie  wissen  überdies, 
meme  Herren ,  welche  wüste  Demagogie  in  einem  Theile  der  Frankfurter  Be- 
völkerung ihr  Wesen  treibt ;  diesen  Elementen  gegenüber  durch  ein«  möglichst 
ansgiebige  und  freigebige  Gestaltung  der  Frankfurter  Communalwirthschaft  den 
besonnenen  und  ernsten  Bürgern ,  welche  mit  uns  an  einer  gedeihlichen  Fort- 
entwickelaog  anseres  Preussischen  und  Deutschen  Vaterlandes  redlich  arbeiten 
wollen,  eine  Stütze  zu  geben,  ist  ein  eminentes  Interesse  des  Preussischen  Staates, 
welches  derselbe  sich  sehr  wohl  Geld  kosten  lassen  kann  und  kosten  lassen  soll. 
In  dieser  Beziehung ,  meine  Herren,  herrschte  in  der  Commission  die  Ansicht 
vor,  dass  auch  sehr  wohl  die  dritte  Million  Gulden,    welche  der  Stadt  Frankfurt 
fiberwiesen    worden   ist,    auf   die  Preussische   Staatscasse    hätte    übernommen 
werden  können,  ja,  am  Ende  sollen.     Mau  mag  über  die  Preussischen  Finanz- 
Verhältnisse    denken,    wie    man  will;    der  Preussische  Staat  ist  jedenfalls  im 
Stande,    die  Kosten    dessen,    was   ihm    sein  politisches  Interesse  zu  gebieten 
><^eint,  im  ganzen  Umfange  zu  übernehmen.     Es  wurde  in  dieser  Beziehung  in 
wer  Commission  ein  Antrag  gestellt ;   die  grosse  Mehrheit  der  Commission  hat 
^r  geglaubt,  von  der  Befürwortung  dieses  Antrages  abstehn  zu  sollen.     Der- 
selbe  würde    einen  Eingriff  in    die    vollzogene    und  auch  allerseits  acceptirle 
'Abmachung  darstellen.    Meine  Herren!  Die  Zuwendung,  zu  weicher  Sc.  Majestät 
^^f  König  sich  veranlasst  gesehen  haben,  ist  bereits  von  dem  Ober- Bürgermeister 
^  Stadt  Frankfurt  als  berufenem  Vertreter  der  Stadt  unter  dem  Ausdruck  des 
^>^urohtvollsten  Dankes  der  Stadt  für  die  derselben  zugewendete  Allerhöchste 
^önificgna  acceptirt  worden.     Das  Abkommen,  das  zu  unserer  Genehmigung 
J^'st  vorliegt,   würde  in  seiner  Grundlage  jedenfalls  erschüttert  werden ,  wenn 
^U>  irgend  welche  Veränderung  vornehmen  wollten.     Die  Commission  empfiehlt 
^^Qn  deshalb ,  Sie  möchten  der  Vorlage  mit  einer  kleinen  Aenderung ,   die  ich 
^^^  in  der  Special-Discussion  zu  rechtfertigen  erlauben  werde,  die  verfassungs- 
/'^ftige  Zustimmung  ertheilen.      Sie  glaubt  Ihnen  das  empfehlen  zu  können, 
^  der  Meinung ,  Sie  werden  ein  wahres  Friedens-  und  Versöhnungswerk  voll- 
^^Qn,   wenn  Sie  ohne  viel  Hader  diese  Genehmigung  aussprechen.     Das  bean- 
^8e  ich  Namens  der  Commission. 


I^M  StaaUarcbi?  XVU.  18e9.  ^^ 
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No.  3883.  Es  erfolgt  die  Annahme  des  Gesetz-Entwurfs  nebst  dem  dazu  gehörigen  Ansei 

1.  Mür«'  andersetznngs-R^cesse  und  Schlussprotokoll. 


1869. 


In  der  Frankfurter  Stadtverordneten-Versammlung  vom  16.  März  beantragte 

I.  Die  Majorität  des  niedergesetzten  Prüfungsaasschnsses : 
„Die  Stadtverordneten- Versammlung  wolle  erklären,  dass  sie  in  den  laut  Abko 

mcn  vom  26.  Februar  1.  J.  von  den  Vertretern  des  Preussischen  Staats  und  dem  Kon 
erfolgten  bez.  erwähnten  Zusagen  der  Zahlung  von  zwei ,  resp.  einer  Million  Qnlden  an 
Stadt  Frankfurt  lediglich  die  Erfüllung  der  von  den  städtischen  Behörden  zur  vergleid 
weisen  Erledigung  der  Recess-Angelegenheit  von  dem  Staate  Prenssen  vertragsmässig 
forderten  Verpflichtung  zur  Zahlung  von  drei  Millionen  Gulden  zu  erkennen  vermöge.* 

II.  die  Minorität : 
«1)  Die  Versammlung  wolle  erklären:  dass  die  Deputation ,  welche  zur 

gung  der  sog.  Recessangelegenheit  auf  dem  Vertragswege  mit  der  Preussischen  Staatsrei 
rung  nach  Berlin  entsendet  worden  ist ,  durch  den  daselbst  über  die  städtischen 
Verhältnisse  abgeschlossenen  Vertrag  vom  26.  Februar  d.  J.  ihr  Mandat  überschritten  hat      -^ 
2)  die  Versammlung  wolle  die  Ablehnung  eines  jeden  Geschenke«  beschliessen 
Mit  32  gegen  16  Stimmen  wurde  endlich  von  der  Versammlung  beschlossen: 
„Die  Stadtverordneten-Versammlung  wolle  erklären  in  Ucbereinstimmung  mit        der 
von  den  städtischen  Commissarion  sowohl  hei  den  Verhandlungen  als  bei  dem  Vertrags —  Jib. 
schluss  getheilten  Auffassung ,  dass  sie  in  den  laut  Abkommen  vom  26.  Febr.  1.  J.  von       den 
Vertretern  des  Preussischen  Staats  und  dem  Könige  erfolgten ,  bezw.  erwähnten  Zusaget^    dof 
Zahlung  von  zwei ,  resp.  einer  Million  Gulden  an  die  Stadt  Frankfurt  lediglich  die  ErfUlüm^ 
der  von  der  städtischen  Behörde  zur  vergleichsweisen  Erledigung  der  Becessangelegex^ieit 
von  dem  Staate  Freussen  vertragsmässig  geforderten  Verpflichtung  zur  Zahlung  von      ^ni 
Millionen  Gulden  zu  erkennen  vermöge ,  wie  dieses  auch  so  wohl  bei  den  Verhandlungen  t/i 
bei  dem  Vertragsabschlüsse  die  Auffassung  der  städtischen  Deputirten  gewesen  ist ;  die  Ter 
Sammlung  legt  deshalb  auch  gegen  die  Seitens  des  Finanzministers  einmal  gebrauchte  Be- 
Zeichnung  der  dritten  Million  als  Gnadengeschenk  feierliche  Verwahrung  ein. 

Der  Zusammengehörigkeit  wegen  schliesscn  wir  hier  den  Bericht  an ,  welchen  der 
in  das  Hauptquartier  entsandte  Frankfurter  Senator  und  Syndicns  Dr.  Müller  unter  dem 
6/7.  August  1866  an  den  Senat  der  damals  freien  Stadt  Frankfurt  erstattet  hat: 

„Den  Auftrag ,  dem  Rufe  Seiner  Majestät  des  Königs  von  Preussen  zu  folgen  nnd 
mich  in*s  Hauptquartier  desselben  zu  begeben,  wie  solcher  durch  Beschluss  hohen  Senats  vom 
29.  Juli  1.  J.  mir  ertheilt  worden  ist,  habe  ich  in  der  Weise  erfüllt,  dass  ich  am  30.  Joli  1.  J* 
von  hier  abgereist,  am  Abend  desselben  Tages  in  Berlin  eingetroffen  bin,  Berlin  am  31.  J^'i 
Abends  1 1  Uhr,  wieder  verlassen  und  unter  Benutzung  der  Eisenbahn  Morgens  4  ühr  am  1- 
August  Görlitz  erreicht  habe ,  von  wo  ich  im  Wagen  mit  Courierpferden,  nach  248tüDdiger 
Fahrt,  am  Morgen  des  2.  August  in  Pardubitz  eingetroffen,  von  da  aber  unter  gunstiger  Be- 
nutzung der  Eisenbahn  an  demselben  Tage  Nachmittags  3  Uhr  im  Hauptquartier,  welches  am 
Tage  zuvor  von  Nickolsburg  nach  Brunn  verlegt  worden  war,  augelangt  bin.  ^|  In  der  Sache 
selbst,  um  derentwillen  Ruf  und  Auftrag  ergangen  waren,  habe  ich  die  Ehre,  das  Nachstehende 
zu  berichten .  ^  Ich  habe  zunächst  meinen  Aufenthalt  in  Berlin  am  31 .  Juli  benutzt,  nm  den 
Ministern  von  Werther ,  Graf  Eulenburg,  Graf  Itzenplitz  und  v.  d.  Heydt,  ausser  diesen  d«" 
Unterstaats-Secretär  im  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  v.  Thile  und  dem  S^ 
wesenen  Preussischen  Bundestag  -  Gesandten  v.  Savigny  persönlichen  Besuch  abinstat^* 
Ich  habe  bei  diesen  Besuchen,  da  ich  annehmen  durfte,  dass  die  Entscheidung  der  Sache  tv^ 
Zeit  nicht  in  Berlin,  sondern  im  Hauptquartier  zu  suchen  war,  nicht  geklagt  und  suppücint 
ich  habe  einfach  meine  Person  und  deren  Eigenschaft  als  berufener  Abgesandter  zflf  ^*^' 
Stellung  gebracht,  habe  auf  vielfach  gestellte  Fragen  mit  möglichster  Vorsicht  geantwortst 
und  ich  glaube ,  annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Erfolg  dieses,  unter  Beirath  kundiger  PersoD' 
lichkeiten  beschlossenen  und  streng  beobachteten  Verhaltens  ein  nicht  ungünstiger  gewe»^ 
Jüt.    ^  Bei  meiner  Ankunft  in  Brunn  stellte  ich  mich  sofort  Seiner  Majestät  dem  Kio*  ^^ 
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■Dd  wnrde  ron  demselben ,  bei  äusserst  gnädiger  Aufnahme,  die  jedoch  rücksichtlich  uuserur   Nn.  38H3. 
Stadt  aas  allgemeinen  Aeusserungen  sich  nicht  herausbewegen  Hess,  an  den  Grafen  Bismarck     i.  MÜix  ' 
«anrissen.    ^  Aus  der  Unterredung  mit  Graf  Bismarck,  welche  sofort  der  Vorstellung  bei      ^**'' 
dem  Könige  sich  anschloss  und  wohl  eine  Stunde  währte ,  moss  Folgendes  besonders  hervor* 
gehoben  werden.     ^  Graf  Bismarck  erging  sich  zunächst  in  Klagen  über  Frankfurt  und  seine 
Prease.    Ich  habe  mich  dagegen  bemüht ,  aus  dem  Verhältnisse  von  Frankfurt  als  Sitz  der 
Bondesversammlnng  und  ans  den  historischen  Beziehungen  der  alten  Reichs-  und  Krönungs- 
stedt  in  Oeaterreieh  ein  anderes  Bild  zu  entwickeln ;  ich  fand  und  nahm  dabei  Gelegenheit, 
manche  Erdichtungen  und  Uebertreibungen  in  das  rechte  Licht  zu  stellen  und  es  fand  damit 
dieser  Gegenstand ,  der  ja  ohnehin  nur  einleiten  sollte,  seine  Erledigung.     ^  Graf  Bismarck 
theilte  mir  so  dann  mit,  dass  Oesterreich  und  Frankreich  ihr  Einverständniss  damit  erklärt 
hatten,  daas  Preussen  eine  Vergrössening  in  und  bis  zu  der  Zahl  von  4  Millionen  Seelen  sich 
aneigne.     Graf  Bismarck  bemerkte  dabei  nicht,  dass  Hannover  und  Königreich  Sachsen  dabei 
in  Betracht  gezogen  werden  würden,  wohl  aber  dass  die  Einwohnerzahl  der  beiden  Hessen, 
von  Nassau  und  Frankfurt  nicht  zu  4  Millionen  hinaufsteigen.     ^  Frankfurt  werde  nicht  an 
sich  selbst  herausgegeben ,  vielmehr  von  Preussen  behalten  werden.     Frankfurt  werde  wohl 
thun,  auf  diesen  Plan  von  Preussen  entgegenkommend  einzugehen.     Es  werde  und  solle  in 
diesem  Falle  die  privilegirteste  Stadt  in  Preussen,  weit  privilegirter  als  Berlin  werden  und  eine 
entsprechende  Municipalverfassung  erbalten.     Es  verstehe  sich  von  selbst,  dass  Preussen  eine 
Stadt,  die  es  zu  behalten  gemeint  sei,  nicht  werde  ruiniren  wollen.     Die  Contribution  von  25 
Millionen,  resp.   19  Millionen  solle  daher  vorerst  nur  theoretisch  aufrecht  erhalten,  nicht  aber 
heigetrieben  werden.     ^  In  hohem  Grade  überrascht,  obgleich  nach  den  Wahrnehmungen 
in  Berlin  auf  Aehnliches  vorbereitet,  nahm  ich  nicht  Anstand,  sofort  das  Folgende  zu  erklären: 
das  Wort  «Mainlinie'*  und  die  scharfe  Betonung,  welche  dasselbe  seit  längerer  Zeit  erhalte, 
habe  in  mir  die  Ansicht  hervorgerufen,  dass  Preussen  die  dermalige  Action  nur  als  den  ersten 
Schritt,  als  eine  Vorbereitung  zu  künftigen  weiteren  Actionen  und  Annexirungon  betrachte. 
£e  eei  dies  eine  persönliche  Auffassung,  auf  welche  ich  eine  bestimmte  Erklärung  nicht  er- 
^"'^rten  könne.     Sei  diese  meine  Autfassnng  aber  richtig,  so  scheine  mir  das  eigene  Interesse 
^on  Preussen  su  gebieten,  die  grossen  und  bedeutenden  Beziehungen,  in  welchen  Frankfurt 
SU  dem  Süden  von  Deutschland  stehe,  die  Einwirkungen,  welches  ersteres  auf  letzteren,  seiner 
^Age  und  seiner  Bedeutung  als  Handelsstadt  nach,  ausübe,  in  Betracht  zu  ziehen  und  wohl 
tu  bemessen.     Frankfurt ,  wenn  selbständig  erhalten ,  aber  auch  nur  in  diesem  Falle,  könne 
ini  Interesse  weiterer  Pläne  als  Krystallisationspunkt  mit  besonderem  Erfolge  benutzt  werden. 
^  Qraf  Bismarck  war  durch  diese  Erklärung  sichtbar  betroffen ,  und  ich  habe  es  daher  ge- 
^^S^  ihr  auch  in  späteren  Unterredungen  mit  dem  Könige  sowohl,  als  auch  insbesondere  mit 
dem  Kronprinzen  Ausdruck  zu  geben.     ^  Ich  habe  namentlich  bei  dem  Kronprinzen,  bei 
^^chem  ich  die  Beziehungen  von  Frankfurt  vorzugsweise  zu  Baden  betonte,  offenes  Ohr  und 
^^  Verstandniss  und  Neigung  gefunden.     Hat  Graf  Bismarck  in  der  Erklärung,  welche  ich 
^Q  ihm  empfangen  und  vorher  möglichst  treu  niederzuschreiben  mich  bemüht  habe ,  den 
^S^Üichen  Gedanken  der  Preussischen  Regierung  ausgesprochen ,  —  was  wahr  sein  kann, 
*^  ench  Zweifel  zulässt  —  so  dürfte  in  der  von  mir  sofort  gewagten  Entgegnung  ein  Mittel 
'°'  Abwehr  gefunden  sein ,  wenn  damit  noch  andere  hier  selbst  nicht  anzudeutende  weitere 
*"^l  Verbunden  werden.     Einer*  weiteren  Erörterung  und  Besprechung  des  Bismarckschen 
'^Qe  bin  ich,  aus  wohlbedachten  Gründen,  aus  dem  Wege  gegangen.   Ich  war  der  Ansicht, 
^8  dem  Manne  gegenüber ,  mit  welchem  ich  verhandelte,  es  vergeblich  sein  würde.  Gründe 
er  ^jetät  und  des  historischen  Rechts  geltend  zu  machen ,  dass  es  gerathener  sein  würde, 
'^   gerade  auf  den  Standpunkt  zu  stellen ,  von  welchem  der  Gegner  muthmasslich  ausging, 
^    ich  bin  heute  noch  der  Ansicht ,  dass  der  im  ersten  Moment  betretene  Weg  der  richtige 
*^^een  ist.     ^  Da  Graf  Bismarck  zum  Schlüsse  die  Erwartung  aussprach,  dass  die  in  Brunn 
^^onnenen  Verhandlungen  in  Berlin  fortgesetzt  werden  würden ,  so  mnsste  ich  meine  Be- 
Schaft  hierzu  um  so  mehr  zu  erkennen  geben,  als  die  zugestandene  nur  theoretische  Auf- 
^^tithaltung  der  Contribution  immerhin  aU  ein  nicht  unbedeutender  Gewinn  erachtet  werden 
,  ^8,  machte  jedoch  dabei  die  ausdrückliche  Voraussetzung  geltend ,  dass  ich  über  das  bis 
^^^  Vernommene  in  der  Heimath  vorerst  Bericht  erstatten  und  Instruction  einholen  müsse. 
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No.  3S83.  was  als  selbstverständlich  zugestanden  wurde.  Weniger  glücklich  war  ich  mit  einer 
i.Män*  Forderung,  die  ich  zum  Schluss  gestellt  nnd  mehrfach  wiederholt  hatte.  %  Ich  eriacl&le 
^^^'  nämlich  um  eine  schriftliche  Aufzeichnung  darüber,  wie  bei  Ausführung  des  Planes  v^caa 
Preussen  die  Verhältnisse  in  Frankfurt  im  Innern  und  nach  Aosaen  gestaltet  werden  aoU^a. 
^  Wenn  ich  sage,  dass  ich  mit  dieser  Forderung  weniger  glucklieh  gewesen  sei,  so  moM  d.m^ 
so  verstanden  werden,  dass  ich  weder  eine  Zusage,  noch  eine  Ablehnung  erhalten  habe.  Vbj^- 
leicht  dürfte  grade  hieraus  geschlossen  werden ,  dass  das  Gegenproject  durch  Schaffang  etvs  et 
kleinen  selbständigen  Staates  einen  Krystallisationspunkt  fiir  weitere  Pläne  va  bilden ,  acB.«h 
bei  dem  Grafen  Bismarck  einen  gewissen  Eindruck,  den  ich  auch  sonsten  verapürt,  geauu^sJU 
habe,  oder,  was  vielleicht  näher  liegt ,  dass  es  mit  der  angedrohten  Annezimog  doch  nii^ht 
voller  Ernst  sei.  ^  Für  die  in  Berlin  festzusetzenden  Verhandlnngea  werden  feste  Instr^vae- 
tionen  zu  ortbeilen  sein ,  und  dürfte  es  sich  empfehlen ,  hierzu  eine  Commiasion  toh  etwsL  3 
Mitgliedern  niederzusetzen ,  welchen  der  gehorsamst  Unterzeichnete,  soweit  es  erforderli^di, 
mit  Aufklärungen  nnd  Beirath  an  Händen  zu  gehen,  anzuweisen  wäre.  ^  Es  Hegt  ilbiii^^ns 
in  der  Natur  der  Verhältnisse  und  bedarf  wohl  einer  weiteren  Rechtfertigung  nicht,  dast  oi 
lieh  der  gegenwärtige  Bericht  als  das  tiefste  Geheimniss  wird  betrachtet  werden  aUissea. 

Eines  hohen  Senats  gehorsamster 
Geschrieben  zu  Dresden,  am  6.  und  7.  August  1866.  M  aller. <* 


1869. 


No.  3884. 

PRBUSSBH.  —  Rede  zum  Schiasse  der  Landtkgssession,   im  KöBigliettea 
Auftrag    verlesen    durch    den  Minister-Präsidenten,    Grafen  Fon  Bis- 
marck am  6.  März  1869.  — 

No.  3881.         Erlauchte,  edle  und  geehrte  Herren  von  beiden  Häusern  des  Landtages ! 

6. Mira'  Suine  Majestät  der  König  haben  mir  den  Auftrag  zu  ertheilen  gerubti 

die   Sitzungen   des  Landtages   der  Monarchie   in  AUerböchstihrem  Namen    *^ 
schliessen.  f  Durch  die  Berathangen  und  Ergebnisse  dieser  Seesion  ist  das  Va'* 
trauen ,  welches  Seine  Majestät  beim  Beginne  derselben  aussprachen,  geied&t* 
fertigt  worden.     Die  Staats-Regierung  darf  der  üeberzeugung  Ausdruck  gebeOf 
dass  die  Vermittelung  widersprechender  gleichberechtigter  Meinungen,  und  daVDit 
die  Ueberwindung  einer  vom  parlamentarischen  Leben  unzertrennlichen  Schwierig- 
keit, in  der  gegenwärtigen  Sitzung  in  einem  Masse  gelungen  ist,  welches  eitt^'> 
entschiedenen  Fortschritt  unserer  verfassungsmässigen  Entwickelung  hekuxxdet 
^  Es  gereicht  der  Regierung  Seiner  Majestät  zur  Genugthuung,  dass  der  Land- 
tag den  Staatshaushalts- Etat  nach  eingehender  Prüfung  fast  unverkürzt  genehmigt 
und  die  zur  vollständigen  Deckung  der  Ausgaben  erforderlichen  ausseron}^>>^ 
liehen  Mittel  bewilligt  hat.  Sie  wird  bei  der  Ausführung  des  Etats  mit  gewis^^^" 
hafter  Sorgfalt  und  Sparsamkeit  zu  Werke  gehen  und  die  Not h wendigkeit  ^^^ 
Wiederherstellung  des  Gleichgewichtd  der  Staats-Eiu nahmen  und  Ausgaben  <'"' 
Richtschnur  ihrer  künftigen  Vorlagen  machen,  f  Den  Dank  Seiner  Miyest&t  des 
Königs  spricht  Ihnen  die  Staats-Regierung  dafür  aus,  dass  Sie  deraGresetze,  durch 
welches  die  Auseinandersetzung  mit  der  Stadt  Frankfurt  a.  M.  geordnet  wiitlf 
bereitwillig  Ihre  Zustimmung  crtheilt  und  die  Regierung  dadurch  in  den  BtMnd 
gesetzt   haben,    diese  Angelegenheit  in  einem  den  landesväterlichen  GefShien 
Seiner  Majestät  entsprechenden,  von   der  Erörterung  streitiger  Rechtsfrageo  tb- 
sehendeu  Wege  zum  Absclilusse  zu  bringen.  ^  Die  Vorlagen  Bebufii  FAfden^S 
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der  Rechtspflege  und  der  Rechtegemeinschaft  in  allen  Theilen  der  Monarchie  ^®'  ^'** 
haben  theilweise  die  Zustimmung  der   beiden  Häuser   gefunden.      In  Betreff   \SL^ 
weiterer  gleich  wünschenswerther  Reformen  darf  die  Regierung  für  die  nächste 
Sesfton  die  Erzielung  eines  allseitigen  Einvernehmens  hoffen.  ^  Durcii  Ihre  an- 
gestrengte Thätigkeit  ist  es  ferner  möglich  gewesen,  namhafte  Verbesserungen  in 
der  Gesetzgebung  für  einzelne  Provinzen  herbeizufiihren.      Das  Bestreben  der 
Staats-Begierung,  hierbei  den  Wünschen  dieser  Provinzen  eine,  mit  dem  allgemeinen 
Interesse  vereinbare,  Rücksichtnahme  zu  Theil  werden  zu  lassen,  hat  Seitens 
beider  Häuser  des  Landtages  bereitwillige  Unterstützung  gefunden.  ^  Wenn  die 
Berathongen  auf  dem  Gebiete  des  ünterrichtswesens  zu  einem  abschliessenden 
Ergebnisse  nicht  geführt  haben,  so  wird  die  Staats-Regierung  sich  hierdurch  um 
80  mehr  veranlasst  finden,  die  Zeit  bis  zur  nächsten  Session  zur  weiteren  Klärung 
der  Frage  zu  benutzen,  um  demnächst  mit  einer  umfassenderen  Vorlage  an  den 
Landtag  treten  zu  können.    ^  In  Betreff  der  Fortbildung  unserer  corporativen 
Organisationen  hat  die  Staats-Regierung  die  beabsichtigte  Vorlage  im  Laufe  dieser 
Session  noch  nicht  an  den  Landtag  zu  bringen  vermocht.     Die  vertraulichen 
VorberathuDgen  aber,  welche  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  und  die  mannig- 
fachen Schwierigkeiten  einer  befriedigenden  Lösung  dieser  Aufgabe  wünschens- 
^erth  erschienen,  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  die  Verständigung  über  die- 
selbe in  der  nächsten  Session  in  einer  den  Interessen  des  Landes  entsprechenden 
Weise  gelingen    werde.    ^    Im    Allerhöchsten    Auftrage  Seiner   Majestät    des 
Königs  erkläre  ich  hiermit  die  Sitzung  der  beiden  Häuser  des  Landtages    für 
geschlossen. 


No.  3885. 

VOBDDIUT80HIR  BUID.  —  Thronrede  zar  Eröffnung  der  dritten  Session 

der  ersten  Legislaturperiode  am  4.  März  1869. — 

Geehrte  Herreu  vom  Reichstage  dos  Norddeutschen  Bundes !  N^.  ms. 

AU  Ich  Sic  zum  letzten  Male  um  Mich  versammelt  sah,  sprach  Ich  die  d«|»«cii«i' 
^  '     *^  Bond, 

Zuversicht  aus ,  dass  die  Früchte  Ihrer  Arbeiten  in  unserem  Vaterlande  unter    \l!^ 

Jt  1869« 

^'^'O  Segen  des  Friedens  gedeihen  werden.     Ich  freue  Mich,  dass  diese  Zuver- 
''^^t  nicht  getäuscht  worden  ist,  und  indem  Ich  Sie  heute  im  Namen  der  ver- 
wendeten Regierungen  begrüsse,  blicke  Ich  mit  Genugthuung  auf  einen  Zeitraum 
^^^lück,  in  dessen  Verlauf  die  Einrichtungen  des  Bundes  in  friedlicher  Entwicke- 
^'V  eratarkt  und  befestigt  sind,  f  Im  Innern  des  Bundes  haben  die  Freiheit  der 
'^^derlassung,  der  Ebeschliessung  und  des  Gewerbebetriebes  den ,  dem  Bunde 
'^Ui  Grande  liegenden  nationalen  Gedanken  in  das  Leben  des  Volkes  eingeführt. 
^*Äe  Gewerbe-Ordnung,  welche  Ihnen  vorgelegt  werden  wird,  und  ein  Gesetz 
^^er  den  UnterstOtzungs- Wohnsitz,  welches   der  Berathung  des  Bundesrathes 
"^^rliegti   sollen  diesem  Gedanken  eine  weitere  Entwickelung  sichern.  ^  In 
^^icber  Richtung  wird  Ihre  Mitwirkung  für  gemeinsame  Rechtsinstitute  in  An- 
ptiiQii  gtnommen  werden.    Ihrem  Wunsche  entsprechend  wird  Ihnen  ein  Gesets 
^«>ei>  ^  Beschränkung  des  Lohnarrestes  und  ein  Gesetz  über  die  Einführung  de^ 
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'^Nor?-**  Haiidds-Gesetzbiiches  und  der  Wechsel-Ordnung  als  Hundesgcsetze    vorgele^^ 
^Buod**'''^  werden.     In  Verbindung  mit  dem  letzteren  steht  ein   von  der  Königlich  SäcF  := 
^*vm^'  ^^^^^^^  Regierung  dem  Bundesrathe  vorgelegter  Gesetz-Entwurf  wegen  Errichtu 

eines  obersten  Gerichtshofes  in  Handelssachen.  Ein  Gesetz  über  gegenseitig 
Rechtshälfe  soll,  soweit  dies  vor  Erlass  einer  gemeinsamen  Civil-  und  Stri 
Process-Ordnung  möglich  ist,  eine  in  der  Bundesverfassung  ausgesprochene  Vc 
heissung  erflQllen.  ^  Ein  Wahlgesetz  für  den  Reichstag  des  Norddeutsch 
Bundes  ist  dazu  bestimmt,  dem  Artikel  20  der  Bundesverfassung  gemäss,  die  ei 
zelnen  Wahlgesetze  durch  ein  gemeinschaftliches  zu  ersetzen  und  ein  überei 
stimmendes  Wahlverfahren  im  ganzen  Gebiete  dos  Bundes  zu  sichern.  DieRec 
Verhältnisse  der  Bundesbeamten,  deren  Regelung  bereits  in  Ihrer  letzten  Sess 
in  Aussicht  genommen  war,  werden  den  Gegenstand  einer  Vorlage  bilden. 
Die  Ausführung  von  Gesetzen ,  welche  im  Laufe  der  letzten  Session  zu  Sta 
gekommen  sind,  und  einige  seit  Aufstellung  des  Bundeshaushalts-Etats  für  1^S( 
hervorgetretene  Bedürfnisse  haben  einen  Nachtrag  zu  diesem  Etat  nothwec^(fi 
gemacht,  welcher  Ihnen  zur  Genehmigung  vorgelegt  werden  wird.  ^  DerBun<:^e5 
*  haushalts-Etat  ftir  1870,  welcher  einen  hervorragenden  Gegenstand  Ihrer    ^e- 

rathungen  bilden  wird,  fordert  dazu  auf,  eine  Erhöhung  der  eigenen  Einnahmen 
des  Bundes  ins  Auge  zu  fassen.    Die  Erleichterungen,  welche  der  Verkehr  d  urch 
Aufhebung  und  Ermässigung  von  Zöllen  und  durch  Herabsetzung  des  Briefporto 
erfahren  hat,  haben  Ausfalle  an  den  Einnahmen  zur  Folge  gehabt,  deren  Ersatz 
noth  wendig  ist,  wenn  die  Schwierigkeiten  überwunden  werden  sollen,  welche  dem 
Haushalt  der  einzelnen  Bundesstaaten  durch  die  ungleichmässige  Wirkung  des 
Massstabes  für   die  Matricular-Beiträge  bereitet  werden.     Ich  rechne  auf  Ihre 
Mitwirkung  bei  den  Vorlagen,  welche  Ihnen  zur  Abwendung  dieser  Gefährdung 
gemacht  werden.   ^  In  den  Beziehungen  des  Bundes  zum  Auslande   hat  di« 
Regelung  des  internationalen  Postverkehrs  weitere  Fortschritte  gemacht.     Post- 
verträge mit  den  Niederlanden,  Italien,  Schweden  und  den  Vereinigten  Donau- 
Fürstenthümern  werden  Ihnen  vorgelegt  werden.  ^  Die  Organisation  derBondes- 
Consulate  auf  Grundlage  dos  in  Ihrer  ersten  Session  berathenen  Bundesgesotzes 
nahet  ihrer  Vollendung.  Eine  Consular-Convention  mit  Italien  soll  im  Anschlüsse 
an  dieses  Gesetz  die  Befugnisse  der  beiderseitigen  Consuln  vertragsmässig  8iche^ 
stellen.  ^  Um  der  Consular- Verwaltung  des  Bundes  den  geschäftlichen  Zussm- 
mcnhang  mit  der  Führung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  zu  erhalten,  und  um 
die  politische  Einheit  Norddeutschlands  in  der  seiner  Verfassung  und  seiner  in* 
ternationalen  Bedeutung  entsprechenden  Form  zum  Ausdruck  zu  bringen ,  sind 
in  den  Etat  für  1870,  Ihren  Anträgen  entsprechend,  die  Ausgaben  aufgenommen 
worden,  welche  durch  die  Leitung  der  auswärtigen  Politik  des  Bundes  und  durch 
deren  Vertretung  im  Auslande  bedingt  sind.  ^  Die  erste  Aufgabe  dieser  Vertretung     , 
wirß  auch  in  Zukunft  die  Erhaltung  des  Friedens  mit  allen  Völkern  bilden,  welche 
gleich  uns  die  Wohlthaten  desselben  zu  schätzen  wissen.     Die  Erfüllung  dieser 
Aufgabe  wird  erleichtert  werden  durch  die  freundschaftlichen  Beziehungen,  welche 
zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde  und  allen  auswärtigen  Mächten  bestehen 
und  welche  «ch  vor  Kurzem  durch  die  friedliche  Lösung  der   die  Ruhe  des 
Orients  bedrohenden  Spannung  von  Neuem  bewährt  haben.   Die  Verhandluiig«n 
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and  der  Erfolg  der  Pariser  Conferenz  haben  Zeugniss  abgelegt  von  dem  aufrieb-  ^Jj;  ^• 
tigen  Streben  der  Europäischen  Mächte ,  die  Segnungen  dos  Friedens    als  ein  <l«<>te^^er 
werthvoUes  Gemeingut  unter  gemeinsame  Obhut  zu  nehmen.     Angesichts  dieser    ^ijjg" 
Wahrnehmung  ist  eine  Nation,  welche  sich  des  Willens  und  der  Krafl  bewnsst 
ist,  fremde  Unabhängigkeit  zu  achten  und  die  eigene  zu  schützen,  zum  Vertrauen 
aof  die  Daner  eines  Friedens  berechtigt,  den  zu  stören  auswärtigen  Regierungen 
die  Absicht,  den  Feinden  der  Ordnung  die  Macht  fehlt.  ^  Mit  diesem  Vertrauen, 
geehrte  Herren,  wollen  Sie  an  Ihre  Arbeiten  gehen  in  dem  Sinne ,   welcher  Ihre 
Berathungen  bisher  geleitet  hat,  in  dem  Bewüsstsein  der  grossen  nationalen  Auf- 
gabe des  Bundes  und  in  der  Zuversicht ,  dass  die  verbündeten  Regierungen  an 
der  Losung  dieser  Aufgabe  freudig  mitwirken. 


No.  3886. 

lOBDDEUTSCHBR  BUID.  —  Denkschrift  des  Bundespräsidiums,  womit  der 
Vertrag  mit  dem  Grossherzogthum  Baden,  betreffend  die  militärische 
Freizügigkeit  dem  Reichstage  cur  verfassungsmässigen  Genehmigung 

vorgelegt  wird.  — 

Die    Grossherzüglich    Badische  Regierung  hatte  den  Wunsch   ausge-  ^«j^JJf* 
*prochen,  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  einen  Vertrag  abzuschliessen ,  nach  d«ni««Jw 
^^Ichoro  künftighin  Bundesangehörige  in  Baden  und  Badische  Staatsangehörigo     ^{iS^^ 
innerhalb  des  Bundesgebietes  sich  der  Musterung  zu  unterziehen  und  ihre  Militär- 
Pflicht  abzuleisten  berechtigt  sein  sollen.  ^  Der  Abschluj^s  eines  solchen  Vertrages 
^^Uprach  um  so  mehr  dem  Interesse  der  einzelnen  Betheiligten  und  daher  auch 
dem  Bundes-Interesse,  als  in  der  schon  vorhandenen,  beziehentlich  noch  zu  ver- 
^ollstiindigcnden  Uebereinstimmung    der    gesammton    beiderseitigen  Heeresein- 
''><^htungen  die  ausreichende  Bürgschaft  für  die  Wirksamkeit  und  Dauor  eines 
'Elchen  Vertrages  enthalten  ist.    ^  Der  hiernach  am  25.  Mai  d.  J.  zwischen  Be- 
^^Umächtigten  des  Bundes-Präsidiums  und   der  Grossherzoglich  Badischen  Re- 
S^^ning   abgeschlossene  Vertrag,    betreffend  die  Einführung  der  gegenseitigen 
Militärischen  Freizügigkeit,  enthält  die  zur  Ausführung  dieses  Grundsatzes  er- 
forderlichen näheren  Verabredungen.  ^  Danach  soll  den  beiderseitigen  Staats- 
^gebürigen  freistehen ,  nicht  nur  sich  der  Musterung  im  Gebiete  des  anderen 
^^i^trahirenden  Theils  zu  unterziehen  (Artikel  1),  sondern  auch  in  der  Armee  des 
lauteren  ihre  active  Militärpflicht  mit  der  Wirkung  abzuleisten,  dass  sie  damit 
ihror  Verpflichtung  zum  activen  Dienste  in  ihrem  Heimathsstaat  genügen  (Art.  6). 
%  Auf  das  Reserve-  und  Landwehr-Verhältniss  erstreckt  sich  die  gedachte  Be- 
^gniss  jedoch  nicht  (Art.  6j.    f    Es  entspricht  femer  dem ,  dem  Vertrage  zu 
^riinde  liegenden  Gedanken ,  dass  solche  Angehörige  eines  der  contrahir enden 
^^eile,  welche  auf  Grund  der  durch  den  Vertrag  ihnen  beigelegten  Befugniss  im 
^^ere  des  anderen  dienen,  einerseits  in  Bezug  auf  die  Bestrafung  im  Falle  der 
^^Waigen  Desertion  so  angesehen  werden  sollen ,  als  hätten  sie  das  Vergehen 
^^S^  ihren  eigenen  Heimathsstaat  begangen  (Art.  5),  andererseits  hinf^ichtlich 
^1*  Erwerbung  von  Invaliden-  und  Pensions-Ansprüchen  den  eigenen  Landea- 
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NOj*jye.  angehörigen    gleichgestellt  wcnlcn  (Art.  7).      ^|    Der  Vertrag  ist  in  Vollmachi 

^*B***d**^  der  Grossherzoglich  Ilesbischen  RegieruDg  zugleicli   für  deren  südlich  des  Main 

\w»''*    gelegene  Gebietstheile  abge>clil()?seii   (Art.  3).     ^j  Das  Schlus.sprotokoll  enthalt 

das  Erforderliche    wogen   unverändiTter  G<*Itung    <le.s   Vortrages  zwischen    dem 

Bunde  und  Baden  für  don  F.ill  ,    dass  derselbe   für  Hessen  niclit  zur  Gültigkeit 

gelangen  sollte. 


No.  3887. 

NORDDEUTSCHER  BUND  uml  BADEN.  -Vortrag,    betreffend   Einführung  der 

gegenseitigen  niilitüriächen  Frei/. ügigkeit.  — 

No.  3887.  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen,  im  Namen  des  Norddeutseben 

dentseber  3un(]es  und  des  Grossherzoffthums  Hessen  einerseits,  und  Seine  Könis^liche  Hoheit 
Bood  '^  »  o 

ood      Jer  Grossherzog  von  Baden  andererseits,  geleitet  von  dem  Wunsche,  den  beider- 
^'mSL"    sei ti gen  Staats- Angehörigen  die  Erfüllung  ihrer  Militärdienstpflicht  zu  erleichtenu 


haben,  in  Erwägung  der  üebereinstimmnng,  welche  bezüglich  der  Verpflichtung 
zum  Kriegsdienste,  der  Ersatz-Aushebung,  der  Bewaffnung  und  der  Ausbildung 
der  Truppen  zwischen  dem  Norddeutschen  Bunde  und  Baden  im  Allgemeinen  be- 
reits besteht,  beziehungsweise  in  der  Herstellung  begriffen  ist,  den  Abscbloss 
eines  Vertrages  über  die  Einführung  der  gegenseitigen  militärischen  Freizügigkeit 
beschlossen  und  für  diesen  Zweck  Bevollmächtigte  ernannt,  und  zwar: 
Seine  Majestät  der  König  von  Preussen : 

Allerhöchst  Ihren  Obersten  und  Abtheilungschef  im  Kriegsministeriam 
Carl  von  Karczewski  und  Allerhöchst  Ihren  Geheimen  Regiernngs- 
rath  und  vortragenden  Rath  im  Bundeskanzler-Amt  Robert  Victur 
von  Puttkammer, 
Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  von  Baden : 

Allerhöchst  Ihren  ausserordentlichen  Gesandten  und  bevollmächtigten 
Minister  Hans  Freiherrn  von  Türckheim  und  zu  dessen  Unterstützong 
Allerhöchst  Ihren  Hauptmann  Heinrich  Seyb, 
von  welchen  Bevollmächtigten,  unter  dem  Vorbehalte  der  Ratification ,  folgender 

Vertrag  abgeschlossen  ist : 

Artikel  1. 

Badische  Staats -Angehörige  sind  berechtigt,  innerhalb  des  Bundesgebietii 
und  Angehörige  des  Norddeutschen  Bundes  in  Baden  sich  der  Mastemngxi 
unterziehen.  ^  Die  Entscheidung  der  musternden  Enmtz-  (Aushebungs-)  Be- 
hörde, sowie  die  darüber  ordnungsmässig  ausgestellten  Ausweise,  haben  die  gleich« 
Geltung,  als  wenn  die  Gestellung  vor  die  heimathlicbe  Ersatz-  (Aashebangi-} 
Behörde  erfolgt  wäre. 

Artikel  2. 

Es  steht  Badischen  Staatsangehörigen  frei ,  im  Norddeulachen  Bbo^ 
bez.  Angehörigen  des  letzteren  im  Grossherzogthum  Baden  ihre  active  Militi^ 
dienstpflicht  mit  der  Wirkung  abzuleisten,  dass  sie  damit  der  Verpflichtiinf  10 
activen  Dienst  in  ihrem  Heimathsstaat  genügen.  ^  Dieselben  werden 
allen  militärischen  Beziehungen  wie  eigene  Landes- Angehörige  bebandelt. 
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Artikel  8. 
Die  im  Vorsteheoden  (Artikel  1  und  2)  erwähnten  Berechtigungen  finden  ^J^*  ^' 
Lnwendung  auf  das  Grossherzogthum  Hessen,  südlich  des  Main,  dergestalt,  ''^jj^gj^^'' 
Qgehörige  des  letzteren  in  Baden  und  Badische  Staats- Angehörige  im  Gross-    »^P*' 
thum  Hessen,  südlich  des  Main,  sich  der  Musterung  unterziehen,  beziehungs-    ^'gil*^ 
hre  Militärdienstpflicht  ableisten  dürfen. 

Artikel  4. 
Die  Musterung  derjenigen  Militärpflichtigen ,  welche  von  der  Berechti- 
es  Artikel  1  Gebrzuch  machen ,  erfolgt  nach  Massgabo  der  bezüglichen 
}  und  Verocdnungen  desjenigen  der  contrahirenden  Theile,  vor  dessen 
(Aushebungs-)  Behörde  dieselben  sich  stellen.  ^  Gesuche  um  Zurück- 
l  oder  Befreiung  vom  Militärdienst  bleiben  jedoch  stets  der  Entscheidung 
mathlichen  Ersatz-  (Aushebungs-)  Behörde  vorbehalten.  ^  Desgleichen 
etzterer  die  definitive  Entscheidung  über  solche  Angehörige  des  Nord- 
len  Bundes,  beziehungsweise  des  Grossherzogthums  Hessen  südlich  des 
EU,  die  zwar  nicht  zum  Waffendienst,  jedoch  zu  sonstigen  militärischen 
eistungen  fähig  sind,  welche  ihrem  bürgerlichen  Berufe  entsprechen. 

Artikel  5. 
Während  der  Dienstzeit  unterliegt  jeder  Militärpflichtige  den  Militär- 
Hetzen  desjenigen  der  contrahirenden  Theile,  in  welchem  er  dient.  ^  Desor- 
welche  in  ihrem  Heimathsstaat  betreten  werden ,  sind  daselbst  wegen  der 
on  sowohl  als  etwaiger  anderer  damit  zusammenhängender  militärischer 
en  nach  den  Gesetzen  des  Heimathsstaates  zu  bestrafen. 

Artikel  6. 

Nach  vollendeter  activer  Dienstzeit  erfolgt  der  Uebertritt  zur  Reserve 

imathsstaates. 

Artikel  7. 

Ein  Ersatz  der  durch  Einstellung  eines  Militärpflichtigen  auf  Grund  dos 

8  2  gegenwärtigen  Vertrages  entstehenden  Kosten  Seitens  des  Heimaths- 

findet  nicht  statt.    ^  Nach  Massgabe  der  Gesetzgebung  desjenigen  Staates, 

hem  die  Dienstpflicht  abgeleistet  wird,  werden  auch  etwaige  Invaliden- 

38- Ansprüche  geregelt.      ^    Ebenso  fallt  die  Zahlung  der  Pension  dem 

sichneten  Staate  zur  Last,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der  Invalide  in  der 

dit  seinen  Wohnsitz  in  das  Gebiet  des  anderen  der  beiden  contrahirenden 

i  verlegt. 

Artikel  8. 

Die  zur  Ausführung  dieses  Vertrages  erforderlichen  Bestimmungen  bleiben 

erer  Vereinbarung  zwischen  dem  Bundes-Präsidinm  und  der  Grossherzoglich 

len  Regierung  vorbehalten. 

Artikels. 

Gegenwärtiger  Vertrag  soll  baldmöglichst  ratificirt  und  die  Auswechselung 
ifications-Urkunde  spätestens  bis  zum  dl.  Octoberin  Berlin  bewirkt  worden, 
selbe  soll  vorläufig  bis  zum  1.  October  1870  gelten  und  von  gedachtem 
ikte  ab  weiter  von  Jahr  au  Jalir  verbindlich  bleiben,  sofern  nicht  einer  der 
lirenden  Theile  dem  anderen  seohs  Monate  vorher  die  Absicht  kund  giebt^ 
XVII.  u* 
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^N  ^'  ^®"  Vertrag  aufzuheben.     Für  den  Fall  der  Mobilmachung  eines  oder  beider  d 

***B^^d  ^"^  contrahirenden  Theile  tritt  für  die  Dauer  derselben  der  gegenwärtige  Vert 

ond      ausser  Kraft.     ^  Es  behält  derselbe  jedoch  im  Falle  der  Aufkündigung  sowo 

^Jü'^    ^^  ^^^  Mobilmachung,  für  diejenigen  Militärpflichtigen,  welche  auf  Grund  d 

in  Artikel  2  gewährten  Berechtigung  zur  Zeit  der  Aufkündigung,  besiehang8we&  ^ 

Mobilmachung  bereits  in  Erfüllung  ihrer  activen    Dienstpflicht  begriffen  sir^d, 

bis  zur  Vollendung  der  letzteren  seine  Geltung.      ^  So  geschehen  Berlin,  S  ^n 

25.  Mai  1869. 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


SchlüBS-ProtokolL 

Verhandelt  Berlin,  den  25.  Mai  1869. 
Die  Unterzeichneten  vereinigten  sich  heute,  um  den  in  Vollmacht  ihrer 
Hohen  Committenten  vereinbarten  Vertrag,  betreffend  die  Einführung  der  gegen- 
seitigen militärischen  Freizügigkeit,  nach  nochmaliger  gemeinschaftlicher  Daroh- 
losung  zu  unterzeichnen.  ^  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  die  Verabredung^  in 
gegenwärtiges  Schlussprotokoll  niedergelegt,  dass,  wenn  wider  Erwarten  der  Ver- 
trag för  die  südlich  des  Main  gelegenen  Theile  des  Grossherzogthums  Hessen  niclit 
zur  Gültigkeit  gelangen  sollte,  derselbe  alsdann  nichts  desto  weniger  zwischen 
dem  Norddeutschen  Bunde  und  dem  Grossherzogthum  Baden  in  Wirksanik^t 
tritt.     ^  Geschehen  wie  oben, 

[Folgen  die  Unterschriften.] 


M.  3888. 

HORDDEUTSCHHR  BURD.   —  Thronrede  zum  Schlüsse  der  Beichstags-S^  ^' 

sion  am  22.  Juni  1869.  — 

^iior^'  GcG^^^t®  Herren  vom  Reichstage  des  Nordd  eutschen  Bund»  ^' 
''^Bniid***^  ^^^  stehen  am  Schlüsse  einer  Session  voll  angestrengter  Thäligkeit,  der^" 

*1M9."*   Ergebnisse  für  die  Fortbildung  der  Bundesverhältnisse  und  für  die  Entwickeltt«"g 
der  Wohlfahrt  Norddeutschlands  segensreich  sein  werden.     ^  Durch  das  WaW" 
gesetz  für  den  Reichstag  ist  die  Bildung  der  Volksvertretung  des  NorddeutscIi^D 
Bundes  auf  der  Grundlage  der  Verfassung  endgültig  und  gleichmässig  geregol** 
^   Der  Entwurf  einer  Gewerbe-Ordnung   ist  von  Ihnen  mit  der  ein^ehend^ 
Sorgfalt  berathen  worden,  welche  der  Wichtigkeit  und  Vielseitigkeit  seines  Inhalt» 
entsprach.     Nachdem  der  Bundesrath  Ihren  Beschlüssen  seine  Zostimmnog  «^ 
theilt  hat,  ist  durch  allseitiges  Entgegenkpmmen  in  den  zahlreichen  pinielboit^ 
welche  zu  Meinungsverschiedenheiten  Veranlassung  geben  konnten,  ein  Werk  «■ 
Stande  gebracht,  welches  der  freien. Bewegung  gewerblicher  Thntigkeit  neue,  odo 
der  gesammten  Bevölkerung  des  Bundesgebietes  gemeinsame  Bahnen  eröffo^^* 
fl  Die  Uebereinstimmung  der  Heereseinrichtungen  im  Norddeutschen  Bunde  iw<" 
im  Grossherzogthum  Baden  hat  den  Abschlnss  eines  Vertrages  gestattet,  welebif 
durch  Herstellung  der  militärischen  Freizügigkeit  zahlreichen  Angehörif«»  ^ 
Bundes  sowie  des   Grossherzogthums  wesentliche   Erleichtcrnngen  m  dtr  »r- 
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ftlloog  ihrer  Wehrpflicht  darbietet,    f  Die  von  Ihnen  gonehmigteu  Postverträgo  '^£„^5*** 

•lii  Schweden,  den  Niederhinden,  Italien,  dein  Kirchenstaat  und  Rumänien  bilden  «'•^uucher 
'  '  '  Ban<l, 

eine  werthvoüe  Ergänzung  der  Verbesserungen  des  internationalen  Postverkehrs,    ^gi^°' 
welche  sich  an  die  Reformen  unsererPorto-Taxo  angeschlossen  haben.   ^  Ebenso 
lind  den  mit  Italien  nnd  der  Schweiz  abgeschlossenen  Handels- Verträgen  die  von 
Omen  genehmigten  Literar-  und  Consular-Conventionen  ergänzend  hinzugetreten, 
f  Dm  Gesets  über  die  Beschlagnahme  der  Arbeits-  und  Dienstlöhne  hat  in  der 
von  Ihnen  beschlossensn  Fassung  die  Zustimmung  der  verbündeten  Regierungen 
•rhalten.     5|  Das  Gesetz  über  die  Gewährung  der  Rechtshülfe  bezeichnet  einen 
entaefaeidenden   Schritt  zur  Erfüllung   einer  verfassungsmässigen  Aufgabe  des 
Bundes,  deren  vollständige  Lösung  durch  die  Arbeiten  zur  HersteUung  der  gc- 
meinsamen  Civil-  und  Strafprocess-Ordnung  und  des  gemeinsamen  Strafgesetz- 
baehes  erstrebt  wird.     ^|  Die  Erhebung  der  Deutschen  Wechsel-Ordnung  und 
<^  Deutschen  Handelsgesetzbuches  zu  Bundesgesetzen,  und  die  Errichtung  eines 
obersten  Gerichtshofes  für  Handelssachen  sichern  die  einheitliche  Fortent  wickelung 
^<t  den  Bundes- Angehörigen  früher  schon  thatsächlicb  gemeinsamen  Handels. 
i^^cfates.     In  dem  Ober-Handels-G^richte  begrüsse  Ich  zugleich  eine  Erweiterung 
<for  Bundes-Einriohtungen,  welche  eine  neue  Bürgschaft  dafür  gewährt,  dass  der 
Norddeutsche  Bund  die  gemeinsamen  Institutionen,  deren  er  zur  Erfüllung  seiner 
i^tionalen  Aufgaben  bedarf,  zu  schaffen  und  auszubilden  wohl  befähigt  ist,  wenn 
^as  bundestreue  Zusammenwirken  der  Regierungen  unter  sich  und  mit  der  Volks- 
vertretung von  gegenseitigem  Vertrauen  getragen  wird.      ^  Der  aus  Ihrer  Ini- 
tiative hervorgegangene  Gesetzentwurf,  betreffend  die  Gleichberechtigung  der 
Confessionen  in  bürgerlicher  und  staatsbürgerlicher  Beziehung,  begegnete  den 
übereinstimmenden  Absichten  des  Bundesraths  und  hat  dessen  Zustimmung  ge- 
funden.   51  Die  Umwandlung  der  in  einzelnen  Bundesstaaten  bestehenden  Stempel- 
Abgabe  für  Wechsel  in  eine  Bundessteuer,  vollendet  durch  Beseitigung  dormehr- 
fnchen  Besteuerung  der  im  Bundesgebiet  umlaufenden  Wechsel  die  Einheitlichkeit 
des  Verkehre-Gebiets  und  sichert  ebenso  wie  das  Gesetz  über  die  Portofreiheiton, 
dem  Bunde  eine  Steigerung  seiner  eigenen  Einnahmen.    Beide  Gesetze  bedingen 
Aer  eine  der  Erweiterung  der  Bnndeseinnahmen  gleichkommende  Beschränkung 
der  den  Landesfinanzen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  und  führen  deshalb  nicht  zu 
^net  wirksamen  Ermässigung  der  Matricular-Beiträge.     lieber  anderweite,  von 
den  verbündeten  Regierungen  zur  Verminderung  der  Matricular-Beiträge  vor- 
S^<<dilagene  Massregel  ist  zu  Meinem  Bedauern  eine  Einigung  nicht  erzielt  worden. 
^  wird  daher  zunächst  den  Landesvertretungen  die  Aufgabe  zufallen,  die  Aus- 
^e,  welche  durch  Ermässigungen  der  Abgaben  vom  Verkehr  entstanden  sind, 
^^^^^  Einschränkung  der  Staat^ansgaben,  oder  durch  Bewilligung  solcher  Ab- 
9*beii  zu  decken,  welche  der  Gesetzgebung  der  Einzelstaaten  unterliegen.  %  Durch 
^^  Genehmigung  des  Bundeshaushalts-Etats  und  der  Erweiterung  der  Marino- 
Axkleihe  haben  Sie  dem  Bunde  die  zur  Erftlllung  seiner  Aufgabe  im  nächsten 
^'^re  nöthigen  Mittel  gesichert  und  zugleich  der  Durchführung  des  Planes  für 
^  Kntwickelang  der  Bundesmarine  die  finanzielle  Gewährleistung  für  die  Zukunft 
^*HS«ben.    ^  Vor  wenigen  Tagen  war  Ich  Zeuge  der  nahezu  erreichten  Vollendung 
^^  ersten  Deutsohen  Kriegshafens,  eines  Denkmals,  welches  vor  Europa  die  That- 
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No.  3888,   J^rj^ft  lind  Pjiiäicilt   bckiindot,    mit  welcher  Deutscher   Fleiss  in    (1reizr|nijfihri;:pni 
Nord-  '  •' 

deuischcr  Kaiiipff  den  ElcniiMitoii  die  ErfüIIim;»  oiiior'jrossen  nationalen  Anl'jraboHbi'ftniri'rpu 
Bond,  '  o  j-  /?.-!= 

*?viJ!"'  ^'"'*  '"  ^^*^^  lebendigen  und  werktliätigen  Theilnahnic,  mit  welcher  die  Bevölkerung 
der  Deutschen  KüPtengebietc  die  Entwickclung  des  Bundes  in  der  Richtung  un- 
serer maritimen  Interessen  begleitet  und  befördart,  habe  Ich  mit  freudiger  Genng- 
thuung  den  Ausdruck  des  nationalen  Bewusstsoins  erkannt,  welches  mit  wachsender 
Kraft  alleTheilc  des  gemeinsamen  Vaterlandes  durchdringt  und  die  Keime^  welche 
wir  in  der  Bundesverfassun'jf  «xßnicinschaftlich  '^eleut  liaben,  zur  Entwiekelun;: 
bringt.  ^  Gern  gebe  Ich  Mich  daher  der  Zuversicht  hin,  dass  die  verbündeten 
Regierungen  in  ihrem  Streben  nacli  Bof<'stigung  und  Vervollkommnung  der  gemein* 
samcn  ^Einrichtungen  auch  ferner  die  Ermutliigung  finden  werden,  welche  ihnen 
bisher  die  entgegenkommende  Förderung  ihrer  Bemühungen  von  Seiten  des 
Reichstags  gewährt  hat.  ^  Das  einmüthige  Zusammenwirken  der  verbündeten 
Regierungen  und  der  Volksvertretung  in  der  ihnen  obliegenden  gemeinsamen 
Arbeit  an  Deutschlands  Wohlfahrt  wird  mit  Gottes  Hülfe  auch  ferner,  wie  bisher, 
die  Zuversicht  stärken,  mit  welcher  Deutschland  auf  die  Erhaltung  und  Be- 
festigung seines  innern  wie  äusseren  Friedens  rechnet.  ^  In  der  Zuversicht, 
meine  Herron,  spreche  Ich  die  Hoffnung  aus,  Sie  im  nächsten  Jahre,  und  zw«* 
bald  nach  Beginn  desselben,  an  dieser  Stelle  wieder  zu  bcgrüssen. 


No.  3889. 

DEUTSCHER  ZOLLVEREIN.   -    Itodo   zur   Eröffnung   des    Zollparlamen ts,   in 

Kön  iglichen.  Auftrag   verlosen   durch    den  Präsiden  ten   des  Bundeskani- 

lor-Amts,  Wirkl.  Geh.  Uath  Delbrück  am  3.  Juni  1869.  — 

No.  3889.  Geehrte  Herren  vom  Deutschen  ZoUparlamento  ! 

Zollverein,  '^ 

'•  J^"'  Seine  Majestät  der  König  von  Preussen  haben  mir  den  Auftrag  zu  er- 

theilen  geruht,  das  Deutsche  Zollparlament  im  Namen  der  zum  Deutschen  Zoll* 
und  Handels- Verein  verbundenen  Regierungen  zu  eröffnen.  ^  Seit  Sie  luffl 
letzten  Male  hier  versammelt  waren ,  ist  die  Gesetzgebung  des  ZollvereiDf  in 
Mecklenburg,  in  Lübeck  und  in  einem  Theile  des  Gebietes  von  Hanibur]^io 
Wirksamkeit  getreten.  Mit  der  nahe  bevorstehenden  Einführung  dieser  Geset^ 
gebung  in  anderen  Hamburgischon  und  in  einigen  Preussischon  G^bietstheil» 
wird  die  Abgrenzung  des  Zollgebietes  für  die  nächste  Zukunft  ihren  Abscfalns 
erhalten.  Der  Verkehr  mit  dem  Freihafengebiete  Hamburgs  hat  jede  mit  des 
vorhandenen  Einrichtungen  vereinbare  Erleichterung  erfahren  und  wird  durch 
die  bereits  eingeleitete  Vervollkommnung  dieser  Einrichtungen  noch  weiten 
Erleichterungen  erhalten.  Die  Massregeln ,  welche  ,  gegenüber  diesen  Erleich- 
terungen ,  zur  Sicherung  der  gemeinschaftlichen  Zollgrenze  im  Freihafengebiet« 
erforderlich  sind,  bilden  den  Gegenstand  einer  Vorlage,  welche  Ihrer  Berathims 
unterworfen  werden  wird.  ^  Dem  in  der  vorjährigen  Session  von  Ihnen,  wii 
von  den  Vereinsregierungen  anerkannten  Bedürfniss  einer  durchgreifenden  Bni- 
sion  der  Zollgesetzgebung  soll  ein  neues  Vereins-Zollgesetz  gereoht  weric% 
dc88on  Entwurf  Ihnen  vorgelegt  werden  wird.     Dieser  Entwurf  will  die  Zdt 


2«DfarlMM«t.  221 

gesetsgebung  sowohl  materiell  durch  Vereinfachung  der  Zollcohtrolon  and  Er-  ^/  ^^' 
leichtemng  des  Abfertigungsverfahrens  der  staitgefundenen  Eniwickelung  des  *-jy* 
Verkehrs  anpassen ,  als  auch  formell  die  in  verschiedenen  Gesetzen  zerstreaten 
Bestimmungen  übersichtlich  ssusammenfassen.  ^  Der  Entwurf  eines  Gesetzes 
über  die  Besteuerung  des  Zuckers  soll,  dem  von  Ihnen  ausgesprochenen  Wuniche 
gem&ss ,  die  2Zolls&tse  fßr  den  ausländischen  Zucker  ohne  Bücksicht  auf  dessen 
Bestimmung  zur  Fabrikation  oder  zum  Verbrauch  regeln  und  die  Steuer  vom 
inländischen  Zucker  in  ein  richtiges  Verhältniss  zu  dieseii  Zollsätzen  bringen« 
^  Die  Bevision  des  Vereins-Zolltarifs  wird  wiederum  einen  Gegenstand  Ihrer 
Berathungen  bilden.  So  lebhift  die  Vereinsregierungen  wCinschen ,  durch  Zoll- 
befreiungen und  Zollermässigungen  den  Verkehr  zu  fördern  und  den  Vorbhiuch 
SU  erleichtem ,  so  gebieterisch  erheischt  die  Bücksicht  auf  den  Staatshaushalt 
die  von  solchen  Befreiungen  und  E^ässigungen  unzertrennlichen  Ausfalle  in 
den  Zolleinnahmen  durch  Erhöhung  dieser  Einnahmen  bei  anderen  Gegen- 
ständen auszugleichen.  ^  Ein  Handels,  und  Zollvertrag  mit  der  Schweiz  wird 
Ihnen  zur  Zustimmung  vorgelegt  werden.  Sie  werden  die  Befriedigung  theilen, 
mit  welcher  die  Vereinsregierungen  den  Absohlnss  der  wiederholt  versuchten 
Begelang  der  Vefkehrsverhältnisse  zwischen  dem  Zollverein  und  einem  Nachbar- 
lande  begrüsst  haben,  welches  durch  die  mannigfachsten  Beziehungen  mit 
Deutschland  verbunden  ist.  ^  Ein  Handels-  und  SchiffTahrtsvertrag  mit  Japan, 
welcher  Ihnen  vorgelegt  werden  wird ,  sichert  die  Bechte ,  welche  ein  frilheror 
Vertrag  nur  an  Preussen  gewährte,  dem  Gesammtverein  und  verheisst  dem  in 
erfreulicher  Entwickelung  begriffenen  Verkehr  mit  diesem  Lande  weitere  Er- 
leichterungen. ^  Die  Aufgaben ,  zu  deren  Lösung  Ihre  Mitwirkung ,  geehrte 
Herren,  in  Anspruch  genommen  wird,  sind  wichtig  und  mannigfaltig.  Die  Ver- 
einsregierungen sind  gewiss ,  dass  Sie  an  dio  Lösung  dieser  Aufgaben  mit  dem 
Ernste  und  der  Hingebung  treten,  welche  die  grossen  Ihnen  anvertrauten  Interessen 
der  Nation  erheischen ,  und  dass  Ihre  Berathungen ,  getragen  von  dem  Bewusst- 
sein  der  Gemeinsamkeit  dieser  Interessen ,  dass  Gofiihl  nationaler  Gemeinschaft 
kräftigen  werden.  ^  Und  so  erkläre  ich,  im  Namen  der  verbündeten  Bcgierun- 
gen,  auf  Allerhöchsten  Präsidialbefehl ,  das  Fariament  des  Deutschen  Zollvoreins 
für  eröffnet. 


No.  3890. 

DEUTSOIEB  ZOLLfEREII.  —  Thronrede  sum  Schlüsse  des   ZollparlamentB 

am  22.  Juni  1869.  — 

Geehrte  Herren  vom  Deutschen  Zollparlamente !  No. 

Ihrer  angestrengten  Thätigkeit  ist  es  gelungen,  die  Bcrathung  der  Ihnen  29.  Jaai 
von  den  verbündeten  Begierungen  gemachten  Vorlagen  in  kurzer  Zeit  zu  Ende 
so  führen.  ^  Die  Handels- Verträge  mit  der  Schweiz  und  mit  Japan  haben  Ihre 
Zustimmung  erhalten.  Die  Einmüthigkeit,  mit  welcher  dieselbe  ertheilt  ist,  be- 
weist, dass  auch  Sie  in  diesen  Verträgen,  deren  einer  die  auf  nachbarlichen  Ver- 
hältnissen beruhenden  Beziehungen  des  mannigfaltigsten  täglichen  Verkehrs  zu 
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Np.  S8M.  erleichtern  bestimmt  ist ,  während  der  andere  fdr  die  SchifiYahrt  und  den  Hi 
^amb"'  im  fernen  Osten  eine  breitere  Grandlage  schaflH,  weitere  Fortschritte  in  der 
bildung  der  internationalen  Bceiehungon  des  Zollvereins  erkannt  haben.  ^ 
nicht  minderer  Einmüthigkeit  haben  Sie  dem  Vereins-Zollgesctee  und  dem  < 
in  Verbindnng  stehenden  Gresetze  über  den  Schatz  der  Zollgrenze  im  Hambi 
Freihafengebiete  Ihre  Genehmigong  gegeben.  Die  von  Ihnen  beschlosi 
Abänderangen  beider  G-esetze  haben  die  Zustimmung  des  Bundesrathes  gefai 
£s  hat  den  verbündeten  Regierungen  zur  lebhaften  Befriedigung  gereicht . 
mit  Ihnen  sowohl  über  die  Richtungen ,  in  welchen  die  Zollgesetzgebung 
Vereins  der  Reform  bedurfte ,  als  über  die  Mittel ,  durch  welche  diese  Rc 
zur  Ansftthrung  zu  bringen  ist,  durchweg  in  vollem  Einverständniss  zu  Üi 
loh  hoffb,  dass  das  wichtige  organische  Gesetz,  welches  an  die  Stelle  einer  dr 
Jahre  alten  Gesetzgebung  zu  treten  bestimmt  ist ,  in  befriedigender  und  da 
der  Weise  die  Anforderungen  vermitteln  werde,  welche  die  rasche  und  viels< 
Entwickelang  des  Verkehrs  und  die  finanziellen  Interessen  des  Vereins  ai 
Zollverwaltung  zu  stellen  haben.  ^  Die  Aenderungen ,  welche  Sie  aus  I 
sidit  auf  eine,  Ar  die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  des  Vereins  in  hohem  C 
wichtige  Industrie  in  dem  Gresetze  über  die  Besteuerung  des  Zuckers  beschl 
haben ,  entfernen  sich  nicht  von  den  Gesichtspunkten ,  welche  die  verbfin< 
Regierungen  bei  der  Vorlegung  dieses  Gesetzes  im  Auge  hatten.  Die  Besteuc 
des  Zuckerverbrauchs  im  Ganzen  wird  eine  Ermässigung  und  die  Einnahm* 
Vereins  aus  diesem  Verbrauche  wird  eine  Erhöhung  erfahren ,  welche  i 
Theil  der,  in  den  letzten  Jahren  durch  zahlreiche  Zollbefreiungen  und  Ern 
gungen  veranlassten  Einnahme^Ausfälle  decken  wird,  f  Die  Revision 
Vereins^Zolltarifs  ist  zu  fiieinem  Bedauern  nicht  zum  Abschluss  gelangt. 
gebe  die  Hoffnung  nicht  auf,  dass  die  Verschiedenheit  der  Meinungen  übe 
finanziellen  Aufgaben  des  Vereins,  welche  diesen  Abschluss  verhindert  hat, 
der  Zeit  ihre  Ausgleichung  finden  werde ,  und  Ich  entlasse  Sie ,  geehrte  Uei 
mit  dem  Wunsche  und  der  Zuversicht ,  dass  auch  in  diesem  Jahre  Ihre 
einigung  dazu  beigetragen  habe,  das  Band  zu  befestigen,  welches  die  gemeinsa 
Institutionen  um  alle  Deutschen  Länder  knüpfen. 
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No.  3891. 

—  Hebers  icht  der  den  Delegationen  der  gesetzgebenden 
n  dcH  Hcichcs  vorgelegten  „Correspondenzen"  des  K.  K. 
Ministeriums    des    Aeuäscrn  (No.  ;i).     Vom    November    1868 

bis  Juli   18G9.    - 

irzo  dos  seit  der  letzton  Sitzung  der  Delpgationen  verflossenen q^^JI^'i^^I 
;  OS  liinreiclioiul  erklären,  wenn  das  gemeinsame  Ministerium  des  |gjj|[ 
ittheilungon,  welche  es  im  Jahre  1808  vor  diese  hohen  Körper- 
ron zweimaligem  Zusammentritt  gebracht  iiat ,  diesesmal  einen 
reichen  Rechenschartsbericht  anreiht.  Auch  in  den  Documenten 
en  Vorlage  werden  jedoch  die  hohen  Delegationen  den  Beweis 
dass  die  Leitung  der  auswärtigen  Angelegenheiten  der  Monarchie 
u  geblieben  ist,  überall,  wohin  iiir  Einfluss  reicht,  für  die  Erhal- 
ung  des  Friedens  ebenso ,  wie  für  die  Wahrung  der  Interessen 
:u  wirken.  ^  Das  gemeinsame  Ministerium  des  Aeussern  glaubt 
ner  moralischen  Nothwendigkeit  zu    gehorchen ,   indem  es   der 

Delegationen  vor  Allem  einige  Bemerkungen  unterzieht ,  zu 
die  von  ihm  eingeführte  Hebung  periodischer  ötrentlicher  Rechen- 

und  die  dadurch  entstandenen  Eindrücke  ihm  Veranlassung 
ist  Thalsache,  dass  das  Oesterreichisch-Ungarische  ^Rothbuch" 
jnstiinden  der  politischen  Discussion  in  jüngster  Vergangenheit 
olle  behauptet.  Vielfach  als  ein  dankenswerthcr  Fortschritt 
sorA[)pell  an  die  OefTentlichkeit  doch  in  einigen  Theilen  des  Aus- 
swecrs  wolillautendes  Eclio  iiervor^'erufcn.  In  einem  Theile  der 
'Qii^p.  ist  das  Rothbuch  die  Zielscheibe  lebhafter  Angritle  gewesen, 
er  loidonschaftlicho  Kritik,  wenn  sie  an  dem  Inhalte  der  mitge- 
lücke  sich  niclit  zu  üben  vermochte,  hat  sich  mit  um  so  grösserer 


i  die  Thaisache  der  geschehenen  VerölTentlichung  gewendet.  Ja 
blossen  Unistande ,  dass  wir  aus  dem  Schweigen  der  Cabinets- 
trt'ton  sind ,  eine  Absichtlichkeit  erkennen  wollen ,  die  an  dem 
iVufriclUigkeit  unserer  friedlichen  Sprache  zu  zweifeln  berechtige. 
^on  Füllen  haben  sich  auswärtige  Regierungen  mit  Roclamationen 
Stellen  des  Rothbuches  oflen  an  uns  gewendet.  Wo  dies  ge- 
elViedigende  Erläuterungen  ebenso  loyal  gegeben  als  entgogen- 
lon,  und  keine  verstimmenden  Eindrücke  zurückgt^blieben.  Nicht 
:on  die  Kaiserliche  und  Königliche  Regierung  den  Angriffen  pub- 
iino  (los  Auslandes  sich  ausgesetzt  gesehen,  ohne  dass  ihr  im 
Vorkehre  Gelegenheit  zur  Widerlegung  der  erhobenen  Beschul- 
en worden  wäre.  In  solcher  Lage  hat  sie  im  Gefühle  ihrer 
h  jedesmal  enthalten,  ihrerseits  zu  officicllen  Beschwerden  über 
n  der  Tagespresse  sich  herbeizulassen ,  aber  sie  hat  nicht  ver- 
itreter  mit  den  nöthigen  Instructionen  zu  versehen ,  um  bei  jeder 
Veranlassung  die  gegen  ihr  Verfahren  gerichteten  unbegründeten 
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09a  OcsleiTtfirliisches  Rothbuch,     (l^eber.sirhi.) 

No.  8891.  Vorwürfe  ab\v<'lin»ii  zn  künncn.      €]   Jodcnfalls  frlaiilit  aber   ilas  Mini^iteriuni  J»*.'^ 
J"*'       Aeiissorii   nicht,    dass   es  .sich   um   dieser  Vorjjjiinjje   uilli'n   »lie  Krajjje   zu  -1«!Iimi 

1M9.  '  o       o  o 

habe,  ob  die  erwähnte  ITobiiiifj:  b»'ib«*halten  o«]er  fallontrehi^sen  werden  -nlle. 
Mit  Befriedigung  darf  es  (ronstatiren  ,  das>  innerhalb  drr  Oesterrelehisob-Uiigiiri- 
schen  Monarchie  ungeachtet  «Kvs  durch  einen  Theil  di»r  AusUmd-prcsst»  errei^tei; 
Stürmen  nicht  eines  unter  den  ()r;janen  der  »iflentlifhen  Meinnn«;  -ich  für  einen 
Verzieht  auf  die  Praxis  J')irentliclier  Darlciiuni^  des  Tianues  der  auswiirtigen  Anie- 
lefirenheitcui  aus''esnnK:hen  hat.  K<  scheint  in  ihM*  alliromeinen  Ueb*'r/euuun:: 
festzustellen,  dass  die  Vortlu'ih"  dieser  der  <  )el)eiitlicljk«;it  gemachten  Concev^icii 
die  Nachtlieih?,  deren  Vermeidung  auch  der  gn"»sslen  Vorsieht  nicht  immer 
gelingen  mag,  üb<?rwiegen.  Vor  AUeui  abt'r  wird  da-^  gemein:?ame  Ministerimu 
in  dieser  Beziehung  die  vollste  Beruhigung  aus  der  Wahrnehmung  .schöpfen 
dürfen,  dass  seine  Vorlagen  von  den  ludien  Delegationen  mit  ungctheilter  Aner- 
kennung als  vollgültige  Beweise  des  friedlichen  und  versr»hnlichen  Geistes  t^eines 
Wirkens  betrachtet  worden  sind ,  wiewolil  die  I)<degirten  der  Parlamente  beider 
Ueichstheile  sicher  entschiedene  Vertreter  und  wachsann?  Hüter  d<!r  unberechen- 
bar grossen  Interessen  sind,  die  sich  an  die  Bewahrung  des  Friedens  knüpfen. 
^  Das  Ministerium  desAeussern  wird  daher  zwar  gerne  die  Sorgfalt  verdoppeln, 
die  zur  Schonung  vorhandener  Empfnidlichkoiten,  selbst  wenn  diese  das  erlaubte 
Mass  überschreiten ,  dienen  mag ,  aber  es  glaubt  nicht  der  Aufgabe  entsagen  zu 
müssen,  den  Deh?gationen ,  deren  Vertrauen  iiim  Bedürfniss  ist,  einen  die  Rich- 
tungen seiner  Thiitigkeit  kennzeichnenden  Kinblick  in  seine  Geschäftsführung 
zu  gewähren. 

An  der  Spitze  der  nachfolgend  mitgetheilten  Actenstückc  erscheinen, 
wie  billig,  diejenig(Mi  Verfügungen ,  durch  welche  die  den  gegenwärtigen  staats- 
rechtlichen Verhältnissen  der  Monarchie  entsprechenden  AenderuDgen  in  der 
Titulatur  des  Kaisers  und  Königs,  sowie  in  der  Bezeichnung  der  unter  dem 
Scepter  Seiner  Majestät  verfaf^sungsmässig  vereinten  Königreiche  und  Länder 
festgestellt  und  in  d(?n  internationalen  Verkehr  eingeführt  worden  sind*).  Von 
analoger  Bedeutung  ist  die  Anmeldung  der  neuen  für  die  Handelsmarine  der 
Oesterreichisch-Üngarischcn  Monarchie  laut  der  Allerhöchsten  Verfügung  vom 
18.  Februar  1.  J.  angenommenen  Fla^rijo. 

Uei)ergehend  zu  den  in  letzter  Zeit  zwischen  den  Cabinoten  stattge- 
habten Verhandlungen ,  unter  welchen  die  unerwartet  hervorgetretene  Diftereni 
zwischen  der  ottomanischen  Pforte  und  Griechenland  die  denkwürdigste  Stelle 
einnimmt,  legt  das  gemeinsame  Ministerium  eine  Auswahl  der  wichtigeren 
Correspondenzstücko  vor,  welche  sich  auf  seine  Mitwirkung  zur  Verhütung  des 
drohend  gewordenen  Conflictes  im  Orient  beziehen.  Angesichts  der  plötzlicheu 
Gefahr,  welche  in  dem  Abbruche  der  diplomatischen  Verbindungen  zwischen  der 
Türkei  und  Griechenland  und  in  dem  Ultimatum  der  Pforte  ihren  Aosdrack 
fand,  erhielt  Europa  glücklicher  Weise  den  Beweis,  dass  seine  grossen  Mächte 
sämmtlich  in  dem  Wunsche  der  Erhaltung  des  Friedens  zusammenstimmten,  j* 
dass  keine  derselben  geneigt  war,  der  andern  den  Ruhm  grösserer  FriedeD^lieb« 
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fiberlassen.     Je  nach  ihrer  Stellung  zur  Sache  waren  sie  sämmtlich  bestrebt,  o^/i'^f^^'l, 
l>«ild  in  Athen ,  bald  in  Constantinopel  ihren  mässigenden  Elnfluss  walten  zu      ^^ 
lassen,    und    die  Oesterreichisch-Ungarische  Regierung  —    weit    entfernt   den 
lan^erechten  Vorwurf  zu  verdienen ,  dass  sie  den  entstandenen  Zwist  zu  nähren 
gesucht  habe  —  wünschte  sich  Glück ,   an  diesem  heilsamen  Wettstreit  Antheil 
nolimen  zu  können.     ^  Der  Erfolg  hat  dem  Zusammenwirken  der  Mächte  nicht 
gercblt,  und  die  allgemeine  Stimme  hat  der  Pariser  Conferenz  das  Verdienst 
zuerkannt ,  dass  sie ,  einerseits  die  von  der  Regierung  des  Sultans  angerufenen 
völkerrechtlichen  Grundsätze  mit  Nachdruck  schirmend ,  andererseits  das  Ehrge- 
föfal  nnd  die  Würde  des  hellenischen  Königreiches  sorgfaltig  achtend ,   einer  in 
ihren  Folgen  unberechenbaren  Katastrophe  zur  guten  Stunde  zuvorgekommen  ist. 
^   Darch  die  vereinten  Bemühungen  der  Mächte  ist  sonach  das  ini  Osten  P2uropa's 
heraufgestiegene  Gewitter  abgelenkt  worden  und  an  keinem  anderen  Punkte  sind 
V'erwickelungen  eingetreten ,  welche  auf  die  bestehenden  freundschaftlichen  Be- 
siehungen zwischen  den  verschiedenen  Cabineten  einen  störenden  Einfluss  hätten 
ausüben  können. 

Mit  lebhaft  empfundener  Genugthuung  darf  im  Gcgenthoile  das  Ministe- 
riQm  des  Aeussern  hervorheben ,  dass ,  wenn  die  Wiederherstellung  guter  und  . 
^erslicher  Gefühle  zwischen  Nationen,  welche  der  Gang  der  Geschichte  und  die 
Erbschaft  früherer  Zeiten  in  feindliche  Lager  gestellt  hatte,  zu  den  werth vollsten 
^Hedenspföndern  gehört,  die  jüngstverflossene  Epoche  in  dieser  Beziehung  durch 
otnen  erfreulichen  Fortschritt  bezeichnet  ist.  Ein  Austausch  offenkundiger 
^eichen  gegenseitiger  Sympathie  und  Hochachtung  hat  zwischen  den  Herrschern 
^Österreich-Ungarns  und  Italiens  stattgefunden ,  die  Regierungen  beider  Länder 
haben  in  ihren  vielfachen  Geschäftsberührungen  stets  den  Geist  freundlichsten 
Entgegenkommens  bethätigt,  und  auf  beiden  Seiten  begünstigt  die  öffentliche 
Meinung  eine  Annäherung,  die  sich  zwischen  den  Betheiligten  im  Wunsche  auf- 
richtiger Versöhnung  und  guter  Nachbarschaft,  wie  im  Gefühle  des  gemeinsamen 
^riedensbedürfnisses  vollzogen  hat. 

An  den  aus  den  früheren  Vorlagen  bekannten  Gesichtspunkten,  wonach 
^e  Kaiserliche  und  Königliche  Regierung  ihr  Verhältniss  zu  Prcusscn  und  zu 
^en  Süddeutschen  Staaten  beurtheilt ,   hat  das  Ministerium  des  Aeussern  auch 
gegenwärtig  nichts  zu  ändern.     Als  in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  die 
Eventualität  der  Errichtung  eines  Deutschen  Südbundes  die  Meinungen  in  Deutsch- 
land wieder  lebhafter  beschäftigte ,  fühlte  sie  sich  aufgefordert ,   zur  Richtschnur 
f^T  die  Sprache  ihrer  Vertreter  von  neuem  zu  constatiren ,  dass  ihr  Interesse  an 
^en  in  Deutschland  offen  gebliebenen  Fragen  in  dem  Wunsche  der  Aufrecht- 
lialtung  eines  den  allgemeinen  Frieden  nicht  gefährdenden  Zustandus  begründet 
sei ,  während  sie  im  Uebrigen  Angesichts  dieser  Fragen  den  Standpunkt  voll- 
ständiger Enthaltung  einnimmt. 

Da  über  die  Haltung,  welche  die  Kaiserliche  und  Königliche  Regierung 
Angesichts  der  zwischen  Frankreich  und  Belgien  entstandenen  Differenz  beobachtet 
hat,  manche  ungenaue  Nachrichten  in  die  Oeffentlichkeit  gedrungen  und  in  ver- 
^biedenem  Sinne  erörtert  worden  sind,  so  dürften  die  hohen  Delegationen  es 
laicht  ohne  Interesse  finden ,  die  authentischen  Aufklärungen  zu  kennen,  welche 
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oTi'  ^^^h  ^^^  Ministerium  zur  Berichtigung  falscher  Auffassungen  an  einen  in  dieser  Sac 
ISM      völlig  unbotheiligten  Hof  zu  richten  veranlasst  gewesen  ist. 

Das  gemeinsame  Ministerium  legt  schliesslich  den  hohen  Delegation 
einige  Actcnstücko  vor,   welche  seinen  früheren  Mittheilungen  über  den  St 
unserer  Beziehungen  zu  dem  Römischen  Hofe  zur  Fortsetzung  dienen.    ^  In 
Lage^  welche  durch  die  Oestcrreichischen  confessionellen  Gesetze  und  durch 
Päpstliche  Allocution  am  22.  Juni  v.  J.  geschaffen  wurde,  hatte  das  Miuisterii 
des  Aeussern  zwar  keine  auf  bestimmte  Zwecke  gerichtete  Unterhandlungen 
der  Curie  zu  führen.      Vielmehr  war  es  einfach  berufen ,  in  Rom  für  das  V 
fassungsrecht  und  die  Unabhängigkeit  der  staatlichen  Gesetzgebung  Oesterrei 
Ungarns  einzustehen.     Nichtsdestoweniger  blieben  dort  wichtige  Aufgaben 
erfüllen,  und  derWcrth,  welcher  hierseits  auf  eine  glückliche  Lösung  dieser  iL 
gaben  gelegt  wird,   wurde  dadurch  bekundet,    dass  eine  Wiederbesetzung 
durch  den  Tod  des  Grafen  Crivclli  erledigten  Postens  eines  Botschafters  bei  A. 
h.  Stuhle  ohne  langes  Zögern  erfolgte.     Es    erschien    nöthig,    in  Rom  wedor 
Täuschungen  über  die  Festigkeit  des  von  der  Regierung  des  Kaisers  und  König;» 
behaupteten  Standpunktes  obwalten  zu  lassen,   noch  der  Missdeutung  ausgesetzt 
*  zu  bleiben,  als  ob  diese  Regierung,  von  feindseliger  Gesinnung  gegen  die  Kirohe 
beseelt ,  das  grosse  Interesse  nicht  zu  würdigen  verstehe,  welches  jeder  Staat  stn 
der  Erhaltung  ungestörten   Einklangs  zwischen  den  kirchlichen  und  weltlichen 
Gewalten  zu  nehmen  hat.     In  welchem  Geiste  die  zu  diesem  Zwecke  dem  neuen 
Botschafter  sowohl    beim  Antritt  seines  Amtes ,  als  im  späteren  Verlaufe    der 
Ereignisse  ertheiltcn  Instructionen  abgefasst  wurden ,   und  in  welcher  Richtung 
er  denselben  gemäss  seine  Thätigkeit  entfaltete ,   geht  aus  beifolgenden  Beleg- 
stücken hervor.    Eine  unbefangene  Beurtheilung  der  allgemeinen  Sachlage  dörAe 
jede  weitere  Bemerkung  darüber  als  überflüssig  erscheinen  lassen,    dass,  wie 
erwähnt,    zur  Einleitung    irgend    welcher   specieller  Verhandlungen    mit   dem 
Römischen  Hofe  keine  Veranlassung  geboten  war. 

Da  es  endlich  für  alle  Regierungen  der  civilisirten  Welt  eine  Frage 
von  hoher  Bedeutuug  ist,  welche  Stellung  sie  gegenüber  dem  von  Seiner  Heih'g- 
keit  Pius  IX.  nach  Rom  berufenen  Concil  einzunehmen  haben  werden,  und  da       ... 
die  öffentliche  Meinung  an  allen  diese  Frage  berührenden  Vorgängen  ein  vollbe- 
rechtigtes Interesse  nimmt,  so  zögert  das  Kaiserliche  und  Königliche  Ministerium 
nicht,  eine  Darlegung  der  in  dieser  Sache  vorläufig  von  ihm  erfassten  Gesichts- 
punkte mitzutheilen ,  zu  welcher  eine  Anfrage  der  Königlich  Bayerischen  Regie- 
rung ihm  Veranlassung  geboten  hat.     Das  Ministerium  des  Aeussern  hat,  bevor       Itj^ 
es  in  dieser  Weise  sich  vernehmen  liess,  sich  der  Zustimmung  sowohl  desMinister- 
rathes  für  die  im  Rcichsrathe  vertretenen  Königreiche  und  Länder  als  des  König- 
lich Ungarischen  Ministeriums  versichert.  M"'-h'- 
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)H.  —  Min.  d.  Ausw.    an  den  K.  K.   Gesandten  in  Berlin.  —  Die 
das  Kothbuch  in  Berlin  hervorgerufene  Missstimmung.  — 

[A  u  s  z  u  g."! 

Ofen,  2.  December  1868. 
ährend  in  den  letzten  Tagen   fast  die  gesammte  Prcussischo  Presse,  J^"- ^*^v 
ie  unabhängigen  Blätter  kaum  mit  grösserer  Erregtheit  als  die  von   ^'^l^^' 
mg  beeinflussten ,  die  „Wiener  Regierung"  ihre  plötzliche  Ungunst 
inden  lassen,  entnehme  ich  aus  Euer  Excellenz  neuesten  Telegrammen, 
der  die  Politik  Preussens  leitenden  Personen  eine  auffallende  Ver- 
ins  gegenüber    sich  bemächtigt  habe,  und  die  Aufmerksamkeit  der 
litischen  Kreise  nicht  in  geringem  Grade   den  Symptomen  dieser  Un- 
it sich  zuwende.     Es  ist  Ihre  Meinung,  dass  wir  diese  Aufwallungen 
)ergchen  lassen  sollen ,  und  ich  habe  Ihnen  bereits  meine  Ueberein- 
liermit  zu  erkennen  gegeben.     Nichtsdestoweniger  fühle  ich  das  6e- 
ich  gegen  Sie  über  diese  sehr  beklagenswerthe  Erscheinung  und  deren 

Ursachen  mit  der  grössten  Offenheit  auszusprechen.  ^  Zwar  das 
n  der  Presse  ist  es  nicht,  welches  meine  Feder  in  Bewegung  setzt, 
n  Berlin  sich  bereits  überzeugt  haben ,  dass  diesesmal  in  Wien ,  wie 
Reiche,  die  Organe  der  öffentlichen  Meinung  mit  vollster  Spontaneität 
5sstcr  Einmüthigkeit  sich  zusammengefunden  haben ,  um  so  vollkom- 
ose  Angriffe  auf  die  Politik  der  Regierung  des  Kaisers  und  Königs 
Mäcn.     Ich  bin  in  der  That  nicht  in  dem  Falle,  für  die  aufgenöthigte 

der  Publicistik  sorgen  zu  müssen ,  sondern  ich  habe  nur  dahin  zu 
SS  der  gerechte  Eifer  der  freiwilligen  Vertheidiger  die  Schranken  der 
nicht  überschreite.  Aber  da  Euer  Excellenz  mir  sagen ,  dass  man 
erster  Stelle  den  gegen  uns  herrschenden  Unmuth  nicht  verhehle ,  so 
nicht  darauf  ankommen  lassen ,  dass  man  unser  Schweigen  als  Be- 
Icichgültigkeit  betrachte ,  vielmehr  muss  icli  wünschen ,  dass  Sie  bei 
den  Anlässen  mit  Nachdruck  den  augenfälligen  Ungrund  der  Beschul- 
lie  man  auf  uns  häufen  will,  betonen.  ^  Sprechen  wir  also  von  dem 
♦",  nacluleni  es  einmal  diese  Veröflcntlichung  ist,  welche  in  Berlin 
ilicli  überfliessendes  Mass  von  übler  Laune  erzeugt  zu  haben  scheint, 
icht  und  schreibt,  als  werde  das  Rothbuch  von  uns  herausgegeben 
Mgnügens  willen ,  unsere  Nachbarn  zu  necken.  Nichts  ist  irriger, 
id  eine  Regierung ,  so  ist  die  unsrige  zu  einer  Publication  dieser  Art 
ja  sie  kann  sich  einer  solchen  weniger,  als  irgend  eine  andere  Regie- 
(lagen.  Unsere  auswärtige  Politik  wird  nicht  in  vollzähligen  Parla- 
:utirt,  sondern  in  den  Delegationen ,  deren  Bedeutung  in  der  dualisti- 
issung  nicht  hoch  genug  angoschlagen  werden  kann ,  die  sich  aber 
.  nur  vor  die  trockene  Aufgabe  der  Prüfung  der  Budgets  des  Kriegs 
issern  gestellt  finden.  Es  ist  unmöglich,  diesen  Körperschaften  einen 
Einblick  in  die  Führung  der  auswärtigen  Politik  vorzuenthalten.     Ea 


228  OeiterreiehUclies  Rolhboeb.    (Zur  Praxii  diploa.  Veröffeatiichaiigeii.] 

Oester'^k'h  ^^^^^^  Pflicht  des  Ministers,  die  Beziehungen  zu  den  fremden  Mächten  mit  V^^ 
^'S^^'  ^^^^^  ^^^  ^^^  ^^^^^  denkbaren  Schonung  der  ihm  anvertrauten  hohen  Intereaga^ 
zu  behandeln ,  aber  der  Minister  glaube  nicht ,  dass  die  Kunst ,  mit  orakelhafte* 
Wendungen  nichts  zu  sagen ,  zur  Befriedigung  der  Vertreter  der  beiden  Reic^  « 
hälften  hinreiche.     Wer  unsere  Verhältnisse  kennt ,  weiss ,  dass  eine  erns 
Grundlage  fiir  das  Votum  der  Delegationen  nothwondig  ist,  und  nur  vom 
Sichtspunkte  dieses  Bedürfnisses  muss  ein  billiges  Urtheil  über'  das  Rothb 
ausgehen.     Ein  Spiel  ist  diese  Publication  nicht,  auch  nicht  ein  diplomatis 
Hülfsmittel ,  sondern  sie  entspricht  einem  vorhandenen  und  ehrlich  anerkan 
Erfordernisse    unserer  oigenthümlichen  Verfassungsverhältnisse.     Wir    wecrr-^ 
uns  übrigens  sicher  nicht  beklagen,  wenn  andere  Regierungen  ebenso  offen,       |^j 
wir,  die  leitenden  Gedanken  ihrer  Politik  aussprechen  und  dieses  Bekenn ^^n/^ 
ebenso  vollständig  documentiren.     ^  So  viel  vom  Rothbuch  im  Allgemeixieo. 
In  welchen  einzelnen  Punkten  soll  dasselbe  nun  aber  der  Preussischen  Regiemiig 
ein  Recht  gegeben  haben ,  über  Verletzung  schuldiger  Rücksichton  zu  klagen  ? 
^  Die  an  die  Rumänische  Regierung  gerichteten  energischen  Abmachungen  muss- 
ten  wir  an  die  Oeffcntlichkeit  bringen.     Es  waren  besonders  auch  die  Länder 
der  Ungarischen  Krone,  welchen  wir  diese  Genugthuung  schuldeten.     Wenn 
dabei  auch  auf  die  Politik  dos  Landes ,  welchem  Fürst  Carl  durch  seine  Gebort 
angehört,  einige  Streiflichter  gefallen  sind,  so  wird  wohl  überhaupt  kein  politi- 
scher Bericht  aus  Bukarest  die  Fäden ,  die  zwischen  dieser  Stadt  und  Berlin  ge- 
«      zogen  sind ,  ignoriren  dürfen.     Wir  haben  uns  nicht  mit  Conjecturen  befasst, 
sondern  Thatsachen    constatirt.     Vielleicht  hätten  wir  in  einem  Berichte  des 
Freiherrn  von  Eder  die  Stelle,  die  von  einer  persönlichen  Einwirkung  des  Königs 
von  Prcnssen   spricht,  unterdrücken  können,  aber  auch  bei  der  sorgfältigsten 
Sichtung  des  Materials  kann  es  geschehen,  dass  hie  und  da  eine  wünschenswertbe 
Emondation  des  Textes  unterbleibt.     Will  mau  sich  über  die  Depesche  an  den 
Grafen  Kalnoky  beklagen,  worin  wir  unsere  Bereitwilligkeit  aussprechen,  wegen 
des  Orients  mit  Prcnssen  Verständigung  zu  pflegen ,  zugleich  aber  den  Mangel 
an  Gegenseitigkeit  in  dieser  Beziehung  constatiren?     LegtProussen  nicht Werth 
auf  den  öffentlichen  Ausdruck  jeuer  Bereitwilligkeit ,  so  muss  uns  doch  wenig- 
stens unbenommen  sein ,  die  Nichtigkeit  des  Geredos  zu  zeigen  ,  als  ob  es  blos 
von  uns  abhänge ,  im  Oriente  den  vollsten  Einklang  zwischen  den  Bestrebungen 
der  Norddeutschen  Macht  und  den  unserigen  zu  erhalten.     ^  Aber  der  Sympi^ 
thien  Süddcutschlands  haben  wir  uns  förmlich  und  feierlich  belobt!     Verletst 
auch  dies  in  Berlin ,  so  rausa  ich  entgegnen ,  dass  wir  im  Prager  Frieden  «wtf 
auf  jede  Einmischung  in  Deutsche  Verfassungsangelcgeuheiten  verzichtet  haben» 
dass  aber  nicht  nur  das  Recht  uns  geblieben  ist,  Sympathien  zu  cultiviren,  ^^ 
wir  sie  ßndcn,  sondern  man  uns  kraft  jenes  Vertrages  auch  erlauben  muss,  gerade 
auf  selbständige  Gcsinnungsäusserungen  der  Süddeutschen  Staaten  aus  Grönden 
des  eigenen  Interesses  Werth  zulegen.     Hätten  wir  aus  Norddeutschland  übrigens 
ähnliche  Berichte  über  Theilnahmc  der  dortigen  Bevölkerungen  an  unserer  Ver 
fassungsentwickelung  erhalten ,  wir  würden  sie  sicher  ebenso  gerne  der  Oeffent- 
tichkeit    übergeben    haben.     ^    Aufrichtig    gesprochen,    Graf  Bismarck  ^ 
einst  gesagt,     die    Norddeutsche    Vorfassung   sei    für    die  Süddeutschen  ff>B 
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kann  also  nicht  in  seinem  Sinne  liegen,  uns  vorzuwerfen,  dass  wir^^^-^JJ^^-^ 
iberalismus  unserer  Institutionen  politisches  Capital  schlagen  wollen.  ^Jl^^' 
}ibt  noch  die  Nordschleswig*sche  Sache  übrig.  In  diesem  letzten 
1  muss  es  gestehen,  sind  die  Anschuldigungen  der  Preussischen  Presse 
ihrer  Entrüstung  aufgenommen  worden ,  denn  sie  schieben  uns  nner- 
Veise  das  directe  Gegentheil  von  dem  unter,  Was  das  Rothbuch  wirk- 
hat. Dänemark  könnte  sich  eher  darüber  beschweren  ^  dass  wir  der 
tigung  strategischer  Verhältnisse ,  obwohl  der  Prager  Vertrag  nicht 
;ht,  das  Wort  geredet  haben,  in  Preussischem  Munde  aber  sind  Declama- 
unsere  höchst  bescheidene  und  für  Preussen  wohlmeinende  Aeusserung 
it  als  möglich,  sie  sind  es  doppelt,  nachdem  Graf  Bismarck  so  lauterklärt 
i  dieser  Angelegenheit  allein  und  ausschliesslich  Oesterreich  berech- 
sgenübcr  Preussen  das  Wort  zu  ergreifen.  ^  Der  ganze  Horizont, 
leschen  des  Rothbuchs  umfasst,  zeigt  also  für  Preussen  keinen  schwar- 
Was  das  Rothbuch  sagt,  verdient  von  dort  aus  keinen  Vorwurf, 
hätte  die  Zurückhaltung  Anerkennung  verdient ,  mit  welcher  es  über 
chweigt,  von  deren  öffentlicher  Besprechung  eine  verstimmende  Ein- 
Berlin vorhergesehen  werden  durfte.  ^  Ich  hoflfe  mit  Ihnen ,  dass 
^heUrtheil  in  Preussen  die  Stimmungen^  die  wir  zu  constatiren  hatten, 
unden  haben  werde.  Ihre  Sprache  wird  dazu  beitragen,  wenn  Sie, 
dazu  Gelegenheit  bietet,  hervorheben  werden,  dass  man  bei  uns  zwar 
n  entstandenen  Eindrücke  tief  bedauert ,  aber  es  unbegreiflich  findet, 
nd  möglich  war,  dass  das  Oesterreichisch-Ungarische  Rothbuch  Nr.  2 
ufen  konnte.     ^  Empfangen,  etc. 

BeusL 


1869. 


er  Gleichartigkeit  des  Gegenstandes  fialber  mügo  hier  eine  Aousscmng  einge-   No«  S89S. 

Pivtissen« 
den,    welche   der   Kanzler    des   Norddeutschen    Bundes,    in  Veran-    22.  April 

r  von  dem  Abgeordneten  Tweston  ausgegangenen  Anregung ,  in  der  Sitzung 

^es  vom  22.  April  1869  über  die  Zweckmässigkeit  regelmässiger  officieller  Ver- 

cn  von  diplomatischen  Actenstücken  abgegeben  hat. 

raf  Bismarck  (nach  dem  stenographischen  Berichte) :  ,,Dcr  Herr  Vorredner 
Icsregicrungen  eine  ziemlich  schwierige  Aufgabe  zugomuthet,  eine  Aufgabe  mehr 
scher  als  diplomatischer  Natur.  Wenn  manche  andere  Regierungen  die  Qe- 
>en,  eine  gewisse  Anzahl,  gewöhnlich  einen  sehr  geringen  Thoil  der  Actenstücke, 
i  ihre  Büroaux  gehen ,  zu  publiciren ,  so  werden  sie  dazu ,  meiner  Ueberzeugung 
lieh  durch  ein  parlamentarisches  Bedürfniss  geleitet:  in  England,  in  Frankreich, 
1  Oesterreich ;  —  was  die  Kaiserlich  Türkische  Regierung  veranlasst  hat ,  dieses 
gerade  vorliegende  Rothe  Buch  zusammenzustellen  (Heiterkeit),  habe  ich  noch 
a ;  es  ist  mir  heute  zugegangen.  Es  wird  dort  also  jedenfalls  auch  eine  Aus- 
er  von  mir  eben  behaupteten  Regel  stattfinden ,  dass  bloss  ein  parlamentarisches 
orwalte  (Heiterkeit).  Im  Uebrigen  aber  kann  ich  den  Deutschen  Parlamenten 
ädere  dem  Reichstage ,  nur  Dank  sagen ,  dass  sie  bisher  eine  ähnliche  Leistung 
giorungen  nicht  gefordert  haben.  Sie  würden  uns  das  Geschäft  und  sich  selbst, 
das  Budget  erschweren,  wir  würden  eine  solche  doppelte  Buchführung,  wie  sie 
rlich  werden  würde ,  kaum  leisten  können ,  ohne  unsere  Arbeitskräfte  zu  ver- 
li  würde  genöthigt  sein,  über  denselben  Gegenstand  zweierlei  Depeschen  su 
Qmal  solche,  die  wirklich  in  derniplomatio  ihre  praktische  Geltung  haben  sollen. 
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No.  3892.   und   dann   solche,    die  ich  beabsichtige  zu  verüfTcntlichen  (Heiterkeit),  und  es  wire      ^ 
SsI'apHI*  nicht  bloss  eine  ausnahmsweise  Vorliebe  für  Heimlichkeiten  von  meiner  Seite,  senden::^,    e 
1869.      geschieht  dies  ohne  Zweifel  überall.     Ich  würde  sogar  noch  weiter  gehen  müssen;  ich  wm^ij 
manche  Depeschen  für  die  Ooffentlichkoit  zu  schreiben  haben ,  die  ich  sonst  g^r  nichts     ^ 
schrieben  haben  würde,  weil  ich  sie  für  das  eigentliche  Geschäft  für  überflüssig  hielte.  ]( 

würde  die«  namentlich  dann  thun  müssen ,   wenn  ich  jnich  durch  Herstellung  und  parlar^Dei 
tarische  Verötfcntliehung  amtlicher  Actenstücke,  sei  es  mit  der  Presse  überhaupt,  sei  e^B  q 
anderen  Regierungen,  die  diese  Aufgabe  für  die  ihrige  halten,  auf  einen  Wetteifer  in  i^  ^^ 
torischer  Pressthätigkoit  einlassen  wollte.     Ich  habe,  wie  Ihnen  Allen  bekannt  sein  ^vin) 
starke  Aufforderung  dazu  gehabt,  und  ich  will  nicht  sagen  ,  aus  welchen  Gründen  ich  ea    ver- 
schmäht habe,    mich  auf  solchen  Wettlauf  einzulassen.     Ich  glaube  auch  nicht,  dass  die 
Regierungen,    die  nach  dieser  Seite  hin  das  parlamentarische  Auditorium  nnd  das  «3ip/o. 
matische  Handwerkszeug  missbraucben  als  Sprachrohr,  um  Dinge  zu  verölfentlichen,  zu  dciieo 
man  sonst  die  nneingestandcne  Presse  benutzt ,  dass  die  schwerlich  sehr  erbant  sein  werden 
von  den  Erfolgen ,   die  sie  damit  erreichen.     Wenn  Wirkungen  erreicht  werden,  so  verlJereo 
sie  sich  sehr  bald  wieder.     Ks  giebt  Mittel,  auch  solche  Irrthümer  zu  berichtigen,  die  in  der 
authentischen  Form  auftreten.     Eine  üble  Wirkung  aber,   die  bleibt,  ist  das  Misstraaen  der 
übrigen  Regierungen.     Eine  Regierung,  die  in  der  Veröffentlichung  im  Mindesten  zu  weit 
gebt,  läuft  Gefahr,  dass  keine  Regierung  ihr  mehr  eine  Mittheilung  macht,  die  sie  nicht  eben- 
sogut in  ihrem  Amtsblatte  hätte  sofort  drucken  können.     Man  wird  deshalb  solchen  Regi^ 
rnngen  gegenüber  in  einer  Weise  schweigsam,  welche,  weit  entfernt,  die  guten  Beziehnngen 
zu  beleben ,  die  vorhandenen  Keime  des  Vertrauens  zu  pflegen ,  sie  vielmehr  unwiderruflich 
erstickt.     Wenn  ich  Gefahr  laufe ,  dass  dasjenige  ,  was  ich  im  Vertrauen  auf  ihre  Discretion 
einer  Regierung  mittheile ,  bei  der  ich  gleichartige  Interessen  mit  uns  voraussetzen  durfte, 
in  die  Oeffentlichkeit  mitgetheilt,  vielleicht  sogar  entstellt  und  zu  gewissen  Zwecken  zarecht 
gestutzt  wird  oder  auch  nur  an  fremde  Cabinette  geht,   dann  verbrenne  ich  mir  bei  einer 
solchen  Regierung  wohl  einmal  die  Finger,  aber  nicht  öfter.     Deshalb  glaube  ich ,  dass  diese 
Sitte  eine  sehr  beengende  ist  und  für  die  guten  Beziehungen  der  Völker  unter  einander  einen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  den  diplomatischen  Verkehr  ausübt.     Diese  Sitte  wird  in  England 
mit  dem  Tacte  gehandhabt ,  den  eine  lange  Erfahrung  eingiebt.     Nichts  desto  weniger  sind 
mir  aus  meiner  früheren  diplomatischen  Thätigkcit  im  Auslande  manche  Fälle  in  Erinnernng. 
wo  Klagen  darüber  entstanden,  dass  die  Englische  Regierung  in  ihrer  traditionellen  Discretion 
dennoch  weiter  gegangen  war ,  als  es  den  Regierungen  genehm  war,  auf  deren  Mittheilnngeo 
sie  Bezug  nehmen  musste ,  wenn  auch  gewöhnlich  nur  in  der  Gestalt  mündlicher  AeoMC- 
rungcn  der  Agenten  von  Regierungen,  da  es  bisher  nicht  üblich  ist,   Depeschen  fremder 
Regierungen  gegen  deren  Willen  zu  veröffentlichen.     Selbst  die  so  erfahrene  und  tactvoUe 
Englische  Regierung,  sage  ich,  war  Beschwerden  in  dieser  Richtung  ausgesetzt.     Das«  di« 
Kaiserlich  Französische  Regierung   ausserordentlich   vorsichtig  in  ihren  Veröffentlichnnge^ 
ist ,  und  dankenswerthe  Zurückhaltung  übt ,  namentlich  über  brennende  Fragen,  die  durcn 
Veröflcntlichung  ein  lebendigeres  Colorit  gewinnen  könnten,  ist  Ihnen  Allen  bekannt,  t^^ 
dies  Verhalten,  so  dankonsworth  es  für  die  auswärtigen  Beziehungen  ist,  bringt  wiederum 
im  Innern  den  Nachtheil,  dass  der  parlamentarische  Zweck,  der  damit  verbunden  ist,  nicnt 
so  völlig  erreicht  wird,  wie  es  bei  einer  weitergehenden  Vcröfl'entlichnng  der  Fall  sein  wü*"** 
In  wie  weit  nun  die  Geheimhaltung ,  die  discrete  Schonung  des  internationalen  Vertranen»i 
dem  Bedürfnisse,  die  Oeffentlichkeit  aufzuklären  über  den  politischen  Gang  der  Regiernngi 
geopfert  werden  darf,  ist  eine  schwer  zu  entscheidende  Frage.     Sollten  die  Herren  daran 
bestehen,  so  will  ich  versuchen,  für  das  nächste  Jahr  etwas  Unschädliches  zusammcninstcU«'* 
(Grosse  Heiterkeit).     ^  Aber  ich  schrecke  vor  der  Arbeitslast  einigermasscn  zurück;  deoo 
es  bedingt  eine  sehr  genaue  durch  mich  persönlich  auszuübende  Sichtung  und  Revision  j^^ 
einzelnen  Depesche ,  ehe  sie  veröffentlicht  werden  kann.     %  Der  Herr  Vorredner  b«<  "" 
Recht  bemerkt,  dass  es  in  brennenden  Fragen  von  höchstem  Worthe  ist,  sich  die  Theilnafl» 
der  öffentlichen  Meinung  schnell  in  der  Richtung,  in  der  man  ihrer  bedarf,  zu  sichern.    ^^' 
meine  Herren ,  wenn  Fragen  erst  brennend  werden ,  glaube  ich ,  geschieht  das  auch  regv* 
massig,  seihst  wenn  das  Parlament  nicht  versammelt  ist.     Ich  erinnere  Sie  an  difl2dti  ^ 
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•nnendere  Fragen  vorlagen  als  jetzt,  an  die  Jahre  1864  und  1866  ,  an  die  Zeit  des  Frank-   N«-  S89a. 

Preusseo, 
ter  Furstencongresses.     Da  wurden  die  Depeschen  Schlag  auf  Schlag  täglich  in  den  amt-    2S.  April 

len  Blättern   veröfTentlicht.     Solche  Momente   werden  jedesmal  wieder  eintreten,  wenn  ' 

inoende  Fragen  vorliegen ,  da  nach  der  heutigen  Situation  Europas ,  nach  dem  heutigen 

ode  der  Civilisation  es  unmöglich  ist ,  aus  heimlichen,  vielleicht  später  von  der  Qeschichte 

errathenden  Cabinetsgründen  grosse  politische  und  vielleicht  sogar  kriegerische  Actionen 

zonehmen.     Man  kann  nur  noch  aus  {nationalen  Gründen  —  aus  Gründen,  welche  in  dem 

MC  national  sind ,   dass  ihre  zwingende  Natur  von  der  grossen  Mehrheit  der  Bevölkerung 

rkannt  wird,  Krieg  führen,  wenigstens  meiner  Auffassung  nach.     Sie  können  daher,  wenn 

anfangen,  Depeschen  amtlich  zu  veröffentlichen,  es  fast  immer  als  ein  Sympton  einer 
ilich  ernsten  Situation  ansehen,  welche  anfangt  zwischen  uns  und  den  Regierungen,  an 
:be  die  Depesche  gerichtet  ist,  sich  zu  entwickeln.  Es  ist  der  Ausdruck  des  Wunsches, 
i  das  Publicum  Kenntniss  davon  nehme ,  wie  die  Sachen  liegen ,  weil  wir  entschlossen 
I ,  dieselben  weiter  zu  verfolgen  auf  die  Gefahr  hin ,  dass  wir  der  Betheiligung  der  öffent- 
en  Meinung  in  ihrer  vollen  Kraft  bedürfen  werden.  Diese  Regel  ist  natürlich  keine 
emeine.  Es  giebt  Depeschen ,  welche  überhaupt  keine  Bedeutung  haben.  Aber  wenn 
t  empfindliche  Depeschen  anfangen  in  die  Oeffentlichkeit  zu  kommen,  so  ist  das  ein 
iptom  sehr  ernster  Art,  wenn  es  zwischen  ernsten  Regierungen  vorkommt.    Ich  bin,  wie  Sie 

dem  Gesagten  ersehen  werden ,  kein  Anhänger  der  Blanbücher ,  obwohl  sie  bei  anderen 
taeren  Staaten  angenommen  sind.  Ich  wiederhole  meine  Ueberzeugung,  dass  sie  ange- 
imen  sind  hauptsächlich  aus  Bedürfnissen  der  inneren  Politik  und  der  Publicistik.  Aus 
izteren  ihr  zu  folgen,  lehne  ich  ab;  ich  halte  das  nicht  für  politisch  zweckmässig.  Es 
Et  die  Stellung  und  die  Kraft  der  Ueberzeugung  einer  Regierung  ab.  Ob  es  dagegen 
lig  ist,  uns  dieses  additioneile  Geschäft,  diese  Schwierigkeit  aufzulegen  aus  Gründen 
»er  innem  Politik ,  aus  parlamentarischen,  —  ja,  meine  Herren,  das  hängt  davon  ab,  ob 
Discretion,  welche  der  Herr  Vorredner  mit  Recht  an  unseren  Deutschen  Parlamenten 
mt,  noch  weiter  geübt  wird  in  Bezug  auf  zu  schonende  Fragen,  oder  ob  Sie  auf  Ver- 
ntltchungen  bestehen.  Es  wäre  mir  lieber,  Sie  beständen  nicht  darauf;  ist  aber  der 
nach  ein  allgemeiner ,  so  werden  wir  geben ,  was  wir  geben  können ,  theils  eine  etwas 
lere  Publtcation  einer  Zeitgeschichte  von  Daten ,  welche  auf  die  augenblickliche  Situation 
len  verwirrenden  Einfluss  mehr  üben  können,  theils  solche  Depeschen,  welche  geschrieben 
haben  wir  für  die  Männer  angesehen  zu  werden  wünschen.  Wenn  Sie  glauben,  in  den 
Qden  vorhandenen  Publicationen  wesentlich  Anderes  zu  bekommen,  wenn  Sie  glauben, 
s  da  das  ganze  Portefeuille  des  auswärtigen  Ministeriums  auf  den  Tisch  gelegt  und  ver- 
iotlicht  wird — ja,  meine  Herren,  da  huldigen  Sie  einer  Ansicht,  die  ich  nach  meinen 
^massigen  Erfahrungen  nicht  theilen  kann ,  und  Sie  werden  mir  zugeben ,  dass  ich  mit- 
BT  im  Stande  sein  muss ,  mir  ein  Urtheil  darüber  zu  bilden ,  ob  in  den  fremden  Pnbli- 
onen  Alles  steht,  was  man  über  den  Gegenstand  sagen  könnte,  und  ob  der  Eindruck, 

sie  machen,  gerade  derselbe  ist,  den  ich  und  andere  amtliche  Stellen  von  den  Thatsachen, 

»ie  vorgingen,  gehabt  haben.  ^  Ein  besonderer  Antrag  ist  hier  nicht  gestellt.  Ich 
tsche  nur  zu  constatircn ,  dass ,  sobald  die  Befriedigung  des  ausgesprochenen  Bedürf- 
'cs  ein  wesentliches  Element  bilden  sollte ,  um  uns  gegenseitig  in  einer  friedlichen  und 
'iedenen  Stimmung  zu  erhalten,  ich  versuchen  will  ihm  Rechnung  zu  tragen.** 


XVII.  1869.  15* 
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No.  3893  [7.] 

OBSTBRRBICH.  —  Min.  d.  Aufw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Berlin.  —  Oi 
in  Berlin  erhobenen  Beschwerden  wegen  preassenfei  ndlicher  Bee  m  n 
fliiffung  der  Französischen  Presse   durch  die  K.  K.  Botschaft  inPar  mm 

mit  Anlage.*  — 

Wien,  den  3.  Febniar  1869. 
OMtern^h  ^"  einem  der  Berichte,  zu  welchen  die  heftigen  Ausfalle  der  Prenssiselie] 

\ln^'   ^'®^^^  gegen  Oesterreich  Ihnen  unlängst  Veranlassung  geboten  hatten ,  erwätm- 
ten  Euer  Excellenz  des  Umstandes ,  dass  man  in  Berlin  unter  anderen  Vorwao. 
den  ftir  diese  Angriffe  auch  die  früher  schon  wiederholt  vorgebrachte  Beschw eitle 
wieder  hervorgesucbt'  habe,   es  werde  von  unserem  Botschafter  in  Paris    naf 
einige  Organe  der  Französischen  Presse  ein  der  Preussischen  Regierung  feind- 
seliger Einfluss  ausgeübt.     ^  Einer  Widerlegung   dieser  Anklage  bedurfte  es 
zwar  nicht  für  mich,  da  die  Instructionen  ,  nach  welchen  unser  Repräsentant  io 
Paris  handelt ,  von  mir  ausgehen  ,  und  ich  den  Fürsten  v.  M etternicb  als  einen 
getreuen  Interpreten  der  Gesinnungen  des  Kaiserlichen  Hofes  kenne.     Ich  glaubte 
jedoch  es  ihm  schuldig  zu  sein ,  ihn  von  jenen  neuerdings  gegen  ihn  gerichteten 
Insinuationen  nicht  in  Unkenntniss  zu  lassen.     ^  In  Folge  hiervon  hat  Farst 
Mettemich  einen  Bericht  an  mich  erstattet,  von  welchem  ^ich  Euer  Excelleni 
hiermit  eine  Abschrift  zu  übersenden  mich  beehre.     Der  K.  und  K.  Botschafter 
in  Paris  hat  darin  den  Vorwurf,  dass  er  sich  der  Französischen  Presse  zu  An* 
griffen  gegen  Preussen  bediene,  mit  vollster  Entschiedenheit  und  in  einer  Sprache 
zurückgewiesen ,   die  über  den  Werth  der  in  Berlin  gegen  ihn  ausgesprocheneD 
Beschuldigungen  nicht  den  geringsten  Zweifel  übrig  lassen  dürfte.     ^  Ich  riebto 
diese  Mittheilung    zunächst   nur  an  Euer  Excellenz  persönlich ,    da  Ihnen  die 
Recriminationen  gegen  den  Fürsten  Mettemich  nur  indirect  zu  Gehör  gekommeD 
sind,  und  ich  nicht  ohne  Noth  an  die  Zeitungsfehde ,  die  man  gegen  uns  geföhrt 
und  nunmehr  eingestellt  hat,  erinnern  möchte.  Sowie  aber  Fürst  Mettemich  seiner- 
seits sich  unmittelbar  und  freimüthig  gegenüber  dem  Preussischen  Geschäftsträger 
in  Paris,  Grafen  Solms,   über  den  Gegenstand  ausgesprochen  bat,  so  können 
Euer  Excellenz  Sich  Ihrer  Eenntniss  des  erwähnten  Berichtes  bedienen,  um  aller- 
orten ,  wo  Ihnen  dies  nöthig  oder  nützlich  erscheinen  würde ,  den  Ungrund  der 
erhobenen  Beschwerden  nachzuweisen,  oder  den  Eindruck,  den  sie  etwa  hervor- 
gebracht haben  könnten,  zu  berichtigen.     ^  Empfangen,  etc. 

Beust 

Anlage.  —  Le  Prince  de  Mettemich  an  Comte  de  Beaet.  -^ 

Paris,  le  28  janvier  1869. 

oistorrekh  ^^^^  ''®?"  ^*  copje  d'un  rapport  de  notreEnvoy^  4 Berlin quicitecertains 

^mq"'    ^'^"^^^'  Selon  lesquels  le  Chancelier  f^d^ral  se  serait  plaint  d*une  fa9on  asses  ex- 

plicite  de  mon  activite  en  matiere  de  presse.     Selon  Mr.  le  Comte  de  Bismitdii 

rinfluence  que  j'exercerais  sur  certaines  feuilles  fran9aises  se  signalerait  par  oo* 

hostilit^  remuante  contre  la  Prusse.    ^  J'avoue  ^tre  assez  surpris  de  ce  qae  "oo 

alt  sänetfaement  pn  croire  k  Berlin  que  je  prendrais  sur  moi  d'encourir  la  g*** 
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spoDsabilite  d*une  conduite  diametralement  oppos^e  k  Vo8  instructions  ^^^^'n^te^^ 

eciaes,     ^  Uborome  d*£!tat  eminent  qui  dirige  la  politique  prussienne  mesem-    ^gJ|J°' 

3rait  devoir  ^tre  trop  bien  servi  pour  ne  pas  connaitre  mieux  qua  personne  mes 

ts  et  gestes.  On  devrait  savoir  a  Berlin  que,  loin  d'encourager  l'esprit  d'hostilite 

1  ae  fait  jour  dans  certaines  feuilles  nationales,  j'ai  donne  a  Celles  qui  voulaient 

D  les  suivre  des  conseils  de  moderation  et  de  dignite.     ^  J*ai  rappele  bien 

vent,  et  je  suis  pr^t  a  en  foumir  les  t^moignages  les  plus  sinc^res,  que  Vous 

ez  elevö  la  politique  de  notre  pays  au-dessus  de  toutes  les  petitesses  et  de 

tes  les  rancunes.    Cet  ezemple  me  paraissait  si  bon  a  suivre  pour  tout  le  monde 

>  j*ai  desapprouve  formellement  tonte  velleite  de  s'^carter  de  laligne  de  conduite 

:ee  par  Vous,  alors  m^rae  qu*a  ma  grande  surprise  l'exemple  du  contraire  nous 

t  donn^  par  la  presse  prussienne  avec  une  unit^  d'effbrts  dont  je  n'ai  pu  que 

-imparfaitement  deviner  les  mobiles  et  apprecier  les  resultats.     ^   Votre  £x- 

ence  sait  que  j'ai  eu,  k  ce  sujet,  une  tres-franche  explication  avec  le  Charg6 

Faires  de  Prusse  en  France  avant  m^roe  de  me  douter  que  je  fusse  personnelle- 

it  mis  en  cause  a  Berlin.     ^  Je  suis  entre  avec  lui  dans  des  details  tr^s-nets 

res-sinceres  que  Vous  connaissez  aussi  bien  qu*a  la  suite  des  rapports  du  Gomte 

Solms  on  doit  les  connaitre  aujourd'hui  k  Berlin.      ^  J'esp^re  qu*on  y  est 

enu  maintenant  k  une  appreciation  plus  exacte  de  ma  conduite  et  je  m'en  feli- 

rai  dans  l'interöt  de  nos  bonnes  relations  avec  la  Prusse  et  des  principe« 

ifiques  et  conciliants  que  Vous  avez  inaugures ,  principes  auxquels ,  je  n'ai 

>re  besoin  de  l'ajouter ,  je  resterai  fidele  et  que  je  continuerai  a  seconder  de 

tes  mes  convictions.     ^  Veuillez  agreer,  eto« 

Metlemich. 


No.  3894  [8.] 

»TBRBKICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  die  K.  K.  Missionen.  —  Die  Verdffent- 
bnng  einer  (während  derFriedensTerhandiungen  von  1866  durch  Ver* 
(telong  des  Wiener  Telegraphenamtes  nach  Paris  erlassenen  chif- 
i^ten)  Preassischen  Depesche  darch  den  Oesterreichischen  General- 
stab betreffend.  — 

Vienne,  le  6  mai  1869. 
La  publication  d'une  dep^che  chiffree  du  Gouvernement  prussien  dans^l^o*MM. 
toire  de  lacampagne  de  1866redigee  dans  lesbureaux  deTetat-majorg^n^ral    ^-JJf' 
armee  Imperiale  et  Rojale  a  provoque ,  de  la  part  des  journaux  prussiens, 
poUmique  des  plus  violentes.     La  conduite  du  Gouvernement  Imperial  et 
al  a  ete ,  dans  cette  occasion ,  l'objet  de  reproches  si  amers  et  les  attaques 
Onnelles  ont  ete  si  vives  que  je  me  crois  oblige  de  Vous  entretenir  de  cet 
lent,  pour  Vous  informer  de  la  mani^re  dont  je  Tenvisage.     ^  Deux  points 
ord  me  paraissent  meriter  d*^tre  relev^s.  Le  premier,  c'est  Tattitude  observee 
nos  organes  ofßcieux  qui  se  sont  abstenus  de  toute  riposte  et  qui  ont  prouv^ 
i  9  combien  il  entrait  pou  dans  nos  intentions  d'allumer  un  debat  de  natur«  k 
ir  les  esprits  de  part  et  d'autre.     Le  second ,  c'est  que  le  Gouvernement 
Mien  D*a  pas  cru  devoir  se  servir  des  voies  diplomatiques  auxqaelles  on  a 
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No.  3891.  g^Q^ri^lement  recours  en  pareil  cas^    pour  nous  exprimer  son  deplaisir  et  s^o 
^imL"'     demander  des  explications.      Aucune  Observation  n'a  öt6  faite  jusqu^ici  a  B^rl 
dans  les  cercles  officiels  a  iiotre  Representant  et  l*Cnvoye  de  Pruese  ici  n*^  e 
Charge  d'aucune  communication  pour  moi.      ^  Quant  au  fait  en  lui-ni4me  ,    qt 
parait  avoir  cause  unc  si  profondo  emotion  a  Berlin ,  j*avoue  ne  pas  bien  com 
prendre  l'importancc   qu*on  y  attache.     ^  L'existence  de  la  d^pdche  en  questioi 
n*est  pas  contestee ;  le  texte  public  est  exact ,  sauf  quelques  variantes  qui  n'ec 
alterent  point  le   sens  et  qui  proviennent  des  difficuUes  du  döchiffreroent.      h^ 
contenu  de  cette  piece  ne  devoile  aujourd'hui  aucun  socret  de  la  politique  pru»- 
sienne ,  puisqu*il  se  röfere  aux  conditions  de  la  paix  converties  en  stipulatioB^ 
efiectives  quelques  jours  plus  tard  et  particuli^rement  aux  annexions  territoria^l^^ 
qui  sont  maintenant  des  faits  accomplis.      On  ne  peut  certes   pas  pretendr^  ' 
Berlin  qu'il  soit  du  devoir  de  Thistorien   de  cette  epoque  de  faire  croire  qu'  *^' 
accroissemcnf  de  territoire  a  ete  impose  au  Gouvernement  prussien  oontre  9^^ 
gre.     Si  tel  etait  le  cas,  nous  comprendrions,  en  cffet,  que  la  publioation  de»     ^ 
dep^che  du  20  juillet  ei^t  ete  trouv^e  inopportune.      Aujourd*hui  olle  const^*' 
simplement  quo  les  voeux  du  Gouvernement  prussien  ont  ete  amplement  r^  ^ 
et  il  serait  singulier  que  cette  coustatation  fi^t  regardee  a  Berlin  comme  une     ^ 
jure.  ^  On  ne  saurait  non  plus,  je  pense,  nous  impnter  a  crime  d'avoir  pu, 
temps  de  guerre,  intercepter  et  üre  une  d^pdche  secrete  de  l'ennemi.  Beste  do   ^ 
comme  seul  motif  de  tout  le  bruit  qu*on  a  fait  k  Borlini  lapresencede  cette  pi  ^ 
dans  un  ouvrage  historique.  ^  Or,  Tindiscr^tion,  comme  je  viens  de  Tindiqi^ 
est  absolument  nulle,  car  le  secret  qui  pouvait  avoir  son  importance  avant  li^ 
gnature  des  pr^liminaires  de  paix,  a  perdu  depuis  toute  raison  d*^tre.  La  d6p&  ^ 
est  simplement  citee  comme  document  historique ;   il  ne  s*y  rattache  aucun  ji^:Mgi 
ment,  aucune  deduction  defavorable  ä  la  Prusse ,   ou  pouvant  froisser  sa  sns^sep 
tibilite.  ^  Cette  piece  faisait  partie  des  mat^riaux  qui  se  trouvaient  a  la    <ijs- 
Position  de  Tetat-major  general ,  sans  que  rien   indiqu^t  specialement  sa  proF«- 
nance.    Elle  a  ete  imprimee  suns  commentaire,  sans  Intention  hostile,  uniquemeol 
comme  piece  a  Tappui,  servant  a  elucider  un  point  d*histoire  interessant.  Je  puis 
accorder,  ä  la  rigueur,  qu'on  n*ait  pas  montre  un  discernement  süffisant  dans  Je 
choix  des  materiaux  employes.      II  etait  peut-^tre  inutile  de  corroborer  ä  Yude 
d'un  pareil  temoignage  les  faits  relates.     Je  regrette  m^me  sincerement,  au  point 
de  vue  des  bonnes  rclations  que  je  desirc  entretenir  avec  le  Cabinet  de  Berlin, 
qu*on  ait  ainsi  fourni  pretexte  a  une  irritation,  quelque  peu  justifiec  qu'elle  soit 
d'ailleurä.     Mais  je  ne  puis  admettre  qu'on  ait  commis  par  la  une  trahisoo,  on 
un  acte  blessant  a  Tegard  de  la  Prusse.     Ce  que  je  dois,  en  outrc,  repousser  en- 
core  plus  categoriquement,  c'est  la  responsabilit^  de  cet  incident  qu'on  veut  fwre 
retomber  toute  entierc  sur  moi.      L'ouvrage  en  question   so   redige  et  sc  pvibht 
tout  a  fait  on  deliors  de  mon  intervention  et  il  n'a  aucun   caructere  politique.  f 
Je  me  serais  emprosse  de  donner  ces  explications  au  Gouvernement  prussien,  s'il 
m'avait  adrosse  la  moindre  interpcllation  directe.      On  a  prcfere  faire  attaqocr  1« 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  par  la  presse  dans  lelangagole  plus  virulent  et  je 
ne  suppose  pas  que  ce  proced^  rencontro  l'approbation  generale.  ^  VeniUc«Voa» 
änoncer  daas  le  sens  de  ces  considerations  et  recevez,  etc.  Bw^* 
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Das   in   dem  voranscrehenden  Circular  erwähnte  Actenstück  war  in  der  Wiener  No«  389 

Oesterrei 
«Nenen  Freien  Presse"  vom  17.  April  1869  aus  dem  damals  noch  nicht  erschienenen  4.  Bande     6.  Mai 

des  Oesterreichischen  Generalstabswerkes  über  den  Krieg  von  1866  veröfifentlicbt  worden. 

Die  Berliner  „Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung"  vom  20.  desselben  Monats  gab  dazu  fol- 

geoden  Commentar :  „Dem  K.  K.  Generalstab  hat  offenbar  eine  ungenaue  Rückübersetzung 

der  zweiten  Hälfte  eines  Chiffrc-Telegrammes  vorgelegen.  —  —  Die  fehlende  erste  Hälfte 

vir    mit    einem    anderen   Schlüssel    chiffrirt   worden ,     und    ist   anscheinend   aus   diesem 

Grande  von  dem  Uebersetzer ,  welcher  den  Schlüssel  für  die  zweite  Hälfte  an  sich  zu  bringen 

gewusst  hat,   nicht  entziffert  und  daher  ignorirt  worden.     Es  ergab  sich  hieraus  das  Bedürf- 

nis8  (im  Eingang)  statt  des  Wortes  „hierzu",    vermöge  einer  nicht  besonders  glücklichen 

(^onjectnr,  zu  ergänzen:   zu  dem  Waffenstillstand.   ,  ,**  —  Die  Red.  des  St.  A.  stellt  im 

folgenden  beide  Texte  einander  gegenüber : 

Graf  Bismarck  an  den  Grafen  von  der  Goltz  in  Paris  d.  d.  Nikolsburg  20  Juli  1866. 

Nene  Freie  Presse. 


Der  König  hat  zu  dem  Waffenstillstand 
^^ne  Genehmigung  ertheilt.  Barral ,  der 
ebenfalls  hier  ist,  erbittet  sich  Instruction  und 
Vollmacht  von  Florenz.  Es  ist  zweifelhaft, 
ob  diese  so  rasch  eintreffen  können.  Der 
Honig  hat  sich  nur  sehr  schwer  und  aus 
Häcksicht  aaf  den  Kaiser  Napoleon  hierzu 
entschlossen,  und  zwar  in  der  bestimmten 
VoravssetBung ,  dass  für  den  Frieden  ein  be- 
deutender Territorial  erwerb  im  NordenDeutsch- 
lands  gesichert  sei.  Der  König  schlägt  die 
Bedentnng  eines  Norddeutschen  Bundesstaates 
geringer  an  als  ich ,  und  legt  demgemäss  vor 
Allem  Werth  auf  Annexion,  die  ich  allenfalls 
neben  der  Reform  als  Bedürfniss  ansehe,  weil 
sonst  Sachsen-Hannover  für  ein  intimes  Ver- 
hältniss  zu  gross  blieben.  Der  König  be- 
dauert, dass  Ew.  Exe.  nicht  an  dietscr  Alter- 
native des  Programms  vom  9.  nach  dem 
Schlusssatze  der  Depesche  bis  auf  Weiteres 
festgehalten  haben.  Er  hat,  wie  ich  zu  Ihrer 
ganz  intimen  persönlichen  Dircction  mittheile, 
geäussert.  „Er  werde  lieber  abdanken  als 
ohne  bedeutenden  Ländorerwerb  für  Preussen 
zurückkehren, "  und  hat  heute  den  Kronprinzen 
hierher  gerufen.  Ich  bitte  Ew.  Exe,  auf  diese 
Stimmung  des  Königs  Rücksicht  zu  nehmen. 
Noch  bemerke  ich ,  die  Französischen  Punkte 
worden  uns ,  vorausgesetzt  eine  Grenzreguli- 
rung  mit  Oesterreich ,  auch  als  Präliminarien 


Norddeutsche  Allg.  Zeitung. 

Se.  Maj.  der  König  hat  hierzu  seine  Preusse 
Genehmigung  ertheilt.  Graf  Barral,  der  eben-  ^g^'' 
falls  hier ,  erbittet  Instruction  und  Vollmacht 
von  Florenz ;  es  ist  zweifelhaft ,  ob  diese  so 
rasch  eintreffen  kann;  ohne  Italiens 
Theilnahme  aber  können  wir  nicht 
ab  seh  Hessen.  Se.  Majestät  der  König 
hat  sich  nur  sehr  schwer  und  aus  Rücksicht 
auf  den  Kaiser  Napoleon  hierzu  entschlossen, 
und  zwar  in  der  bestimmten  Voraussetzung, 
dass  für  den  Frieden  bedeutender  Territorial- 
erwerb in  Norddeutschland  gesichert  sei.  Der 
König  schlägt  die  Bedeutung  eines  Nord- 
deutschen Bundesstaats  geringer  an  als  ich, 
und  legt  vorwiegenden  Werth  auf  directe 
Annexion,  die  ich  allerdings  neben  der 
Reform  als  Bedürfniss  ansehe,  weil  sonst 
Sachsen-Hannover  für  intimes  Verhältniss  zu 
gross  bleiben.  Seine  Majestät  bedauert,  dass 
Ew.  Exe.  nicht  an  dieser  Alternative  des  Pro- 
gramm es  vom  9.  nach  dem  Schlusssatz  der 
Depesche,  bis  aufWeitercs  festgehalten  haben. 
Er  hat,  wie  ich  zu  Ihrer  ganz  intimen  per- 
sönlichen Direction  mittheile,  geäussert:  er 
werde  lieber  abdanken,  als  ohne  bedeutenden 
Ländererwerb  für  Preussen  zurückkehren;  und 
hat  heute  den  Kronprinzen  hierher  gerufen. 
Ich  bitte  Ew.  Exe. ,  auf  diese  Stimmung  des 
Königs  Rücksicht  zu  nehmen.  Ihr  Tele- 
gramm über  Wien  eben  erhalten. 
Ich  sende  dies  ebenfalls  über  Wien 
nach  Berlin,  und  bemerke  noch: 
Die  Französischen  Punkte  würden  uns,  voraus- 
gesetzt eine  Grenzregulirung  mit  Oesterreich, 


auch  als  Präliminarien  für  Separatfrieden  mit 

^     ,        ^  ,  .   ,  ^  .  .  i  Oesterreich  genügen ,  wenn  Oesterreich  einen 

inr  den   Separatfrieden   mit  Oesterreich   ge-  i      ,  ,  ...  ....       -,.  ,, 

'^  ^     I  solchen   schliessen   will   im   Sinne   Ihres 

nügen,  wenn  Oesterreich  einen  solchen  schlie-    Telegramms    No.    68    vom    17.   Juli. 
•MB  will  —  sie  gentigen  nicht  för  den  Frieden     Sie  genügen  nicht  für  den  Frieden  mit  unsern 


236 


Oefterreichisches  Rothbuch.     [TUrkisch-Gnechinche  biffereox.J 


No.  SSM.   uiit  unseren  übrigen  Gegnern  ,  besonders  in 
Süddeutschland;  ihnen  müssen  wir  besondere 


SO.  Jali 
1800. 


Bedingungen  machen  ,  und  die  Mediation  des 
Kaisers,  die  sie  nicht  angerufen,  bezieht  bich 
nur  auf  Oesterreich.  Wenn  auch  wir  Itülien 
gegenüber  frei  würden  durcli  Cession  Voncdi;j:>, 
so  können  wir  doch  Italien  nicht  frei  lii»hcu, 
bevor  das  imTractate  für  uns  .»-tipulirte  Acijui- 
valent  Venetiens  un:^  gewährt  itt. 


übrigen  Gegnern,  bcsundurs  in  Nord  <irut«':ii- 
hind ;  ihnen  müssen  wir  hesondcic  Bedin- 
gungen machen,  und  die  Mediation  tlcbKal«erik, 
die  bie  nicht  angerufen  ,  bezieht  ^irh  nur  auf 
Oesterreich.  Wenn  auch  wir  halitm  gcgi*n- 
übcr  frei  würden  dun.'h  Ces-^iinii  Veneiien?,  •^h 
können  wir  dofh  Italien  nirlit  frei  langen. 
bev(»r  das  im  Vertrag'  für  nna  stspulirte  Aeojiii- 
valenl  uns  gcwulirt  ist. 


No.  3895  [11.] 


OESTERREICH.  —  Min.    d.   Ausw.    an    den  K.   K.   Internuntius  in   Constanti- 
nopel.   —  Verhaltungsregeln    in    dem  drohenden  Conflicte  /wischen  der 

Pforte  und  Griechenland.    — 

Wien,  10.  December  1868. 
No.  3W5.  [Telegramm.]    Baron  Testn  in  Athen  i.st  angewiesen,  seine  CoUegen  in 

^^lESf^*^'  jenen  Schritten  zu  unterstützen  ,    welche   die  Griechische  Regierung  zur  Nach- 


1968. 


giebigkeit  gegen  die  Pforte  bewegen  sollen.  ^1  Was  die  Türkei  betrifft,  so  glauben 
wir  nicht  die  Verantwortung  übernehmen  zu  sollen,  Beschln.^^sen  Einhalt  zu  tban, 
deren  Tragweite  die  Pforte  selb?*t  ermessen  haben  muss,  und  für  deren  Aufgeben 
wir  nicht  den  Ersatz  einer  wirksamen  Intervention  zu  bieten  vermöchten.  ^  Ge- 
wichtige Gründe  lassen  uns  jedoch  Werth  darauf  legen,  dass  man  uns  nicht  etwa 
beargwöhnen  könne,  die  Türkische  Regierung  zu  ihrem  Vorgehen  angeeifert  za 
haben.  Wenn  daher  Ihre  CoUegen  von  Frankreich  und  England  in  mässigendem 
Sinne  auf  dieselbe  einzuwirken  versuchen,  so  wollen  Euer  Excellenz  im  Einver- 
nehmen mit  ihnen  vorgehen  und  auf  den  Schutz  unserer  Handclsinteressen  be- 
dacht sein,  soweit  dieselben  bedroht  sein  könnten. 


No.  3896  [12.] 

OESTERREICH.  —   Min.    d.    Ausw.    an    den    K.    K.    Geschäftsträger    in   Con- 
ötantinopol.  —  Die  Politik  in  den  oriental.  Fragen  im  AIlgeraeineD.  — 

Viennc,  13  dccembre  1868. 
No.  3896.  D^Jg  questions  d*une  importance  capitale  pour  notro  Etnpire   ont,  dans 

"«£Sr*"^'  ^^^  demiers  temps,  absorbe  notre  attention  au  point  de  nous  forcer  a  releguer 
au  second  plan  les  preoccupations  que  nous  inspiraient  les  affaires  de  Candie  et 
les  relations  de  plus  en  plus  tendues  entre  la  Turquie  et  la  Gr^co.  Sans  perdre 
entierement  de  vue  les  nuages  qui  s'elevaient  de  ce  c6te,  il  ne  nous  a  ete  pos»ble 
de  prendre  aucune  initiative,  ni  a  Constantinople,  ni  a  Athenes,  pour  contribuer 
a  les  dissiper.  La  crise  qui  vient  de  sc  produire  nous  a  de  la  sorte,  je  dois  eo 
convenir,  pris  au  depourvu  en  ce  scns  que  nous  ne  nous  attendions  pas  a  la  voir 
eclater  dans  ce  moment.  Mes  efforts  ont  done  d<\  se  reduire,  d*un  cötC}  < 
charger  notre  Envoye  ä  Athenes  de  secouder  les  demarches  des  Representanti 
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•     des  CoD«  protectrices  tendant  a  engager  le  Gouvernement  hellenique  k  s^t^^faire  ^^^^^-^JJ^*^ 

aox  demandes  de  la  Sublime  Porte,  et,  de  Tautre ,   a  recommander  k  FAmbassa-  ^^'i^^*** 

deur  de  Sa  Majest^  k  Constantinople  d'appuyer  toute  action  modöratrice  de  ses 

colldgoes  et  de  veiller  ä  nos  int^r^ts  commerciaux,  autant  qu'ils  se  trouveraient 

comproini8.  ^  Toutefois,  s'il  est  vrai  que  nous  n'etions ,  pas  plus  que  les  autres 

Puissances,  prepares  k  ce  que  le  confiit  diU  surgir  aussi  brusquement,  le  fait  en 

liii-iD^ine,  disons-le,  n'a  rien  qui  ait  pu  exciter  notre  surprise.     J'oserai  m^me 

ajouter  qu'au  sentiment  penible  qu'il  nous  fait  eprouver,  il  se  m^le  pour  nous 

Qne  esp^ce  de  satisfaction  personnelle,  lorsque  nous  voyonsles  ^venements  justifier 

les  previsious  que  nous  n'avons  cesse  d'exprimer.  ^  Ce  qui  se  passe  aujourd'hui 

proDve  bien  clairement  combien  nous  avons  cu  raison  de  signaler  depuis  long- 

temps  les  funestes  consequences  du  Systeme  qui  a  malheureusement  pr^valu  dans 

les  affaires  d'Orient.     D'une  part,  tout  en  se  livrant  aux  pronostics  les  plus 

sombres  a  l'endroit  de  la  Turquie  dont  on  deplorait  la  faiblesse ,   on  manifestait 

OD  respeot  excessif  pour  ses  susceptibilites ,  s'effarouchant  de  tout  conseil  de  re- 

formes,  de  toute  d^marche,  si  inoffensive  et  si  bienveillante  qu*elle  füt,  qui  e6t 

PQ  inflnencer  les  d^terminations  de  la  Porte ,  comme  d'une  pretendue  atteinte 

Port^e  k  son  independance.      D'autre  part,  on  n*hösitait  pas  a  condamner  le 

Gouvernement  ottoman  k  Tinaction,  en  lui  opposant,  soit  les  termes  du  trait6  de 

1856,  lorsqn'il  avait  k  se  d^fcndre  contre  Tattitude  hostile  des  Principaut^s-Unies, 

8oit  rinteröt  de  la  paix  generale  lorsque  la  Gr^ce  s'affranchissait,  k  son  egard,  des 

^^ligations  internationales  les  plus  Giemen taires.     On  croyait  satisfalre  k  toutes 

les  ezigences  enadressant,  tant<)t  iiBucarest,  tant6t  k  Athenes,  des  dep^ches  plus 

^^  ixioins  courtoises  dans  la  forme,  mais  qui  n'6taient  jamais  suivies  d*effet.  ^  Ce 

Systeme,  qui  n*en  est  pas  un ,  ne  nous  semble  fait  ni  pour  profiter  a  TEmpire 

^^toman,  ni  pour  servir  les  inter^ts  de  la  paix.     Selon  nous,  en  agir  ainsi,  c*est, 

^OQt  au  contraire,  jouer  le  jeu  de  ceux  qui  veulent  rendre  les  difficultes  inextri- 

^^Mes.  ^  Le  Programme  formule  par  le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  en  janvier 

^^7*)  avait  un  tout  autre  caractere,  nous  ne  cesscrons  de  le  redire.     S'il  eAt 

^^^  <iccept6,  une  douce  violence  aurait  ete   faite  sans  doute  k  la  Porte  par  les 

'^diasanccs,  mais  le  Gouvernement  du  Sultan  eüt  ete  amplement  dedommage  de 

^^^  inconv^nient  passager  par  ia  securit^  qu*ellcs  lui  auraient  Offerte  contre  les 

^■^tatives  de  bouleversement,    calcuUes  a  troubler  Toeuvre  eminemment  civili- 

^^f  ice  qu*il  e6t  poursuivie  sous  les  auspices  de  TEurope.     Nous  avons  fait  voir 

^Pisis,  en  mainte  occasion ,    qu'en  mettant  en  avant  cette  proposition,  nous 

^Utendions    pas  faire    simplement    de   Tenergie  en  paroles.      En  effet,    pour 

^»^^^Dtir  les  int^r^ts  menaces  de  la  Porte,  nous  nWons  pas  recule,  le  cas  ech^ant, 

^^«nt  Temploi  de  mesures  de  vigueur,  telles  que  Tenvoi,  suggerö  par  nous,  de 

^^^es  navales  dans  les  eaux  de  la  Gr^ce,  afin  de  proteger  les  erobar quements  des 

^^^gi^s  crötois  d^sirenx  de  rentrer  dans    leurs  foyers.  ^  Nous  pouvons  donc 

^V)s  rendre  le  t^moignage  d'avoir  donne  Teveil  k  temps  etd'avoirtoujoursinsist^ 

^^^  la  n^essit^  de  parer  au  danger  antrement  que  par  des  voeuz  steriles  et  des 

^tHarches  discordantes.     Les  consid^rations  que  je  viens  d*indiquer  pourront 


•)  Vergl.  Bd.  XIV,  No.  3216. 
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No.  3896.  servir  ä  donner  i)lus  d»'  poids  t'l  «rjuilorite  au   luii;rM«'i'   (i«*   inodirafiou  ciu»'  ^'^U' 

*'*.?A®**''*  serez  dans  le   cas   de  louir,   de   cniicert   avec  le.>  Kepröj-entanl?  de:s  aiuroä  Cour?, 
1868.  '  ' 

aux  Ministres  du  Sultan.  l'^llos  h-ur  prouvertml,  nn».'  lois  de  ['Iu>.  !«.■  de::li  -ui- 
cere  qui  nous  aninie,  nun  s-euleiiu-nt  poiir  le  iiiainlien  de  la  l*uij>aiKe  uttouiuiie, 
mais  encore  pour  i^on  raircrmisscnient  snr  tle>  bases  eniitni-iufs  ;i  l'esprii  möderiK'. 
^  Nous  aiiiions  a  esperer  (jue  les  avis  do>  Cabinets  ,  :i  AthcMn'>  <:«iinn!f  a  Con- 
stantinople  auront  puur  eilet  de  cnnjurer  le  dan^^«T  de  la  guerre  vi  «le  detoutn»-r 
aussi  les  conse(juences  dej-a^treusfr ,  iiisfparable.'i  il'une  inierruiitiun  pFDluiigre 
des  rapports  internationaux  eutre  laTiinpue  et  le  Gouvenifineul  liellenbjue  ;  iiou.-* 
comptons  notamment  sur  riuMuenee  .>i  [»redoniinaiile  en  Grece  de  In  Cour  -ie 
Russie  qui  parait  devoir  s'exercer  <lan.s  un  .-en.^  paeiHque.  ^j  Mais  quel  que  *f>it 
notre  e^poir  de  voir  cette  fois  eneore  ouii.server  la  [)ai.\  de  rOrient,  cette  alerte 
ne  revele-t-elle  pas  aux  yeux  de  tous  la  ureessile  de  >e  preü(jcuper  serieuceujeDt 
de  Tetat  des  ohoses  dans  le  Levant  ?  N'v  a-t-11  pa.^,  dans  eet  orage  (jiii  est  wi.ü 
surprendre  TFIuropo  au  uioment  on  eile  y  [lensait  le  inoins,  un  gruvf  en.^oi- 
gnement  dont  les  Gouvernements  f'eront  bien  de  piofiter  en  temps  utile?  f 
Recevez,  etc. 


No.  3897[i.-i.J 

OKSTERREICH-    —    Miu.     d.    Aus»,     an     den    K.    K.    Botschafter     in  Paris.  - 
Aeusgerung    bei  Mittheilung    der    vorausgehenden  Depcäche  nach  Coa- 

dtan  tino  pel.   — 

Vienne,  le  15  dt^cembre  1868. 
No.  3897.  Ell  presence  de  la  deternjinÄtiou  prise  par  la  Porte  d'envoyer  iVAth^n« 

^^iSSf***^"  "°  Ultimatum  dont  le  rejet  entraiueraitd'assez  gravesconsequences,  il  m'a  seinble 
necessaire  de  bien  pr^ciser  encore  une  fois   le   point  de   vue   du  Gouverneineni 
Imperial  et  Royal,  ainsi  que  son  attitude  en  face  de  complications  prevues  depuis 
longtemps.    ^  Tel  est  Tobjet  de  la  depeche  ci-jointe  en    copie    que    je  viens 
d'adresser  a  notre  Charge  d'attaires  a  Constantinople,    ^  J'engage  Votre  Alte>«e 
a  donner  confidentiellement  counaissance  de  cette  piece  a  M.leMinistredesaflair^? 
etrang^res,  mais  ä  y  ajouter,  en  m^mo  temps,   Texplication  suivante.     ^    Si,  «» 
retra^ant  notre  ligne  de  conduite  et  en  comparant  les  eflcts  de  la  politique  suivir 
en  Orient  avec  les  resultats  que  nous  avions  voulu  atteindrc,  je   fais  allusioo  a 
mon  Programme  de  1867,  ce  n'est  point  dans  le  but  d*en  rccommander  encore 
aujourd*hui  Tadoption  aux  Puissances  qui  Tont  declin^  alors.     II  n'eDtre  Dulle- 
ment  dans  ma  pensee  de  revenir  maintenant  sur  un  projet  qui   n'aurait  plus  U 
ro^me  opportunit^.    Je  ne  songe  donc  pas  ä  proposer  de  nouveau  quelqoe  moJi- 
fication  au  traite  de  Paris.     En  rappelant  le  passe,  mon  intention  est  seulemeot 
de  relever  avec  plus  de  force  les  inconvenients  de  la  politique  d'abstentioo  qw 
recule  m^me  devant  l'idee  d'otTrir  ä  la  Porte  des  couseils  bienveillaiita.    ^ 
amour  de  la  paix,  on  n'a  que  trop  laisse  le  champ  libre  aux  fauteurs  de  troablaii 
et  il  se  trouve  maintenant  que  la  paix  est  s^rieusement  menac^e  par  des  coispS" 
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cations  qa*oa  peu  d'energie  deployee  en  temps  utile  eüt  etouffeesdanslcurgerrae.^^^^-^^* 

Au  lien  d'agir,  comme  il  Taurait  fallu,  le  plus  souvent  on  s'est  contonie  do  quel-  **.'!**'***'• 

qnefl  repr^sentations  plus  ou  moins  vives  qui  n'ont  fait  qn'aigrir  lo8  esprits,  »ans 

intiinider  personne.  ^  Nous  avons  toujours  signale  les  contradictions  fächeuses 

cl*mM  poiitique  qui,  d*un  c6te,  podait  en  principe  ic  mainticn  du  traite  de  Paris 

et  de  rindependance,  ainsi  que  de  l'integrite  de  TEmpire  ottoman  et  qui,  de  Tautre 

oöt^,  louffrait  que  ce  principe  fiüt  continuellcment  attaque  avcc  la  plus  complete 

impanite.  ^  Selon  nous,  il  etait  utile  d*exercer  une  action  bionveillante  sur  les 

determinations  de  la  Porte  pour  Tamencr  ä  pratiquer  serieusement  les  reformes 

et  a  introduire  en  faveur  des  sujets  chretiens  du  Sultan  de  sensibles  ameliorations 

dans  radministration ;  mais,  par  compensation ,  il  aurait  ete  ossentiel  de  veiller 

avec  sein  ä  ce  que  TEmpire  ne  fCit  pas  ebranle  par  dos  attaques  du  dehors  et  de 

r6priiiier  avec  vigneur  tout  acte  hostile  des  adversaires  de  la  Porte,  f^  C'est  cette 

th^se  generale  que  nous  reproduisons  aujourd'hui,  sans  toutefois  ^mettre  de  pro- 

Position  speciale.     Le  peu  d'accueil  fait  jusqu*ici  a  nos  suggestions  et  les  bruits 

qui  nous  repr^sentont  comme  poussant  la  Turquie  a  des  mesures  belliqueuses 

nons  ont  engages  ä  observer  une  assez  grande  reserve  dans  la  question  qui  se 

d^bat  actuollement  entre  Constantinople  et  Athenes.     Les  t^legrammcs  dont  je 

joins  ici  le  texte  sont  les  sculcs  Instructions  dont  nous  ayons  muni  nos  Repre- 

^Dtants.  ^  J'espere  qu'on  appreciera  ä  Paris  les  motifs  qui  nous  onl  dicte  cette 

i^orve.     Nous  n*en  restons,  d'ailleurs ,   pas  moins  prets  a  nous  unir  avcc  em- 

pressement  k  toute  action  commune  qui  pourrait  6tre  concerteo  entre  los  Cabinets 

®^    snrtout    entre    la  France  et   TAngloterre.       Votro   Altesso  peut  assurer  le 

Gouvernement  fran9ais  que  notre  concours  est  acquis  d'avancc  a  toute  mesure 

Prise  en  vue  de  preserver  lo  maintien  de  la  trunquillite  generale.     Nous  avons 

^rop  souvent  insiste  sur  la  nöcessite  d'une  ontente  pour  ne  pas  saisir  avec  joio 

Sollte  occasion  qui  nous  aera  oflerte  d'agir  en   commun   dans  le  sens  que  nous 

•vons  toujours  indique.   ^  Rocevez,  etc. 

Beusi. 


No.  3898  [17.] 

I 

^SSTlRRfilCH.   —   Geschüftsträgor  in   Constantino pel   an   den   K.  K.  Min. 

jk 

-    Answ.   —   Zurückweittung   dor  gegen  Baron  ProkeBch   vorgebrAcliten 
-^•achuldigODg,    die  Pforte   zu    feindlichem  Vorgehen  gegen  Griechen- 
land angeregt  zu  haben.  — 

Constantinopel,  23.  December  1868. 
Das  mot  d^ordre^  Oesterreich  für  den  Bruch  zwischen  der  Türkei  und,.'^®- ^**?-. 
^•^echenland  verantwortlich  zu  machen,  scheint  auf  der  ganzen  Linie  gegeben  ^^iIJS'**''* 
^'4  ist  vennuthlicb  von  hier  ausgegangen.  ^  Der  mir  von  einer  Seite  geäusserten 
^^>tiiiitha9g,  als  habe  Baron  Prokesch's  Haltung  die  Pforte  in  ihrem  Vorgehen 
^*^lithigt|  ]|onnte  ich  nicht  nur  im  Sinne  der  Weisungen  Euer  Exoellenz,  sondern 
*^cli  ßiM  Zange  des  Vorgefallenen  auf  das  Bestimmteste  widersprechen.     Baron 
*^kil(wb  bat,  wie  die  übrigen  Botschafter,  die  Sache  erst  erfahren,  als  sie  bereits 
Om  SiMUarcbi?  XVII.  18S9.  \^ 
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OMte'^'b  ^^schlossen  nnd  sogar  in  Ausführung  war.     Am  2.  d.  war  unser  Botscliafter 
^'iSm^'*'  ^®S^^  ^^^  £isenbahnsache  zu  Aali  Pascha  gegangen,  als  derselbe  ihm  den  Ent- 
schlu88,  mit  Griechenland  ins  Reine  zu  kommen,  mittheilte  nnd  ihm  das  Conoept 
der  bereits  fertigen  Note  vorzeigte,  welche  später  als  Ultimatum  nach  Athen  ging. 
^   Es  war  dies  für  Baron  Prokesch  eine  vollkommene  Neuigkeit.      Er  konnte 
freilich  nicht  anders,  als  die  Gerechtigkeit  der  Forderungen  der  Pforte  anzaer- 
kennen    und    die  Haltung  Griechenlands  zu  verurtheilen ;    er  that  hierin  aber 
nichts,  was  nicht  die  anderen  Repräsentanten ,  jene  Preussens  und  Italiens  nich 
ausgenommen,  auch  gethan.      Auf  die  Coercitivmassregeln  der  Pforte  hat 
nicht  den  geringsten  Einfluss  geübt ;   er  hat  Aali  Pascha  nur  bemerkt,  dass  ib 
der  Termin  von  14  Tagen  jedenfalls  zu  kurz  scheine.  ^  Aali  Pascha  antwortet' 
auf  die  auch  an  ihn  gelangten  Insinuationen  gegen  Baron  Prokesch  mit  dem 
stimmtesten  Dementi,  wiederholend,  dass  die  Pforte  Ehre  und  Folgen  der  Initiativ- 
für  sich  ganz  allein  in  Anspruch  nehme.  ^  Angesichts  solcher  Verdächtigung^ 
lege  ich  mir  eine  um  so  grössere  Reserve  auf,  als  ich  glaube,  auf  diese  Art 
Terrain  am  besten  Hir  die  Bemühungen  frei  zu  halten,  welche  Euer  Excellenz  fCir 
die  Erhaltung  des  Friedens  später  machen  könnten.     Aus  der  eben  erhalten  <&ii 
Depesche  vom  13.  werde  ich  in  mündlicher  Conversation  Aali  Pascha  gegenül>«r 
besonders  hervorheben,  wie  Euere  Excellenz  seit  Monaten  bestrebt  waren,  duir<:h 
ein  Zusammenwirken  mit  den  Westmächten  und  Absendung  von  Kriegsschiffen 
Griechenland  zur  Ordnung  zu  rufen  und  der  Erisis  vorzubeugen,  Sie  daher  auch 
ein  Recht  erworben  haben,  bei  deren  Beschwörung  ein  entscheidendes  Wort    zu 
sprechen.  ^  Genehmigen,  u.  s.  w. 

Haymerle. 


No.  3899  [24.] 

OESTERREICH.  —  Min.    d.  Auaw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Paris.  —  In- 
struction für  die  Conferenzverhandlnngen.  — 

Vienne,  4  janvier  1869. 
No.  asw.  Sa  Majeste  TEmpereur  et  Roi  Vous  ajant  designe  pour  Son  pWoipo- 

*.  J»n-     tentiaire  k  la  Conference  qui  va  se  r^unir  k  Paris ,  afin  de  deiib^rer  sur  le  confl« 
«See. 

turco-grec,  j'ai  Thonneur  de  Vous  transmettre  ci-pr^s  les  pleins-pouvoirs  neces- 
saires.  ^  Votre  Altesse  connaft  parfaitement  les  vues  du  Gouvemement  Im* 
perial  et  Royal,  ainsi  que  le  but  qu'il  d^sire  atteindre  dans  la  Conference.  Oe 
que  nous  devons  souhaiter  avant  tout,  c*est  une  Solution  qui  termine  pacifiqQ^' 
ment  le  diffi^rend  soulev^ ,  qui  pr^vienne  le  retour  de  semblables  incidents  et  <)0i 
donne  ä  la  Porte  lasatisfaotion  qui  lui  est  16gitimement  due.  D*apres  les  cominmu* 
cations  queM.  le  Marquis  de  Lavalette  a  bien  voulu  faire  k  Votre  Altesse,  leuoa* 
vernement  fran9ais  envisage  absolument  comme  nous  les  questions  en  instance,  ei  1* 
Programme  qu'il  a  esquisse  tant  pour  les  travaux  de  la  Conference  que  poar  IS 
participation  de  la  Gr^ce  k  cette  reunion,  repond  entierement  k  noa  propres  SMh 
timents.  Aussi  n'avons-nons  pas  h^ite  ä  donner  k  ce  programme  ootre  pw* 
adhesion  et  VouB  roudrez  bien ,  mon  Prinoe ,  de  concert  avec  M*  le  FUnipot*^ 
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tüure  de  Frsnce  Vons  effbrcer  k  le  faire  prevaloir.     Selon  nos  inforniations ,  le  (^^{^f^^\ 

6oa?erDemeDt  de  Sa  Majeste  britannique  partage  Dotre  maniere  de  voir  et  dous     \Jl!^' 

iTons  toul  lieu  de  oroire  que  les  trois  Gouvernements  se  presentent  a  la  Confe* 

rence  dans  le  plus  parfait  accord.      Cette  entente  nous  parait    d'un    heureux 

an£^re  poar  les  resultats  des  d^liberations  de  la  Conference  et  Votre  Altesse 

devra  appliquer  tous  ses  soins  ä  la  maintenir.    ^  Les  Cabinets  de  Berlin  et  de 

St«  P^tersbourg  nous  ont  tenus  moins  au  courant  de  lours  appreciations.    Ccpen- 

dant  nous  sommes  autorises  a  penser   qu'ils  reconnaissent  on  principe  la  legiti- 

niite  des  demandes  formulees  par  le  Gouvernement  ottoman.     Les  Representants 

de  ces  denx  Gouvernements  ont  donne  au  Gouvernement   hellenique  les  m^mes 

conseiU  que  leurs  coltögues  et  aucune  divergence  notable  n*a  pu  se  remarquer 

^ns  l'attitude  des  differentes  Puissances.     Nous  esp^rons  que  cette  meme  har- 

nonie  de  vues  regnera  au  sein  de  la  Conference  et  facilitera  Taccomplissement 

de  sa  tAche.    ^  Le  Gouvernement  ottoman  tiendra  compte,  je  le  suppose,  des 

diapotitioos  bienveillantes  de  toutes  les  Puissances  a  son  egard.     Fort  de  leur 

*Ppoi  viB'4-vis  delaGreoe,    il  pourra  bomer  ses  reclamations'aux  points  les 

plus  indispensables  et  contribuer  ainsi ,  de  son  c6t^ ,  au  r^sultat  pacifique  que 

QOQ8  d^sirons  atteindre.    ^  Quant  au  Gouvernement  hellenique ,  nous  aimons  k 

croire  qa'il  ecoutera  la  voix  de  la  raison  et  qu'il  n'besitera  pas  ä  se  conforroer 

AQx  avis  de  la  Conference.     La  dignite  du  Roi  George  et  de  son  Gouvernement 

^^  parait  enti^rement  sauvegardee  par  la  voie   suivie  dans  cette  circonstance. 

^u  uoroent  oü  ce  n'est  plus  TEmpire  ottoman  seul  qui  impose  ses  conditions  k 

^  Or^ce,  mais  TEarope  reunie  qui  l'invite  ä  respecter  le  droit  international  et 

^  fiatisfaire  k  des  demandes  legitimes,  eile  ne  saurait  plus  avoir  de  motif  valable 

pour  se  refuser  k  un  accommodement.    ^  Ces  indications ,  jointes  ä  celles  que 

• 

je  Vous  ai  dejä  fournies,  Vous  permettront,  mon  Prince,  de  regier  Votre  attitude 
^^  V'otre  langage  dans  la  Conference  d*apres  les  vues  du  Gouvernement  Imperial 
^^  Iloyal.  ^  Dans  Torigine  du  conflit  turco-grec,  nous  nous  sommes  tenus  k 
1  ecart  et  nous  avons  renonce  ä  toute  initiative ,  afin  de  ne  donner  aucune  prise 
^^X  insinuations  malveillantes  qui  nous  representaient  comme  fomentant  la  dis- 
^or^Q  entre  les  deux  parties  adverses  et  encourageant  la  Porte  k  des  mesures 
Pro\rocatrices.  Nous  avons  cependant ,  des  le  premier  moment ,  promis  notre 
^^ncours  ^ventuel  k  toute  mesure  que  les  Puissances  adopteraient  en  commun 
^^Ur  assurer  le  maintien  de  la  paix.  Fideles  k  cette  promesse,  nous  nous  som- 
^^a  empress^s  d'adherer  au  projet  de  Conference,  mais,  en  m^me  temps,  nous 
^^Ons  pers^v^re  dans  notre  reserve  et,  sans  intervenir  par  aucune  Suggestion  nou- 
^^Ue,  nous  avons  simplement  acquiesc^  aux  arrangements  pris  a  Paris,  afin 
^*^88urer  la  reunion  de  la  Conference  et  d'en  preparer  le  programme.  Nous  ne 
^^mmes  sortis  de  cette  reserve  qu*a  une  seule  occasion,  lorsque  la  Porte  a  sembie 
^^iter  k  accepter  la  Conference.  Alors  nous  avons  spontanement  us^  de  Tin- 
^UoDce  que  nous  pouvions  avoir  aupr^s  du  Gouvernement  ottoman ,  comme  ses 
^ikiis  sincöres,  pour  l'engager  vivement  k  ne  pas  faire  naitre  par  un  refus  de  nou- 
^elles  difficaltes.  Nous  croyons  avoir  contribu^  ainsi  k  la  Solution  qui  se  pr^- 
Pare  et  donne  un  nouveau  d^roenti  aux  accusations  dirigees  contre  la  politique 
4q  Gonyemement  Imperial  et  Royal,    f  C'est  k  Votre  Altesse  qu'il  appartient 
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OM?erreieii  »"jo^r^^"'  ^^  confirmerune  fois  de  plus  combien  nos  eoin«»  tendent  eonstammei 

\iiS'     ^^^^  "^  ^"^  ^®  P^^^  ^^  ^^  conciliation ,  en  prenant  au  sein  de  la  Conference  mmw 

part  activti  aux  efforts  qui  se  feront  pour  arriver  ä  un  arrangement  sur  les 

convenues.    ^  Recevcz,  otc. 

BeusL 


No.  3900  [26.] 

OKSTERREIGH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Gesandten  in  Athen.  —  Nicl:>t 
tbeilnahme    Griechenlands  an     der    Conferenz     and     dessen    Gegenbe 

schwerden  gegen  die  Pforte.  — 

Vienne,  13  janvier  1869. 
Oester'raich,  L'Envoye  de  Grece  est  venu  me  voir  ces  jours-ci  pour  reclamer,  d'orcli 

1869?     ^^  SA  Cour,  notre  appui  a  TcfTet  d'obtenir  que  le  delegue  hellenique  f(^t  admis 
siögcr  dans  la  Conference  de  Paris  au  mdme  titre  que  le  Plenipotentiaire     ^ 
Turqnie.     fl  J'ai  dA  commencer  par  faire  observer  au  Prince  Ypsilanti  que  l'iti* 
de  porter  le  differend  greco-turc  devant  une  ConfSi'ence  europ^enne  n'avait    pf 
ete  miso  en   avant  par  le  Cabinet  Imperial  et  Royal ,  et  que  notis  avions,      d 
primo  abord,  juge  a  propos  de  nous  renfcrmer  dans  uneattitude  de  grande r^enr 
a  Tcgard  des  difTerentes  questions  anxquuUes  cette  röunion  avait  donne  liea 
Selon  nous,  la  Solution  des  difficultes  suscit^es  periodiqnement  par  T^tat  des 
choses  actuel  en  Orient  n'aurait  pu  que  gagner  a  ^tre  abordee  sur  une  plus  lar^s 
echelle ;  mais  cctto  manidre  de  voir  n'ayant  pu  encore   trouvcr  favenr  aupr^s 
des  autres  Cabinets ,  nous  croyons  bien  faire  de  nous  interdire  toute  initiativ« 
partielle  dans  des  questions  qui  ne  nous  toucheraient  pas  tout  particuli^roment. 
Dans  Taffaire  qui  pr6occupe  en  ce  moment  les  Puissances,  noOs  n'avons  pas  voolo 
^  refuser  notre  conconrs  h  la  marchc  suggeree  par  laRussie  et  la  Prusse  pourrider 

un  incident  qui  pouvait  finir  par  troubler  la  paix  du  Levaut;  mais  nous  nVons 
pas  cru  prudent  d'exercer  de  rinfluence  dans  une  question  que  nous  o'^tiofis 
pas  ä  meme  d'embrasser  dans  tous  ses  replis  et  oü  nous  risqurons  d'^tre  entraines 
dans  dos  compromissions  fdcheuses,  si  nous  nous  etions  engages  trop  avBBt. 
Le  Gouvernement  fran^ais  ayant  adopt6  le  projet  de  Conference,  8'est  cbargH« 
lui  preparor  les  voies ;  c'cst  grAcc  k  ses  soins  que  les  autres  Cours  int^ress^cF 
ont  ete  amcnccs  a  so  faire  representer  dans  cette  r^union  et  nous  avons  peoK 
que  son  opinion  devait  faire  autorite  dans  les  questions  pr^liminaires.  Aofisi) 
lorsque  Tadmission  d'un  d^legu^  du  Royaume  hellenique  a  ete  propos^e,  noosj 
avons  adhere  Sans  difficulte ,  et  lorsque  Tamendement  de  ne  lui  aocorder  qo'flo« 
voix  consultative  a  ii6  präsente,  nous  l'avons  egalcmcnt  adopt^  sans  disciW'on* 
^  En  ce  qui  concerne  la  demande  du  Gouvernement  grec ,  je  n'ai  pas  dia'imolc 
a  TEnvoye  du  Roi ,  qu'ä  nion  avis ,  ce  (Touverncment  n'etait  pas  fond^  en  dröJt 
a  rcvendiquer  pour  son  delegue  la  pariteavec  lo  plenipotentiaire  ottoman,  ptiisqw 
la  Conference  so  compose  des  Representants  des  Puissances  signataires  dn  trsrte 
de  Paris  de  1856  auquel  la  Gr^ce  n'etait  pas  partie  contractante.  Je  n'SM  p^i 
au  refitff,  ui'empdcher  de  lui  dire  que  i'avais  peine  k  me  rendre  compte  desmolifc 
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de  llnsistaDce  du  Cabinet  d'Athdnos  ä  ce  sujet,  et  qu'au  point  de  vuo  de  ses^^®-'^ 

propres  int^rdts,  1a  position  d'iin  delegae  grcc  n'ayant  pas  voix  deliberative  me    *\gij"* 

eemblait  preferable  eu  cc  quo  Icd  decisions  ä  intervenir  dans  ces  conditions  uVn- 

gageraieut  pas  la  ruspuiii^abilite  do  son  Gouvernement  au  m^me  degrc  quo  si  elles 

etaient  prises  avec  »on  assentimont.    ^  A  cette  mdme  occasion ,  le  Prince  Ypsi- 

lanti  id*a  communique  les  deux  dep^chos  de  son  Cabinet  dont  Vous  trouverez 

copie  sous  ce  pli.      Daus  ces  pi^cos,  lo  Ministre  des  affaires  etrangeres   du  Roi 

George,  sortant  du  cercle  de  la  coutustation  ofBciellement  peudunte  aujourdliui 

entre  la  Grece  et  la  Turquie ,  s'attache  k  rendre  TEurope  solidaire  de  Tattitude 

prise  par  le  Gouvernement  hellenique  dans  lo  cours  do  ces  dcrniercs  annecs. 

M.  Deljanni  enumere  les  actes  divers  par  losquels  Ics  Piiissances  auraient,  Ruivant 

^ui»  encourage  les  esperauces  des  Hell^nes ;  ii  rappelle  le  couseil ,  donn6  ä  la 

Porte  en  octobre  1867  par  plusieurs  Cabinets,  de  constater  les  voeux  des  Cretois 

AU  rnoyen  d'une  cnquöte  avec  adjonction  de  delegues  des  Cours  garantes ;    il 

i'^it  allusion  aux  propositions  de  ccssions  territoriales  presentecs  ä  Constantinople 

^  k  Tappui  moral  pr^te  a  Tinsurrection  par  le  transport  des  familles  candiotes 

^'  refuglant  en  Grece  a  bord  des  bätimcnts  de  guerre  des  Puissances.      D'apres 

^*   Delyanni,  TEurope  aurait,  par  ces  faits ,  assume  une  sorte  de  re^ponsabilite 

Qnvers  les  Grecs  qui  etaiont  autorises  a  en  conclure  que  leurs  aspirations  etaient 

vues  de  bon  oeil  par  eile.    ^  Sans  pretendre  faire  vis-a-vis  de  TEnvoye  de  Grece 

«  apologie  de  tous  les  actes  poses  par  les  Puissances  depuis  l'origine  du  souleve- 

v^ent  en  Cr^te,  je  lui  ai  cependant  fait  romarquor  que,  dans  le  moment  actuel,  il 

i^e  s'agissait  nullement  d*approfondir  le  passe;  que  les principales Cours u'avaient 

'^Ucuneenviedeselivrera  unexamen  retrospectifde  ce  qui  aurait  dö  se  faire  oune 

pas  se  faire  dans  les  differentes  phases  de  Finsurrection ,  completement  etouflee  a 

^^heure  qu*il  est ;  que  tout  le  monde  etait  plus  ou  moins  impationt  d*en  ünir  avec  Tepi- 

Bodequia  d^termine  la  reunion  de  la  Conference;  que  le  terrain,  rigourcusement 

circonscrit,  sur  lequel  celle-ci  avait  k  seraouvoir  etait  marquc  par  TUltimatum  do 

Ui  Porte  et  que,  ohercher  k  sonlever  aujourd'hui  des  questions  tclles  que  celle 

de  ratgrandissement  territorial  de  r£tat  hellenique,  ainsi  que  le  fait  la  seconde 

des  dep^ches  de  M.  Delyanni,  c'etait ,  k  mon  sens,  tenter  une  eutreprise  qui 

n'offrait  aucune  chance  de  succ^s  et  creer  des  embarras  ä  la  Conference  dont 

Ton    tient    essentiellement    k   voir  aboutir  la  tAche  heureusemcnt  et  prompte- 

HK^nt.    ^  Pour  CO  qui  est  dos  plaintos  articuiees  dans  cette  mdme  dcp^che  contre 

la  Turquie,  k  propos  des  mesures  prises  par  eile  contro  les  r^sidents  grecs ,    et 

deg    indeinnites  et  garanties  que  le  Gouvernement  hellenique  reclamc  a  ce  sujet, 

cette  affaire,  se  liant  a  Tun  des  points  de  TUltimatum,  nie  parait  de  naturc  a  etre 

portee  devfint  la  Conference.    ^  Je  ne  doute  pas  que  lo  Prince  Ypsilanti  n*ait 

renda  uh  compto  oxact  k  sa  Cour  des  explicatious  dans  lesquelles  je  suis  entre 

avec  lui ,  mais  je  n*ai  pas  voulu  Vous  les  laisser  ignoror ,  et  je  Vous  engage  k 

Vous  ^nonoer  dans  le  m^me  sens  vis-a-vis  de  M.  le  Ministre  des  affaires  etrangeres 

de  Sa  Majestele  Roi  et  k  lui  en  donner  möme  lecture,  r^i  Vous  le  jugez  opportun. 

^  Beceves,  etc. 

Beust. 
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No.  3901  [33.] 

OESTERREIGH.    -     Gesandter  in  Athen   an  den  K.   K.  Min.   >\    An^w  Rurk- 

ausser  II  ng  auf  die  voran  sge  h  c  n  do  Depesche,      - 

Äthanes,  ÜO  j.invier  1869. 
Oestem^cb  "^'^^  ^"  riionnoiir   de   rooevoir  hi  di'pooho    (juc   Votro  K.vot^llorico  ft  bien 

^iiSS  vonlu  m'rtdressor  en  dato  du  13  df  <•«»  mois  rt  c|ui  r«'prodiiit  los  cxplicalioiis 
qu^Elle  avait  ete  dans  Ic  cjvs  de  donnor  au  IVinco  Ypsilanti  au  su  j«;l  de  la  po.-^ition 
speciale  a»sigDcc  au  delegue  gn?c  dans  la  Coulereiire  du  Paris.  ^!  Profitaiit  dp 
Votro  autorisation,  Monsieur  le  C-onito.  j'ai  ctu  d'autant  plu.s  opportun  de  coni- 
muniquer  cctto  piece  a  M.  Delyanni  (lu'ellü  dovait  rectifiiT  les  impresaions  in- 
exaetes  ou  incompletos  quo  TEnroye  de  Grecc  pouNaii  avoir  omporteos  de  «ou 
ontretien  avec  Votro  Exoellence.  ^]  M.  le  Ministro  dv^  Affaires  otrangeres  lui 
attentivement  la  depeche  ci-dessus  et  s'arrela  [)arti(rulieremcnt  sur  le  passage  ou 
il  est  dit  que  „selon  Tavis  du  Cabinct  Imperial  et  Royal  la  Solution  dos  dirficultcs 
suscitees  periodi<iuemcnt  cd  Orient  n'aurait  pu  que  gagner  ä  ^tre  abordee  siir 
uno  plus  large  echel^  etc.,  etc."  Apres  avoir  torniine  sa  lecture  ,  il  me  pria  de 
transmettre  a  Votre  Excellence  ses  vifsremercitnents  pour  la  communicatioD  que 
je  venais  de  lui  faire.  „PliU  a  Dieu ,"  ajouta-t-il ,  „que  la  Conference,  au  litu 
de  circonscrire  ses  travaux  dans  un  corclc  si  etroit ,  eiU  adoptc  les  vuei.  larges 
et  ^levees  de  M.  lo  Chancelier  de  TEmpiro  I  Elle  aurait  fait  quelque  chose  de 
plus  durable ,  tandis  que  les  resultats  obtonus  cette  fois  ne  marqueronl ,  je  le 
crains,  qu'un  point  d'arret.**     ^  Veuillez,  etc. 

Te:s(a. 


No.  3902  [35.] 

OESTERREIGH.    —   Min.    d.    Ausw.    an   den    nach    Bukarest   ernannten  K.  K. 
diplomatischen  Agenten,  Ritter  von  Zulauf.   —  Allgemeine  Instruction 

über  die  in  Rumänien  zu  befolgende  Politik.   — 

Wien,  5.  Februar  1869. 
nUte'^ii  ^^^  Posten,  den  Euer  Woblgeboren  anzutreten  im  Begriffe  stehen,  wird 

^iMÄ**^'  ^^^  ^^^  Regierung  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  aus  einleuchtenden 
Gründen  als  ein  Poston  ganz  besonderen  Vertrauens  angesehen.  Hochwichtige 
Interessen  politischer  und  volkswirthschaftlicher  Natur  sind  es,  deren  Vertretung 
Ihnen  unter  schwierigen  Verhältnissen  übertragen  wurde.  ^  Durch  eine  Auf- 
merksame Kenntnissnahme  unserer  politischen  Correspondenz  mit  der  Kaiserliehen 
und  Königlichen  Agentie  in  Bukarest  und  specioll  des  im  letzten  Rothbuche  nieder- 
gelegten, reichhaltigen  Materials  sind  Euer  Wohlgeboren  im  Stande  gewesen, 
Sich  ein  richtiges  Bild  von  den  Vorgängen  zu  entwerfen,  welche  im  vergangenen 
Jahre  unsere  Beziehungen  zu  der  Fürstlichen  Regierung  trübten.  Hatten  such 
diese  Streitigkeiten  einen  äussorlich  befriedigenden  Abschluss  gefunden,  so  wir 
doch  eine  Verstimmung  und  ein  Gefühl  des  Misstrauens  zurückgeblieben,  deren 
Beseitigung  wir  uns  von  dem  seither  erfolgten  Rücktritte  des  Ministeriums  Bit- 


J 
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versprechen  durften.  Zwar  haben  sich  die  wohlthätisen  Wirkungen  des  ^'^®- '**?• 
retenen  Cabinets- Wechsels  nicht  sofort  in  ausgiebigem  Masse  fühlbar  ge-  ^.Sl?''* 
;  doch  kann  die  Wahl  der  zwei  neuernannten  Moldo- Walachischen  Agenten 
ien  und  Paris,  von  denen  uns  namentlich  der  erstere  aus  früheren  Ver- 
iingen  vortheilhaft  bekannt  ist,  immerhin  als  ein  erfreuliches  Symptom 
Ich  empfing  von  Beiden  Versicherungen  des  ernsten  Willens  ihrer  Re- 
)g,  sich  von  der  friedensfeindlichen  Politik  des  abgetretenen  Ministeriums 
lagen,  und  ihre  Bestrebungen,  statt  auf  Verfolgung  abenteuerlicher  Pläne 
Bedrohung  der  Pforte,  fortan  auf  die  Hebung  der  inneren  Landeswohlfahrt 
gute  Verwaltung  und  wirthschaftlichen  Fortschritt  zu  richten.  ^  Wir  sehen 
ntwickelung  der  Dinge  in  den  Fürstenthümern  nach  wie  vor  mit  Ruhe  ent- 
.  Die  Aufgabe  Euer  Wohlgeboren  kann  es  nicht  sein,  der  Fürstlichen  Re- 
lg  gegenüber  eine  Haltung  einzunehmen,  die  den  Charakter  der  Schroffheit 
ausgesprochenen  Misstrauens  an  sich  trüge.  Sie  werden  vielmehr  bestrebt 
in  haben,  sich  den  dortigen  Machthabern,  so  weit  dies  ohne  Beeinträchtigung 
er  Interessen  geschehen  kann,  angenehm  zu  erweisen,  und  von  vorne  herein 
ren  Aeusserungen  den  Ton  des  Wohlwollens  anzuschlagen.  Dadurch  dürfen 
.'Ibstverständiich  Sich  nicht  abhalten  lassen,  die  Vorkommnisse  in  den  Fürsten- 
eru  einer  unausgesetzten,  scharfen  Beobachtung  zu  unterziehen.  Es  ist  uns 
unbekannt,  dass  trotz  der  freundlicheren  Stimmung,  die  manjetzt  in  Bukarest 
1  uns  an  den  Tag  legt,  die  Waffeneinfuhren  und  die  Rüstungen  ihren  un- 
derten  Fortgang  nehmen,  sowie  auch  die  Wühlereien  unter  den  Rumänischen 
Ikerungen  Siebenbürgens  und  Ungarns  nicht  aufgehört  haben.  ^  Dem 
on  Carl  sowohl,  als  seinen  Rathgebern  gegenüber  werden  Euer  Wohlgeboren 
ader  passenden  Gelegenheit  auf  das  entschiedenste  zu  betonen  haben,  dass 
esterreichisch-Ungarischen  Monarchie  nichts  ferner  liegt,  als  Annexions-  oder 
^rungsgelüste  auf  Kosten  der  vereinigten  Fürstenthümer  und  dass  wir  den 
thtigen  Wunsch  hegen,  mit  der  Moldo-Walachischen  Regierung  in  gutem 
ahmen  zu  leben.  Dies  hindert  natürlich  nicht,  dass  für  unsere  Auffassung 
'^erhältnisses  zwischen  der  Pforte  und  dem  Fürsten  die  Aufrechthaltung  der 
tg^mässigen  Verpflichtungen  den  bestimmenden  Gesichtspunkt  bildet.  Wir 
in  es  nicht  mit  gleichgültigem,  noch  weniger  mit  sympathischem  Auge  an- 
können, wenn  die  Dinge  in  den  Donaufürstenthümern  zu  offensivem  oder 
hltchem  Vorgehen  gegen  die  suzeraine  Macht  sich  zuspitzen  sollten.  —  Was 
e  Beziehungen  zu  dem  Fürstlichen  Gouvernement  betrifil,  so  dürfen  Sie  laut 
*en,  dass  wir  dieselben  mit  vollkommen  unbefangenen  Blicken  betrachten, 
urch  keinerlei  Voreingenommenheit  leiten  lassen,  und  durchaus  nicht  geneigt 
wie  man  uns  wiederholt  vorgeworfen  hat,  jeder  beunruhigenden  Nachricht 
Rumänische  Umtriebe  auf  unserem  Gebiete  leichthin  Glauben  zu  schenken, 
vir  aber  freilich  Angesichts  unleugbarer  Thatsachen  uns  peinlicher  Eindrücke 
zu  erwehren  vermögen.  ^  Besonders  angelegentlich  muss  ich  Ihnen  em- 
iD,  mit  dem  Kaiserlich  Französischen  Agenten  in  Bukarest  Beziehungen  vollsten 
luens  zu  unterhalten,  welcher  ungeachtet  der  verbal tnissmässig  kurzen  Dauer 
dortigen  Aufenthaltes  sich  bereits  eine  genaue  Kenntniss  der  Personen  und 
nde  in  den  Fürstenthümern  zu  erwerben  gewusst  hat.    Sowie  wir  überhaupt 
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Oe«7en^ch  ^^  Orientalischen  Dingen  heute  mit  Frankreich  Hand  in  Hand  gehen,  80  rnüss^m 
^'tSw*^*  J'isbesondere  Euer  Wohlgeboren  darauf  bedacht  sein,  Ihre  Sprache  wie  Itxiv 
Schritte  mit  jenen  Herrn  Mellinet's  stets  in  vollkommenen  Einklang  zu  sets^x. 
Nicht  minder  werden  Sie  mit  dem  Englischen  Grcneralconsul,  M.Green,  infreocm^I- 
schaftlichcn  Verkehr  zu  treten  haben,  und  auch  mit  Grafen  Keyserlingk,  soi^  ie 
mit  Ihren  übrigen  CoUegon  Sich  auf  guten  Fuss  zu  stellen  suchen.  ^  Bei  dl  «r 
augenblicklich  noch  ziemlich  unklaren  Gestaltung  der  Zustände  in  den  Dod^h- 
fürstenthümern  muss  ich  mich  für  jetzt  darauf  beschränken,  SiezugrössterWac^h- 
samkeit  nach  allen  Richtungen  hin  aufzufordern,  und  behalte  mir  vor,  n^^b 
Massgabe  Ihrer  Berichterstattung  Sie  mit  eingehenden  Instructionen  zu  verseh^^n. 

Beusi. 


No.  3903  [36.] 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.   an  Ritter  von  Zulauf  in  Bukarest.  — 
friedigung  über  den  Ausfall  der  Wahlen  in  Rumäniea  und  dieAnzeictm.  o  » 

einer  freundnachbarlichen  Politik.  — 

Vienne,  26  avril  1869. 
No^3903.^  Votre  rapport  du  15  de  ce  mors  nous  presente  un  aper9n  sommaire    do 

2*-  April  resultat  des  clections  qui  viennent   d  avoir  lien  dans  les  Principant^s-Unies.         H 
est  permis  d*en  inferer  que  le  Gouvernement  princier  pourra  compter,  dans    la 
nonvelle  Chambre  des  deputes,  sur  Tappui  d'une  majorite  imposante.     ^  Voo« 
voudrez  bien,  M.  le  Chevalier,   offrir  au  Prince  D.  Ghika  et  ä  M.  Cogolnitchasio 
mes  sinceres  f61icitations  du  triomphe  qn'ils  viennent  de  remporter.     ^  II  ^'^ 
clair  qu'en    leur  decernant  un  vote  de  confiance  aussi  eclatant,  le  pays  a  voulo 
non  seulement  temoigner  sa  preference  pour  los  hororoes  eminents  qui  dirigenf 
aujourd'hui  ses  affaires,  mais  encore  attester  le  peu  de  Sympathie  que  luiinspirenf 
les  tendances  extrdmes  de  leurs  predecesseurs.     ^|  Cette  manifestation  si  rema''- 
quable,  en  consolidant  la  position  des  conseillers  actuels  du  Prince  Charles,  aora 
pour  eflfet,  nous  n*en  doutons  pas,  de  raffermir  en  eux  la  dötermination  de  saivre 

• 

cette  politique  d'ordre  et  de  paix  qu'ils  ont  proclamec  d^s  leur  aveneroent  et  qai 
rc(^oit  aujourd'hui  la  consecration  du  voeu  des  populations.  ^  Nous  avons ^proQ^^ 
une  satisfaction  reelle  en  voyant  prevaloir,  dans  la  marcho  du  Gouvernement  «0 
Bucarest,  cet  esprit  de  loyaut^,  de  sagesse,  de  rcspcct  pour  les  droits  d'autrniqoi) 
loin  d'exclure  le  veritable  patriotisme,  en  est  le  complement  n^cessaire.  Cet 
lieureux  revirement  ne  peut  manquer  de  concilier  aux  Principautös-Uniee  le  bon 
vouloir  des  Puissances  que  los  errements  du  Ministero  precedent  ^taient  faiti 
pour  leur  aliener.     ^   En  ce  qui  nous  coneerne,  nou«  ne  demandons  pas  mw^T^ 

■ 

que  d*entretenir  avec  le  Gouvernement  princier  des  rapports  de  bonno  hartnoDie, 
tels  qu*ilä  conviennent  aux  inter^ts  bien  ent^ndus  des  deux  pays.  Les  inteotioiifl 
de  Sa  Majest^,  notre  Auguste  Maitre,  a  Tegard  des  Prindpaut^s-Unies  sont  les 
plus  bienveillantos,  et,  pour  peu  que  le  Gouvernement  dn  Prinoe  Charles,  4c  m» 
cöte,  continue  de  se  montrer  anime  envers  nous  de  dispositions  paoiflqaea  etcoa- 
ciUnnteB  et  que  snrtout,  fort  desormais  de  Tassentimeot  popalair»i  il  r^p>^ 
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)ment  ces  agitations  dirigees  contre  le  repos  des  coutröes  voisiues  et  dont  ^•^  .i«08. 
vons  eu  ä  nous  plaindre  aDterieurement,   rien  ne  s'opposera  k  ce  que  des   S6.  A^ril 
IS  de  confiance  et  d'amitie  durables  se  maintiennent  entre  notre  Monarchie 
?rinoipaut68.     C*est  notre  plus  eher  desir  etVous  pouvez  donnerau  Prince 
et  a   M.  Cogolnitcliano  Tassnrance  que,   pour  notre   part,   nous  roettrons 
)S  soins  ä  en  faciliter  raccomplLssement.     ^   Recevez,  etc. 

BeusL 


No.  3904  [37.] 

UREIGH.    —   Min.    d.    Au8w.   an   den   K.    K.    Gesandten   in   Florenz.  — 
Pflege  guter  Beziehungen  in  Italien  und  deren  Bedeutung.  — 

Vienne,  le  19  avrll  1869. 

S.  M.  TEuipereur  et  Roi  qui  vient  de  recevoir  des  mains  de  M.leLieu-  No.  8904. 
*^  ^  ^   ^  Oesterreieh 

-General  Cointe  de  Sounaz,   envoy6  ici  a  cet  effet,   le  collier  de  l'Ordre  de    ***AE''** 
)uciade,   Charge  Votre  Excellence  de  remettre,  ä  son  retour  ä  Florence,  le 

cordon  de  TOrdre  de  St.  Etienne  a  S.  M.  le  Roi  d'Italie  et  TOrdre  de  la 
1  d'or  ä  S.  A.  R^*  Mgr.  le  Prince  Humbert.  ^  Cet  echange  de  d^cora- 
3t  les  niis.sions  de  courtoisie  remplies  par  M.  le  Lieutenant-Genernl  Comte 
;zo  della  Rocca  et  M.  le  Feld-Mar^chal-Lieutenant  Möring  constatent  d*une 
re  assez  eclatante  corabien  les  relations  entre  TEmpire  austro-hongrois  et  le 
ime  d'Italie  ont  pris  un  caraotdre  de  cordiale  amiti^.  ^  Nous  nous  felicitons 
pment  de  cet  etat  de  choses  et  nous  croyons  pouvoir  le  faire  avec  d*autant 
e  droit  quo  ce  rapprochement  entre  les  deux  pays  n'est  point  un  fait  acci- 

ou  nouveau,  niais  bien  une  des  consequencesdelapolitiquepoursuivieavec 
^eranco  par  le  Gouvernement  actuel  de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale 
oliqup.  Depuis  que  la  paix  a  retabli  les  rapports  si  longterops  interrompus 
les  oours  de  Vienne  et  de  Florence,  tous  mes  soins  se  sont  appliques  ä 
r  la  tracc  des  ancicns  dissentimcnts  et  äprouver  que  nous acceptions  loyale- 

saas  la  ini>jndre  arriere-pensee  de  rancuno^  la  position  que  les  ^venements 
avaient  faite.      ^    Appele  ä  ^tre  le  premier  Representant  a  Florence  de 

notre  Auguste  Maitre,  Vous  savez  mieux  que  personne,  M.  le  Baron,  ä 
)oint  nos  eflTorts  ont  constamment  tendu  vers  Tentretien  et  le  developpement 
slations  amicales  que  le  voisinage  des  deux  pays  rend  si  utiles  k  leurs  in- 

mutuels.  Je  rae  plais  k  reconnaitre  combien  Tattitude  personnelle  de  Votre 
lence  m'a  aid6  dans  raccomplissement  de  cette  tdche ;  mais  ce  que  je  dois 
it  rclever  ici,  c'est  Fempressement  avec  lequel  le  Gouvernement  italien  est 
u  devant  de  mes  voeux ,  en  contribuant  de  son  c6te,  autant  que  possible, 
:lre  notre  reconciliation  sincere  et  compl^te.  Dans  toutes  les  occasions,  le 
^ictor  Emanuel  et  sesMinisires  ont  tcmoignc  un  vif  desir  de  voirlameilleure 
)nie  regnor  entre  rAutriche  et  l'Italie.  Dans  les  demiers  terops  surtout, 
G^n^ral  Menabrea  a  particuli^rement  facilit^  le  r^tablissement  des  bons 
rts  par  sa  politiqne  conciliante  et  le  soin  qu'il  met  k  aplanir  toutes  lesdifH- 

qni  decoulent  de  l'ex^oution  de  certaines  stipulations  de  la  paix  de  1866. 
11.186».  16*  A 
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OMte'^'fa  ^  ^^  ligne  de  conduite  snivie  iDTariableinent  par  les  denx  Gouvernements  de* 
^^mS*^'  puis  pr^s  de  trois  ans  foumit  donc  rexpHcation  tonte  naturelle  des  d^monstrations 
amicales  qui  viennent  d'^tre  echang^eR  entre  les  deux  Souverains.     II  ne  faot 
pas  7  chercher  le  pr^lnde  de  combinaisons  politiques  nouvelles ,  d*nne  port^e 
alarmante,  mais  bien  le  couronnement  d*une  cenvre  de  paix  et  de  r^conciliation 
qui  donne  une  solide  garantie  de  plud  au   maintien  de  la  tranquillit^  en  Europe. 
A  06  point  de  vue,  nous  comprenons  que  ces  manifestations  attirent  Tattention  d< 
Topinion  publique  et  des  Cabinets.     Mais,  loin  de  provoquer  aucune  inqui^tude, 
elles  doivent  ^tre  accueillies  avec  satisfaction  par  tous  les  esprits  ^clair^s.    ^  Ei 
efiet,  puisque  Tinimiti^  de  TAutriche  et  de  Tltalie  etait  une  cause  permanente  di 
trouble  et  de  malaise  pour  TEurope,  la  cessation  decet^tatdechosessert  puisaai 
ment  k  rafTermir  la  paix  generale.     Si  un  aecord  assez  intime  venut  k  sncc^di 
k  l'ancien  antagonisme,  il  n'y  aurait  ]k  rien  de  surprenant,  ou  qui  püt  inspirer 
la  meüance  aux  autres  Puissances.     Occup^s,  Tun  et  l'autre,  de  travaux  d'or| 
nisation  int^rieure  qui  absorbent  k  un  haut  degre  leur  attention,  TEmpire  austr 
hongrois  et  le  Royaume  d*Italie  sont,  plus  qu'ancun  autre  pays,    Interesses  k 
soustraire  aux  secousses  et  aux  perlls  de  toute  complication  europ^enne.   GuiA 
par  cet  int^r^t  commun,  la  politique  des  deux  Cabinets  est  naturellement  appe^^« 
k  se  diriger  souvent  vers  le  m^me  but,   quand  il  s'agit  de  donner  un  ferme  appmjii 
aux  idees  paciflques  qui  r^pondent  aux  besoins  des  deux  nations.    ^  Cette  co»- 
sid^ration  a  pu ,  sans  doute ,  influer  sur  les  tendances  vers  un  rapprochement  qui 
se  sont  fait  sentir  k  Vienne ,  aussi  bien  qu*k  Florence.     Nous  y  voyons  assar 4S- 
ment  un  motif  de  plus  pour  cultiver  et  consolider  des  relations  dont  les  eff^sCs 
promettent  d'^tre  aussi  salutaires.    tPesp^re  que  le  Gouvernement  itnlien  part^^« 
nos  appreciations  et  qu*il  envisage,  comme  nous,  les  cons^quences  qu'on  cloit 
tirer  de  notre  attitude  reciproque  depuis  le  retablissement  de  la  paix.     ^   Yen  11- 
lez-Vous  exprimer  dans  ce  sens  envnrs  M.  le  G^n^ral  Menabrea  et  lui  dire  <)  ue 
je  m'estimerai  toujours  heureux  de  pouvoir  m'entendre  avec  lui ,  afin  de  roieiix 
assurer  k  nos  deux  pays  les  bienfaits  du  repos  qui  leur  est  si  precieux.    f 
cevez,  etc. 

BensL 


No,  3905  [38.] 


0E8TERRE1CH.  —  Min.   d.  Answ.   an  die  K.  K.   Geiandten   in  MöneJieo  und 
Stuttgart.  —  Die  Bestrebungen   auf  Errichtung  eines  Bandes  dar  Sid- 

deutschen  Staaten.  — 

Wien,  am  4.  April  1S69.  f  [ 

Wo.  S905.  In  Euer  etc.  letzten  Berichten ,   wie  in  denjenigen  Ihres  CoUegen  in       ^  ^ 


.  April  Stuttgart  (München),  haben  wir  vielfnohe  Belege  dafflr  gefunden,  dass  die  Frag« 
einer  politischen  Einigung  Süddeutschlands  die  dortigen  Regienmgskreis«  ▼oo 
Neuem  lebhaft  beschäftiget.  Besonders  hat  die  Zusammenkunft  der  leiteodco 
Minister  Baiems  und  Würtembergs  in  Nördlingen  die  allgemeine  Anfmerkssn- 
kek  auf  sich  gezogen ,  und  es  ist  dies  nicht  zu  verwundern ,  da  antcr  dta  g>- 
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gebeneo  Umständen  das  Postulat  eines  Einverständnisses  zwischen  diesen  beiden  ^^®;  '^^ 

U08t6rrei> 

Staaten  mit  der  Existenzfrage  eines  Deutschen  Südbundes  so  gut  als  vollständig    \tSF^ 
zoflammenfallt.     ^  Ich   will  nicht  unterlassen,   die  erwähnten  Berichte  mit  den 
nachfolgenden  Bemerkungen  über  diesen  ^t  langer  Zeit  nicht  von  mir  berührten 
Gegenstand  zu  beantworten.     ^   Es  ist  Euer  etc.  erinnerlich  ,  dass  ich  im  Monat 
November  1867  die  Eindrücke,  die  ich  unmittelbar  vorher  persönlich  zu  Paris 
empfangen  hatte,  offen  und  mit  warmem  Eifer  ftir  den  Zweck  der  Sicherstellung 
des    Friedens  dem   Fürsten  v.  Hohenlohe  (Freiherrn   v.  Varnbüler)  mittheilte. 
Ich  bezeichnete  den  Südbund  als  wünschenswerth,  weil  ich  eine  solche  Schöpfung 
für  geeignet  hielt,  wesentlich  zur  Beseitigung  der  Kriegsbesorgnisse  beizutragen 
uod  für  die  Dauerhaftigkeit  des  Friedens  eine  nicht  ohne  Gefahr  zu  entbehrende 
Hürgschaft  darzubieten.     Es  war  ausschliesslich  dieser  Gesichtspunkt,  welchen 
ich    der  ernstlichsten  Beachtung  der  Süddeutsehen  Regierungen    empfehlen   zu 
müssen    glaubte.      Nicht  weniger   wird  Ihnen  aber  auch  im  Gedächtnisse  ge- 
blieben sein ,    dass  ich  dieselbe  Sprache ,  wie  gegen  den  Königlich  Baierischen 
(^Wörttembergischen)  Herrn  Minister  bereits  zu  Paris  auch  gegen  den  Preussischen 
Botschafter  Grafen  Goltz  geführt  hatte ,  und  dann   von  Wien  aus  das  Berliner 
Cabinet  durch  meine  Depesche  an  den  Grafen   Wimpffon  vom   18.  November 
1867  von  meinen  Unterredungen  mit  den  Süddeutschen  Staatsmännern  unter- 
Hehten  Hess,  gegenüber  der  Königlich-Preussischen  Regierung  also  mit  der  voll- 
ständigsten Offenheit  zu  Werke  ging.    ^  Ich  constatire,  dass  ich  seitdem  auf  die 
schwebend  gebliebene  Frage  der  Ausführung  des  Artikels  IV  des  Prager  Frie- 
densvertrages keinerlei   weitere  Einwirkung  ausgeübt  habe.     Zwischen  uns  und 
den  Süddeutschen  Höfen ,  welche  meine  damalige  Anregung  mit  Acusserungen 
nreiindschaftlicher   Anerkennung   und    grundsätzlicher   Uebereinstimmung   auf- 
nahmen, aber  auf  die  Schwierigkeiten  der  Gründung  des  Südbundes  hinwiesen, 
konnten  sich  hieran  schon  aus  dem  Grunde  keine  näher  eingehenden  Verhand- 
ittUgen  knüpfen,  weil  wir  weder  das  Recht  noch  den  Wunsch  haben ,    über  die 
Verschiedenen    möglichen  Modalitäten    der    Verwirklichung   eines  Süddentscheo 
^^^tstenvereines  zu  Rathe  gezogen  zu  werden.     Wir  haben  im  Gcgcntheile  selbst 
J^^ff)n  einfachen  Meinungsausdruck  hierüber  vermieden ,  um  uns  nicht  mit  einer 
-^■•t  von  moralischer  Verantwortlichkeit  zu  belasten,  von  welcher  wir  jetzt  voU- 
^oi3i|QeQ  frei  sind.     Die  Königlich-Preussische  Regierung  ihrerseits  hat  unsere 
^'^ttheilnng  vom  13.  Novt-mber  1867  einfach  zur  Kenntniss  genommen,  und  es 
^^^  von  Berlin  aus  keine  andere  Erwiederung  uns  zu  Theil  geworden,  als  dass  uns 
^^inals,  und  später  zu  verschiedenen  Zeiten  direct  und  indirect  Aeusserungen 
S^tneldet  wurden ,    wonach  Preussen    den  Bestrebungen    zur  Errichtung  eines 
^««utschen  Südbundes  zwar  nicht    seine  entschiedene  Gunst    und  selbstthätige 
Unterstützung  zu  gewähren,  aber  auch  nicht  hindernd  in  den  Weg  zu  treten  ge- 
**^eint  ist.    fl   Wenn  ich  diesen  bisherigen  Verlauf  der  Sache  Euer  etc.  hiermit 
^^fgogoi^^ Artig t  habe ,  so  ist  es  geschehen ,  weil  schon  durch  diesen  Rückblick 
^ie  Haltung  hinreichend  bezeichnet  ist ,  die  wir  auch  in  der  heutigen  Sachlage 
^^  beobachten  und  in  der  Sprache  unserer  Vertreter  Angesichts  neuerer  Vor- 
Vomnmisse  auf  dem  Gebiete  dieser  Frage  mit  Entschiedenheit  ausgedrückt  zu 
^eben  wünschen«     Wir  haben  ein  berechtigtes  Interesse  an  der  Selbständigkeit 
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Ociterrekh  Süddeutschlands ,  und  daher  auch  daran ,  dass  für  diese  Selbständigkeit 
*18&"*  bindende  und  zu  hinlänglicher  Bestimmtheit  ausgebildete  Form  gefunden  we 
Dieses  Interesse  dürfen  wir  um  so  weniger  verleugnen,  als  dasselbe  mit  dem  a 
gemeinen  Bedürfnisse ,  den  Frieden  Süsser  gesichert  zu  wissen ,  zusaromenial! 
Wie  am  Schlüsse  des  Jahres  1867 ,  so  ist  es  für  die  Befestigung  des  Friede 
aucli  heute  nicht  gleichgültig ,  ob  der  Zustand  Deutschlands  den  Bestimmung 
des  Prager  Friedensvertrages  entspreche  oder  nicht.  Aber  auf  die  Gelten 
machung  dieser  allgemeinen  und  für  Alle  gleich  wichtigen  Wahrheit  wollen 
auch  jetzt  uns  beschränken.  Wir  wollen  uns  nicht  einmal  dem  Scheine  a 
setzen,  als  beabsichtigten  wir,  uns  an  der  Entwickelung  der  Dinge  in  Deutfi(=?'  li- 
land  durch  positive  Einwirkungen  in  irgend  einer  besonderen  Richtung  zu  b^  e- 
theiligen.  Wir  dürfen,  um  es  kurz  zu  sagen ,  den  Südbund  wünschen  ,  und  y^^ir 
wünschen  ihn  vielleicht  wirklich,  aber  wir  können  und  wollen  ihn  nicht  stiften, 
noch  auch  nur  stiften  helfen.  Entsteht  er,  so  soll  Niemand  das  kleinste  Rec^bt 
haben,  ihn  als  das  Werk Ocsterreichischer Einflüsterungen  zu  bezeichnen.  ^  Höh 
lasse  dahingestellt,  in  wiefeme  Euer  etc.  dermalen  eine  Veranlassung  erblich on 
werden,  in  Ihren  Unterredungen  mit  dem  Königlichen  Herrn  Minister  des  A äu- 
ssern den  Stand  der  die  Süddeutschen  Verhältnisse  beherrschenden  politisclm 
Frage  zu  berühren.  Wäre  dies  jedoch  der  Fall,  so  würden  Sie  in  Ihren  Aeu 
rungen  sich  strenge  innerhalb  der  Linie  zu  halten  haben,  welche  Sie,  wie  sctmon 
in  den  früher  erthcilten  Instructionen,  so  nunmehr  von  Neuem  in  dem  gegenvv  siir- 
tigen  Erlasse  bezeichnet  finden.    ^  Empfangen,  etc. 

Beust. 


No.  3906  [39.] 

OESTERREIOH.    —  Min.    d.   Ausw.    an   den   K.    K.    Gesandten   in  Dresdeo.     — 
Die    Thätigkeit    des    K.    K.    Cabinets    in    der    Französisch- Belgisc  ti  00 

Eisenbahnangelegenheit  betreffend.  — 

Wien,  den  8.  Juli  1869. 
Oesterraicii  '^"'*  Euer  Excellenz  Berichten  habe    ich   entnommen,    dass   mao    w 

\m*     Dresden  dem  Verlaufe  der  Französisch-Belgischen  Differenz  eine  lebhafte  A"/- 
merksamkeit  zugewendet  hat.     Unser  Verhalten  zu  derselben    scheint   in    den 
dortigen  politischen  Kreisen  verschiedene  Zweifel  hervorgerufen  zu  haben,  und 
es  scheint  versucht  worden  zu  sein,  selbst  auf  das  Urtheil  der  Königlich  Sächsi- 
schen Regierung  im  Sinne  einer  uns  ungünstigen  Auffassung  des  Herganges  Ein- 
fluss    zu    nehmen.     Namentlich    scheint    man    sich    dort    meiner    vertraulichen 
Depesche  an  Grafen  Wimpffen  vom  1.  Mai  1.  J.  bedient  zu  haben  —  worflbcr 
ich  allerdings  mit  Euor  Excellenz  ein  Gefühl  gerechter  Verwunderung  theile  — 
um   unser  Verfahren  im  Lichte  eines  der  Französischen  Regierung  geleisteten       |p^ 
und    mit    ihr    abgekarteten    Liebesdienstes    erscheinen    zu    lassen.      fl  Da  ich 
besonderen  Wcrth  darauf  lege,  das  Dresdener  Cabinet  nicht  unter  dem  beirrenden 
Eindrucke  derartiger  gegen  uns  gerichteter  Insinuationen  zu  lassen  ,  so  wfinscbe 
it'/j ,  dass  Euer  Excellenz  nunmehr  Ihrerseits  dem  Freiherm  von  Friesen  den 


1: 
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ransen  Verlauf  der  Sache,  so  weit  er  uns  bctrifilt,  vor  Augen  führen,  zu  welchem  q'^®-^*<^-. 
Zwecke  ich  Ihnen  die  folgenden  Bemerkungen  an  die  Hand  zu  geben  mich  ^:,i^^ 
beehre.  ^  Zunächst  spreche  ich  die  feste  Ueberzeugung  aus,  der  Herr  Königlich 
Sachaische  Minister  des  Aeussoru  werde  in  dem  Umstände,  dass  ich  Euer 
Elxcellenz  seiner  Zeit  die  erwähnte  Depesche  vom  1 .  Mai  nicht  zur  Mittheilung 
an  die  Königliche  Regierung,  sondern  nur  zu  persönlicher  Kenntnissnahmo  über- 
sendet habe ,  keinen  Mangel  an  Vertrauen ,  sondern  eben  nur  die  Folge  jener 
Zurückhaltung  erkannt  haben ,  die  uns  im  Allgemeinen  in  dieser  Sache  als  ge- 
boten erschienen  ist.  Ich  erzähle  dann  einfach  das  uns  betreffende  Thatsächliche. 
m  Nichts  kann  falscher  sein,  als  die  Unterstellung ,  dass  wir  auf  Betrieb  Frank- 
reichs einen  Druck  auf  die  Belgische  Regierung  hatten  ausüben  wollen.  Das 
Französische  Cabinet  hat  niemals  seine  Verhandlungen  mit  Belgien  bei  uns  zur 
Sprache  gebracht ,  und  wir  unsererseits  haben  uns  keineswegs  versucht  gefühlt, 
lie  zwischen  Frankreich  und  Belgien  entstandene  und  gewiss  am  besten  zwischen 
ien  unmittelbaren  Interessenten  beizulegende  Differenz  in  den  Bereich  der  Ein- 
iossnahme  anderer  Grossmächto  zu  ziehen,  ein  Beginnen ,  worin  wir  vielmehr 
Knter  Umständen  eine  ernste  Gefahr  hätten  erblicken  müssen.  Als  jedoch  Graf 
^impffen  mir  berichtete,  dass  sein  Belgischer  College  Baron  Nothomb  ihm  den 
Vansch  ausgesprochen  habe,  meine  Auflassung  der  Sachlage  kennen  zu  lernen, 
And  ich  um  so  weniger  Grund ,  mich  der  Erfüllung  dieses  Wunsches  zu  ent- 
gehen, als  ich  durch  eine  vollkommen  unbefangene,  vertrauliche  und  mehr 
'crsönliche  Mitthoilung  meiner  Ansichten  an  einen  Belgischen  Staatsmann  den 
nteressen  unserer  Friedenspolitik  nützen  zu  können  glaubte.  ^  Meine  sehr 
ntschiedene  Meinung  nämlich  war  es,  dass  die  Belgische  Regierung  nicht  wohl 
'Äiran  thun  würde,  ihren  Streit  mit  Frankreich  über  materielle  Interessen  zu  sehr 
'^f  das  politische  Feld  zu  übertragen,  und  in  Ansprüchen,  die  sich  auf  Entwicke- 
lt tig  der  Communicationsanstalten  beziehen,  eine  um  joden  Preis  zu  vermeidende 
^^fahr  für  ihre  Selbständigkeit  zu  erblicken.  Nicht  zum  erstenmale  bei  diesem 
^^lasse  hielt  ich  dafür,  dass  ein  schwächerer  Staat  gegenüber  dem  mächtigen 
^^chbar  gerade  dann  in  die  entschiedenste  Abhängigkeit  und  Unfreiheit  gerathe, 
^^iin  er  seine  abstracte  Gleichberechtigung  in  einer  die  natürliche  Entwickelung 
lei-  Verkehrszustände  hemmenden  Richtung  geltend  mache.  Er  gewährt  hier- 
'^  rch  der  stärkeren  Macht  einen  geradezu  erdrückenden  Vortheil.  ^  Weiss  er 
*^li  dagegen  mit  Anforderungen  ,  die  den  vorhandenen  Verkehrsbedürfnissen 
'^tgegenkommen ,  zurechtzufinden,  so  wird  er  um  so  mehr  die  Fähigkeit  freier 
^^Ibstbestimmung  sich  bewahren ,  wenn  es  auf  Vertheidigung  seiner  politischen 
^^istenz  und  Unabhängigkeit  ankommt.  Da  ich  diese  Worte  nach  Dresden 
*^^hte,  wird  es  mir  erlaubt  sein,  zu  bekennen,  dass  meine  Sächsischen  Erfahrungen 
^  diesem  Punkte  vielleicht  nicht  ohne  Einfluss  auf  meine  Betrachtungsweise 
S^blieben  sind.  Warum  hätte  ich  nicht  das  Beispiel  anführen  sollen ,  dass  alle 
^ondescendenzen  in  Sachen  des  Zollvereines  Sachsen  und  so  viele  andere  Zoll- 
^Qreinsstaaten  nicht  abgehalten  haben,  im  Jahre  1866  sich  gegen  Preussen  zu 
Entscheiden  ?  Man  muss  sehr  eingenommen  sein  ,  wenn  man  glauben  will ,  ich 
^abe  dieses  Beispiel  angeführt,  um  der  Belgischr^n  Regierung,  deren  Verhältnis« 
^  Frankreich  demjenigen  der  Deutschen  Staaten  zu  Preussen  so  wenig  ähnlic*^ 
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Oesten^'h  **^»  ^®"  Abschluss  einer  Zollunion  mit  Frankreich  anzurathen.     Noch  schlimne 
^mS*'     ^^^^  ^^^ '  ^^°^  ™^^  wähnt ,   die  Unabhängigkeit  und  Neutralität  Belgiens  bab 
von  uns  geopfert  werden  wollen.     Wir  wissen  nicht ,  ob  je  die  Compensatioo 
fragen  auftauchen  werden,   welche  die  unvermeidliche  Folge  einer  Absorptio 
Belgiens  durch  Frankreich  sein  würden,  aber  sicherlich  werden  nicht  wir  di 
Verwegenheit  haben,  den  Anstoss  zu  Combinationen  zu  geben ,   mit  welchen  dl 
äusserste  Gefahrdung  der  Interessen  unserer  Monarchie  wie  des  Europäische: 
Friedens  verbunden  sein  würde.     ^  Was  ich  für  den  Belgischen  Gesandten  i 
Berlin  geschrieben ,  habe  ich  sodann  an  zwei  Orten ,  in  Paris  und  in  Londa 
lesen  lassen  wollen.     Der  Französischen   Regierung  von  unserer  vertraulich 
Meinungsäusserung  Kenntniss  zu  geben,  bewog  mich  unser  eigenes  Interes»^ 
denn  es  hatte  in  Paris  nicht  an  Versuchen  gefehlt ,  den  Widerstand  Belgiens  s^li 
durch  Rathschläge  des  Wiener  Cabinets  im  Stillen  genährt^    hinzustellen.     Ni^<3[i 
London  theilte  ich  die  Depesche  vom  1.  Mai  mit,   weil  es  mir  damals  loyal  iKjDd 
dem  Zwecke  einer  friedlichen  Lösung  förderlich  zu  sein  schien,  der  dorti^«D 
Regierung  nicht  zu  verhehlen,  dass  sie  nach  meiner  Ueberzeugung  den  nath- 
wendigen  Zugeständnissen  Belgiens  mehr,  als  es  im  allgemeinen  Lateresse  gelegen 
sei ,  sich  abhold  zeige.     Wenn   es  zuweilen  geschieht ,  dass  ein  wohlmeinender 
Rath  nicht  mit  besonderem  Gefallen  aufgenommen   wird ,  dann  aber  dennoch 
Beachtung  findet,  so  ist  ein  solcher  Fall  hier  eingetreten,  denn  zuletzt  ist,  siod 
wir  anders  wohl  unterrichtet,  von  anderer  und  gewichtiger  Seite  in  Brüssel  in 
ähnlichem  Sinne  eingewirkt  worden,    wie  ich  dies  durch  die  früher   an   eine 
Belgische  Notabilität  von  mir  gerichtete  Aeusserung  gethan  habe.     ^  Dies  ist 
unser  ganzer  Antheil  an  der  in  den  letzten  Tagen  glücklich   beigelegten  Streit- 
frage.    Ich  gebe  mich  der  zuversichtlichen  Hofiuung  hin ,  dass,  falls  im  Geiste 
des  Freiherrn  von  Friesen  ein  Zweifel  in  Bezug  auf  unser  Verhalten  entstaDden 
sein  sollte,  die  vorstehenden  Aufklärungen  ihn  vollkommen  davon  überzeogeii 
werden ,  wie  wir  Angesichts  des  Belgisch-Französischen  Handels  nicht  im  Ge« 
ringsten  von  der  Linie  unserer  allgemeinen  Politik  abgewichen  sind ,   die  er  sIb 
eine  friedliebende  und  nach  allen  Seiten  hin,  versöhnliche  kennt.    Euer  Excellens 
sind  ermächtigt,  den  gegenwärtigen  Erlas.s  dem  Königlichen  Herrn  Minister  def 

Aeussem  mitzutheilen.      ^   Empfangen,  etc. 

Beust, 

No.  390«.  Die  angezogene,  im  Rothbuche  nicht  enthaltene  Depesche  des  Grafen  Beoft 

^"T'lwiiT^^'an  deu  Grafen  Wimpffen  zu  Berlin  vom  1.  Mai  1869  lautot: 

**«^-  J'ai  pris  connaissance  avec  int^ret  de  votre  rapport  du  1 7  avril  No.  30,  par  leq"«' 

Von»  me  rendez  compte  des  prdoccupations  qui  Vous  ont  M  exprimees  par  Mr.  le  B»^^^ 
Nothomb  au  sujet  du  diffdrend  franco-belge.  Bien  que  cette  question  n'ait  pas  manqa^  ö'**^' 
rer  la  sörieuse  attention  du  Gouvernement  Imperial  et  Rl. ,  nous  nons  sonunes  soignevMm^ 
abstenus  jusqu'ici  de  toute  ingdrence.  Nos  sympathies  pour  la  Belgique  et  la  parfaite  en««*** 
qui  regne  entre  les  cabinets  de  Vienno  et  de  Paris ,  nous  engageait  It  äviter  toute  ddmarwj* 
pouvant  6tre  interprdUJe  comme  un  appui  donnd  a  Tune  ou  It  Tautre  des  parties.  Ce  mO"' 
n*a  pas  6i4  dtranger  au  long  congd  quo  j'ai  accordd  a  l'cnvoyd  de  TEmporeur ,  n.  a.  m» *■ 
Belgique.  Je  n'ai^as  6x6  f&chd  de  le  voir  s'absenter  de  son  poste  dans  un  moment  od  •<>■ 
attitnde  aurait  pu  devenir  l'objet  de  commentaires.  Cependant  nous  ne  voulons  pM  W*"" 
Jer  Dotre  opinion  et  puisqae  un  reprdsentant  de  la  Belgique  aussi  considM  qae  Mr.  d*<"^ 
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hombpanlt  ftttacher  quelqae  prix  k  connaitre  nosvues,  iioas  saisissons  cette  occasion,  la  pre-   No.  3906. 
aaulenra  qui  nous  est  otfertd  de  source  beige,  pour  nous  enoncer  a  ce  sajet  avec  une      i.  M^i 


•nti^  flranchise.  %  Nous  croyons,  ä  vrai  dire,  que  1e  patriotisme  beige  a  con^o  des  alarmes      '^®^- 
nn  pea  exag^r^es  k  l'^gard  des  intentionä  du  Gouvernement  fran9ais.     II  me  semble  difficile 
il*«diiMttro,  qne  Find^pendance  de  la  Belgique  soit  menac^e,  parce  que  Texploitation  ou  m§me 
la  propri^t^  d'nne  partie  de  son  rdseau  de  chemins  de  fer  passerait  cntre  les  mains  d'une  com- 
pagaie  fimn9aise.     J'irai  m6me  plus  loin  et  j'ajoaterai.  qu'une  union  plus  intime  de  la  Belgi- 
^e  et  de  la  France  en  tont  ce  qui  conceme  les  int^rSts  ^conomiques  et  matcriels  des  deux 
pAjs,  ne  me  parattrait  nullement  redoutable  pour  le  maintien  de  Tind^pendance  Beige.     Je 
puit  dter  1^  Tappui  de  ce  que  j'avance  Texemple  frappant  du  Zollverein ,  tel  qu*il  a  exist^ 
depnis  1834  jusqn'en  1866.     Lorsque  cette  union  donani^re  a  dtd  conclue,  bion  des  voix  ont 
uinoiie^  que  c'en  ^tait  fait  de  Tind^pendance  politique  des  ]fetats  allemands.     L*expdrience  a 
dfoontr^  au  contraire  que  ces  ^tats  se  sont  montr^  depuis  cette  ^poque  beaucoup  plus  jaloux 
d«  leor  antonomie  politique  et  moins  enclins  k  accepter  une  tatelle  ^trang^re.    La  fusion  des 
iBtMts  matcriels  n'a  nullement  emp€ch6  dans  les  rapports  des  ^tats  entre  eux  l'existence 
d'oae  politique  distincte,  m6rae  souvent  oppos^e  et  qui  a  fini  par  conduire  k  la  guerre.     Un 
^^ocbemeotde  la  Belgique  et  de  la  France  sur  Ic  terraindes  intdr^ts  matcriels  nenous  parat- 
trait donc  pas  devoir  entrainer  comme  consdquence  la  d^pendance  de  la  Belgique  au  point  de 
^^<M  politique.    ^     En  ce  qui  conceme  le  maintien  de  la  neutralit^  Beige ,  nous  ne  pensons 
pu  non  plus  qu'il  soit  menac^.     Pcrsonnc  n*a  plus  de  respect  qne  nous  ponr  le  principe  de 
^istte  nentralit^  et  nous  d^sirons  vivement  qu'il  reste  sauvegard^  en  tonte  ^ventualit^.    Toute- 
■ois  ii  est  permis  de  pr^voir,  que  proclamer  ce  principe  ne  suffira  pas  toujours  pour  le  d^- 
'^'ndre.    La  Belgique  juge  n^cessaire  d'entretenir  par   pr^caution  une  arm^e  assess  consi- 
d^ftbie,  bien  qu'il  strictement  prendre ,   un  ^tat  neutre  puisse  se  dispenser  de  cette  garantie. 
an  restant  dans  cet  ordre  d'id^es ,  il  me  somblerait  utile  de  s*assuror  pour  tous  les  cas  de  la 
"^»▼eillance  de  l'^tat  voisin  qui  par  sa  puissance  comme  par  sa  position  gdographique  pout 
^vetiir  ou  Tennemi  le  plus  dangerenx  ou  le  soutien  le  plus  fid^Ie  de  la  nation  beige  et  de  sa 
^^^tralit^.     Taut  de  iiens  existent  ddjk  entre  la  France  et  la  Belgique  au  point  de  vue  de 
''^^'^urs,  de  la  langue,  de  Tindustrie  et  du  commerce,  qu'il  serait  tout  naturolde  voir  le  dernier 
^  Ces  denz  pays  chercher  un  appui  dans  le  premier,  siins  abdiquer  pour  cela  son  existenco 
^Htjqae  parfaitement  distincte  et  ind^pendante.  —  De  ccs  consid^rations  il  ressort  que  la 
'^^qne,  en  prenant  une  attitude  qui  froissorait  les  sentiments  de  la  France ,  s'exposcrait  k 
1*^  inconv^nients  gravos,  tandis  qu'cllo  peut  sans  danger  entrer  dans  la  voio  de  la  fusion  des 
'^t<6rdt8  ^conomiques  et  materiels.     Nous  pensons  donc  que  le  Gouvernement  et  la  nation 
^S^  agiraient  sagement  en  ne  se  raidissant  pas  contre  les  vues  du  Gouvernement  fran9ai.s 
^  ^n  ne  t^moignant  pas  une  mdßance  de  nature  h  aigrir  les  rolations  entre  les  deux  pays. 
«iou«  recommanderons  en  tout  cas  une  prompte  Solution  des  qucstions  en  litigc ,  nfin  de  faire 
*^**«r  la  fermentation  qne  le  d^bat  actuel  provoque  de  part  et  d'autre.     Enfin  nous  souhai- 
^^i^a  que  la  Solution  ffit  t^Ue,  qu'cUc  ne  laissut  point  subsister  de  rancunc  et  permit  d'etablir 
'^*'  une  base  aussi  large  que  solide  les  rapports  d'amitie  et  de  bon  voisinagc,  qui  doivent  relier 
^  denz  peuples  pour  leur  avantage  r^ciproque.  ^     Veuillez  vous  exprimer  dans  ce  sens  en- 
^*^«  Mr.  le  Baron  Nothomb  et  j*autorise  meme  Votro  Excellence  It  lui  laisser  confidentielle- 

""^tfct  lire  la  pr^ente  d^pSche. 

Bea»U 

Die  Veröffentlichung  der  vorstehenden  Oesterreichischen  Depesche  vom  8.  Juli  gab   No.  S906. 
^^nlaisung  zu  der  folgenden  Depesche  des  Künigl.  Sächsischen  Min.  d.  Ausw.  an  den     i8.  Juli' 
^^Mndton,  Baron  von  Könneritz  in  Wien:  **••' 

Marienbad,  18.  Juli  1869. 

Die  unter  Nr.  39  in  der  Sammlung  der  „Oorrespondenzcn  des  K.  K.  gemeinsamen 

^ttisteriniiif  desAeusseren"  (dem  sogenannten  „Roibbuche**)  abgedruckte  Depesche  an  den  K. 

*  Gesandten  zu  Dresden,  Herrn  Baron  v.  Werner,  vom  8.  d.  M.,  auf  welche  sich  der  Bericht 

^*^3rer  Excellenz  vom  14.  d.  M.   bezieht,  ist  —  da  ich  Dresden  bereits  am  3.  d.  M.  mit  aller- 

^^hstem  Urlaub  verlassen  hatte,  um  die  Cur  in  Marienbad  zu  brauchen  —  meinem  Stellver- 
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No.  8906.   treter,  Herrn  Geh.  Rath  v.  Böse,  am  10.  d.  M.  mitgetheilt  worden.     Ich  leibt  habe  von 
ii.IuS*   Existenz  und  zugleich  von  derVerüffentlichung  dieses  Act^nstücks  zuerst  am  15.d.  M.  Kennt-«— 
&!    *^^-      niss  erhalten ,  wo  ich  dasselbe  in  der  Kölnischen  Zeitung  las.     Ich  bin  daher  sehr  dankbtrrr 
dafür,  dass  Ew.  Excellenz  sofort  nach  erlangter  Kenntniss  von  diesem  Actenstück  nihere 
kundigungen  über  die  Veranlassung  zu  demselben  eingezogen  und  über  die  Ihnen  deshalb 
von  dem  Herrn  Reichskanzler  gegebenen  Erläuterungen  unverzüglich  Bericht  erstattet 
Wenn  nun  nach  erlangter  Kenntniss  von  diesen  Erläuterungen  für  mich  eine  jede  VeranlassoK 
wegfällt,  auf  den  materiellen  Inhalt  der  Depesche  vom  8.  Juli  einzugehen,  so  sehr  mir  aot 
manche  Bemerkungen  in  derselben  über  Sächsische  Verhältnisse  und  die  daraus  gezogen. 
Folgerungen  zu  einigen  begründeten  Gegenbemerkungen  Anlass  geben  könnten,  so  bleibt  n 
nur  ein  Punkt  übrig,  hinsichtlich  dessen  ich  jene  Depesche  nicht  ohne  Erwiderung  lassen 
^  In  dem  Eingange  derselben  wird  nämlich  bemerkt:  es  scheine  versucht  worden  sn  sein, 
das  Urtheil  der  Königl.  Sächsischen  Regierung  im  Sinne  einer  für  Oesterreich  ungünstig^«! 
Auffassung  des  Hergangs  Einfluss  zu  nehmen  und  namentlich  scheine  man  sich  der  Depes^lM 
vom  1 .  Mai  bedient  zu  haben ,  um  das  Verfahren  der  K.  K.  Regierung  «im  Lichte  eines  ^ei 
Französischen  Regierung  geleisteten  und  mit  ihr  abgekarteten  Liebesdienstes"  erscheinen,    so 
lassen,  und  kurz  darauf  wird  es  als  die  Absicht  der  Depesche  bezeichnet,  das  Sächsische  Catbi* 
net  nicht  „unter   dem   beirrenden   Einflüsse**   derartiger   »Insinuationen*     so 
lassen.     Nun  findet  sich  aber  in  der  ganzen  Depesche  weder  darüber,  auf  welche  Thatsachen 
der  Herr  Reichskanzler  diese  Vermuthung  stützt ,  noch  darüber  ,  von  welcher  Seite  her  jene 
angebllbhen  Insinuationen  ausgegangen  sein  sollen ,  irgend  welche  Andeutung  vor ,  and  ich 
habe  dies  um  so  lebhafter  zu  bedauern ,    weil  mir  dadurch  die  Möglichkeit  einer  speciellen 
Widerlegung  entzogen  worden  ist,  so  dass  ich  mich  auf  die  bestimmte  Erklärung  beschränken 
muss,  dass  jene  Vermuthung  gänzlich  unbegründet  und  von  keiner  Seite  her  ein 
Versuch  gemacht  worden  ist,  in  dem  vorausgesetzten  Sinne  hier  einzuwirken.    ^     Uebrigeni 
folge  ich  nur  dem  eigenen  Beispiele  dos  Herrn  Reichskanzlers,    wenn  auch   ich   auf  seins 
«Sächsischen  Erfahrungen*  provocire,  indem  ich  die  Ueberzeugung  ausspreche,  dass  er  midi 
wohl  niemals  als  einen  Mann  hat  kennen  lernen,  der  so  leicht  dem  „beirrenden  Ein* 
flusse**  der  „Insinuationen*  Anderer  unterliegt  und  dass  er  mir  daher  auch  Glauben 
schenken  wird,  wenn  ich  versichere ,  dass  die  wenigen ,  im  vertraulichen  Gespräche  mit  dem 
K.  K.  Herrn  Gesandten  in  Bezug  auf  die  Depesche  vom  1.  Mai  dieses  Jahres  von  mirgemachtea 
Bemerkungen  aus  meiner  eigenen  Ueberzeugung  hen'orgegangen  sind,  die  sich  auf  eine  ziemlich 
vollständige  Analyse  des  Inhalts  jenes  Actenstückes  gründete,  welche  mir  durch  die  Königl.  8äcli* 
sischo  Gesandtschaft  in  Brüssel  und  London  schon  Anfang  Juni  dieses  Jahres  zugegangen  war. 
Ich  ersuche  Ew.  Excellenz ,  diesen  Erlass  dem  Herrn  Reichskanzler  mitxntbeilsi 
und,  dass  dies  geschehen,  sofort  telegraphisch  an  das  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten nach  Dresden  zu  melden ,  da  in  Folge  der  Veröffentlichung  der  Depesche  vom  8.  Joli 
auch  die  Veröffentlichung  des  gegenwärtigen  Erlasses ,  wenn  auch  zu  meinem  lebhaften  Be- 
dauern, doch  ganz  unvermeidlich  geworden  ist. 

Friesen^ 


GrafBeust   an    denK.  K.  Gesandten,  Freiherrn    von  Wem  er,  in 

Dresden. 

Wien,  29.  Juli  1869. 
No.  3906.  Ew.  Excellenz  werden  in  der  heutigen  Nummer  des  „Dresdener  Journals*  eineD** 

^^^Iu\\^'  P®^^^®  lesen,  welche  der  gegenwärtig  in  Marienbad  weilende  Königliche  Staatsminister  Frei* 
1869.  hcrr  von  Friesen  an  den  von  Wien  ebenfalls  abwesenden  uud  in  Ischl  sich  befindenden  König* 
lieh  Sächsischen  Gesandten  Baron  Könneritz  zu  richten  sich  veranlasst  gesehen  hat,  Den  In- 
halt darf  ich  daher  als  Ew.  Excellenz  bekannt  voraussetzen.  Ich  wende  mich  lunichJt 
zu  dem  Schiuss  dieses  Erlasses,  worin  gesagt  wird,  dass  die  Vcröffentlichong  dewel- 
bcn  zu  dem  lebhaften  Bedauern  des  Königlichen  Ministers  unvermeidlich  geworden  sei.  Die** 
Unvermeidlichkeit  ist  mir  nun  zwar  elien  so  wenig  nachgewiesen ,  als  die  Nothwendigksit  "•* 
Erlasses  selbst,  denn  während  der  Veröffentlichung  meiner  Depesche  vom  8ten  Joli  diiBe- 
dürfnißa  der  Abwehr  gegen  unrichtige  Auffassungen  eines  vielbesprochenen  Sohritlei  w  »• 
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nndK.  Regierung  zuOrunde  lag,  treten  hier  ähnliche  Rücksichten  nicht  ein,  da  die  Depesche   N»*  3906. 

uesteppeich 

Tom  8ten  Jnli  irgendwelche  Angriffe  gegen  die  K.  Sächsische  Regierung  nicht  enthielt;  den    29.  joU 
ErlMs  selbst  aber  hätte  ich  nachdem  vorausgegangenen  Dementi  des  „Dresdner  Journ."  nicht      ^^^' 
mehr  erwarten  zu  sollen  geglaubt.     Was  ich  jedoch  noch  weniger  zu  theilen  vermag,  ist  das 
?on  dem  Königl.  Minister  ausgesprochene  Bedauern  über  die  unvermeidliche  Vorüffentlichung. 
Ich  meinerseits  begrüsse  sie  im  Gegentheil  als  eine  willkommene  Nachfolge  auf  dem  von  der 
K.  nnd  K.  Regierung  durch  die  Uebung  des  Rothbuches  bcschrittcncn  Wege.     Die  Nützlich- 
keit dieser  Einrichtung  wurde  mir  aber  bei  diesem  Anlasse  von  Neuem  anschaulich,  denn  w^ärc 
die  Depesche  vom  8ten  Juli  nicht  in  das  Rothbuch  aufgenommen  worden ,  so  hätte  Baron 
Friesen  sie  nicht  in  der  „Kölnischen  Zeitung*"  gelesen,  und  es  wäre  nicht  Gelegenheit  zu  Auf- 
klämngen  geboten  worden,  die  immerhin  ihren  Werth  haben.      Was  ich  dagegen  aufrichtig 
bedauere,  ist,  dass  Freiherr  v.  Friesen  auf  die  Gegenbemerkungen  verzichtet,  zu  denen  meine 
Bezugnahme  auf  Sächsische  Verhältnisse  ihm  Anlass  geboten  hat ,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
ich  dabei  einen  Zeitabschnitt  im  Auge  hatte,  während  dessen  wir  Beide  im  vollsten  Einklänge 
nnd  Einverständnisse  denkend  nnd  handelnd  uns  befanden,  weshalb  ich  mit  diesem  Rückblicke 
nur  angenehme  Erinnerungen  wachzurufen  meinte.     Gern  bestätige  ich ,  dass  ich  die  Selb- 
ständigkeit des  Urtheils  des  Herrn  Ministers  vielfach  kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte. 
Eben  dämm  lag  mir  der  Gedanke  nahe ,  an  die  Unabhängigkeit  seines  Urtheils  in  einer  uns 
berohrenden  Frage  Berufung  einzulegen.     Beiläußg  darf  ich  bemerken,  dass  meine  Depesche 
▼om  8ten  Juli  nicht  von  einem  beirrenden  „Kinfiuss**,  sondern  von  einem  beirrenden  ^.»Ein- 
drnck*  spricht.      Wahrscheinlich  trägt  hier  ein  Druckfehler  der  „Köln.  Ztg."  die  Schuld. 
Was  die  Depesche  vom  8tcn  Juli  allein  veranlasst  hat,  war,  ich  wiederhole  es,  das  Bedürfniss 
der  Abwehr.     Ich  verzichte  darauf,  in  nähere  Elrürterungen  einzugehen  und  beschränke  mich 
aof  die  Bemerkung,  dass  ich  dem  Königlich  Sächsischen  Geschäftsträger,  als  er  mir  den  Erlass 
des  Freiherm  v.  Friesen  vorgelesen,  Einblick  in  officielle  Meldungen  gewährt  habe,  aus  denen 
liervorgeht,  dass  in  Dresden  eine  Mittheilung  über  die  an  Grafen  Wimpflfen  unterm  i.  Mai 
^f^angenc  Depesche  gemacht  wurde  und  zwar  in  einer  Weise ,  welche  nicht  geeignet  war, 
Miosen  Schritt  der  K.  und  K.  Regierung  nach  ihren  wahren  Motiven  und  Zwecken  würdigen  zu 
^sen.     Uebrigens  wird  es  vielleicht  dem  Freiherm  von  Friesen  zur  Beruhigung  gereichen, 
^CQii  ich  erwähne,  dass  diese  leidige  Angelegenheit  zwischen  mir  und  dem  Königl.  Preussi- 
>cliQQ  Gesandten  Baron  Werther  wiederholt  Gegenstand  eingehender  und  freundlicher  Bo- 
'Pi'Qcbung  war,  und  ich  mich  zu  der  Hoffnung  berechtigt  halte,  dass  die  dadurch  gewonnenen 
^^fkläningen  auch  in  Berlin  die  gewünschte  Würdigung  finden  werden.  ^     Ew.  Excellenz 
^^llen  dem  geh.  Rathe  v.  Böse  als  Stellvertreter  des  abwesenden  Herrn  Ministers  den  gegon- 

^^i^igen  Erlass  mittheilen.   %     Empfangen,  etc. 

Beust. 

^^ellvertreter    des    Königl.    Preussischen   Min.    d.    Ausw.    an   Freiherrn 

von  Werthor  in  Wien.  — 

Berlin,  18.  Juli  18C9. 

Aus  Ew.  Excellenz  gefälligem  verttaulichen  Berichte  vom  6.  d.  M.  habe  ich  er-   N®-  ^^^• 

**  °  Preussen, 

*Qhen  ,  dass  dem  Herrn  Grafen  v.  Beust  die  Nachricht  zugekommen  und  von  demselben  Ihnen     18.  Juli 


Gegenüber  erwähnt  worden  ist,  wir  hätten  in  einer  Depesche  dos  Herrn  Reichskanzlers  über 
^ie  F*ranzösisch  -  Belgische  Eisenbahn  -  Angelegenheit  ein  «unfroundliches  procerlt*^  gegen 
^reassen  erblickt.  Bei  der  absoluten  Zurückhaltung,  welche  die  Regierung  Sr.  Majestät  dos 
Königs  der  gedachten  Angelegenheit  gegenüber  während  ihres  ganzen  Verlaufes  beobachtet 
Und  ihren  Vertretern  im  Auslande  ebenmässig  vorgeschrieben  hat ,  —  einer  Zurückhaltung, 
Über  die  uns  von  mehr  als  einer  Seite  warme  Anerkennung  ausgesprochen  worden  ist  — 
konnte  mich  jene  von  dem  Herrn  Reichskanzler  Ihnen  mitgetheilte  Notiz  nur  überraschen. 
&w.  Excellenz  haben  selbst  dem  Grafen  Beust  bereits  gesagt ,  dass  Ihnen  von  der  uns  zuge- 
schriebenen Beschwerde  nichts  bekannt  wäre,  und  ich  kann  bestätigend  hinzufügen,  dass  die 
«rwäbnte  Nachricht  aus  einem  Missverständniss  herzurühren  scheint,  da  wir  über  jene,  in  der 
Presse  yielfaeh  besprochene,  uns  aber  von  Oesterreichischer  Seite  nicht  mitgetheilte  Depesche 
^DS  in  irgend  welchem  Sinne  zu  äussern,  keine  Veranlassung  gefunden  haben.  Inzwischen 
Das  Slaalsarchiv  XVII.  1869.  17 


1869. 
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No.  3906.  hat  der  Frh.  von  Müncb-Bellinghausen  mir  am  1 1.  d.  Mts.  einen  anderweiten  Erlaas  desGraf^- 
iS^Joir  Benst  vorgelesen,  worin  meine  Aufmerksamkeit  darauf  hingelenkt  wird,  dass  in  zwei  Fällen &1 
1868.      Königliche  Regierung,  resp.  ihre  Vertreter ,  Depeschen  eines  andern  Cabinettes  am  drittes 
Ort  mitgetheilt  hätten ,  was  angeblich  dem  diplomatischen  Usus  zuwiderlaufe ;  der  eine  f^m 
betreffe  eine  nicht  näher  zu  bezeichnende  Depesche  des  Fürsten  Oortschakoff,  der  andere  ^Bl 
Oesterreichische  Depesche   vom  1.  Mai   über   die  Französisch  -  Belgischen  Eisenbahn  «V^a 
handlungen.     Ich  habe  über  diese  Mittheilung  des  Baron  Münch  und  meine  ihm  vorläo*^ 
ertheilte  Antwort  ein  Promemoria  aufgesetzt ,  von  dem  Ew.  Excellenz  hierbei  Abschrift  ^ 
halten,  und  will  dem  Inhalte  desselben  nur  wenige  Bemerkungen  hinzufügen.     Das  Kai»-^ 
liehe  Cabinet  kann  sich  versichert  halten ,  dass  wir  uns  höchstens  berufen  finden  könnt 
den  Gebrauch  zu  kritisiren ,  den  dasselbe  von  unsem  Mittheilungen  macht,  dagegen  über 
Benutzung  solcher  Mittheilungen,  welche  dasselbe  von  den  dritten  Regierungen  erhält,  «ai 
nie  ein  Urtheil  erlauben  würden.    Wir  können  daher  auch  unsererseits  dem  Grafen  Beust  nl«::] 
die  Befugniss  einräumen,    unsere  Behandlung  der  Mittheilungen  dritter  Regierungen  Kwm 
Gegenstande  amtlicher  Bemerkungen  zu  machon.     Wir  sind  ausser  Stande,  zu  erkenn^] 
was  den  Herrn  Reichskanzler  bestimmen  mochte ,  in  dieser  Angelegenheit  als  Anwalt    ^i 
Fürsten  Gortschakoff  aufzutreten ,  welcher  nicht  den  Weg  über  Wien  zu  wählen  pflegt,   ixi 
eine  vertrauliche  Anfrage  an  uns  gelangen  zu  lassen ,  und  sehen  daher  keinen  Anlass ,    -ni: 
über  den  Gegenstand  irgendwie  zu  äussern.     Was  die  Oesterreichische  Depesche  vom  1.  1^ 
d.  J.  betrifit,  so  wird  der  Herr  Reichskanzler  sich  erinnern,  dass  er  dieselbe  uns  weder  durc 
Vorlesen  noch  schriftlich  hat  mittheilen  lassen,  und  uns  daher  nicht  in  die  Lage  versetzt  Iiai 
rücksichtlich   derselben   eine  Indiscretion  zu  begehen.     Im  Gebrauche  der  Mittheilungei 
fremder  Regierungen  sind  wir  uns  stets  absoluter  Discretion  bewnsst  gewesen ;  von  einer  Ver> 
letzung  dieses  Grundsatzes  aber  kann  doch  unmöglich  die  Rede  sein  in  einem  Falle,    wo 
solche  Mittheilungen  nicht  existiren.     Ob  die  uns  von  anderen  Seiten  über  den  Inhalt  der  be- 
zeichneten Depesche  gemachten  Angaben   genau  sind  oder  nicht,    vermögen  wir  bis  zmn 
heutigen  Tage  nicht  zu  constatiren ;  über  unsere  Verwendung  dieser  Angaben  glauben  wir 
nur  Denjenigen  Rechenschaft  schuldig  zu  sein,  von  welchen  sie  herrühren.     Wenn  die  anf 
durch  manche  Umstände  nahe  gelegte  Annahme  begründet  wäre,  dass  der  Herr  Reichskanzler 
seine  Kritik  gegen  unsere  angeblichen  Mitthoilungen  an  den  Königl.  Sächsischen  Minister 
Freiherrn  v.  Friesen  habe  richten  wollen ,  so  würden  wir  darin  die  Aufforderung  erblicken, 
auszusprechen ,  dass  wir ,  auch  abgesehen  von  dem  Mangel  angreifbarer  Spccialfalle,  die  Be- 
rechtigung einer  solchen  Kritik  schon  aus  allgemeinen  national-politischen  Gründen  abweisen. 
Unsere  Mittheilungon  an  Deutsche  Regierungen  entziehen  sich  joder  Controle  answSrtiger 
Cabinetto ,  und  in  noch  höherem  Grade ,  vermöge  der  Solidarität  der  Norddeutschen  Bande^ 
Diplomatie,  diejenigen,  die  wir  nach  Dresden  richten.     Ew.  Exccllenz  ersuche  ich  gani  0r- 
gebenst ,  Sich  in  diesem  Sinne  gegen  den  Herrn  Reichskanzler  auszusprechen  und  ihm,  wenn 
Sie  es  angemessen  finden,  diesen  Erlassund  seine  Anlage  vorzulesen,  jedoch  nicht  zu  überla0MD. 

v.  TMe. 


m.  3907  [40.] 

OKSTKRRKICH.  —  Min.    d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschafter  in  Rom,  Gräfes 
Trauttmannsdorff.    —  Allgemeine  Instruction   bei   dessen  Uebernahns 

des  Botschafterpostens.  — 

Bude,  le  16  novembre  1868. 

No.  3907.  En  iisant  ma  correspondance  avec  le  Comte  Crivelli  et  le  Baron  de 

16.  Novbr. 'MeyseDbug,  Votre  Excellence  a  pu  se  penetrer  de  Tesprit  qui  n'a  cesae  de  goider 

nos  relations  avec  la  Cour  de  Rome  depuis  que  nouB  nous  sommes  troaves  dioi 

)a   necessit^    de  faire  plier   aux  besoins    de   la   nouvelle    legisktioD  certaiaü 

dispoaUlon»  dn  Concordat.    ^  Je  puia  n\e  dispenser  de  revenir  icl  «ir  VwoMb^ 
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meot  de  faits  et  de  circonstances  qui  a  impose  aii  Goavernemont  Imperial  ©to^^iiJJS^Ii 
Bojal  Tobligation  de  modifier  les  rapports  qui  existaient  entre  r£tat  et  l'^lise.  ^'i^^'^''' 
Mes  d^p^ches  au  Comte  Crivelli  coytiennent,  a  cet  egard,  les  plus  amples 
ezplications.  ^  Ce  que  je  tiens  seulement  ä  constater  encore  une  fois,  o'est 
qae  noiis  ne  pouvions  pas  nous  dispenser  de  donner  satisfaction  aux  exigences 
de  la  Situation  interieure  et  que,  tout  en  obeissant  a  ce  devoir  imperienx,  nous 
avons  toujours  cherche  a  le  concilier  avec  le  respect  pour  les  droits  de  r£glise 
ot  la  Position  du  Souverain  Pontife.  ^  C'eat  ainsi  que  nous  nous  sommes 
d'abord  efforcös  d'obtenir  Tassentiment  du  Saint-Pere  a  Tabrogation  du  Concordat 
de  1855  que  nous  aurions  ^te  prdts  ^remplacer,  dans  ce  cas,  par  un  arrangement 
plas  en  harmonie  avec  les  institutions  actuelles  de  la  Monarchie  austro-hongroise. 
51  Lorsque  nous  avons  dA  renoncer  a  l'espoir  d'etablir  une  entente  sur  cette 
base ,  et  lorsque  les  lois  votees  par  le  Reichsrath  ont  tranche  une  question  que 
nous  aurions  preför^  resoudre  de  commnn  accord  avec  le  Saint-Siege,  nous  nous 
Sommes  appliques  a  exposer  h,  Borne  la  Situation  sous  son  vrai  jour  et  a  convenir 
d'an  modus  vivendi  qui  permit  d'eviter  les  conflits  entre  les  pouvoirs  civil  et 
eccldsiastique.  ^  Tel  a  ete  le  but  de  la  mission  du  Baron  de  Meysenbug.  D 
n'a  ete  qu*imparfaitement  atteint,  puisque  Tallocution  pontificale  du  22  juin  et 
l'attitude  de  la  Cour  de  Rome  a  cette  6poque  n'ont  pas  etö  de  nature  k  nous 
i*^ndre  plus  facile  la  t4che  de  conciliation  que  nous  avions  entreprise.  ^  Le 
Gouvernement  Imperial  et  Royal  n'a  pas  cru,  n^anmoins,  devoir  se  döpartir  de 
"oaprit  de  mod6ration  dont  il  a  fait  preuve  jusqu*ici  dans  ses  relations  avec  le 
G^tivemement  pontificaK  En  Vous  nommant ,  M.  le  Comte,  Son  Ambassadeur 
pf^s  du  Saint-Siege ,  TEmpereur,  notre  Auguste  Maitre,  a  donn^  de  nouveau  un 
^tatant  t^moignage  des  dispositions  dont  Sa  Majest^  n*a  jamais    cesse    d'^tre 

^^imee    envers    le    Saint-Pere.      La  pensee  qui    a  toujours    prevalu  dans  les 

• 

'^atructionf  dont  j'ai  muni  Vos  predecesseurs ,  doit  encore  aujourd'hui  dirigcr 
^otre  conduite.  ^  II  importe  d'abord ,  avant  tout,  de  bien  convaincre  la  Cour 
^^  Borne  de  la  ferme  resolution  de  TEmpereur  et  de  Son  Gouvernement  de  ne 
t^oint  revenir  sur  leurs  pas  et  de  ne  point  devier  de  la  voie  qu'ils  n*ont  suivie 
^li'apr^s  la  plus  müre  deliberation.  En  consequence,  les  faits  accomplis  doivent 
^tre  präsentes ,  non  pas  commo  une  mesure  passag^re ,  resultat  du  triomphe 
^omentan^  d'un  parti  ou  d'une  opinion,  roais  commo  le  developpement  inevitable 
4*nne  Situation  qu*on  ne  saurait  changor  sans  bouleverser  de  fond  en  comble 
^^Organisation  de  la  Monarchie.  Or ,  quel  que  soit  le  desir  de  TEmpereur  et  de 
Son  Gouvernement  de  protegcr  les  inter^ts  de  l*£glise,  cette; consideration  doit 
t'ester  snbordonnee  au  soin  de  la  conservation  de  T^tat.  Le  maintien  des 
institntions  actuelles  avec  toutes  leurs  consöquences  est  donc  un  devoir  avec 
lequel  on  ne  peut  transiger  et  qui  estincompatible  avec  un  retour  auxstipulations 
da  Concordat.  Coci  une  fois  admis ,  il  me  parait  difficile  que  la  Cour  de  Bome 
u'en  vienne  pas  ellc-m^me  k  tcnir  comptc  des  ^venements  et  a  accepter ,  non  ä 
titre  d*acquiescoment,  nous  ne  Tattendons  point,  mais  bien  sous  forme  de  tolerance, 
Tezecution  de  dispositions  legislatives  pareilles  ä  Celles  qui  sont  en  vigueur  dans 
d*antres  pays  sans  ^tre  entrav6es  par  Topposition  du  clerge.  ^  Amener  le  Saint 
Si^ge  k  se  conformcr  aux  exigences  de  la  Situation  ainsi  comprise ,  doit  ^tre,  en 
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No.3907.  (qujj  Qg^t^^  j^  seconde  partie  de  Votre  tAche.     Vous  pourrez,  M.  le  Corate,  assni  "^  ^pt 

*••  Novbr.  Iq  Saint-Pöre ,  que  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  est  parfaitement  since-     ^n 

dans  son  desir  de  vivre  on  bonne  harmonie  avec  l'Eglise ,  d^s  que  celle*ci  ^K=)e 

contesteraplus  a  T^tat  le  droit  d*agir  librement  dans  lasphere  de  ses  attribationaB:-  8. 

Ce  que  nous  demandons  n*a  rien ,  ce  me  semble ,   qui  soit  en  contradictioD  avi^i^c 

les  principes  de  la  Cour  de  Rome,  puisqne  de  nombreux  precedents  prouvent  qc ae 

le  Saint-Siege  sait  pariaitement  s*accommoder  d*un  etat  de  choses  eocore  bi^^sn 
plus  defavorable  aux  interets  de  l'Eglise  qu*il  ne  Test  aujonrd'hni  dans  les  £ti^»  ts 
de  Sa  Majeste  Imperiale  et  Royale  Apostolique.  ^  Tels  sont,  M.  le  Comte,  1  ^^s 
principaux  points  sur  lesquels  j'appelle  Votre  attention.  Dissiper  tous  I^ibs 
doutes  et  toutes  les  illusions  qui  peuvent  encore  exister  ä  Rome  sur  les  intentio^ms 
de  TEmpereur  et  de  Son  Gouvernement;  faire  envisager  les  nouvelles  lois  coroacae 
des  faits  sur  lesquels  il  n*y  a  plus  a  revenir ;  obtenir  enfin  que  leur  applicati«z»ii 
ne  soit  pas  entravee  par  unc  Opposition  qui  peut  faire  naitre  des  conflmts 
regrettables,  mais  qui  est  incapable  de  modifier  les  deterroinations  du  Gouverr^^. 
ment  Imperial  et  Royal,  ce  sont  la  les  resultats  que  Votre  Excellence  de^ 
chercher  a  atteindre.  ^  En  me  reservant  de  completer  cespremieres  instructio 
ä  für  et  raesure  que  les  occasions  se  presenteront ,  je  me  bome  aujourd'hni  a 
indications  generales  qui  suffisent  pour  designer  le  but  vers  lequel  iendent 
efforts  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.     ^  Recevez,  etc. 

BeusL 


No.  3908  [41.] 

OESTERREICH.   —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Answ.  —  Erste 
Unterrodung  mit  dem  Cardinal-Staatssecretär  Antonelli.  — 

Rome,  le  3  d^cembre  1868. 
Wo.  3908.  Dans  mon   premicr  entrrtion  avec  le  Cardinal  Antonelli  j'ai  ete  gnide 

^'Äm**'^'  par  le  caractere  general  des  rapports  existants,  autant  que  par  la  teneur  de  me» 
instructions,  qui,  Tun  et  l'autre,  ne  sauraient  admettre  une  question  a  r^sondre  on 
a  mener  vers  unc  pliase  concluante  dans  un  cntretien ,  mais  qui ,  Fun  et  Tautrei 
m'imposent  le  devoir  d'unc  action  k  la  fois  lente  et  soutenue,  au  moyen  d'expli- 
cations  et  eclaircisscments  donnes  avec  fermete,  mais  dans  un  but  de  conciliation. 
^  Je  mainticns  ce  m^me  point  de  vuc  pour  rendre  compte  a  Votre  Excellence  de 
cet  entrctien.     II  est  important  d'en  bien  preciser  le  caractere  general  et  les 
impressions  qu*il  m'a  snggerees ,  quoiqu'il  n'ait  pu  avoir  rien  de  conclnant  on  de 
decisif.      ^  Quant  au  caractere  general ,  je  puis  dire  que  le  Cardinal  est  entre 
avec  beaucoup  d'amabilitc  dans  une  discussion  francho  ot  facile  dans  laquellej^ 
Tai  suivi  avec  satisfaction  tout  en  maintenant  que  je  n'avais   pas ,  d^  le  döbut, 
des  propositions  ä  articuler  ou  des  dccisions   ä  lui  soumettre,  maisqnejeDie 
flattais  de  l'ospoir  de  me  concilier  sa  confiancc  personnelle  et,  qu'a  Taide  de 
celle-ci,  nos  discussions  repctees  et  soutenues  pourraient  devenir  fertiles.    f  ^ 
procödant  k  consigner  ici  les  impressions  que  je  crois  pouvoir  retiror  de  cel 
cntretien,  je  tiena  a  lo  faire  pour  en  prendre  acte  et  pour  les  ^tablir  di^  aiyonrd*lnü 


r 
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comme.premier  point  de  depart,  mais  je  prie  Votre  Excellence  de  vouloir  ^'^^f^oesl  r'^h 

observer  que  ce  ne  sont  lä  que  les  premieres  impressions  que  je  devrai  encore  ^'Pf^^' 

aFec  soio  approfondir,  coutr^ler  et  comparor  ä  d'autres  renseignem ents,  avant  de 

pouvoir  les  presenter  4  Votre  Excellence  comme  la  baso  definitive  de  ma  maniere 

de  Toir  et  comme  le  point  de  depart  de  Taction  a  exercer  ici.    ^  II  serait  inutile 

de  repeter  que  le  Cardinal  maintient  toujours  lam^meposition  en  ce  qui  concorne 

les  prineipes  et  les  droits  de  T^glise ;  —  en  ra^me  temps,  il  m*a  cependant  dit  et 

repete  plusieurs  fois,  d*une  maniere  qui  aurait  pu,  de  ma  part,  justifier  une  legere 

allusion  a  certains  pc^sages  de  Tallocution,  que  P^glise  n*en  veut  a  aucune  forme 

de  Gouvernement  et  que ,  ses  droits  intacts ,  eile  sait  vivre  en  paix  avec  toutes ; 

poar  les  nouvelles  lois  autrichiennes ,  il  voit  qu'elles  menent  ou  meneront  k  de 

Dombreux  conflits  avec  le  clerge  appele  ä  defendre  les  droits  de  T^glise  ;   mais 

roon  Impression  generale  est  que,  cependant,  il  sera  peut-^tre  possible  de  faire 

admettre  pour  un  avenir  plus  ou  moins  rapproche  la  perspective  de  la  necessite  de 

mettre  nn  terme  4  cesconfiits,  en  trouvant  lemoyen  de  faciliter  unetolerance  tacite 

de  ceslois  et  d*empdcher  que  lour  execution  mene  le  clerge  constamment  k  dos  conflits. 

^  Partant  de  1^,  mon  autre  Impression  est  que  pour  maintenir  et,  les  circoustanccs 

aidant,  engager  davantage  le  Saint-Siege  dans  cette  voie,  il  s*agit  essentiellemcnt  de 

bien  l'^clairer  sur  Tetat  des  chosos  en  Autriche.  ^  Je  n'ai  vu  que  tres-peu  de  personnes 

ju8qn*ici ,  mais  malgr^  cela ,  je  suis  deja  frappe  de  la  maniere  de  voir  pessimiste 

^^  sinistre    qui ,    g6n6ralement ,    cxiste  ici  relativement  k  Petat  des  choses  en 

"A.utriche.    fl  Je  dois  au  Cardinal  la  justice  de  relever  qu'il  a  montre  beaucoupde 

reserve  vis-A-vis  de  moi  a  cct  cndroit;  mais  je  suis  siir  de  ne  pas  me  tromper  en 

"'sant  das  aujonrd'hui  qu'ici,  trds-generalement,  on  voit  pour  TAutriche  Talternative 

"Une  reaction  prochaine,  ou  d'un  Gouvernement  marchant  a  sa  ruine  et  a  cclle 

**®  l'Etat  par  faiblcsse  et  conccssions.     ^  Je  considere  donc  comme  la  premiöre 

*«cho  qui  m'est  devolue  d*eclairer  les  esprits  au  sujot  de  la  Situation  interieure  du 

pÄys    et  du  Gouvernement;  c'ost  a  cela  que  j*emploierai  tous   mes  effbrts;  ce 

o  est  que  lorsque  je  pourrai  avoir  r^ussi  en  cela  que  Ton  pourra  plus  directement 

toocher  k  la  question  m^me  pour  laquelle  aujourd'hui  encore  lo  terrain  n'est  pas 

'uQi3|^ii,jj,Qiif  prepare.    ^  Je  crois  aussi  ne  pas  me  tromper  en  disant  que  le  fait, 

^•^o  Sa  Majeste  TEmpereur  n'a  pas  fait  durcr  plus  longucment  la  vacance  de  ce 

poste-ci,  a  fait  une  impression  favorable ,   et  j'ai  Thonneur  de  repeter  que  je  puis 

Gtro   content  de  la  reception  qui  m'a  ete  faito  par  le  Cardinal,     fl  Agreez,  etc. 

Trautlmansdorff. 


No.  3909  [42.] 

"RRTBRRBICH.  —  Botschafter  in  Rom  an  den  K.  K.  Min.  d.  Ausw.  —  Weiterer 
Beriebt  über  die  ihm  in  Rom  zu  Theil  gewordene  Aufnahme.  — 

Rome,  le  3  ddeembre  1868. 
Avant  eu  Fhonneur  de  soumettre  ä  Votre  Excellence ,  par  mon  rapport  No.  3909. 

^  r  rr        Oesterreich 

Pi'ecedent,  los  details  cssentiels  sur  ma  premicrc  cntrevue  avec  le  Cardinal  An-  3.  Uecbr. 
^<>fie11i,  je  me  pcrmets  de  resnmcr  ici  les  principaux  traits  servant  a  caractdriser 
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ollierreich  ^^  reception  qui  iii*a  ete  faite  et  les  premi^res  impressjonsque  j*ai  eu  a  recnaiUir. 
^186«^^'  ^  L*Ambas8adeur  de  Sa  Majest^  TEmporeur  et  Roi  a  ete  re^u  avec  empreas«- 
ment,  avec  1a  courtoisie  et  la  prevenance  la  plus  parfaito.     ^  L*accuei1  que  me 
(it  Sa  Saintete  etait  gracieux  et  bienveillant.     ^  Le  Souverain  Pontife  ezpriauu 
les  sentiments  de  la  plus  haute  estime  pour  Sa  Majeste  TEmpereur  et  Roi  j  notrcQ 
Auguste  Maitre,  et  un  bonvouloir  incontestable  pour  la  Monarchie  austro  -  hon*^ 
groise.     ^  Le  Cardinal  Antonelli  me  temoigna  les  m^mes  sentiments.    ^  L'u^ 
et  l'autre  voulurent  bien,  des  Tabord ,  ontrer  avec  moi  dans  des  eonversations  €^ 
discussions  libres  et  franches  dans  lesquelles,    relativement  a  la  legislation  e^ 
matiere  religieuse  recemroent  mise  en  vigueur  en  Antriebe ,  j*eus,  pour  ma  par^ 
conformeroent  a  mes  Instructions ,  a  maintenir  le  fait  accompli ,  cons6quence  i^i 
bereute  des  changements  apportes  ä  la  Constitution  de  l'Empire,  tout  en  onnat- 
tant  la  sollicitude  de  TEmpereur  et  de  Son  Gouvernement  de  concilier  les  devoS 
qu'impose  la  Situation  interieure  avec  le  respect  pour  les  droits  de  l'Eglise  et      ] 
Position  du  Souverain  Pontife.    ^  Sa  Saintete,  tout  comme  le  Cardinal  See^mr^ 
taire  d'^tat,  dans  des  discussions  que  je  puis  caracteriser  d'essentiellement  bi^j 
veillantes ,   ont  montre,  en  ce  qui  concerne  le  maintien  intact  des  droits  de  1.*JE 
glise,  la  fermete  que  Leur  imposent  Leurs  hautes  positions  et  Leurs  conviction« 
mais  Leurs  manifestations  de  bonvouloir  pour  TAutriche  me  permettent  d'esperc 
que,  dans  un  avenir  plus  ou  rooins  rapprocbc,  il  puissedevenirpossibledetroa^e 
la  Cour  de  Rome  ,  rassuröe  sur  les  consequences  de  lois  existantes ,   disposea  i 
calmer,  par  le  moyon  d*une  tolöranco  tacite,  TefFervescence  qui  regne  aujourd'hui 
dans  le  clcrge  et  dans  le  parti  olerical  en  Autriche,  laquelle  precis^ment  ne  pour* 
rait  qiie  trop  facilement  pousser  plus  loin  et  tourner  ay  detriment  de  T^glise  ei 
des  sentiments  religieux.     Je  n'ai  trouve  nul  indice  excluant  la  possibilite  d*aiN 
pareille  perspective.    ^  En  dehors  de  ceci ,  je  me  suis  aussi  applique  k  rassnrer 
Sa  Saintete  et  le  Cardinal  sur  l'etat  de  choses  actuel  dans  la  Monarchie ;  a  cet 
endroit ,  j'ai  rencontrö  une  inquietude  tr^s-vive  relativement  au  döveloppemoDt 
ulterieur  des  nouvelles  institutions  et,  quant  k  la  legislation  en  matiere  religieaw, 
beaucoup  d'apprehcnsion  sur  la  question  de  savoir  si  ce  qui  a  ete  fait  d*s  ^te 
qu'un  oommencement.     £clairor  la  Cour  de  Rome  sur  les  progr^s  incontestables 
que  fönt  le  döveloppement  et  la  consolidation  des  nouvelles  institutions  et  de  la 
politique  gouvernementale ,  me  parait ,  pour  le  moment,  et  afin  de  se  rapprocher 
indirectement  de  la  possibilite  d'un  resultat,  le  principal  objet  et  un  dcvoir  essen- 
tiel  de  la  position  que  j'ai  Thonneur  d'occupor.    f  Votre  Excellence  voudr»  ne 
pas  doutor  quo  j'y  voue  tous  mes  efforts ;  et  tout  en  constatant  les  inqui^tudes 
que  j*ai  roncontröes  aupr^  des  hauts  personnages  que  j'ai  eu  l'honneur  d'entre- 
tenir,  je  dois  encore  relever  que  le  Souverain  Pontife  et  le  Cardinal  Secrttaire 
d'fitat  ont  ete  tres-explicites  dans  le  sens  de  dire  qu'4  leur  point  de  vue,  au  poin^ 
de  vue  de  l'^lise,  Ils  ne  pouvaient  avoir  aucune  prevention  contre  teile  oo  teile 
forme  de  gouvemement,  ne  pouvaient  donner  l'cxclusion  a  aucune  et  que,  w* 
droits  intacts,  l'Eglise  pouvait  vivre  en  paix  avec  toutes,    f  Dh&  aujourd'huii 
on  peut  prendre  comme  fait  acquis,  que  l'Ambassadeur  de  Sa  Majeste  rEmpereor 
et  Roi  a  ete  parfaitement  accueilli  a  la  Cour  de  Rome  et  que  celle-ci  d'äi  con- 
trairement  k  i'attente  de  bien  des  esprits  enclins  k  l'exag^ration,  en  aucune  fcp» 


Oesterreichische«  Rotbbucb.    ICoocordat.]  261 

manifeste   l'intention    de    marquer    la    moindre    froideur    dans    les    rapports.^^'®'^- 
%  Agr^z,  etc.  Trauttmansdorff.  ^'vm^' 


No.  3910  [43.] 

OBITIRRIIGI.  —  Min.    d.    Ausw.    ati   den  K.  K.  Botschafter  in  Rom.  —  In- 
■  traction    znr   Herbeiführung    guter   Beziehungen    zu    dem   päpstlichen 

Stuhle.  — 

Vienne,  le  5  jnnvier  1869. 
Votre  projet  de  voyage  k  Vienne  m'avait  emp^che  dans  le  temps  de  ^o«  3910. 
*^pondre  aus  rapports  que  Vons  m'aviez  adresa^s  le  3  decembre  dernier,  aprds     \l^^' 
^08  Premiers  entretiens  avec  le  Saint  P^re  et  le  Cardinal  Antonelli.     J*ai  fait 
^^pnis  connaitre  de  vive  voix  a  Votre  Excellence  Timpression  prodoite  sur  le 
^ouvemeiDent  Imperial  et  Royal  par  ces  rapports ,  ainsi  que  par  coiix  oü  Votre 
Excellence  a  consigne  Ses  demi^res  appreciations  sotis  la  date  du  20  decembre. 
V   «Fe  crois  utile  de  resumcr  ici  la  substancc  de  nos  conversations ,  afin  de  mieux 
^oiii  mettre  k  m^me,  Monsieur  le  Comte,  d'^tre,  k  Votre  retour  k  Rome,  Torgane 
^^8  tentiments  de  notre  Auguste  Maitre  et  de  Son  Gouvernement.    ^  L'accuoil 
*^*^»iTeillant  que  Votre  Excellonce  a  rencontre  anpr^s  de  Sa  Saintot^,  les  dispo- 
^itions  qui  Vous  ont  ^te  temoign^s  par  Son  £minence  le  Cardinal  Secretairo 
^  ^tat  et  divers  personnages  considerablcs  de  la  Cour  de  Rome ,  le  langage  tonu 
^  t'^ard  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal  et  des  incidents  qui  ont  marque 
^tis  ces  demiers  temps  nos  relations  avec  Ic  Gouvernement  pontifical  —  tous 
^^^  faits ,  tels  qu*ils  rossortent  du  compte-rendn   de  Votre  Excellence ,  n'ont  pu 
^^«  eaa.ser  ici  une  sincero  satisfaction.     Notre  desir  a  toujours  cte  de  retablir 
^^«rmonie  un  momcnt  troubleo  entre  los  deux  Gouvernements,  et  les  d^buts  de 
^otre  mission  nous  pcrmettcnt  d'esp6rcr  quo  Vons  parviendrez  a  dissiperplusieurs 
^•Qs  preventions  con^ues  k  Rome  contre  les  tendanccs  actuelles  du  Gouvernement 
^^iriperial  et  Royal.    ^  Nous  accueillons  avec  plaisir  et  nous  partageons  volon- 
^^ers  Vos  appreciations  sur  les  dispositions  conciliantes  de  la  Cour  Pontificale ; 
^ais  11  scrait  important  quo  la  confiance  füt  entierement  rcciproquc  et  qu'on 
^jont4t    foi  dans  la    m<^mc  mosure  ä  Rome   au  langage  de  Votre  Excellence. 
^   Nous  souhaitons  vivemont  que  Votre  attitude  y  inspire  co  sentimont  et  y  fasse 
Maitre  la  conviction  que,  si  los  institutions  liberales,  avec  leurs  cons6quonces, 
^ont  desormais  inseparables  de  l'existence  de  la  Monarchie  austro-hongroise ,  le 
Oonvemement  Imperial  et  Royal  n'en  tient  pas  moins  k  vivre  en  bonne  intel- 
ligence  avec  l'figliso  et  k  laisser  participer  anx  bienfaits  de  la  libert^.     Quelques 
rroissements  et  quelques  difficultes  accompagnent  necessairement  l'introduction 
4*an  ordre  de»choses  nonveau.     Mais  en  apportant  de  part  et  d'autre,  k  l'examen 
des  faits,  un  esprit  de  moderation  et  de  bienveillance ,  on  pourra,  j'en  suis  per- 
«aad^,  6viter  les  conflits  et  arriver  k  une  entonte  an  moins  tacite.     Cest  vers  ce 
bat  que  doivent  tendre  nos  efibrts,  et  en  donnant  mon  approbation  k  la  ligne  de 
conduite  que  Votre  Excellence  a  suivie  jusqu'ici,  j'exprimo  encore  l'espoir  qu'elle 
obtiendra  an  r^snltat  conforme  k  nos  voeuz.    f  Recevez,  etc.  Beust 
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No.  3911  [4G.] 

OESTERREICH.   —   Botschafter    in  Rom    an    den   K.    K.   Min.    »L    Aiisw.     -  An. 
bahnung  versöhnlicher  Stirn niunfj  des  päpstlichen  Stuhles  trotz  des  Fest. 

halten s  an  dem  principicllen  Gegensätze.    — 

Rome,  le  19  fevrier  IS6*J. 

No.  3911.  L(>  Comto  rioyos  m'a   romis  lo  17  Toxpcdition  du  14  qiui  Votn'  Excel- 

Oenterreich,  ^ 

I«.  Febr.   lonco  avftit  bion  vonln  Ini  confior  noiir  moi.     c   J*ai  otr  tnV«J-h(?nr«Mix  de  poiivnir 
1869.  '  ''  ^  ^ 

relevor  do  la  dopechn  principalo  de  Volro  Kx<'ollonoo  quo  raltittidc  prij'o  par  moi 
ici  rencontre  Votro  approbation  ot  je«  Voiis  ollrn  tons  nies  romorciniput«  de  la 
inaniere  dont  Vous  avoz  bien  voulu  lue  roxprinier,  M.  Ic  Conito.  ^  La  maniere 
dont  j'ai  ete  a  mtimo  de  rimsoiirnor  le  Cabinet  Imperial  4<ur  le  caractere  des  dis- 
positions  quo  jo  rencontre  ici,  ot  qnc  Ton  avait  eu  lien  de  supposer  plus  exciteei*, 
est  do  natiire  a  facilitor  lo  retablissomcnt  de  plus  do  calme  dans  los  esprits,  et  oe 
preniier  effet  est  cortos  la  base  de  tonte  amölioration  progressive  dans  les  rapport? 
cntre  les  deux  Cours.  ^  fjtro  a  meme  de  dirc  et  de  prouver  que  les  dispositions 
ealmes  et  de  conciliation,  dont  on  se  laissc  guider  ici,  sont  reconnues  et  appre- 
ciees  do  la  part  du  Gouvernement  Imperial ,  est  le  moyen  le  plus  efficace  d'en- 
tretenir  et  de  faire  augmenter  cos  memes  dispositions ,  lesquellea  de  nouveaUt 
plus  ellos  se  manifesteront ,  et  plus  elles  rendront  possible  d'eviter  tout  ce  qni 
pourrait  susciter  de  nouveaux  embarras.  ^  Voyant  les  ehoses  ainsi,  je  me  mcls 
eependant  soigneusoment  en  garde  contre  toute  illusion  qui  pourrait  cxister  chei 
moi  ou  que  je  pourrais  m'exposer  a  faire  naitre.  ^  11  n*cst  question  ni  de  Irans- 
action,  ni  de  rapprochement  sur  le  terrain  des  principes ;  quant  a  ceux-ci,  Topi- 
nion  et  la  conviction  de  la  Cour  de  Rome  n'ont  pas  change  et  ne  changeront 
pas;  mais,  malgre  cola,  Ton  ne  vout  pas  manifester  des  sentiments  hodtile.^  oa 
moins  encore  une  hostilite  active,  et  dans  l'interet  de  iTfeglise  m^me  on  desir« 
ramener  les  ehoses  a  un  etat  plus  normal ,  moins  gros  de  constants  conflitä  et 
marcher  avec  ce  qui  existe,  en  tant  que  possible.    ^  Agreez,  etc. 

TrauUmansdorff. 


No.  3912  [47.] 

OESTERREICH.  —  Min.  d.  Ausw.  an  den  K.  K.  Botschaftor  in  Rom.  —  Ruck- 
blick auf  die  Kntwickclung  der  kirchlichen  Verhältnisse  in  Oester* 
reich  und  Noth  wendigkeit  deren  Umwandlungnnter  der  jetzigen  Staats- 

Verfassung.  — 

Vienne,  le  2  juillec  1869. 
No.  S9I2.  Pendant  les  premiers  temps  de  Votre  s^jour  a  Rorae,   Vous  ave«  pu 

IlMlerrsicb, 

s.  Jnli     constater  d  diflerentes  reprises  f\c»  dispositions  plus  conciliautes   de  la  part  do 

Saint-Siego  a  Tegard  du  Gouvernement  Imperial   ot  Royal.      Quelques  indices 

permottaient  ä  Votre  Excellence  de  croire  que  le  Saint-Pere ,  ansai  bien  qoe  Sf» 

principaux  Conseiliers,  commen9ait  a  apprdcicr  plus  justement  la  situatioo^ 

TEmpire  austro-hongrois  et  les  canses  des  dissidences    fdcheuses  qai  s'elaii 
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Juites  dans  le  courant  de  Tannee  1868.     C  Nous  avons  uccueilli  ces  symp-,,^*»  39i: 
es  avec  une  satisfaction  sincere  et  nous  sommcs  cflbrc^s  de   lavoriser  par     2.  Juli 

^  1869. 

pe  attitade  le  developpoment  des  tendances  que  Votre  Excollence  nous  si- 
lait.  ^  D'apr^s  Vos  derniers  rapports  cependant,  il  se  sorait  prodnit  une 
3ce  de  tomps  d'arrßt  dans  ramelioration  progressive  de  nos  relations  avec  le 
it-Siege.  Une  circonslance  recente  —  Tincident  de  Linz  —  n  surtout  con- 
iie  k  reveiller  les  ancionnes  susceptibilites  et  a  susciter  de  nouveiles  defiances 
^gard  des  intentions  du  Gouvernement  Imperial  et  Royal.    ^  JVi  deja  trans- 

a  Votre  Excellence  les  informations  necessaires  pour  retablir  les  faits  »ous 
r  vrai  jour,  en  ce  qui  concerno  le  cas  special  que  je  viens  de  citer.  Mais  je 
ia  qu'il  ne  sera  pas  inutile,  k  cotte  occasion ,  de  romonter  plus  haut  et  dVxa- 
ler  ici,  a  un  point  de  vno  general,  les  causes  de  nos  difficultes  avec  le  Saint- 
ge.  Cet  examen  nous  conduira  peut-etre  ä  trouver  le  raoyen,  sinon  d'arriver 
ne  entente ,  du  moins  d'aplanir  quclques-uns  des  obstacles  qui  s*opposent  ä 
iblissement  d'un  etat  de  choses  plus  satisfaisant.  ^  II  mo  parait  d'abord  in- 
Densable  de  jetcr  un  coup  d'oeil  r^trospectif  sur  le  pass6 ,  si  nous  voulons  nous 
dre  un  compte  exact  des  faits  qui  se  sont  accoroplis  de  nos  jours.  ^  Vers 
leconde  moiti^  du  dernier  si^cle ,  il  s'est  produit  dans  tous  les  ^tats  civilises 
!  tendance  manifeste  ä  cmancipor  le  pouvoir  civil  de  la  depondancedupouvoir 
gieux.  L'Autricho  ne  pouvait  se  soustrairc  k  Tinflueuce  d'un  mouvement 
si  fort  et  aussi  repandu.  De  lä  naquit  le  Systeme  connu  g^neralement 
IS  le  nom  de  Josephinisme.  Cette  designation  n'est  pas  entierement 
tißee  aux  yeux  de  Thistoire,  puisque  TEmpereur  Joseph  n*a  pas,  a  vrai  dire, 
e  ce  Systeme,  bien  qu'il  en  ait  ete,  sanscontredit,  le  representant  le  plus  ^ner- 
ne  et  qu'il  Tait  applique  dans  une  mesure  döpassant,  peut-^tre,  les  bornes 
ilues.  La  verite  nous  iropose  le  dcvoir  de  reconnaitre  quo  ce  Monarque, 
me  des  meilleures  intentions,  n'a  fait  que  se  eonformer,  en  les  mettunt  en 
tique  sur  une  plus  vaste  Schelle,  k  des  principes  dejä  introduits  dans  le  Gou- 
nement  par  Tillustre  Imperatrice  Marie-Therese  et  m^me  par  le  pere  de  cette 
I veraine,  l'Empereur  Charles  VI.  ^  L'elan  fouguenx  du  r^gne  de  Joseph  II, 
ime  il  en  arrivc  souvent  des  mouvcments  progrossifs  qui  ne  savent  pas  se 
itriser,  fut  suivi  d'une  Sorte  de  reaetion.  Sous  les  Empcreurs  Leopold  II  et 
in9ois  I  les  lois  de  leur  predecessenr  furont  considerablement  adoucies  dans 
>ratique  et  ces  Monarques  cherch^rcnt  k  etablir  ainsi  de  meilleures  relations 
c  r^glise.  Mais,  en  somme  ,  ils  ne  laisserent  pas  ebranler  le  principe  de  la 
[fUe  de  r^tat  sur  les  affaires  eccl<^siastiques.  Ce  principe  repondait,  en  effet, 
p  bien  k  la  base  autoeratique  et  bureaucratique  sur  laquelle  le  Gouvernement 

£tats  autrichiens  etait  alors  constitu6 ,  pour  qu'on  osdt  arracher  cette  pierre 
damentale  de  Fedifice.  ^  On  ne  pouvoit  nier  cependant  que  la  legislation 
richienni'  de  cette  epoqne  ne  f6t  en  contradiction  flagrante  avec  certains  dog- 
s  de  r^glise  catholique.  Les  difficultes  causces  par  cet  etat  de  choses  devin- 
it  de  plus  en  plus  fächeuses  et  sensibles  dans  la  pratique,  depuis  Telan  imprime 
c  idees  catholiques  dans  toute  FAUemagne  ä  la  suite  du  conflit  de  Cologne. 

fut  surtout  le  Cbancelier  d'£tat ,  Prince  de  Metternich  ,  qui  proclama  hante- 
nt,  pendant  les  derni^res  annees  da  regne  de  Fran9ois  I  et  tout  le  regne  de 
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o'^te/^^cii  Ferdinand  I,  que  les  choses  ne  pouvaient  plus  marclierain.<i  et  qiril  fallait  tacher 
**gjj'*     de  conclnre  la  paix  avec  Tfigliso  catholique  siir  le  terraiii  des  principes.     L« 
Prince  fit  de  nombreuses  tentalives  pour  convertir  ä  ses  idees  les  hommes  d'elat 
places  ä  c6te  de  lui  a  la  teto  des  affaires  et  les  aniener  a  consentir  a  im  compro- 
mis  eqiiitable  avec  Rome.     Mais  ses  eff'ortsechüuereiit  toujours  oontre  uiie  Oppo- 
sition qui  roncontrait  dans  ce  teinps  un  appiii  tres-vif  meine  parmi  eertains  digni- 
taires  de  rEglisie,  eleves  dans  IVsprit  du  Systeme  de  la  tutelle  exercee  par  T^tat. 
^   Cette  importante  question  resta  ainsi  cn  suspens  jusqn  au  moment  ou  eclata  le 
mouvement  de  1848.    ^   Des   qirou   voulnit    introduire  dans  toutes   les  spheres 
de  la  vie  publique  le   principe   de  la  liberte  <raction ,    il   devenait  irapodsible  de 
laisser  a  TÄglise  catholique  seulc  ses  lisieres.      Avec  Tetablissement  d'un  regime 
constitutionnel ,   quel  qu'il  füt,  devait  toraber  de  lui-m^me  le  Systeme  de  Tomni- 
potence  de  T^tat  vis-a-vis  de  Tfiglise.    ^   Ce  fait   et  le  changement  survenu  dans 
Tetat  des  choses  ne  furent   pas  meconnus  par  les   hommes   qui   etaient  alors  au 
pouvoir.      Lorsque  Tceuvre  tentee   par  TAssomblee  dite  Constituante  a  Krem'ier 
eut  echoue,  la  Charte  octroyee  du   4  raars  1849   qui  s'ensuivit  contint,  en  Oppo- 
sition a  toutes  les  traditions  re^ues  jusqu'ä  cette  epoque,   la  reconnaissance  for- 
melle du  principe  de  la  liberte  de  TJ^glise  catholique.    ^   C'estdonc  ud  faithisto- 
rique  incontestable  que  les  catholiques  en  Autriche  sont  redevables  au  principe 
constitutionnel  seul  d'etre  aff*ranchis  desentraves  inquietantes  qu'iraposait  ä  leurs 
consciences  Tinfluence  souvent  fort  etendne  que  Tfitat  exer9ait  sur  les  affaires  de 
r^Iglise.     On  aurait  du  se  Souvenir  de  cette  circonstance  ä  Rome,  lorsque,  dans 
une  allocution  dont  nous  regrettons  encore  Teffet,   notre  Constitution  fut  Tobjet 
d'une  condamnation  acrimonieuse.    ^|   Developper  les  germes   renfermes  dans  U 
Constitution  de  1849  etait  une  tdche  ardue,  digned'occuper  les  meilleurs  espriti. 
On  avait  ä  choisir  entre  deux  systemes   differents  pour  arriver  a  ce  but.    II  et^it 
possible : 

1^  soit  d'abolir  les  lois  et  ordonnances  existantes  qui  ne  s'appliquaient 
plus  au  uouvel  ordre  des  choses,  de  la  meme  fa^on  qu'elles  avaient  ete  einises, 
c'est-ä-dire  par  le  simple  exercice  du  pouvoir  legislatif ; 

2^  soit  de  conclure  avec  le  Saint-Siege  un  arrangement  formal,  tel  qu'im 
Concordat,  donnant  aux  reformes  projetees  le  caract^re  d'un  acte  synallag- 
matique. 

II  est  hors  de  doute  que  le  promier  de  ces  deux  modes  de  proceder 
aurait  ^te  non-seulement  le  plus  simple,  mais  aussi  le  plus  conforme  aux  principeä 
constitutionnels.  ^  En  effet,  ceux-ci,  tandis  qu'ils  reconnaissent  im  partage  dei 
pouvoirs  publics  entre  le  Monarque  et  les  Corps  representatifs  de  la  natioD,  ex- 
cluent  entierement  toute  ingerence  d'une  Puissance  etrangere  dans  les  affaires 
qui  sont  du  ressort  de  la  legislation  Interieure.  ^  C*est  par  ce  motif  que,  dans 
presque  tous  les  cas  oü  des  Concordats  ont  ete  conclus  avec  Rome  par  des  £taL« 
r^gis  dans  des  formes  constltntionnelles,  les  stipulations  convenues  ont  ete  misef 
en  vigueur  au  moyen  d*ordonnances  speciales,  issues  de  Tautorite  legislative  agi^ 
sant  dans  la  plenitude  de  son  ind^pendance.  Souvent  m^me  ces  ordoonaoces, 
comme  les  articles  organiques  en  France,  ont  ete  redig^es  dans  an  esprit  (o^ 
diff^rent  de  celni  qui  avait  preside  aux  arrangements  qu'elles  Etaient  destinecsi 
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ttre  a  execntion  et  elles  ne  s'y  adoptaient  qu'au  naoyeD  d'une  interprelationQ^"-^'*-. 
it  soit  peu  forcee.  ^  Au  commencement,  on  parut  reconnaitre  en  Autriche  la     \Jil^^ 
rit6  des  mazimes  que  je  viens  d'enonccr.  On  regia  d*abord  par  des  ordonnances, 
nt  quelques-unes  sont  encore  k  present  en  vigueur,  les  nouvelles  relations  qu'il 
^ssait  d*etablir  entre  r£tat  et  l'^glise ;  ce  ne  fut  qu'ä  roesure  qu'on  8*eloignait 
irantage  de  Tid^e  de  gouverner  selon  les  formes  conbtitutionnelles,  qu'il  s'opera 

changement  dans  les  vues  et  qu'on  entra  dans  d'autres  voies.  ^  ü  est  positif 
'an  moment  m^me  de  la  mission  confiee  a  Monseigneur  Rauscher ,  alors  qu'il 
»tait  qu'£v^que  de  Lavant,  mission  qui  conduisit  a  la  negociation  du  Concordat, 
Gouvernement  Imperial  ne  pensait  pas  encore  k  conclure  une  transaction  d'une 
le  importance.  II  ne  songeait,  ä  cette  epoque,  qu'a  ^tablir  une  entente  avec 
Saint-Siego  au  sujet  de  la  legislation  matrimoniale.     Ce  ne  fut  que  peu  ä  peu, 

für  et  roesure  des  longues  n^gociations  qui  s'ensnivirent,  qu'on  en  arriva  k 
anir  la  matiere  etendue  qui  forma  l'objet  du  Concordat.  ^  II  n'est  pas  dans 
»tre  Intention  de  nous  livrer  ici  k  une  critique  d^taill^e  de  cet  Acte.  Corome 
Ute  (Buvre  humaine,  il  porte  Tempreinte  de  l'epoque  oü  il  fiit  con9u.  En  1855, 
Lutriche  ^tait  un  £tat  fortement  centralis^,  r6gi  par  un  pouvoir  absolu.  Une 
»tonte  unique  y  faisait  la  loi  et  n'etait  soumise  qu'au  contrdle  ezerce  par  les 
fluences  momentanees  de  la  Situation.     On  ne  peut  s'etonner  que  le  Chef  de 

Catholicite,  i^yant  a  traiter  avec  un  Gouvernement  ainsi  constitue,  alt  cherche 
»D-seulement  a  procurer  k  ses  fid^les  en  Autriche  une  position  qui  les  mit  k 
hvi  d'une  tutelle  vexatoire  de  la  bureaucratie ,  mais  aussi  k  acqu^rir  pour 
!2glise  tous  les  privileges  qui,  selon  les  decisions  du  Concile  de  Trente,  loi  ap- 
itenaient  de  droit  au  sein  de  cet  £tat  feodal  qui  precisement  reposait  sur  le 
incipe  du  privilege,  mais  qui,  dans  r£tat  moderne,  avaient  perdu,  depuis  plus 
^n  si^cle ,  leur  raison  d'^tre.  ^  Ainsi  que  je  l'ai  fait  ressortir  avant,  il  faut 
>jours,  pour  comprendre  l'originc  et  la  portee  du  Concordat  de  1855 ,  se  rap- 
er  les  idees  de  centralisation  dominant  alors  a  la  suite  des  ev^nements  de  1848, 
'<lances  qui,  k  l'heure  qu'il  est,  comptent  encore  de  nombreuz  partisans  et  qui, 
^ette  epoque-la,  dans  l'espoir  de  consolider  la  centralisation  par  une  con- 
^tration  renforc^e  du  pouvoir  religieux,  se  prötaient  a  un  partage  qui,  loin  de 
^ortifier,  devait  raßaiblir.  C'est  ainsi  que  s'ozpliquent  les  succ^s  obtenus  alors 
'  la  Cour  de  Rome.  En  effet,  le  Saint-Si6ge  consentit  bien  vis-a-vis  du  pouvoir 
^1  a  quelques  concessions  qui  ne  manquont  pas  de  valeur  et  qu'on  fit  sonner 
'^«haut  a  Rome.  De  ce  nombre  est  le  droit  de  nomination  k  la  plupart  des 
^tes  dignites  ecclesiastiques.     Mais,  a  c6te  de  ces  dispositions ,  le  Concordat 

Qontient  une  serie  d'autres,  assurant  aux  l^v^ques  et  au  Clerge  en  general  une 
^ition  exceptionnelle  qui  les  place  au  dessus  du  droit  commun.  ^  II  faut  enfin 
>^arquer  que  le  Concordat  etait,  en  somme,  loin  d'^tre  con9U  dans  l'esprit  qui 
^it  dicte  la  Constitution  de  1849  et  qu'il  r^pondait  plutöt  k  la  pens^e  d'une 
igion  dominante,  d'une  religion  d'£tat  qui  est  en  contradiction  avec  toutes  les 
^«8  modernes  de  liberte  constitutionnelle.  Ces  d^fauts  de  la  Situation  cröee  par 
Concordat  apparurent  encore  d'une  maniere  plus  eclatante  k  l'occasion  de  la 
^  sur  les  mariages  publiee  bientdt  apres.  H  s'y  rencontre  des  dispositions  dont 
^perience  fit  ressortir  des  effets  sonvent  durs  et  vexatoires.     Aussi  vit-on,  d^s 
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►^te^e^^ii  ^®*  instant,  augmenter  considerablement  le  mauvais  effetpiodult  dejasurropinion 
\mti^     puWique  en  Autriche  par  laconclusion  duConcordat.  ^  CetActe,  loin  de  pouvoir 
donc  etre  considere  coiiimc  uue  applicatiou  impartiale  du  principe,  inaugure  en 
1849,  de  r£gliäe  libre  duus  l'^tat  libre,  n'a  ^te  conclu  qu'a  l'avantage  exclueiT**" 
d'une  des  partics  et  dans  des  conditions  lutiroement  liees  a  rexistence    d'une^ 
certaino  forme  de  gouvorucment  en  Autriche.  C'est  lä  ce  qui  constituait  le  defau 
principal   et  la  iaiblosse  d*une  a3uvre  dont  Texistence  m^me  devait  se  trouve 
mcnacce  du  momcnt  oü  changeait  la  Situation  en  vue  de  laquelle  eile  avait  et^^^ 

crcee.    ^  Cettc  verite  s'est  fait  sentir    des  le  retablissement    d'un  regime  coik^. . 

stitutionnel  en  Autriche.      Dcja  en  1862  et  1863  nous  vojons  a  Borne   un  n^ 

gociateur  autrichien  travaillant  a  obtenir  des  modifications  essentielles  au  -Coi:^ 

cordat.    Malheureusement,  les  espcrances  qui  se  rattachaient  a  cette  negociatior^  ^ 
entamee  certainement  dans  un  esprit  de  parfaite  moderation ,  n'en  restaient  p 
nioins  illusoiros.     ^    Cot  etat  de  choses  se  traina  ainsi  peniblement  jusqu' 
cveuements  de  1866  qui  firent  entrer  dans  uno  phase  nouvelle  la  qaestion  d.€ 
relations  de  r£tat  avec  r£glise.  ^  II  etait  evident  aux  yeux  de  tout  vrai  patrio 
que  Tcxistcnce  de  T^tat  ne  pouvait  plus  dtre  assuree  que  si  on  entreprenait 
regeneratiuu  coniplete  au  moyen  des  libertes  constitutionnclles  les  plus  etendu^s. 
Favoriser  le  libru  developpement  de  toutes  les  Forces  vivcs  de  la  nation  deviKitC, 
en  consequcnce,  le  principe  fondameutal  du  Gouvernement.  ^  On  doli  regrettr^r 
que  r^piscopat  autrichien  et  les  rapports  adresses  au  Saint-Sicge  n'aient  pas  t^xxu 
un  juste  compte  de  la  force  d'impulsion  irr^sistible  qui  produisait  les  changemeEkCs 
survenus  en  Autriche.     Cette  erreur  fit  naturellement  naitre  aussi  ä  Borne  plu^s 
d'une  apprcciation  erronee.     8i  les  organes  de  l'^glise  avaient  compris  qti'en 
face  d'un  chaugemeut  total  de  Systeme ,  fruit  de  la  plus  imperieuse  necessite,    ü 
ne  pouvait  plus  etre  question  de  tenter  des  eÜbrts  infructueux,  afin  dosauver  des 
Privileges  frappes  de  caducite,  mais  qu'il  s'agissait  de  faire  tourner  autant   que 
possible  au  proflt  de  l'£glise  catholique  le  nouvel  ordre  de  choses,  ainsi  que,  p^r 
exemplo,  le  clorge  beige  Tavait  si  bien  compris  en  acceptant  la  Constitution  ^'<^ 
1831,  ils  u'auraient,  saus  doute,  pas  oppose  aux  reforniesprojetees  cette  resistaa<^ 
opiniatre  qui  leur  a  fait  reprocher  d'etro  les  antagonistes  de  Torganisation  coJ^' 
stitutionnelie  de  la  Monarchie.   C'est  ce  reproche  qui  rend  aujourd'hui  si  diflSci  ^^ 
la  Position  du  clerge  et  qui,  au  grand  regrct  du  Gouvernement  Imperial  ctBoyts-  \ 
enveuime  des  complicatious  souvent  pcu  importantes  en  elles-mömcs  et  conccroa^E^^ 
de  simples  qucstions  de  detail.     ^    Ce  qui  precedc  expliquc  en  partie  coinme^^^^ 
rintervention  du  Saiut-Siege  a  pu,  malheureusement,  plus  d*une  fois  aigrir  1(^=^^ 
conflits,  au  lieu  de  les  apaiser.  Nous  ne  voulons,  d'ailleurs,  accuser  ici  persona 
Notre  seul  but  est  d'oxaminer  impartialement  la  Situation  et  d'introduire  la  soni^V® 
dans  la  plaie,  afin  de  trouver,  si  c'est  possible,  un  moyen  de  la  guörir.     No*  ^* 
cherchons,  avant  tout,  a  concilier  et  nous  nous  estimerions  hcureux,  si  nousp 
venions  h  retablir,  de  part  et  d'autrc,  des  relations  sinon  satisfaisantes,  du  moii.^^ 
tolerablus.  ^  Commo  nous  venons  de  le  dire,  le  maintien  du  Concordat,  dans  ^^ 
sens  oü  il  avait  ete  conclu  en  1855,  etait  dcvenu  pourle  Gouvernement  InopM^ 
et  Royal  uue  impossibilitc  de  la  nature  la  plus  absolue.     Contre  un  fait  aassiif* 
contostablo  il  osi  oiseux  d'opposcr  des  arguments  tels  que  coux  auxquels  oo  * 
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soovent  recours ,  tantöt  en  alleguant  le  caract^re  bilateral  de  cette  transaction,^^"-^^^^^*!^ 
tarftöt  en  rendant  responsubles  de  ce  qui  »'u»t  passe  certaines  individualites  parnü     \Jj^^* 
ies  hummes  places  ä  la  direction  des  afikires.     Du  moraent  oü ,  par  suite  du 
i^tabliMement  de  la  Constitution  en  Uongrie,  tout  ce  pays,  sans  se  mettre  en  Op- 
position avec  rj^piscopat,  se  refusait  a  reconnaitre  la  validite  du  Concordat,  il 
n'etait  plus  possible  de  souteuir  la  tbese  contraire  dans  la  partie  occidentale  de 
la   Monarchie  oü  Tagitation  contre  le  Concordat  existait  dans  des  proportions 
beaucoup  plus  intenses.     Meme  un  Ministerc  compose  des  cbefs  Ies  plus  mar- 
quants  du  parti,  dit  clerical  ou  reactionnaire ,  aurait  ete  tout  aus^i  peu  capable 
d'apporter  en  cela  un  changement  ä  l'etat  de  choses  que  Ies  houjmes  actuelloment 
«iU  ponvoir.    ^    Quelque  doulourcux  qu'il  puisse  ätre  pour  la  Cour  de  Rome 
<l*entendre  ces  paroles ,  nous  ne  pouvons  dissimuler  Ies  verites  suivantes :  Les 
stipulations  les  plus  essentielles  du  Concordat  sont  devenues  inexecutables  en 
Zutriebe ;  la  position  privilegiee  que  cet  Acte  accordait  au  clerge  ne  peut  plus 
lui  4tre  conservee  et  eile  ne  ferait  desormais  que  lui  nuire ;  enfin^  il  est  illusoiro 
d'esperer  que  cet  etat  de  choses  ne  soit  que  passager  et  puisse  dlre  raodifie  par 
un  changement  de  Ministere.  ^  Le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  est  loin  de 
rechercher  la  lutte  avec  l'^glise ;  il  appelle,  au  contraire,  de  tous  ses  voeux  une 
entente.     Au  railieu    des  difficultes  dont  il  est  assailli,  sou  calme  et  son  im* 
pATtialite  ne  se  sont  jamais  dementis.  11  a  donne  a  tous  les  partis  des  conseils  de 
prudence  et  de  moderation  et  il  a  toujours  tenu  äse  reserver  lapossibilited'ctablir 
^  1  avenir  de  meilleures  relations  avec  la  Cour  de  Rome.     ^    On  peut  trouver  la 
preuve  de  ce  que  j'avance  dans  Ic  double  fait  que  le  Gouvernement  Imperial  et 
^oj^al  s'est  soigneusement  absteuu  de  se  pronoucer  sur  la  qu(?stiou  de  la  validite 
^^  Concordat  dans  son  ensemble  et  qu'il  a  montreunegrandereservcprecisemeiit 
^*08  les  questions  qui  ont  provoque  le  plus  d'irritation  ä  Rome ,  c'est-ä-dirc.  les 
Pefoi>iuQ3  apportees  aux  lois  sur  le  mariage  et  sur  Tenseignement.  ^|  Si  Ton  admet 
^^o  les  circonstances,  ainsi  que  les  maximes  dont  elles  avaient  amene  Tadoption, 
^^  permettaient  plus  au  Gouvernement  de  coutinuer  ä  se  placer  au  point  de  vue 
**^dusif  de  r£tat  catholique  et  qu'il  etait  oblige,   au  contraire ,   de  conformor  »a 
^S^slation  au  principe  de  Tegalite  des  cultes  devaut  la  loi ,   on  doit  rendre  au 
^Hbitiet  Imperial  la  justice  de  reconnaitre  qu*il  s'est  efibrce  de  menager  autant 
"^e  possible  les  interdts  catholiques.  ^|  En  ce  qui  concerne  les  lois  sur  le  mariage, 
P^r^onne  n'ignore  qu'une  fraction  tres-intiuente  de  nos  Corps  reprcsentatifs  s'etait 
P'^^noncee  en  faveur  de  Tintroduction  du  mariage  civil  obligatoire.     Meme  beau- 
^^p  d'hommes  appartenant  au  parti  le  plus  imbu  des  idees  catholiques  pensaieiit 
^**^   cette  Institution  oflrait  le  seul  moyen  de  resoudre  la  difficultc  et  d*eviter  des 
^^flits  avec  T^glise.     Cependant  des  autorites  dont  le  Gouvernement  croyait 
^^oir  tenir  compte  se  prononc^rent  en  sons  invorse  et  de  maniere  ä  donner  la 
^  ^^4rence  au  mariage  civil  subsidiairo.  ^  Ce  n'est  pas  parce  qu'tlpartageaitcetle 
^*>^ion  que  le  Gouvernement  so  pronon9a  pour  Tadoption  d'un  projct  de  loi 
^^^u  dans  le  sens  quo  je  viens  d'indiquer.     Mais,  apr^s  ce  qui  s*elait  passe,  il 
^H  fut  que  plus  peniblement  surpris  de  voir  T^piscopat  commencer  par  des 
^^res  pastorales  et  d'autres  manifestations  un  combat  qui  devait  malheureuse- 
^^t  aboutir  a  des  resultats  tels  quo  ceux  que  nous  vovous  se  produire,  ä  uotre 
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No.  3912    grand  regret,  dans  rincident  de  T^vequo  do  Linz.     %    Kn  o»«  qui  concorni*  1h  Wi 
\m9^     8ur  renjjcignement,  il  faut  remarquer,  avant  tout,  (juo  ci.s   nouvt-Iloft   di>p<.i-ition'i 
legislatives  admettcnt   parfaitemcnt  la  creatiüii   et   rexistt'uce   d'c«'olp>   nyar»t    tin 
caractöro  coiifessionucl.      Le  clerge  catholique  peiit .  dr   rneiiie   que  1»'>   laYijii«??» 
profitcr  do  ces  dispositioiLs   et    en   rotirer  poiir  la   foi   eaiholique   d<vs  a\;inias:'»5 
pröcicux.     Si  on  jettc  im  coiip  dVil   siir  les  re.sultals  obtenu.s   daiis   ilcs  t^r'^nn- 
stances  analogues  en  France,  en  Belgiqno  et  dans  les  [novinees   rlienane-,   «i  on 
consid^ro,    en    oiitre,    le^    ressources    abondantes  dont  di^pojio  1  ftpiscopat  »»n 
Autricho,  on  doit  s'etonner  qu'il  ne  se  .soit  pas   enipare   de   suite  a\ec  rmprps.*o. 
ment  des  facilites  qui  lui  sont  aceordees  ä  cet  ögard.      Kllei*  permettraient  cerles 
a  rägliso  catholique  de  s'assurer  nne  infincnee  propre  ä   la  dedommager  ample- 
nient  do  la  perto  qu'clle   cprouve   en  etant  privee   de  sa  po>ition  privilegiee.  IJ 
M^me  si  on  ne  veut  pas  i'aire  entrer  en  ligne  de  eorn[»te  de  semblables  avantag^s 
il  n'en  roste  pas  moins  incontestable  quo   la    nonv»;lle  legislation   siir   renseign»*- 
ment  est  loin   d'avoir  ete  cone.uo  dans  nn  esprit  sjrstematiquement   ho^tile  ä  1*6- 
glise  catholique.     Elle  precise,   il  est  vrai,   davantage  la  part  qui  doii  revenir  a 
r£tat  dans  la  surveillance  des  ecoles  et  eile  rcstreint  Tinfluence   directe  exoRe«? 
par  le  clerge  aux  matieres  qui  sont  do  son    veritable   ressort ,  c*cst-a-dire  ä  Ten- 
seignemont  do  la  rcligion.     Mais  il  nc  dopend  que   du  clerge  de  conserver  par 
une  attitudo  habile  unc  intlucnce  considerable,  principaleraont  sur  Ics  ecoles  po- 
pulaires.      On  n*a  pas,  en  effet,  eiilove  entierement  ä  ces  derniöres,  coinmc  on  l" 
pretond  souvent  a  tort,  leur  caractere  confessionnel.     On  a  sculement  assure  leur 
devoloppoment  progressif  et  leur  amclioration ,   en  tenant  compte  avcc   sein  de 
toutcs  los  conditions  d*uno  saino  morale.   ^  Nous  croyons  avoir  trace  ainsi  avec 
une  exacto   impartialite  le  tableau  de  ce   qui   s'cst  fait  jusqu*ici.      II    me  re^te 
maintenant  ä  exarainer  encore  une  qucstion.  ^  Est-ce  qu*une  entente  est  possibl* 
entro  lo  Gouvornement  Imperial  et  Royal  actuel   et   le  Saint-Siege  ,   lorsqu*il< 
soDt,  Tun  et  Tautre,  places  ä  des  points  do   vuo  aussi   divergcnts  et  aepares  par 
des  questions  de  principe  aussi  importantes?    ^  Nous  n'hesitions  pas  a  repondre 
par  raffirmative  :    toutef'ois,  ce  resultat  ne  saurait  etre  atteint  qu*ä  une  premierc- 
conditiou.  ^  On  doit,  avant  tout,  so  decider  a  Rome  k  no  plus  regarder  rAutriche 
commc  un  pays  predestine  ä  servir  les  vues  du  Saint-Siege ;  il  faut  dorena^aot 
placer    TEmpiro    austro-hongrois    sur  la  in^rno  ligne  que    d'autres  fitata   c<m- 
dtitutionnels  modernes,  et  ne  pas  dcmander,  par  consequont,   au  Gouveroerocni 
Imperial  ot  Royal  do  so  plier  a  des  exigenccs  qu*on   ne  songerait   pas  ä  imposer 
a  des  pays  tels  que  la  France  ou  la  Belgique,  parce  qu'on  sait  d'avance  que  df 
pareillos  pretcntions  n'y  rencontreraient  que  des  refus  et  ne   feraient   que  oom- 
promettre  inutilement  le  Saint-Siege.  ^  Ce  qui  a  pu  ^tro  fait  dans  d'autres  paj»« 
Sans  amener  pour  cela  do  rupture  avec  Rome,  doit  aussi  ^tre  possible  en  Au  triebe. 
Teile  est  la  premiere  regle  fondamentale  dont  le  Gouvornement ,    aussi  bien  qo' 
la  nation,  est  resolu  a  ne  point  so  departir.  ^  Je  ne  disconviens  pas  qu*il  poum 
encore  s'ecouler  quelque  temps  avant  qu'on  admetto  ä  Rome  cette  verite  da» 
une  mesure  süffisante  pour  permettre  d*en  retirer  quelque  fruit.      On  j  HiDfli* 
mieux,  peut-^tre,  tergiverser  encore,  so  maintenir  sur  le  terrain  de  certains  poin» 
de  droit  formeLs  et  protester  contre  ce  qu^on  appelle  des  infractioos  aux  eng^** 
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lents  contractes.  On  peut  assureroent,  de  cette  fa9on,  prolonger  lalutte  et  sus-  ^o.  aeia. 
iter  maint  embarras  au  Gouvernement  Imperial  et  Royal.  Mais,  en  realite,  on  ^Vg^** 
)ra  surtont  ainsi  un  tort  immense  aux  int^r^ts  de  Tj^glise  catholique  dans  la 
f  onarcnie  austro-hongroise.  On  devra  finir  par  se  rendre  aux  le9ons  amere.s 
e  Texperience  et  il  faudra  bien  en  revenir  au  point  de  depart  que  je  viens 
*indiquer  plus  haut  comme  le  seul  qui  puisse  dtre  raisonnabloroent  adopt^.  ^ 
^e  vaudrait-il  donc  pas  mieux  prendre  des-ä-present  uned^terminationenergique 
t  inettre  ainsi  le  Gouvernement  Imperial  et  Royal  a  m^me  d'ofTrir  a  T^glise 
:atholique  la  pleine  et  enti^re  jouissance  des  droits  et  des  libertes  dont  eile  a  be- 
loin  pour  accomplir  sa  divine  mission  et  que  nul  ne  songerait  alors  ä  lui  eon- 
:e8ter?  ^  La  Constitution  de  deeembre  1867,  contre  laquelle  le  Saint-Siege  a 
eleve  si  vivement  la  voix,  contient  toutes  les  dispositions  qui,  en  1849,  ont  ^t^ 
accueillies  ä  Rome  avee  une  veritable  joie  et  qui  ont  ete  acclamees  par  tous  les 
catholiques  autrichiens  comme  une  charte  d'affranehissement  qui  les  liberait  du 
joug  du  Josephinisme.  ^  Les  trois  grands  postulats  de  V^glise  catholique : 

1^  la  liberte  des  rapports  entre  les  £v^ques  et  le  Saint-Siege; 

2^  la  liberte  des  rapports  entre  les  l&v^ques    et    leurs  diocesains  en 
niatiÄre  de  foi ;  en6n, 

3^  la  protection  et  la  conservation  des  biens  eccl^siastiques ; 
^  troavent  actuellement  accordes  dans  TEmpire  austro-hongrois  et  entoures  de 
t^ranties  constitutionnelles.  ^  Si  cette  semence  deposee  dans  nos  institutions 
tt  pas  porte  jusqu'ici  d*aussi  heureux  fruits  qu'on  etait  en  droit  de  Tesperer ,  il 
^ut  s*en  prendre  uniqueroent  ä  Tinfluence  fdcheuse  de  cette  prevention  qui  fait 
^i'sev^rer  dans  une  fausse  voie,  lorsqu'on  y  est  engag^,  par  malheur,  au  lieu  de 
^ercher  une  autre  et  meilleure  issue.  ^  Les  difficuUes  contre  lesqueiles  le 
'Oocordat  s'est  heurte  ne  prouvent  nullement  que  la  liberte  del'^glise  catholique 
^  puisse  pas  prosperer  dans  notre  pays.  Mais,  je  le  repete,  qu'on  ne  s'y 
'^^prenne  pas ,  et  qu'on  sache  bien  que  nous  entendons  parier  d'une  veritable 
^^erte  d'action  et  non  pas  du  maintien  de  doctrines  incompatibles  avec  le 
^^veloppement  de  l'^tat  et  d'une  valeur  qui  doit  desormais  ^tre  assez  problö- 
^atique,  m^me  aux  yeux  de  la  Cour  de  Rome.  ^  Si  les  ciforts  de  l'^glise 
^^tholique  se  portaient  dans  cette  direction ,  le  Gouvernement  irait  avec 
^iDpressement  au  devant  de  ses  voeux :  il  considererait  comme  un  devoir  sacre 
^^appuyer  avec  z^le  T^glise  dans  Taccomplissement  de  sa  tdche  et  d'ecarter  \e? 
^bstacles  et  les  prejuges  qui  entravent  son  action.  Dans  Tetat  de  choses  actuel^ 
«  Gouvernement  est,  au  contraire,  paralyse  dans  sos  meilleures  intentions  et  il 
loit  rester  spectateur  d'un  combat  qui ,  quel  que  soit  son  denouement,  ne  pourra 
amaisavoir  des  suites  salutaires.  ^  Un  changemont  dans  l'attitude  del'^piscopat 
lutrichien  serait  le  premier  pas  d^sirable  vers  une  amelioration  de  la  Situation. 
S^ous  croyons  ne  pas  nous  troroper  en  presumant  que  les  £v^qucs  difierent  sous 
plus  d'un  rapport  dans  leurs  appr^ciations.  Nous  en  voyons  qui  appartiennent 
par  leurs  sympathies  au  parti  de  l'opposition  politique  et  qui  se  laissent  souvent 
entrainer  a  faire,  en  vertu  de  leur  position  officielle,  des  d^marches  que  nous  ne 
saurions  y  trouver  profitables.  ^  D'autres ,  exalt^s  dans  leurs  croyances ,  fönt 
beaucoup  de  mal  par  leur  exag^ration,  sans  qu'on  puisse  toutefois  r^voqner  en 
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No.  3'i-3    (louto  ni  la  .«incorite  di«  Icurs  oonviclions,  ni  la  loyantr  ilo  lours  intentions.   \s*'C 

Oe«ter  reich, 

mS'*     ^^^   dnix   iraetions   da  l'Efjiscopat    il   sorji,   stins   doiitc,    iliffioik«  irarrivor  ä  iin 

compromis.      Par  contrc ,   noiis  avons   de   fortcs   raisons  de  oroirr*   «lue   la  itlu.-» 

fi^randc   partio   dos  Evt*([nos    comprond  inaintenant    ([u'on  persistant    dans  la  voit» 

d*iino    resistanco    irnplacfible,    on    no   ?^aiirait    arriver  :i  dp    bons   nsultats.     Si 

rattitndc  do  cos  PrelaLs   no  temoigno   pas  onooro  plus  oiivertomont  d'iino  pareilK» 

porsuasion  ,    c'cst  d'abord  ä  cause  d(^  Iciir  desir  tres-legilinio  de  iie  priint  devoiliT 

des  dissidences   et   puis,   paret?  (jifils  craignont  peiil-etre  de  s'attirer   nn  desaveu. 

Nons  no  croyons  pas  nous  abnser  «»n  snpposant  qne  [dnsieiirs  Eve(juos  s'estimeraient 

lioiireiix  do  pouvoir  abandonner  avoc   bonnenr  une    position  qni  dcvient  ton^  les 

jonrs   moins  tenablo.      (Juolqnes-nns  d^entn*   eiix   et    dos   plns  eniinonts    sont  de« 

immnies   infmiment   trop   eclaires   ponr  no   [)as   sentir  la   necessite   do   prendre  a 

lomps  los  niesiires  o[)portunes   (jui  [)euveiit   rondrv^  en  Autriche  la  paix  ä  l'figliie 

ot   pr6venir    les   consequencos   incalciilablos   qn*entrainerait    la   Prolongation  d«^ 

conflits  actnels.      ^    Si  on  no  vent  pas,  ä    Rome,  fermor  los  ycux  a  revidonce,  si 

on   no   s*y   rofuse   pas  ä   voir  la  Situation   sous    sos   vraies   couleurs  ,    on  devra 

s'appliqucr    avant    tout  a    donncr  nn  appui  officact?  i\  la  fraction   moderee   de 

r^piscopat  antrichion.      ^   Amonor  lo  Saint-Siegtj   a  so  penetrer  de  ecs  idee«  et 

do  cotte  conviction ,   doit   etro  la  fAcbo  principalo  do  tout  bon  patriotc  auqnel  le? 

circonstancos  perinottont  do   fairo  onlondro  sa  voix  ä  Rome  avoc  quelqne  succes. 

^   CVst  anssi  vors  ce  but  quo  doivent  tondro  tous  los  efforts  do  Votre  ExcoUence 

et  en  retra^ant ,   comme  jo  Tai  fait ,   nn  tabloau  exact  de  la  Situation ,   des  canse? 

qni  Tont  amcneo  et  dos   moyens   de   romedior  a  certains  de  sos  maux,  j'espere 

avoir  fourni   quelques  donnec^s  utiles.      ^    Veuillez   faire    valoir   anpres  de  Son 

Eminenco    lo    Cardinal   Socretaire    (ffitat     tontos    los    considerations     qne    j« 

developpeos  ot  no  negligoz  ancun  moyen  ponr  rondro  le  Saint-Pero   ainsi  qno  sm 

[»rincipaux   Conseillers  accossiblos  aux  vues  qni  sont  exposees  dans  la  presente 

depeche.      ^   Recevez,  etc. 

Beust. 
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OESTERREICH.    —    Min.    d.    Ausw.    an    den    K.  K.  Gesandten,   Grafen  Ingel- 
heim,   in    München.  —  Antwort   auf   die   von  Bayern   ausgegangene  Ao- 
regung   zu    einer  Verständigung   der   weltlichen  Regierungen  über  ihre 
Stellung  zu  dem  bevorstehenden  ökumenischen  Concil.   — 

Wien,  den  25.  Mai  1869. 
No  3918.  Der  Königlicb  Bayerische  Gesandte  Herr  Graf  von   Bray   hat  mir  von 

15-JJ*'  einer DopescheKonntniss  gegeben,  welche  seine  hohe  Regierung  an  ihn  gerichtet 
bat,  um  die  Frage  bei  uns  in  Anregung  zu  bringen,  welche  Haltnng  die  Europäi- 
schen Roicicruncfon  ffo^enüber  dorn  nach  Rom  einberufenen  ökumenischen  Coodl 
anzunehmen  haben  werden.  Graf  Bray  hat  diese  Depesche  mir  in  HäoJtf 
gelassen ,  und  ich  übersende  Euer  Excellenz  im  Anschlüsse  eine  Abschrift  der- 
selben zu  persönlicher  Kenntnissnahme.  ^  Unter  Berufung  auf  die  ihr  fUg*" 
konimenon  Nachrichten  über  die  Vorbereitunofen  zu  der  bevorstehenden  Kirch«*' 
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sammluncr  und  über  vermuthete  Absichten  des  Römischen  Hofes  richtet  die^^®;^*^'v 
[liglich  Bayerische  Regierung  an  uns  —  wie  ohne  Zweifel  auch  an  andere  ^iJi*^ 
nnete  —  die  Anfrage ,  ob  nicht  zum  Schatze  der  modernen  Staatsprincipien 
beugende  Massregeln,  wie  z.  B.  Abmahnungen  an  die  Bischöfe  der  einzelnen 
ider  oder  Protestationen  in  Rom  ins  Auge  zu  fassen  seien ,  und  ob  es  nicht 
angezeigt  gehalten  werde,  ein  Einverständniss  über  derartige,  wenn  nicht 
ective,  doch  möglichst  identische  Schritte  durch  gemeinsame  Berathungen, 
leicht  selbst  durch  eine  Conferenz  von  Vertretern  sämmtlicher  betheiligten 
^ierungen  herbeizuführen.  ^  Ich  habe  diese  Mittheiiung,  wie  die  hohe 
chtigkeit  ihres  Gegenstandes  es  erheischt,  der  aufmerksamsten  Erwägung 
erzogen ,  und  mich  zugleich  für  verpflichtet  gehalten ,  vor  Beantwortung  der 
i  dem  Herrn  Fürsten  von  Hohenlohe  angeregten  weittragenden  Fragen  mich 
traulich  sowohl  mit  dem  K.  K.  Oesterreichischen  wie  mit  dem  Königlich 
garischen  Ministerium  zu  berathen.  ^  Im  vollen  Einverständnisse  mit  den 
listerien  beider  Reichshälften  und  mit  Allerhöchster  Ermächtigung  Seiner 
jestät  des  Kaisers  und  Königs  habe  ich  nunmehr  die  Ehre,  durch  Euer 
cellenz  gefällige  Vermittlung  dem  Münchner  Cabinete  in  Erwiederung  auf 
le  Anfrage  die  nachstehenden  Bemerkungen  mitzutheilen.  ^  Eine  Regierung, 
che,  wie  die  Oesterreichisch-Ungarische ,  die  Freiheit  der  verschiedenen 
igionsbekenntnisse  innerhalb  der  freiheitlich  constituirten  bürgerlichen  Gesell- 
ftft  zum  leitenden  Grundsatze  erhoben  hat,  würde  nach  unserer  Auffassung  die 
e  Consequenz  ihres  Princips  nicht  festhalten ,  wenn  sie  einem  in  der  Ver- 
ung  der  katholischen  Kirche  begründeten  Vorgange ,  wie  es  die  Einberufung 
'S  allgemeinen  Concils  ist,  ein  System  präventiver  einschränkender  Mass- 
oien  gegenüberstellen  wollte.  Es  wird ,  was  diesen  principiellen  Ausgangs- 
kt  für  unsere  Betrachtung  betrifft,  zugleich  darauf  hingewiesen  werden 
Ten  ,  dass ,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  keine  derjenigen  Mächte,  von  denen  der 
mdsatz  der  Unabhängigkeit  der  Kirche  vom  Staate  und  des  Staates  von  der 
che  am  vollständigsten  anerkannt  und  in  deren  Bereich  er  am  tiefsten  in  das 
entliehe  Bewusstsein  eingedrungen  ist ,  Besorgnisse  über  mögliche  Beschlüsse 
künftigen  Concils  an  den  Tag  gelegt  oder  sich  bereits  mit  dem  Gedanken  an 
^ehrende  Gegenmassregeln  beschäftigt  hat.  ^  Steht  es  nun  aber  als  allge- 
ine  Regel  fest,  dass  den  anerkannten  Religionsgesellschaften,  in  ihren  inneren 
bensäusserungen ,  so  lange  diese  nicht  mit  dem  staatlichen  Standpunkte  colli- 
en ,  die  vollste  Freiheit  gelassen  werden  müsse ,  so  hat  die  Kaiserliche  und 
•nigliche  Regierung  in  der  Sachlage,  wie  sie  sich  bis  heute  darstellt,  keine 
lügende  Motive  des  Rechts  oder  der  Opportunität  zu  erblicken  vermocht,  um 
lon  jetzt  dem  an  sich  so  beachtungswerthen  Vorschlage  der  Königlich  Bayeri- 
en  Regierung  Folge  zu  geben.  ^  Ueber  den  Verlauf  des  Concils  können 
nlich  dermalen  nur  Vermuthungen ,  mehr  oder  weniger  wahrscheinliche,  auf- 
teilt werden.  Nicht  einmal  über  das  Programm  der  Berathungs-Gegenstände 
I  Concils  sind  andere  officielle  Aufschlüsse,  als  die  übersichtlichen  Andeutungen 
•  päpstlichen  Einberufungsbulle  vorhanden.  Das  Gebiet  der  wirklich  rein  dog- 
tischen  Fragen  wird  ohnehin  Niemand  dem  allgemeinen  Kirchenrathe  streitig 
chen   wollen.     Was  aber  die  staatskirchlichen  Angelegenheiten,  sowie  die- 

Das  Sualjarchiv  XVII.  1869.  18 
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No.  3913.   jenio'en  Materien   betrifft ,   welche  mit   der  Confession   zii«irleicli   ^iai^  bürirorlii  1> 
Ocstei  reich,*'       '^  ^  c        -• 

IS.  Müi     Recht  berühren ,   so  liisst  sich   heute  schwerlich  schon  ein    Unheil  danihtT  ?*•. 

1M9. 

winnen,  ob  die  Gefahr  vorhanden  sei,  dass  die  in  diesem  Bereiche  <citlier  hvi- 
Yorgetretonen  Gegensätze  durch  die  Verhandlungen  und  Beschlii?se  dos  CodoÜ; 
noch  ixeschärft  und  zu  ^rrössorer  Gerährlichkeit  tür  die  Ruhe  dt.*r  Staatt?n  -le- 
Steigert  werden  könnten.  Wir  ki'mnen  das  Vorhandensein  einer  solctien  Getah: 
weder  bestätigen  noch  in  Abrede  stellen.  Doch  dürfte  im  Allgemeinen  kaum 
vorauszusetzen  sein  ,  dass  die  Rischöte  der  katholischen  Welt,  die  der  grossen 
Mehrzahl  nach  in  Ländern  mit  vollkommen  säcularisirter  Gesetz"rebunir  loben 
und  wirken  müssen,  nicht  eine  genaue  Kenntniss  der  praktischen  XothwendiL'- 
keitcn  unseres  Zeitalters  nach  Rom  mitbringen  sollten.  Und  wenn  die  Erwanunj 
berechtigt  ist ,  dass  es  dem  Zwecke  der  Erhaltung  des  Friedens  zwischen  Staat 
und  Kirche  an  Wortführern  unter  den  Prälaten  des  Concils  nicht  fehlen  werde, 
so  liegt  es  vielleicht  nicht  im  Interesse  der  Regierungen,  diese  Stimmen  als  von 
Staatswegen  patronisirt  erscheinen  zu  lassen,  und  dadurch  in  ihrer  Autorität  zo 
beeinträchtigen.  Es  lässt  sich  ferner  dermalen  noch  nicht  erkennen,  wie  ille 
päpstliche  Curie,  welche  in  der  jetzigen  Weltlage  die  Präcedentien  früherer  Jahr- 
hunderte in  Bezug  auf  die  Theilnahme  der  weltlichen  Fürsten  an  d^»n  Concilien 
nicht  wird  erneuern  können  noch  wollen,  gegenüber  den  Regierungen  hinsicht- 
lich derjenigen  Verhandlungs-Gegenstände  sich  zu  verhalten  gedenkt,  in  welchen 
die  Beschlüsse  des  Concils  nicht  ohne  staatliche  Anerkennung  zur  Ausführung 
gelangen  könnten.  Nach  unserer  Auffassung  sind  aber  die  Regierungen  voll- 
.  kommen  in  der  Lage,  die  in  dieser  Richtimg  etwa  erforderlich  werdenden  Schritt*» 
des  Kirchenregiments  abzuwarten.  ^  Würde  demnächst  das  versammelte  Concil 
sich  wirklich  anschicken ,  in  die  Rechtssphäre  der  Staatsgewalt  überzugreifen 
oder  würden  sich  bestimmte  Indicien  für  eine  derartige  Absicht  in  authentischer 
Weise  herausstellen ,  dann  wäre  auch  nach  der  Ansicht  der  Kaiserlichen  und 
Königlichen  Regierung  der  Fall  sicher  nicht  auszuschliessen,  dass  neben  den  ab- 
wehrenden und  abmahnenden  Schritten  der  einzelnen  Staaten  auch  gemeinsame 
Berathungen  der  Cabinete  zum  Zwecke  übereinstimmender  Wahrung  der  Staatä- 
hoheitsrechte  sich  als  nöthig  oder  nützlich  erweisen  könnten.  Dagegen  ve^ 
mögen  wir  nicht  dafür  zu  stimmen,  dass  der  blossen  Präsumtion  möglicher  Ein- 
griffe in  diese  Rechte  die  Thatsache  einer  diplomatischen  Conferenz  entgegen- 
gestellt und  dadurch  —  abgesehen  von  der  erhöhten  Schwierigkeit ,  anf  so  un- 
sicherem Grunde  zu  festen  Einverständnissen  zu  gelangen  —  vielleicht  der  Schein 
einer  beabsichtigten  Controle  und  Beschränkung  der  Freiheit  der  katholiächen 
Kirche  hervorgerufen  und  die  Spannung  der  Gemüther  ohne  Noth  vermehrt 
werden  könnte.  ^  Die  hier  dargelegte  Auflassung  hat  übrigens  die  Kaiserlich  und 
Königliche  Regierung  nicht  abhalten  können,  die  von  dem  Königlich  Bajeriscbeo 
Cabinete  ausgegangene  Anregung  zu  einem  Meinungsaustausche  über  diese  be- 
deutungsvolle Angelegenheit  in  ihrem  ganzen  Werthe  anzuerkennen.  Wir  iiihlei 
uns  dem  Herrn  Fürsten  von  Hohenlohe  für  die  Mittheilung  seiner  Ansiebt  und 
für  den  uns  dadurch  gebotenen  Anlass,  nnser  Verhältniss  zur  Sache  dareolegio« 
aufrichtig  verpflichtet ,  und  Euer  Excellenz  wollen  es  übernehmen  ,  dioMf  G^ 
sinnung  bei  Seiner  Durchlaucht  den  wärmsten  Ausdruck  zu   verleihen.    Eii* 


Ocknatniickei  CduciI.  273 

Abschrift  des  gegenwäriigen  Erlaases  sind  Sie  ermächtigt  dem  Herrn  Minister-  "o  ' 

^sidenlen ,    Talls    es    gewünscht    wird ,    zur    Verfügung  zu    stellen.     5)    Em-    *^-f 

>'angen,  etc.  Beust. 
[Schluss  des  Rothbtichs.} 


No.  3914. 

'ATSBR.  —  Min.    ö.  Amw.    >d  die  Koniglicheii  Miisioncn  im  Ausland.   — 
kuregang    in    einer   VerstüDdigang    der   weiUicheD   Regierungen    über 
li«     dem     bevorstehenden     okumeniichen    CoDcil*)     gegGDüber     einzu- 
nehmende Haltung.   — 

München,  9.  April  1669. 
Ea  läset  sich  gegenwärtig  mit  BesUmrotheil  annehmen ,  dass  das  von  ^'-  ****• 
>r.  Heiligkeit  dem  Papste  Pius  IX.  ausgeschriebene  allgemeine  Concilium,  wenn  '.JK'' 
licht  unvorhergesehene  Ereignisse  dazwischen  treten,  wirklich  im  December 
taitönden  wird.  Ohne  Zweifel  wird  dasselbe  von  einer  sehr  grossen  Anzahl 
'Od  Bisch&fen  aus  allen  Welttheilen  besucht  und  zahlreicher  werden,  als  irgend 
in  früheres  und  wird  also  auch  in  der  Öfienllichen  Meinung  der  katholischen 
Veit  die  hohe  Bedeutung  and  das  Ansehen ,  welches  einem  ökumenischen  Con- 
ilium  zukommt,  entschieden  für  sich  und  seine  Beschlüsse  in  Anspruch  nehmen. 
[  Dasa  das  Concilium  sich  mit  reinen  Glaubenafragen,  mit  Gegenständen  der 
ainen  Theologie  beschäftigen  werde,  ist  nicht  zu  vermuthen ,  denn  derartige 
'ragen ,  welche  eine  conciliarische  Erledignng  erheischen ,  liegen  gegenwärtig 
icbt  vor.  Die  einzige  dogmatische  Materie,  welche  man ,  wie  ich  aus  sicherer 
^nelle  erfahre,  in  Rom  durch  das  Concilium  entschieden  sehen  möchte  und 
iir  welche  gegenwärtig  die  Jesuiten  in  Italien  wie  in  Deutschland  und  ander- 
wärts agitiren ,  ist  die  Frage  von  der  Unfehlbarkeit  des  Papstes.  Diese  aber 
eicht  weit  Über  das  rein  religiöse  Gebiet  hinaus  und  ist  hochpolitischer  Natur, 
la  hiermit  auch  die  Gewalt  der  Päpste  über  alle  Fürsten  und  Völker  (auch 
Üa  getrennten)  in  weltlichen  Dingen  entschieden  und  zum  Glaubenssatz  er- 
loben  wäre.  ^  Ist  nun  schon  diese  höchst  wichtige  und  folgenreiche  Frage 
^nz  geeignet,  die  Aufmerksamkeit  aller  Regierungen ,  welche  katholische  Unter- 
liaiieo  haben ,  auf  das  Concil  zu  lenken ,  so  muss  ihr  Interesse ,  richtiger  ihre 
3esorgniss,  sich  noch  steigern,  wenn  sie  die  bereits  im  Gange  befindlichen  Vor- 
irbeiten  und  die  Gliederung  der  für  diese  in  Rom  gebildeten  Ausschüsse  ins  Auge 
'assen.  Unter  diesen  Ausschüssen  ist  nämlich  einer,  welcher  sich  blos  mit  den 
naatskirc blichen  Materien  zu  befassen  hat.  Es  ist  also  ohne  Zweifel  die  be- 
stimmte Absicht  des  Römischen  Hofes,  durch  das  Concilium  wenigstens  einige 
Beschlüsse  über  kirchlich-politische  Materien  oder  Fragen  gemischter  Natur  fest- 
stellen zu  lassen.  Hierzu  kommt,  dass  die  von  den  Römischen  Jesuiten  heraus- 
gegebene Zeitschrift,  die  „Civiltä  cattotlca'*,  welcher  Plus  EX.  in  einem  eigenen 
Breve  die  Bedeutung  eines  ofGciösen  Organs  der  Curie  zugesprochen  hat,  es  erst 
kürzlich  als  eine  dem  Concilium  zugedachte  Aufgabe  bezeichnet  hat,  die  Ver- 
damm ungs-Urtheile  des  päpstlichen  Syllabus  vom  8.  December  1864  in  positive 

•)  Vergl.  Bd.  XV,  Ho.  3889. 
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No.  S914.  Beschlüsse  oder  conciliarische  Decrete  zu  verwandeln.     Da  diese  Artikel  des 

Bavern, 

\m^^    Syllabus  gegen  mehrere  wichtige  Axiome  des  Staatslebens,  wie  es  sich  bei  allen 
Culturvölkern  gestaltet  hat,  gerichtet  sind,  so  entsteht  für  die  Regierungen  die 
ernste  Frage:  ob  und  in  welcher  Form  sie  theils  die  ihnen  untergebenen  Bischöfe» 
theils  später  das  Concil  selbst  hinzuweisen  hätten  auf  die  bedenklichen  Folgen^ 
welche  eine  solche  berechnete  und  principielle  Zerrüttung  der  bisherigen  Be^ 
Ziehungen  von  Staat  und  Kirche  herbeiführen  müsste.     Es  entsteht  ferner  di 
Frage :  ob  es  nicht  zweckmässig  erscheine ,  dass  die  Regierungen  gemeinschaf)^ 
lieh,  etwa  durch  ihre  in  Rom  befindlichen  Vertreter,  eine  Verwahrung  od^ 
Protestation  gegen  solche  Beschlüsse  einlegten,  welche  einseitig,  ohne  Zuziehui^ 
der  Vertreter  der  Staatsgewalt  ohne  jede  vorhergehende  Mittheilung  über  staat.^^ 
kirchliche  Fragen  oder  Gegenstände  gemischter  Natur  von  dem  Concilium  gefa^^^ 
werden  möchten.  ^  Es  erscheint  mir  unumgänglich  nöthig,  dass  die  betheiligt^x;^ 
Regierungen  gegenseitiges  Einverständniss  über  diese  ernste  Angelegenheit    2:^ 
erzielen  versuchen.     Ich  habe  bisher  gewartet ,   ob  nicht  von  einer  oder  der 
deren  Seite  eine  Anregung  ausgehen  werde ;  nachdem  dies  aber  nicht  gescheli 
und  die  Zeit  drängt,    sehe  ich  mich  veranlasst,    Ew.  ...  zu  beauftragen,  v^oi*. 
stehende  Angelegenheit    bei  der  Regierung,  bei  welcher  Sie  beglaubigt  sind,  zur 
Sprache  zu  bringen,  um  über  deren  Gesinnungen  und  Ansichten  bezüglich  dieser 
wichtigen  Sache  Erkundigung  einzuziehen.    ^    Ew.  .  .  .  wollen  dabei  der  Elr- 
wägung  vorgedachter  Regierung  die  Frage  unterstellen:  ob  nicht  eine  gemein, 
same,  wenn  auch  nicht  collective  Massnahme  der  Europäischen  Staaten  und  eioe 
mehr  oder  minder  identische  Form  zu  ergreifen  wäre,  um  den  Römischen  Hof 
über  die  dem  Concil  gegenüber  von  ihnen  einzunehmende  Haltung  im  Voraus 
nicht  im  Ungewissen  zu  lassen,  und  ob  nicht  etwa  eine  Conferenz  von  Vertretern 
sämmtlicher  betheiligten  Regierungen  als  das  geeignetste  Mittel  erachtet  werden 
könnte,  jene  gemeinsame  Haltung  einer  eingehenden  Berathung  zu  unterziehen. 
^  Ew.  .  .  .  wollen,  wenn  es  gewünscht  wird,  Abschrift  dieser  Depesche  in  den 
Händen  des  Herrn  .  .  .  zurücklassen  und  über  die  Aufnahme ,  welche  dieselbe 
gefunden  hat,  baldigst  berichten.  ^  Ich  ergreife,  etc. 

Fürst  von  Hohenlohe. 


No.  3915. 

PREUSSEH.  —  Min.  d.  Ausw.  (Stellvertreter  von  Thile)  an  den  Königl 
Gesandten  in  Wien.  —  Reclamation  wegen  Aeusserungen  des  Oest«'* 
reichischen    Reichskanzlers    in    dem    Budgetausschus  s    der    cisleith»' 

nischen  Delegation.  — 

Berlin,  den  4.  Augast  1869. 
No.  8915.  üeber  die  Mittheilungen ,  welche  der  Herr  Reichskanzler  dem  Budget- 

••Aoffusi  Ausschusse  der  cisleithanischen  Delegation  am  23.  und  der  Section  der  Unga- 
rischen Delegation  für  Aeusseres  am  26.  v.  M.  gemacht  hat,  sind  Berichte  lo  die 
Europäische  Presse  gelangt,  die  mehr  oder  weniger  umständlich,  aber  darin  Aber- 
einstimmend  sind,  dass  der  Herr  Beichskanzler  sich  auch  über  das  Verhalten  der 
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E^reussischen  Regierang  gegenüber  Oesterrreich  und  über  ihre  Stellung  zu  Süd-  No.  S91&. 
leutschland  ausgesprochen  habe.  Gegen  Ew.  etc.  hat  derselbe ,  wie  ich  aus  4.  aukosi 
^hrem  gefalligen  Berichte  vom  27sten  vor.  M.  ersehe,  in  einer  vertraulichen  Un- 
erredung  sein  Bedauern  darüber  ausgedrückt,  dass  die  Delegirten  den  Beschluss 
^efasst  hätten,  seine  Mittheilungen  unveröffentlicht  zu  lassen,  was  die  Folge  haben 
▼"erde,  dass  dieselben  entstellt  und  stückweise  in  das  Publicum  gelangten.  Auch 
vir,  wenn  schon  unbekannt  mit  dem  Geschäftsgange  der  Delegationen  und  mit 
ler  Entstehungsart  dieses  Beschlusses,  können  nicht  umhin ,  ein  ungewöhnliches 
/^erfahren  darin  zu  erkennen,  dass  amtliche  Aeusserungcn  über  eine  fremde  Regie- 
ung,  welche  die  Orientirung  der  Volksvertretung  und  eine  Wirkung  auf  die 
öffentliche  Meinung  zum  Zweck  haben,  in  Formen  kundbar  gemacht  werden,  wel- 
lie  den  Herrn  Reichskanzler  selbst  eine  Entstellung  des  Gesagten  voraussehen 
aasen.  In  Betreff  des  einen  Punktes,  nämlich  unserer  Stellung  zu  Süddeutschland, 
Cirfen  wir  die  Zeitungen  als  gut  unterrichtet  über  die  Erklärungen  des  Herrn 
Reichskanzlers  ansehen ,  da  derselbe  ihre  Angaben  gegen  Ew.  etc.  bestätigt 
Lud  motivitirt  hat.  Ich  meine  die  Aeussernng  des  Herrn  Kanzlers,  dass  er  die 
Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Preussen  den  Delegationen  um  deshalb 
inbefriedigend  bezeichnet  habe,  weil  Preussen  durch  Schliessung  der  Schutz-  und 
Drutzbündnisse  mit  den  Süddeutschen  Staaten  den  Prager  Frieden  Oesterreich 
gegenüber  von  Anbeginn  alterirt  habe ;  diese  Wirkung  der  bezeichneten  Bünd- 
nisse sei  ihrer  Zeit  von  uns  nicht  bestritten,  ja  man  könne  fast  sagen,  stillschweigend 
-ugegeben  worden.  Ich  ersuche  Ew.  etc.  ganz  ergebenst,  den  Herrn  Reichs- 
kanzler darauf  aufmerksam  machen  zu  wollen ,  dass  wir  bisher  niemals  Veranlas- 
lung  gehabt  haben,  dieser  seiner  Auffassung  zu  begegnen,  und  dass  der  Prager 
B*riede  absolut  nichts  enthält,  was  auch  nur  einen  Vorwand  dazu  bieten  könnte,  den 
K>ayerainen  Staaten  Süddeutschlands  oder  uns  die  volle  Freiheit,  einen  jeden  Ver- 
Lragy  welcher  beiden  Theilen  zusagen  möchte,  einzugehen,  im  Mindesten  zu  ver- 
schränken. Im  Gegentheil,  der  Prager  Friede  enthält  sogar  am  Schlüsse  des  4ten 
Artikels  die  Aufforderung,  eine  nationale  Verbindung  der  Süddeutschen  Staaten 
Knit  Norddeutschland  zum  Gegenstande  näherer  Verständigung  zumachen.  Irgend 
"Welche  Beschränkungen  des  souveränen  Rechtes,  beliebige  Verträge  mit  einander 
SU  schliessen,  hat  der  Prager  Friede  weder  für  uns  noch  für  die  Deutschen  Süd- 
Staaten  geschaffen.  Die  Angabe  des  Reichskanzlers,  dass  die  Bündnisse  mit  dem 
X*rieden8- Vertrage  im  Widerspruch  ständen ,  als  eine  unbegründete  ausdrücklich 
^n  bezeichnen,  lag  bisher  für  uns  bei  dem  klaren  Wortlaut  des  Friedensvertrages 
kein  Anldss  vor ;  nachdem  aber  der  Hr.  Graf  v.  Beust  keinen  Anstand  genom- 
men, Ihnen  selbst  gegenüber  jene  Behauptung  aufzustellen,  der  Ew.  etc.  wie  ich 
Toraussetze,  sofort  persönlich  entgegengetreten  sind,  so  wird  es  nothwendig,  der 
Zurückweisung  derselben  eine  amtliche  Form  zu  geben.  Den  Delegationen 
gegenüber  hat  der  Herr  Reichskanzler,  nach  den  Berichten  der  Zeitungen,  einen 
zweiten  Grund  für  das  von  ihm  als  unbefriedigend  betrachtete  Verhältniss  zu 
Preussen  angeführt.  Die  „Debatte^  z.  B.  resümirt  seine  Aeusserung  in  folgen- 
der, mit  den  uns  sonst  gerüchtsweise  zugekommenen  Nachrichten  übereinstimmen- 
der Fassung :  er  habe  sich  stets  redlich  bemüht,  mit  diesem  Nachbarstaate  nicht 
Uos  dem  Wesen  nach  Frieden  und  Freundschaft  zu  bewahren  ,  sondern  auch  in 

xvn.  II».  ^** 


276 


l'r(■u^^en  und  Oc.dlerrcicii. 


No.  3915.  den  äussern  Formen  innigere  Bczielmnf^en  herbeizuführen.  Dies  sei  jedoch  bis  jeui 
4.  AufCQKt  trotz  aller  Bemühungen  nicht  gelungen,  da  man  diesen  seinen  Bestrebungen  vuii 
Selten  Preussens  nicht  entgegenkümme.  Nach  einer  andern  Version  i.<t  dieLajrc 
Oesterreichs  als  die  eines  Mannes  bezeichnet  worden  ,  dessen  zur  Freundschaft 
dargereichte  Hand  keine  Entgegnung  linde.  Ich  muss  bekennen,  dass  diese  Ab- 
gaben mich  mit  Erstaunen  erfüllt  haben.  Obschon  sie  in  Verbindung  mit  der  ersten, 
nach  dem  Zugeständniss  des  Grafen  Beust  riclitigen ,  von  allen  Berichterstaiteru 
reproducirt  werden,  so  scheint  es  mir  doch  ganz  unmöglich,  dass  der  Herr  Reich?- 
kanzler  sich  in  dieser  Weise  ausgesprochen  haben  sollte ,  da  mir  nicht  bekannt 
ist,  dass  uns  von  dem  Kaiserlichen  Cabinet  auch  nur  die  leiseste  Andeutung, 
welche  auf  eine  Absicht,  uns  entgegen  zu  kommen,  schliessen  liesse,  geschweige 
denn  ein  Entgegenkommen  wirklich  bekundet  worden  ist.  Wir  haben  nicht  den 
Beruf,  nach  den  Gründen  der  Zurückhaltung  zu  forschen,  welche  die  Politik  Of" 
sterreichs  unter  Leitung  des  Herrn  Grafen  v.  Beust  Norddeutschland  gegenüber 
beobachtet,  und  welche  sich  durch  die  Thatsache  charakterisirt,  dass  Graf  Wim pf- 
fen  seit  dem  Frühjahre  1868  niemals  den  Wunsch  einer  Unterredung  mit  dem 
Grafen  Bismarck  geäussert,  also  auch  eine  solche  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht  ge« 
habt  hat.  Es  lasstsich  nicht  annehmen,  dass  ein  so  absoluter  Verzicht  auf  jedeu 
geschäftlichen  Verkehr  mit  dem  Leiter  unsrer  auswärtigen  Angelegenheiten, 
während  Ew.  etc.  Ihrerseits  die  Beziehungen  regelmässig  mit  dem  Graien  Beust 
unterhielten,  nicht  auf  ausdrücklicher  Weisung  des  letztern  beruhen  sollte.  Auch 
aus  seinen  diplomatischen  Veröffentlichungen  erinnere  ich  mich  keiner  für  Preus- 
sen  entgegenkommenden  oder  auch  nur  wohlwollenden  Aeusserung  des  K.  Herrn 
Reichskanzlers.  Sollte  derselbe  Mittheilungen  beabsichtigt  haben,  die  uns  nicht 
zugegangen  sind  oder  sollte  der  Ausdruck  seines  Willens  uns  nicht  unverfälscht 
erreicht  haben,  so  denke  ich,  dass  er  gern  einen  Anlass  ergreifen  würde,  um  ent- 
weder den  bisher  nicht  an  uns  gelangten  Ausdruck  seines  wohlwollenden  Ent- 
gegenkommens uns  nachträglich  durch  Ew.  etc.  zu  übermitteln,  oder  um  zu  con- 
statiren,  dass  die  Veröffentlichungen  über  seine  Acusserungen  in  den  Delega- 
tionen unrichtig  sind.  Es  würde  sich  dann  herausstellen ,  dass  diese  falschen 
Angaben  einen  Theil  jener,  von  dem  Herrn  Kanzler  gewiss  ebenso  wie  von  ons 
verurtheilten  Bestrebungen  bilden ,  zwischen  zwei  Völkern ,  die  in  friedlichem 
und  freundschaftlichem  Verkehr  zu  leben  ,  ziemlich  einstimmig  wünschen ,  Ver* 
dächtigung  und  Misstrauen  hervorzurufen.  Ich  glaube,  der  Herr  Reichskanzler 
wird  Ew.  etc.  dankbar  sein,  die  Gelegenheit  zu  einer  Aussprache  in  diesem  Silin« 
zu  finden  und  ich  ersuche  Ew.  etc.  daher  ganz  ergebenst,  ihm  diesen  ErUss  vor- 
lesen und  eine  Abschrift  desselben  behändigen  zu  wollen,  lieber  seine  Erwide- 
rung sehe  ich  Ihrem  gefälligen  Berichte  entgegen. 

V.  ThiU. 


i 


No.  3916. 

'ttlTBR&EIOI.    —  Min.  d.  Anaw.  >n  den   K.   K.  Getch&ftsi 


Wien,  den  16.  August  1869.  No.  Wili. 

Freiherr  v.  Werther  hat  mir  den  hier  in  Abschrift  anliegenden  Erla^s  ts.  awh 
einerhohenRegierunginHändengelaBgen.  ^  Es  geschah  dies  am  Vorabende  der 
>9legatioD9plenarberathangen  nnd  ioh  habe  mir  dessbalb  einigen  Aufschub  er- 
sten ,  bevor  ich  darauf  die  gewünschte  schriftliche  Erwiederung  durch  Ew. 
Xocbwohlgeboren  Vermittlung  an  die  Königlich  PreoBsische  Regiernng  gelangen 
»Bse.  f  Bevor  ich  jedoch  bienn  schreite,  kann  ich  nicht  umhin,  aof  eine  frühere 
Depesche  des  Herrn  ünterstaatssecrelärs  v.  Thile  vom  18.  v.  M.  zurflckzu- 
:«mnien,  welche  mir  zwar  nicht  in  Händen  gelassen  wurde,  die  mir  aber  in 
folge  der  seitdem  geschehenen  Veröffentlichung  derselben  gleichfalls  rorliegt. 
W  Ale  Freiherr  r.  Werther  mir  dnrch  Vorlesen  von  diesem  letzteren  Erlass 
Cenntntss  gegeben  hatte,  ertheilte  ich  bereitwilligst  einige  Aufklärungen,  die  mir 
^enflgend  schienen ,  entstandene  Miss  Verständnisse  zu  beseitigen ,  und  obschon 
ch  nicht  verhehlte ,  dass  die  eine  und  andere  Stelle  mir  zum  Widerspruch  An* 
asB  gebe,  verzichtete  ich  gleichwohl  auf  eine  schriftliche  Entgegnung,  um  nicht 
sinen  unfruchtbaren  und  aussichtslosen  Schriften  Wechsel  zu  veranlassen.  In 
3er  That  unterblieb  eine  solche  Entgegnung,  wesshalb,  ich  gestehe  es,  die  Ver- 
öffentlich nng  der  Depesche  vom  16.  Juli  nach  Verlauf  mehrerer  Wochen  ans  um 
Bo  mehr  überrascht  hat.  Nachdem  aber  diese  Veröffentlichung  einmal  erfolgt 
äst,  so  können  wir  nur  darin  den  Wunsch  erblicken,  die  unterlassene  ErAiede. 
vnng  dennoch  zu  vernehmen,  q  Ew.  Hoch  wohlgeboren  erinnern  eich  des  In- 
lialta  der  in  Bezug  genommenen  diesseitigen  Depesche  vom  11.  Juli.  Von  einer 
Xeschwerde  war  darin  durchaus  nicht  die  Rede.  ^  Nachdem  jedoch  über  die 
angeblich  den  diplomatischen  Gewohnheiten  zuwiderlaufende  Gebahrung  des 
Bothbnches  so  vielfache  Erörterungen,  wenn  auch  nur  im  Wege  der  Preussischen 
Pablioistik  stattgefunden  hatten  ,  schien  es  uns  gestattet  zu  sein  ,  auf  Vorgänge 
aufmerksam  zu  machen,  welche  unserer  Ansicht  nach  den  bisherigen  diplo- 
matischen Gepflogenheiten  keineswegs  entsprachen.  Unsere  Absicht  war  daher 
deutlich  genug  in  der  Richtung  ansgesprochen ,  dass  es  uns  nicht  beigiug ,  die 
Befugniss  zu  beanspruchen,  der  Königlich  Preussischen  Regierung  bezüglich 
ihrer  Mittheilungen  an  andere  Regierungen  amtliche  Bemerkungen  zu  machen, 
■ondem  daes  es  nnr  darauf  abgesehen  war ,  durch  Erwähnung  solcher 
Vorgänge  in  Bezug  auf  die  Uebungen  des  Rotbbuches  fttr  die  Zukunft  eine 
weniger  strenge  Beurtheilnng  h erbeiz uftib reu.  Mir  scheint  daher,  dass  dem 
Herrn  Unterstaatssecretär  v.  Thile  durchaus  kein  Aulass  geboten  war ,  gegen 
Kritik  undControle  sich  lu  verwahren.  ^  Wenn  dagegen  hervorgehoben  wird, 
dass  die  Königlich  Preussische  Be^emng  sich  berufen  finden  konnte,  den  Ge- 
brauch zu  kritisiren ,  welchen  die  K.  K.  Regierung  von  ihren  Mittheilungen 
Qiubt,  so  wäre  ich  ftlr  eine  nähere  Begründung  dieses  Vorwurfes  sehr  dankbar, 
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No.  3*^?-  da  mir  ausserdem  für  dessen  Beurtheiluiig  jeder  Anhaltspunkt  fehlt,  fj  In«lem 
**•  August  ich  mich  nun  zu  dem  Erlass  vom  4.  August  d.  J.  wende,  muss  ich  damit  b»»- 
ginnen ,  dass  ich  gegen  den  Freiherrn  v.  Werther  nach  Anhörung  demselben  so- 
fort  die  Ansicht  auszusprechen  nicht  unttTÜess,  dass  ich  einer  Interpellation  über 
die  in  den  Ausschüssen  der  Delegationen  gefallenen  Aeussernngen  principiell 
nicht  Rede  stehen  könne.  Was  von  den  Vertretern  der  Regierung  in  den  nicht 
öffentlich  zur  Verhandlung  kommenden  Berathungen  der  parlamentarischen  Aus- 
schüsse gesagt  wird,  entzieht  sich  —  ich  bediene  mich  nur  der  Ausdrucks wrise 
des  Herrn  Unterstaatssecretärs  —  der  Controle  auswärtiger  Regierungen.  Ich 
erlaubte  mir  ferner,  dem  Königlich  Preussischeii  Herrn  Gesandten  zu  bemerkeo, 
dass  ich  nicht  in  Zweifel  darüber  sei,  wie  Graf  Bismarck  im  umgekehrten  Falle 
eine  gleiche  Eröffnung  erwiedern  würde  und  ich  daher  überzeugt  sein  dürfe,  dass 
meine  Zurückhaltung  in  diesem  Punkte  um  so  weniger  auffällig  erscheinen 
werde.  Vielleicht  ist  es  aber  nicht  unzutreffend,  wenn  ich  daran  erinnere,  dasÄ 
bald  nach  dem  Eintritte  des  Herrn  Grafen  Bismarck  in  sein  Amt  als  Minister- 
präsident aus  einem  Ausschusse  des  Preussischen  Landtages  ein  geflügeltes  Wort 
in  die  Oeffontlichkeit  drang,  welches  seitdem  die  Ereignisse  zu  einer  thatsäch- 
lichen  Wirklichkeit  gestalteten,  und  dass,  obschon  dieses  Wort  geeignet  war,  bei 
mehr  als  einer  Regierung  Beunruhigung  zu  erzeugen,  meines  Wissens  von  keiner 
Seite  man  es  unternommen  hat ,  darüber  eine  Vorstellung  nach  Berlin  gelangen 
zu  lassen.  ^  Von  dem  aufrichtigen  Wunsche  geleitet,  Alles  zu  vermeiden, 
was  einer  Verletzung  der  der  Königlich  Preussischen  Regierung  schuldigen 
Rücksicht  ähnlich  sehen  könnte,  habe  ich  dennoch  eine  schriftliche  Erwiederung 
zugesagt.  ^  Zwar  muss  ich  ein  Eingehen  auf  Erörterungen  dessen,  was  in  den 
Ausschüssen  verhandelt  wird ,  ablehnen,  wogegen  ich  mit  einer  Aeusserang  über 
die  Fragen ,  welche  gelegentlich  der  darüber  in  den  Zeitungen  verbreiteten  und, 
wie  ich  dem  Erlasse  zufolge  dem  Freiherrn  v.  Werther  bemerkt  habe ,  unzuver- 
lässigen Nachrichten  von  der  Königlich  Preussischen  Regierung  zur  Sprache  ge- 
bracht werden ,  nicht  zurückhalten  will.  ^  Wenn  daher  der  Herr  Unterstaats- 
secretär  hervorhebt,  dass  der  Königlich  Preussischen  Regierung  bisher  noch 
nicht  Anlass  geboten  worden  sei,  den  Auffassungen  des  K.  und  K.  Cabinets  über 
die  mit  Süd-Deutschland  vor  Unterzeichnung  des  Prager  Friedens  abgeschlos- 
senen Militärverträge  zn  begegnen ,  so  habe  ich  dieser  Behauptung  meine  De- 
pesche an  Graf  Wimpffen  vom  28.  März  1867  entgegenzuhalten,  weichein 
Roth  buche  Nr.  1  abgedruckt  ist  und  wovon  ich  eine  Abschrift  beilege.  Diese 
Depesche  wurde  seinerzeit  zur  Kenntniss  der  Königlich  Preussischen  Regierung 
gebracht  und  ein  Bericht  des  Grafen  Wimpffen  erwähnt ,  dass  Graf  Bismarck 
deren  Mittheilung  in  der  verbindlichsten  Weise,  und  ohne  dagegen  irgendeinen 
Einwand  zu  erheben ,  entgegennahm.  Der  darin  ausgesprochenen  Auffassung« 
welche  damals  keine  Anfechtung  fand  und  gewiss  den  Stempel  grösster  Versöhn- 
lichkeit an  sich  trug ,  ist  die  K.  und  K.  Regierung  treu  geblieben.  Weil  wir 
dies  auch  ferner  zu  thun  beabsichtigen,  möchten  wir  eine  Discutirung  der  in  des 
Erlass  vom  4.  d.  M.  angeregten  Frage  vermeiden  und  nur  darauf  anfmerksan 
machen ,  dass  wir  damals  nicht  darüber  uns  ausgesprochen  haben,  ob  der  Pngtf* 
Friede  die  Süddeuischen  Staaten  hindere ,  mit  anderen  und  mit  welchea  Staila 
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Verträge  abzuschliessen,  sondern  darüber,  dass  bei  der  Unterzeichnnng  ^^^^^^Si^^(^^{J^ff\ 
Friedens  der  vorausgegangene  Abschluss  der  bekannten  Verträge  uns  verheim-^^*  ^"^^ 
licht  und  dadurch  dem  diesseitigen  Unterhändler  die  Möglichkeit  entzogen 
wurde ,  seiner  Regierung  die  Frage  vorzulegen ,  ob  der  Passus  von  der  inter- 
nationalen Unabhängigkeit  des  Südens  entweder  als  bedeutungslos  auszulassen 
sei  oder ,  um  eine  gesicherte  Bedeutung  zu  haben,  eine  andere  Fassung  erhalten 
solle.  ^  Es  erübrigt  mir,  auf  den  zweiten  Theil  der  Depesche  überzugehen. 
Ich  will  mich  nicht  bei  der  Frage  aufhalten,  inwiefern  der  Umstand,  dass  ich  in 
einem  Punkte  dem  Freiherrn  v.  Werther  mit  einer  Bereitwilligkeit,  die  ich  nach 
dieser  Erfahrung  allerdings  zu  bereuen  Ursache  haben  könnte ,  die  annähernde 
Richtigkeit  einer  Mittheilung  der  Zeitungen  bestätigt  habe,  zu  der  Folgerung  be- 
rechtigt ,  die  übrigen  Zeitungsnotizen  tfeien  ebenfalls  begründet.  ^1  Allein  — 
hier  bediene  ich  mich  wieder  der  Ausdrucksweise  des  Herrn  Unterstaatssecretärs 
—  die  Befugniss ,  mich  über  Aeusserungen ,  welche  die  Zeitungen  mir  in  den 
Mund  legen ,  zur  Rede  zu  stellen,  kann  ich  ihm  nicht  einräumen.  Ist  es  jedoch 
der  Wunsch  der  Königlich  Preussischen  Regierung,  über  die  Frage ,  ob  und  in 
welcher  Weise  in  den  letztverflossenen  Jahren  von  hiesiger  sowohl  als  von  Seite 
der  Königlich  Preussischen  Regierung  ein  von  der  anderen  Seite  vielleicht  ver- 
kanntes Entgegenkommen  stattgefunden  habe^  einen  Schriften  Wechsel  zu  er- 
öfihen ,  so  werden  wir  dazu  gerne  die  Hand  bieten  und  gewiss  nicht  zu  dem 
Zwecke ,  uro  vorhandene  Verstimmungen  zu  verschärfen ,  sondern  um  dieselben 
durch  gegenseitiges  Erkennen  der  Wahrheit  zu  mildern  und  zu  entfernen ;  denn 
mit  voller  Aufrichtigkeit  schliessen  wir  uns  dem  Bedauern  an,  welches  der  Schluss 
der  Depesche  darüber  ausspricht ,  dass  zu  verurtheilende  Bestrebungen  zwischen 
zwei  Völkern,  die  in  friedlichem  und  freundschaftlichem  Verkehre  zu  leben 
wünschen,  Verdächtigungen  und  Misstrauen  hervorzurufen  bemüht  sind.  ^  End- 
lich wird  ein  Umstand  zur  Sprache  gebracht,  welchem  eine  zu  grosse  Trag- 
weite beigelegt  zu  werden  scheint.  ^  Graf  Wimpffen  befindet  sich  in  diesem 
Augenblicke  auf  Urlaub  und  ich  bin  daher  ni<&ht  in  der  Lage,  mir  über  die  bedingen- 
den Ursachen  einer  verlängerten  Pause  in  seinem  persönlichen  Verkehre  mit  dem 
Herrn  Bundeskanzler  vollständige  Auskunft  zu  verschaffen ;  doch  will  ich  nicht 
unterlassen,  nachstehende  Momente  der  Erwägung  zu  empfehlen :  ^  Der  in  dem 
Erlasse  vom  4.  August  erwähnten  Begegnung  im  Frühjahre  1868  folgte  ein  Ur- 
laub des  Grafen  Wimpffen  und  diesem  wiederum  eine  Abwesenheit  des  Herrn 
Grafen  von  Bismarck ,  welche  sich  gegen  Schluss  des  Jahres  verlängerte.  Bald 
nach  seiner  Rückkehr  —  nur  ungern  entschliesse  ich  mich,  an  diesen  Zeitab- 
schnitt zu  erinnern  —  erfolgten  die  bekannten  publicistischen  Ausfalle  gegen 
die  K.  und  K.  Regierung,  welche  so  andauernd  und  so  intensiv  wurden,  dass  ich 
damals  allerdings  dem  K.  und  K.  Gesandten  empfehlen  zu  sollen  glaubte ,  sofern 
nicht  geschäftliches  Bedürfniss  solches  erfordere,  sich  der  Besuche  bei  dem 
Herrn  Bundeskanzler  zu  enthalten.  Wir  gingen  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass 
ein  geduldiges  Schweigen  des  Gesandten  der  Würde  der  K.  und  K.  Regierung 
eben  so  wenig  entspreche,  als  eine  Anregung  der  damals  in  allen  geselligen 
Bereisen  besprochenen  Verhältnisse  einer  befriedigenden  Verständigung  darüber 
förderlich  sein  werde.     Die  Voraussetzung,  dass  eine  Verlängerung  dieses  reser- 
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Q^®*^**?.  virten  Verhaltens  in  unserer  Absicht  liege,  widerlogt  sich  am  be&ten  durch  den 
*''l8«?"**  ^"  ^®™  Erlasse  vom  4.  August  erwähnten  fortgesetzten  Verkehr  mit  Fn»iherrD 
V.  Werthor ,  welcher  gewiss  nicht  stattgefunden  hätte ,  wäre  derselbe  nicht  dem 
Preussischen  Herrn  Gesandten  durch  ein  stets  gleiches  und  freundliches  Entge»ri'n. 
kommen  von  meiner  Seite  erleichtert  worden.  Uebrigens  wird  Graf  Wimpffen 
in  dieser  gemachten  Wahrnehmung  eine  Einladung  zu  erblicken  haben ,  der  er 
gewiss  Folge  zu  leisten  sich  beeiforn  wird.  ^  Ew.  etc.  wollen  dem  Herrn 
Unterstaatssecretär  von  Thile  von  gegenwärtigem  Erla.-Jse  durch  Vorlesen  Kennt- 
niss  geben,  ihm  auch  Abschrift  davon  in  Händen  lassen.      ^   Empfangen ,  etc. 

Beust. 


No.  3917. 

BÄTERN,  WORTTEHBERG,  BADEN  und  HESSEN  einerseits  und  NORDDEUTSCHER 
BUND  anderseits. —  Vereinbarung  über  die  zukünftige  Behand  Inng  dei 
gemeinschaftlichen  beweglichen  Eigen tbums  in  den  vormaligen  Bandes- 

festungen  Mainz,  Ulm,  Rastatt  und  Landau.  — 

München,  6.  Juli  1869. 
'd«  uche  ^^  ^*°®  Theilung  des  gemeinsamen  Materials  der  vormaligen  Bandes- 

®"'jj'^j"*'"fe8tungen  Mainz ,  Ulm ,  Rastatt  und  Landau ,   wird  zur  Zeit  nicht  beschlosden. 
deuucher  Vielmehr  soll  dasselbe,  wie  bisher,  im  gemeinschaftlichen  Eigenthum  sämmtlichef 
6  "jali     ^  ^^^  gegenwärtigen  Conferenz  vertretenen  Staaten  verbleiben  und  als  solche 
^^*'     im  Interesse    des  allgemeinen  Deutschen  Vertheidigungssystems  verwaltet,  er- 
halten und  ergänzt  werden. 

2)  Das  gemeinsame  Material  der  Festungen  Ulm,  Rastatt  und  Laadas 
wird  von  den  betreffenden  Territorialregierungen ,  dasjenige  in  Mainz  durch  den 
Norddeutschen  Bund  verwaltet. 

3)  Die  contrahirenden  Staaten  verpflichten  sich,  das  vorbezeichDete 
Material  nach  Menge  und  Beschaffenheit,  so  wie  es  durch  die  besondereo 
Schätzungscommissionen  in  den  Jahren  1866  und  1867  festgestellt  wurde,  lo 
erhalten  und  den  in  Friedenszeiten  entstehenden  Abgang  zweckentsprechend  zu 
ergänzen.  Die  Kosten  dieser  Unterhaltung  und  Ergänzung  übernehmen  die> 
jenigen  Staaten,  welchen  die  Verwaltung  übertragen  ist. 

4)  In  Consequenz  der  Gemeinsamkeit  des  beweglichen  Festungsmateriali 
in  den  Festungen  Mainz,  Ulm,  Rastatt  und  Landau,  und  um  sieh  gegenseitig  voo 
dem  Zustande  dieses  Materials ,  von  dessen  Verwaltung  und  von  einer  Sicher- 
Stellung  für  den  Zweck  der  Vortheidigung  zu  überzeugen ,  werden  die  in  der 
Conferenz  vertretenen  Staaten  in  jeder  der  genannten  vier  Festungen  alljährlich, 
und  zwar  in  der  Regel  im  Monate  September  eine  Inspicimng  vomehioM 
lassen. 

5)  Diese  Inspicirungen  werden  durch  eine  besondere  Inspicimngi- 
Commission  bewirkt,  welche  zusammengesetzt  wird;  a)  fUr  die  Festungen  Uhir 
Rastatt  und  Landau  aus:  1)  einem  Commissarius  der  Süddeutschen  Festungi* 
commission,  2)  dem  Preussischen  Militärbevollmächtigten  am  jeweiligen  Sil* 
der  Süddeutschen  Festungscommission,  3)  einem  speciell  von  den  Norddeutidwi 
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mde  beauftragten  höheren  Officier,  4)  in  jeder  Festung  aus  einem  General  {{j;,^**^; 
er  Stabsofficier  als  Bevollmächtigten  der  Territorial-Regierung,  welcher  die  S"«***""**" 
»rwaltung  des  bezuglichen  Festungsmaterials  übertragen  ist ,  zur  Leitung  der  ^„„^'j!]^'^^ 
spicirung  in  loco;  b)  för  die  Festung  Mainz  aus:   1)  einem  höheren  Prens-     o^j„f|* 
chen  Artillerie-Officier ,    2)  einem    höheren  Preussischen  Ingenieur-Officier^      ^^** 

einem  Bevollmächtigten  der  drei  Süddeutschen  Regierungen,  über  dessen 
>nimandirung  diese  letzteren  besondere  Vereinbarungen  treffen  werden,  4)  einem 
>inmissarius  der  Süddeutschen  Festungs-Commission.  So  weit  die  unter  a 
g^egebene  Bestimmung  mit  Rücksicht  auf  die  militärischen  Rangverhältnisse  es 
»stattet,  werden  zu  dieser  gegenseitigen  Controle  und  Inspicirung  dieselben 
irsönlichkeiten  designirt,  so  dass  also  im  Ganzen  zu  bestimmen  wären:  ein 
ayrischer,  ein  Wttrttembergischer ,  ein  Badischer  General  oder  Stabsofficier, 
n  Preussischer  höherei  Artillerie-Officier ,  ein  Preussischer  höherer  Ingenieur- 
fficier,  ein  Commissarius  der  Süddeutschen  Festungs-Commission ,  ein  Preus- 
scher  Militärbevollmächtigter.     Summa  sieben. 

6)  Die  Inspicirung  erstreckt  sich  auf:  1)  Kenntniss  der  allgemeinen 
erwaltungs-Ergebnisse  seit  der  vorjährigen  Inspiciining ;  hierfür  Seitens  der 
^stungsbehörden  Rapport  an  die  Inspicirungs-Commission  über  Bestandesände- 
iigen  durch  Verbrauch,  Verkauf  oder  sonstigen  Abgang,  beziehungsweise 
rch  Ersatz  oder  Neuanschaffungen,  sowie  über  die  in  Bezug  auf  das  gemein- 
^e  Material  vorgenommenen  Arbeiten.  Hierbei  allgemeine  vergleichende 
^chweisung  des  Sollstandes,  des  wirklichen  Bestandes  und  der  hieraus  sich 
gebenden  Mehr-  oder  Mindervorräthe  der  wichtigeren  Ausrüstungsgegenstände ; 

Einsicht  und  Prüfung  der  Inventare  an  Ort  und  Stelle:  Detailnachweisung; 
^  Vergleich  der  Inventare  mit  dem  wirklichen  Bestände  nach  Menge  und  Be- 
haffenheit;  4)  Prüfung  der  Art  der  Verwahrung  und  Sicherstellung  der 
^stände  für  den  Zweck  der  Vertheidigung. 

7)  Der  Grossherzoglich  Hessischen  Regierung  steht  zur  Wahrung  ihres 
Ci8  dem  Miteigenthum  fliessenden  Controlrechtes  die  Befugniss  zu,  einen  Commis- 
^rJQs  zu  den  Inspicirungen  beizuordnen. 

8)  Nach  vollendeter  Inspicirung  in  den  Festungen  treten  die  sämmt- 
chen  unter  5  genannten  Of^ciere  zu  einer  Berathung  der  aus  der  Gemeinsamkeit 
es  Eigenthums  sich  ergebenden  militärischen  Angelegenheiten  zusammen.  Die 
nspicinings-Commission  ertheilt  über  die  Verwaltung  und  Sicherstellnng  des 
emeinsamen  Materials  specieli  für  die  einzelnen  Festungen  Decharge  und  theilt 
ie  commissarisch  vereinbarten  Wünsche  und  Anträge  der  betreffenden  Regierung 
lit,  welche  von  ihrer  Verfügung  den  übrigen  Regierungen  Kenntniss  giebt.  Die 
llgemeinen  Verabredungen  über  die  zukünftige  Behandlung  des  gemeinschafl- 
chen  Festungsmaterials  werden  den  betreffenden  Regierungen  zur  weiteren  Ver- 
nlassung  übergeben  und  die  im  Vorjahre  stattgehabte  Ausftihrung  constatirt. 

9)  Damit  der  an  dem  jeweiligen  Sitze  der  Süddeutschen  Festungs-Com- 
lissioD  commandirte  Preussische  MilitärbevoUm&chtigte ,  welcher  den  jährlichen 
/ontrolinspicirangen  des  geroeinsamen  Festnngsmaterials  der  Süddeutschen 
i^estungen  als  ständiger  Commissarius  beizuwohnen  bestimmt  ist,  zu  diesem 
koftrage  sich  fortdauernd  vorbereitet  erhalten  kann ,  wird  demselben  von  iwf 


9^2  Oeulsclilaotis  VeiTussunt;.     [\ormnl.  BuDdt'Hfestuugifa.] 

D**fh*  ^'*g*^b'^JS8en   der  Verhandlungen  der  Süddeutschen  Festungscommission,  welche 
SadstaatcD  ^j^g  gemeinsaroe  bewegliche  Kigenthum  betrofFen  ,  Mittheilung  gemacht  werden. 

Nord-     In   allen  Fällen,   in   welchen   es  sich  um  wesentliche  Aenderuniren  der  SubjJtanz 
deutscber  '  '^ 

?^P^^:     des    gemeinsamen  Festungsmaterials   handelt,  sowie   bei   sonstigen    wichtig«n?n 
1869.      Fragen  über  dasselbe,  wird  der  Preussische  MilitärbcvoUmächtigie  vorher  geliüri 
und  kann  er  zu  diesem  Zwecke  zu  den  Berathungen  der  Süddeutschen  Festung.*- 
commission  beigezogen  werden. 

10)  Bei  denjenigen  Fragen,  welche  sich  auf  die  Wahrung  des  Zusam- 
menhanges des  Defensivsjstcms  zwischen  Nord-  und  Süddeutschland  beziehen, 
und  in  solchen  Angelegenheiten ,  welche  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  das 
gesammtdeutsche  Vertheidigungssysteni  sind ,  werden  die  Süddeutschen  Re- 
gierungen vor  Erledigung  solcher  Gegenstände  die  Ansichten  des  Norddeutschen 
Bundes,  und  zwar  der  Beschleunigung  halber  in  der  Regel  unter  Vermittlung 
der  Militärbevollmächtigten  höreiK  In  so  weit  die  Süddeutschen  Regierungen 
den  etwa  hierauf  Seitens  des  Norddeutschen  Bundes  gemachten  Vorschlägen 
eine  Folge  zu  geben  nicht  in  der  Lage  sein  sollten,  werden  sie  die  Gründe  hier- 
für dem  Norddeutschen  Bunde  mittheilen.  Analoges  Verfahren  findet  durch 
den  Norddeutschen  Bund  gegenüber  den  Süddeutschen  Regierungen  statt. 

Zusatzprotokoll  vom  gleichen  Tage.  Die  gegenwärtige 
Vereinbarung  kann  Seitens  einer  jeden  der  contrahirenden  Regierungen  gekündigt 
werden,  bleibt  jedoch  nach  erfolgter  Kündigung  noch  ein  Jahr  gültig.  Alsdann 
treten  die  Rechtsverhältnisse  jedes  betbeiligten  Miteigenthümers,  wie  solche  vor 
Abschluss  dieser  Vereinbarung  bestanden,  wieder  in  Kraft. 

[Folgen  die  Unterschriften,] 


No.  3918- 

BATERH,  WORTTEHBERG  ond  BADER.  —  Vertrag  über  die  Errichtang  einer 

FestnngscommisaioD.  — 

^^•' enf'  ^^'  Majestät    der  König    von  Bayern,    Se.  Majestät    der  König  ton 

^"»"^JJjjJ"  Württemberg    und  Se.  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  von   Baden  haben 

j^®jJ*J^^^  beschlossen ,  über  Einsetzung  einer  gemeinsamen  Fest ungs-Commission  in  Ver- 

1869.     handlung   zu    treten ,    und    haben    zu  diesem  Behufe  mit  Vollmacht  versehen 

(folgen  die  Namen) ,   welche  nach  vorgängiger  Mittbeilung  der  gegenseitig  ia 

Ordnung  befundenen  Vollmachten,  vorbehaltlich  der  ^Ratification  über  folgendt 

Artikel  übereingekommen  sind : 

Art.  1.  Bayern,  Württemberg  und  Baden  bestellen  eine  ständige 
Festungs-Coromission  mit  jährlich  wechselndem  Sitze  in  Mönchen ,  Stottgirt 
und  Karlsruhe.     Den  Vorsitz  führt  vorläufig  Bayern  zunächst  auf  drei  Jabre. 

Art.  2.  Die  Commission  besteht  aus  Vertretern  der  genannt«!  M 
Staaten.  Jeder  Staat  kann  mehrere  Mitglieder  zu  derselben  abordnen,  tak 
kann    für  jeden  einzelnen  Staat  nur  je  Ein  Votum  abgegeben   werden.    Dtf 
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mmiMion  wird  von  den  drei  Regierungen  das  erforderliche  technische  und  ^^^^  ^^^' 
ninistrative  Hülfspersonal  gemeinsam  zugewiesen.  Iber'^^nod 

Art.  3.  Die  Commission  hat  die  Aufgabe ,  die  Verwaltung  des  ge-  jo.  Oc?ober 
insamen  Festungsmaterials  der  vormaligen  Bundesfestungen  Ulm,  Rastatt  und 
idau  ,  die  Festungswerke  und  Festungsgebäude  daselbst ,  überhaupt  die  Ver- 
idigungsfahigkeit  der  genannten  Festungen  nach  den  allgemeinen  mili- 
schen  und  technischen  Anforderungen,  das  strategische  Verhältniss  derselben 
einander ,  sowie  zu  den  übrigen  Deutschen  Festungen  und  Defensivanlagen, 
in  die  Anlage  neuer  Festungen  zu  überwachen.  Ausserdem  fällt  in  den 
ns  ihrer  Erwägung  der  Bau  und  die  Unterhaltung,  dann  die  Vorsorge  für  die 
itürische  Benutzung  strategisch  wichtiger  Eisenbahnen  und  Strassen. 

Art.  4.     Die  Regierungen  werden  die  Commission  über  alle  die  Stärke 

Defensivanlage  verändernde  Anordnungen,  sowie  über  die  Frage  der  Er- 

tung  oder  Beseitigung  vorhandener,  wie  über  die  Anlage  neuer  Befestigungen, 

m  über  die  Erbauung  neuer  Eisenbahnen  und  militärisch  wichtiger  Strassen 

'her  hören. 

Art.  5.  Die  Commission  inspicirt  periodisch  obgenannte  Festungen 
1  die  gemeinsamen  sonstigen  Defensiv-Anlagen  und  erstattet  den  Regierungen 
rieht  über  das  Ergebniss  ihrer  Inspection.  Die  Commission  ist  berechtigt 
1  verpflichtet,  im  ganzen  Umfange  ihres  Wirkungskreises  den  Regierungen 
rschläge  zu  machen ,  wie  sie  sich  andererseits  über  ihr  zugehende  Vorlagen 
■  Regierungen  gutachtlich  zu  äussern  hat. 

Art.  6.  Die  Commission  ist  in  ihrem  Wirkungskreise  gegenüber  den 
gierungen  berathende  und  vorschlagende  Behörde.  Bei  divergirenden  An- 
hten  ist  jedes  Votum  den  Regierungen  zur  Vorlage  zu  bringen.  Einstimmige 
d  Mehrheitsvota  der  Commission  werden  von  den  Regierungen  berücksichtigt 
rden ;  im  Falle  dieses  nicht  th unlieb ,  wird  die  den  Vollzug  ablehnende  Re- 
srung  den  übrigen  Regierungen  ihre  Gründe  mittheilen.  Ueber  Angelegen- 
iten  ihrer  inneren  Geschäftsführung  entscheidet  die  Commission  durch  Mehr- 
Itsbesohlüsse. 

Art.  7.     Die  drei  Regierungen  erkennen  die  Nothwendigkeit  des  Zu- 

nmenhanges   des  Defensivsjstems   von  Nord-   und  Süddeutschland   an  und 

rpflichten  sich ,  die  Principien  für  die  Wahrung  dieses  Zusammenhanges ,  so 

e   ftir   die  Verwaltung   des  bisherigen  gesammten  Bundes-Festungsmaterials 

der    demnächst  einzuberufenden  Liquidationscommission  dem  entsprechend 

regeln. 

Art«  8.  Die  mit  der  Krone  Preussens  geschlossenen  Allianzverträge 
irden  durch  die  Bildung  und  Wirksamkeit  dieser  Commission  nicht  berührt 
d  wird  im  Falle  des  Krieges  die  Thätigkeit  der  Commission  suspendirt. 

Art.  9.  Die  gegenwärtige  Uebereinknnft  kann  Seitens  eines  jeden  der 
Qtrahirenden  Staaten  gekündigt  werden,  bleibt  jedoch  nach  erfolgter  Kün- 
\nng  noch  ein  Jahr  in  Kraft. 

Art.  10.  Soweit  erforderlich,  behalten  sich  die  contrahirenden  Theile 
I  Einholung  der  ständischen  Zustimmung  vor.     Dessen  zur  Urkunde  haben 

Das  SUtUarehi?  XVII.  IteS.  19 
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No.  3918.  ^Iq    oben  genannten   Bevollmächtigten   dip?e  Vereinbarung  in  dreifacher  An?- 
Wuriiem-  fertigung  gezeichnet  und  ihre  Siegel  beigedrückt. 
io^o'*iob  ^^  geschehen  zu  München,  den  10.  October  1869. 

***••  [Folgen  die  Unterschriften.] 


No.  3919. 

SACHSEN*    —    Thronrede    des   Königs    bei    Erüffnung    des    Landtags;    im 

30.  Sept.  1869. 

Meine  Herren  Stände ! 
No.  8010. 

StcbAen.  Ich  heisse  Sie  heute  zum   ersten  Mal  in  der  neuen ,  auf  den  Gesetzeü 

80  Seol. 

1869.  vom  3.  December  1868  beruhenden  Zusammensetzung  herzlichst  willkommeo. 
Stets  habe  Ich  die  üeberzeugung  festgehalten,  dass  es  Pflicht  der  Regierung 
sei ,  der  Stimme  der  verfassungsmässigen  Volksvertretung  die  gebührende  Be- 
achtung zu  schenken.  Von  diesem  Grund.satze  werde  Ich  Mich  aoch  gegenüber 
einer  aus  weiteren  Kreisen  des  Volkes  hervorgegangenen  Ständevereammlung 
leiten  lassen ,  und  bei  der  Treue  und  Anhänglichkeit ,  die  Mir  das  Sächsische 
Volk  stets  bewiesen  hat ,  glaube  Ich  Ihrerseits  auf  ein  vertrauen  voll  es  Entgegeo- 
kommen  rechnen  zu  können.  In  gegenseitiger  Achtung  und  Offenheit  wird 
es  uns  gewiss  gelingen ,  unsere  gemeinschaftliche  Aufgabe  zum  Besten  des 
theueren  Vaterlandes  zu  lösen.  ^  Die  reich  gesegnete  Ernte  dieses  Jahres 
hat  die  minder  günstige  des  vorhergehenden  ausgeglichen;  auch  hat  sich,  beider 
Fortdauer  friedlicher  Zustände,  das  Vertrauen  im  Verkehre  allmälig  wieder 
befestigt,  so  dass  wir  uns  der  Hoffnung  der  Wiederkehr  einer  dauernd  gfinstigen 
Gestaltung  dieser  Verhältnisse  hingeben  dürfen.  ^  Mit  Dank  gegen  Gott  habe 
Ich  die  neue  Sicherung  der  Fortdauer  Meiner  Dynastie  empfangen  ,  die  Mir 
durch  die  Geburt  eines  zweiten  Enkels  gewährt  worden  ist.  Die  Theilnabme 
die  sich  bei  dieser  Gelegenheit  in  allen  Landestheilen  und  Volksklassen  kund- 
gegeben  ,  hat  Meinem  Herzen  sehr  wohl  gcthan.  Dagegen  hat  ein  Unglücksfall 
von  ungewöhnlichem  Umfange  alle  Gemüther  mit  Schreck  und  Betrübniss  erfüllt. 
Der  rege  Wohlthätigkeitssinn  aber,  der  sich  bei  dieser  Veranlassung  nicht  nnr 
in  unserem  engeren  Vaterlande  und  auch  in  den  Ländern  unserer  Bundesge- 
nossen ,  ja  überall ,  wo  Deutsche  Zunge  gesprochen  wird  und  selbst  bei  fremden 
Nationen  gezeigt  hat,  ist  ein  tröstlicher  Beweis  der  Verbreitung  des  Geistes 
echt  christlicher  Menschenliebe.  ^  Seit  dem  letzten  Landtage  sind  mehrere 
wichtige  mit  demselben  verabschiedete  Gesetze  in*8  Leben  getreten«  Insbe- 
sondere sind  hierzu  die  umfassenden  Justizgesetze  zu  rechnen ,  durch  welche  die 
Institute  der  Schöffen-  und  Geschwornengerichte  eingeführt  worden  sind. 
Kann  bei  der  Kürze  der  Zeit ,  die  seitdem  verflossen  ist ,  auch  kein  ausreicbend 
begründetes  Urtheil  über  die  durch  dieselben  erzielten  Erfolge  abgegeben 
werden ,  so  ist  doch  soviel  anzuerkennen ,  dass  beide  Institute  sich  bereito  ib 
hohem  Grade  das  Vertrauen  des  Volkes  erworben  haben ,  sowie  auch  die  Mit- 
wirkung der  Betheiligten  bei  denselben  als  eine  willige  und  gewissenhafte  sieb 
gezeigt  hat.     ^  Nicht  minder  ist  mit    Zuversicht  anzunehmen ,  dose  die 
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jrcbenordnung  den  von  ihr  gehegten  Erwartungen  entsprechen  wird,  fl  Vor-  g**^!?***' 
Igen  von  gleich  eingreifender  Bedeutung  werden  dem  Landtage  nicht  gemacht  ^j^^**^* 
erden,  zumal  cu  gesetzlicher  Regulierung  verschiedener,  an  sich  der  Gesetz- 
^bung  der  Einzelstaaten  anheimfallender  Gegenstände  mit  Sicherheit  nicht  ge- 
ihritten  werden  kann ,  bevor  andere  damit  verwandte ,  aber  der  Bundesgesetz- 
»bang  unterliegende  und  von  dieser  bereits  in  Angriff  genommene  legislative 
rbeiten  ihren  Abschlnss  gefunden  haben.  Geichwohl  harren  Ihrer  auch 
)genwärtig  eine  Anzahl  gesetzgeberischer  Aufgaben,  unter  anderen  theils  auf 
Oberen  ständischen  Anträgen  beruhenden»  theils  durch  das  Bedürfniss  gerecht- 
rtigten  Gesetzentwürfen  werden  Ihnen  Vorlagen  über  eine  Revision  der  be- 
ehenden  Gesetzgebung  über  die  Presse,  sowie  wegen  Abänderung  einiger 
^setzlichen  Bestimmungen  über  das  Yolksschulwesen  und  bezüglich  des  Vereins- 
*cht8  zugehen.  Zum  Zwecke  der  Vereinfachung  und  Beschleunigung  des 
eschäftsganges  wird  Ihnen  eine  Verminderung  der  Instanzen  in  Verwaltungs- 
reitigkeiten  vorgeschlagen  werden.  ^  Zu  mehrerer  Erleichterung  der  Be- 
thuDg  des  Staatshaushaltes  ist  diesmal  eine  strengere  Sonderung  zwischen 
n  laufenden,  aas  den  gewöhnlichen  Einnahmen  zu  deckenden  und  den- 
ligen  Ausgaben  vorgenommen  worden,  welche  einen  dauernden  Werth 
laffen  und  daher  durch  andere  Mittel  gedeckt  werden  müssen.  In  Betreff 
r  ersteren  hat  sich  das  erfreuliche  Resultat  ergeben ,  dass  den  Steuerpflichtigen 
ine  neue  Abgabe  angesonnen  zu  werden  braucht.  ^  Die  auf  dem  letzten 
ndtage  zugesicherte  Niedersetzung  einer  Commission  zu  Eröffnung  von  Vor- 
lägen über  Veränderung  des  Systems  unserer  directen  Abgaben  ist  erfolgt 
d  hat  dieselbe  ihre  Arbeit  beendigt ,  welche  nebst  anderen  darüber  erstatteten 
itachten  und  der  Ansicht  der  Regierung  über  diesen  Gegenstand  Ihnen  zur 
»rathung  mitgetheilt  werden  wird. 

Sachsen  fährt  fort,  von  den  auswärtigen  Regierungen  Zeichen  der 
chtung  und  des  Wohlwollen^  zn  erhalten.  Auch  innerhalb  des  Nord« 
eutschen  Bandes  erfreut  es  sich  einer  geachteten  Stellung.  Mein  ent- 
hiedenes  Bestreben  ist  von  Anfang  an  dahin  gerichtet  gewesen ,  den  Ausbau 
is  Bandes  auf  dem  Grunde  seiner  Verfassung  zu  fördern  und  zu  unter- 
Qtzen ;  Ich  habe  aach  nicht  Anstand  genommen ,  für  eine  wichtige ,  in  dem 
esammtinteresse  des  Bandes  liegende  Institution  selbst  die  Initiative  zu 
greifen.  Aber  Ich  werde  zugleich  auch ,  nach  wie  vor ,  dahin  wirken ,  dass 
e  Grenze,  welche  die  Bundesverfassung  zwischen  den  Rechten  des  Bundes 
id  denen  der  Einzelstaaten  zieht ,  aufrecht  erhalten  und  die  Linie  nicht  über- 
hritten  werde,  jenseits  welcher  den  Einzelstaaten  weder  Einfluss  noch  An- 
hen  genug  übrig  bleiben  würde ,  um  als  lebendige  und  kräftige  Mitglieder  des 
indes  mit  Erfolg  wirken  und  zugleich  ihre  eignen  Angelegenheiten  ihren  Be- 
irfnissen  gemäss  ordnen  zu  können.  Ich  hoffe  mit  Zuversicht,  dass  diese 
eine  Haltung  nicht  ohne  Erfolg  bleiben  wird,  da  Ich  Mich  in  dieser  Beziehung 
Toller  üebereinstimmung  weiss  mit  den  Auffassungen  und  Absichten  Meiner 
)ben  Bandesgenossen.  ^  Gehen  Sie  nun.  Meine  Herren  Stände,  mit  Gott  an 
ire  Arbeit.     Er  wird  redlichen  Bemühungen  seinen  Segen  nicht  versagen. 


a  DentMhltBda  VerftMiDg .    [Dlaitche  Thr«Br«ov.j 

Ko.  3920. 

IHEHARK.  —  Thronrede  des  Königi  bei  Bröffnong  dei  Reichitags;  «i^ 

4.  Oct.  1869.  — 

[üeb  ersetzang.] 

Unseren  Königlichen  Grues!  Die  Freude,  womit  der  Reichstag  im  voi 
gen  Jahre  die  Botschaft  in  Betreff  der  Verlobung  des  Kronprinzen  Frederik  vk 
der  Prinzessin  Lovisa  vernahm,  war  uns  eine  Bürgschaft  für  die  henliche  TkioJ 
nähme,  welche  die  eheliche  Verbindung  unseres  Sohnes,  die  jetzt  auf  demStod 
holmer  Schloss  am  28.  Juli  d.  J.  stattgefunden  hat,  bei  dem  ganzen  Volke  finde: 
würde.  Diese  Theilnahme  hat  sich  überall  gezeigt ,  wo  unsere  hocbgeliebt^ 
Schwiegertochter  an  der  Seite  des  Kronprinzen  zum  ersten  Male  in  ihrem  neneii 
Vaterlande  erschienen  ist.  Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gehabt,  unseren  Dank 
an  die  Einzelnen  auszusprechen ;  aber  wir  drücken  denselben  hiermit*  an  das 
ganze  Dänische  Volk  durch  seine  erwählten  Vertreter  aus. 

Auch  von  jenseits  der  Grenzen  des  Landes,  namentlich  von  Dftni- 
schen  Männern  und  Frauen  in  Schleswig,  haben  wir  und  das  junge  Paar  rührende 
Beweise  von  Theilnahme  und  Hingebung  empfangen«     Gleichwie  unsere  Freude 
die  ihrige  gewesen  ist,  so  ist  ihre  Sorge  auch  unsere  Sorge.     Ebenso  fest  wie  sie 
glauben  wir  an  eine  Wiedervereinigung  von  Allem,  was  Dänisch  ist  und  Dänisch 
sein  will.    Wohl  hat  die  Konigl.  Preussische  Regierung  keine  hinreichende  Versa* 
lassung  in  den  Verhältnissen  gefunden,  die  begonnenen  Verhandlungen  in  dieser 
Sache  wieder  aufzunehmen;    aber  unsere  üeberzeugung  in  Betreff  dessen,  wm 
die  Gerechtigkeit  und  das  wohlverstandene  Interesse  beider  Staaten  erfordern,  ist 
so  unerschütterlich,  dass  wir  trotzdem  nicht  die  Er  Wartung  aufgeben  können,  eine 
entsprechende  Auffassung  werde  sich  bei  der  Königl.  Preussischen  Regierung  gel- 
tend machen  und  zu  einer  Abmachung  föhren,  welche  ein  dauerndes  freundscbafi 
liebes  Verhältniss  zwischen  Dänemark  und  dem  Norddeutschen  Bunde  zu  befe 
stigen  vermag. 

Mit  Sicherheit  und  Kraft  schreitet  das  Volk  vorwärts  auf  der  W 
grösserer  materieller  Wohlfahrt  und  geistiger  Entwickelung.     Kürzlich  ist  ei 
wichtige  Strecke  der  Jütländischen  Ostbahn  dem  Verkehr  übergeben  worden  v 
mit  Eifer  werden  die  übrigen  grossen  Arbeiten  in  dieser  Provinz  fortgei« 
Der  reiche  Segen,  welchen  die  diesjährige  Ernte  dem  Lande  gebracht  hat,  ^ 
unsern  Ackerbau  kräftigen  und  unseren  Handel  beleben,  er  wird  dem  Volkf 
Fähigkeit  geben  —  welche  ihm  sicher  niemals  fehlen  wird  — ,  die  nothwem 
Lasten  zu  tragen',  um  die  innere  Entwickelung  zu  fordern  und  unsere  Una^ 
gigkeit  nach  aussen  sicher  zu  stellen.     ^  Indem  wir  Gott  bitten ,  die  Ar 
des  Reichstages  zu  segnen ,  erklären  wir  hiermit  diese  ordentliche  Sessic 
Reichstages  für  geöffnet. 
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4lD||.   —  Thronrede  dei  Grosshertogi  bei  Eröffnung  der  Ständever- 

sammlnng;  am  24.  8eptbr.  1869.  — 

Edle  Herren  und  lieben  Freunde !  —  Empfangen  Sie  Meinen  herz«  No.  leti. 

"^       *^  Baden, 

eben  Grase  bei  dem  Beginne  Ihrer  Arbeiten ,  denen  Ich  mit  Freude  und  Yer*  S4.  Sept. 
*^aen  entgegensehe ,  von  denen  Ich  werthvoUe  Früchte  für  die  äussere  und 
liiere  Entwicklung  des  Landes  erwarte,  f  In  der  nationalen  Neugestaltung 
Deutschlands,  welche  die  Gesundheit  und  das  Gedeihen  der  Deutschen  Ein« 
»Utaalen  bedingt ,  ist  seit  Ihrer  letzten  Tagung  ein  entscheidender  Schritt 
lebt  geschehen.  ^  Ich  freue  Mich  aber  der  nahen  Beziehungen,  welche 
frischen  Meinem  Lande  und  dem  Norddeutschen  Bunde  bestehen ,  und  gerne 
onetatire  Ich,  dass  aus  dem  wachsenden  nationalen  Bewusstsein  eine  immer 
reitere  und  stärkere  Gemeinsamkeit  unter  allen  Deutschen  Staaten  sich 
Di  wickelt.  ^  Durch  Verträge,  welche  Ihnen  zur  Kenntnissnahme  und,  soweit 
i5thig,  zur  Zustimmung  vorgelegt  werden,  ist  die  Fortdauer  des  gemein- 
cbaftlichen  Eigenthums  an  dem  Material  der  ehemaligen  Bundesfestungen 
dmlnzy  Ulm,  Rastatt  und  Landau  unter  allen  betheiligten  Staaten  festgestellt ;  ne- 
»en  einer  Festungscoromission  ist  eine  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  gemein- 
same Inspicirungscommission  eingerichtet,  und  es  ist  Vorsorge  getroffen  worden, 
läse  der  Zusammenhang  des  Vertheidigungssjstems  von  Nord-  und  Süddeutsch- 
^and ,  dessen  Noth wendigkeit  allseitig  anerkannt  ist ,  praktisch  gewahrt  werde. 
^  In  der  zweimaligen  Versammlung  des  Bundesrathes  und  des  Parlamentes  des 
Zollvereins  hat  die  Zusammengehörigkeit  aller  Deutschen  Staaten,  wenn  auch  zu- 
oachst  nur  auf  beschränktem  Gebiet,  in  erfreulicherweise  sich  bethätigt.  ^  Wir 
dürfen  gute  Hoffnung  hegen  von  der  weiteren  Entwicklung  und  Erstarkung  dieses 
BO  segensreichen  Bundes.  ^  Die  im  Zollverein  organisirte  Gemeinsamkeit  des 
irirthschaftlichen  Lebens  Deutschlands  macht  sich  auch  ausserhalb  desselben  gel- 
lend. Die  Mass-  und  Gewichtsordnuug  des  Norddeutschen  Bundes,  über  deren 
iresentlioh  unveränderte  Annahme  Ihnen  eine  Gesetzesvorlage  gemacht  werden 
irird,  und  welcher  auch  die  übrigen  Süddeutschen  Staaten  sich  anschliessen,  wird 
auf  diesem  Wege  Geltung  in  ganz  Deutschland  erlangen.  Die  durch  den  Zoll- 
verein abgeschlossenen  Handels-  und  Schifffahrtsverträge ,  die  im  Anschluss  an 
den  Norddeutschen  Bund  vereinbarten  Post-  und  Telegraphen  vertrage  stellen  iür 
wichtige  Gebiete  des  Verkehrslebens  die  hier  so  nothwendige  Gemeinsamkeit  her. 
f  Mit  Hülfe  der  von  Ihnen  gewährten  Mittel  war  Meine  Regierung ,  unterstützt 
durch  das  Entgegenkommen  und  die  Bereitwilligkeit  der  Bevölkerung,  im  Stande, 
die  mit  Ihnen  vereinbarte  Wehrvorfassung  in  Uebereinstimmung  mit  der  des  Nord- 
deutschen Bundes  in's  Leben  einzuführen.  Stark  im  Wollen  und  Können  vermögen 
Meine  braven  Truppen  in  die  Reihen  der  verbündeten  Norddeutschen  Armee  zur 
Vertheidigung  des  gemeinsamen  Vaterlandes  mit  Gleichberechtigung  einzutreten. 
%  Unsere  Heereseinrichtnngen  machten  es  möglich,  mit  dem  Norddeutschen  Bunde 
eioen  Ihrer  Zustimmung  zu  unterbreitenden  Vertrag  über  militärische  Freizügig- 
keit abzuschliessMA ,  welcher  die  Ableistung  der  Wehrpflicht  für  die  Einzelnen 
brleiohtem  wird,  und  durch  welchen  die  Einheit  der  Deutschen  Wehrkraft  za 
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''^Biden''  einem  erfreulichen  Ausdruck  gelangt.  ^  Ich  hoffe  und  vertraue,  die  neu  orga- 
**i£S?**  ^>sirte  Wehrkraft  Meines  Volkes  wird  nicht  zu  ernster  Verwendung  gerufen 
werden.  Sie  werden  aber  darum  nicht  den  nationalen  Werth  und  die  Unentbehr- 
lichkeit  derselben  verkennen.  ^  Meine  Regierung  wird  Ihnen  zur  ErhaltUDg 
des  in  patriotischem  Geiste  Begonnenen  die  Verlängerung  des  Contingentge- 
setzes  zunächst  auf  zwei  weitere  Jahre  vorschlagen  und  die  Bewilligung  des 
thunlichst  verminderten  Aufwandes  beantragen,  ohne  welchen  Mein  Arraeecorps 
nicht  auf  der  mit  Anstrengung  erreichten  Stufe  kriegerischer  Tüchtigkeit  erhalten 
werden  kann.  ^  üeber  die  Ordnung  der  Militärstrafrechtspflege  wird  Ihnen 
eine  Vorlage  gemacht  werden.  ^  Die  Verfassung  des  Landes,  deren  fünfzigjäh- 
riges Bestehen  Ich  im  vergangenen  Jahre  freudig  und  voll  Dank  für  ihre  segens- 
reichen  Wirkungen  mit  Meinem  Volke  gefeiert  habe,  bedarf,  um  im  Einklang 
mit  den  Verhältnissen  zu  bleiben,  mancher  Verbesserungen.  Meine  Regierang 
wird  Ihnen  verschiedene  Aenderangen  vorschlagen,  theils  um  die  freie  Bewe- 
gung der  Kammern  zu  fordern  und  ihren  Geschäftsgang  zu  erleichtern ,  theils  um 
die  Gesammtheit  der  Staatsbürger  in  weiterem  Umfange  als  bisher  zu  dem  wich- 
tigsten constitutionellen  Rechte,  dem  Wahlrecht  zur  zweiten  Kammer,  heranzuzie- 
hen. ^  Das  mit  dem  vorigen  Landtag  vereinbarte  Gesetz  über  Ministerveraot- 
wortlichkeit  wird  durch  ein  Gesetz  über  das  Verfahren  bei  der  Anklage  seine  noth- 
wendige  Ergänzung  finden,  und,einem  weiteren  Wunsche  der  zweiten  Kammer  ent- 
sprechend ,  soll  die  Aburtheilung  aller  politischen  Verbrechen  an  die  Schwurge- 
richte übertragen  werden.  ^  Der  Grundsatz  der  Selbständigkeit  der  Kirchen  im 
Staate  erheischt  eine  folgerichtige  Abgrenzung  der  beiderseitigen  Gebiete.  Durch 
einen  Gesetzesentwurf  über  die  obligatorische  Civilehe  und  die  bürgerliche  Stan- 
desbeamtung  und  durch  einen  weiteren  Entwurf  über  die  Verwaltung  der  welt- 
lichen Stiftung  sollen  die  Mängel,  an  welchen  die  bisherige  Gesetzgebung  in  die- 
ser Beziehung  leidet ,  beseitigt  werden.  ^  Zu  den  Gesetzen  über  den  öfTent- 
lichen  Unterricht  sind ,  in  Uebereinstimmung  mit  früher  geäusserten  Wünschen 
dos  Landtags ,  einige  ergänzende  Nachträge  zur  Vorlage  an  Sie  vorbereitet,  f 
Tiefer  eingreifende  Aenderungen  erscheinen  Meiner  Regierung  bei  den  Gemein- 
deeinrichtungen geboten.  Das  Armen  wesen  bedarf  einer  gesetzlichen,  auf  an- 
deren als  den  bisherigen  Grundsätzen  beruhenden  Regelung ,  durch  welche  nach 
dieser  Seite  hin  der  Bestand  der  Gemeinden  wesentlich  geändert  wird.  Für 
den  Organismus  der  Gemeindebehörden  ist  Vereinfachung  und  lebendigere  Be- 
rührung derselben  mit  der  Bürgerschaft  wünsohenswerth,  und  die  Autonomie  der 
Gemeinden  gegenüber  dem  Staat  kann  ohne  Schaden  für  diesen  und  zum  Vor- 
theil  jener  erweitert  werden.  ^  Der  Hebung  der  wirthschaftlichen  Zustände  dei 
Landes  ist  die  Aufmerksamkeit  Meiner  Regierung  unausgesetzt  zugewendet,  f 
In  Ausführung  des  Strassengesetzes  wird  Ihnen  eine  Vorlage  über  die  in  mehre- 
ren Budgetperioden  auszuführende  Vervollständigung  des  Netzes  der  Landstrasseo 
gemacht  werden  ;  an  dem  Weiterbau  der  Eisenbahnen  wird  mit  Eifer  gearbeitet; 
ein  Gesetzesentwurf  über  Local-  und  Zweigbahnen,  deren  Herstelinng  zweck- 
massig  der  Privatindustrie  überlassen  wird ,  ist  dazu  bestimmt ,  dem  üntemelh 
mungsgeist  die  Wege  zu  ebnen  und  allen  zulässigen  Vorschub  zn  leisten.  ^  Der 
hohe  Werth ,  welchen  die  Gewässer  des  Landes  darstellen,  fordert  im  InieraM 
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r*  LaDdwirthschaft  und  der  Indastrie  nene  sweckentsprechende  Bestiminiingen  ^^J'!**^' 
er  die  Art  ihrer  BenützoDg.  Zur  Erhaltung  des  Fischbeatandes  ist  ein  wirk-  M- Sept. 
Kuerer  Schutz  als  der  bisherige  nothwendig.  Es  werden  Ihnen  6esetz-Ent- 
Irfe  über  diese  Gegenstände  vorgelegt  werden.  ^  Von  der  beabsichtigten 
"OnduDg  einer  Notenbank ,  wozu  Ihre  gesetzlich  erforderliche  Mitwirkung  in 
lapmch  genommen  werden  wird,  ist  eine  weitere  Anregung  und  Erleichterung 
r  Handel  und  Industrie  zu  erwarten.  Ein  dem  Norddeutschen  nachgebildetes 
isets  über  Erwerbs-  und  Wirthschaftsgenossenschaften  soll  auch  anderen  Krei- 
I  ähnliche  Yortheile  zufiihren.  ^  Nicht  ohne  Sorgen  sah  Ich  in  der  letzten 
idg^etperiode  die  Bedürfnisse  des  Staatshaushaltes  anwachsen.  Die  gesteigerten 
Sien  sind  aber  von  der  Bevölkerung  —  Ich  erkenne  es  aufrichtig  dankbar  an  — 
t  bewährter  Hingebung  für  das  öffentliche  Wohl  und  Ich  darf  sagen  j  auch  ohne  Ge- 
ir  für  das  wirthschaftliche  Gedeihen  des  Landes  getragen  worden.  Die  ökonomi- 
len  Verhältnisse  sind  in  Folge  durchschnittlich  guter  Ertragnisse  zweier  Jahre  und 
rcb  den  ausdauernden  Fleiss  der  Bevölkerung  wieder  im  Aufblühen  begriffen. 
Meine  Regierung  ist  bemüht,  den  Staatsanfwand  so  weit  zu  beschränken,  als  es 
it  den  Aufgaben  des  Staates  irgend  verträglich  ist.  Das  Staatsbudget  ist  in  die- 
m  Sinne  entworfen  und  wird  Ihnen  zugleich  vorschlagen,  die  Weinaccise  und 
M  Weinohmgeld  auf  die  früheren,  niedrigeren  Abgabesätze  zurückzufahren.  ^ 
ertrauen  wir  auf  die  friedliche  Erreichung  unserer  Ziele;  mit  ihr  wird  am 
shersten  Erleichterung  in  den  Anstrengungen  eintreten ,  die  jetzt  noch  nnver- 
eidlich  sind.     ^  Der  Segen  des  Himmels  ruhe  auf  Ihren  Arbeiten  I 


No.  3922. 

IDSI.    —  Ans   der  Adressdebatte    der   Ersten    Kammer.   —  Bede   des 
Ministerpräsidenten  ?.  Freydorf  in  der  Sitinng  vom  1.  Oet  1869.  — 

Es  ist  Angesichts  wiederholter  Kundgebungen  vom  Throne ,  von  der  'l®*  .'*^- 
iank  der  Minister  und  früherer  fast  einstimmiger  Beschlüsse  beider  Häuser  des  \J5f ^' 
«ndtags  wohl  überflüssig,  die  Versicherung  zu  wiederholen  ^  dass  wir  fortan 
eetrebt  sein  werden,  die  nationale  Einigung  des  Südens  mit  dem  Norden  Deutsch- 
inds  zu  verwirklichen.  ^  Wir  werden's  erreichen.  Wir  haben  in  nnsem 
?agen  gesehen ,  dass  Italien  eine  straffere  Einigung  fertig  gebracht  hat ,  als  die, 
reiche  wir  anstreben ,  einen  Einheits-,  nicht  nur  einen  Bundesstaat.  Italien  hat 
ies  Ziel  erreicht,  unter  Führung  eines  Königs,  der  ursprünglich  nur  über 
^/n  Mill.  Einwohner  herrschte ;  es  hat  dies  Ziel  erreicht ,  obgleich  es  sich  flQr 
eine  Bestrebungen  nur  auf  das  Recht  der  Nationalität  berufen  konnte.  ^ 
>eutschland  steht  an  Macht  und  an  nachhaltiger  Kraft  des  Volkes  nicht  hinter 
talien  zurück.  Während  Italien  1000  Jahre  rückwärts  niemals  ein  Einheits* 
^er  auch  nur  ein  Bundesstaat  war,  kann  sich  Deutschland  auf  eine  Geschichte 
on  1000  Jahren  berufen,  in  denen  es  ein  Deutsches  Reich,  dann  einen  Bundes- 
taal bildete.  ^  Während  Italien,  um  zu  seiner  Einheit  zu  gelangen,  einen 
iTertrag  neuesten  Datums,  den  Züricher  Vertrag,  verletzen  musste,  welcher  die 
^erzöge  von  Modena,    Toscana  und  Parma  wieder  in  ihre  Rechte  einsetzte, 
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No.  t98S.  gp^  Heil,  dem  Papst  einen  Theil  seines  Gebiets  zurückgab  und  einen  Staatenband 
^\2S}'    hinter   seinem  Vorsitz  errichtete,  stehen    unseren  Bestrebungen  keine   Verträge 
entgegen ,    vielmehr    die    neuesten    Verträge    von    Nikolsburg    und    Prag   zar 
Seite,  welche  ausdrücklich  von  einer  neuen  Gestaltung  des  ganzen  Deutschlands, 
mit  Ausschluss  Oesterreichs  9  sprechen   und   die   nationale  Einigung   des  Südens 
mit    dem   Norden  Deutschlands   ausdrücklich    in   Aussicht  nehmen.      ^    Also. 
Italien  ist  trotz  aller  dieser  Hindernisse  zum  Einheitsstaat  durchgedrungen.  Unser 
Ziel  ist  weit  näher  gesteckt,   wir  wollen  einen  Deutschen  Bundesstaat,  und  nach 
diesem  nähern  Ziele  haben  wir  weit  weniger  Hindernisse  zu  überwinden,    f  Es 
ist  in  der  Thronrede  gesagt,  dass  in  der  Frage  der  nationalen  Einigung  kein  ent- 
scheidender Schritt  geschehen,     f  Doch  hat  der  nationale  Gedanke  nicht  nur 
in     der    Idee,    sondern    in    der    Wirklichkeit    in    gemeinschaftlichen     Einrich- 
tungen ,    Verträgen ,    Gesetzen  erhebliche  Fortschritte  gemacht,      fl   Schon  die 
Thronrede  gibt  Andeutungen  hierüber,  und  es  wird  gelegentlich   verschiedener 
Vorlagen  hiervon  die  Rede  sein,     f  Ihre  Adresse  hat  auf  einen  Missstand  auf- 
merksam gemacht,  der,  wenn  er  sich  empfindlicher  zeigt,  nicht  nur  uns,  die  wir 
ja  stets  zu  weiter  gehendem  Entgegenkommen  bereit  sind,  sondern  auch  die  andern 
Süddeutschen  Staaten  zu  neuen  Verständigungen  mit  dem  Norden  nöthigen  wird. 
^  Eine  der  begründetsten  ältesten ,   dringendsten   Forderungen    des  Deutschen 
Volkes  ist  diejenige  eines  gemeinschaftlichen  Rechts ,  einer  einheitlichen  Gesetz- 
gebung nir  ganz  Deutschland.     ^  Die  Forderung  wurde  erstmals  vor  50  Jahren 
—  ich  stiess  dieser  Tage  zufällig  auf  das  Datum  —  am  2.  Juni  1819  in  diesem 
hohen  Hause  vom  Frhrn.  v.  Türckheim  gestellt.      ^   Diese  Forderung  kehrte  in 
den  dOer  und  40er  Jahren  so  dringend  wieder ,  dass  selbst  der  Bundestag  Hand 
anlegen  und  vermittelst  schwerfälliger  Commissionsberathungen,  deren  Ergebniss 
wieder  von  der  Zustimmung  von  35  Regierungen  und  noch  mehr  Kammern  ab- 
hing, einige  gemeinschaftliche  Gesetze  schaffen  musste.     ^  Dies  Gesetzgebangs- 
werk  schreitet  in  den  neu  geschaffenen ,  gesetzgeberischen  Organen  des  Nord- 
deutschen Bundes  rascher  und  energischer  voran.     Die  Söddeutachen  Staaten 
haben  die  Wahl,  entweder  ihre  8  Millionen  Deutsche  von  der  Wohlthat  einei 
einheitlichen  Rechts  auszuschliessen ,  oder  aber,  die  Gesetze,  sowie  sie  ans  den 
Norddeutschen  Bundesrath  und  Parlament  hervorgegangen ,    ihren  Ständen  lor 
Zustimmung  vorzulegen.     Das  ist  eine  sehr  scheinbare  Wahrung  der  Soaveriae- 
tat  und  man  wird  wohl  über  kurz  oder  lang  zu  der  üeberzengung  kommen ,  datt 
es  eine  angemessenere,  souveränen  Staaten  würdigere  Stellung  ist,  dieae  Geaetie 
im  erweiterten  Bundesrath  und  Parlament  za  berathen ,  ihre  Intereaaen  nnd  Ab- 
sichten  rechtzeitig  geltend  machen  zu  können,  statt  diese  Gesetse,    to  wie  m 
Norddeutschland    beschlossen  hat,   mit  nur  scheinbarer  Wahrung  des  eigen« 
Gesetzgebungsrechfs,  hinzunehmen.     ^  Herr  Graf  v.  Berlichingen  tadelt,  da» 
wir     einer    Verbindung    mit    dem    Norddeutschen    Bunde     zuatenem  ,    mJ 
nicht    vielmehr    uns    mit    den   andern  Süddeutschen    Staaten    in*8   BenebBm 
setzen,  um  einen  Südbund  zu  gründen.     Ich  bitte  doch  den  Herrn  Grafea, 
mir  zu  sagen,  mit  wem  ich  in*s  Benehmen  treten  soll,  nachden  aowobl  Fttnt 
Hohenlohe,  der  leitende  Minister  in  Bayern,  wie  der  Königl«  WOrttembeiyiKb» 
SUatsminister  Frhr.  v.  Varnbtiler  vor  ihren  Ständen  und  mit  sehr  guter  B^ 
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Qndong  sich  gegen  den  Südbund  ausgesprochen ,  diesen  für  eine  unmöglich-  ^^  .'^^* 
it  erklärt  haben,  f  Wenn  Herr  Graf  Berlichingen ,  statt  sich  nur  im  AUge-  '|^J*' 
»nen  nn  die  noch  nebelhafte  Idee  eines  Südbundes  zu  halten ,  einmal  an 
isarbeitang  eines  Statuts  ginge,  würde  er  auch  sogleich  auf  die  Unausführbar- 
it  des  Projects  stossen.  Der  §  1  ist  noch  zu  Stande  zu  bringen  und  würde 
itcn :  ,,Ihre  Majestäten  die  Könige  von  Bayern  und  Württemberg  und  Ihre 
^nigl.  Hoheiten  die  Grossherzoge  von  Baden  und  Hessen ,  Letzterer  für  seine 
kfide  südlich  des  Mains,  bilden  einen  Süddeutschen  Bund^  ^  Sobald  man 
er  in  Art.  2  den  Gegenstand  dieses  Bundes  feststellen  will,  beginnt  die 
hwierigkeit.  Man  wird  schwerlich  andere  Gegenstünde  der  Thätigkeit  des 
indes  auftreiben ,  als  die  in  Art.  3  und  4  der  Norddentschen  Bundesacte  ver- 
ichneten  ,  und  bei  Betrachtung  dieser  Gegenstände  wird  man  sogleich  finden, 
.SS  diese  Gegenstände  sich  entweder  nur  zur  Particulargesetzgcbung  des  ein- 
Inen  Staates,  oder,  wo  ein  Bedürfniss  der  Gemeinsamkeit  vorliegt,  zu  einer 
Igcmoinen  Deutschen  Gesetzgebung  und  Anordnung,  nicht  zu  einer  gemein- 
haftlichen  Gesetzgebung  derjenigen  Stücke  von  Deutschland  eignen,  welche 
fallig  südlich  des  Mains  liegen.  ^  Ich  will  von  anderen  Schwierigkeiten,  der 
rage  nach  der  Vormacht ,  dem  Verhältnisse  Hessens  nicht  reden ,  das  mit 
inem  Fusse  im  Norddeutschen  Bunde  steht.  ^  Es  hat  auch  noch  Niemand 
n  irgend  greifbares  Project  eines  Südbundes  geliefert,  mit  Ausnahme  des 
Stuttgarter  Beobachters",  der,  hierüber  interpcllirt,  crwiederte :  SeinRecept  sei 
hr  einfach  und  wohlfeil,  es  koste  nur  einige  Kronen.  ^  Hr.  Graf 
Berlichingen  will  seinen  Südbund  zu  einem  Bindeglied  zwischen  Oestcrreich 
id  dem  Norddentschen  Bunde  machen.  Alle  Politiker,  welche  nach  Herstel- 
mg  eines  einheitlichen  mächtigen  Deutschlands  strebten ,  erkannten  vor  Allem 
is  Bedürfniss ,  den  störenden  und  schädlichen  Dualismus  zu  entfernen.  Dies 
t  1866  durch  endgültiges  Ausscheiden  Oesterreichs  aus  Deutschland  zum  Heile 
jidcr  Theile  geschehen.  ^  Wir  werden  nicht  die  Hand  bieten  zur  Wieder- 
nführung  dos  Dualismus  in  Dedtschland.  Dagegen  stand  seit  1848  auf  dem 
rogramm  aller  derjenigen  Patrioten ,  welche  die  Deutsche  Frage  durch  ein 
asscheiden  Oesterreichs  und  durch  Einigung  der  übrigen  Deutschen  Staaten 
itor  Preussens  Führung  lösen  wollten,  ein  inniges  Freundschafts-  und  Bundes- 
»rbältniss  mit  Oesterreieh.  Dies  wird  um  so  eher  zu  Stande  kommen ,  wenn 
e  Süddeutsche  Frage  ans  der  Welt  geschaffl  ist.  Schon  heute  aber  wird  jeder 
ite  Deutsche  jedes  Zeichen  einer  freundschaftlichen  Annäherung  zwischen 
esterreich  und  dem  Norddeutschen  Bunde  mit  Freude  begrüssen.  ^  Hr.  Graf 
.  Berlichingen  tadelt  unser  angebliches  Drängen  zum  Eintritt  in  den  Nord- 
;utschen  Band.  Wenn  wir  einmal  entschlossen  sind,  in  den  Norddeutschen 
und  einzutreten ,  und  den  Zeitpunkt  für  geeignet  halten,  ist  der  Weg,  den  wir 
1  gehen  haben,  durch  Art.  79  der  Norddeutschen  Bundesacte  genau  vorgc- 
Hchnet.  ^  Inzwischen  haben  wir  niemals  den  Eintritt  Badens  in  den  Nord- 
satschen  Bund  als  die  einzige  Formel  der  Lösung  der  nationalen  Frage  hinge- 
eilt, sondern  stets  im  Allgemeinen  von  einer  nationalen  Verbindung  des 
üdens  mit  dem  Norden  Deutschlands  gesprochen.  Ein  Drängen  nach  jener 
Achtung    hat  nicht  stattgefunden ,    so  oft  auch  die  Zeitungen  hiervon  reden. 

XVII.  186».  1»* 
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^S'a^^'  Weder  dem  Grafen  v.  Berlichingen ,  noch  irgend  Jemand  werden  andere  Ver- 
Vm9''  ^Andlungen  über  die  nationale  Frage  bekannt  sein,  als  die  im  Jahre  1867 
zwischen  Bayern,  Württemberg  und  Baden  über  die  Gründung  eines  weiteren 
Bundes  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  geflogen  wurden.  ^  Hr.  Graf  v.  Ber» 
lichingen  glaubt  weiter,  dass  die  Ereignisse  von  1866  der  Einmischang  des 
Auslandes  in  die  Deutschen  Angelegenheiten  die  Wege  geebnet  hätten.  Ich 
habe  in  den  drei  Jahren,  in  denen  ich  die  Ehre  habe,  diesem  Arote  vorzustehen, 
nichts  von  einer  solchen  Einmischung  wahrgenommen,  und  glaube,  dass  Deutsch- 
land 50  Jahre  rückwärts  nicht  in  so  guter  Verfassung  war,  solche  Einmischung 
abzuwehren,  als  eben  seit  1866.  Zwei  gelegentlich^  Norddeutsche  Noten 
sprechen  sich  mit  hinreichender  Klarheit  gegen  jede  fremde  Einmischung  in  die 
inneren  Angelegenheiten  Deutschlands  aus.  f  Graf  von  Berlichingen  will, 
wenn  es  sich  einmal  um  Eintritt  in  den  Norddeutschen  Bund  handeln  sollte,  das 
Grossherzogthum  lieber  vollends  von  Preussen  annectirt  sehen.  Ich  denke,  es 
ist  Sache  Sr.  K.  Hoheit  des  Grossherzogs,  seiner  Zeit  zu  bestimmen,  welchen 
Theil  Seiner  Souveränetätsrechte  Er  der  Verwirklichung  der  nationalen  Ei nigun 
Deutschlands  zum  Opfer  zu  bringen  fiir  nöthig  und  für  gut  findet.  Weite 
werden  wir  um  keinen  Schritt  gehen  und  etwaigen  weiter  gehenden  Versuche 
politischer  Parteien  mit  aller  Entschiedenheit  entgegentreten. 


No.  3923. 


\ 


BADEN.    —   Äntwortadresse  der  Ersten   Kammer   auf  die   Thronrede  d 
Grossherzogs;  beschlossen  in  der  Sitzung  vom  I.  Oct.    1869.  — 

'^•j^^^'-  „Durchlauchtigster  Grossherzog: 

\^l^'  Gnädigster  Fürst  und  Herr ! 

Eure  Königliche  Hoheit  haben  Ihre  getreuen  Stände  wieder  zu  emsti 
und  wie  auch   wir  vertrauen,  fruchtbaren  Arbeiten  versammelt.     Mit  gespa^mn- 
tem  Interesse  haben  wir  die  inhaltsschwere  Rede  vom  Throne  vernommen,  i^  nd 
unsere  Zuversicht  auf  eine  gedeihliche    Entwicklung  unserer  Zustände  ist  du  "Kiek 
dieselbe  gestärkt  und  erhöht  worden.     ^  Von  ganzer  Seele  stimmen  wir  S^oi 
patriotischen  Gedanken  bei ,   welchen  Eure  Königliche  Hoheit  auch  bei  diefi=»4>m 
Anlas»  von  neuem  als  den  Leitstern  Ihrer  Politik  ausgesprochen  haben.     Aifoft 
wir  betrachten  die  Neugestaltung  Deutschlands  und  zunächst  die  nationale  Eini- 
gung der  Süddeutschen  Staaten  mit  dem  Norddeatschen  Bunde  als  eine  Gnindbe« 
dingung  für  die  Sicherheit  dieser  Staaten,  für  die  Gesundheit  und  Wohlfahrt  der 
ganzen  Deutschen  Nation,  und  für  die  friedliche  Entwicklung  von  Europa,   f 
Wenn  gleich  seit  zwei  Jahren  kein  entscheidender  Fortschritt  in  dieaer  Ricbtong 
gescheiten  ist,  so  ist  doch  das  Bedürfniss  dieser  Einigung  inzwischen  gewachsen, 
und  die  Einsicht  in  ihre  Noth wendigkeit  hat  sich  in  den  politisch  denkenden 
Kreisen  weiter  vorbreitet.     ^  Wir  freuen  uns,  zu  erfahren,  dass  das  geaeinMBM 
Vertheidigungssjstem  von  ganz  Deutschland  durch  neuere  Verabredungen  sis« 
grössere  Festigkeit  erhalten  hat,  und  sind  stolz  darauf,  zu  boren,  dats  ooaere 
Badischen  Truppen  heute  schon  von  dem  erhebenden  Geföbl  beseelt  sind,  dnrHi^ 
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ündeten  Norddeutschen  Armee  in  Folge  derselben  Wehrverfassung,  gleicher  Aus-  ^r^jJ^* 
ildung  und  Leistungsfähigkeit  als  ein  gleichberechtigter  Heerostheil  würdig  bei-  \£l^' 
Teten  zu  können.  Wir  werden  in  allen,  unserer  Mitwirkung  bedürftigen  militä- 
ischen  Fragen  uns  ernstlich  bemühen,  die  Interessen  des  allgemeinen  Wohlstan- 
68  und  der  bürgerlichen  Freiheit  mit  den  nothwendigen  Anforderungen  für  die 
''ertheidigung  des  Vaterlandes  auszugleichen.  ^  In  der  Organisation  des 
deutschen  Zollvereins,  in  dem  Zollbundesrathe  und  dem  Zollparlament  erkennen 
rir  eine  werth volle  Einrichtung  für  einen  beschränkten  Kreis  unserer  gemeinsamen 
rirthschaftlichen  fnteresscn  und  zugleich  eine  Bürgschaft  der  künftigen  Einigung 
ach  in  den  übrigen  nationalen  Angelegenheiten.  Der  Mangel  einer  ganz  Deutsch- 
and  umfasssenden  Organisation  stellt  sich  aber  bereits  für  die  Süddeutschen  Staaten 
ehr  empfindlich  und  auf  die  Dauer  unleidlich  heraus ,  seitdem  uns  die  Alterna- 
ive öfter  entgegentritt,  dass  wir  entweder  der  Vortheile  und  Vorzüge  der  .gesetz- 
geberischen Reformen  in  dem  Norddeutschen  Bunde  entbehren  und  damit  auf  die 
Fortbildung  eines  gemeinsamen  Deutschen  Rechts  und  auf  den  Zusammenhang  des 
»rirthschaftlichen  Lebens  verzichten  oder  die  Norddeutschen  Gesetze  unverändert 
innehmen  müssen,  ohne  bei  deren  Bearbeitung  mitwirken  zu  dürfen.  ^  Mit  lebhaf- 
ter Theilnahme  sind  wir  der  Ankündigung  zahlreicher  Gesetzesvorlagen  gefolgt, 
:lurch  welche  die  Staatsverfassung,  die  Gemeindeordnung  und  das  öffentliche  Recht 
überhaupt  zeitgemäss  verbessert,  die  Sonderung  des  staatlichen  Gebiets  von  dem 
kirchlichen  geregelt,  und  die  wirthschaftlichen  Bedürfnisse  des  Landes  befriedigt 
werden  sollen.  Wir  werden  diese  Vorlagen  mit  Sorgfalt  prüfen  und  eine  ge- 
deihliche Erledigung  derselben  gerne  fordern.  Die  wohlgeordnete  und  freie 
Fortbildung  unseres  Badischen  Staatswesens  und  die  Förderung  der  heimischen 
Cultur  und  Wlrthschafl  erscheint  uns  nicht  im  Widerspruch  mit  dem  nationalen 
Streben.  Wir  glauben  vielmehr,  dass  die  Verbindung  der  beiden  Richtungen 
für  beide  forderlich  sei.  Wie  wir  in  dem  pflichttreuen  unbefangenen,  auf  wech- 
selseitiger Achtung  begründeten  Zusammenwirken  beider  Kammern  unter  sich 
>md  mit  der  Grossherzoglichen  Regierung  die  Grundbedingung  unseres  gesunden 
^taatslebens  erkennen,  so  danken  wir  Gott,  dass  Eure  Königliche  Hoheit  in  der 
iVohlfahrt  Ihres  getreuen  Volkes  die  Freude  und  die  Ehre  des  Fürsten  finden, 
ind  folgen  mit  vollstem  Vertrauen  der  weisen  Führung  Eurer  Königlichen  Hoheit 
owohl  auf  dem  Wege  zu  dem  hohen  nationalen  Ziele,  als  zu  den  Arbeiten  für 
las  besondere  Wohl  des  Landes.  ^  Gottes  Segen  walte  über  dem  Haupte  Eurer 
königlichen  Hoheit  wie  über  Ihrem  Volke  und  dem  gemeinsamen  Deutschen 
/"aterlande!^ 


No,  3924. 

BADEI.  —  Aus  der  Adressdebatte  der  Zweiten  Rammer,  am  5.  Oct.  1869.  — 

Staatsminister  Dr.  Jolly:    Hochgeehrteste  Herren!    Es  ist  mir  die  ^^'P^^' 
Erfüllung  einer  angenehmen  Pflicht,  Ihrer  verehrten  Adresscommission  und  dem     s.  Oci. 

lOvV. 

Herrn  Berichterstatter  den  Dank  der  Regierung  auszusprechen  für  die  politischen 
Ansichten ,  welche  in  der  Adresse  ihren  Ausdruck  gefunden  haben,  und  fQr  die 
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^Bd*^*    Art   und  Weise,   wie   dies  geschehen.      Es  gereicht  uns  zu  hoher  Geniigtbinin<; 

^869**  ^"*^  ^®  ^^'  ^"^  ""^  ausserordentlich  wert li voll,  zu  wissen,  dass  die  all»^eineiii»'n 
Grundzügo  der  Politik ,  die  wir  verft)lgen  —  und  selbstverständlich  kann  Im  r 
nur  von  diesen,  nicht  von  den  späterhin  zu  discutirenden  einzelnen  Vorlagen  d'u) 
Rede  sein  —  der  Zustimmung  der  Volksvertretung,  wie  sie  in  diesem  holi^Mi 
Hause  sich  darstellt,  sich  zu  erfreuen  hat.  Der  Cardinalpunkt  ist  die  DoutsclM? 
Politik;  ist  doch  unsere  ganze  staatliche  Existenz  in  letzter  Instanz  durch  dtv 
glückliche  Lösung  der  nationalen  Frage  bedingt.  ^  Wir  bedauern  mit  Ihnen, 
dass  während  der  letzten  zwei  Jahre  ein  entscheidender  Schritt  zu  dem  Zi».»le 
nicht  geschehen  konnte;  mit  Ihnen  verzagen  wir  aber  nicht,  wir  halten  fest  an 
dem  einmal  als  richtig  Erkannten,  und  wir  können  uns  durch  Ihre  Zustimmung 
nur  in  dem  Entschluss  befestigt  finden,  jede  sich  darbietende  Gelegenheit  zum 
Handeln  mit  aller  Energie  auszunützen.  ^  Wie  die  Verhältnisse,  auf  deren 
Gestaltung  einen  irgend  erheblichen  Einfluss  auszuüben  wir  nicht  in  der  Lage 
sind,  sich  weiter  entwickeln  werden,  lässt  sich  zur  Zeit  nicht  übersehen,  ob  diese 
Entwickelung  vor  sich  gehen  wird  in  überraschender  Schnelligkeit,  oder  langsam 
und  allraählig,  ob  sie  eintreten  wird  in  einem  Zuge  für  Alle  und  das  Ganze« 
oder  ob  stückweise  und  im  Einzelnen.  Nur  das  steht  fest :  unsere  Aufgabe 
ist  nicht  mehr  eine  nebelhaft  unsichere,  unsere  Aufgabe  kann  nur  die  sein,  mit- 
zuwirken an  der  Vollendung  des  im  Jahre  18G6  begonnenen  Deutschen  Staats- 
baues und  das  werden  wir  in  allem  Kleinen  und  allem  Grossen  in  joder  uns 
überhaupt  möglichen  Form  thun.  In  einer  Beziehung  war  es  uns  bereits  mög- 
lich,  das  Wort,  das  wir  im  Verein  mit  Ihnen  der  Deutschen  Nation  gegeben 
haben ,  einzulösen  ,  das  Wort,  die  Wehrkraft  des  Landes  nach  uusorn  Verhkh- 
nissen  der  des  Norddeutschen  Bundes  ebenbürtig  herzustellen  ,  der  praktisch 
vorthcilhafto  und  principiell  nicht  hoch  genug  zu  schätzende  Vortrag  über  di« 
militärische  Freizügigkeit  ist  bereits  eine  glückliche  Folge  davon.  Wie  wir  »m 
besten  in  der  Lage  sind,  den  ganzen  Umfang  der  Anstrengung  und  der  Opfer- 
bereitheit  zu  würdigen,  welche  unser  Volk  bei  Durchführung  dieser  Heeresor- 
ganisation bewiesen  hat ,  so  haben  wir  ganz  den  gleichen  Wunsch  wie  Sie,  die 
Kräfte  dos  Landes  zu  schonen,  soweit  es  immer  möglich  ist.  Die  Grenzen  des 
nicht  zu  überschreitenden ,  des  nothwendig  aber  zu  machenden  Staatsaufwandes 
finden  wir  mit  Ihnen  in  der  Befriedigung  dessen,  was  fiir  die  Wohlfahrt,  für  den 
Schutz  und  die  Ehre  des  Staates  sich  als  unerlässlich  erweist.  Die  coQccntrirte 
Richtung  unserer  Kräfte  auf  die  endliche  Erreichung  des  nationalen  Zieles  soll 
aber  nicht  ein  Stillstand  in  der  innern  Entwicklung  sein,  deren  Pflege  wir  um- 
gekehrt als  eine  nothwendige  Bedingung  fiir  das  Gelingen  der  andern  Aufgabe 
betrachten.  Die  Regierung  ist  sich  bewusst,  und  sie  glaubt  in  dieser  Beziehung 
auf  die  gemachten  Vorlagen  hinweisen  zu  dürfen,  treu  und  wahr  auf  dem  Wege 
fortgeschritten  zu  sein ,  der  seit  bald  einem  Jahrzehnt  zum  Wohle  des  Landes 
und  in  Uebereinstimmung  mit  der  grossen  Mehrheit  des  Volkes  in  der  inoem 
Politik  eingehalten  war.  f  Gegenüber  den  politischen  Grundsätzen  und  An- 
schauungen, welche  in  der  Thronrede  und  in  dem  Adressentwurf  einen  Ausdrud 
gefunden  haben ,  haben  die  Abg.  Baumstark ,  Bissing,  Lender  und  Lindau  den 
Entwurf  einer  Gegenadresse  ertheilen  lassen,  welche  das  diametrale  Gegeoth«! 
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darstellt.  Dio  Antragsteller  gehen  so  weit,  dass  sie  sagen:  ^Solange  daher  '^q;^** 
nicht  ein  auf  der  Grundlage  des  allgemeinen  Stimmrechts  mit  directem  und  ge-  \^' 
heim em  Verfuhren  beruhendes  Wahlgesetz  eine  wesentlich  neue  und  wahre 
Volksvertretung  geschaffen  hat^  müssen  wir  allen,  auch  den  sonst  wichtigsten 
Vorlagen  mit  dem  freimüthigen  Bekenntniss  entgegentreten,  dass  wir  von  den- 
selben wesentliche  Erfolge  Hir  die  Wohlfahrt  des  Landes  nicht  erwarten,  dass 
vielmehr  eine  künftige  Volksvertretung  genöthigt  sein  müsste ,  wesentliche 
Grundlagen  jetzt  zu  schaffender  Gesetze  geradezu  wieder  zu  beseitigen.**  ^  Die 
Herren  gehen  damit ,  wie  ich  das  auffasse ,  so  weit,  dass  sie  der  bestehenden 
Volksvertretung  den  Charakter  einer  wahren  Volksvertretung  absprechen.  ^  In- 
dem  ich  mir  vorbehalte ,  wenn  die  Herren  ihre  Anschauungen  weiter  ausgeführt 
haben  werden ,  ihnen  eventuell  im  Einzelnen  zu  erwiedern ,  halte  ich  es  jetzt 
schon  ftir  geboten,  dem  allgemeinen  Standpunkt,  den  sie  einnehmen,  auf  das 
Entschiedenste  entgegenzutreten.  Es  ist  schlechthin  unzulässlich ,  die  indivi- 
duelle Ansicht  des  Einzelnen  an  die  Stelle  des  verfassungsmässigen  Rechtes  zu 
setzen.  Ich  will  zugeben,  dass  die  Herren  bei  Abfassung  ihres  Entwurfes  keine 
revolutionären  Gedanken  hegten.  Wenn  man  aber  einmal  anfangt,  dio  Reehts- 
beständigkeit  verfassungsmässiger  Einrichtungen  in  Frage  zu  ziehen ,  weil  sie 
dem  Einzelbelicben  nicht  entsprechen ,  so  betritt  man  damit  eine  schiefe  Ebene, 
an  deren  Ende  unfehlbar  revolutionäre  Zustände  liegen.  ^  Ich  glaube ,  die 
einzig  richtige  Anschauung  ist  die  am  Schlüsse  des  Adressentwurfs  der  Commis- 
sion  ausgesprochene,  es  ist  die  Aufgabe  der  Regierung,  mit  der  Volksvertretung 
im  Geiste  der  Verfassung  zusammen  zu  wirken,  und  ich  zweifle  nicht,  dass  damit 
schöne  Früchte  für  unsere  Arbeit  erzielt  werden. 

Kirsner:  Die  Adresse,  von  welcher  der  Herr  Staatsministcr  eben 
gesprochen  hat,  ist  uns  dem  Wortlaute  nach  nicht  bekannt,  sie  wird  uns  wahr- 
sclieinlich  erst  von  den  Antragstellern  mitgetheilt  werden ,  ich  kann  deshalb  auf 
dieselbe  nicht  eingehen.  Ich  beabsichtige  auch  nur,  in  kurzer  Rede  zu  erklären, 
dass  ich  mit  dem  ganzen  Inhalt  der  Adresse  vollkommen  einverstanden  bin  und 
zwar  mit  allen  ihren  Theilen,  sowohl  in  nationaler  und  liberaler,  als  wirthschaft- 
lichcr  Richtung.  Ich  kann  Ihnen  auch  als  Mitglied  der  Commission  mittheilen, 
dass  sämmtliche  Mitglieder  derselben  der  Adresse  in  allen  ihren  Theilen  voll- 
kommen zustimmten.  Was  nun  die  den  Beginn  und  das  Ende  der  Adresse  wie 
ein  goldener  Saum  einfassende  Erklärung  in  der  Deutschen  Frage  betrifft ,  so 
könnte  ich  mich  eigentlich  jeder  weiteren  Mittheilnng  enthalten,  ich  hatte  schon 
so  oft  Gelegenheit,  in  diesem  Hause  meine  Ansicht  darüber  auszusprechen,  auch 
schon  seit  der  grossen  Katastrophe  des  Jahres  1866.  Ich  glaube  nicht,  dass 
ich  sowohl  bei  Ihnen,  als  bei  dem  Volke  als  ein  unbesonnener,  zu  extremen  Rich- 
tungen und  Ueberstürzungen  geneigter  Mann  bekannt  bin,  aber  seit  ich  politisch 
denken  kann ,  habe  ich  stets  die  Einigung  unseres  Deutschen  Vaterlandes  als  das 
höchste  anzustrebende  Ziel  bezeichnet,  weil  nur  sie  im  Stande  ist,  dem  Deutschen 
Volke  die  ihm  gebührende  Machtstellung  und  den  daraus  erwachsenden  Einfluss, 
den  geistigen  Aufschwung,  die  materielle  Wohlfahrt  und  die  volle  Sicherheit 
nach  aussen  zu  verschaffen.  ^  Nur  wenn  die  Deutsche  Frage  einmal  gelöst  ist, 
wird  der  Friede  wieder  gesichert  sein,  werden  Handel  und  Gewerbe  wieder  ihre 
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^B  d^^    volle  Blütbe  erhalten  und  erst  dann  wird  der  Augenblick  gekommen  sein,  w^ 

^*  2^'-    man  auch  wieder  die  Militärlast  in  erheblichem  Masse  wird  vermindern  könnei^ 

^  In  welcher  Weise  diese  Lösung  der  Deutschen  Frage  stattfinden  soll,  darfib^ 

sind  leider  in  Süddeutschland  noch  sehr   verschiedene   Ansichten.     Ich   selb^ 


gebe  zu,  dass  vor  dem  Jahre  1866  verschiedene  Projecte  dieser  Lösung  roögli 
waren ,  aber  seit  der  Schlacht  von  Sadowa  scheint  mir  nur  ein  Weg  möglich 
sein ,  und  das  ist  der  volle  Anschluss  der  Süddeutschen  Staaten  an  den  berei' 
zu    einer    Grossmacht    ersteren   Ranges    gewordenen    Norddeutschen    Bun^ 
^  Dieser  Gedanke  hat  allerdings  im  Volke  und  auch  in  diesem  Hause  noch  sei 
entschiedenen  Gegner;  aber  fragen  wir  uns,  was  wollen  denn  eigentlich  un 
Gegner?  Man  kann  ihnen  doch  im  Allgemeinen  den  Erfindungsgeist  nicht 
sprechen ,  aber  sie  haben  gar  nichts  erdacht  und  erfunden ,  was  nicht  mit 
einmal  bestehenden  Verhältnissen  in  unlösbarem  Widerspruch  steht,  was  irge^ 
wie  realisirbar  wäre.     Der  sogenannte  Südbund  scheint  noch  immer  ihr  IcL  ^ 
zu  sein,  aber  es  will  ihn  ja  sonst  fast  Niemand  mehr,  es  will  ihn  ja  selbst  j^^i 
Süddeutsche  Macht  nicht,  die  berufen  wäre,  an  die  Spitze  dieses  Bundes  zu  tret:«jr 
um  wie  viel  weniger  kann  man  ihn  in  den  übrigen  Kleinstaaten  wünschen ,  k 
denen  ja  an  Souveränetät  das  gleiche  Opfer  gebracht  werden  müsste,  wie  w^oo 
man  in  den  Norddeutschen  Bund  einträte,  ohne  dass  man  dadurch  den  einzigen 
Gegenwerth  erhielte,  der  dieses  Opfer    wönschenswerth    macht,    nämlich     die 
Machtstellung  und  Sicherheit  nach  Aussen.     Ein  zweites  Project,  eine  Einigung 
der  Süddeutschen  Staaten  mit  Oesterreich ,  halte  ich  für  absolut  unmöglich,  sie 
ist  unmöglich  schon  durch  den  Prager  Frieden ,   und  könnte ,  wenn  sie  aacb 
denkbar  wäre,  nur  durch  schwere  Kämpfe,  durch  blutigen  Bürgerkrieg  errungen 
werden.     Auch  Ungarn ,  das  jetzt ,  nachdem  Oesterreich  aus  Deutschland  ans- 
geschieden  ist ,  eine  sehr  bedeutende,  ja  die  erste  Bolle  im  dualistischen  Kaiser- 
staate spielt,  wacht  mit  Eifersucht  darüber,  dass  Oesterreich  nicht  wieder  in 
Deutschland  Fuss  fasse  und  dadurch  Ungarn  wieder  in  seine  frühere  untergeordnete 
Stellung    zurückdränge.     ^  Aber    auch    abgesehen    von    diesen    Hindernissen 
wäre  einige  Einigung  mit  Oesterreich    schon    deshalb    nicht    wünscheoswerth, 
weil  es  sich  in  einer  so  schlimmen,  vielleicht  nie  mehr  besser  werdenden  finan- 
ziellen Lage  befindet.     Gestatten  Sie  mir  noch  einen  Einwurf  der  Gegner  SQ 
beleuchten  und  zu  widerlegen,  mit  welchem  sie  da  und  dort  noch  einen  gewissen 
Erfolg  haben,  nämlich  den  Einwurf,  dass,  wenn  wir  in  den  Norddeutschen  Bund 
eintreten ,   wir  die  in  unserem  eigenen  Lande  mit  vieler  Mühe  errungenen  frei- 
heitlichen Institutionen  einbüssen  müssten ,  weil  im  Norddeutschen  Bande  ein 
strengeres  Regiment  sei.     ^  Ich  halte  diesen  Einwarf  für  gänzlich  unrichtig, 
ich  hatte  als  Mitglied  des  Zoll  Parlaments  zweimal  Gelegenheit,  in  der  Preossi- 
sehen  Hauptstadt  die    Verhältnisse ,  die  in  freiheitlicher  Beziehung  lange  nicht 
so  schlimm  sind  als  die  Gegner  des  Anschlusses  glauben  machen  wollen,  und 
die  Anschauungen  in  den  Parteien  des  Norddeutschen  Reichstages  kennen  lo 
lernen  und  ich  versichere  Sie,  dass  bei  der  grossen  Mehrzähl  der  Abgeordneten 
der  gleiche  rege  Sinn  für  freiheitliche  Entwickelung  vorbänden  ist,  wie  bei  nns. 
Dabei  haben  sie  in  ihrem  Reichstag  eine  Volksvertretung,  die  auf  voUstWdig 
demokratiBchen  Grundsätzen  aufgebaut  ist^  in  welcher  wohl  keine  Reatctio^ii  ä«« 
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Fortschritt  auf  die  Dauer  einen  erheblichen  Widerstand  entgegenstellen  kann.  ^q'P^*' 
Sin  froheres  berühmtes  Mitglied  dieses  Hauses  hat    schon    in    den    dreissiger    '•  *j^*- 
Jahren  unter  sein  Bild  das  Motto  gesetzt:   „Ein  Volk,  das  der  Freiheit  würdig 
ist,  weiss  sie  zu  erringen  und  zu  erhalten.^     f  Dieser  Mann,  den  Sie  gewiss 
Alle  io  Ihrem  vollen  Andenken  haben,   würde  noch  viel  lieber  den  Satz  unter- 
schreiben: „Wenn  ein  Volk,  das  ein  solches  durch  allgemeine  und  directe  Wahl 
gebildetes  Organ  für  seine  Vertretung  hat,  wie  der  Norddeutsche  Reichstag,  in 
welchem  alle  und  jede  Geburtsrechte  beseitigt  sind,  die  Freiheit  nicht  erringen 
kann,  so  ist  es  auch  der  Freiheit  nicht  würdig,  es  kann  sie  nicht  brauchen,  es  ist 
nicht  reif  dazu.^  —  Es   war  für  mich  stets  ein  erhebender  Anblick,  sowohl  im 
Reichstage ,  als  im  Zollparlament ,  wenn  ich  sah,  wie  auf  den  gleichen  Bänken 
Und  mit  vollständig  gleicher  Berechtigung  die  Prinzen  des  Königlichen  Hauses 
und  die  Vertreter  aus  dem  Arbeiterstande  da  sassen  und  das  öflTentliche  Wohl 
^riethen.     Ich  glaube  deshalb,  dass  diese  Gefahr   für  unsere  liberalen  Insti- 
tutionen eine  vollständig  illusorische  ist;  von  dem  Norddeutschen  Bunde  werden 
wir  das  erhalten,  was  uns  gebricht,  die  Macht,  und  wir  werden  unsem  Brüdern 
■m   JNorden    das  erringen  helfen ,   was  ihnen  etwa  an  Freiheit  noch   mangelt. 
V   Wir  Süddeutsche  leben  in  staatlicher  Beziehung  nicht  in    festen  Gebäuden, 
wir   leben,  wenn  ich  so  sagen  darf,  in  gebrechlichen  Bretterhütten,    die    der 
nächste  Sturm  umwehen  kann  und  wird.    Ich  denke  deshalb,  wir  sollten  bestrebt 
^^^^9  jene  Wohn ungsräume  baldmöglichst  einzunehmen,  welche  der  Norddeutsche 
^<ind  uns  vorbehalten  hat  und  uns  fortwährend  einladet,  davon  Besitz  zu  er- 
^^ifen.     f  Ich  habe  die  feste  Ueberzeugung ,  dass  wenn  nicht  Baden  allein, 
^^nn  die  Südstaaten  in  ihrer  Gesammtheit  eintreten  wollen,  jeder  Widerstand 
^x^  Aussen  gebrochen  und  jede  Kriegsgefahr  verschwunden  sein  wird.    ^  Was 
^ti  den  übrigen   Theil  der  Adresse  und  der  Thronrede  betriffl,  so  fühle  ich 
^^oh  verpflichtet,  der  Grossh.  Regierung  meine  dankbare  Anerkennung  dafür 
^^zusprecben,  dass  sie  durch  ihre  Vorlagen  den  Wünschen  des  grössten  Theiles 
^%  Badischen  Volkes  in  so  reichlichem  Masse  entsprochen  hat.     Ich  stimme 
^^  Adresse  von  ganzem  Herzen  zu. 

Baumstark:  Der  kath.  Volkspartei,  in  deren  Namen  ich  hier  zu 
brechen  die  Ehre  habe ,  ist  durch  den  Beschluss  des  Hausos  eine  Vertretung  in 
^^r  Adresscommission  nicht  zugestanden  worden,  deshalb  haben  wir  uns  ver- 
^^ichtet  gesehen  in  unserm  Gewissen,  vor  unscrn  Wählern  und  vor  dem  Lande, 
^tiaere  Ueberzeugung  hinsichtlich  der  wichtigsten  Punkte  und  Fragen  derXhron- 
'f^e  in  einem  eigenen  Entwürfe  nieder  zu  legen.  Ich  erlaube  mir,  Ihnen  diesen 
Slntwarf  vorzulesen.  ^  So  wenig  Aussicht  dieser  Entwurf  hat  auf  Annahme  von 
"leiten  dieses  hohen  Hauses,  so  wird  er  doch  vor  dem  Throne  unseres  Fürsten 
Birenigstens  nicht  unbeachtet  bleiben  und  er  wird  Wiederhall  finden  in  Millionen 
i^on  Süddeutschen  Herzen.  Der  Herr  Staatsmini st«r  Jolly  hat  sich  veranlasst 
t^esehen,  aus  diesem  Entwürfe,  bevor  er  durch  meinen  Antrag  förmlich  in  das 
Haas  eingebracht  war,  einzelne  Sätze  herauszureissen  und  ein  Urtheil  darüber  zu 
sprechen ;  ich  glaube ,  dass  der  Herr  Staatsminister  damit  nicht  nach  constitu- 
lionellem  Gebrauche  und  nicht  nach  den  Grundsätzen  reiner  Gerechtigkeit  gehan- 
delt hat.     Ich  lasse  übrigens  jeden  einzelnen  Satz  dieses  Entwurfes  der  Beur- 
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No.  3934.  theilunsT  eines  Jeden  unterwerfen  nnd  ich  will  nur  bemerken ,  dass  der  Herr 
\m'     Staatsminister  mit  vollem  Rechte  gesagt  hat,  dass  ich  und  meine  Freunde  keines- 
wegs revolutionäre  Gelüste  haben,  wir  fühlen  uns  im  Besitze  einer  so  vollstän- 
digen und  strengen  Loyalität  und  Gesetzlichkeit ,  als  nur  irgend  Jemand  in  und 
ausser  diesem  Hause  dieselbe  besitzen  kann.    ^  Ich  will  nun  zur  Begründung  def« 
von  mir  vorgelesenen  Entwurfes  noch  Einiges  vortragen,  indem  ich  dabei  keines-^ 
wcgs  den  Anspruch  auf  eine  vollständige  Leistung  erhebe,   sondern   ich  will  nn*^ 
solche  Gesichtspunkte,  wie  sie  sich  mir  nach  meiner  Individualität  besonders  dar*: 
bieten,  hervorheben  und  beleuchten.    Die  Politik  der  Regierung  in  der  auch  ni^ 
wichtigsten,  der  nationalen  Frage,  ist  nach  unserer  festen  Uebcrzeugnng  Erstecr- 
eine  staatsrechtlich  unerlaubte,  Zweitens  eine  nicht  klnge  und  Drittens  eine  kein^ 
Erfolg  verheissendc.     Ich  habe  kein  Recht ,  über  die  innersten  Absichten  ^  ^ 
Männer,  welche  g(>genwärtig  die  Geschäfte  des  Landes  leiten,  zu  urtheilen,  L^ 
habe  aber  als  Abgeordneter  das  Recht  und  die  Pflicht,  zu  urtheilen  über  «c^f 
Folgen  dessen,   was  sie  thun.     Herr  Ministerialpräsident  v.  Freydorf  hat  ^'ci 
einigen  Tagen  in  der  I.  Kammer  erklärt.  Seine  Königliche  Hoheit  der  Gross^fcc^ 
zog  werde  seiner  Zeit  selbst  entscheiden,  welcher  Theil  und  Umfang  Seiner  Sou. 
veränetätsrechte  er  dem  nationalen  Ziele  als  Opfer  zu  bringen  für  gut  finde,  nnd 
weiter  werde  nicht  gegangen  werden,  das  mag  ohne  Zweifel  d(>s  Herrn  Mi nisterial- 
präsidenten  ehrlicher  Wille  sein ,  ich  aber  sage  Ihnen ,  wenn  die  gegenwärtige 
Politik  der  Regierung  durch  die  Fügung  des  Himmels  zum  Ziele  gelangen  wurde, 
dann  würde  die  Macht  der  Ereignisse,  es  würde  das  ungestüme  Drängen  einerden 
Einheitsstaat  verlangenden  Partei  stärker  sein,  als  die  Selbsterhaltungskraft  unseres 
Staates,  es  würde  die  Selbständigkeit  unseres  Grosshcrzogthnms,  der  Bestand  unaerer 
Verfassung  und  der  Thron  unseres  Fürstenhauses  unrettbar  verloren  sein.    Stellro 
Sie  Sich  vor,  wir  sogenannte  Ultramontanc  würden  eine  Politik  verfolgen,  die,  abge- 
sehen von  unsern  innersten  Absichten,  thatsächlich  zu  solchen  Folgen  führen  muffte; 
ich  zweifle  nicht,  man  würde  das  Strafgesetz  in  die  Hand  nehmen  und  würde  ans  die 
Anklage  des  Hochverraths  und  des  Landes verraths  in  das  Angesicht  schleudern. 
Aus  diesen  Gründen  habe  ich  die  feste  Ueberzeugung,  dass  so  lange  die  Badifche 
Verfassung  besteht,  wie  sie  ist,  die  gegenwärtige  nationale  Politik  der  Regierung  als 
eine  staatsrechtlich  nicht  erlaubte  bezeichnet  werden  muss.     Ich  halte  diese  Po- 
litik der  Regierung  aber  auch  für  eine  nicht  kluge.    Was  sind  seither  die  Folgen 
dieser  Politik  gewesen  ?  Der  Badische  Staat  erfreut  sich  in  Folge  dieser  Politik 
von  Seiten  der  einen  oder  andern  Grossmacht  keiner  besonders  freundlichen  6e* 
sinnung,  er  Ist  seinen  Süddeutschen  Nachbarstaaten ,  auf  die  er  doch  durch  die 
Ntilur  der  Dinge  im  Krieg  nnd  Frieden  zunächst  angewiesen  ist,  in  einer  böcbft 
beklagcnswerthen  Weise  entfremdet.     Im  Auslände  schilt  man  uns  eine  Prri»- 
sische  Provinz,  nnd  wenn  wir  uns  um  d&s  Ausland  auch  nicht  bekümmern  und 
nur  bei  unserer  Landbevölkerung  anfragen ,  so  hören  Sie ,  wenn  Sie  das  Ve^ 
trauen  dieser  Kreise  erworben  haben,  überall  die  Aenssemng,  y,wenn  mann»* 
in  Gottes  Namen  keine  Ruhe  lassen  will,  so  wollen  wir  lieber  gleich  ganz  PreossMen 
werden."     Unzufriedenheit  im  Innern,   Missvcrhältninse  nach  Aussen,  das«»" 
dir'  Folgen  der  Politik  der  Regierung,  und  ich  kann  deshalb  eine  solche  Politik 
nif'/it  ah  rine  kliigo  bezeichnen.    Ich  behaupte  weiter,  diese  Politik  verheiait  tu» 
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Ar  die  Zukanft  keinen  Erfolg,    f  Die  landläufigen  alltäglichen  Redensarten  über  ^»' ?^*' 
<}m  nnr  aof  einem  Wege  zu  erreichenden  Deutschen  Staat  lassen  mich  kühl,  kühl     ^*  2^^* 
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^iB  an's  Herz  hinan.    Wir  sind  uns  eines  so  grossen  Patriotismus  bewusst,  als  ihn 
nnr  irgend  Jemand  empfinden  kann ,  aber  wir  glauben  klar  zu  sehen ,  dass  die 
onii   80  sehr  angepriesene  bandesstaatliche  Einigung  mit  dem  Norden  niemals 
^i^folgen  kann.     So  lange  Oesterreich  uns  Süddeutsche  nicht  aufgegeben  hat ,  scr 
l^nge  werden  wir  Oesterreich  nicht  aufgeben  und  so  lange  Oesterreich  eine  Armee 
^^t ,  wird  es  Süddeutschland  nicht  aufgeben ;  so  lange  Oesterreich  sein  letztes 
^^ort  nicht  gesprochen  hat,  lassen  wir  uns  nicht  in  den  Nordbnnd  führen.     Ein 
I^reussen,  das  über  Süddeutschland  verfügen  könnte,  sei  es  in  Folge  von  Verein- 
barungen oder  Eroberungen  ,  das  könnte  an  der  Oesterrcichischen  Grenze  nicht 
^alt  machen,  es  müsste  entweder  darauf  beharren ,  die  Deutsch-Österreichischen 
I^nde  sa  erobern  oder  aber  auf  sein  Werk  wieder  verzichten.    ^  Wir  wissen  recht 
^ohl,  dass  die  Oesterreichische  Monarchie  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hat,  wir 
kennen  sehr  wohl  die  Verschiedenheit  ihrer  Bevölkerung  und  die  Verschieden- 
heit ihrer  Culturverhältnisse,  wir  wissen  aber  auch  etwas  Anderes ;  der  Bestand 
dieser  Oesterreichisch -ungarischen  Monarchie  ist  eine  historisch  politische  Noth- 
^endigkeit  für  ganz  Europa.     Ganz  Europa  ist  dabei  interessirt ,-  diesen  Staat 
nicht  aus  seinen  Fugen  kommen  zu  lassen,  und  bis  jetzt  haben  wir  die  feste  Ue- 
l>erzeagnng,  dass  es  auch  nicht  geschehen  wird.     Setzen  Sie  aber  den  entgegen- 
gesetzten Fall  voraus,  setzen  Sie  voraus ,  ich  habe  Unrecht  mit  Allem ,  was  ich 
gesagt  habe,  und  Preussen  erreicht  sein  Ziel,  sei  es  in  einem  zweiten  Kampfe,  sei 
es  ohne  solchen,  dann  erreichen  Sie  das  von  Ihnen  geträumte  Deutschland  erst  recht 
nicht.     Die  Preassische  Monarchie  hat  seit  Jahrhunderten  sehr  bestimmte  eigen- 
thümliche  Traditionen ,  einen  fest  ausgeprägten  Geist ;  man  kann  damit  einver- 
standen  sein  oder  nicht,  aber  man  mnss  dieselben  anerkennen  und  achten  und 
diese  Traditionen   und    dieser  Geist  gehen  nicht  dahin ,    dass  die  Preussische 
Monarchie  in  Deutschland  aufgehen  solle ,  sondern  dahin ,  dass  die  schwer  er- 
rungene Königl.  Preussische  Monarchie  Deutschland  erobern  solle,  und  fast  in 
jedem  Hanse  der  acht  Preussischen  Landestheile  können  Sie  Sich  doch  von  diesem 
specifisch  Preussischen  Volksbewusstsein  überzeugen.     Ich  habe  davor  Respect, 
aber  keine  Lust,  mich  darnach  zu  bequemen.     Sollte  aber  diese  Eroberungspoli- 
tik zum  Ziele  gelangen ,    dann  bekommen  Sie  einen  grossartigen  Militär-  und 
Kasemenstaat,  aber  Sie  bekommen  nicht  das  heilige  Reich  der  Deutschen  Nation. 
^  Mit  meiner  Behauptung,  dass  die  Politik  der  Regierung  eine  einen  Erfolg  nicht 
verbeissende  sei,  stimmt  auch  der  seitherige  Gang  der  Dinge  überein.    Erfolglos 
blieb  diese  Politik  im  eigenen  Lande,  erfolglos  bei  den  Süddeutschen  Nachbarstaaten 
und  erfolglos  auch  in  Berlin.  Ich  frage,  ist  es  nicht  wahr,  dass  im  vorigen  Jahre  unsere 
Regierang  von  Berlin  mehrere  Noten  erhalten  hat,  die  ihr  ungestümes  Drängen  auf 
das  Schärfste  zurückgewiesen  haben ;  ist  es  nicht  wahr,  dass  diese  Noten  nur  zur 
Kenntniss  einer  sehr  beschränkten  Anzahl  von  Abgeordneten  gelangt  sind ;  ist  es 
nicht  wahr,  dass  man  fürchtete,  wenn  die  Noten  bekannt  würden,  würde  dieses  Haus 
das  Militärbudget  nicht  bewilligen,  und  ist  es  nicht  wahr,  dass  die  Regierung  den  Rath 
in  den  Noten  erhalten  hat,  sie  möge  sich  besserer  Beziehungen  zu  ihren  Süddeutschen 
Nachbarstaaten  befleissigen  ?  Ich  habe  leider  keine  Einsicht  in  die  diplomatisch 
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. ,  and,  wenn  ich  nicht  irre,  sogar  die  Uebereinkunft  von  1 8  6 1 ;  diese  Acten-  ^^-  ^ 
^ttcke  kennen  den  fVaglichen  Ausdruck  and  wir  verstehen  darunter  namentlich  das    '•  J^' 
lutholisohe  Schul-  und  Arroenvermögen,  das  als  solches  den  Staat  nichts  angeht. 
Jlch  h&ttenoch  Vielerlei  in  Bezug  auf  dieinnem  Fragen  auf  dem  Herzen,  vielleicht 
^bt  der  Verlauf  des  Landtags  mir  noch  Gelegenheit,  es  auszusprechen.     Aus  dem 
Silde  unserer  innern  Zustände  will  ich  nur  noch  hervorheben ,  ich  thue  es  mit 
«afriohtigem  Schmerze ,  dass  man  mir  im  Auslande  vielfach  gesagt  hat ,  wenn 
^or  Badisohen  Gerichten  ein  politischer  oder  kirchenpolitischer  Prooess  verhandelt 
inrd)  so  weiss  man  das  Urtheil  im  Voraus,  wenn  man  die  Personen  der  jeweils 
urtheilenden  Richter  kennt.     Ich  beantrage  die  Verwerfung  des  Adressentwurfs 
der  Commission  und  die  Annahme  der  unsrigen.    ^  Staatsminister  Dr.  J  o  1 1 7 : 
Gestatten  Sie  mir  nur  wenige  Worte  gegenüber  einer  Beschuldigung,  die  ich 
eine  gans  unerhörte  nennen  muss.     Der  Abg.  Baumstark  behauptet  von  mir, 
ich  bitte  erklärt,  die  katholische  Kirche  sei  eine   culturfeindliche  Macht  und  er 
finde  es  ganz  begreiflich ,  dass  ich  die  katholische  Kirche  hasse.     Er  erwartet 
nicht  einmal  eine  Widerlegung  von  mir  in  dieser  Beziehung.     Ich  widerspreche 
dem  allerdings,  ich  habe  die  katholische  Kirche  nicht  für  eine  culturfeindliche 
Maoht  eriilärt,  ich  halte  sie  nicht  dafür  und  nichts  ist  mir  ferner ,  als  ein  Hass 
gegen  die  katholische  Kirche.     Ich  hasse  selbst  nicht  einmal  die  bestimmte  Ten- 
denz innerhalb  der  katholischen  Kirche ,  gegen  die  anzukämpfen  ich  allerdings 
als  Minister   des  Landes    und   vor  meinem    persönlichen  Gewissen  mich  ver- 
p6icbtet  halte,  und  die  dahin  geht,  an  Stelle  des  freien  persönlichen  Gewissens 
den  unerhörten  dictatorischen  Zwang  einer  Kaste  zu  setzen,  die  vorschreibt,  dass 
die  von  ihr  Bethörten  nicht  so  mehr  handeln  dürfen,  wie  ihr  Herz  sagt,  sondern 
^v^e  68  ihnen  vorzuschreiben  für  gut  befunden  wird.  (Beifall  auf  der  Gallerie.) 
Ministerialpräsident  V.  Freydorf:  Ich  freue  mich,  auch  in  diesem 
Ilatiee ,  wie  in  der  Ersten  Kammer  die  Uebereinstimmung  constatiren  zu  können 
Haie  den  Anschauungen  in  der  nationalen  Frage ,    wie  sie  in  dem  Entwurf  der 
-A.dresse  niedergelegt  sind.    Wir  haben  mit  Ihnen  die  Ueberzeugung,  dass  wir  unser 
2iel  erreichen,  im  Frieden  erreichen  werden.    ^  Die  Gründe  und  Ziele  dieser 
S^olitik  sind  von  diesem  Orte  aus  so  oft  dargelegt  worden ,  sie  haben  in  frühern 
Verhandlungen  dieses  Hauses  und  in  der  heutigen  so  beredten  Ausdruck  gefun- 
den, dass  ich  darüber  hinweggehen  und  sogleich  zu  den  Angriffen  gegen  die 
mialionale  Politik  der  Regierung  fibergehen  kann.    ^  Es  hat  sich  von  den  Unter- 
zeichnern der  G«genadresse  der  Abgeordnete  für  Säckingen  bemüht,  diese  Poli- 
tik anzugreifen  und  zu  widerlegen.     Er  beginnt  mit  dem  Satze,  dass  die  Politik, 
welche  die  Regierung  verfolge ,  staatsrechtlich  nicht  erlaubt  sei  und  als  Begrün- 
dang für  diesen  Satz  ftihrt  er  an ,  er  sei  zwar  überzeugt,  dass  die  in  dem  andern 
Hanse  gegebene  Versicherung,  man  werde  mit  den  Opfern  an  der  Souveränetät 
der  Krone  nicht  weiter  gehen ,  als  zur  Erreichung  des  Zweckes,  zur  Erreichung 
der  nationalen  Einigung  Deutschlands ,  nothwendig  sei,  nicht  weiter  gehen,  als 
Fürst  und  Volk  das  zugeben  und  verlangen,  —  die  ehrliche  Meinung  des  Ministeriums 
sei,  er  glaube  aber,  dass  wir  im  entscheidenden  Momente  nicht  Herren  der  Lage 
seien ,  dass  wir  einer  Gewaltthat  von  oben ,  vom  Norden ,  einem  Drängen  von 
unten  erliegen  würden.     ^  Wenn  in  der  vorhin  vernommenen  Rede  nnd  in  der 
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wenn  einige  Staaten  für  gut  befunden  haben,  am  14.  Juni  Beschlüsse  zo  fassen, 
die  auf  der  andern  Seite  zum  Voraus  als  Kriegserklärungen  bezeichnet  waren,  ohne 
sich  auch  nur  zu  besinnen,  wie  sie  sich  am  16.  Juni  vertheidigen,  nicht  einmal  4 
wohin  sie  sich  vor  dem  angekündigten  Angriff  zurückziehen  könnten,  so  ist  das  ^ 
ihre  Sache ;  diese  Staaten  sind  an  ihrer  eigenen  Politik  zu  Grunde  gegangen.  ^  ^ 
f  Seit  Gründung  des  Norddeutschen  Bundes  hat  man  von  einer  Gewaltthat  odec^-^ 
auch  nur  von  einem  Druck  gegen  die  Regierungen  der  im  Norddeutschen  Bundes  ^ 
vereinigten  Staaten  nichts  gehört ,  und  noch  viel  weniger  sind  oder  werden  di»,^ 
Süddeutschen  Staaten  einem  solchen  Drucke  ausgesetzt  sein.  In  den  Noi 
deutschen  Bund  sind  Staaten  mit  ähnlichen  Einrichtungen,  wie  Baden  sie  besitz- 
eingetreten  —  ich  nenne  Oldenburg,  Braunschweig,  das  Grossherzogthum  Sacl 
sen  und  die  Sächsischen  Herzogthüroer  —  ohne  an  ihren  Innern  Einrichtung« 
irgend  eine ,  und  in  ihrer  äussern  Stellung  mehr  Einbusse  erlitten  zu  haben, 
eben  durch  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Bundesstaate  bedingt  ist.  Der  Herr 
geordnete  für  Säckingen  fürchtet  ein  Drängen  nach  einer  stärkeren  Einigung  t 
unten,  von  Seiten  der  nationalen  Partei  selbst.  In  der  nationalen  Partei  ist 
her  ein  solches  Drängen  nicht  verspürt  worden ,  es  wurde  nicht  über  das  Y 
langen  des  Eintritts  in  den  Norddeutschen  Bund  hinausgegangen.  Die  En 
derung,  die  ich  im  andern  Hause  gegeben  habe,  war  gegen  einen  Gegner 
nationalen  Politik  der  Regierung  gerichtet,  der  gesagt  hat,  wenn  es  doch  d 
kommen  sollte,  dass  wir  in  den  Norddeutschen  Bund  eintreten  müssen,  d. 
wollen  wir  lieber  gleich  Preussisch  werden.  Auch  in  diesem  Hause  ist  nur 
gegnerischer  Seite  ein  solcher  Wunsch  ausgesprochen  worden,  und  ich  kann 
gegenüber  nur  die  Erklärung  im  andern  Hause  nur  wiederholen,  dass  wir  eii 
Drängen  in  dieser  Richtung  mit  Entschiedenheit  entgegentreten  würden.  — 
ist  der  einzige  Grund,  mit  dem  der  Abgeordnete  für  Säckingen  den  Satz  motivirt  Ynt, 
dass  die  auf  Herstellung  einer  nationalen  Einigung  des  Südens  mit  dem  Nor«!«!! 
Deutschlands  gerichtete  Politik  der  Regierung  staatsrechtlich  nicht  erlaubt  sei.  Ali 
ich  die  Worte  hörte,  vermuthete  ich  eine  Verwechslung  zwischen  Staats-  und  völktr- 
rechtlich ,  vermuthete  ich ,  dass  der  Abgeordnete  auf  den  Nikolsburger  Yertng 
verweisen  werde ;  die  Logik  kann  ich  aber  nicht  verstehen ,  mit  der  behauptet 
werden  will ,  dass  die  Politik  der  Grossh.  Regierung  staatsrechtlich  nicht  erhobt 
sei ,  weil  andere  Leute  im  entscheidenden  Momente  eine  andere  Politik  treiben 
könnten.  Der  Herr  Abgeordnete  behauptet,  die  Politik  der  Regierung  habe  Un- 
zufriedenheit nach  Innen  und  Aussen  erregt.  Das  Erstere  muss  ich  in  Abrede 
stellen,  die  Stimmung  im  Innern  ist  verfassungsmässig  in  diesem  Hause  repr&sen- 
tirt  und  die  Regierung  hat  weit  über  ^^3  der  Mitglieder  dieses  Hauses  auf  ibrar 
Seite,  und  was  die  Unzufriedenheit  nach  Aussen  betrifil,  so  weiss  man,  dsM 
wenn  auch  nicht  Staaten ,  doch  Parteien,  Pressorgane  und  auch  einzelne  StssO- 
männer  existiren ,  welche  an  der  Schwächung  und  Erhaltung  der  Schwäobe 
Deutschlands  ein  Interesse  zu  haben  glauben,  und  dass  man  von  dieser  Seite  mit 
einer  nationalen  Politik  keine  Zufriedenheit  erwerben  kann.  Das  ist  anefa  niefat 
unser  Bestreben»     Der  Herr  Abgeordnete  fahrt  fort :  so  lange  Oeaterreicb  SM* 
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leatschland  nicht  aufgegeben  habe,  werde  Süddeutschland  Oesterreich  nicht  auf-  ^^'?^^' 
^ben.  Oesterreich  hat  Süddeutschland  aufgegeben,  Oesterreich  ist  kraft  eines  '^' ^'* 
völkerrechtlichen  Vertrags  aus  Deutschland  ausgetreten  und  hat  auf  seinen  Ein- 
Inss  auf  die  Deutschen  Angelegenheiten  versichtet.  Ich  glaube,  dass  ich  mit  viel 
nehr  Recht ,  als  er  mir ,  dem  Herrn  Abgeordneten  entgegnen  kann ,  dass  seine 
li'olitik  Staats-  und  völkerrechtlich  nicht  zulässig  ist.  Der  Herr  Abgeordnete 
ttgti  auch  wenn  Preussen  seine  Ziele  erreiche,  so  würden  wir  unser  Ziel  nicht 
erreichen,  es  werde  nicht  Preussen  in  Deutschland,  sondern  Deutschland  in 
Preussen  aufgehen.  Das  ist  eine  Phrase,  die  seit  dem  Jahre  1848  sehr  häu6g 
iviederholt  wurde,  es  ist  aber  eben  nur  eine  Phrase.  ^  Wenn  beispielsweise  die 
Deutsche  Frage  ihre  Lösung  dadurch  erhalten  sollte,  dass  Süddeutschland  in  den 
^ordbund  eintritt,  so  ist  in  diesem  Bunde  neben  dem  Preussischen  so  viel  ausser- 
preussisches  Land  und  Volk ,  so  sind  neben  den  Preussischen  so  viel  ausser- 
preussische  Beamte ,  so  ist  neben  dem  Preussischen  so  viel  ausserpreussisches 
Militair,  so  sind  neben  den  Preussischen  so  viel  ausserpreussische  Abgeordnete, 
dass  in  dem  unterstellten  Falle  der  Collision  des  Preussischen  mit  dem  Deut- 
schen Interesse  eher  das  letztere ,  als  das  erstere  die  Oberhand  gewinnen  würde. 
Der  Herr  Abgeordnete  hält  unserer  Politik  femer  entgegen ,  dass  sie  sich  seither 
ab  erfolglos  erwiesen  habe.  Er  behauptet  zur  Begründung  dieses  Satzes,  dass 
im  vorigen  Jahre  selbst  von  Seiten  Preussens  Noten  an  die  Grossh.  Regierung 
gelangt  seien ,  in  welchen  der  Politik  der  Regierung  entgegengetreten  und  vor 
den  Folgen  der  Politik  gewarnt,  in  welchen  gerathen  wurde,  sich  vielmehr  eines 
bessern  Verhältnisses  zu  den  Süddeutschen  Staaten  zu  befleissigen.  Diese  Be- 
hauptung hat  ungefähr  denselben  Ursprung,  und  es  liegt  ihr  ebenso  viel  Wahr- 
heit zu  Grunde ,  wie  einer  Behauptung,  die  ein  anderer  Abgeordneter  derselben 
Seite  des  Hauses  auf  dem  vorigen  Landtage  in  die  Welt  geschleudert  hat.  Es 
oUte  nämlich  zur  Zeit  der  Luxemburger  Frage  der  Eönigl.  Preussische  Ge- 
aodte  bei  mir  erschienen  sein  und  erklärt  haben,  Preussen  sei  ausser  Stande,  im 
^aXie  eines  Krieges  Süddeutschland  zu  schützen.  Es  ist  nämlich  an  der  ganzen, 
om  Hrn.  Abg.  Baumstark  vorgebrachten  Geschichte  kein  wahres  Wort,  es 
xietiren  keine  Preussischen  Noten  des  behaupteten  Inhalts,  und  wir  bedurften 
aebesondere  im  Jahre  1868  des  Rathes  nicht,  uns  freundlich  gegen  unsere  Süd- 
deutschen Nachbarstaaten  zu  stellen,  nachdem  unser  Verhältniss  zu  diesen 
Staaten  immer  ein  freundliches  war,  nachdem  wir  auf  alle  Verhandlungen,  die 
iD8  von  den  Süddeutschen  Staaten  angeboten  wurden,  zuvorkommend  einge- 
;aogen  waren,  nachdem  wir  schon  im  Januar  1867  auf  die  militärischen  Ab- 
aachnngen,  im  April  und  Mai  1867  auf  die  politischen  Verhandlungen  zwi- 
chen  Bajem  und  Württemberg  über  die  Gründung  des  weitern  Bundes  mit 
<^orddeutschland  eingetreten  waren.  Wenn  ich  mich  während  des  vorigen 
tdtags  in  Unterredungen  mit  einzelnen  Abgeordneten  über  die  Deutsche 
;e  ausgelassen  habe,  so  habe  ich  vor  der  Fassung  entscheidender  Be- 
icblüsse  des  Landtags,  um  mein  Gewissen  zu  beruhigen,  meine  eigenen  aus 
lern  mir  zugänglichen  Material  geschöpften  Anschauungen  über  die  Wahr- 
»cbeinlichkeit,  über  das  Ob ,  Wie  und  Wann,  über  die  Voraussetzungen  des  An- 
leblusses  der  Süddeutschen  Staaten  oder  eines  derselben  an  den  Norddeutschen 
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^Badeo^'  Bund  ausgesprochen.     Diese  Aoschauungen  und  Erläuterungen  basirten  natiir- 
\w9^    lieh  nicht  allein  auf  meinen  innern  Erwägungen,  sondern  auch  auf  Unterre- 
dungen ,  die  man  da  und  dort  mit  andern  Staatsmännern  hatte.     Der  Herr  Ab- 
geordnete  behauptet,  die  nationale  Politik  habe  keine  Erfolge  gehabt.   Diese  Politik 
hat  Erfolge  gehabt,  wenn  auch  in  den  letzten  zwei  Jahren  ein  entscheidender 
Schritt  nicht  geschehen  ist.    Ich  willnichtaufdie  Allianz- und  Zoll  vertrag«  zurück- 
kommen, es  liegen  Ihnen  Verträge  mit  den  Süddeutschen  Staaten  und  dem  Nord- 
deutschen Bunde  vor,  welche  einige  Erfolge  nachweisen.    Ausser  den  positiven  Er- 
folgen hat  man  aber  auch  negative  Erfolge  und  ich  glaube,  die  Politik  der  Badi- 
schen Regierung  hat  Deutschland  wenigstens  den  Dienst  erwiesen  und  wird  dem 
Vaterlande  ferner  den  Dienst  erweisen,  dass  sie  ein  Hinderniss  für  alle  antinatio- 
nalen Bestrebungen  gegnerischer  Parteien  in  Süddeutschland  war  und  bleiben  wird. 
Der  Herr  Abgeordnete  und  die  Gegenadresse  sprechen  von  der  Gründung  eines 
Südbundes.     Ich  habe  schon  wiederholt  aufgefordert,  einmal  irgend  ein  greif- 
bares Project  dieses  Südbundes  vorzulegen.     Der  Herr  Abgeordnete  hüpft  mit 
einem  Witze    über    drei  Ministerportefeuilles  hinweg  in  den  Südbund  hinein. 
Lassen  Sie  die  Ministerportefeuilles  in  Baden  ledig  werden ,  sie  werden  voraus- 
sichtlich von  Männern  aufgenommen   werden ,  welche  in  der  nationalen  Frage 
dieselben  Ziele  verfolgen  wie  wir ;  die  vier  oder  fünf  Repräsentanten  der  katbol. 
Volkspartei    und  einige  Demokraten  dieses  Hauses  haben  nach  ihrem  eigenen 
Feldzugsplan  über  Verfassungsänderungen  und  directes  Wahlrecht  hinweg  noch 
einen  weiten  Weg  bis  zu  den  Portefeuilles  zurückzulegen.     ^  Anders  liegen 
vielleicht  die  Dinge  in  Württemberg  und  Bayern ,  es  wäre  nach  der  Zusammen- 
setzung der  Kammern  eine  Möglichkeit,  dass  in  Württemberg  die  demokratische, 
in  Bayern  die  ultramontane  Partei  an*s  Ruder  käme ;  aber  den  Südbund,  wel- 
chen die  Repräsentanten  der  demokratischen  Partei  in  Württembei*g  mit  den  Re- 
präsentanten der  ultramontanen  Partei  in  Bayern  zu  schliesaen  im  Stande  sind, 
den  unterschreiben  wir  mit ,  dazu  bedarf  es  dann  hierlands  keines  Wechsels  der 
Portefeuilles.     Es  ist  schon  zu  häufig  von  der  politischen  ünthnnlichkeit  eines 
Südbundes ,  d.  h.  eines  im  Gegensatze  zum  Nordbunde  zu  bildenden  Südbondes 
die  Rede  gewesen,  als  dass  ich  die  Gründe  dagegen  hier  noch  einmal  wiederholen 
möchte.     Man  hat  bis  zum  Jahre  1867  noch  von  einem  solchen  Südband  reden 
können,  man  konnte  aber  nicht  mehr  ernstlich  daran  denken ,  nachdem  die  Alli- 
ansverträge  bekannt   geworden  und  der  Zoll  Vereinsvertrag  abgeachloasen  war. 
Ein  Südband  mit  einer  unabhängigen  internationalen  Existenz  bedarf  doch  vor 
Allem  einer  freien  Verfügung  über  sein  Heer.     Im  entscheidenden  Falle,  im 
Kriegsfalle  treten  aber  die  Heere  der  Süddeutschen  Staaten  nach  den  AUisDZ- 
verträgen  unter  die  Führung  Preussens.    Man  hat  einen  Südbund  bilden  können, 
ehe  der  Zoll  Vereins  vertrag  abgeschlossen  war ,  heute  ist  das  nicht  mehr  möglich. 
^  Die  Gegenadresse  und  der  Herr  Abg.  Baumstark  sprechen  von  drohenden 
ernstesten  Zeiten,  der  Herr  Abg.  Lindau  hat  uns  in  seiner  letiten  Motion  Ge- 
witterwolken an  den  Himmel  gemalt  und  schon  Blitze  zucken  lassen,  das  and 
Weissagungen ,  die  sich  seit  drei  Jahren  in  der  demokratischen  and  ollimiiMm- 
tanen  Presse  unermüdlich  wiederholen.     Jährlich  wird  zunächst  Ar  das  FVftk* 
jähr,    dann    flQr    den  Herbst  Krieg   angesagt   und   werden  dann  in  Herbiü 
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a^oltene  Decken   für   einen  Winterfeldsug  angeschafft.     Die  Prophezeihnngen  ^»vf*** 
«tiiDinen  twar  mit  denjenigen  des  alten  Schäfers  Thomas  tiberein,  welche  eben     ^'  ^*' 
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Wieder  in  den  Blättern  angekündigt  werden ;  aber  ich  darf  dem  gegenüber  viel- 
leicht auf  die  Bede  eines  Englischen  Staatsmannes  verweisen,  welcher  kürzlich 
Souveräne  nnd  Staatsmänner  des  Continents  sprach ,  deren  Than  und  Lassen 
von    einigem  Einfluss  anf  Krieg  und  Friede  ist ,  und  welcher  die  Ueberzengung 
mit    nach  Hause  brachte,   dass-seit  drei  Jahren  die  Zuversicht  auf  Erhaltung 
Friedens  nicht  so  stark  und  wohlbegründet  gewesen  sei,  als  eben  heute. 
[Die  Adresse  wird  mit  allen  gegen  6  Stimmen  angenommen.] 
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^AAKI.   —  Antwortadresse   der  Zweiten  Kammer  auf  die  Grossheriog- 
liehe  Thronrede,  angenommen  in  der  Sitsung  yom  5.  Oct.  1869.  — 

Mit  dem  Gefühle  des  innigsten  Dankes  gegen  die  göttliche  Vorsehung,  ^^'?^^ 
'^'^Iche  Eure  Königliche  Hoheit   wieder   im  Vollbesitz  der  Gesundheit  in  die     ^- ^<^^- 

lüf «  1869. 

'""^^tte  Ihrer   getreuen  Stände  geföhrt  hat,    haben  wir  die  Worte  vernommen, 
^^Iche  znr  Begrüssnng  des  zur  Lösung  wichtiger  Aufgaben  berufenen  Landtags 
^^sa  Throne  gesprochen  wurden.    ^  Es  sind  Worte  der  Hoffnung  für  die  gedeih- 
^^be  freiheitliche  Entwickelung  der  Volkswohlfahrt  in  unserem  thenem  Heimaths- 
^^de.    ^  Diese  Hoffnung  gilt  vor  Allem  dem  Gelingen  der  nationalen  Einigung 
^^^ntsohlands.     War  es  bis  jetzt  nicht  möglich,  sie  in  entscheidender  Weise  zu 
^^em ,  so  wächst  doch  die  Erkenntoiss  ihrer  Nothwendigkeit  in  dem  Herzen 
^^r  Deutschen  Nation  in  dem  Masse,  als  vor  der  Klarheit  der  Einsicht  in  die  ge- 
^^^lirdrohenden  Mängel  eines  Eigenlebens  der  kleinem  Staaten  die  Trübungen 
^ehr  nnd  mehr  verschwinden ,  welche  dieses  höchste  Endziel  der  nationalen  Be- 
^tyeboDgan  da  und  dort  verschleierten  und  noch  umschatten.    ^  Die  Zweite  Kam- 
mer Ihrer  getreuen  Stände  steht  fest  in  der  Ueberzengung ,  dass  die  Neugestal- 
tung Deutschlands  nur  durch  die  Vereinigung  der  Staaten  des  Südens  mit  dem 
SvoMen  Nordbunde  erfolgen  kann.     Mit  vollem  Vertrauen  auf  die  bewährten 
t>«at0chen  Gesinnungen  und  die  Weisheit  Eurer  Königlichen  Hoheit  erwarten  wir 
Und  das  Badische  Volk  mit  uns  den  Zeitpunkt,  in  dem  es  möglich  sein  wird,  dass 
dieae  hoffnungsreiche  Einigung  sich  vollzieht.     ^   In  dieser  Gesinnung  können 
wir  ons  der  Pflege  naher  Beziehungen  mit  dem  Norddeutschen  Bunde  nur  lebhaft 
erfreuen.     ^  Nicht  minder  begrüssen  wir  es,  dass  durch  den  Vertrag  des  Nord- 
denifolien  Bundes  mit  den  Südstaaten  über  das  bewegliche  Eigenthum  der  vorma- 
ligen Bundesfestungen  dasBedürfniss  eines  allgemeinen  Deutschen  Vertheidigungs* 
*  syttemB  und  dadurch  die  Gemeinsamkeit  der  Deutschen  Wehrkraft  zum  Schutze 
Deotachlands  gegen  äussere  Feinde  anerkannt  ist.    ^  Seitdem  der  Deutsche  Zoll- 
verein durch  organische  Einrichtungen  umgestaltet  wurde ,  hat  das  Zollparlament 
in  sweimaliger  Versammlung  getagt.     Das  Deutsche  Volk  ist  den  Berathungen 
dieser  alle  Deutsche  Staaten  umfassenden,  aber  in  ihrer  Aufgabe  eng  begrenzten 
Vertretung  mit  grosser  Theilnahme  gefolgt,  sie  legt  Zeugniss  dafür  ab,  dass  die 
weitere  Elntwicklnng  und  Efttarkung  dieser  Institution  ihm  ein  ernstes  Anliegen  ist. 


QAg  Drulitcblunds  Verras>ang.     fBadi.tchr  Kaoimfrn.] 

Wj«'*^-  Inzwischen   wird  die  Herstellung  gemeinsamer  Normen  für  das  Verkehrsk-htMi  in 
5.  Oet.     Deutschland  gerne  unsere  Anerkennung  und  Zustimmung  finden.    <]   Die  b«*währ- 
ten  Heereseinrichtungen  des  Norddeutschen  Rundes  sind  auch  für  unsere  Truppen 
zur  Geltung  gekommen.     Mit  Stolz  hören   wir  das  Zeugniss  aussprechen ,  das 
Eure  Königliche  Hoheit  den  Söhnen  unseres  Landes  ertheilt,  welche  fiir  den  Schulz 
des  Vaterlandes  die  Waffen  tragen.    Es  wird  unser  ernstes  Bestreben  sein,  die  er- 
höhte kriegerische  Tüchtigkeit   des  Badischen  Heerkörpers  innerhalb  der  Rück- 
sichten ,   welche  die  Schonung  der  persönlichen  und  financiellen  Kräfte  des  Lan- 
des fordern,  sicher  zu  stellen.    ^  In  dem  Vertrage  über  militärische  Freizügi«:keit 
sehen  wir  mit  Befriedigung  die  Rechte,  welclie   ein  Deutsches  Staatsbürgerthuni 
gewährt,   mindestens  auf  dem  Gebiete  der  Wehrpflicht  anerkannt.      ^    Die  Vor- 
lage zur  Ordnung  der  Militärstrafrechtspflege  wird,   wie  wir  hoffen,    einen  ver- 
fassungsmässigen Abschluss  dieser  Angelegenheit  ermöglichen.    ^    Das  Badischc 
Volk  hat  mit  Eurer  Königlichen  Hoheit  im   verflossenen  Jahre ,   ungeachtet  des 
Druckes  der  Zeit,  aufrichtig  den  Tag  gefeiert,   welcher  ihm  vor  50  Jahren  die 
Verfassung  verlieh,  deren  reiche  Segnungen  es  dankbar  anerkennt.     Dem  Herzen 
des  Volkes  ein  theures  Kleinod,  wird  sie  auch  künftighin  die  Fülle  ihrer  Früchte 
ausstreuen,  je  weniger  sie  sich  der  durch  den  Fortschritt  der  Zeit  bedingten  Weiter- 
bildung ihrer  Grundgedanken  verschliesst,  und  je  inniger  und  kräftiger  das  Wesen 
und  der  Geist  verfassungsmässigen  Lebens  sowohl  die  Regierung,   als  das  Volk 
durchdringen.     ^   Den  uns  verheissenen  wichtigen  Gesetzesvorlagen,  welche  die 
Verfassung  betreffen ,   werden  wir  ebenso  wie  denen,  welche  bestimmt  sind ,  da 
Gemeindeleben  zu  erfrischen  und  die  Pflichten  der  Gemeinden  im  Armenweseo 
auf  zeitgemässe  Weise  zu  gestalten ,  und  denjenigen ,   welche  die  Regelung  des 
Öffentlichen    Unterrichts    vervollständigen ,    die    reiflichste    Prüfung    zuwenden. 
^  Mit  Dank  erkennen  wir  es  an ,  dass  durch  weitere  Vorlagen ,   den  Wünschen 
der  2.    Kammer  Ihrer   getreuen    Stände    entsprechend,    die    Wirksamkeit  der 
Schwurgerichte  auf  alle  politischen  Vergehen  ausgedehnt,  und  die  Folgerungen 
ans  der  kirchlichen  Gesetzgebung  des  Jahres  1860  einem  Abschluss  näher  ge- 
bracht werden  sollen,  welcher  nicht  blos  im  Recht  und  in  der  Pflicht  des  Staates 
liegt  j  sondern  auch  bei  richtigem  Verständniss  den  Interessen  der  Kirchen  selbst 
und    ihrer   Freiheit    entspricht.     ^    Mit    gewohnter    Fürsorge     wendet   Eure 
Königliche  Hoheit  den  wirthschaftlichen  Zuständen  Ihres  Landes  die  verdiente 
Aufmerksamkeit  zu.     Die  Vervollständigung  des  Strassen-  und  Ei8enbahnnetze.s 
durch  die  Mittel  des  Staats  und  den  Unternehmungsgeist  der  Privaten  erstrebt, 
die  Befriedigung  eines  Handelsbedürfnisses  durch  ein  Bankgesetz,  eine  fordernde 
Gesetzgebung  flir  die  in  befruchtender  Weise  im  Lande  aufstrebenden  Wirth- 
Schafts-  und  Erwerbsgenossenschaften,  sind  ebenso,  wie  die  gesetzliche  Regeloog 
der   Wasserbenützung   und    der  Schutz    für   die  Productiooen    der  Fischzucht, 
Gegenstände  der  wichtigsten  Bedeutung  fQr  die  öffentliche  Wohlfahrt,  welche, 
wenn  richtig  gelöst ,  dem  Lande  reiche  Früchte  tragen  werden.     ^   Die  Anfor- 
derungen ,  welche  der  Staatshaushalt  in  der  ablaufenden  Bnd§re(periode  machte, 
haben  Ihre  getreuen  Stände  genöthigt ,  zu  namhafter  Erhöhung  der  Steuerlait 
einzuwilligen ,  um  jene  Ordnung  der  Staatsfinanzen  zu  erhalten ,    welche  imse' 
Land  stets  ausgezeichnet  hat.     Die  Bevölkerung  hat  \liese  ihr  auferlegten  Opüer 
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iC  patriotischer  Hingebang  gebracht.     Mit  Freuden  hören  wir,  dass  die  finan-  '^n*?^^* 
ziellen  Ergebnisse  der  beiden  letzten  Budgetjahre  günstig  sind  and  nach  dem     ^;^^'' 
I>af&rhalten  der  Regierung  Eurer  Königlichen  Hoheit  ermöglichen ,  die  Steuer- 
IflLSt  da,  wo  sie  am  drückendsten  erfunden  wird,  zu  ermässigen.     Eine  sorgfal- 
Prüfung   des  Staatshaushalts,    thunlichste  Sparsamkeit  und  Beschränkung 
die  Bedürfnisse ,  deren  Befriedigung  für  die  Wohlfahrt ,  den  Schutz  und  die 
Rtire  des  Staats  sich  als  unvermeidlich  erweist,  wird  aber  immer  noch  in  beson- 
derem Grade  die  Pflicht  der  Volksvertretung  bleiben ,  um  die  nicht  blos  durch 
das   Staatsbudget ,  sondern  auch  durch  die  sonstige  Gesetzgebung  des  Landes 
gesteigerten  Lasten  auf  das  mindeste  Mass  zurückführen  zu  können.      Wir  ver- 
traaen  darauf,  dass  wir  bei  diesem  Bestreben  einem  gleichen  Bemühen  Seitens 
der  Regierang  Eurer  Königlichen   Hoheit  begegnen.    ^  Mit  dem  Schutze  des 
Himmels  hoffen  wir  auf  die  Erreichung  jenes  Ziels ,  welches  die  Arbeiten ,  die 
Sorgen,  die  Opfer  des  Deutschen  Volkes  seit  lange  erstreben,  ein  goeinigtes, 
stark  und  frei  erblühendes  Deutschland.    Die  Vollziehung  der  nationalen  Eini- 
gnng  kann  den  Frieden  nicht  stören.    Wie  sie  ein  unveräusserliches  Recht  des 
Deutschen  Volkes    ist,   so  bedroht    sie  Niemanden    und  schädigt  Niemanden. 
Nur  Gewaltthat  könnte  sie  znro  Vorwand  eines  Angriffs  nehmen,  den  wir  nicht 
besorgen,    den    aber   auch    das  Deutsche  Volk  nicht  Airchtet.     ^  Möge  Gott 
Eurer  Königlichen  Hoheit  vergönnen,   den  Tag  herbeizuftihren ,    welcher  das 
Basische  Volk  als  freies  und  treaes  Glied  des  einigen  Deutschlands  begrüsst ! 


No.  3926. 

'^■KRBIOH.  —  Note  des  »Joarnal  officiel,*  vom  22.  März  1869,  über  die 
^Hcl  ang^ einer  gemischten  Commissi.on  zur  Prüfung  der  die  Belgische 
£isenbahn-Angelegenheit  betreffenden  Fragen.  — 


A  la  suite  des  pourparlers  qui  ont  en  lieu  entre  le  gouvernement  de  No.  am. 
^  ^ajeste  l'Empereur  des  Fran^ais  et  celui  de  Sa  Majeste  le  roi  des  Beiges,   23.  Mm 
^      deux   cabinets    sont   tombös   d'accord   sur   les   termes   de  la    d^claration 
"^»vante: 

„La  Präsentation  et  lo  vote  de  la  loi  du  23  fevrier  demier  sur  les  ces- 

^^Ha  de  concessions  de  chemin  de  fer  ont  donne  lieu  en  France  k  des  appre- 

^^^ions  an  sujet  desquelles  le  gouvernement  du  roi  s^est  fait  un  devoir  de  trans- 

^^tre  k  Paris  des  explicatioi^s  d^une  loyale  et  complete  franchise.     ^  Affn  de 

^  donner  nn  mutuel  temoignage  de  leurs  dispositions  cordiales  et  confiantes ,  et 

^luis  le  d^sir  de  concilier  les  intör^ts  des  deux  pays,  les  gouvemements  Fran^ais 

^t  Balge  86  sont  entendns  pour  instituer  une  commission  mixte  qui  sera  chargee 

^Vxaminer  les  diverses  questions  economiques  que  fönt  naitre ,  soit  les  rapports 

^xisUmta ,  soit  de  r^cents  projets  de  trait^s  de  cession  d^exploitation  et  dont  la 

ikihition  serait  de  natura  k  d^velopper  les  relations  commerciales  et  industrielles 

talre  les  denx  pays.** 


OQU  Brlf;isrli-FrMiizAsi.srli('  Eisenbahn-  \iigele^f>iiheit. 


No.  3927. 

BELGIER  und  FRANKREICH.  -—  Protokoll  der  gemischten  Commission  über 
die  Baden  von  Verträgen  zwischen  der  Verwaltung  der  Belgischen 
Staatsbahnen  und  der  Osteom pagnie  einerseits  und  der  Ostconipagui« 
mit   der  Niederländischen  Gesollschaft  anderseits,  vom  9.   Juli    1869.   — 

No.  3937.  Lgg  niembres  de  la  commission  mixte  instituec  en  execution  «In  prolo- 

Belgien  ^ 

""**.  .  cole  signe,  le  27  avril  1869,  par  M.  P>ere  Orban,  ministre  des  finunces,  presi- 
1869''  ^^"^  *^"  couseil  des  miniatres  de  Belgiqiic ,  et  par  M.  le  marquis  de  la  Valette, 
ministre  des  affaires  etrangeres  de  France ,  se  sont  livres  a  unc  ^tudo  attenti?« 
des  questions  soiimises  a  Icurs  deliberations  en  vertu  du  protocole  precite. 
^  Les  commissaircs  sonssignes,  penetres  de  la  pensee  que  le  but  a  atteindre  etait 
de  substituer  aux  traitcs  projetes  par  la  compagnie  de  TEst ,  la  compagnie  du 
Grand-Luxembourg  et  la  compagnie  dVxpIoitation  des  chemins  de  fer  Neerlan- 
dais  et  Liegeois  -  Limbourgeuis ,  des  combinaisons  nouvelles  qui  permissent  de 
facilitcr  le  developpemcnt  des  rapports  commercianx  entre  la  Belgique,  les  Pay**- 
Bas  et  la  France;  s'inspirant  d'ailleuns  des  sentiments  de  conciliation  qni  ont  dicte 
le  protocole  du  27  avril  dernier ,  ont  discule  avec  soin  et  admis ,  d*un  common 
accord,  des  dispositions  qui  lenr  ont  paru  presenter,  au  point  de  vue  des  interets 
economiques  des  deux  pays,  dos  avantages  reciproquos.  ^  Ces  disposition.s  ptfr- 
mettent  en  etfet  l'organisation  de  Services  directs  de  transit,  d'une  part,  entre  le 
port  d*Anvcrs  et  Bdlo,  d*autre  part  entre  la  frontiere  des  Pays-Bas  et  la  meine 
destinatiou,  ce  dernier  Service  pouvant  d^ailleurs,  avec  rassentiment  da  gouver- 
nement  neerlandais,  s'etendre  jusqu'4  Rotterdam  et  Utrecht.  ^  Lies  commissaires 
soussignes  ont  formule  dans  deux  pi^ces  annexees  au  present  proces-Terbal ,  les 
stipulations  qu*ils  ont  arretees  pour  servir  de  base  ä  la  redaction  des  traites  qof 
la  compagnie  de  TEst  peut  däsormais  conclure,  d'une  pari,  avec  radministrstion 
des  chemins  de  fer  de  Tl^tat  beige,  d*autre  part,  avec  la  compagnie  d*exploitatioo 
des  chemins  de  fer  Neerlandais  et  Liegeois  - Limbourgeois.  f  Fait  double« 
Paris,  le  9  juillet  1869. 

L,  ComudeL  Fasmiua:. 

E.  Franqueville.  f^an  der  Sweef* 

Ch.  Combes.  Belpatre, 


PREMIÄRE  ANNEXE. 

Bases   d*un   trait^    entre    radministration   des    chemins    de   fer    de  Tetat 

beige  et  la  compagnie  de  l'Est. 

II  seraetabli,  par  une  Convention  de  Service  mixte ,  un  tarifgeoenl 
commun  franco-luxembourgeois-belge-est ,  entre  toutes  les  stations  de  TEst,  do 
grand-duche  de  Luxembourg  et  de  la  Belgique,  d'apr^s  les  bases  admues  pour  k* 
administrations  les  plus  favoris^es.  ^  La  compagnie  de  TEsi  amrn  la  facnU^ 
d*etablir  des  trains  de  transit  pour  le  trafic  entre  Anvers  et  la  SnUse  et  redpiO' 
quemeiit ,  soit  par  la  voie  Bruxelles ,  Namur  et  Stirpenich ,  soit  par  li  vv* 
Maline.s,  Liege,  Popinster;  la  condnite  de  ces  trains  entre  Aovers  et  lagut^ 


IrAnsmiftsion  sera  fiüte  fMur  las  adiDinbtrmtioii&  beiges,  moyennant  le  [«jement  ^.?P' 
Tun  prix  kilometriqae  fixe  m  forfait.  c  Elle  marm  la  faculte  de  completer  les»  "f^. 
:raiii8  de  transit  fiar  des  machaodises,  expedi^es  aux  tarifs  ordinaires  internatio-  **  ^^ 
laax,  poar  des  stations  intennediaires  da  reseaa  de  PEst.  f  La  compaguie  de 
'Eist  poarra  etablir  des  tarifs  redoits  de  transit  sous  forme  de  prix  iaits.  Elle 
ievra  d'aiUeurs  appliqner  aux  marchaDdises  traDsportees  par  les  trains  complets 
)t  qai  ne  figureraient  pas  aax  tarifs  de  transit ,  les  tarifs  generaux  et  specianx 
irrstes  d'on  comman  accord  par  les  administrations  de  chemins  de  fer  int^ressees. 
I  La  compagnie  de  TEst  poarra  6tablir  dans  la  gare  d^Anvers  an  oa  plusieurs 
igento  poor  la  representer,  poar  rechercfaer,  faciliteret  d^velopperle  trafic  f  La 
n^me  facalte  est  aocordee  k  Fadministration  des  chemins  de  fer  de  l'^tat  beige 
K>ur  la  gare  de  B41e.  ^  L'administration  beige  condaira  les  tnuns  de  transit 
mtre  Ans  et  Pepinster  et,  apres  Fach^vement  du  raccordement  des  gares  deLiege, 
mtre  Vivegnis  et  Pepinster,  moyennant  un  prix  kilometriqae  fixe  a  forfait.  ^  La 
3ompagnie  de  VEst  s'interdit  tonte  combinaison  ajant  pour  objct  de  favoriser 
[es  ports  hollandais  au  prejudice  des  ports  beiges.  Ein  aucun  cas,  les  prix  totaux 
ipplicables  au  trafic  des  ports  neerlandais  avec  la  Suisse  et  les  diverses  stations 
ie  la  compagnie  de  l'Est  ne  pourront  Mre  inf^rieors  k  ceox  prevus  pour  lo  trafic 
sntre  les  ports  beiges  et  les  mtoes  destinations.  ^  Les  trains  de  transit  seront 
oonvoyes  par  ia  donane  beige  entre  Achel  et  Poutj  ,  et  reciproquement.  ^  Les 
voitures  a  voyageurs  et  les  fourgons  de  bagages  des  trains  de  la  compagnie  de 
l'Est,  k  designer  de  comman  accord,  seront  ajout^s ,  k  Pepinster,  aax  trains  des 
chemins  de  fer  de  r£tat  beige  pour  dtre  conduits  a  Liege  et  reciproquement. 
Cette  mesure  sera  appliqa6e  dans  chaque  sens  k  deox  trains  par  jour  au  moins. 
Ladnree  du  traite  k  intervenir  sera  fix6e  k  cinq  ans,  avec  Prolongation  de  cinq  en 
'inq  ans,  s'il  n'est  pas  denonce  une  ann6e  a  FaTance.  ^  Dans  le  cas  de  d^non- 
iation  dudit  traite,  des  tarife  mixtes  devront  remplacer  pendant  la  duree  du 
raite  neerlandais  les  taxes  de  transit  poar  la  travers^e  sur  les  rails  de  F£tat  beige, 
ntre  Ans  et  Pepinster,  oa  Li^ge  (Vivegnis)  et  Pepinster;  ces  tarifs  seront  etablis 
iir  les  bases  adoptees  par  l'£tat  beige  dans  ses  rapports  avec  les  compagnies,  et 
e  seront  Fobjet  d'aucune  mesure  exceptionnelle,  ni  quant  aux  prix  niquant  aux 
onditions.  ^  La  facalte  de  tarification  donnee  a  la  compagnie  de  FEst  ne  porte 
ucane  atteinte  aux  droits  resultant  pour  F£tat  beige  des  lois  et  r^glements 
tablis  ou  k  etablir  poar  la  fixation  des  tarifs  dans  F^tendne  de  son  territoire. 
J  Fait  double  k  Paris,  le  9  juillet  1869. 

L.  Comudet.  Fassiaux, 

E.  Franqueville.  yan  der  Sweep. 

Ch.  Combes.  Belpaire. 


DEÜXI^ME  ANNEXE. 
Bases  d'an  traite  entre  la  compagnie  de  TEstet  lasoci^t^  n^erlandaise. 

II  sera  fait  entre  la  compagnie  des  chemins  de  fer  de  FEst  et  la  Soci^t^ 
oterlandaise  une  Convention  de  senäce  mixte  poar  le  transport  direct  des  voja- 
Sears  et  des  marchandises  entre  les  principales  stations  des  deux  r^eaux.    ^  La 


Ol  A  Französische  VerrassuQu^t-Aendeiuiigen. 

No.  3W7.  compagnie  de  TEst  aura  la  faculte  d'etablir  des  trains  de  transit  eiitre  Rotterdam 
k"***  h  ®^  Utrecht  d*une  part ,  et  Ans  dautro  part.  Ccs  trains  seront  desservis  par  la 
••jj"'*  Societe  neerlandaiso ,  moyennant  un  prix  kilometrique  qiü  sura  fixC'i  a  forfait. 
^  La  compagnio  de  l'Est  fixcra  les  tarifs  de  transit)  en  Ic  reufermant  dan^  le& 
limites  des  maxima  fixes  par  Ic  cahier  des  charges,  et  eu  se  couformant  aux  loi^ 
et  reglements  en  vigueur  dans  les  6tats  beige  et  neerlandais.  Elle  pourra,  avee 
Tassentinient  du  Gouverneoicnt  neerlandais,  etablir  un  ou  plusieurs  agents  pour 
la  representer  a  Rotterdaro  et  ä  Utrecht.  ^|  La  conipagnie  de  TEät  aura  la  faculte 
de  faire  a  la  Societe  neerlandaise  lesavancesnecessaires  pourcouvrir  ladifTerence 
entre  les  rccettcs  et  les  depenses  du  reseau  liegeois-limbourgeois.  Ces  avances 
seront  faites  durant  une  periode  de  six  annces  a  dater  du  1.  junvier  1870)  et  ne 
pourront  exceder  en  principal  la  somme  de  1,800,000  francs.  ^|  Ces  avancea 
seront  remboursees avec  Tinteret  a  quatre  pour  cent,  a  partir  du  l.janvier  1876, 
sur  les  ben^fices  realises  dans  Texploitation  du  reseau  liegeois-limboiirgcois.  Le& 
depenses  d'exploitation  seront  evaluecs  a  forfait,  en  raison  de  la  rccette  brüte,  et 
suivant  une  proportion  a  deterrainer  d*un  commun  accord  par  les  deux  compa- 
gnies.  La  compagnie  de  TEst  aura  le  droit  de  faire  v^riiier  par  un  agent  de  soo 
ohoix  toutes  les  ecritures  relatives  aux  recettes  de  Texploitation ;  cette  verifi- 
cation  pourra  dtre  faite  jusqu'ä  Pentier  remboursement  des  avances.  ^  Les  tarifs 
appliques  sur  le  reseau  liegeois-limbourgeois  seront  etablis  de  commun  accord 
entre  la  Societe  neerlandaise  et  la  compagnie  de  TEst  pendant  la  periode  des 
avances.  ^  Le  traite  expirera  apres  Tentier  remboursement  des  avances  faites 
par  la  compagnie  de  TEst,  mais  il  aura  une  duree  minima  de  vingt-cioq  ans,  i 
dater  du  1.  janvier  1870.  ^  L'£tat  beige,  dans  le  cas  ou  il  reprendrait  Tex- 
ploitation  du  reseau  liegeois-limbourgeois,  8*engage  a  se  substituer  k  la  Societe 
neerlandaise,  pour  laccomplissement  des  clauses  du  traite  k  intervenir  entre 
cette  societe  et  la  compagnie  de  l'Est.    ^  Fait  double  k  Paris,  le  9  juillet  1869. 

L.  Comudet.  Fassiaujc. 

E.  Franqueville.  Van  der  Sweep. 

Ch.  Combes.  Belpaire, 


No.  3928. 

FRAHKREICH.  —  Schreiben  des  Kaisers  an  den  Staatsminister,  betreffend 
die  Abschaffung  der  Adressdebatte  und  Ersatz  derselben  durch  Ein- 
führung des  Interpellationsrechtes  der  Gesetzgebenden  Körperscbtf- 
ten,  sowie  Abänderungen  der  bestehenden  Press- und  Vereinsgesette.  — 

Prankreieb,  Monsieur  le  Ministre ,  —  Depuis  quelques  annees  on  so  demande  si 

\wl'  "^^  institutions  out  atteint  leur  limito  de  perfectionnement  ou  si  de  nouvelles 
ameliorations  doivent  ^tre  realisees;  de  li  une  regrettable  incertitude  qu'il 
importe  de  faire  cesser.  ^  Jusqu'ici  vous  avez  du  lutter  avec  coarage  en  moii 
nom  pour  repousser  des  demandes  inopportunes  et  pour  me  laisser  riniiiatiTe  de 
r^formes  utiles  lorsque  Theure  en  serait  venue.  Aiyourd'hui,  je  crou  qu'il  tft 
possible  de  donner  aux  institutions  de  TEmpire  tout  le  developpemeni  doot  ellii 
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ont  susceptibles  et  aux  libert^  pobliques  ane  extension  ooavelFe  sans  compro-  ^^^{^^ 

lettre  le  pouvoir  qua  la  nation  m'a  confi^.     ^  Le  plan  que  je  me  suis  trace  ^^j^"* 

DDsiste  k  corriger  les  imperfections  que  le  temps  a  röv^ldes  et  k  adioettre  les 

rogr^s  comptatibles  avec  nos  diobufs,  car  gouv^eroer  c*est  profiter  de  rexp^rienco 

cquise  et  pr^Toir  les  besoins  de  ravenir.    Le  döcret  du  24  novembre  1860  a 

a  pour  but  d'associer  plus  directement  le  S6uat  et  le  Corps  l^gislatif  k  la  poli- 

que   du  Gouvernement,    mais  la  discussion  de  l'Adresse  n'a  pas   amenö  los 

^ultats    qu'on    devalt   en    attendre;    eile   a,    parfois,   passionne   inutilement 

opinion ,  donn^  lieu  k  des  d^bats  steriles  et  fait  perdre  un  temps  pröcieux  pour 

fS  affaires ;  je  crois  qu'on  peut ,  sans  amoindrir  les  pr^rogatives  des  pouvoirs 

eliberantSi  remplacer  l'Adresse  par  le  droit  d'interpellation  sagement  reglementä. 

I  Une  autre  modification  m'a  paru  nöcessaire  dans  les  rapports  du  Gouveme. 

lent  avec  les  grands  Corps  de  l'£tat ;  j'ai  pense  que,  en  envojant  les  ministres 

n  Sönat  et  au  Corps  l^gislatif,  en  vertu  d'une  dölegation  speciale  pour  y  parti« 

iper  k  certaines  discussions,  j'utiliserais  mieux  l^s  forces  de  mon  Gouverne* 

lent  Sans  sortir  des  termes  de  la  Constitution  qui  n'admet   aucune  solidarit^ 

Dtre  les  ministres  et  les  fait  d^pendre  uniqnement  du  chef  de  l'£tat.     ^  Mais 

i  ne  doivent  pas  s'arr^ter  les  röformes  qu'il  convient  d'adopter ;  une  loi  sera 

roposee  pour  attribuer  exclusivement  aux  tribnnauxcorrectionnclsl'appreciation 

es  delits  de  presse  et  supprimer  ainsi  le  pouvoir  discr^tionnaire  du  Gouverne- 

lent.     U  est  egalement  nöcessaire  de  regier  Ugislativement  le  droit  de  r^union 

n  le  contenant  dans  les  limites  qu'exige  la  süliret^  publique.     5|  J'ai  dit,  Tann^e 

sroidre ,  que  mon  Gouvernement  vonlait  marcher  sur  un  sei  affermi,  capable 

9  supporter  le  pouvoir  et  la  libert^.     Par  les  mesures  que  je  viens  d'indiquer 

es  paroles  se  realisent,  je  n'öbranle  pas  le  sol  que  quinze  annees  de  calme  et 

)  prosp6rite  ont  consolid6,  je  Taffermis  davantage  en  rendant  plus  intimes  mes 

ipports  avec  les  grands  pouvoirs  publics,  en  assurant  par  la  loi  aux  citoyens 

38  garanties  nouvelles,  en  achevant  enfin  le  couronnement  de  l'edifice  elev6 

Etr  la  volonte  nationale.     ^  Sur  ce ,  monsieur  le  Ministre,  je  prie  Dieu  qu'il 

OQS  ait  en  sa  sainte  garde. 

Napoleon, 


No.  3929. 

RAIKRBICH.   —  Gesetz  über  Einführung  des  Interpellationsrechts  und 
bschaffnng  der  Adressdebatte  der  Gesetzgebenden  Körperschaften.  — 

Napoleon,  —  Par  la  grAce  de  Dieu  et  la  volenti  nationale»  Enpereur  No-sne. 
SB  FraD9aiB,  ^•-•i?- 

A  touB  prisents  et  k  venir»  salut : 

Voulant  donner  aux  disenasions  des  grands  corps  de  r£taty  sur  la 
olitiqne  Interieure  et  extirieure  du  Gouvernement ,  plus  d'otUiti  et  plus  de 
reoisioD ;    ^  Avons  dicritö  et  dteritons  oe  qoi  suit : 

Art.  l*'.  Les  membres  du  S^at  et  du  Corps  ligislatif  peuvent  adretser 
es  interpellations  au  Gouvernement. 


Q\2  FraoiOBisehe  VerfaHBitgu-Aeideringen. 

FraikKieh  ^^'  '*  ^^^^®  demaode  d'interpellations  doit  4tre  ^crite  oa  sign^  par 

^\m?  ^^°^  membres  au  moins.  Cette  demande  explique  sommairement  l'objet  des  inter- 
pellations ;  eile  eat  remise  au  President  qui  la  oommunique  au  ministre  d*£tai 
et  la  renvoie  k  Texamen  des  bureaux. 

Art.  8.  Si  deux  bureaux  du  S6nat,  ou  quatre  bureaux  du  Corps  l^s- 
latif  emetteot  l'avis  que  les  interpellations  peuvent  avoir  lieu ,  la  Chambre  fixe  le 
jour  de  la  discussion. 

Art.  4.  Apr^s  la  clöture  de  la  discussion,  la  Chambre  prononce  Fordre 
du  jour  pur  et  simple  ou  le  renvoi  au  Gouvernement. 

Art.  5.  L'ordre  du  jour  pur  et  simple  a  toujours  la  priorit^. 

Art.  6.  Le  renvoi  au  Gouvernement  ne  peat  ^tre  prononc^  que  dans 
les  termes  suivants:  f  ^l^o  86nat,  (ou  le  Corps  legislatif)  appelle  rattention 
du  Gouvernement  sur  Tobjet  des  interpellations.  **  ^  Dans  ce  cas,  un  extrait 
de  la  deliberation  est  transmis  au  ministre  d'£tat. 

Art.  7.  Chacun  des  ministres  peut,  par  une  delegation  speciale  de 
TEmpereur,  ^tre  charge,  de  concert  avec  le  ministre  d^J^tat,  les  pr^idents  et  les 
membres  du  conseil  d'J^tat,  de  representer  le  Gouvernement  devant  le  Senat  on 
le  Corps  legislatif,  dans  la  discussion  des  affaires  ou  des  projets  de  loi. 

Art.  8.  Sont  abroges  les  artioles  1  et  2  de  notre  decret  du  24  n 
vembre  1860  qui  statuent  que  le  S^nat  et  le  Corps  legislatif  voteront  tous  l 
ans  a  Touvertare  de  la  session  une  adresse  en  r^ponse  k  Notre  discours. 

Art.  9.  Notre  ministre  d'^tat  est  cbarge  de  l'ex^ution  du  pr^ent  de 
Fait  au  palais  des  Tnileries  le  19  janvier  1867. 

NapoUan. 

Par  TEmpereur : 

r 

Le  ministre  dEtaty  E.  Rouher. 


No.  3930. 

FRAIKRIIOH.  —  Botschaft  des  Kaisers  an  den  Gesetzgebenden  Körper.         ^ 
Ankündigung  mehrerer  Beformen  snr  Brweiternog  der  Befngnisse  d        ei 

Gesetzgebenden  Körpers.  — 

FrlokrefSh.  Messieors  los  D6putes,  —  Par  sa  d^olaration  du  28  juin ,  mon  gouv     «i- 

^im.*^    nement  vous  a  fait  connaitre  que,  des  Fouverture  de  la  Session  ordinaireproohai^^^i 
il  soumettrait  k  la  haute  appreciation  des  pouvoirs  publica  les  rösolutions  et       ^es 
projets  qui  lui  auraient  paru  les  plus  propres  k  r6aliser  les  voeux  du  pays.   f  ^Ce^ 
pendant  le  Corps  l^islatif  parait  d^sirer  connaitre  immediatement  les  tÜotwmea 
arr^tees  par  mon  gouvernement.    q  Je  orois  utile  d'aller  au-devant  de  ses  aspim- 
tions.    ^  Ma  ferroe  Intention,  le  Corps  Ugislatif  doit  en  4tre  convainca,  esi  de 
donner  k  ses  attributions  l'extension  compatible  avec  les  basea  fondamentalev  d» 
la  Constitution  ,  et  je  viens  lui  \sxposer  par  ce  Message  les  d^tarmhiatieiis  qM 
j'ai  prises  en  oonseil.    ^  Le  S^nat  sera  convoqu^  anssitöt  que  possible  poor  tur 
miaer  loa  gaestioDs  suivantes : 
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P  Attribution   au  Corps  Mgislatif  du  droit   de  faire   son    r^glement^'^^'.^: 
interiear  et  d'^lire  son  bureau ;  *^-  J"l< 

tSf9. 

2^  Simplification  da  mode  de  presentation  et  d'ezamen  des  amendements ; 
8^  Obligations  pour  legouvernement  do  soomettreä  l'approbation  legis- 
lative les  modifieations  de  tarifs  qui  seraient «  dans  l'avenir ,  stipnl^s  par  des 
trait^s  internationaax ; 

4^  Vote  du  budget  par  chapitres,  afin  de  rendre  plns  complet  le  contr61e 
da  Corps  l^gislatif ; 

b^  Suppression  de  rincompatibilit^  qui    existe  actuellement   entre   le 

mandat  de  deput^  et  certaines  fonetions  pnbliques,  notamment  oelles  de  ministres ; 

6^  Extension  de  Texercice  du  droit  d'interpellation. 

Mon  gouvernement  ^tudiera  aussi  les  questions  qui  int^ressent  les  attri- 

butions  du  Senat.    ^  La  solidarit^  plus  efBcace  qn'^tablira  entre  les  Cbambres 

et  mon  gouvernement  la  facult^  d'exercer  k  la  fois  les  fonetions  de  ministre  et  le 

mandat  legislatif,  la  pr^sence  de  tous  les  ministres  aux  Cbambres,  la  d^lib^ration 

«n  conseil  des  affaires  de  l'£tat,  une  loyale  entente  avec  la  majorite  constitueut 

pour  le  pajs  toutes  les  garanties  que  nous  recberebons  dans  notre  commune 

«ollicitude.    ^  J*ai    dejä   montr^    plusieurs  fois  combien  j'etais  dispose,  dans 

l'intör^t  public,  k  abandonner  certaines  de  mes  pr^rogatives.     Les  modifieations 

que  je  suis  decid6  k  proposer  sont  le  d^veloppement  naturel  de  Celles  qui  ont  öte 

successiveroent  apport^es  aux  institutions  de  TEmpire;  elles  doivent  d'ailleurs 

laisser  intactes  les  prerogatives  que  le  peuple  m'a  plus  explicitement  confi^es  et 

qoi  sont  les  oonditions  essentielles  d*an  pouvoir  sauvegarde  de  Tordre  et  de  la 

societe.    ^  Fait  au  palais  de  Saint-Cloud,  le  11  juillet  1869. 

Napoleon. 


No.  3931. 

FRilKRBIOH.  —  Thronrede  des  Kaisers   bei  Eröffnung  der  Gesetzgeben- 
den Körperschaften;  am  29.  Novbr.  1869.  — - 

Messieurs  les  S^nateurs,  Messieurs  les  D6put^,  —  II  n'est  pas  f^^^^^^^^i^^ 

d'^tablir  en  France  l'usage  regulier  et  paisible  [de  la  libert^.     Depuis  quelques  ^'^^''' 

taois ,  la  sociöte  semblait  menac^e  par  des  passions  subversives ,  la  libert^  com- 

promise  par  les  exces  de  la  presse  et  des  r^anions  publiques ;  cbaoun  se  deman- 

daii  jusqu'oü  le  Gouvernement  pousserait  la  longanimite.     Mais  ddjk  le  bon 

^ena  public  a  r^gi  contre  les  exag^rations  coupables ;  d'impuissantes  attaques 

H'ont  servi  qn'ä  montrer  la  solidit^  de  l'^difice  fondö  par  le  sufirage  de  la  Nation. 

^^nmoins ,  l'incertitude  et  le  trouble  qui  existent  dans  les  esprits  ne  sauraient 

«larer,  et  la  Situation  exige  plus  que  jamais  franchise  et  d^ision.     H  faut  parier 

«ans  d^tours  et  dire  hautement  quelle  est  la  volonte  du  pays.     ^  La  France 

^eut  la  libert^  mais  avec  Fordre.    L'ordre,  j'en  r^ponds.    Aidex-moi,  messieurs, 

%  aauver  la  libert^ ;  poor  atteindre  ce  bat ,  tenons-nona  k  ^gele  distance  de  la 

«iaolioD  et  des  th^ories  r^volutionnaires.     Entre  ceux  qui  pritendent  tout  oon- 

•erver  eans  changements  et  ceux  qui  aspireot  k  tout  renverser ,  il  y  a  une  place 
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No.  398!.  gloriease  k  prendre.     ^  Lorsqiie  j'ai  propose  le  senatiis-consulte  de  scptembn* 
^'JiSI^'^'  dernier  conime  consequence  logique  des  reformes  precedentes  et  de  ladeelaration 

1M9. 

faite  cn  mon  nom  par  le  ministred^Etat  le  28  juin,  j^ai  entendu  inaugiirer  re<olu- 
ment  unc  ^re  noavelle  de  conciliation  et  de  progres ;  de  votre  C('»te,  en  m*'  secon- 
dant  dans  cette  voie,  vous  n*avez  paä  voulii  reiiier  le  passe,  desanner  le  pouvoir, 
ni  ^branlcr  rEmpire.      ^   Notro  tachc  consiste  malntenant  a  appliquer  les  prin- 
cipes  qui   ont  ete  poses ,    en  les  faisant  entrer  dans  les  lois  et  dans  Ics  moeur^. 
^   Les  mesures  qoe  les  ministres  presenteront  a  votre  approbation  ont  toutes  im 
caract^re  sincerement  liberal ;    si  vous  los  adoptez ,  les  ameliorations  suivante:« 
se  trouveront  realisees.     ^   Les  maires  seront  choisis  dans  le  sein  des  conseils 
nuinicipaux,  sauf  dans  des  cas  exceptionnels  prevus  par  la  loi ;  ä  Lyon ,  comme 
dans  les  communes  suburbaines  de  Paris,  la  Formation  de  ces  conseils  sera  devo- 
lue  au  suffrage  univcrsel;  a  Paris,  oü  les  int^r^ts  de  la  ville  se  lient  ä  ceux  de 
la  France  entiere,  le  conseil  municipal  sera  elu  par  le  Corps  legislatif ,   dejä  in- 
vesti  du  droit  de  regier  le  budget  extraordinaire  de  la  capitale.     ^   Des  conseils 
cantonaux  seront  institues  principalement  pour  relicr  les  forces  communales  et 
en  diriger  Teofiploi.     ^  Do  nouvelles  prerogatives  seront  accordeos  aux  con- 
seils genörpiux.    ^  Les  colonies  participorout  elles-memes  ä  ce  mouvement  de 
decentralisation.     ^  Enfin  une  loi ,  elargissant  le  cercle  oii  se  meut  le  suffrage 
universal ,  determinera  les  fonctions  publiques  compatibles  avec  le  mundat  de 
depnte.     ^  A  ces  reformes  d*ordre  administratif  et  politique  viendront  s*ajoater 
des  mesures  legislatives  d*un  inter^t  plus  immediat  pour  les  populations:  —  de- 
veloppement  plus  rapide  de  la  gratuite  de  Tenseignement  primaire ;   diroinntion 
des  frais  de  justice ;    degr^vement  du  demi-d^imc  de  guerre  qui  pdse  sur  les 
droits  d'efupegistrement  en  matiere  de  succession ;    acces  des  caisses  d*epargue 
rendu  plus  facile  et  mis  a  la  portee  des  populations  rurales  par  le  concours  des 
agents  du  Tresor;  r^glement  plus  humain  du  travail  des  enfans  dans  les  mann- 
factures ;  augmentation  des  petits  traitements.    ^  D'autres  questions  importantes, 
dont  la  Solution  nW  pas  encore  pr^te,  ont  et^  roisesäTetude.    ^  L'enqo^te  rela- 
tive a  Tagriculture  est  terminee ,  et  d'utiies  propositions  en  sortiront  des  qae  la 
commissiou  supörieure  aura  depose  son  rapport.     ^  Une  autre  enqudte,  relative 
aux  octrois,  est  commenc^e.     ^  Vous  serez  saisis  d'nn  projet  de  loi  de  douane 
reprodaisant    les    tarifs   gen^raux  qui  ne  donneot  lieu  k  aueune    contestation 
s^rieuse ;  qnant  k  ceux  qui  ont  souleve  les  vives  reclamations  de  certaines  in- 
dustries,  le  Gouvernement  ne  vous  fera  de  proposition  qu'apres  a'^tre  entoure  it 
toutes   les   lumidres   propres  k  ^clairer  vos  delib^rations.     ^  L'Expose  de  U 
Situation   de  l'Empire    presente  des  r^sultats  satisfaisants.      Les  afiaires  ne  se 
sont  pas  arr^tees,  et  les  revenus  indirects ,  dont  Taccroissement  natnrel  est  un 
signe  de  prosperite  et  de  confiance,  ont  donne  jusqu'ici  30  millions  de  plus  qoe 
l'ann^e  derni^re.     Los  budgets  courants  offrent  de  notables  exc^ants»  et  celui 
de    1871    permettra   d'entreprendre   Tam^lioration  de  plusieurs  Services  et  de 
doter  convenablement  les  travaux  publica.     ^  Mais  il  ne  snfflt  paa  de  proposer 
des  reformes,  d'introduire  des  ^onomies  dans  los  finanees  et  de  fiaire  delaboone 
administration ,  il  faut  encore  qoe,  par  une  attitudo  nette  et  ferme,  les  poovoirs 
publics,  d*accord  avec  le  Gouvernement,  montrent  que,  plus  nous  ^largiMona  ki 
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voies  liberales^  plus  nous  sommes  r^solos  k  maintenir  intacts,  au-dessus  de  toutes  p^^'if^^'l, 

les  Tiolences,  les  int^r^ts  de  la  8ociet6  et  les  principes  de  la  Gonstitotion.     Un  ^•Ji?^^''' 

Goavernement  qui  est  l'ezpression  legitime  de  la  volonte  nationale  a  le  devoir 

et  le  pouvoir  de  la  faire  respecter,  car  il  a  pour  lui  le  droit  et  la  force.     ^  Si 

de  rinterienr  mes  regards  se  portent  au  delk  de  nos  fronti^res,  je  me  f^licite  de 

voir  les  pnissances  etrang^res  entretenant  avec  nous  des  relations  amicales.    Les 

sonverains  et  les  peuples  desirent  la  paix  et  s'occupent  des  progres  de  la  civili- 

sation.     ^  Quelques  reproches  qu'on  pnisse  faire  k  notre  ^poque,  nous  avons 

cependant  bien  des  raisons  d'en  ^tre  fiers :  le  nouveau  monde  supprime  Tescla- 

vage;    la  Rnssie  affranchit  les  serfs;   l'Angleterre  rend  justice  k  Tlrlande;  le 

bassin  de  la  Mediterran^e  semble  se  rappeler  son  ancienne  splendeur;  et  de  la 

r^nnion  k  Rome  de  tous  les  ^v^ques  de  la  catholicit^  on  ne  doit  attendre  qu*une 

CBUTre  de  sagesse  et  de  conciliation.     q  Les  progrte  de  la  science  rapprochent 

l«a   nations.     Pendant  qne  TAm^rique  unit  l'octon  Pacifique  k  l'Atlantique  par 

1311   chemin  de  fer  de  mille  lienes  d'etendue,  partout  les  capitaux  et  les  intelli- 

^ences  a'entendent  pour  relier  entre  elles ,  par  des  Communications  electriques^ 

les  contr^es  du  globe  les  plus  ^loign^es.     La  France  et  Tltalie  vont  se  donner 

l.a  main  k  travers  le  tunnel  des  Alpes ;  les  eaux  de  la  Möditerran^e  et  de  la  mer 

Koage  se  confondent  d^j4  par  le  canal  de  Suez.     ^  L'Europe  enti^re  s'est  fait 

representer  en  £gypte  ä  l'inauguration  de  cette  entreprise  gigantesque,  et  si  au- 

j  oard*hni  l'Lnp^ratrice  n'assiste  pas  k  Touverture  des  chambres,  c'est  que  j'ai  tenu 

^  ce  qne ,  par  sa  presence  dans  nn  pays  oü  nos  armes  se  sont  autrefois  illustrees, 

SUe  t^moign4t  de  la  Sympathie  de  la  France  pour  une  oeuvre  due  k  la  persev^- 

vance  et  au  g^nie  d'un  Fran^ais.     ^  Vous  allez ,  messieurs,  reprendre  la  Session 

«xtraordinaire  interrompue  par  la  Präsentation  du  senatns-consulte.     Apr^  la 

^drification  des  pouvoirs,  la  Session  ordinaire  commencera  immediatement.     Elle 

«m^nera,  je  n'en  donte  pas,  d'henreux  r^sultats.     Les  grands  corps  de  F^tat, 

plus  intimement  nnis,  s'entendront  pour  appliquer  loyalement  les  demi^res  modi- 

^eations  apport^es  k  la  Constitution.     ^  La  participation  plus  directe  du  pays 

^  ses  propres  affaires  sera  pour  TEmpire  une  force  nouvelle.     Les  assembl^es 

ont  d^ormais  une  plus  grande  part  de  responsabilit^ :  qu'elles  Temploient  au 

profit  de  la  grandenr  et  de  la  prospörit^  de  la  nation !  Que  les  diverses  nuances 

^opinions  s'effacent  lorsque  l'int^r^t  gön^ral  Texige,  et  que,  par  leurs  luroi^res 

«ornme  par  leur  patriotisme,  les  chambres  prouvent  qne  la  France,  sans  retomber 

^ans  de  regrettables  exc^s ,  est  capable  de  supporter  les  institutions  libres  qui 

flont  llionneur  des  pays  civilis^. 
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AFFAIRES  ETRANG^RES. 

AFFAIRES  POLITIQUES. 

No.  3932. 

FRAIKRBIOH.  —  Expose  de  la  Situation  de  r£mpire,   pr^sent^  au  S^aat 

et  ao  Corps  Ldgislatif.  — 

'•  L*ftnn6e  qui  approcbe  de  son  terme  a  et6  signal^e  k  son  d^biit  par  nn 

^^  grand  et  heurenx  effbrt  de  pacification :  les  difficaltes  sarrennes  entre  la  Tar« 
qaie  et  la  Orece,  qui  avaient  pris  81  rapidement  des  proportiona  inqoie* 
tantes  ponr  le  repos  de  TEurope ,  ODt  ^t6  r^solaes  gprAce  a  la  sage  entremise  des 
Paissances  signataires  du  Trait6  de  1856  et  k  la  döcision  dont  elles  ODt  fail 
preuve  dans  ces  conjonctures  critiqnes.     Lears  repr^sentants ,  r6onis  en  coo* 

*  fi&rence  k  Paris ,  ODt  regle  d'ane  mani^re  satisfaisante  les  qaestioDS  delicates  qar  ^^j 
divisaient  les  denx  Cabinets ;  les  docoments  publik  k  l'issne  mtoe  dea  d^ib^^-^^^ 
rationfl  t^moignent  de  Tesprit  conciliant  qu'ont  apportö  dans  oette  ii^godati< 
tontes  les  Cours  appel^es  k  j  prendre  pari. 

Non  moins  qae  la  Tarquie ,  la  Gr^oe  a  trouv6  son  avantage  dans  oi 
Solution  qni  a  contribu^  k  fortifier  son  Gouvernement  contre  les  entrainemen' 
des  partis.     L'animosit^  a  fait  place  k  nn  d^sir  de  transaction  reciproqne  do^cat 
un  Episode,  qui  n'avait  d'ailleurs  qu'une  importance  secondaire,  a  permis  bient-^3( 
de  constater  les  effets  favorables. 

La  rupture  des  relations  diplomatiqnes  avait  soulev^  une  question  ^§^m^ 
lement  d^licate  ponr  les  deux  pajs.     ü  s*agissait  de  d^terminer  la  Situation  d^^maui 
certain  nombre  d'indiTidus  qui ,  invoquant  la  protection  hell^nique,  ötaient  v-^. 
clani^s  comme  sujets  du  Sultan.     Voulant  r^agir  contre  Tabus  qui  avait  M  €mit 
de  la  natnralisation ,  la  Porte  avait ,  pendant  cette  crise  m^me ,  publik  une  lot 
destin^e  k  fixer  les  conditions  anxquelles  se  perd  ou  s'acquiert  la  nationalitt 
Ottomane;  mais  cette  loi  6tait  d^nonc^e  comme  contraireaux  CapitulationSi 
Un  rooment ,  on  put  oroire  que  le  d^bat  appellerait  une  nouvelle  intervenlioD 
des  Puissances.     Toutefois ,  T^tude  faite  de  la  loi  Ottomane  par  les  soios  dn 
Gouvernement  de  FEmpereur  a  en  ponr  r^sultat  de  mettre  bors  de  doute  qu'sUs 
^tait  d'accord  avec  les  principes  g^n6raux  du  droit.     Cette  opinion ,  fond^e  sv 
un  avis  des  jurisconsultes  6minents  qui  forment  le  comit^  du  contentaeux  iiM 
aupr^s  du  Departement  des  Affaires  ^trangeres,  n^a  pas  ^t^  contest^Cf  et  les  deox 
Cours  de  Turquie  et  de  Gr^ce ,  d^ferant  aux  conseils  qui  leur  ^taient  dono^ 
sont  convenues  de  regier  en  dehors  de  toute  ing^rence  ^trangere ,  en  premmt 
r^quite  ponr  base,   les  cas  particuliers  sur  lesqnels  elles  pourraient  se  tron* 
ver  divis^es. 

En  apaisant  le  conflit  dont  l'imminence  avait  ^mu  les  Cours  eofo* 
p^ennes ,  la  Conference  de  Paris  n'avait  pas  seulement  conjur^  un  danger  imne- 
diat ,  eile  avait  du  m^me  coup  mis  un  terme  aux  agitations  qni ,  sur  d*aatftf 

points,  mena^aient  la  tranquilUl^  de  VOrient  et  qui ,  rattacb^es  plus  on  mob 
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IrectemeDt  an  mouvement  hellenique,  auraient  pris  un  caractdre  plas  grave  si  pj^^^^j^^^^j^ 
»8  hostilites,  comme  on  ävait  pu  le  croire  un  moment,  eueaent  eclat^  entre  la  "^Ywll***^ 
7urquie  et  la  Gröce.     Sous  ce  point  de  vue ,  Toeu^re  de  la  Conference  avait  ete 
'ncore  plus  feconde  peut-^tre  que  le  Goavernement  de  VEmpereur  n*osait  Tes- 
»^rer  dans  le  principe,  car  le  calme  de  ces  contrees  n'a  plus ^t^ troubl^  depuis  lors. 

D'un  autre  cöt^ ,  rapprocb^s  par  une  d^liberation  commune ,  les  Cabi- 
üets  ont  pu  se  rendre  un  compte  plus  exact  de  leurs  dispositions  mutnelles.  La 
nission  pacifique  qn'ils  avaient  accomplie  de  concert  devait  contribuer  en  m^me 
exnps  ä  l'affermissement  des  bons  rapports  entre  chacun  d*eux. 
Lf*annee  s'est  en  effet  6coul6e  sans  qn'ancan  dissentiment  graye  soit  venu  com- 
sromettre  leurs  relations  et,  dans  la  vari^te  des  incidents  qn'am^ne  la  roarche 
5e8  affaires,  aocun  n*a  pu  pr^valoir  sur  le  desir  de  conserver  la  paix.  Tel  est 
le  sentiment  dont  le  Gouvernement  de  l'Empereur ,  en  ce  qui  le  conceme ,  s'est 
montr^  partout  anim6 ,  et  11  a  ete  heureusement  second^  par  les  dispositions  sem- 
blables  qu'il  a  rencontrees  aupres  de  toutes  les  aatres  Puissances. 

La  Situation  de  la  Conföd^ration  de  l'Allemagne  du  Nord 
et  des  titats  du  Sud  ne  s'est  pas  sensiblement  modifi^e;  nous  n'avons  vu 
dans  les  questions  qui  ont  occup6  les  Gabinets  allemands  durant  le  cours  de  cette 
annde  aucun  motif  de  sortir  de  la  r^serve  que  nous  avons  observ^e  en  pr^sence 
des  transformations  qui  se  sont  operees  au  delk  du  Rhin.  Nos  relations  avec 
VAllemagne  n'ont  pas  eess^  d*^tre  tr^amicales. 

L'opinion  publique  s'est  un  moment  preoccup^e  de  la  difBculte  sur- 
venue  k  propos  des  arrangements  contractes  entre  une  compagnie  de  chemins 
de  fer  fran^aise  et  une  comp ag nie  beige.  Nous  nous  sommes 
effbrces  de  conserver  a  la  question  un  caract^re  exclusivement  6conomique. 
D'un  commun  accord ,  la  r^vision  des  trait^s  dont  la  Belgique  s'etait  montree 
inqui^te  a  6te  remise  k  une  commission  compos^e  d'hommes  speciaux ,  et  les 
administrations  des  chemins  de  fer  Interesses  ont  sign6,  conform^ment  aux  con- 
clasions  de  cette  commission,  de  nouveaux  arrangements  qui  donnent  satisfaction 
aux  besoins  du  trafic  international  comme  aux  interdts  commeroiaux  des  deux  pays. 

La  conduite  que  nous  avons  suivie  ä  l'^gard  de  l'Espagne  a  fourni 
la  preuve  de  notre  scrupuleux  respect  pour  le  droit  des  peuples  qui  nous  entou- 
*ent.  Au  milieu  des  agitations  des  partis,  notre  devoir  ^tait  de  veiller  avant 
:out  au  maintien  de  notre  neutralit^.  GrAce  aux  mesnres  prises  par  le  Gou- 
i^ernement  de  TEmpereur  sur  notre  frontidre,  nos  obligations  internationales  ont 
^t^  rigoureusement  remplies.  Nous  nous  sommes  abstenus ,  en  outre ,  avec  le 
plus  grand  soin ,  de  tout  oe  qui  aurait  pu  d^noter  de  notre  part  Tintention  de 
Qous  immiscer  dans  les  pourparlers  ou  les  demarches  relatives  au  choix  d'un 
sou verain.  Le  Cabinet  de  Madrid ,  saisbsant  une  occasion  que  lui  prösentaient 
les  döbats  des  Cort^s ,  s'est  pln  k  rendre  ä  la  sinc^rit^  de  notre  attitude  un  hom- 
mage  public.  Aujourd'hui,  l'Espagne  poursuit  son  travail  de  reorganisation 
Interieure,  et  nous  faxsons  des  voeux  pour  qu'elle  parvienne  k  so  reconstituer 
dans  les  conditions  les  plus  propres  k  assurer  sa  söcurite  et  sa  grandeur. 

En  Italie,  l'ordre  s'affermit  de  plus  en  plus  malgr^  les  efforts du parti 
r^volutionnaire  pour  y  rameoer  TagHatioii.     Cet  apaisement  marque  un  progröa 
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A  la  faveur  de  la  tranquillite  qui  regne  dans  les  Etats  du  S  a  i  u  t  - 
Siege,  les  ev^ques  du  mondo  entier  vont  se  reunir  ä  Rome.  Le  Pape  a  con. 
Toque  au  Vatican  un  Concile  oecumenique.  Les  matieros  qui  scroni 
traitees  dans  cette  assemblee  echappent  pour  la  plupart  a  la  competence  «les 
pouvoirs  politiques  de  nos  jours ,  et ,  sous  ce  rapport,  la  Situation  difiere  manu 
festem ent  de  ce  qu'elle  etait  dans  les  siecles  passes.  Aussi ,  le  Gouvomenieni 
de  TEmpereur,  renon9ant  a  user  d'uno  prerogativc  que  les  souverains  de  la 
France  avaient  toujours  exercee  sans  contestation ,  a-t-il  resolu  de  ne  pas  inter- 
venir  dans  les  deliberations  par  Tenvoi  d'une  ambassade  accreditee  aupres  du 
Concile.  Il  Ini  a  paru,  non-seulement  que  cette  determination  etait  la  plus  coo- 
forme  a  Tesprit  de  notre  temps  et  ä  la  nature  des  relationsactuellesentrer£glis€ 
et  r^tat ,  mais  qu*elle  etait  aussi  la  plus  propre  a  degager  sa  responsabilite  a 
Tegard  des  d^cisions  qui  seront  prises.  Le  Saint-P^re  lui-m^me ,  au  surplus, 
semblo  avoir  reconnu  la  valeur  des  considerations  qui  nous  guident,  puisqu*il 
s'est  abstenu  d'inviter  les  Princes  chretiens  ä  se  faire  representer  dans  la  reunioo 
des  ev^ques.  Toutefois,  notre  Intention  n*est  pas  de  demeurer  indifferent«  a  des 
actes  qui  peuvent  exercer  une  si  grande  influence  sur  les  populations  eatholiqueä 
de  tous  les  pays.  L' Ambassadeur  de  l'Empereur  ä  Borne  sera  charg^ ,  8*il  y  a 
Heu ,  de  faire  connaltre  au  Saint-Siege  nos  impressions  sur  la  marche  des  debats 
et  la  portee  des  r^solutions  prepar^es.  Le  Gouvernement  de  Sa  Majeste  treu- 
verait  au  besoin  dans  nos  lois  les  pouvoirs  n^cessaires  pour  maintenir  contre 
tonte  atteinte  les  bases  de  notre  droit  public.  Nous  avons  d'ailleurs  trop  de 
confiance  dans  la  sagesse  des  prclats  aux  mains  de  qui  sont  remis  les  inter^ts  de 
la  catholicite ,  pour  ne  pas  croire  qu'ils  sauront  tenir  compte  des  necessites  da 
temps  oü  nous  vivons  et  des  aspirations  legitimes  des  peuples  modernes. 

Les  Gouvernements  catholiques  auxquels  nous  avons  fait  connaitre 
nos  intentions  ont  tous  approuve  notre  maniere  de  voir,  et  comptent  B'abstanir 
d'avoir  des  representants  au  sein  du  Concile. 

Dans  cette  grande  question  d'ordro  moral,  comroe  dans  Celles  qoe 
souleve  la  rivalite  des  int^röts  politiques ,  les  Cabinets  sont  dirig^s  par  le  desir 
d'ecarter  ce  qui  peut  ^tre  une  cause  de  trouble  pour  les  esprits  et  susciter  des 
complications.  Le  m^me  sentiment  se  manifeste  aujonrd'hui  ä  propos  de  toos 
les  incidents  qui  viennent  solliciter  Tattention  des  Puissances. 

Les  rapports  du  Vice-Roi  d'^gypte  avec  le  Saltan  doos 
ont  cause  recemment  quelques  preoccupations.  A  son  retour  da  voyage  qall 
a  fait  dans  plusieurs  £tats  de  TEurope ,  le  Ehedive  a  re9u  du  Grand-Vizir  une 
lettre  oü  certains  actes  de  son  administration  etaient  signales  comme  depassant 
la  mesure  des  Privileges  concödes  par  les  firmans  de  1841  et  de  1867.  La 
Porte  bl4mait  notamment  Textension  donnöe  aux  armements  de  terre  et  de  mer; 
rappelant  le  lien  de  dependance  qui  rattache  T^gypte  a  la  Turquie,  eile  denian- 
dait  que  le  budget  de  cette  province  f6t  d6sormais  soumis  aa  GouvenieiseDt 
central ;  que  le  Vice-Roi  s'interdit  de  conclure  des  empmnts  sans  raotorisationdi 
Sultan ,  et  qu'il  ne  traitdt  aucune  affaire  importante  avec  les  Poissanoet  ^Mh 
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res  en  dehors  de  rintervention  des  agents  diplomatiques  ottomans.     Tous  nos  pj!'^**^',^'^^?^j^^ 
brts  ont  et6  employes  a  emp^cher  ce  debat  de  s'aggraver  et,  de  concert  avcc  *^*J5Jj||*'*" 

Cabinets  de  Londres  et  de  Vienne,  nous  avons  tenu  aveo  insistaoce  aux 
ux  parties  le  langage  de  la  conciliation.  Nous  voulons  esp^rer  que  les  coo- 
\b  des  Puissances  ne  seron't  pas  inutiles  et  que  la  sagesse  triomphera  do 
ificultes  qui  coosistent  bien  plus  dans  rinterpretation  a  donner  aux  firmans 
DStitutifs  de  la  Situation  de  T^ypte,  que  dans  des  pretentions  nouvelles 
idaut  ä  la  modifier;  car  le  Gouvernement  Türe  aussi  bien  que  le  Vice-Roi 
t  declarö ,  des  le  principe,  qu'ib  d^siraient  maintenir  le  statu  quo  comme  base 
leurs  rapports. 

Au  moment  oü  les  Gabinets  traitaient  cette  question  avec  la  Porte 
le  Kh^dive,  une  oeuvre  essentiellement  pacifique  et  de  nature  k  inspirer  k 
18  les  peuples  des  pens^es  d'union  et  de  concorde  arrivait  a  son  terme  en 
;7pte  m^me.  Le  canal  de  Suez  ouvrait  definitivement  la  mer  Rouge 
Textr^me  Orient  au  commerce  direct  de  FEurope.  La  France  a  suivi  avec 
e  Sympathie  patriotique  la  Souveraine  qui  est  allee  en  son  nom ,  a  cöte  des 
pr^entants  augustes  de  puissantes  nations ,  applaudir  sur  de  lointains  rivages 
la  realisation  de  cette  grande  id^. 

Le  developpement  de  plus  en  plus  consid^rable  de  nos  relations 
ecr£gypte  donne  un  int^r^t  particulier  ala  question  del'organisa- 
on  judiciaire  soulev^e ,  il  y  a  deux  ans ,  par  le  Vice-Boi.  Une  commis- 
>n  speciale,  compos^e  de  jurisconsultes  et  d'agents  frangais  ayant  habite  FOrient, 
ete  cbargee  par  le  Gouvernement  de  l'Empereur  d'examiner  les  propositions  du 
Duvemement  £gyptien ,  et  eile  a  consigne  dans  un  mtooire,  qui  a  ete  com- 
iiniquö  aux  diverses  Puissances  int^ressees ,  le  resultat  de  ses  travaux.  A  la 
ite  de  cette  premi^re  enqu^te ,  le  Gouvernement  £gyptien  a  cru  devoir  deman- 
r  que  la  question  füt  ^tudi^e  sur  les  lieux  m^mes  par  une  commission  interna- 
)nale.  Nous  nous  sommes  pr^tes  a  ces  ouvertures,  k  la  seule  condition  que  le 
pport  de  la  commission  fran^aise  serait  pris  pour  point  de  d^part  des  ^tudes 
luvelles.  La  commission  internationale  s'est  effectivement  reunie  k  Alexandrie, 
i  eile  siege  depuis  un  mois.  Rev^tue  d'un  caract^e  purement  consultatif, 
e  appreciera  la  l^gitimite  des  plaintes  dont  nous  avons  ete  saisis  et  la  valeur 
8  reformes  sugg^rees.  Les  Puissances  ont  toutefois  reservö  l'enti^re  liberte 
leurs  determinations  ult^rieures.  Le  Gouvernement  de  TEmpereur  est  trop 
D^tre  de  la  grave  responsabilit^  qui  s'attache  au  r^lement  de  cette  importante 
estion ,  pour  ne  pas  y  apporter  toute  la  prudence  et  tous  les  m^nageroents  que 
dament  les  inter^ls  complexes  qui  s'y  trouvent  engages. 

De  concert  avec  le  Cabinet  de  Londres,  nous  avons  en  outre  fait 
lOiT  k  Constantinople ,  qu'en  consentant  k  l'enqu^te  proposee  par  le  Kbedive, 
US  n'avions  nullement  Fintention  de  condure  un  arrangement  quelconque  en 
hors  du  Gouvernement  Türe  ou  en  Opposition  avec  les  droits  du  Sultan. 

Le  Gouvernement  des  Principaut^s-Unies  de  Moldavie  et 
!  Valachie  s'est  ^galement  adress^  aux  Puissances  pour  obtenir  qu'elles  re- 
ncent,  en  faveur  de  la  justice  territoriale,  aux  Privileges  de  la  juridiction 
osulaire.     II  fait  valoir  que  les  populations  de  la  Boumanie  sont  chretieni 
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'^*i£5***^'^  II  ajoQte  que  la  l^gislation  des  Principautes  est  douce  et  eclairee,  et  que  les 
tribuoaux  y  doonent  aujourd'hui  toutes  les  garanties  que  peut  exiger  la  8ecuritc 
des  etrangers.  Sans  s'engager  dans  uno  discussion  theorique  sur  ces  difTereDts 
points,  les  Puissances,  partant  du  fait  incontestable  de  Tintroduction  du  regime 
des  Capitulations  dans  les  Principautes,  ont  ete  d*avis  qu*elles  devaient  ^tre 
appliquees,  tant  qu'elles  n'auraient  pas  ete  modifiees  par  de  nouveaux  arrange- 
ments.  Ici ,  d'ailleurs ,  se  presentent  des  difficultes  de  forme  qui  tiennent  ä  la 
Situation  internationale  de  la  Roumanie.  Le  Gouvernement  de  l'Empereur  a 
cm  devoir  avant  tout  se  mettre  d*accord  k  ce  sujet  avec  les  autrcs  Cabinets. 
Jusqu'ici  ceux  de  Londres  et  de  Vienne  se  sont  bornes,  comme  nous,  a  ecouter 
avec  bienveillance  les  ouvertnres  du  Gouvernement  Roumain  ,  en  reconnaissant 
que,  sur  ie  fond,  ils  n'avaient  pas  dans  les  Principautes  les  memes  objections  s 
se  dessaisir  des  avantages  consacres  par  les  Capitulations  que  dans  les  provinces 
non  chretiennes  de  TEmpire  Ottoman. 

Preoccupe  de  maintenir  partout  oü  ils  se  trouveraient  en  qaestion  les 
Privileges  de  nos  nationaux  ä  Tetranger,  le  Gouvernement  de  TEmpereur  entonre 
aussi  leurs  inter^ts  de  sa  sollicitude  dans  toutes  les  circonstances  oü  ils  peuvent 
^tre  compromis ,  tdche  souvent  ingrate  et  difficile  a  cause  de  Timprudence  avec 
laquelle ,  durant  ces  dernieres  annees ,  les  capitaux  fran^ais  se  sont  engages  a 
r^tranger  dans  des  entreprises  promettant  de  gros  benefices  et  ofifrant  pen  de 
garanties» 

Le  payement  des  arrerages  de  la  dette  tunisienne  est  teste  sus- 
pendu ,  et  la  Situation  financiere  de  la  R6gence  ne  s'est  pas  amelior^e.  Toate- 
fois ,  nous  sommes  parvenus  ä  aplanir  le  dissentiment  qui  existait  avec  rAngle- 
terre  et  Tltalie  et  qui  emp^chait  tout  essai  de  reorganisation  administrative. 
Les  deux  Puissances  ont  reconnu  que  les  creances  de  leurs  nationaux  n'^taieot 
pas  moins  compromises  que  Celles  des  Fran9ais  par  la  penurie  croissante  da 
tresor  de  la  Regence  et  elles  ont  adher^  ä  la  proposition  que  nous  leur  avons 
faite  d*unir  nos  efforts  pour  prevenir  la  ruine  commune.  Sur  les  instances  des 
agents  des  trois  Gours  k  Tunis,  le  Bey  a  rendu  un  decret,  en  date  da  5  juillet, 
qui  institue  une  commission  financiere.  Cette  commission  est  formee  de  deox 
comites.  Le  oomitö  executif ,  compose  de  deux  fonctionnaires  tnnisiens  et  d*ao 
inspecteur  general  des  finances  fran9ais,  est  cbargä  de  constater  F^tat  actuel  des 
creances  etrang^res,  d'ouvrir  an  registre  d'inscription  de  la  dette,  de  percevoir 
tous  les  revenus  de  la  Regence  et  d'opposer  son  veto  k  tout  emprunt,  k  tonte 
emission  de  bons  qui  auraient  lieu  sans  son  autorisation.  Le  comit^  de  coBtr6le 
verifiera  les  Operations  du  comite  executif  et  approuvera  definitivem ent  les  me- 
sures  d'int^ret  general.  II  sera  compose  de  deux  membres  fran^is ,  represen- 
tant  les  porteurs  d'obligations  des  empmnts  de  1868  et  de  1865 ,  de  deox  mem- 
bres anglais  et  de  deux  membres  italiens,  repr^sentant  les  porteurs  de  titres  de 
la  dette  interieure.  Les  interess^s  ont  ete  appel^s  a  elire  eux-mdmes  leurs  dele- 
gues.  Les  Operations ,  retardees  par  les  dispositions  qu'il  a  falla  prendre  potf 
assurer  la  sincerite  du  choix  des  obligataires  fran9ais  repandus  dans  tonM  lü 
parties  de  la  France ,  viennent  d*etre  terminees,  et  la  commission  vei  par 
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qnent,  se  tronver  en  mesnre  de  commencer  ses  travaux.     Le  Gouvernement  ^^J^'l^^?' 
rSmperenr  ne  saarait  d^s  i  präsent  en  entrevoir  le  resultat ,  ni  en  garantir  le  ^^fS^'^* 
laoeös ;  mais  il  croit  avoir  fait  ce  qni  etait  possible  dans  les  circonstances  donn^es 
poar  erop^her  le  mal  de  s'accroitre  et  ramener  l'ordre  dans  Tadministration  des 
finanoes  tnnisiennes. 

La  sitoation  de  ceax  de  nos  nationam^qui  sont  creanciers  de  la 
Röpnblique  d'HaYti  nons  commandait  ane  6gale  sollicitnde.  Nons  ne 
pouvions ,  en  raison  de  l'^tat  de  d^sorganisation  auqnel  la  guerre  civile  a  reduit 
les  finanoes  du  pays ,  exiger  les  versements  sur  les  denx  dettes  de  Tindemnit^  et 
de  l'emprnnt.  Nous  avons  du  nons  bomer  k  un  arrangement  provisoire ,  en 
ex6ciition  duquel  plusieurs  li-compte  nous  ont  €t^  remis.  Aussitdt  qne  nons 
anrons  renni  nne  somme  süffisante  pour  distribner  nne  ^emi-annuitö,  les  parties 
int^ress^es  recevront  l'avis  d*une  repartition  ä  laquelle  il  sera  proc^de  sans  retard. 
Les  embarras  extremes  da  Gouvernement  Halttien  ne  nous  ont  pas  permis 
d'obteniv  un  resultat  plus  complet;  toutefois,  nous  ne  laissons  passer  aucune 
occasion  de  le  rappeler  k  l'ex^cution  des  engagements  qu'il  a  contract^s  envers 
nous,  et  nous  nous  efforfons  ainsi  de  hiter,  dans  la  mesure  du  possible,  Tacquit- 
tement  des  termes  ^chns. 

Des  difBcult^  analogues  retardent  au  V^n^zuela  le  payement  des 
mdemnit^s  qui  sont  dues  k  des  sujets  fran9ais  et  que  les  stipulations  expresses  de 
i^oa  trait^s  ont  eu  pour  but  de  leur  assurer.  DejÄTann^e  demi^re,  le  pr^Uvement 
^ui  6tait  afiect6  k  l'extinction  de  cette  dette  avait  ^t6  suspendu  k  la  suite  des 
Doubles  survenus  dans  la  Röpublique.  La  Situation  s*est  malheureusement  peu 
ftm^lior^e  depuis  lors.  Nous  avions  eu  Tesperance  que  la  nouvelle  administration 
matall^e  k  Caracas  reprendrait  Fexöcution  des  arrangements  intervenus  avec  le 
P^ecMent  gouvernement  et  qui  devaient  garantir  le  recouvrement  de  notre 
^^*^eanoe  privil^gi^e ;  mais  les  promesses  qui  nous  avaient  ^t6  faites  d'abord  ne  se 
"ont  pas  r^alis^es.  Cependant,  apr^s  de  vives  instances,  nous  avons  obtenu 
^Qelqnes  4-compte  qui  nous  permettent  de  r^partir  un  dividende  de  4  p.  ^/o, 
^^^nellement  en  cours  de  distribution. 

Le  changement  qui  s'est  accompli  cette  ann^e  dans  le  Gouvernement 
^^^  &tat8-ünis  par  Tavenement  du  general  Grant  k  la  pr^sidence  ne  devait 
^Porter  aucune  roodifioation  aux  bons  rapports  que  nous  entretenons  avec  ce 
^^y^m  Sans  ^tre  mis  en  cause  dans  les  questions  oü  le  Cabinet  de  Washington 
^^  trouv^  engag^  avec  les  Gouvernements  de  l'Europe,  nous  ne  ponvions  que 
^^^v^r  la  Solution  pacifique  de  ces  difficult^s,  et  nous  ne  lui  avons  point  laissö 
'^orer  nos  voeux.  Sa  sagesse  a  donn^  raison  a  nos  esp^rances,  et  les  incidents 
^^nt  Topinion  s'6tait  6mue  n'ont  amen6  aucune  des  complioations  que  Ton  avait 
^  eraindre. 

De  m^me  que  les  ann^es  prdc^dentes,  nous  avons  seoond^  autant  qu*il 
^^^  en  notre  pouvoir  les  tentatives  faites  par  les  £tats-Unis  pour  amener  le 
^^^^^bltseement  de  la  paix  entre  TEspagne  et  les  R^publiques  du  Pacifique. 
^^  ^onnroencement  de  l'ann^e  präsente,  ces  elforts  avaient  sembl6prd8d'aboutir& 
^  i^taltat  heureux ,  gr^e  k  l'aoceptation  par  toutes  les  parties  des  bons  offloes 
^  d^binet  de  Washington.  Les  sympathies  t^moign^s  k  rinsurrection  de  Cuba 
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No.  393«.  p^p  igg  foats  do  rAmeriquo  du  Sud  et  la  rcconnaissancc  par  le  Perou  de  l'in- 
^Vm»****^  dependance  de  la  colonie  espagnolc  ont  malheureusement  suscite  do  nouvelle« 
difBcultes.  Nous  conservons  toutefois  Tespoir  que  le  rapprochement  qui  n'etait 
opere  facilitera  la  reprise  des  negociations ,  et  nous  nous  plaisons  a  voir  dan« 
ce  precedent  un  motif  de  compter  sur  la  cessation,  plus  probable  desormais, 
d'un  etat  de  choses  dont  le  Commerce  noutre  ressent  vivemont  les  fächeuses 
cons^quences. 

Tont  en  deplorant  la  Prolongation  dola  guerre  du  Paraguay,  Ic 
Gouvernement  de  TEmpercur  n*a  pas  eu  sujet  de  so  departir  de  la  reserve  qu'il 
s*^tait  imposee.  Pendant  que  se  poursuivait  cctte  lutte  opiniatrc ,  il  s'est  uni- 
quement  attache  k  garantir  les  personnes  et  les  biens  do  ses  nationaux,  tdche 
malheureusement  de  pl^s  en  plus  difficile ,  a  mesure  que  8*eloignait  le  theAtre 
des  hostilites,  aujourd'hui  transportö  dans  des  contrees  ou  les  mojens  de 
protection  fönt  compl^tement  defaut.  II  y  a  la  une  raison  do  plus  pour  nous  de 
d^sirer  la  fin  d*une  guerre  qui  a  dejä  cause  tant  de  ruines,  mais  qui  seroble  devoir 
bientöt  toucher  k  son  terme. 

D^velopper  pacifiquement  nos  relations  avec  les  pouples  etrangers,  en 
veillant  toujours  k  la  defense  des  inter^ts  legitimes  crees  par  rinitiativo  de  nos 
nationaux ,  tel  est  le  but  auquel  tend  notre  action  partout  ou  eile  peut  se  faire 
sentir.     Notre  politique  a  Tegard  des  pays  de  Textr^mc  Orient  n'a  pas  d'autre 
mobile.     L*ambassado  qui ,    au    nom    de  TEmpereur   de    la  Chine,  s'est 
rendue    en    Europe,    a    ete    amicalement    accueillie    en    France.      Elle    n'etait 
chargeo  de  proposer  aucune  negociation,  et  les  Communications  qu'elle  a  entre- 
tenues  avec  le  Gouvernement  de  TEmpereur  se  sont  born^es  a  un  6change  mutnel 
d*as8urances   de    bon    vouloir.      Aucune    complication    serieuse    n'est    venne 
d*ai11eur8  troubler  nos    rapports    avec  le    Celeste  Empire.     Si  nous  avons  eo 
k  denoncer  a  P6kin  quelques   crimes  isoles  commis  contra  nos  missionnaires, 
nous  avons  generalement  obtenn  les  satisfactions  quo  nous  demandions,  et  nou5 
avons  lieu  d'esperer  que  justice  sera  ^galement  faite  ä  Celles  de  nos  reclamations 
qui  sont  encore  pendantes.    Tout  en  maintenant  avec  fermete  les  droits  que  dos 
traites  nous  conferent ,    nos  agents  ont  pour  Instructions  de  garder  dans  leor 
langage  et  dans  leur  attitude  les  menagements   que   commande  une    Situation 
exceptionnelle.     C'est  en  nous  en  remettant  au  temps  et  au  sens  pratiqae  des 
autorites  comme  des  populations  de  la  Chine  que  nous  pouvons  esperer  de  voir 
disparaitre  successivement  les  obstacles  qui  retardent  Texpansion  de  nos  id^  et 
de  notre  commerce  dans  cette  vaste  contr^e,  plus  ^loign^e  encore  de  neos  par  sft 
civilisation  que  par  la  distance  materielle. 

Le  Gouvernement  qui  s'est  constitne  au  Japon  k  la  suite  de  li 
demi^re  r^volution  a  triomph^  aujourd'hni  de  la  rösistance  qne  lui  opposaient 
les  Partisans  du  regime  decha.  Nous  n'avonsqu*ä  nous  f§liciter,  quant  k  pr^nt, 
de  la  consolidation  du  poavoir  nouvean.  Comme  on  devait  s^y  attendre ,  la§ 
troubles  dont  le  pays  a  et6  le  thö&tre  ont  permis  k  rhostilit^  envera  les  Strängen» 
qui  r^gne  dans  certaines  classes  de  la  sooiöte  japonaise ,  de  se  Sure  joar  plss 
facilement ,  et  ce  sentiment  s'est  encore  traduit  en  attentats  dont  les  sojets  de 
differentes  Puissances  ont  ^te  victimes.     Le  Gouvernement  dn  Mikado  poisen 
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daDS  868  r^cents  8acce8  la  force  n6ce88a]re  poar  r^primer  d'une  manidre  P^^^  p^j^Q^J^'n 
eflficaoe  des  animosites  qn'il  est  le  premier  k  condamner.  L*ouvertare  de  la  '^^JJJ^^'' 
ville  de  Yedo  et  du  port  de  Nagata,  enfavorisantraccroissement  des  transactions, 
a  appel^  nos  negociants  k  profiter  dans  une  plas  large  mesnre  du  moavement 
d'affaires  qni  semble  devoir  suivre  le  rötablissement  de  la  tranquillit6.  A  la 
suite  de  Texp^dition  de  Simonosaki ,  le  Japon  s'etait  engag^  k  payer  äla  France, 
k  rAngleterre,  aux  fitats-Unis  et  aux  Pays-Bas,  une  indemnite  dont  la  moiti^ 
seulement  a  ete  vers^e.  Un  premier  d^lai  a  6t6  accordä  pour  le  payement  du 
surplus  qui  devait  avoir  lien  au  mois  de  mal  dernier ;  mais  les  antorit^s  japonai- 
ses,  rappelant  les  charges  que  la  demiere  crise  a  fait  peser  snr  le  pays,  nous  ont 
demand6  un  nouveau  sursis  de  trois  ans.  EUes  nous  ofiraient,  en  behänge  de 
cette  concession ,  d*ajourner  le  pr^l^vement  d'une  augmentation  de  droits  sur  le 
th6  et  la  soie,  stipulee  en  faveur  du  Japon  par  des  Conventions  ant^rieures. 
D'accord  aveo  les  autres  Puissances  interessees ,  nous  avons  pens^  qu'il  y  avait 
lieu  d'accueillir  la  proposition  qui  nous  etait  falte.  Le  sacrifice  que  nous  nous 
imposions ,  en  tömoignant  de  notre  mod^ration ,  avait  surtout  Tavantage  k  nos 
yeux  de  toumer  au  profit  du  commerce  de  tous  les  peuples. 

Les  anciennes  lois  ^tablies  au  Japon  contre  les  indigdnes  convertis 
k  la  foi  chr6tienne  avaient  6t^^  dans  de  recentes  circonstances,  appliqu^es  k  un 
certain  nombre  de  familles  que  la  fr^quentation  de  leurs  coreligionnaires  euro- 
p^ens  avait  enhardies  a  pratiquer  publiqnement  la  religion  de  leurs  anc^tres. 
Les  dömarches  qu'un  sentiment  d*humanit^  a  dict^es  k  notre  Ministre,  et  aux- 
quelles  se  sont  associes  les  representants  de  plusieurs  autres  Puissances ,  ont 
procura  quelque  soulagement  k  ces  infortunes.  Le  Gouvernement  Japonab  a  en 
outre  donn6  aux  agents  6trangers  l'assurance  que  Tancienne  16gislation  ne  serait 
pas  maintenue  dans  toute  sa  rigueur  et  que  Ton  aurait  recours  d^sormais  k  des 
mesures  plus  douces  et  plus  humaines.  Nous  avons  €t6  heureux  en  cette 
occasion  de  voir  les  ministres  du  Mikado  se  rendre  k  Finfluence  toute  morale 
des  idöes  civilisatrices  que  les  Gouvernements  Europ^ens  portent  avec  eux  dans 
ces  regions  lointaines. 

Attentif  k  faire  naitre  sur  tous  les  points  du  monde  de  nouvelles  causes 
de  rapprochement  entre  les  peuples ,  le  Gouvernement  de  TEmpereur  s'^tudie  k 
g^nöraliser  en  les  amöliorant  les  actes  intemationanx  qui  peuvent  contribuer  k 
assurer  ce  r^sultat.  De  nombreux  traites  ont  6te  conclus  depnis  une  ann^e  par 
la  France  en  vue  de  multiplier  nos  rapports  avec  les  Puissances  ötrang^res,  tant 
au  point  de  vue  de  T^change  des  correspondances  qu'ä  celui  de  l'extradition  des 
malfaiteurs  et  de  la  r^ciprocite  des  legislations. 

En  ce  qui  conceme  nos  relations  postales,le  Gouvernement  de 
l'Empereur  ne  cesse  de  se  preoccuper  des  moyens  de  favoriser  les  int6r4ts  du 
public  par  l'abaissement  des  taxes ,  tout  en  maintenant  le  principe  de  la  juste 
r^mun^ration  des  Services,  üne  Convention  de  poste  a  6te  conclue  avec 
ritalie ;  il  n'a  pas  d^pendu  de  nous  qu'elle  n'eü^t  pour  cons^quence  un  abaisse- 
ment  des  tarifs.  Nos  Behanges  de  correspondances  avec  l'Angleterre  donnaient 
lien  depuis  longtemps  k  de  nombreuses  r^damations,  fondöes  particuli^rement  sur 
rinsuffisance  de  la  progression  du  poids  des  lettres  fix6  jusqu'ici  k  7  grammes 
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No.  393S.  Qi  demi.  Nous  avons  pu  r^cemroent  conclure  avec  la  Grande  -  Bretagne  ane 
December  Convention  qui  sera  soamise  au  Corps  legislatif  et  dont  Tobjet  est  de  donner 
satisfaction  ä  ces  plaintes.  Elle  stipule  que  la  progressiom  sera  port^  4  10 
grammes  et  que  la  lettre  de  ce  poids,  affranchie,  coütera  dösormais  30  ceDtiroes 
seulement  au  lieu  de  40.  Nous  avons  ^galement  pu  r^aliser  avec  les  Cabinets  de 
la  Haye  et  de  Madrid  d'utiles  ameliorations  de  detail.  Le  droit  de  timbre  qoi 
frappait  nos  journaux  dans  les  Pajs-Bas  n'est  plus  per9U  aujourd'hui,  etFEspagne 
a  renonce  au  droit  suppl^mentaire  de  distribution  qui  grevait  jusque  dans  ces 
derniers  temps  les  correspondances  acheminees  sur  son  territoire. 

II  y  a  trente  ans  k  peine  que  l'organisation  du  droit  criminel  international 
a  it^  ^bauch^e  par  la  conclusion  des  premiers  trait^s  d'extradition.  Comme  an 
d^but  de  toutes  les  institutions  nouvelles,  un  certain  laps  de  temps  s'est  kouU 
avant  que  les  principes  qui  doivent  servir  de  base  aux  Conventions  de  ce  genre 
fussent  universellement  admis.  Aussi  les  trait^s  d'extradition  condns 
entre  les  diffSrents  £tats  pendant  cette  p^riode  d'hesitation  presentent-ils  d^assex 
grandes  disseroblances.  Aujourd'hui,  Tuniformit^  tend  k  s'^tablir  sur  ce  terrain 
comme  sur  tant  d*autres,  et  les  efibrts  du  Gouvernement  de  TEmpereur  ont 
largement  contribu^  k  ce  travail  d'assimilation.  Jusqu'ä  ces  derniers  temps«  1* 
France  avait  adopte  pour  regle  de  n'accorder  aux  autres  nations  et  de  ne 
reclamer d*elles que lextradition d'individus coupables de  crimes.  Cette  limite  etait 
^videmment  trop  etroite  en  pr^sence  de  la  facilit^  et  de  la  rapidite  des  commnni- 
cations ,  qui  permettent  aux  malfaiteurs  de  toute  esp^ce  de  passer  k  T^tranger  ei 
d'y  trouver  Timpunite.  Nous  avons  entrepris  une  r^vision  de  nos  trait^s  dans 
la  pens^e  d'etablir  une  nomenclature  des  cas  d'extradition  beaucoup  plus  ^tendne 
et  de  donner  ainsi  aux  exigences  de  la  s^curit^  publique  une  plus  compl^e 
satisfaction.  Le  Trait^  avec  la  Belgique,  recemment  publik,  a  ouvert  la  voie  et 
pent  ^tre  consid^re ,  k  beaucoup  d'^gards,  comme.  le  type  des  ameliorations  qoe 
nous  avons  en  vue.  Un  Traite  a  6t6  conclu  avec  la  Suisse  sur  les  m^mes  bases 
et  remplacera  avantageusement  les  stipulations  incompl^tes  de  la  Convention 
de  1828.  II  avait  6te  pr^cedö  d'un  acte  analogue  entre  la  Sudde  et  la  France, 
et  nous  sommes  ä  la  veille  d'en  signer  un  autre  avec  la  Bavi^re.  Des  nego- 
ciations  sont  egalement  engag^es  avec  Tltalie.  A  l'egard  d'autres  pays,  noos 
n'avons  eu  besoin  que  d'ajouter  aux  traites  existants  des  articles  additionneU 
destin^s  k  regier  quelques  points  speciaux.  C'est  sous  cette  forme  notamment 
que  nous  nous  sommes  entendus  avec  l'Autriche  et  les  Grands-Dnch^s  de  Bade 
et  de  Hesse-Darmstadt. 

Pendant  qu*il  consacrait  ainsi  Tapplication  de  la  proc^dnre  crimindle 
dans  le  droit  des  gens ,  le  Gouvernement  de  l'Empereur  concluait  avec  la  Con- 
fed^ration  Helv^tique  un  Traite  d'un  autre  ordre,  qni  peut  4ire  consid^ri  conoe 
Tessai  le  plus  satisfaisant  tente  jusqu'ici  pour  organiser  la  proc^dure  civil« 
internationale.  II  s'agissait  d*assurer  dans  chacun  des  deux  £tat8  Tex^- 
cution  des  jugoments  rendus  par  les  tribunaux  de  l'autre,  et  il  fallait  dans  cette 
vue  ötablir  avec  la  plus  grande  nettete  les  rdgles  de  la  comp^tence.  Nous  croyons 
avoir  atteint  ce  rösultat.  Nou|  nous  sommes  preoccupös,  en  outre,  de  garantir  k  Bos 
nationaux ,  par  notre  nouvelle  Convention ,  le  benefice  de  rassistanoe  jndiciant 
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devant  les  tribunaux  saisses,  comme  nous  raccordons  aux  Suisses  devant  leSo^®'.*^.^; 

tribuDaux  fran^ais.  '^'issS'**' 

Nous  nous  efibr9on8  d'obtenir,  a  Charge  de  reciprocite,  le  m^me  avan- 
tage  dans  plusieurs  autres  pajs  voisins,  et  des  negociations  sont  ouvertes  k  cet 
offet  avec  la  Belgique,  le  Loxembourg,  le  Grand-Duche  de  Bade,  la  Baviöre,  le 
Wurtemberg  et  Tltalie. 

Le  Gouvernement  ne  laissera  echapper  aucune  occasion  de  favoriser 
la  disposition  qn'il  rencontre  chez  nn  certain  nombre  d*£tats  a  consacrer  ains^ 
par  des  actes  internationaux  le  rapprochement  des  l^gislations.  Rien  n'est 
plus  propre  a  developper  et  k  f^conder  les  rapports  mutuels  qu'une  conformitä 
aussi  grande  que  possible  dans  les  principes  g6n6raax  du  droit  entre  les  diffi^- 
rentes  nations.  En  contribnant  a  d^gager  des  k  present  les  points  qui  leur  sont 
comrouns  pour  en  faire  l'objet  d'arrangements  diplomatiques,  le  Gouvernement 
de  rEmpereur  sert  k  la  fois  les  inter^ts  du  pays  et  ceux  de  la  civilisation. 


AFFAIRES  COMMERCIALES. 

Des  plaintes  se  sont  elev^es  de  plusieurs  centres  industrieb  du  Nord 
et  de  rOuest  de  l'Empire  contre  le  traitö  de  commerce  conclu,  le  23 
janvier  1860,  entre  la  France  et  l'Angleterre,  aux  effets  dnqnel 
seraient  attribuees  les  souffrances  actuelles  de  nos  fabriques.  Le  Gouvernement 
de  l'Empereur  s'efforcera  de  concilier  les  menagements  r^dam^s  par  des  int^r^ts 
dignes  de  tonte  sa  sollicitude  avec  la  s^curite  de  nos  transactions  internationales, 
qui  n'ont  cesse  de  se  developper  a  la  faveur  du  regime  conventionnel  inaugurö 
en  1860. 

U  est  permis  d'esp^rer  qu'nn  malaise  qui  se  fait  sentir  ögalement  dans 
d*autres  conträes  et  suscite  en  Angleterre  m^me,  contre  le  trait6  de  1860,  des 
manifestations  analogues  k  Celles  qui  se  prodnisent  en  France,  n'entravera  pas 
le  mouvement  d'expansion  et  de  Fusion  des  inter^ts  g^n^raux  des  peuples, 
provoque  par  l'initiative  du  Gouvernement  imperial. 

L 'Exposition  universelle  de  1867  a  et^  la  d^monstration 
eclatante  de  cette  tendance,  qui  se  traduit  aujourd'hui  sous  une  forme  plus  mo- 
deste ,  mais  ögalement  efficace.  S'il  n*est  possible  de  contempler  qu*ä  de  longs 
intervalles  ces  grandes  solennites ,  leur  influence  se  perpetue  tontefois ,  et  les 
expositions  internationales  ouvertes  ä  tous  les  pays,  mais  restreintes  a  teile  ou 
teile  brauche  des  produits  humains ,  entretiennent  une  emulation  feconde  et  ces 
relations  individuelles  qui  rapprochent  de  plus  en  plus  les  sociales.  Ainsi,  dans 
le  cours  de  cette  annee ,  des  expositions  ont  et6  organis^es  k  Munich  pour  les 
beaux-arts,  k  Altona  pour  les  produits  de  Industrie,  a  Saint  -  F6tersbourg 
pour  ceux  de  Thorticulture ,  a  Amsterdam ,  enfin ,  pour  tout  ce  qui  se  rattache 
a  l'economie  domestique  et  aux  progres  sociaux.  Les  succ^  obtenus  par  nos 
nationaux  ont  attestö  une  fois  de  plus  la  vari^te  des  aptitudes  du  g^nie  fran9ais. 

Le  concours  d'Amsterdam  constitue,  notamment,  un  fait  digne  de 
remarque.  Inspir^  par  la  m^me  pens6e  qui  a  pr^sidö,  en  1867,  k  l'organi- 
aation  du  X*  gproupe  de  TExposition  de  Paris,  il  a  offert  une  nouvelle  preuve 
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No.  ms.^  de  la  sollicitude  de  plus  en  plus  active  qui  se  porte  vers  les  interdts  mortiix  et 
December   materiels.     La  France  a   garde,    dans  cette  solennite,  le  rang  oü  eile  s'etait 

1860.  '  o 

placee  en  1867:  eile  a  obtenu  281  röcompenses.  L'Empereur  et  rimperatrice 
avaient  vouln  figurer  au  nombre  des  exposants,  et  le  jury  international  a  dkerne 
h  Leurs  Majestes  deux  grands  diplömes  d'honneur  pour  les  institutions  de  tous 
genres  qu'EUes  ont  fond^es  ou  patronnees  en  vue  de  d^velopper  rinstmction  et 
le  bien-^tre  des  classes  ouvri^res. 

Les  snceds  röpetös  de  ces  lüttes  paeifiques  en  Europe  ont  porte  des 
fruits  de  l'autre  c6t6  de  TOcean :  deux  r^pnbliqnes  de  TAm^rique  möridionsle 
ont,  pendi^nt  le  cours  de  cette  ann^e,  ouvert  des  expositions  qui  ne  doivent 
point  rester  inaper9ues.  Au  concours  international  d'agriculture ,  organise  a 
Santiago  du  Chili  le  5  mai  dernier,  a  succöde,  dans  la  capitale  du  Pöroa,  une 
exposition  industrielle ;  les  heurenx  resultats  de  cette  premi^re  experience  ont 
Sans  doute  contribue  au  d^veloppement  de  nos  transactions  avec  les  contr^es 
baignöes  par  TOc^an  Paoifique. 

La  loi  du  19  mai  1866  sur  la  marine  marohande  aetela  conse- 
quence  logique  des  röformes  liberales  introdnites,  depuis  1860,  dans  notre 
regime  6conomique ;  eile  a ,  en  effet ,  eu  pour  objet  de  mettre  la  l^idation 
maritime  de  TEmpire  en  harmonie  avec  les  nouvelles  bases  de  ses  relatioos 
commerciales.  Le  Gouvernement  a,  toutefois,  entendu  n'accorder  aoz  aatrei 
Puissances  le  b^öfice  de  l'une  comme  de  Tautre  de  ces  r^formes,  quemojenoaot 
des  avantages  r^ciproques.  Seulement,  k  la  diff^rence  des  trait^s  de  commeree 
qui  consacrent  un  echange  de  concessions ,  la  loi  vot6e  par  le  Corps  Ugislatif 
en  1866  a  fait  spontan^ment  disparaitre ,  par  des  mesures  gen^rales,  toates  lei 
restrictions  qui  atteignaient  dans  nos  ports  la  navigation  6trangdre,  laissant  an 
Gouvernement  le  soin  d'obtenir,  pour  notre  navigation  dans  les  autres  pays,  od 
regime  ^galement  liberal. 

L'^v6nement  a  justifi^  notre  confiance ,  puisque  nous  n'avons  pas  es, 
jusqu'&  pr^ent,  ä  faire  application  de  la  facult^  de  repr6sailles  inscrite  4  Tarticle 
6  de  la  loi.  Nous  ne  devons  pas  nous  dissimuler  toutefois,  quo  nous  nVooi 
pas  atteint  partout  le  but  que  nous  poursuivons,  et  que,  si  le  traitement  national 
est  le  regime  commun  de  la  marine  etrangdre  dans  nos  ports,  notre  pavillon 
ne  jouit  pas  sur  tous  les  points  du  littoral  europeen,  de  la  reciprocitö  k  UqnfX^ 
il  a  droit. 

Les  in^alit^  que  le  dernier  Expose  signalait  d^jä ,  quant  au  r^gio^ 
applicable  ä  la  navigation  fran^aise  dans  les  ports  de  l'Espagne  et  de  ses  possee- 
sions  d'outre-mer,  subsistent  encore.  Des  ameliorations  nouvelles  sont,  poor- 
tant,  venues  8*ajouter,  dans  le  cours  de  cette  annee,  k  Celles  que  nous  aTions 
obtenues  Tan  dernier.  Les  decrets  du  22  novembre  1868,  qui  ont  utileme&t 
modifi^  dans  Tassiette  des  droits  prelev^s  sur  la  navigation  dans  la  P^iorak} 
ont  ete ,  en  effet ,  suivis  d'une  reforme  inspiröe  egalement  par  une  sage  entente 
des  besoins  du  commerce  international  et  qui  porte  sur  Tensemble  de  la  1^* 
lation  douaniere  de  l'Espagne.  Le  tarif  des  douanes,  promulgue  le  ISjuiÜet 
dernier,  simplifie  les  bases  de  la  perception,  leve  les  prohibitions  etr^utlM 
taxes  afferentes  au  plus  grand  nombre  des  marchandises.     Le  regime  nonvM 
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maiDtient ,  il  est  vrai ,  quelqaes-nnes  des  taxes  les  plus  on^reuses  ponr  notre  p^^^^JISlii 
commerce,  il  en  aggrave  m^me  plusieurs,  et  Pattribution  d^une  valeur  exager^e  ^^iiSg^'' 
aux  prodoits  que  nous  importons  fait  ressortir  les  droits  du  tarif  k  on  taux 
superienr  k  celui  des  previsioDs  de  la  loi  de  douanes.  Ce  sont  Ik  de  graves  in- 
convenients  qui  emp^cheront  la  röforme  tent^e  par  le  Gouvernement  Espagnol 
de  porter  tous  ses  fruits.  Nous  avons  la  confiance  qu'il  reconnaitra  Tinefficacitö 
de  mesures  qui  n'abaissent  pas  suffisamment  les  taxes  pour  arr^ter  les  Operations 
du  commerce  interlope,  et  dont,  par  cons^quent,  ni  le  Trösor  ni  les  consomroa- 
teurs  ne  ressentiront  serieusement  les  effets.  Si  nous  n'acceptons  pas  comme 
un  resultat  d^finitif  les  changements  apportes  par  la  loi  du  12  juillet  dernier  au 
regime  douanier  de  l'Espagne,  il  serait|  nöanmoins,  injuste  de  contester  les  inten- 
tions  liberales  dont  eile  est  le  t^moignage ;  nous  avons  donc  pens6  qu'il  y  avait 
lieu  de  tenir  compte  au  Cabinet  de  Madrid  de  la  ferme  volonte  de  r^forme  dont 
il  a  fait  prenve  an  milieu  des  difBcnlt^s  de  sa  Situation  intörienre.  Nous  avons, 
en  conseqnence,  snspendu  Tapplication  au  pavillon  espagnol  des  mesures  de 
retorsion  prevues  par  Tartiole  6  de  la  loi  de  1866 ,  dans  l'espoir  que  l'ögalitö  se 
retabUra  entre  le  r^ime  de  la  navigation  6trangdre  dans  les  deux  pays,  par 
l'abolition  des  surtaxes  et  des  restrictions  qui  sont  l'objet  de  nos  persistantes 
r^damations. 

Nos  relations  avec  le  Portugal  pr^sentent  une  Situation  peu  diff^rente : 
des  surtaxes  atteignent,  en  effet,  notre  navigation  indirecte  dans  les  ports  de  la 
m^tropole  et  de  ses  colonies ;  mus,  en  regard  des  prescriptions  de  la  loi  de  1866 
et  des  stipulations  de  nptre  trait^  de  navigation  du  11  juillet  de  la  m^me  ann6e, 
nous  devons  placer  les  tömoignages  incontestables  des  bonnes  dispositions  du 
Cabinet  de  Lisbonne.  II  nous  a  paru  tout  au  moins  neoessaire  d'attendre,  pour 
r^tablir  les  droits  dlff^rentiels  dont  le  pavillon  portugais  est  affranchi  depuis 
cette  ann^e,  le  rdsultat  des  travaux  de  la  oommission  portugaise  charg^e  de 
preparer  la  r^orme  de  la  l^slation  douani^re  du  Royaume.  D^s  k  präsent, 
nous  sommes  autoris^s  k  consid^rer  comme  arr^t^e  en  principe  la  suppression, 
dans  toutes  les  colonies  portugaises ,  des  surtaxes  qui  atteignent  aotuellement 
nos  navires ;  une  decision  r6cente  les  a  d^)k  fait  disparaitre  dans  les  possessions 
de  Goa,  de  Mosambique  et  d*Ambriz. 

Aux  ätats-Unis  d*Amerique,  nous  avons  rencontr^  une  l^gislation  con- 
forme  k  la  nötre,  laissant  au  President  la  facult6  d'afiranchir  de  la  surtaxe 
aff(6rente  aux  pavillons  ^trangers  les  navires  des  Puissances  qui  accorderaient 
la  reciprocite  k  la  marine  deTUnion.  En  vertu  de  la  loi  föderale  du  30  juin  1864, 
et  aux  termes  de  la  proclamation  presidentielle  du  12  juin  demier,  notre  marine 
jonit  donc  du  regime  de  l'assimilation  au  pavillon  national  pour  toutes  ses  im« 
portations  des  pays  de  production ;  toutefois ,  une  erreur  provenant  de  l'inter- 
pretation  litt^rale  donnee  par  le  Gouvernement  des  £tats-üni8  aux  mots  „pays 
de  production^  qui  figurent  k  Tarticle  5  de  la  loi  de  1866,  avait  retard^  jus- 
qu'ici  Tapplication  du  traitement  national  aux  marchandises  import6es  aux£tats- 
Unis ,  par  nos  navires ,  d'aillenrs  que  des  lieux  de  production.  Nous  avons  la 
satisfaction  d*annoncer  que  les  explications  cat^goriques  donn^es  au  Cabinet  de 
Washington  sur  la  cause  de  ce  malentendu  ont  fait  disparaitre  la  difförence  que 
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^ran'iuSeii  ^^^^  avoDS  dü  relever  dans  le  regime  reserve  k  la  navig^tion  des  denx  pays. 
^iSS»^^^  La  auppression  de  la  snrtaxe  maintenae  pour  las  importations  indirectes  des 
navires  fran9ais  aux  £tat8-Unis  a  complet^,  k  lear  profit,  le  regime  de  rassimila- 
tion  au  pavillon  national. 

.  D'un  autre  cöte ,  les  ^tats-Unis ,  donnant  suite  aux  propositions  que 
nous  leur  avions  adress^es  au  commencement  de  cette  ann^e ,  ont  conclu  avec 
nous,  le  16  avril  dernier,  un  arrangement  pour  la  garantie  r^ciproqne  des  mar- 
qnes  de  fabrique,  qui  re9oit  aujourd'hui  sa  pleine  execntion.  D*autres  accords 
relatifs  au  reglement  des  relations  t^legraphiques  entre  les  denx  pajs  sont  egale- 
ment  l'objet  de  n^gociations ,  et  les  explications  ^chang^es  temoignent  du  desir 
des  Gouvernements  de  France  et  d'Am^rique  de  favoriser,  par  tous  les  mojens 
qui  sont  en  leur  pouvoir,  le  developpement  de  leurs  rapports  internationaux. 

Toutefois ,  nous  avons  le  regret  de  le  constater  de  nouveau ,  le  regime 
de  nos  importations  n'a  pas  encore  ete  modifi^  aux  ]£tats-Unis.  La  question 
semble ,  il  est  vrai ,  avoir  fait  de  notables  progr^  dans  l'opinion  publique.  Ses 
orgaueSy  dans  toutes  les  parties  de  TUnion,  se  prononceut  de  plus  en  plus  contre 
un  tarif  qui  arr^te  Tessor  des  transactions,  favorise  les  Operations  du  commerce 
interlope,  met  aux  prises  les  differentes  branches  de  Tindustrie  in^galement 
proteg^es,  et  en  definitive,  n'emp^che  pas  rAm^rique  de  solder  en  espöces  ou  en 
valeurs  äquivalentes  la  balance  de  ses  6changes  avec  Tancien  monde. 

Augroenter  les  droits  per9us  h  l'importation  dans  resp6rance  d'accroitre 
leur  produit,  teile  est,  malheurousement,  la  doctrine  qui  pr6vaut  dans  les  conseils 
de  la  plupart  des  Gouvernements  am6ricains.  La  npuvelle  l^gislation 
douanidre,  qui  est  entr^e  en  vigueur  au  Brasil  le  1"  juiUet  demier, 
aggrave  d'une  mani^re  regrettable  les  charges  du  commerce  ötranger,  et  un  vote 
r^oent  de  la  Chambre  des  Bepr^sentants  de  l'Uniguay ,  mais  qui  n'a  pas ,  il  est 
vrai,  obtenu  la  sanction  du  S^nat  Oriental,  accuse  les  m^mes  tendanoes.  II  faut 
esp^rer  que  les  dispositions  de  ces  Gouvernements  se  modifieront  avec  les  cir- 
constances  qui  ont  cr66  les  difficnlt^s  financi^res  auxquelles  ils  ont  cherch6  a 
parer  par  Tel^vation  des  taxes  douani^res.  Nous  avons  präsente  au  Gabinet  de 
Bio-de-Janeiro  de  pressantes  observations  sur  le  pröjudice  que  le  nouveau  tarif 
apporte  an  commerce  des  deux  pays »  et ,  ä  Montevideo ,  nous  avons  rattaofa^  la 
question  du  regime  de  nos  Behanges  k  la  n^gociation  que  nous  ponrsuivons  avec 
le  Gouvernement  Oriental  pour  la  r^vision  de  la  Convention  de  1836,  qui, 
n'assurant  a  notre  navigation  que  le  traitement  de  la  nation  la  plus  favorisee, 
laisse  subsister  des  droits  diff(^rentiels  contraires  k  Tesprit  de  notre  nouvelle 
16gislation. 

Notre  commerce  a  du  ögalement  se  pröoccuper  d'une  dispoaition  recente 
du  Gouvernement  de  l']£quateur,  qui  avait  aggrave  le  regime  des  vins  et 
des  spiritueux  Importes  dans  cette  R^publique.  Nos  demarches  pour  amener 
le  retrait  de  cette  mesure  ont  d^jä  obtenu  une  satisfaction  partielle ,  et  les  bases 
de  Tanoienne  tarification  ont  ^te  r^tablies  pour  les  vins. 

Le  travail  de  transformation  Interieure  qui  s'op^re  graduellement  en 
Orient,  au  contact  de  la  civilisation  europöenne,  a  fait,  cette  ann6e  eucore,  de 
sensibles  progres.     La  facilite  avec  laquelle  s'executent  les  mesures  rtommeDt 
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adoptees  en  favear  des  ötrangers,  les  projets  de  voies  ferrees  destin^es  k  relierp^®- ^^. 
au  r^seau  austro-hongrois  les  dcux  ports  principaax  de  la  Turquie  d'Enrope,  les  ^^i^JJ^** 
travaux  importants  de  viabilite  entrepris  sur  divers  points  de  la  Turquie  d*Asie, 
tetnoignent  que  les  reformes  accomplies  par  le  Gouvernemeut  du  Sultan  ont 
developpe  des  tendances  nouvelles  qui  se  fönt  jour  au  grand  avantage  des  popu- 
lations  ottomanes  et  de  nos  relations  internationales. 

Le  Departement  des  Affaires  ^trangeres  suit  ces  progr^s  avec  nn  con- 
stant  inter^t  et  les  seconde  de  tout  son  pouvoir.  Nous  recherchons  actuellement 
les  moyens  d'am^liorer,  d'accord  avec  la  Sublime  Porte,  le  regime  conventionnel 
sous  lequel  sont  places,  depnis  1861 ,  lesrapports  commerciaux  entre 
la  France  et  l'Empire  Ottoman.  En  outre ,  nous  agissons  de  concert 
avec  les  autres  Puissances  interess^es  pour  faire  exonerer,  dans  les  Principautes- 
Unies,  les  articles  d'importation  ^trangdre  des  charges  fiscales  qui ,  sous  la  forme 
de  droits  d'octroi,  constituent  une  aggravation  consid^rable  du  traitement  stipule 
par  les  Conventions. 

Sans  cesse  occupe  d'assurer  ä  Telement  fran9ais,  dans  les  pajs  du  Levant, 
une  large  part  d'activitö  et  de  pacifiqne  influence ,  le  Gouvernement  de  TEmpe- 
reur  suit  avec  un  vif  inter^t  les  consequences  de  Toenvre  consid^rable  qui  vient 
de  s'accomplir  en  l^gypte :  Touverture  du  canal  de  Suez  eveille  chez  toutes 
les  Puissances  maritimes  de  legitimes  esperances,  et,  en  presence  de  ce  sentiment 
unanime ,  nous  nous  felicitons  de  l'appui  sjmpathique  qu'a  trouve  en  France 
Texecution  de  cette  grande  entreprise. 

La  sollicitude  du  Gouvernement  Imperial  pour  les  int^r^ts  fran^ais 
dans  Textr^me  Orient  a  egalement  continuö  de  8*exercer  avec  efficacite.  L'article 
15  du  traite  deXientsin,  relatif  ä  Torganisation  du  Service  des  pilotes  sur  le  litto- 
ral de  1  a  C  h  i  n  e ,  a  6tä  revisö  de  concert  avec  la  Cour  de  P^kin  et  les  repr^sentants 
des  grandes  Puissances.  En  etablissant  un  ensemble  de  r^glesdestin^esäassurer, 
par  de  s^rieuses  ^preuves ,  le  bon  recrutement  du  corps  des  pilotes ,  nous  avons 
eu  soin  de  maintenir  nos  consnls  en  possession  du  droit  de  snrveillance  et  de 
haute  direction  que  les  traites  leur  ont  conför^s.  Nous  avons ,  d*un  autre  cöt^, 
stipule ,  en  faveur  de  ceux  de  nos  capitaines  de  navires  qu'nne  navigation  pro- 
longee  sur  les  cötes  de  la  Chine  a  familiaris^s  avec  ces  parages ,  la  facnlte  de 
piloter  eux-m^mes  leurs  bdtiments  et  d*eviter  ainsi  le  notable  surcroit  de  d^penses 
qu*occasionnerait  l'emploi  d*nn  pilote  patente  pour  des  Operations  de  cabotage 
souvent  r^petees. 

La  concession  fran9aise  de  Shang-HaY  ne  cesse  de  prosp^rer:  les 
Services  municipaux  fonctionnent  regulierement ,  l'execution  des  decisions  du 
conseil  ne  rencontre  aucune  resistance,  les  taxes  qu'il  vote  et  dont  Tetablissement 
est  sanctionne  par  les  eiectenrs  en  assemblee  publique  sont  acquittees  sans  difB- 
culte,  et  le  budget  de  la  concession,  qui  represente  plus  de  600,000  francs  de 
recettes,  se  solde  aujonrd'hui  en  exc^dant. 

La  guerre  civile  qui  depuis  plus  de  deux  ann^es  desole  le  J  a  p  o  n  a 
ralenti  le  developpement,  si  rapide  a  l'origine,  de  notre  commerce  dans  ce  pajs. 
Les  troubles  politiques  n*ont  pas  emp^che  cependant  que  Tadmission  des  etran- 
gers  dans  les  villes  de  Neegata  et  de  Yedo  n'eüt  lien  a  la  date  convenue ,  et, 
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December  toirs  dans  les  ports  d*Osaka  et  d'Hiogo,  ouverts  depnis  le  commencement  de  cette 
ana^e.  Le  commerce  des  soies  ,  sur  lequel  portent  principalement  leurs  tnms- 
actions ,  vient ,  da  reste ,  d'obtenir  de  nouvelles  facilit^s :  en  retour  de  certaines 
concessioDS  pecuaiaires,  consenties  par  le  GouvernemeDt  de  TEmperenr,  la  Conr 
de  Yedo  a  renonc^  k  se  prevaloir  de  Tarticle  de  la  Convention  commerciale  da 
25  juin  1866  qai  l'autorisait  k  demander  la  r^vision  dn  droit  de  sortie  sur  les 
soies ;  en  consequence ,  cette  taxe ,  qni  a  et^  calcuUe  il  7  a  trois  ans  au  taux 
de  5  p.  0/0,  d^aprös  une  valeur  moyenne  inferieure  de  plus  du  qnart  aux  prix 
actuels ,  ne  sera  pas  augmentee,  et  notre  Industrie  trouvera  dans  le  maintien  des 
pr^cieuses  ressouroes  que  Ini  offre,  pour  ses  approvisionnements,  le  march^ japonais, 
une  nouvelle  preuve  de  la  soUicitude  avec  laquelle  ses  inter^ts  sont  d^fendus. 

Le  Departement  des  Affaires  etrang^res  a  continue ,  cette  annee ,  de 
sujvre  de  la  mani^re  la  plus  active  la  question  de  Tunification  mon6- 
taire.  Gräce  aux  nombreuses  Communications  qu*il  a  re9aes  des  agents  diplo- 
matiques  et  consulaires,  il  a  pu  constater  que,  dans  la  plupart  des  pajs  etrangers, 
cette  question  fait  de  notables  progrös.  Partout  eile  est  k  l'ordre  du  jour ,  et 
rint^r^t  d'une  Solution  pratique  s*impose  de  plus  en  plus  k  Tattention  des  Gou- 
vernements. £n  France,  une  enqu^te  a  it&  faite  aupr^s  des  chambres  de  com- 
merce de  TEmpire ,  des  tr^soriers  g^neraux  et  de  la  Banque ;  une  commission 
speciale  en  a  examine  les  resultats  et  a  formulö  elle-m4roe  des  conolusions ;  enfin, 
le  Conseil  sup^rieur  de  l'industrie  et  du  commerce  vient  d'^tre  charg6  de  coor- 
donner  l'ensemble  des  travaux  dont  cette  matidre  est  l'objet  depuis  plusieurs 
ann^es.  Le  rapport  de  M.  le  Ministre  des  Finances ,  qui  a  et^  approuv^  par 
1  Empereur ,  indique  tout  k  la  fois  le  vif  desir  qui  anime  le  Gouvernement  de 
SaMajeste  de  faciliter  une  oeuvre  d'unification  si  profitable  aux  inter^ts  g^neraux 
du  commerce,  et  la  prudcnce  avec  laquelle  il  s'entoure  de  tous  les  elöments 
d*appr^ciation  qui  lui  paraissent  devoir  eclairer  ses  d^cisions.  L'examen  de  la 
question  par  le  Conseil  sup^rieur  permettra  de  poursuivre,  dans  les  conditionsles 
plus  favorables ,  les  n^gociations  diplomatiques  que  nous  somroes  sur  le  point 
d'engager  avec  TAutriche ,  de  concert  avec  la  Belgique ,  l'Italie  et  la  Suisse. 
Le  Departement  des  Affaires  etrangeres  s*attacbera,  avec  la  m^me  pers6v6rance 
que  par  le  pass^ ,  k  preparer  les  voies  k  une  entente  g^n^rale ,  a  rester  en 
communication  sur  ce  sujet  avec  les  divers  Gouvernements,  et  k  observer  le 
mouvement  des  id^es  comme  la  portee  des  faits  qui  viendraient  k  se  prodnire  k 
r^tranger  en  vue  d'un  rapproohement  international. 

Le  dernier  Expose  mentionnait  Techange  des  dedarations  relatives  k 
Taccession  de  la  Grdce  k  la  Convention  mon^taire  du  23  decembre  1865,  qui  a 
consacre  en  France,  en  Belgique,  en  Italie  et  en  Suisse,  un  Systeme  identique  de 
monnaies  d'or  et  d'argent.  Nous  avions  lieu  de  penser  que  cette  ann^  ne 
s'ecoulerait  pas  sans  que  Taccession  des  ]£tats  -  Pontificaux  püt  ^tre  ^galemeot 
realisee.  Certaines  difBcuhis,  qui  s*6taient  d'abord  ^lev^s  relativement  au  main. 
tien,  parmi  les  monnaies  romaines,  de  pi^ces  de  2  fr.  50cent.  et  de  25  Centimes» 
avaient  6tö  aplaoies ,  et ,  le  regime  monötaire  des  £tats  de  T^glise  6tant  absolo* 
ment  conforme  k  celui  de  la  Convention  de  1865,  rien  ne  paraissait  pluss'op« 
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pOser  k  Vaccession  projet^e.  C'est  alors  qn'ane  communication  du  Gouverne-  ^^  if^'i, 
ment  du  Saint -Siege  vint  r^v^ler  an  fait  qae  la  correspondance  pr^cedemroent  ^^^SS^'^ 
6chang6e  n'avait  pu  laisser  pressentir:  la  mise  en  circulntion  de  plus  de  26 
millions  de  monnaies  divisionnaires  d'argent  pontificales.  Or,  Tune  des  clauses 
fondamentales  de  la  Convention  de  1865  fixe  ä  6  francs  par  habitant  le  chiffre 
maximum  de  monnaies  d'appoint  que  peuvent  ^mettre  les  £tats  concordataires. 
Le  Gouvernement  Romain  avait  done  d^pass^  cette  limite  dans  une  proportion 
excessive ,  et  il  declarait  4tre,  pour  le  moment,  dans  l'impossibilit^  d'y  rentrer. 
n  s'appuyait ,  11  est  vrai,  sur  des  consid^rations  dont  on  ne  saurait  möconnaltre 
la  valeur ,  et  qui  tenaient  en  grande  partie  au  cours  forc6  du  papier  monnaie  en 
Italie,  et  surtout  k  la  perte  d'anciennes  provinces  d'oü  les  ifetats-Pontificaux  con- 
tinuent  ä  tirer  presque  tous  leurs  approvisionnements.  Mais,  si  cette  Situation 
exceptionnelle  expliquait  dans  une  certaine  mesure  une  fabrication  anssi  dispro- 
portionnee  de  pifeces  divisionnaires,  il  n'ötait  pas  possible  aux  £tats  concordataires 
de  consentir  ä  oe  qu'il  füt  ainsi  deroge  k  Tune  des  dispositions  les  plus  essentielles 
du  Pacte  d'union.  H  a  donc  fallu  suspendre  les  nögociations  relatives  au  projet 
d'accession ,  jusqu'ii  ce  que  les  circonstances  permissent  an  Gouvernement  du 
Saint-Si^ge  de  satisfaire,  comme  il  en  a  constamment  manifeste  le  dösir,  k  toutes 
les  stipulations  de  la  Convention  de  1865. 

Ainsi  que  rannon9ait  le  demicr  £xpos6,  la  Convention  sur  lea 
p^cheries  conclue  entre  la  France  et  TAngleterre  en  vue  de  consacrer, 
notamment,  la  libert^  absolne  de  Texercice  de  la  pöche  dans  ia  roer  commune, 
n^cessite,  avant  d'^tre  promulgu^,  la  Präsentation  au  Corps  16gislatif  d'un  projet 
de  loi  destine  k  remplacer  la  loi  de  1846  pour  la  mettre  en  harmonie  avec 
certaines  dispositions  du  nouvel  arrangement  intervenu  entre  les  deux  pays.  Les 
^tudes  relatives  k  la  pr^paration  de  ce  projet  de  loi  ont  souleve  certMues  difficul- 
t6s  assez  s^rieuses  pour  qu'il  n*ait  pas  et^  possible  de  le  soumettre  itux  Chambres 
avant  d'avoir  provoqu^,  de  la  part  du  Gouvernement  anglais,  des  explications 
reconnues  indispensables ;  mais  il  y  a  tout  Heu  de  penser  que  ces  difQcult^s 
seront  aplanies  dans  le  cours  de  la  prochaine  Session,  et  que,  dös  lors,  la  Con- 
vention du  11  novembre  1867  pourra  recevoir  prochainement  une  application 
egalement  desiree  par  les  deux  Gouvernements ,  dans  Tintör^t  mutuel  de  leurs 
dationaux. 

La  Commission  centrale  de  la  navigation  du  Rhin,  si^geant  k 
Mannheim  et  composöe  des  ddUgnes  de  tous  les  £tats  riverains,  a  öt6  saisie  par 
le  Gouvernement  Badois  d'une  proposition  ayant  pourobjet  de  röglementer  d'une 
mani^re  uniforme  la  p4che  du  saumon  et  de  ses  cong^nöres  dans  le  Rhin, 
afin  d'assurer  efficacement  la  conservation  de  cette  precieuse  espece  de  poisson. 
Le  Gouvernement  Fran^ais  s'est  empressö  d'accueillir  cette  demarche.  Les 
Conferences  s*etaient  ouvertes  le  16  aoüt  dernier;  mais  des  objections  soulevees 
par  les  Pays-Bas,  quant  k  la  duree  du  temps  pendant  lequel  la  pdche  du  saumon 
demeurerait  prohiböe,  avaient  amen^  la  Suspension  destravauxdc  la  Commission. 
Le  Gouvernement  Neerlandais  a  tenu  a  s*6clairer  de  l'avis  des  döputatious 
permanentes  des  ifStats  provinciaux ;  cette  enqu^te  terminöe ,  les  nögociations  ont 
M  reprises  le  22  de  ce  mois ;  elles  ont  abouti  k  une  Convention  qni  a  ^t^  signee, 
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No.  393i.  \q  27  ^  Mannheim ,  et  qui  doit  etre  souniise  k  Tapprobation  de  tous  ies  Etats 
^^liTo^^  riverains.  Cet  arrangement  general  aura,  d'ailleurs,  pour  effet,  en  reglaDl 
Texercice  de  la  peche  sur  la  partie  du  fleuvc  commune  k  la  France  et  au  Grand- 
Duche  de  Bade,  de  mettre  uo  terme  aux  conflits  qui  s*elevent  trop  frequemiueiit 
entre  Ies  pdcheurs  de  Tune  et  de  Tautre  rive,  par  äuite  des  differeoces  qui  existent 
entre  Ies  legislations  respectives. 

A  ToccasioD  de  la  fixation  du  trace  des  chemins  de  fer  de  la 
Savoie  entre  Annecy  et  Annemasse,  avec  embranchement  sur  Geneve, 
le  Gouvernement  de  TEmpereur  s*est  entendu  avec  le  Conseil  federal  Suisse  pour 
regier  diverses  questions  commerciales  qui  interessaient  particulierement  Ies  relationd 
entre  Ies  departements  savoisiensetlecanton  deGeneve.  Une  commission  mixte, 
r^unie  a  Paris  au  mois  de  juillet  dernier,  a  arr^tc  Ies  bases  d*un  arrangement  consa- 
crant  Ies  dJspositions  suivantes :  l^lo  credit  annuel  d'importation,  en  fraochise  de 
tout  droit  d*entree,  ouvert  en  Suisse  aux  vins  du  Chablais,  du  Faucigny  et  du 
Genevois,  a  et6  portc  de  5,000  a  10,000  hectolitres;  2^  oes  ro^mes  parties  du 
territoire  fran9ais  ont  ete  admises  k  profiter  de  certaines  facilit^s  accordeea  au 
pays  de  Gex  pour  l'importation  en  Suisse  de  Tecorce  a  tan,  des  gros  cuirs  et 
des  peaux  tann^es,  ainsi  que  pour  Fexportation  des  peaux  fraichea  de  ce  paja; 
3^  Ies  marchandises  demeureront  r^ciproqueroent  exemptes  de  toaft  droit  de 
transit ;  4^  le  bureau  de  douane  d' Annecy  doit  ^tre  ouvert,  k  partir  du  l**  jan- 
vier  1871,  k  Timportation  de  toutes  Ies  marchandises,  y  compris  Ies  tissos  toxes 
k  la  valeur.  A  Texception  de  cette  derniöre  disposition ,  rarrangement,  qui  a 
^t6  rev^tu,  le  24  de  ce  mois,  de  la  signature  des  plenipotentiaires  respectifs, 
ne  doit  entrer  en  vigueur  qu'au  moment  oü  le  chemin  de  fer  d'Annecy  i 
Annemasse  et  Tembranchement  sur  Genöve  seront  mis  en  exploitation. 

L'article  2  de  la  Convention  conclue  entre  la  France  et  la  Prusseii  le 
ISjuin  1867}  pour  T^tablissement  d'un  ohemin  de  fer  entre  Sarregue- 
mines  et  Sarrebrück,  portait  que  Ies  points  de  jonction  des  deux  aectioDi 
fran9aise  et  prussienne,  et  Ies  conditions  de  leur  raccordement  au  pont  i  construire 
sur  la  Sarre ,  seraient  d^termines  d'un  commun  accord  entre  Ies  deux  Gouverne- 
ments. C'est  en  execution  de  cette  disposition  que  des  ing^nieurSi  specialement 
d^signes  k  cet  effet,  s*6taient  röunis  en  commission  internationale  k  Sarrebruck, 
dans  le  courant  de  Tannöe  dernidre ,  et  avaient  indiquä  Ies  bases  de  Tarrange- 
ment  dont  il  6tait  fait  mention  dans  le  dernier  Expose.  Ce  projet  a  ^te  trans* 
form6  en  une  Convention  d^finitivei  le  1  *'  juillet  de  cette  ann6e. 

Les  commissions  mixtes  qui  avaient  egalement  6t6  form^es  pour  etndier 
Ies  questions  concernant  le  raccordement,  k  la  frontidre  franco-belge ,  des 
chemins  de  fer  de  Furnes  a  Dunkerqne  et  de  Poperingho  a 
Hazebrouck  ont  terminö  leurs  travaux.  Les  deux  Gottvemementa  aa  sont 
entendus  sur  les  conditions  d'^tablissement  de  ces  voies  ferreieSy  et  U  a  4te 
proc6dö,  le  25  de  ce  mois,  k  la  signature  de  la  Convention  destin^e  h  aMorer  ä 
leurs  sujets  respectifs  ces  nouvelles  facilit^s  de  comrounication. 

Laquestion  de  Tapplication  d'une  m^thode  uniforme  de  jangtage 
aux  navires  de  toutes  les  nations  continue  d'^tre  l'objet  des  dip^iurchea  de  notre 
diplomatie.     Le  Systeme  Moorson  paraissant  g^n^ralement  reuniis  des  oonditioai 
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d'ezactitiide  qni  le  recommandent  k  rattention  de  toos  les  J^tats  maritimes  comme  J^^J'^'. 

^  Prankrelefa 

pouvant  seiTir  de  base  k  one  entente  iDternationale,  le  Gouvernement  de  l'Em-  ^^S^ 
perenr  s'est  mis  en  rapport  avec  le  Gouvernement  de  Sa  Majest^  Britanniqne 
pour  arr^ter ,  de  concert ,  les  moyens  les  plus  propres  k  en  faciliter  Fadoption. 
n  y  a  lien  d'esp^rer  qne  leurs  effbrts  oommuns  reussiront  k  amener  nne  Solution 
qni  Interesse  le  commerce  maritime  du  monde  entier  et  k  laquelle  l'ouverture  du 
oanal  de  Snes  donne  nn  caractdre  particulier  d*opportunit^. 

üfie  d^claration ,  sign^e  k  1a  Haye,  le  4  novembre  de  l'ann^e  demi^re, 
a  ftxi  k  48fr.  85  cent.  le  droit  d'importation  en  France  des  sucres  raffin^s 
provenant  de  la  Belgique,  de  la  Grande-Bretagne  et  des  Pays-Bas.  Cet  arrange- 
roent,  concln  k  titre  provisoire,  devait  prendre  fin  le  81  döcembre  1869;  11 
avait  eil  pour  objet  d'aplanir  en  partie  les  difficult6s  d'interpr^tation  8oulev6es 
par  Tapplication  de  rarticle  18  de  la  Convention  de  1864  snr  le  regime  des 
tmcres,  eh  attendant  que  le  Gouvernement  de  TEmpereur  p6t  mettre'les  droits 
k  percevoir  snr  les  sucres  bruts  en  correlation  exacte  avec  les  rendements  ötablis 
pat  la  d^elaration  du  20  novembre  1866.  Le  d^lai  accord6  ayant  M  reconnu 
insüfBsatit ,  les  commissaires  des  quatre  £tats  int^ress^s  out  tenu  k  la  Haye  de 
nouvetles  Conferences ,  k  la  suite  desquelles  il  a  M  convenu  que  la  d^claration 
du  4  novembre  1868  devrait  ^tre  prorog^e  jusqn'au  80  juin  1871 ;  ces  r^sultats 
sidront  proohainement  consacrte  par  un  acte  diplomatique. 


DOCDMENTS  DIPLOMATlftUES. 

LE  CONCILE. 

No.  3933. 

FBimilOI« -^  Min.  d.  AusW.  an  die  Kaiserl.  diplomatischen  Agenten.  — 
Die  einaun^hmende  Haitang  der  weltlichen  M&chte  dem  Concil  gegen- 
über. — 

(C  i  r  c  u  1  a  i  r  e.) 

Paris,  le  8  septembre  1869. 

Möiisieur,  plusienrs  Cabinets  sb  sbnt  adresses  au  Gouvernement  de„No-SMS. 

'    '^  Prankrelefa, 

l'Empereur  dans  Tintention  de  connältre  la  ligtie  de  condnite  qu'il  se  propose  8.  Sepibr. 
de  suivre  k  l*6gard  du  Concile  oecumiinique  convoquö  k  Bome  pourle  8  döcembre 
prochäiü.  <4  Aticnni^  qnestion  assur^mdnt  ne  mörite  k  un  plus  haut  degrö  de 
fiier  Tattehtiön  qub  celle  de  savoir  quelle  part  les  Gouvernements  doiveiit 
prendte  k  Titilportani  ^v^nement  dont  nous  allons  ^tre  t^moins,  et  11  n'en  est 
iiticnne,  en  mdfne  temp8,  pour  laquelle  il  soit  plus  diffllcile  de  demander  des 
önseignettents  au  pass^,  car  tous  ceuz  quto  Ton  potirrait  emprunter  k  l'histoire 
dM  conciles  appaftidAtieut  k  des  äpoques  d6j&  bien  loin  de  nous  et  trds-dissem- 
bUbles  de  cell^  oü  höus  vivons.  Les  rapports  de  F^glise  et  de  l'£tat  ont  subi 
dM  chäiiigeäiMtA  profouds ,  et  c'est  i&videmment  d*aprös  la  nature  des  liens  qui 
«ittUmt  aüjöti^dllai  ^ntre  les  detlx  pouvoirs  que  doit  dtre  ddterttiin6  le  tAle  des 
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No.  3933.  Gouvernements ,  eii   presenco  de  Tasseroblee  quo  le  Saint-Pero  appelle  aupre« 

Frankreich,  '  ^ 

B.  Septbr.  ^e  |ui^  ^  Dans  les  conciles  antericurs,  les  Souverains  avaient  leur  place 
marquee  d*avance.  IIa  etaient  convies  ä  y  participer,  soit  en  personne,  soit  p»r 
leurs  envoyea.  Les  Ambassadeurs  siegeaient  parmi  les  membres  du  clerge  et 
souvent  exer9aicnt  sur  la  marche  des  deliberations  une  action  considerable. 
Quelquefois  ra^me,  la  tenue  des  conciles  etait  provoqueo  par  Tinitiative  des 
Princes,  qui  s'entendaient  avec  les  Papes  sur  Topportunite  des  mesures  ä  prendre 
dans  rinteröt  commun.  ^  Rien  n'etait  plus  naturel  dans  un  temps  ou  les 
questions  de  Tordre  civil  se  confondaient  souvent  avec  Celles  do  Fordre  religieux, 
par  le  fait  meme  des  institutions  et  des  loi.s.  ^  La  liberte  de  conscience 
proclamee  depuis  lors  a  raodifie  cet  etat  de  choses ;  le  pouvoir  civil  et  le  pouvoir 
ecclesiastique  ont  corapris  le  besoin  de  se  definir  plus  nettement,  et  notrc  legii- 
lation  a  marque  les  limites  de  leur  competcnce,  tout  en  les  maintenant  unis  Tun 
et  Tautrc ,  sous  les  conditions  tracees  par  Taccord  etabli  entre  la  France  et  le 
Saint-Siege  au  commencement  de  ce  siöcle.  Le  domainc  de  TEglise  et  celui  de 
r^tat  sont  ainsi  devenus  plus  distincts.  ^  Sans  doute,  le  contact  des  interet^ 
n*a  pas  cesse  avec  la  confusion  des  institutions,  et  il  est,  par  la  nature  m^me 
des  choses ,  des  questions  mixtes  qui  relevent  a  la  fois  de  Tautorite  laique  et  de 
l'autorite  ecclesiastique.  Les  Gouvernements,  en  reconnaissant  leur  incompetence 
pour  toutes  les  affaires  do  doctrine  et  d'enseignement  religieux,  pourraient 
encore  revendiquer  comme  un  droit  la  faculte  d'intervenir  dans  les  discnssions 
portant  sur  les  Privileges  quo  leur  devoir  est  de  conserver  intacts.  Mais  le 
Gouvernement  do  Sa  Majeste  verrait  aujourd'hui  dans  Tusage  de  ce  droit  de 
serieux  inconvenients.  Son  Intervention  pourrait  avoir  pour  resultat  de  Ten- 
gager  dans  des  dcbats  penibles,  sans  lui  donner  la  certitude  de  faire  prevaloir 
ses  avis,  ot  Texposerait  a  des  conflits  qu'il  ne  pourrait  la  plupart  da  temps  eviter 
Sans  encourir  les  plus  graves  responsabilites.  ^  Nos  lois  elles-m^mes  nouB 
ofirent  sous  ce  rapport  toutes  les  garanties  voulues.  £lles  ont  maintenn  en 
faveur  du  pouvoir  civil  la  faculte  qu'il  avait  dejit  dans  les  6poqaes  anterieures 
de  s'opposer  k  tout  ce  qui  serait  contraire  k  nos  franchises  nationales.  Nous 
serions  donc  parfaitement  en  mesure  de  decliner,  le  cas  echeant,  Celles  des 
decisions  du  prochain  Concile  qui  seraient  en  desaccord  avec  le  droit  public  de 
la  France.  Cest  la ,  au  surplus ,  une  eventualito  en  presence  de  laqueUe  nous 
esperons  ne  pas  nous  trouver  places:  nous  avons  confiance  dans  les  vues 
elevees  qui  prevaudraient  au  sein  de  cette  assemblee ,  car  il  nous  est  permis  de 
compter  non  moins  sur  la  sagesse  du  Saint-Siege  que  sur  les  lomi^res  et  le 
patriotisme  des  ev^ques.  ^  Notre  pensee  n'est  pas  d'ailleurs  de  nous  considerer 
comme  entierement  d^sinteresses  dans  Toeuvre  pour  laquelle  le  Saint-P^re  coo- 
voque  les  pr^lats  de  l'öglise  catholique.  L'importance  d'une  r^union  de  cette 
nature ,  au  milieu  de  la  crise  que  traversent  les  soci^t^s  modernes,  ne  peut  ätre 
mise  en  doute ,  et  rien  de  ce  qui  regarde  les  destin^es  du  monde  catholique  oe 
saurait  nous  trouver  inattentifs  ou  indifförents.  Le  Gouvernement  de  TEmpe- 
reur  ne  renonce  donc  point  a  faire  usage  de  son  influence.  II  Teniploiera  s 
recommander  a  tous  les  idees  de  conciliation  dont  le  triomphe  ne  pourrait  qne 
contribaer  k  rafifermissement  de  Fordre  social  et  a  la  paix  des  oonseieDees.  Mais 
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oetie  influenoe  mod^rairice,  o'est  par  Fentreniiae  de  nos  representants  of ^daitm  p^lSSSl 
qne  nooa  noos  proposons  de  l*ezercer ,  sans  d^pater  au  Concile  un  mandataire  **  ^ff^' 
special  9  dont  la  presenoe  engagerait  la  libert6  d'action  que  nous  d^irons  au 
coniraire  bous  rdserver  enti^ement.  %  CeUe  ligne  de  conduite  ooocorde  avec 
oe  qae  noos  connaiseons  des  dispoaitions  de  la  g^nöralite  des  Gouvernements 
catboliques;  et  le  Pape  Pie  IX  semble  lui-m^me  preparö  k  Tabstention  des 
Sonverains,  puisqu'il  n'a  pas  jnge  k  propos  de  faire  appel  ä  leur  conoours  direct, 
et  ne  leur  a  point  adress^,  comme  auz  temps  passös,  Tinvitation  de  se  faire 
repr^enter.  %  Lorsque  le  Gouvernement  de  TEmpereur  adopte  le  parti  de  ne 
point  avoir  d'ambassadeur  au  sein  du  Concile ,  il  n'obeit  donc  pas  seulement  k 
Tesprit  de  nos  lois ;  la  reserve  qu'il  croit  sage  de  garder  est  en  outre  d*accord 
avec  Celle  dans  laqueUe  se  renferme  le  Saint«Pere  lui-m^mei  et,  en  suivant  k 
cet  egard  la  politique  qui  nous  parait  la  plus  propre  k  sauvegarder  nos  droits, 
nous  sommes  egalement  fond6s  k  esp6rer  que  la  Cour  de  Borne  rendra  pleine 
justice  aux  considerations  qui  ont  inspir6  notre  resolution.  5|  Vous  ^tes 
autorise  k  donner  lecture  de  cette  d^p^che  k  M.  le  Ministre  des  Affaires  £tran- 
g^res  du  Gouvernement  aupr^s  duquel  vous  ^tes  acoredit^,  sans  lui  en  laisser 
toutefois  copie.     f  Agr6ez,  etc.  *) 

Prince  de  La  Tour  it^uvergne. 


No.  3934. 

FRAIUIICH.    —    Bottchafter    in  Rom  an  den   Kaiterl.   Min.   d.  Antw.   -> 
Unterredung  mit  dem  Papste  über  die  Stellung  der  weltlichen  Mächte 

zu  dem  Concil,  — 

Bome,  le  10  novembre  1869. 
[Extrait.]  Prince,  arrive  a  Rome  le  3  de  ce  mois,  je  me  suis  rendu  le  p^||{;i^!^l,^ 
lendemain  chez  le  Cardinal  Secretaire  d'£tat ,  et  je  Tai  prie  de  solliciter  ponr  ^^jms7' 
moi  une  audience  du  Saint-Pere.  f  Le  Pape  m*a  re^u  hier.  L'entretien  n*a 
pas  tarde  k  s'etablir  sur  la  question  du  Concile.  Le  Pape  connait,  ai-je  dit,  la 
resolution  a  laquelle  s'est  arr^te  le  Gouvernement  de  TEmpereur,  en  ce  qui  concerne 
la  question  de  la  repr^sentation  des  Gouvernements,  et  les  motifs  qui  Tont  dictee. 
Cette  resolution,  k  laquelle  se  sont  ralU^s  tous  les  Cabinets,  est,  en  roSme  temps,  celie 
qui  repondait  le  mieux,  ce  me  semble,  aux  desirs  du  Saint-Si^ge  et  aux  idees 
que  le  Saint-Pdre  lui-m4me  m'avait  fait  Thonneur  de  m'exprimer ;  eile  n'impli- 
quait,  du  reste,  de  la  part  du  Gouvernement  de  TEmpereur,  ni  indiffi^rence  pour 
un  acte  aussi  consid^able  que  T^tait  la  reunion  d'un  Concile  oecumönique ,  ni 
rintention  de  se  d6sint6resser  des  questions  a  d^battre  et  des  d^cisions  a  inter- 
venir,  en  taut  qu'elles  pouvaient  affecter  la  paix  des  consciences  ou  les  rapports 
existants  de  r£glise  et  de  r£tat.  J'esperais  que ,  sous  la  direction  du  Saint- 
Pere  ,  la  baute  prudencei  la  sagesse  consommee  et  l'experience  des  ^v^ques  sau- 


*)  Es  folgen  gesandtschaftliche  Berichte  ans  Rom,  Wien,  Florenz,  Madrid,  Brüssel, 
I/ifsabon  nnd  München,  dieUebereinstimmnng  der  betreffenden  Cabinette  mit  dem  von  Frank« 
reich  beiüglieh  des  Concili  Mi^eitellten  Gesidit^tankte  bekundend.  -*- 
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^J^jil^i^  TSieot  ^Tjter  d«  flüre  naftre  des  conflits ,  toujoQrs  regrettables ,  et  qnt  lie  p^- 
'fllSr/*  ^^^^^  ^*  V^^  pr6jiidieiablM  k  la  religion,  entre  les  principe»  qai  sont  aiijoel^* 
d'hai  la  base  de  presque  töotee  U»  Ugielations  dviles  on  des  itiiftitotiooe  pbli- 
tiqaes  et  lee  r^ritös  de  l'ordre  norlil  let  religienx  qn'il  appartient  k  llftglise  de 
d^fiatr  et  d'alBrmer.  Le  Gkuvernement  de  rEmperenr,  en  ce  qai  le  concemait, 
•tait,  daae  le  passA  et  jasqn'ai]  joüf  oii  noiks  parlimis,  aassi  bien  dans  fiiit^lneiir 
de  TEmplre  qa'an  dehers,  donni  aese«  d«  gagee  des  s^ntiments  dont  il  eel  anioi 
envers  Ffigliee  pour  esp^rer  que  ses  iatentions  sefM^nt  eomprises,  et  lescomelb 
de  mod^ation  et  de  pnidenoe  qii*il  ct^irait  devoir  donn^i*,  6cebt^.  4||  A  Tegard 
des  travaax  da  Concile ,  des  qaestione  qai  y  seroat  dM>attaete  et  ^  ses  MditAom 
^entaelles  ^  le  Pape  a  ^vit^  toate  parole  pouvant  engager  Bon  opinion  et  ses 
pr^visions  personnelles ;  on  devait  ^en  rekn(^tt«  k  la  sagesse  des  Pöres  da  Con- 
eile ,  qai ,  avee  Tassistance  de  Diea,  poetvöiraient  k  tout  ce  qa'ezigeaient,  dans 
le  tenops  oii  noas  sommes ,  le  bien  de  la  religion  et  les  itit^rdts  de  Tifeglise ;  on 
pöavait  regretter  les  conjectnreS  t6m6ra(ree  aatquelles  se  livraient  trbp  soarelit 
des  esprtts  ardents  et  impatiente,  et  lli  discassion  prlmatar6e  de  ceHldneB 
qaestions  qa'il  e6t  mieox  vala  r^sefver  anCöncile  lui^miSMe  s'il  jageait  opportoo 
de  les  examiner.  Qaant  k  la  reprösentation  des  Paissances,  le  Saint-Pire  • 
reconnn  qtie  la  Isolation  da  Goarernement  de  FEmperear  ^tait  motiv6e  par  loi 
circonstances  da  temps  pr6sent  et  en  accord  aveo  les  idees  qn'il  ni'avait  loi- 
mime  exprimöes.     f  Veailles  agreer,  etc. 

Bannevitle. 


LOl  SUR  LA  NATIONALITE  OTTOMANE. 

Ko.  3935. 

TOREII.   -^  tioi  satf  la  natioaalit^  ottomaae. 

[Tradaction.] 
^TnikS:  Art-  ^*'-  —  '^^^^  individa  n6  d*an  pdre  Ottoman  et  d'ane  ni*re  Otto- 

'ises.''    online,  oa  sealement  d*an  p^re  Ottoman,  est  sajet  Ottoman. 

Art.  2.  —  Tont  individa  n^  sar  le  territoire  Ottoman,  de  parents  etrsn- 
gers,  peat,  dans  les  trois  ann^es  qui  saivront  sa  majorit6 ,  revendiquer  la  qusU^ 
de  sajet  Ottoman. 

Art.  3.  —  Tont  Strenger  majear  qai  a  r^sid^  darant  clnq  ann^s  con- 
s^cntives  dans  TEmpire  Ottoman  peat  obtenir  la  national it4  Ottomane  en  adrsi* 
sant  directement  ou  par  intermödiaire  sa  demande  an  Ministre  des  Affiurss 
etrang^res. 

Art.  4.  —  Le  Gouvernement  Imperial  poarra  accorder  extraor^inairs* 
ment  la  nationalit^  Ottomane  k  Tötranger  qai,  sans  remplir  les  conditions  de  fs^ 
tiole  pr^^dent,  serait  jag6  digne  de  cette  favear  exceptionnelle. 

Art  5.  —  Le  sajet  Ottoman  qui  a  aoquis  ane  nationaUle  itnaf^ 
avec  Taatorisation  da  Gk>li vetnemaDt  Impirid  eel  oonSiderft  et  irsil^  a4MM  0ij/^ 
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etraoger;  ai,  aa  contraire,  il  a'est  n^turalifiö  itKaogev  8«imi  raatoriaatiQii  pmr  ^^j^^^ 
lable  du  GoaverDement  Imperial ,  sa  nataralisatipa  46ra  con9icUr^  domin«  qiiUa   ^^^S*' 
et  non  avenue ,  et  il  continuera  k  ^tre  considere  et  trail^  en  toi^a  pointa  cooiiiio. 
aajet  Ottomaa.  ^  Aucan  aujet  Ottomao  ne  pouiray  daqa  toua  loa  ca^  ae  aaturaliaar 
6tranger  qa*apr^  avoir  obtenu   lu»  acte  d'aQtpriaatioA  dtiivr^  en  vtria  d'ma 
irad6  imperial. 

Art.  6.  —  N^nmoina  le  GoaTeraeineiit  Impecia)  poarra  pvononoer  la 
perte  de  la  qaalit^  de  aujet  Ottoman  cqntre  toat  a^jet  Ottoman  qoi  ae  a#ra.  nate* 
ralia^  k  T^traoger  ou  qni  aura  accept^  dea  fonctiona  miUUkea  pr4a  d*aa  Q^^. 
vernement  ^tranger  aana  l'autoriaatiQn  de  aon  Soaverain.  ^  Dana  ce  c«a  9  Uli 
perte  de  la  qu^litä  de  aujet  Ottoman  entratnera  de  ple^n  droit  ripterdiotiaiii  ppiur 
oelai  qoi  Taara  encoorue,  de  rentrer  daoa  Tf^pire  Ottoivan. 

Art.  7.  —  La  femme  Ottpinane  qui  a  «pona^.  an  itrapger  peiUt,  u  fUa 
d^vi^nt  veuve,  rqcouvrer  aa  qqaUti  de  a9J#ttta  OttouMMie,  e«  en  faiaant  la  iMi^ 
ration  dana  lea  troia  anneea  qmi  anivco^t  le.  d^cis  d^  aon  «ari.  Getta  diapoßition 
n'eat  toutefoia  applicable  q«'4  aa  pßvaonn^;  aiQa  f^ropriet^a;  aon^  «onwae«  an«  Iqi« 
et  rdglementa  g^n^ranx  qni,  lea  tägumnU 

Art.  8.  —  L'enfant  la^rofl  nm9Ar  d'on  ai^et  Ott^man  qni  a'aH^  naUh 
ralia^  etranger  ou  qui  a  perdn  aa  nalion»Ut4  n«^  mit  ^m  U.  cpndition.  de  apn  phmi 
et  reate  aiyet  Ottoman.  L'^i^fant  m^ne»  ^lineniEi  d'nn  ^trapger  qni  a'eai  nattuatift^^ 
Ottoman  ne  auit  paa  la  condilion  de  aon  p^q  et»  reate  Mrangqr. 

Art.  9.  —  Tont  individu  habitant  le.  t^rrlAoive  OttOinaan  aat  r^ati:  aaja^. 
Ottomai^  ft  traitä  comme  tel,,  jnaqu'i.  e^  que  aa  qpa|it4  4*Mrangef  tUk  ^i4k  regnr 
li^rement  oonatatee. 

Sublime  Porte,  le  6  cbawal/ia  jafiirier  186d« 


No.  393«. 

FBAIKREICH.  —Min.  d.  Anaw.  an  den  Kaiaerl.  Geaandten  in  Athen.  —  Die 
Frage  der  Nationalität  der  während  des  Bruches  switchen  der  Pforte 
and  Griechenland  unter  Türkia^^he  Qoheit  getretenen  früheren  Griecbi* 

achen  Untertkanvn- betreffend.  — 

faria,  le  5  mamiaaei; 
Monaiear  le  Baron,   \*m  appris  aree  eatiaraoCion  an'ancmie  diflScott^  Hm. 
n'^tait  plna  ä  redonter  de  la  part  dn  Gouvernement  Gree  qui  fftt  de  natura  k  &.  Man 
compromettre  le  r^tabliaaement  6ß  aea  ralatip.ne  a.?e.o  (a  PPil»«    Cbaig6  comme 
Pr^ident  de  la  Conference,  de  TaiUiec  4.  la-  repriae  ^a  rapporta  entc^  lau  d«iw 
Paya,  je  devaia  me  pr^o^tcnp^r  de  tont  ce  qni  pouvait  opnKraner  pe  t^nUaU  Youii 
savea  deji  que  lea  renaaignementa  tcanamia.i  |f.  rAmbaaaadpur  d'APgiffterrp^  1^ 
la  date  du  27  f(6vrieV,  donnaient  ientendre  qu^ayant  de  procedfur  au  rtebUaaprs 
ment  dea  I^^igationa,  le  Cabinet  d'AiM^aa  döairait  aavoir  gl  leaABabaaaadenta  4aa' 
Poiaaancea  protectricea  aeraient.  au^ona^  a  Ini  pr^ter  laur  eoneoure  ppnr  obtenir 
qua  lea  aiyeta  Greca  foaaent  replAOi§a  dana  la.  poaition  dopt  ila'jani/iaaian^  9ß^. 
rienrement  k  la,  mpture.  Je  roe  ania  empreaa^.  de  voua  mettre  k  mtoa  da  fairem 
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pNii£Seii  ^^'1*^^^'*®  A^  besoin  au  Gouvernement  Uellenique  riropossibilite  oii  nou$  serion^ 
^taiS"    ^^  prendre  k  cet  egard  aucun  engagement.  La  Conference,  en  effet,  n'ayant  ml^ 
aucane  condition  ä  la  reprise  des  rapports,  il  n'apparteuait  p&s  aux  trois  Cours 
de  rien  modifier  ä  ce  qui  a  ete  decide  par  Ics  signataires  de  la  Declaratioii  da 
20  janvier.   Vous   m'avez  repondu  que  le  Gouvernement  Hellenique  u'entendait 
nullement  subordonner  le  retour  de  sa  Legation  enTurquie  ä  la  Solution  de  cette 
d^licate  affaire,  et  qu'il  se  bornait  ä  exprimer  Tespoir  que  son  Ministre  obtiendra 
Tappui   des  Puissances  lorsqu'il  sera  appele  a  la  traiter  a  Constantinople.  Je 
vous  ai  indique  soramairement  nos  dispositions.  La  question  qui  motive  en  ce 
moment  les  preoccupations  de  M.  Delyanni  interesse  deux  categories  de  recla- 
mants  entre  lesquelles  il  y  a  lieu  d'etablir  une  distinction.  La  premiere  coni- 
prend  ceux  des  sujets  Hellenes  qui ,  veritablement  originaires  de  la  Grece ,  se 
sont  trouves  amen^s ,  sous  Tempire  des  dernieres  circonstances ,   ä  accepter  1a 
nationalit^  Ottomane :   il  serait  entierement  naturel  et  juste  qu*ils  fussent  replaces 
dans  leur  position  ant^rieure ,  et  nous  nous  exprimerons  volontiers  en  ce  sens 
k  Constantinople ,  lorsque  la  question  y  sera  posöe.  Quant  aux  nombreux  indi- 
vidus  qui  pretendent  exciper  d*une  naturalisation  ^trangere  sans  pouvoir  invo- 
quer  aucun  titre  legal ,  nous  ne  saurions  envisager  lenrs  reclamations  sous  on 
joar  aussi  favorable.  La  question  n'est  pas  nouvelle  d'ailleurs :  eile  a ,  au  cod- 
traire ,  occupe  souvent  les  Puissances  et  la  Porte ;  j'ai  eu  moi-m^me  a  la  traiter 
en   1860  y  pendant  le  cours  de  mon  Ambassade  k  Constantinople.     Je  ne  crois 
pas  que  la  Gr^ce  ait  inter^t  k  la  soulever ,  car  Tabus  de  la  naturalisation  etran- 
g^re  en  Turquie  a  6te  tel ,  qu'aucnne  Puissance  ne  peut  faire  nn  grief  aa  G^n- 
vemement  Ottoman  de  chercher  k  y  mettre  un  terme.     q  Dans  tous  les  cas,  k 
Cabinet  d*Athenes  ne  pouvait  subordonner  le  r^tablissement  des  Legations  a  U 
Solution  pr^alable  de  cette  affaire,   ni  ä  aucun  engagement  de  notre  part;  il  Ti 
tres-bien  compris,  et  nous  ne  pouvons  que  le  louer  d'avoir  decid6  qu*il  ne  8*arr^' 
terait  pas  k  sa  prämiere  pensee,     ^  Becevez,  etc. 

La  Faletie. 


m.  3937. 

PRAIKUICH.  —  Min.   d.   AuBW.  an  den  Kaiser].  Botschafter  in  St.  Peteri* 
bürg.  —  Das  Türkische  Staatsangehörigkeits-Gesets  betreffend.  — 

Paris,  le  84  mars  1869. 
Pruik'rcicii.  Monsieur  le  Baren^  M.  TAmbassadeur  de  Russie  m'a  donn^  conDaissaoce 

*iM9^"  d'one  d6p4che  adress^e  par  le  Prince  Gortchakoff  ä  M.  le  Baron  de  Bmnnow  i 
Londres,  et  relative  k  la  question  recemment  sonlev^e  par  le  Cabinet  d'Athcnes, 
quant  k  la  condition  des  sujets  Hellenes  r^sidant  en  Turquie.  Le  Chancelitft 
en  se  pronon^ant  pour  la  Solution  la  plus  large,  d^lare  que  le  conconrs  do 
Cabinet  rnsse  est  pleineroent  acquis  aux  d^marches  dont  la  France  et  1* Angletenf 
seraient  disposees  k  prendre  Pinitiative  dans  le  but  d'appnyer  les  demandes  do 
Gouvernement  HelUnique.  Le  Prince  Gortchakoff  exprime  i  en  oQtrei  le  vom 
que  les  Puissances  s'entendent  ä   cette    occasion    pour   examiner   loa   metons 
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idopl^es  en  demier  lien  par  la  Porte  en  matidre  de  natnralisation.  ^  ^^^^»^^'S^u 
demidre  question  est  importante  par  elle-mtoe  comme  par  ses  cons^qaences,  '^i^i*^ 
et  ce  n'est  pae  d'aillenrs  la  premidre  foU  qa*elle  se  präsente  en  Turquie.  Per- 
aonne  nlgnore,  en  efiet,  que  la  Porte  s'est  toujoars  61ev^  contre  les  faoilit^s  que 
«es  SQJets  trouvaient  pour  obtenlr  la  nationalite  ^trang^re  et  pour  öchapper  ainsi 
aax  Charge«  du  pays  tont  en  continuant  ä  r^sider  sur  le  territoire  Türe.  H  est 
impossible  de  contester  qn'elle  soit  fondee  ä  se  pr^oocuper  de  Textension  qui  a 
^i6  donn^e  i  ce  Systeme  de  naturalisation ,  surtont  lorsqu'il  est  appliquö  par  la 
Or^ce.  On  ^value  k  un  chiffire  considörable,  et  chaqae  jour  croissant,  le  nombre 
des  individas  qai,  par  cela  seul  qn'ils  parlent  la  langue  grecque ,  cherchent  k 
obtenir  et  obtiennent  la  nationalite  grecque.  Un  tel  ^tat  de  choses  constitue 
certainement  un  vöritable  danger  pour  la  Porte ,  et  Ton  con9oit  qu*elle  ait  eu  le 
d^sir  d'y  pourvoir  au  moyen  d'une  loi.  ^  Cependant  cette  mesure,  d*apr^ 
la  d^p^che  du  Prince  Gortchakoffi  M.  de  Brunnow,  soul^ve  deux  questionsque 
M.  le  Chancelier  de  Russie  a  ^galement  indiqu^es  dans  un  entretien  avec  vous. 
La  premidre  est  celle  de  savoir  si  la  loi  est  d'accord  ou  non  avec  les  Privileges 
assur^  aux  ^trangers  en  vertu  des  capitulations ;  la  seconde  porte  sur  la 
T^troactivite,  et  le  Prince  Gortchakoff  demande  s'il  est  possible  que  la  nouvelle 
loi  soit  appliqu^  aux  sujets  Ottomans  naturalises  Grecs  avant  la  rupture  des 
relations  entre  la  Turquie  et  la  Gr^ce.  f  Sur  le  premier  point,  je  n'h^site  pas 
ä  dire  que,  si  la  loi  dont  il  s'agit  portait  une  atteinte  quelconque  directe  ou  in- 
directe  aux  capitulations,  il  y  aurait  lieu  certainement  de  faire  des  repr^sentations 
k  la  Porte,  et  nous  ne  serions  pas  les  demiers  k  nous  en  expliquer  avec  eile. 
J'ajouterai  que  je  n'ai  point,  quant  k  pr^ent,  d'idöe  arr^tee  sur  les  dispositions 
de  la  loi  turque  du  19  janvier.  Je  me  propose  de  la  def(§rer  k  Fexamen  du 
Comite  du  contentieux  institu^  aupres  de  mon  Departement ,  et  je  dois  attendre 
le  r^ultat  de  cette  ^tude  avant  d'exprimer  une  opinion.  Je  me  bome  ä  constater 
que  jusqu'ici  les  dispositions  legislatives  adoptees  par  le  Gouvernement  Ottoman 
ne  paraissent  avoir  souleve  d'objections  de  la  part  d*aucune  Puissance  au  point 
de  vue  des  garanties  acquises  en  vertu  des  capitulations.  ^  Quant  k  la  question 
de  r^troactivitö ,  je  crois  que  la  diffioult^  est  plus  apparente  que  reelle.  Et 
d'abord,  rien  ne  prouve  que  le  Gouvernement  Ottoman  ait  l'intention  d'appliquer 
la  loi  qu*il  vient  de  faire  aux  sujets  du  Sultan  naturalises  etrangers  k  une 
epoque  anterieure.  Pour  döterminer  leur  Situation,  il  n'a  besoin  que  d'invoquer 
les  capitulations  ainsi  qu*il  l'a  fait  toutes  les  fois  qu*il  a  voulu  r^agir  contre  les 
abus  de  la  protection ;  en  un  mot,  la  difficulte  se  reduit  a  rechercher,  non  pas  si 
les  individus  qui  se  trouvent  en  cause  ont  6U  naturalis6s  conformöroent  aux 
principes  de  la  loi  recemment  promulgu^e,  mais  s'ils  ont  obtenu  cette  favcur  dans 
des  oonditions  compatibles  avec  Tesprit  et  les  termes  des  capitulations.  II  est 
olair  que  le  Gouvernement  Türe  n'etait  pas  dans  la  nöcessit^  de  faire  une  loi 
pour  etre  autoris6  k  ne  point  reconnaitre  la  qualite  d*etrangers  a  ceux  de  ses  an- 
oiens  sujets  qui  n'auraient  pas  de  titresreguUers  äproduire.  ^  En  cequi  regarde 
particulidrement  les  Hell^nes  y  '^  rösulte  d'un  t^Ugramme  de  M.  Bouree  en  date 
du  11  janvier,  dont  j'ai  doi^ne  connMSsaoce  aux  Membres  de  la  Conference,  que 
les  mesures  qui  concernei^*  Ip5  iiaturalisations  abusives  etaient  decidees  depui^ 
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No.SMT.  longtemps;  elles  ont  coYncide  avec  la  ruptiirc,  mais  eile»  n'en  ^taient  pas  lacon- 
^fiJigi'^  sequence  et  ne  se  rattachent  pas  d'une  maniere  directe  a  rultimatuiD.  ^  Teiles 
sont,  Monsieur  le  Baron,  les  considerations  generales  qui  nous  paraissent  dominer 
la  question,  et  dont  il  y  aura  Heu ,  selon  nous ,  de  tenir  conipte  dans  Texameo 
des  demandes  du  Gouvernement  Hellenique.  Lord  Clarendon ,  a  qui  M.  k 
Baron  de  Brunnow  a  fait  la  coromunication  dont  il  etait  charge,  n'a  pas  repooM« 
rid^  d*accorder  son  appui  dans  la  niesure  de  ee  quiluiparaitraitjusteetpossible; 
mais  il  s^est  reiuse  k  prendre  aucnn  engagement  jusqu'ä  oe  que  le  Goavemeroent 
HelUnique  ait  fait  connaitre  d'une  maniere  exacte  et  par  ecrit  la  nature  et  la 
portöe  de  sa  röclamation.  J'ignore  Tavis  des  autres  Cabinets.  Quant  k  noos, 
ainsi  que  nous  Tavons  dejä  dit,  nous  avons  toujours  pense  qu*il  6tait  joste 
d*etablir  une  distinction  entre  les  individus  d*origine  Ottomane  qui  ont  acqois  U 
nationalite  etrangdre  en  vertu  d*un  titre  valable  et  ceux  qui  ne  Tont  obtonue  qoa 
d'nne  maniere  abusive  et  contrairement  k  tous  les  principes  du  droit  public. 
Quelle  que  soit  l'opinion  k  laquelle  nous  arriverons,  aprds  examen,  sur  la 
nouvelle  loi  publiee  le  19  janvier  k  Constantinople ,  nous  sommes  toujoors 
dispos^s  k  pröter  notre  concours  au  Cabinet  Hellenique  aupres  da  GeoTememeiit 
Türe  pour  assnrer  le  retour  k  la  nationalitö  grecque  des  Hell^nes  naturalis^  de 
bonne  foi  qui  auraient  6te  Obligos  d'accepter  la  sujitioa  Ottomane  apr^  la  rap- 
ture  des  relations.  ^  £n  terminant  la  communication  adress^  k  M.  le  Baron  de 
Brunnow ,  le  Prinee  Gortchakoff  rappelle  la  loyaut^  avec  laquelle  la  Gr^ce  s'est 
r^signöe  au  verdict  des  Cours  Europ^ennes  et  j  voit  pour  eile  de  aouveaux  titrea 
k  leur  inter^t.  Nous  rendons  ^galement  justice  aux  sentiments  peraonnels  du 
Roi  Georges  et  au  bon  esprit  que  ses  Ministres  actnela  ant  montr^  dans  des 
circonstances  difficiles.  Mais  nous  ne  poBvons  nous  4earter,  dans  la  queatioo 
speciale  que  j'exaroine  ici ,  des  principes  de  jurisprudence  qui  r^glent  partoot 
l'acquisition  ou  la  perte  de  la  nationalite.  En  ce  qui  me  touche  personnellemeat, 
je  ne  fais  que  rester  fid^le  aux  oonvictions  que  je  me  suis  form^es  k  ce  snjtt 
pendant  mes  deux  ambassades  k  Constantinople.    ^  Agr^es,  etc. 

La  FaleHe. 
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TURUI*  —  Circulaire  adress^e  anx  gouTerneiirff  g^ntfranz  des  vllajeti 

de  l'Empire  en  date  da  2a  mare  1669. 

[Traduction.] 
Tflr?(?  *^^  ^^°^  ^^  pr^c^demment  transmis  la  loi  sur  la  nationalite  ottomsme,  pro- 

^im."  °)tilgu^o  le  Gchewal  1285  (ISjanvier  1869). Quoique,dan88onenaemble,cetteloi 
ne  puisse  donner  lieu  k  des  interprötations  divergenteste  tiens  k  voua  pr6ciser  l'esprit 
qui  a  dict6  ses  dispositions  les  plus  importantes.  f  Je  n'ai  pas  d*abord  heaoia  de 
Tous  dire  que  cette  loi,  comme  toute  loi  d'ailleurs,  n'a  pas  d'effet  ritroactif ;  toos  eeox 
qui  ont  ^t^  dk^k  admis  k  la  nationalite  Ottomane  et  tous  les  sujeta  ottomaat  d!on- 
gine  qui,  soit  en  vertu  des  trait^s,  soit  en  vertu  d'ententes  speciales  intenrenoesenti« 
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h  SubUme  Porte  et  les  Missions  ^trans^res  accr^dit^es  aupr^s  (Teile,  ont  ^te  ^'!*'*' 

*  Türkei, 

TSCDiinvs   par  le  Goavernement  Imperial  comme  ayant  acquis  une  nationalit^  se.  Min 

etrang^,  restent  sojets  ottomans  oa  Strängen,  comme  par  le  passö.     f  Les 

dispoftitioDs  conteoaes  daos  les  articles  1,  2,  8  et  4  sont  assez  simples  poor  se 

passer  de  commentaires.     Je  Toas  rappellerai  seulement  qua,  comme  la  loi  per- 

sonnelle  de  chacnOf  o'e8t4t-dire  la  loi  du  pays  d'origine,  est  celle  qui  fixe  l'epoque 

de  sa  majorit^ ,  et  qne  cette  loi  varie  saivant  les  pays ,  la  majorite  ^tant  fix^e 

dans  qaelqnes«uns  4  ringt^unq  ans ,  et  au-dessns  ou  au-dessons  de  cet  ige  dans 

d'autres,  tont  sajet  ^tranger  qui  demaodera  la   naturalisation  ottomane  devra 

prouver  qa*il  est  majear  suivant  la  loi  da  pays  dont  il  est  origioaire.     ^  L'ar- 

tiole  5  exige  du  sujet  ottoman  qui  veut  acqu^rir  une  nationalitä  ^trangdre  de  se 

nunir  pr^alablement  d*nn  acte  d'autorisation  qui  lui  sera  d^livr^  en  vertu  d'un 

Irad^  imperial ,  sans  quoi  sa  naturalisation  sera  toujours  consider^e  comme  nulle 

et  non  avenue ,  et  le  Gouvernement  Imperial  pourra  m^me  (art.  6)  prononcer 

contre  Im  la  parte  de  la  qaalitd  de  sujet  ottoman ,  ce  qui  emportera  de  plein 

droit  l'interdiction  de  rentrer  dans  l'£mpire  Ottoman.     II  appartient  exclusive- 

ment  an  Gouvernement  Imperial  de  prononcer  la  peine  edict6e  par  Tarticle  6. 

Les  Autorit^s  imperiales  se  bomeront  k  oonsid^rer  comme  nulle  et  non  avenue 

la  naturalisation  ^trangere  acquise  sans  autorisation  par  tout  sujet  ottoman  d*ori- 

gine  I  et  elles  ne  prendront  aucune  mesure  d'expulsion  sans  avoir  prdalablement 

re^n   les  ordres  directs  de  la  Sublime  Porte.     ^  Comme   la   femme  ottomane 

qui    ^pouse   un  6trang^  cesse  d*4tre  sujette  ottomane,  l'article  7  lui  accorde 

la  facuM  de  recouvrer ,  si  eile  devient  veuve ,  sa  nationalitö  originaire ,  en  le 

d^olarant  ä  Tautorit^  ottomane  dans  les  trois  ans  qui  suivront  la  mort  de  son 

mari.     ^  L'article  8  6tablit  que  la  naturalisation  du  p^re  n*emporte  pas  celle  des 

enAmts ,  lors  mdme  qu*ils  seraient  mineurs.     Le  b^n^fice  de  la  naturalisation, 

accorde  au  pere,  n'est  6tendu  k  ses  enfants  qu'autant  qu'ila  le  veulent.     S*ils 

soot  majeure ,  ils  sont  libres  de  suivre  la  condition  de  leur  pdre  en  en  faisant  la 

demande;  dans  le  cas  contraire,  ils  peuvent  le  faire  aussit^t  qu*ils  ontatteintleur 

majorite.     II  est  aise  de  comprendre  qne  cette  disposition,  conforme,  d'ailleurs, 

k  Celles  de  la  plupart  des  Ugislations  europeennes,  est  6dict6e  dansTinteretmeme 

des  enfkntSy  k  qui  la  naturalisation  du  p^re  pourrait  parfois  ne  pas  convnnir  ou 

etre  meme  prejadiciable.     ^  Cette  disposition  ne  s*applique  pas,  toutefois,  aux 

enfants  n^s  aprds  la  naturalisation  du  pöre.     Ceux-lä  suivent  la  condition  de 

lenr  p^re  et  fönt  partie  de  la  nation  k  laquelle  ils  appartiennent  par  suite  de  sa 

naturalisation.     ^  La  derniere  disposition  de  la  loi  se  rapporte  exclusivement 

aux  cas  d'individus  que  Ton  aurait  des  raisons  de  croire  sujets  ottomans  et  qui 

revendiqueraient  une  nationalite  etrangöre  sans  etre  en  mesure  de  justifler  leur 

dire.     II   est  clair  que ,    en    cas  de   contestation ,  la  preuve  de  la  nationalit6 

etrang^re  incombe  k  celui  qui  la  revendique ,  et ,  jusqu'ä  ce  qu'il  fournisse  cette 

preuve,  les  Autorites  imperiales  doivent,  en  taut  qu'il  se  trouve  sur  le  territoire 

Ottoman ,   le   considerer   et   le  traiter  comme  sujet  ottoman.     ^  II  est  inutile 

d*ajouter  que  Tarticle  8  ne  porte  aucune  atteinte  aux  droits  acquis  aux  etrangers 

par  lea  traites,  et  &'Autori§e  P^^^^  ^^^  Autorites  imperiales  k  se  departir  des  re« 

glea  decoulant  de  ces  tr^j«^  Jans  leura  rapports  atec  les  etrangers.    %  Je  con*^ 
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^ '•¥  clurai ,  Monsieur  le  Gouverneur  general,  en  vous  faisant  observer  que  la  natura- 
'^'aM*^  lisation  ne  peut,  en  aucun  cas,  avoir  pour  effet  de  soustraire  Tindividu  natnralise 
aux  poursuites  civiles  ou  criminelles  qui  auraient  ete  intentees  contre  lai,  an- 
terieurement  k  Tepoque  de  sa  naturalisation,  par-devant  Tautorite  dont  il  relevait 
jusque-]^.  ^  Vous  voudrez  bien ,  Monsieur  le  Gouverneur  general ,  vous  con- 
former  strictement  a  ces  instructions  dans  Tapplication  des  dispositions  de  la 
nouvelle  loi.  Afin  de  faciliter  votre  t^che,  cette  communication  sera  egaleroent 
transmise  aux  Missions  etrangeres  accreditees  aupres  de  la  Sublime  Porte,  ponr 
^tre  portee  a  la  connaissance  de  leurs  agents  dans  les  provinces. 


No.  3939. 

FRANKREICH.  —  Gesandter  in  Athen  an  den  Raiserl.  Min.  d.  Aufw.  — Be- 
friedigung der  Griechischen  Regierung  über  die  dem  Staatsangehörige 
keits-Oesetze  Seitens  der  Türkei  gegebene  Anslegnng.  — 

Äthanes,  le  22  avril  1869. 
W©.  3939.  Monsieur  le  Marquis,  Photiadds-Bey  a  remis  au  Ministre  des  Affaires 

**is«8"*  etrangeres  de  Grece  la  circulaire  du  Gouvernement  Ottoman  aux  Gouverneurs 
des  vilajots.  La  Porte  y  proclame  le  principe  de  la  non-retroactivite  de  la  loi 
du  19  janvier  1869.  La  difficulte  capitale,  qui  pouvait  6tre,  des  lo  dehnt, 
r^cueil  de  Tententc ,  se  trouvant  ainsi  ^cartee ,  M.  Th.  Deljanni  m*a  paru ,  sauf 
quelques  points  de  detail,  satisfait  de  l'enseroble  des  dispositions  manifestees  dans 
ce  document.     ^  Veuillez  agreer,  etc. 

Baude. 


JSo.  3940. 

TORKEI.  —  Grossvezier  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Paria.  —  Memoire 

über  das  Staatsangehörigkeits-Getetz.  — 

Sublime-Porte,  le  21  avril  1869. 
Np.  3910.  Monsieur  TAmbassadeur ,  j'ai  Thonneur  de  vous  transmettre  ci-joint  un 

TQrkei»  .       . 

91.  Aoril  memoire  repondant  aux  objections  soulevees  de  la  part  de  quelques  Puissances 

1869. 

conti*e  la  loi  promulguee  recemment  sur  la  nationalitä  ottomane.  ^  Je  voos 
entretiendrai  prochainement  de  nouveau  sur  cette  question  pour  repondre  plus 
particulidrement  k  un  memorandum  adress^  k  ce  sujet  par  le  Gouvernement  Im- 
perial de  Bussie  aux  cabinets  europ^ens.  ^  En  attendant ,  je  vous  autorise  a 
communiquer  le  memoire  ci-annexö  a  Son  £xo.  le  Ministre  des  Affaires  etrangeres 
de  S.  M.  r£mpereur  des  Franfais. 

Aaä. 


MfiMOIRE  DU  GOUVERNEMENT  OTTOMAN. 

En  pr^sence  des  attaques  dirigees  contre  la  loi  sur  la  nationalite  otto- 
mane 9  la  Sublime  Porte  croit  utile  de  rappeler  les  caoses  qui  ont  ameni  la  pro- 
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Dolgation  de  cette  loi,  et  de  d^montrer  le  peu  de  fondeinent  des  argnments  pwt  ^i^^' 
esquels  on  s'efforce  de  oontester  au  GouTernement  Imperial  le  libre  exerciee  ^|g2{|^' 
lo  poavoir  l^gislatif  en  cette  mati^re.  ^  Le  Gouvernement  Imperial  a  de  tout 
emps  reconnu  que  le  droit  de  Tindividu  de  quitter  son  pajs  d'origine,  d'adopter 
me  nouvelle  patrie  et  de  s'^fablir  1^  oü  Fappellent  ses  inter^ts  ou  sa  convenance, 
)6t  un  droit  d^coulant  de  la  libertö  individuelle.  Mais  depuis  longtemps  il  a  eu 
t  lutter  contre  les  abus  qui  devaient ,  par  la  force  des  choses,  decouler  des  capi- 
;ulations  et  qui  angmentaient  de  jour  en  jour.  Les  sujets  de  Sa  Majeste  commen- 
^ent  a  ne  sentir  que  trop  la  position  exceptionnelle  et  privil^giee  ore^e  par  ces 
ictes  aux  etrangers  r^sidant  dans  TEmpire.  Le  d^sir  naturel  d'en  profiter  leur 
faisait  rechercher  la  protection  d'une  mission  ou  d'un  consulat  Etrangers,  et  ces 
tnissions  ou  consulats  trouvaient  leur  convenance  k  la  leur  accorder.  ^  C*est 
ftinsi  qu'il  s'^tait  forma  en  Turquie  tout  un  corps  de  protög^s  Etrangers  dont  le 
Qombre  d^passait  celui  des  sujets  Etrangers  eux-mdmes.  C*6taient  tous  des  sujets 
Ottomans  qui,  tout  en  ajant  leur  domicile  permanent  dans  r£mpire,  se  soustra- 
yaient  i  leur  autorit^  legislative.  En  dehors  des  protöges  6trangers ,  la  Sublime 
Porte  s'est  trouv^e  en  pr^ence  d'un  certain  nombre  de  sujets  Ottomans  qui 
revendiquaient  les  Privileges  et  les  immunit^s  octroyäs  par  les  capitulations  en 
vertu  d'une  naturalisation  etrang^re.  ^  Le  Gouvernement  Imperial  a  cru  avoir 
remedie  en  partie  k  cet  etat  de  choses  par  le  reglement  elabore  en  1863,  qui 
limita  le  nombre  des  indigenea  que  chaque  consulat  pouvait  emplojer  k  son 
Service ,  et  definit  la  nature,  Tetendue  et  la  duröe  de  la  protection  acquise  par  les 
employes  privil^gies.  ^  Ce  reglement  a  iii  eiaborö  par  la  Sublime  Porte  d'ac« 
oord  avec  les  Reprösentants  des  Puissances  6trangeres  accrödites  auprds  d*elle. 
U  n'en  pouvait  etre  autrement ,  car  il  touchait  k  des  dispositions  de  traites  qn'on 
invoquait  constamment.  Notre  espoir  ne  s'est  cependant  pas  realise.  Aussitöt 
)ne  ce  reglement  fut  promulgu6,  le  nombre  des  sujets  Ottomans  adoptant  des 
lationalites  etrangdres  angroentait  sensiblement  k  mesnre  que  celui  des  prot^g^s 
iiminuait.  q  Cependant  la  Sublime  Porte  patienta  pendant  quelques  ann^es. 
SUe  pensait  que,  eu  egard  aux  formalites  requises  partout  pour  la  naturalisation, 
ette  premiere  ardeur  s'arrdterait  bientöt.  Elle  etait  portee  a  croire  qu'aucune 
^aissance  ne  se  souciait  de  proteger  les  indig^nes  en  vue  de  se  cr^er  une  influence 
lans  TEmpire.  Elle  esp^rait  enfin  qu'une  r^vision  prochaine  des  capitulations, 
^▼jsion  promise  dds  1856  par  un  protocole  du  Congr^s  de  Paris,  viendrait 
aettre  fin  k  la  tentation  pour  ses  sujets  d'obtenir  la  protection  etrangere.  ^  Mais 
tes  esp^rances  ont  ete  cruellement  de9ues.  Plusieurs  i^tats  ont  change  leur  loi 
le  naturalisation ;  la  coodition  du  s^jour  obligatoire  pendant  un  certain  nom- 
bre d'annees  a  ete  sensiblement  modifi^e;  eile  a  et6  m^me  abolie  dans 
laelques  pays.  Certains  £tats  limitrophes  enrölent  par  centaines  des  sujets 
lans  l'Empire;  des  patentes  de  naturalisation  etaient  deiivr6es  k  des  su- 
eis  Ottomans  qui  n'avaient  jamais  mis  le  pied  hors  du  territoire ;  la  rövision 
les  capitulations  se  faisait  toujours  attendre.  f  II  fallait  k  tout  prix  opposer  une 
ligne  k  cette  inondation,  le  Gouvernement  promulgua  la  loi  du  19  janvier  1869. 
Bn  vue  et  dans  le  but  UiiiQ^e  d'empecber  le  sujet  Ottoman  ayant  son  domicile 
lans  l'Empire   de   se  Son^^ro  ^  ^^n    autorite  Ugitime,   la  loi  exige  l'aqto« 
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^I^I^JJJJI^'  fiMtioii  prMable  da  Soovenun  pour  le  ehängement  de  nationalit^.  Le  Gmi- 
^{^  vwneiiieiit  ImpMal  est  en  derroir  de  poser  et  de  maintenir  eette  conditifm  ipÄ 
paiait,  il  est  Trai,  restreindre  lee  diH^ts  döconlant  de  la  libert^  individaellB ;  nidi 
tant  qve  les  Strängen  continoent  k  ne  plus  4tre  soomis  aa  droit  oocnftiilii  ea 
Torqme  >  il  n'a  malheoreusement  pas  d'antre  alternative.  D'aillenrs  la  plapart 
dtts  jSitats  de  l'Europe  qui  n'ont  pas  accord6  de  droits  ezoeptionnels  aax  ^trssigett, 
uiantiennent  cette  clause  dans  leurs  iois  sor  le  changement  de  nationalit^  f  Le 
loi  du  19  janTier  a  M  Tobjet  des  critiqaes  les  plus  s^v^res;  mais  alles  aoot 
tootes  tomb^es  devant  la  comnunii^atioii  oflficielle  de  la  Sublime  Porte  expliquant 
l'esprit  qui  avait  dict6  et  dans  lequel  devait  ^tre  appliqu^  chacune  de  ses 
dispositions.  ^  Une  seule  objection  ne  pou vait,  par  sa  nature,  trouver  sa  r^ponse  dsos 
la  susdite  communication.  C'est  celle  qui  a  trait  k  l'esercice  du  pouvoir  l^gis* 
latif  par  la  Sublime  Porte  en  mati^re  de  nationalite.  ^  La  question  de  la 
nationalit^  en  Turquie ,  nous  dit-on ,  est  une  question  europ^enne ;  toutes  lei 
Puissances  qui  out  des  trait^s  avec  la  Sublime  Porte  7  sont  int^ressees ;  toute 
loi  ou  reglement  sur  eette  mati^te  doli  dtre  Tosovre  commune  de  la  Sublime 
Porte  et  des  Reprisentants  de  ces  Puissances.  5|  Si  la  loi  du  19  janvier  avait 
un  effet  r^troaotif  et  pouvait,  pour  cette  raison,  Arapper  des  sujets  ottomans  qui 
auraient  ^t6,  ant^ieurement  k  cette  loi>  reconnus  par  le  Gouvernement  Imperial 
comme  naturalis^s  6trangers ,  on  si  eile  eöt  port^  la  moindre  atteinte  aux  droits 
acquis  par  les  ^trangcrs  en  vertu  des  traites,  ou  qu*elle  e6t  en  vue  de  toucber  k 
une  disposition  quelconque  de  ces  traites,  l'objection  aurait  eu  quelque  valeur. 
Mais  la  loi  en  question  ne  doit  pas  avoir  d'efiet  r^troactif  et  ne  tonche  k  aucune 
des  dispositions  des  traitös  existants.  Il  y  a  des  personnes  qui  paraissent  croire 
que  la  loi  aurait  un  effet  r^troactif ,  parce  que  la  Sublime  Porte  ne  veut  paa 
.adroettre  la  validit^  des  ohangeroents  de  nationalit^  oper^s  abusivement  et  eik 
dehors  des  prescriptions  des  Iois  m^mes  des  pays  d*adoption  de  ces  nouvean 
sujets.     Mais  les  dispositions  de  la  loi  ne  conoement  que  les  sujets  ottom 


dont   le  cbangement   de  nationalitö   se  fait  I^leroent.     Les  antres  n*ont  ^1 
aoceptis   k   aucune   ^poqne«     ^   Admettre  le  conooors  des  Bepr^ntaots 
Puissances  ^traog^resdans  l'^laboration  de  la  loi,  c'eM  6t6  reconnaitre  k  eei 
sanccs  le  droit  de  s'immiscer  dans  les  rapports  de  S.  M.  I.  le  Sultan  aveo 
sujets   et   d'intervenir  dans  Fadministration  de  TEmpire.     A    Tappui  de 
objection,    on   invoque  une  Convention   qui  aurait  ^t^   passee  entre  la  Tu^^m 
quie  et    la  Bussie  au   mois   d'avril    1868.     %   La   Sublime  Porte   s'empi 
de  d^darer  qae   Tacte   auquel   on   fait   allusion  et  qui  se  trouve   ol  «Joint  m 
eopie  n*est  qu*un  arrangement  fait   k  cette  6poque  pour  arr^ter  les  bases  » 
la  procedura  k  suivre    par   la    Commission   mixte  qui ,   d'un  commun  acc< 
entre   la   Sublime   Porte   et  l'Ambassade   de   Russie   k  Constantinopie, 
Institute  dansla  capitale  et  dans  les  pro vinces  pour  lav6rification  de  laoaSiona^..JKi^ 
d'un  certain  nombre  de  sujets  ottomans  se  pr^tendant  naturalis^  Russes.    <|      ^kt 
arrangement  n'a  jamais  eu  \t  caract^re  d'nne  Convention  formelle  ratifl^     /mt 
les  deux  Gouvernements,   f  L'article  8  de  cet  arrangement  porte,  il  est  vtrni,  qa«  Ar 
sujets  Ottomans  qui  se  feraient  par  la  suite  sujets  nisses  seraient  sdumia  sog 
dispositions  d'un  r^lement  que  la  Sublime  Porte  oondnrait,  k  cet  «tM»  avee  In 


Puissances  earopeennes.  Cette  diBposition  oe  saiirait  ^tre  interprcAee  daPMle  'Ij^ 
sens  qa'on  lui  attribaa  «ujourd'hui,  interprötatmi  qui  aorait  pour  «ffet  de  **J[| 
restreindre  les  droits  souveraina  de  S.  M.  L  W  Sultan  et  da  remp^cher  de  regier 
les  conditions  de  la  nationalit6  de  ses  propres  au|jata«  %  KiamU-BeyetleG^n^ral 
Bogouslawski ,  qai  ont  sigD^  rarrangement  en  qoeetioiiv  ne  poa¥aiept  avoir  et 
n'ont  Jamals  ea  an  pareil  mandat.  Eo  parlant  d'arrangenif  nt  4  iafterrenir  entre 
la  Tarquie  et  les  Paissanoes  eorop^eimea,  la  Sublime  Porte  oiipkitöt  seAdd^gnö 
ne  pouvait  avoir  en  vae  que  des  arrangements  i^ant  poor  bot  la  r^viakdi  dee 
oapitnlations  et  la  r^glementation  de  la  Situation  des  ^trangert  en  Tarqaie,  oe 
qu'elle  poarsaivait  alors  comme  ella  le  poursuit  enoore  aajonrd'hui.  9  Une  teile 
disposition  serait  d'iullears  en  Opposition  avee  le  secoad  aüa^  de  l'articla  8  dn 
Traite  de  paix  de  1856,  qui  interdit  aax  Paissances  signataires  de  a'immisoer 
soit  collectivement,  soit  s^paröoient,  dans  les  rapporls  de  8,  IL  I.  kt  Sultan  avec 
ses  sojets  et  dans  Tadministration  int^rience  de -aoa  Empive»  et  ne  ^nrrait  avoir 
la  valeur  qa*on  laiattribneqn'autantqa'elle  aurait  ^te  slipoUe  dans  m»  aetaajiaiit 
le  caractere  d'un  Traite  on  d'ane  Conventicm  internationale  solennelUmentratifi^e 
par  les  deuz  Goavememenla. 
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FRAItREICH.  —  Botschafter   in   St.  Petersburg   an   den  Kaiserl.  Min«  d. 

Antw.  —  Befriedigung  der  Bntsischen  Regierung  ftber  die  Tfickisehe 

Anslegung  des  Stsatsangehörigkeits-Geseties.  — 

8aint<P^iteriboarg»  le  8  mai  1869. 
(Extrait.) 

Monsieur  le  Marquis,,  la  circolaire  adress^  anx  Gouverneurs  gto^ranxpnltiki 
des  vilayets  a  fait  ici  une  bonne  Impression,^  et  la  d6claration  si  nette  que  la  loi  ue 
«n  question  ne  saurait  avoir  d'effet  r^tcoactif  a  M  accueillie  avec  satisfaction* 
I«e  Chancelier  a  reconnn  volontiere,  dans  ses  conversations  avec  le  Cbarg6 
d'affaires  de  Turquie ,  que  la  Sublime  Porte  repondait  k  de  |ustes  inquUtudee 
«n  aftirmant  qu'elle  ne  se  d6partirait  pae  des  voies  16gales  universellement 
reconnues  par  toutes  les  Puissances  civilis6es.  Dans  oet  6tat  de  ctiQsee,  le 
Cabinet  de  Saint-P6tersbourg  ne  croit  plus  avoir  les  m^mes  motifs  d'insiater  anr 
cette  affaire ,  et  il  se  montre  dispos^  h  ne  paa  prolonger  la  discussion  4  laquelle 
«lle  donne  lieu.     ^  Veuilles  agreer,;  etc.  7Vi(2q(raildL 


No.3942. 

miKRBIOff.  '—  Afts  du  comit^  du  contentieuz  Institut  aupr^sdu  Minis- 
ters des  affaires  ^trang^res. 

Le  Comit^i 
Gonsnlt^  §nn  lea  q^ßstiioim  da  sa^oijr  si  la  loi  oUonane  anr  la  nationa-  pruiiK 
IUI,  pnhU^Bi  la  19  janvier  1&69,  est  oontcair»  daaa  tont  on  partia  de  saadi»-     iS 


.ffo.  MM.^  positions  au  droit  international  en  geoeral,  et  particuli^rement  si  eile  porte  atteinte 
'   «Ks!      aux  droits  et  priyillges  reconnus  par  nos  capitulotions  avee  la  Porte : 

Vn  la  loi  ottomane  du  19  janvier  1869 ; 

La  circulaire  da  26  mars  suivant; 

Le  trait^  du  28  mai  1740 ; 

Consid^rant,  sur  la  preini^re  question,  qne,  pour  appr^oier  le  caract^ra 
et  les  effets  g^n^raux  de  la  loi  du  19  janvier  1869,  il  est  n^cessaire  de  bien  d^- 
terminer  le  sens  de  chacune  des  dispositions  qu'elle  renferme ; 

Que  l'artide  1^  declare  sojet  ottoman  tont  individu  n^  d*an  p^re  ottoman ; 

Que  Tartiole  2  permet  k  tout  individu  nö  sur  le  territoire  ottoman  de 
revendiquer  la  qualitö  de  sujet  ottoman  dans  les  Crois  ann^es  qui  suivent 
ia  majorit^ ; 

Que  les  articles  3  et  4  d^terminent  les  cas,  les  formes  et  les  d^laia 
dans  lesquels  le  Gouvernement  Imperial  acoorde  la  nationalit^  ottomane  aox 
^trangers  qui  la  demandent ; 

Que  Tartide  7  autorise  la  femme  ottomane  qui^  en  ^pousant  un  ^tranger, 
a  perdu  sa  nationalitö  d'origine,  k  la  recouvrer,  si  eile  devient  veuve,  en  faisant 
la  d^daration  de  son  intention  dans  un  d^lai  dötermin^ ; 

Que  Tartide  8  est  fond^  sur  la  doctrine  que  le  changement  de  nationa- 
lit^  du  p^re  est  sans  influence  sur  la  nationalit^  de  ses  enfants  m^me  mineurs ; 

Que  ces  dispositions  sont  conformes  k  Celles  qui,  depuis  longtemps,  ont 
trouv6  place  dans  la  Ugislation  de  presque  toutes  les  nations  civilis^es,  notam- 
ment  dans  le  Code  Napoleon  (articles  10,  9,  19)  et  dans  les  lois  franfaises  des 
22  mars  et  2  d^cembre  1849,  7  fevrier  1851  et  29  juin  1867; 

Considerant  que  les  articles  5  et  6  subordonnent  la  validit^  de  la 
naturalisation  des  sujets  ottomans  en  pays  ^tranger  k  Tautorisation  de  leur 
Gouvernement,  auquel  ils  r6servent  d*ailleurs  la  facult^  de  prononcer  la  parte  de 
la  qualit^  de  sujet  Ottoman  contre  celui  qui,  sans  autorisation,  8*est  fait  naturaliser 
toanger  ou  a  accepte  des  fonctions  militaires  pres  d'un  Gouvernement  6tranger;  ^« 

Que ,  si  Ton  peut  reprocher  k  cette  disposition  de  porter  atteinte  k 
libert^  individuelle,  il  est  certain  que  lesjurisconsultes  et  les  publioistes,  enposanl 
le  principe  que  chacun  est  libre  d*adopter  une  nationalite  autre  que  celle  qni 
lui  a  conf^r^e  sa  naissance ,  admettent  que  des  exceptions  peuvent,  en  raisoi 
des  oirconstances,  ^tre  apport6es  k  cette  r^gle ; 

Qne    notre    ancienne   legislation    offre   des    exemples   de   semblabl< 
restrictions ;  que  le  decret  du  26  aoüt  1811  contient  la  d^daration  formellT!. 
qu'aucun  Fran9ais  ne  peut  ^tre  naturalis6  en  pays  6tranger  sans  autorisation 
prononce  des  p^nalit^s  s^v^res  contre  les  infractions ;  qu'enfin  on  trouve  di 
la  legislation  de  plusieurs  autres  pays  des  dispositions  analogues ; 

Que  la  sanction  donn^e  par  la  loi  ottomane  a  la  r^gle  qu'elle  ^tal 
consiste  uniquement  dans  Tinterdiction  de  rentrer  dans  le  territoire  ottoman ; 
ce  n'est  \k  que  la  consöquence  du  droit  d'expulsion  qui  appartient  k  presque 
les  Gouvernements; 

Qu'au  surplus,  les  articles  5  et  6  de  la  loi  du  19  janvier  1869  i'ap—  jfß- 
quent  seulement  aux  stgets  ottomans ;  qu*ils  se  boment  k  r^ler  leutt  f$lpf 


Fraikftii 
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avec  )e  Gouvernement  k  la  souverainete  doquel  ils  sont  soumis ;  qu'ainsi  ils  ne  J^^' 
portent  et  ne  sanraient  porter  atteinte  aax  principes  du  droit  internaüonal ;  IM 

Considerant  qn'aoz  termes  de  i'article  9,  tout  individu  habitant  le  terri- 
toire  Ottoman  est  repute  sujet  Ottoman  jusqa'a  ce  que  sa  qnalite  d'etranger 
ait  et6  r^guli^rement  constatee;  que,  si  cette  pr^somption  legale  peut,  dang 
quelques  circonstances ,  placer  des  ^trangers  dans  une  position  difficile,  en  leor 
imposant  Tobligation  de  prouver  leur  extraneite,  on  ne  peut  raisonnablement 
admettre  la  pr^somption  contraire ;  que ,  d'ailleurs ,  I'article  ne  suppose  point 
que  le  fait  de  la  residence,  m^me  lorsqu'il  est  Joint  au  fait  de  la  naissance  sur  le 
territoire  Ottoman,  constitue  la  preuve  absolue  de  la  nationalite  Ottomane,  puis- 
qu'il  resulte  de  la  disposition  de  I'article  2  que  l'eufant  n^  sur  le  territoire 
Ottoman  de  parentA  etrangers  est  ätranger  comme  euz;  que  la  presomption 
etablie  par  I'article  9  entendu  en  ce  seas  est  donc  conforme  aus  principes 
generaleroent  admis ; 

Que ,  de  ce  qui  pr^c^de ,  il  faut  conclure  que  la  nouvelle  legislation 
Ottomane  sur  la  nationalite  est ,  dans  son  ensemble  et  dans  toutes  ses  parties, 
en  Harmonie  avec  les  r^gles  et  les  dispositions  consacrees  par  la  legislation  des 
nations  civilisees;  que,  par  consequent,  il  est  impossible  d'y  voir  une  atteinte 
quelconque  aux  principes  du  droit  international ; 

Considerant,  sur  la  seconde  question,  que  les  capitulations  et  les  usages 
qui  en  sont  le  coroplement,  en  r^glant  les  rapports  entre  la  Porte  Ottomane,  la 
France  et  plusieurs  Nations  europeennes,  ont  eu  pour  but  d'assurer  aux  etrangers 
r^sidant  sur  le  territoire  Ottoman  ou  qui  s'y  tronvent  temporairement  une  protection 
cfficace  contre  la  perception  de  certains  impöts  et  contre  des  roesures  qui  pour- 
raient  porter  atteinte  ^  leur  libertö  personnelle  ou  a  leurs  inter^ts  pöcuniaires ; 
que  notamment  ils  imposent  des  restrictions  et  des  limites  k  la  juridiction  et  k 
Fautorit^  des  offioiers  publics  et  des  tribunaux  sur  des  faits  accomplis  dans 
l'6tendue  du  territoire  Ottoman ,  soit  en  mati^re  civile,  soit  en  mati^re 
criminelle ; 

Que ,  pour  qa'il  r^suUAt  de  la  loi  nouvelle  une  atteinte  aux  droits  et 
Privileges  conf^res  par  les  capitulations  et  les  usages,  il  faudrait  ou  que  cette  loi, 
en  reconnaissant  la  qualitö  d'etranger  k  certains  individus,  leur  enlevät,  en  tout 
ou  en  partie ,  les  privilöges  qui  leur  sont  actuellement  attribues,  ou  bien  que, 
par  une  disposition  r^troactive,  eile  retidLt  la  qualite  d'etrangers  a  eeux  qui  Tau» 
raient  r^guli^rement  obtenue  en  vertu  de  la  legislation  ant^rieure ; 

Qu'on  devrait  ^galement  consid^rer  comroe  une  atteinte  indirecte  aux 
oapitulations  toute  disposition  qui  aurait  pour  effet  d'imposer  k  certaines  cat^- 
gories  d'^trangers  la  nationalite  Ottomane  contrairement  k  leur  volonte ; 

Considerant  qu'ancune  disposition  de  ce  genre  ne  se  trouve  dans  la  loi 
4vl19  Jan  vier  1869  ; 

Que  d'abord  eile  ne  modifie  sur  ancnn  point  les  droits  et  les  priviieges 
Im  capitulations  oonferent  aux  etrangers ; 

Qu'en  second  lieu,  aacone  expression  employee  dans  la  redacdon  ne  peut 

roir  pour  effet  de  donner  a  ses  disposidons  üb  effet  retroactif ;  que,  d*aillears 

GooTemement  Ottoman  a  solennellem«nt  dedare  dans  plutiears  actes,  notan» 

Dm  SiaaisarcbiT  XVII.  1889.  S3 
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iSSak^li  ™^°^  ^^°^  ^^  circulaire.  du  26  roars  1869,  ezpHcative  de  la  loi  da  19  janvier, 
laiSL      ^^^  ^^^^^  ^^^  "^  devait  s'appliquer  qu'a  Tavenir  et  ne  pourrait  modifier  en  aacane 
manidre  las  qaalit^s  et  les  droits  antärieurement  acquis ; 

Qii'enfin  la  nationalit^  Ottomane  n'est  impos^e  par  la  loi  nonvelle  i 
aucun  etranger  contrairement  k  sa  volonte ;  que  les  articles  2,  3,  4  et  7  ne  la 
fönt  r^sulter  que  de  declarations  expresses  faites  spontanement  par  les  parties  inte, 
ressees ;  que  Tarticle  8  n'admet  tn^xne  pas  que  la  volonte  du  pere  puisse  im  poser 
4  ses  enfants  la  nationalite  qu'il  a  lui-m^me  obteuue ; 

Qu'ainsi  les  capitulations  et  les  usages  conserveront,  apres  la  publication 
de  la  loi  du  19  janvier  1869,  toute  l'autorite  qu'ils  avaient  pr^cedemment ; 

Est  d*avis : 

Que  la  loi  du  19  janvier  1869  n'a  rien  de  contraire  au  droit  internatio- 
nal en  g^n^ral,  et  qu*elle  ne  porte  aucune  atteinte  aux  droits  et  privileges  recon- 
nus  par  les  capitulations  et  consacr^s  par  les  usages. 


No.  3943. 

FRANKEEICH.  —  Min.  d.  Aasw.  an  den  Kaiserl.  Botschafter  in  Conttanti- 
nopel.  —  ErörterangderGriechischenAnsprücheinderNataralisations- 

frage.  — 

Paris,  le  27  mai  1869. 
Frmakreicli,  Monsieur,  vos  dernieres  depdches  pr^aentent  sous  un  jour  favorable  les 
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IM»,      rapports    qui    se    sont  ^tablis  entre  le  Gouvernement  Ottoman  et  le  nouveau 
Ministre  de  Gr^ce  k  Constantinople.     Nous  nous  en  sommes  f^licites  dans  Tes- 
poir  que  la  question  de  nationalite  soulevee  par  la  rupture  des  relations  pourrait 
4tre  traitee  directement  entre  les  deux  Cabinets  sans  Tinterposition  des  grandes 
Cours.    Nous  verrions  avec  satisfaction  qu'il  en  f6t  ainsi.    Rien  ne  peut  en  effet 
contribuer  davantage  a  rafferroissement  de  la  paix  en  Orient  que  la  bonne  Intel-      — 
ligence   des  deux  Gouvernements  r^glant  eux-m^mes  les  int^r^ts  speciaux  qui    ^ 
les  divisent,  et  nous  serions  les  premiers  ä  nous  r^jouir  s*ils  parvenaient  ä  se -^^ 
passer    du  concours  des  autres  Puissances  pour  aplanir  leur  diffirend  actuel_  ^ 
Nous  nous  plaisons  k  croire  que ,  dans  cette  affaire,  nous  pourrons  nous  bomeiv  '^ 
k  de  simples  bons  ofBces  ou  m^me  k  des  conseils  amicaux  et  bienveillants  donn^»-^^ 
aux  deux  parties.     ^  Les  Agents  grecs  k  Londres  et  k  Paris  ont  eii  charges  d» 
sonder  k  cet  ^gard  nos  dispositions ,  et  les  sentiments  qu*ils  m'ont  manifestes 
t^moignent  d'nn  progr^s  certain  dans  les  voies  de  la  modöration.     Le  Cabin^ 
d' Äthanes  demande  que  les  effets  de  la  nouvelle  loi  turque  snr  la  nationalif  ^^ 
soient  aubordonnes  k  la  döcision  des  autres  Paissanoes ;  mais  il  s*en  rapporte  ic^^ 
plicitement  k  la  r^solution  qu'elles  anrontprise.  Nou8applaudissonsd*autantpl.CWi 
volontiers  ä  la  determination  duCabinet  d' Äthanes  aar  oes  deux  points  que  no^^mom 

n'aurions  pas  pu  le  suivre  sur  an  autre  terrain.  Nous  avons  tout  d'abord  repou ,s9i 

l'idee  sngger^e  par  M.  Rangab6  de  prendre  pour  point  de  döpart  les  protocoles  de  L-  -  ^ih 
dres  de  1880  dont  la  mise  en  cause  tendait  i  pro voqaer  Fi ntenrentionofificielle    ^ar 
Puissances  garantes ;  oooa  n'avions  pas  moins  de  r^pugnance  k  partieiper  k  ao§       . 


Pranitfiiiehes  Gclbbaeh.    [TlrkisehM  SttaUaBgehdrigkeitigeieU.]  3^g 

vention  of&cielle  k  propos  de  la  loi  Ottomane  sar  la  nationalitö,  qni  nous  paraie-  J*^*^^^ 

l^s  lors  et  qui  depuis  a  M  d^clar6e  par  notre  Comit^  du  contentieuz  par-    ^iM** 

nent   conforme  aux  principes  g^neranx  du   droit   ainsi   qu'auz   Privileges 

tant  pour  nous  des  capitulations.    ^  Cette  question,  aussi  bien  que  celle  des 

)coles,  se  trouve  donc  aujourd'hui  en  dehors  du  döbat,  et  les  points  snr 

lels  le  Cabinet  grec  insiste  sont  au  nombre  de  trois.     U  demande  le  rdgle- 

de  la  question  de  nationalite  d'apr^s  ce  qui  se  pratique  en  Turquie  k  Tegard 

lutres  Gouvernements ,  ou  au  moins  la  verification  de  la  nationalite  d'apres 

rincipes  consignes  dans  l'arrangement  de  1863  entre  la  Russie  et  la  Porte. 

3lame  la  jouissance  provisoire  des  droits  de  la  nationalite  hellenique  pour 

ceux  qui  l'ont  obtenue,  jusqu'a  Texamen  de  leurs  titres,  ainsi  que  la  revoca- 

de  toutes  les  mesures  prises  et  de  tons  les  changements  de  nationalite  qui 

?u  lieu  pendant  la  rupture  des  relations.    ^  J'ai  d^jk  eu  Toccasion  de  vous 

connaitre  ma  pensöe  en  termes  g^n^raux  des  le  lendemain  de  la  clöture  de 

nference.     J'ai  dit  que  nous  etablissions  une  distinction  entre  les  Hellenes 

iblement  nationalis^s  Grecs  qui  avaient  accepte  la  nationalite  ottomane  pour 

}per  aux  mesures  d'expulsion  et  ceux  qui  n'avaient  fait  dans  ces  m^mes 

nstances  que  renoncer  k  des  titres  sans  valeur  pour  redevenir  ce  qu'en  droit 

avaient  pas  cesse  d'etre,  c'est-4-dire  des  sujets  Ottomans.     Dans  le  premier 

Qous  reconnaissions  la  Ugitimite  des  voeux  de  la  Gr^ce  et  nous  etions  pr^ta 

der  de  notre  influence ;  mais  nous  ne  pouvions  lui  pr^ter  le  m^me  appui 

le  second  cas,  et  je  ne  vois  aucun  motif  de  modifierle  langage  que  j*ai  tenu 

.    ^  Agreez,  etc. 

La  Valette. 


Es  folgen  erlänternde  Actenstücke  za  den  in  dem  ExpoB^  (No.  3932)  weiter  er- 
en  Gegenständen  unter  den  Babriken:  —  Les  Capitulations  en  Egypte  — 
mission  Europ^enne  du  Danube  —  Affaires  de  Tunis  —  Japon  — 
ires  Commerciales  — ,  deren  theil weise  Blittheilung  in  anderem  Zusammenhange 
tialten  bleibt. 


Drnek  Toti  Otto  Wigand  in  Leipzig. 
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